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l. 
Ruſſiſche Pfingſtroſen-Knoſpen. 


II. 


Die ariückratifch :republifanifche Revolutions: Periode won 1813 bis zur 
Kataſtrophe vom 14. Dec. 1825, 


Die abendländifchen Zeitungen find feit 1826 von Jahr 
zu Jahr leerer geworden an Daten über die Borgänge im 
Innern Rußlands; damals aber wimmelten alle Blätter von 
Actenftüden über die furchtbaren Umftände der Thronbeftei- 
gung Nifolaus’ I, Es muß auffallen, daß bei der gegen- 
wärtigen allgemeinen Erregung für und wider Rußland bis 
sur Etunde altum silentium über jene Greigniffe herrichte ! 
Hätten fie ja doch fchon die gefährlichfte Waffe der einen 
Partei gegen die andere abgeben fönnen, 3. B. ald ber 
„Spagenföpfige” Lord Stuart und der fchreimäulige Shaftes- 
bury im englifhen Parlament gegen Rußland wütheten, das 
den „Fortſchritten des proteftantifchen Chriſtenthums“ mit 
aller Macht fih entgegenftemme, deſſen Bibeln und Miſſio— 
nen auf's härtefte verpönt habe, während die Türkei, als ein 
wahrer Mufterftaat für Rußland und Tosfana 1, mit Bi- 


bein ganz unglaublich gefegnet fei, und jene Fortfchritte im 
xy, 1 
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neuerer Zeit ſtets auf's generöfefte gefördert habe. Welch 
fiegreihe Stellung hätte die „Kreuzzeitung“ als Advolat des 
Gzaren eingenommen, wenn fie aljogleih hätte auftreten 
und entgegnen wollen: Ihr Lords erinnert euch! folgte das 
Bibel-Berbot von 1826 nicht auf den 14. Dee. 1825? Die 
ruffifche Eirculars Depefche vom 18. Febr. 1854 erhebt als 
Hauptanflage: „die Zürfei begünftige jede Propaganda gegen 
ihre Orthodoren,* und fie meint dabei vorzüglich die englis 
fhe, welche, wie ein Engländer in der Allg. Ztg. vom 6. 
April behauptet, gar leicht türfifche Sympathien gewinne, 
da ja gleichmäßig „bei den PBuritanern, wie bei den Türken 
die Religion in einer ungeheuren Bibliolatrie und das 
Ritual im Anhören von Predigten beftche, beide weißge— 
tünchte leere Wände liebten und die Kunft haften,“ Wie! 
wenn die „Kreuzzeitung“ damals nachgewiefen hätte, daß die 
Türfen noch aus einem andern Grunde das „Evangelium“ 
für die Slaven begünftigten, deßwegen nämlich, weil fie bie 
Begriffe: Proteftantismus, Freimaurerei und Voltairianis- 
mus als identifch erfannt hätten; daß aber Nikolaus ſolche 
fuftematifche Demoralifation der türfifchen Orthodoxen, als 
indireft ihm felbft vermeint, nicht dulden dürfe; daß er ja 
im eigenen Lande von diefem Gvangelium ſchon bezüglice 
Erfahrungen gemacht habe — Zeuge die Geſchichte des 14. 
Dee! Wahrlih, nie mehr hätte ein proteftantifcher Angriff 
am Gzaren hängen bleiben können! Aber freilich gibt es auch 
eine allerhöchft protegirte preußifche Propaganda unter Grie— 
hen und Slaven, und jedenfalls hätte man dann nicht wohl 
(am 4. Mai) die Engländer warnen fünnen, doch die „heil 
famen Einwirfungen eines wahrhaft evangelifchen Geiftes“ 
in Rußland nicht durch Feindfeligfeiten einer „proteftantifchen 
Macht“ zu foren! Aber — zur Eadhe, d. i. zur Hiſtorie dies 
fer „heilfamen Einwirkungen“ von 1813 bis 1826. 


Jede-gewaltige Volfs-Aufregung muß in Rußland höchſt 
gefährlich feyn. Bei der von 1812 hat man es bald erfahr 
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ven, wenigftens zum Theil, von der Klafie der .Eivilifirten 
nämlich; Die von 1853 aber wird jene Erfahrung vielleicht 
erft noch ergänzen und vollenden, felbft wenn das ungeheure 
Aufgebot aller Mittel zum Zwede führte, gefchweige denn 
gar, wenn der czariſche Stolz an der Donau x. gedemüthigt 
würde. Im ſolcher Allgemeinheit hatte ih Damals, nament- 
ih unter den aus dem Weften heimgefehrten Officieren, die 
Ueberzgeugung verbreitet: es lönne in Rußland nicht länger 
fo bleiben, daß fie den wohlwollenden Alerander felbft über- 
wältigte. Er dachte auf Reformen, auf Reformen, wie einft 
im 3. 1730 die conjervative Oppofition der ruflifchen Ariſto— 
fratie gegen die radifalen Ideen Peter's I. fie angeltrebt hatte. 
Eie folten die Willfür des Ezarthums mildern, defien Gewalt 
nicht mehr über das Gefeg fich erheben laflen, fondern fie 
vielmehr auf das Gefek gründen. Karamfin und Sperangfi 
hatten einen Berfafjungsentwurf abzufafien. Aber die Zeiten 
Peterd J. und der confervativen Oppoſition waren vorbei; Die 
neue Dppofition der Revolution fah mit ungläubigem Lachen 
zu. Und wirflich, ein conftitutionelles Czarthum — wer follte 
das fafln? Cie kannte nur zu gut die Grundbedingung 
aller ruflifchen Reform; das Manifeft vom 19. Dec. 1825 
hatte nachher gut reden von der „fremden Seuche auf Ruf- 
lands geweihtem Boden,” gegen die nun „für immer eine 
ſcharfe und unvertilgbare Scheidelinie zu ziehen fei zwifchen 
der Baterlandelicbe umd den revolutionären Leidenfchaften, 
zwiſchen dem Wunſch nach dem Beflern und der Ummwälzungs- 
wuth.“ Aber dann muß man eben auch nicht von „Refors 
men“ reden, denn ruflifche Reformen und jene „Scheidelinie“ 
find abfolut unvereinbare Dinge! „Ernfte energifhe Mens 
ſchen,“ fagt Herzen (©. 111), „warteten das Ende jener 
imaginären Pläne Alexander's nicht ab; ihnen war die vage 
Unzufriedenheit nicht genug, fie fuchten fie in anderer Weife 
zu benügen. Gie faßten den Gedanken einer großen gehei- 
men Berbindung. Ihr follte die politifche Erziehung der 
+ 
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jungen Generation, die Propaganda für die Ideen der Frei- 
heit und die Ergründung der verwidelten Frage obliegen, wie 
dad ruffifche Gouvernement radikal und volfländig reformirt 
werden fünne. Weit entfernt bei der Theorie ftehen zu blei- 
ben, organifirten fie fich zu gleicher Zeit, damit fie die erfte 
günflige Gelegenheit, die Faiferliche Macht zu erfchüttern , bes 
nügen fönnten. Alles was Ausgezeichnetes in der ruflifchen 
Jugend vorhanden war; junge Militärperfonen wie Peſtel, 
von Wiefen, Narvfchfin, Juchnefsſy, Murawieff, Orloff; vie 
berühmteften Schriftiteller, wie Ryleieff und Beftufcheff; Ab- 
fommlinge der glänzendften Familien, wie die Fürften Obo- 
lenöfy, Trubepfoi, Odoefsky, Wolkhonsky, der Graf Ticher- 
nyſcheff — reihten fich voll Eifer ein in dieſe erfte Phalanx 
ruſſiſcher Emancipation.“ 


In dem Moment, ald Alerander tie heilige Allianz grün— 
dete, verfchworen fie fich zu dem geheimen Bunde, für den 
die Zeit nach allen Nichtungen hin ausgezeichnet wohl 
erfehen und gewählt war. Von lauter gebildeten National: 
ruffen empfangen, in der Armee aufgefäugt, den Journaliften 
Nyleieff zur erſten Eeele, den Altmeifter Nowifoff anfänglich 
noch zum Lehrer, wühlte er fich bligfchnell ein in Petersburg 
und Moskau bis nah Kleinrußland, befonders unter den 
Dffizieren der Garde und des zweiten Armeeforps; und ale 
nachher wochenlang tagtäglich gefangene Gomplottirer einge- 
bracht wurden, bejammerte Petersburg unter ihnen die Na« 
men feiner berühmteften Samilien und „Individuen von den 
ausgezeichnetiten Talenten, welche die ruflifche Literatur unter 
ihre Echriftfteller erften Ranges zählt” (Allg. Ztg. 29. Ian. 
1826), die alle über den Leichen der ganzen Czaren-Fa— 
milie die alte Bojaren-Ariftofratie wieder zu erbauen gedacht. 
Der Ausbruch der Rebellion war auf den März 1826 feitge- 
fegt; Alerander wußte bereit8 von dem Gomplott, und bes 
ftellte noch wenige Tage vor feinem Tode den Grafen Czer— 
nitfcheff zum Special» Inquifitor. Als aber der Ezar den 1. 
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Dee. 1825 auf feiner Reife in Taurien zu Taganrog am aſow'⸗ 
fhen Meere plöglic und überall unvermuthet ftarb, horchte 
die Revolution von ganz Europa in fieberhafter Spannung 
nach dem Dften hin. Dort fiel die Todesbotfchaft fehr uns 
gelegen unter die zu Peteröburg verfammelten Berfchwörer 
und mitten unter ihre Berathungen über die künftige Vers 
tafung Rußlands und das conftituirende Parlament mit feis 
zen zwei Kammern. Man war zum Losbruch noch nicht ge 
rüfßtet, und geriethb daher fogar auf den Einfall, die Ezarin 
Elifabeth auf den Thron zu erheben, „in der Hoffnung, da 
fie feine Kinder habe, würde fie noch bei Lebzeiten in Errich⸗ 
tung einer Republif willigen.” Ein anderer Bundes» Bojar 
rieth: zuzuwarten, denn ergreife die neue Regierung falfche 
Mafregeln, fo erftarfe der Bund durch die fteigende Zahl 
der Mißvergnügten, während gegentheils die öffentliche Wohl⸗ 
fahrt ohne Zweifel um einen weitern Grab von Freiheit zu⸗ 
nehmen werde, „und wir werben dann um fo leichter unfern 
Eifer verdoppeln fünnen, die Regierung zu ftürzen.“ Aber 
der Fuge Rath ward durch den Umftand vereitelt, daß Groß⸗ 
fürft Nikolaus zuerſt feinem Bruder Gonftantin, trog deſſen 
drei Zahre vorher gefchehener Thronentfagung, huldigen ließ, 
und erft, nachdem er alfo den Tugendhelden gefpielt, fich felbft 
zum Gzaren proclamirte. Die dadurch einem republifanifchen 
Ausbruch zuwachſenden Vortheile: der Vorwand des gefchwors- 
nen Eides und das Borgeben, Eonftantin habe nicht abges 
dankt, alfo eine legitime Erhebung gegen den ufurpirenden 
Nitolaus, glaubten die Verfchworenen nicht vorbeilaffen zu 
dürfen, und in der doppelten Hoffnung auf großen Beifall 
unter der getäufchten Armee, dann aber daß der ohnehin nicht 
populäre Nifolaus ohne viele Umftände fich ergeben und mit 
einer proviforifhen Regierung unterhandeln werde — wagten 
fie den Streich. Während die gemeinen Soldaten „Eonftitu- 
tion, Gonftitution !* fchrieen, hielten fie dafür, das fei der 
Name der neuen Gzarin, der Gemahlin Eonftantind. Wie 
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die Meuterei an Nikolaus’ entfchloffenem Muthe „feheiterte, 
nachdem in Petersburg den 14. Dec. 1825 der Gouver⸗ 
neur Graf Miloradowitfhb und Andere gefallen und ber 
Straßenfampf mit Kartätfchen beigelegt, die Aufſtändigen 
von Kiew aber in offenem Treffen unterlegen waren, ge 
hört nicht hieher. Noch für den 18. Mär 1826, als 
Aleranders Begräbnißtag, fürdtete man einen Handftreich der 
„unterirdifchen Ideen,“ und durchſuchte die Kellergewölbe der 
Kafan’ihen Kathedrale nach verborgenem ‘Bulver, obgleich die 
Gompflottirer längft, mit einziger Ausnahme des nach Eng- 
land entfommenen Staatsraths Turgeneff, ſämmtlich, gegen 
300 an der Zahl, in Ketten und Banden lagen. Ihrer 240 
ergaben ſich als jchwer belaftet, 13 als fchuldig des Alten» 
tatd auf den Kaifermord; 121 wurden ald Hochverräther zus 
mal verurtheilt, 5 davon, unter ihnen Ryleieff und Oberft 
Peſtel, den 13. Juli gehängt, Fürft Trubepfoy und 23 An- 
dere als lebendig Begrabene in die fibirifchen Bergwerke 
binabgelaffen, die übrigen geftraft je nad) Verhältniß; zu ben 
109 Militärs unter jenen 121 zählten zwei ®eneralmajore, 
13 Oberſten, 9 Oberftlieutenants, 3 Majore, 22 Hauptleute 
u. f. w., zu den wenigen Giviliften ein Kammerherr und 3 
Staatsräthe, dem Blute nah 8 Fürften, 3 Grafen, 3 Ba- 
zone 20.5 an der Spige der vielen wegen einfacher Verbin: 
dung mit den Klubs im Disciplinarweg Geſtraften ftand wie 
der ein Fürft, Obolensky, und Oberft Glinfa, einer der be 
liebteften Schriftfteller Rußlande. 


Es lohnt der Mühe, noch einen eingehenden Blick in 
die Klubs diefer erften thätlihen Revolutionäre des gebilde- 
ten Standes in Rußland zu werfen, fchon weil er in Allem 
die eigenthümliche Eignatur diefes Herrenftandes wieder auf 
weist, und die verläfligften amtlichen Berichte zur Duelle 
hat*). Der Gründer des erften Klubs, Aler. Murawieff mit 





*) Grflärung des Petersburger-Fournals vom 11. Febr. in der Allg. 
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Oberſt Fürſt Trubepfoy und Kapitain Nikita Murawieff, alle 
von der Garde, gedachte, treu ber Abftammung, ihn „mit it« 
gend einer Maurerloge zu verſchmelzen;“ als aber Oberſt 
Beftel beitrat, wurde er der Gefehgeber des Eomplotts, und 
erganifirte 1815 die geheime Gefellfchaft „Bund des Heils“ 
oder „der wahren und getreuen Kinder des Vaterlandes,“ 
mit dem eroteriichen und efoterifchen Zwede der Wohlthätigr 
feit und der nur an wenige Eingeweihte befannt gegebenen 
politifchen Reform im Reiche, nad den ftrengften Gefegen, 
die Beftel den Statuten einiger Freimaurer-Logen verbankte 
und nur ungerne durch die Majorität nach dem f. g. Geſetz⸗ 
buche des deutichen „Tugendbundes“ mildern ließ. Hier ſchon, 
auf dem Moskauer Bunded- Tage von 1817, warb die Ers 
morbdung des Gzaren beichlofien, und Hauptmann Dafuchin 
bot ſich ſelbſt ald Vollzieher an, wie denn immer wieder 
Freiwillige zu der Gräuelthat fich meldeten, fie felbit aber 
eben jo oft wieder verfchoben wurde. Indeß reorganifirte 
bereits die Mosfauer-Gonferenz von 1818 das Complott unter 
dem Namen „Bund des öffentlichen Wohles;* die neuen 
Statuten verorbneten für den eroterifchen Zweck vier Sek— 
tionen, deren Arbeiten mit abfichtlicher Offenheit und Oſten⸗ 
tation zu betreiben waren. Die erite Sektion hatte die Philan⸗ 
tbropie zur Aufgabe, die Fortfchritte der öffentlihen und Pri- 
vat-Wohlthätigfeit zu überwachen; die zweite die intellektuelle 
und moralifhe Erziehung, Verbreitung der Aufklärung, An» 
fegung von Schulen, befonderd nach der Lancaſter'ſchen Mer 
thode, Körderung der Jugend durch Eonverfation, Herftellung 
paffender Schriften, Alles „für den Zwech der Gefellfchaft ;* 
„den Mitgliedern diefer zweiten Seftion war die Aufficht über 
alle Echulen anvertraut, fie follten der Jugend eine Liebe zu 


Bio. vom 27. Febr. 1826; und befonbers der Bericht der Unterfus 
dımgs-Gommiffion vom 30. Mai a. St. 1826, f. Allg. Zig. vom 
19, Zuli f. 1826. 
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allem, was national wäre, einflößen, und fi fo viel als 
möglich dem Gedanken, fie im Auslande erziehen zu Faffen, 
fowie jedem fremden Einfluß widerfeßen.” Die vritte 
Seftion hatte ihre „befondere Aufmerkſamkeit auf den Gang 
der Gerichtshöfe zu verwenden,“ belehrend und unterftüßend 
einzuwirken, „Beamte, die fih Veruntreuungen erlaubten, 
anzugeben und die Regierung von ihrem Betragen zu benach- 
richtigen,” die vierte Sektion „ganz dem Etudium der Staatd- 
Defonomie fih zu widmen. - Der ordentliche Verkehr mit 
dem Gouvernement lag dem conftitutionel organifitten „Bun- 
des » Gentrals Direftorium* ob, ohne daß er jedoch einzelnen 
Mitgliedern ganz verfagt gewefen wäre; eine Minorität war 
daher fogar naiv genug, zu beantragen, daß man bie Faifer- 
liche Sanftion nachfuche. 


Die geheime Tendenz des Bundes aber, die politifche Re— 
form, follte nun auch allmählig einem weitern Kreis von Einge- 
weihten mitgetheilt werden; und dieß war die Klippe. Es tauch- 
ten fo viele Differenzen auf, daß die dritte Mosfauer-Gonferenz 
von 1821 lieber den Bund zum Echeine auflödte, und der zu— 
rüdbleibende Kern neuerdings in tieferem Geheimniß und ftren- 
gerer Gliederung ald „Verbindung des Nordens“ und „Ber: 
bindung ded Südens,“ mit den Direftorien zu Petersburg 
und Zulgin, ſich conftituirte. Diefer legten Wandlung des 
Gomplotts nun ſchloß fih bald noch eine andere Union im 
Süden an: die geheime Gefellfchaft der „verbündeten Ela- 
ven“ nämlich, erft im 3. 1823 neu entftanden, aber nur etwa 
36 Mitglieder, meiftend junge Artillerie» Dfficiere, umfaffend, 
Ihe Symbol war ver Dold und, laut des von ihnen ver- 
faßten „Katechismus des Slaven,“ ihr Zwed: „durch ein 
föderatived Band und gleihmäßige republifanifche Regierung, 
aber ohne Beeinträchtigung ihrer gegenfeitigen Unabhängigfeit, 
acht flavifche Länder zu verfnüpfen, deren Namen auf ein 
achteckiges Siegel gezeichnet waren, nämlich: Rußland, Po— 
len, Böhmen, Mähren, Dalmatien, Croatien, Ungarn mit 
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Siebenbürgen, Serbien mit der Moldau und Walachei,“ dann 
aber in der Mitte, zwiſchen den vier Häfen des flavifchen Bodens, 
eine Etadt zu errichten, „und in ihrem Schoofe die Göttin 
der Aufflärung auf ven Thron zu ftellen.“ Die „Gejellfchaft 
des Südens” machte diefer ihrer jüngern Schwefter bloß bes 
merklich: es ſei Pflicht des Ruſſen, erft auf Rußlands Re; 
form zu denfen, ehe man fich mit andern flavischen Nationen 
beihäftige. Schon vorher aber hatte fie eine enge Berbrüs 
derung auch mit der „geheimen Gefelfhaft von Polen“ in 
Warſchau bergeftellt, indem fie diefer zufagte: die Polen in 
Rußland follten geſchützt und jedes Gefühl gegenfeitiger Abs 
neigung zwifchen beiden Nationen ausgerodet, bie Unabhäns 
gigfeit Polens anerfannt, und ihm alle eroberten Provinzen, 
foweit fie noch nicht ruflifieirt feien, als Bialuftof, Grodno, 
auch zum Theil Wilna, Minsk und Podolien, zurüdgegeben 
werden; die Polen dagegen verfpracdhen, zugleich mit den ruf 
ſiſchen Verfchwörern loszufchlagen, das litthauifche Corps zu 
bewältigen, den ®roßfürften Gonftantin nöthigenfalls zu töd« 
ten, und in Warfchau eine republifanifche Regierung zu ers 
richten. — Das Gomplott im Norden hatte feine Unir⸗ 
ten ; Doch beeinflußte der Journaliſt Ryleieff die Geifter eini- 
ger jungen Dfficiere der Garde-Marine, die feinem Vereine 
angehörten, aber, wie ber officielle Bericht fagt, ‚ſich gem 
verfammelten, um mit Bitterfeit den Gang der Regierung zu 
tadeln, die Gonftitution der vereinigten Staaten Nordamerika's 
aufs höchite zu preifen, und fih dem eiteln Trugbilde der 
Errichtung einer Republif in Rußland hinzugeben.“ 


Soweit nun waren Alle einig: es fei die Armee, durch 
melde die Revolution in drei Lagern zumal, zu Petersburg, 
Mosfau, und Kiew, gemacht werden müfje, und daher 
die Beiziehung der Militärchefs Hauptaufgabe des Bundes, 
wozu befonders jeit 1921 alle Kräfte aufgeboten wurden, und 
ein paar Verſchworene allein chen ein ganzes Armeecorps in 
Händen zu haben glaubten; fodann die Ermordung des 
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Ezaren fei unumgänglich, weßhalb ihre Anfchläge feit 1823 
in Permanenz waren; endlich die fünftige Staatsform Rußlands 
müfle die republifanifche feyn, obwohl man fich freilich über 
die Fragen nicht einigen fonnte, ob Triumvirat oder Dictatur, 
ruſſiſche Föberativ-Republif oder. unabhängige flavifchen Repub⸗ 
lifen? Nur in den früheften Anfängen hatte der Bund an einen 
ruſſiſchen Gonftitutionalismus gedacht; es war jeboch zu Har: 
entweder fein Czar oder feine Reform. „Die erfte Idee zu 
einer republifanifchen Regierung wurde von NRomwiloff in 
feinem Eonftitutions» Entwurf geäußert.” Bei der Eentraf- 
Direktiond  Conferenz zu Peteröburg vom %. 1820 erklärten, 
mit Ausnahme des Oberſt Glinfa, bereits alle Mitglieder 
(„unter andern Nikolaus Turgeneff“), daß fie die republifas 
nifche Regierung vorzögen, mit den Worten: „un president 
sarıs phrase.“ Der Kaifermord wurde abermald durch Stim- 
menmehrheit befchlofien, und 1823 auf der General-Gonferenz 
zu Kiew die Bertilgung der ganzen Faiferlichen Familie, dieß— 
mal aus Anlaß der Berathung über einen der verfchiedenen 
Berfaffungs» Entwürfe, welcher von Peſtel verfaßt war und 
„Ruffiihes Geſetzbuch“ hieß. Peſtel zählte bis auf dreizehn 
czariſche Opfer, nur etliche im Ausland befindlichen Großfür- 
ftinen wären verfhhont worden. Die Einleitung zur Republif 
follte eine proviforische Regierung bilden, an deren Epibe 
Peſtel fich felbit dachte und deren Dauer er auf zehn Jahre 
anfchlug. Er hatte auch ſchon verfchiedene Pläne ausgedacht, 
wie er während diefer Zeit die Ruhe erhalten wollte, als: Un- 
terdrückung aller geheimen Klubs, großartig ausgebildetes 
Spionir⸗Syſtem, Verjagung aller Juden, aus denen man in 
Kleinafien einen unabhängigen „Staat Judäa“ bilden follte, 
ausmwärtiger Krieg zur Wiederherftellung der alten Republifen 
Griechenlands. Der Eonftitutions-Entwurf des Bundes follte 
den beften franzöfifchen und englifhen Bubliciften unverweilt 
zur Begutachtung vorgelegt werden; daß es dann mit feiner 
Revolution etwa ginge wie in Sranfreich, wäre nicht zu fürdh- 
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ten, denn „dort habe der Pöbel die Revolution — 
und nicht Die Armee.“ 


Das Eomplott war der erfte Verſuch zu freier Selbit- 
Rändigfeit unter den rufliih Eivilifirten, und es trug auch 
ganz ihren Charafter: die reißende Furie der natürlichen 
Wildheit und die feige Mattherzigfeit der unnatürlichen Cul— 
tur zumal, jedem Einzelnen aufgedrüdt; daher beftändiges 
Schwanken zwiſchen Wollen und Nichtwollen, Tollfühnheit 
und Berzagen, blutgierige Entmenfhung und ſchwachmüthigſte 
Unentichlofienheit, verzweifelnder Lebensüberdruß und niedrige 
Feigbeit, rafende Ungeduld der Leidenfchaft im Verein mit 
abjoluter Rullität der Mittel und wieder fteted Werfchieben 
von einem Tag zum andern; zu Zeiten 12, 15 bis 20 In 
dividuen, die nah dem Gjarenbiute lechzten, und doch wieder 
alle diefe wüthenden Anfchläge nur Ausflüffe der Sucht zu 
glänzen. Die allgemeine Corruption verließ fie auch im Frei- 
beitö-Bunde nicht ; der erwählte Dietator Fürft Trubetzkoy 
verlumpte die 5000 Rubel, die ihm für Vereinszwecke anver⸗ 
traut waren; von dem edlen Heldenvater Nowifoff jelbft aber 
gab Math. Murawieff an: er habe eine geheime Gefellfchaft 
für fich in Kleinrußland gebildet und fie mit einer Freimaus 
rer-?oge verbunden, jedoch fei ihm dabei nur darum zu thun 
gewefen, fich Geld zu machen. Und ald nun die entfcheidende 
Stunde da war, fam von allen, welche die Ecele der Berfchwö- 
rung gewejen, und das Kommando der verführten Truppen 
zu übernehmen verjprochen hatten, feiner auf den Sammel- 
plag, als der einzige Dragoner » Hauptmann Yafubowitich, 
der auch bald wieder davonging; der Fürft-Dictator lief aus 
feinem Berfted vor den Brüdern fpornftreihs zum Generals 
Etab, um den Eid zu leiften, wobei ihm mehreremal übel wurde; 
Dberftl. Batenkoff, prädeftinirter Triumvir, lief ihm nad, und 
dürftete öffentlich, die Rebellen in Ketten zu wiſſen; Ryleieff 
ſuchte den Dictator und verſchwand. Nur die Muramieff’s 
bei Kiew hielten ſich tapfer mit ihren aufgewiegelten Com⸗ 
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pagnien, bis fie im Treffen. bei Korolewfa (14. Jan. 1826) 
unterlagen. Freilich war ihr Terrain ‚weit entlegen von ben 
Klapperfchlangen » Augen des Iebendigen Czarthums. Auch 
Oberſt Peſtel fchien, folange er fih, wenn auch gefangen, 
tief im Süden wußte, Mucius Scävola fpielen zu wollen ; 
aber faum war er nad Peteröburg gebracht, jenen Augen 
nahe, fo wurde er ſcheu wie ein Kolibri, geftand Alles ein 
und nannte alle feine Mitfchuldigen. Ebenſo machten es die 
fämmtlichen Verſchworenen: in tiefiter Demuth und Zerfnir- 
fhung beichteten fie Alles, was fie wußten, vielleicht noch 
mehr, fo ſehr fcheinen fie wie geichwäßige Elftern vor dem 
Blutgericht geftanden zu haben. Ind doch hat e8 nie zuvor 
eine folche Zeit kühner Entfchlüffe für die ruflifche Eivilifa- 
tion gegeben, als jene Beriode des republifanifchsariftofratifchen 
Freiheits-Stoicismus! 


Uns müßte natürlich vor Allem die religiöſe Seite des 
Complotts beſonders intereſſiren, allein von deſſen kirchlichen 
Anſchauungen iſt im Unterſuchungs-Bericht auffallender Weiſe 
faft gar nicht die Rede. Nur eine bezügliche Aeußerung Ber 
fteld fommt vor: „was mich betrifft, jo werde ich mich, wenn 
ich das große Gefchäft vollbracht habe, in das Klofter von 
Kierw zurüdziehen, dort als Einfiedler leben, und dann wird 
die Religion an die Reihe fommen.“ Beiläufig ge 
fhieht auch von einem religiofen Echwärmer unter ihnen 
Erwähnung*). Webrigens war ihnen offenbar die orthodore 
Kirche infofern nicht gleichgültig, als fie allerdings, wie oben 


) Diwoff, der Garbe-Matrofen: Kapitain, und Zavalichin, Lieutenant 
derfelben, hatten ſich befonders blutbürftig gezeigt. Der letztere er- 
Härte: „er babe von feiner Jugend an, bei Leſung der heili— 
gen Schrift, geheimnifvolle Offenbarungen zu erhalten geglaubt, 
die ihm den Beruf auflegten, das Reich der Wahrheit wieder her: 
zufiellen, und er habe damals den Gedanfen an einen „„Orben der 


Reftauration“" aufgefaßt.“ 


d 
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gelagt, von dem Princip der ruffifch-kirchlichen Autorität eine 
für ihre Pläne fürderliche Anwendung für das Volk, und zu- 
nähft für die gemeinen Soldaten machten, und zweifelächne 
noch weiter machen zu fönnen hofften. Der orthodoxe Ruſſe 
it außerorbentlih bibelfeft und, wie fih im Folgenden 
näher herausitellen wird, zu theologifchen Difputen, insbefons 
dere zu polemifcher Bibelinterpretation auf eigene Fauft, geneigt 
irog den alten Byzantinern; man findet, wie die Jeſuiten 
und franzöftichen Emigranten einft zu ihrer Berwunderung 
erfuhren, in Moskau z. B., Küfter, ja felbft einfache Laden» 
Diener und Bauern, welde feinen Buchftaben lefen können, 
von Schrift» umd Väter-Texrten aber fo voll find, daß alle 
ibre Reden damit geipidt werden und nicht leicht das Buch 
eines deutfchen Pietiften an Citaten-Reichthum ihrer alltäg« 
lichen Unterhaltung es gleichthun könnte. Der Rufe will 
alle Wahrheit aus der Bibel bewiejen wifien, und für feine 
politiihe Anfchauung insbefondere ift das alte Teftament » 
nicht weniger wichtig, als einft für Cromwell's furchtbare 
Andependenten » Garbde*). Welch fruchtbares Feld eine revo- 
Iutionäre Agitation in diefer religiöfen Eigenthümlichfeit, zur 
Bearbeitung des gemeinen Volkes, zu finden vermöge, liegt 
auf platter Hand; einzelne Verſuche dazu find auch wirklich 
bei jenen Gomplottirern ſchon conftatirt. Als von den „ver« 
einigten Slaven“ Einer gegen Sergius Murawieff's, des 
Dberitlieutenantd, Nachweis der „unerläßlichen Nothwendig- 
keit,” Die ganze Garen » Dynaftie auszurotten, einwendete: 
„das ift aber gegen Gott und die Religion!“ — da erwi— 
derte jener: „durchaus nicht!“ und „las ihm Auszüge aus der 


Ueber die Krönungsrede des Metropoliten von Mosfau z. B. (dom 
3, Sept. 1826) bemerkt vie Allg. Zig.: „fe zeigt als neuefles 
Beiipiel der National: Kirchenberedfamfeit, wie fireng bie ruſſiſche 
Geiſtlichkeit in ihren öffentlichen Vorträgen noch alles auf das alte 
Teftament zu beziehen pflegt, wie fie felbit immer ben neueften 
politifchen Zeitbegebenheiten die alttetamentlichen zum Grunde legt.” 
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Bibel vor, durch welche er zu beweifen fuchte, daß die mo— 
narchifche Regierung Gott nicht angenehm ſei.“ Später, als 
die Murawieff's mit. ihren Musfetieren ſich in Marſch ſetz⸗ 
ten, „willigte der Beldprediger für eine Summe von 200 Rus 
bein ein, den Gottesbienft zu halten und den Truppen einen 
von den Berfchworenen verfaßten „„Katechismus““ vorzu⸗ 
fefen, in welchem fie mittelft willfürficher Auslegung einiger 
abgeriffenen Stellen des alten Teſtaments beweilen wollten, 
daß die Demokratie die einzige Regierungsform fei, die Gott 
angenehm wäre“ Co erzählt der officielle Inquifitiond « Ber 
richt felber. 


Der Bund von 1813 hatte eben, wie oben bereits be- 
merft, in feinem feiner Stadien ed zu einer vollftändigen 
fpecififch ruffifch = flavifhen Fundamentirung gebracht; dieſe 
Entwidlung war erft der Periode von 1825 bis zur Gegen» 
art vorbehalten. Eonft hätte das Complott fchon damals _ 
nicht auf die gebildete Klaffe allein als Eubftrat und auf die 
Armee ald Mittel zum Zweck fich befchränfen fönnen; hätte 
ed aber feine Augen auf das eigentliche Volf, auf die Bauer: 
fhaften geworfen, dann hätten auch jene bloß politiſch-bib— 
lifchen Argumentationen nicht mehr ausgereiht, Es wären 
zwei andere mächtigen Potenzen in den flammenden Kreis ge- 
treten, der unter dem Titel der „Nationalität“ um ſich ge- 
griffen haben würde. Jetzt find diefe Potenzen, wenigftend 
dem Plane der revolutionären Echmwarzfünftler nad, in den 
Kreis eingetreten; fie heißen: fpecififch ruflifch-fociale Frage 
und fpecififch ruffifch-Firchliche Frage, mit andern Worten: 
Socialismus und religiöfe Seften. Hat die Czaren— 
Autofratie fih gegenüber die europälfirende Revolutions— 
Bartei der ruffifh Eivilifirten, hat das Czaren-Patriarchat 
ſich gegenüber die altwuffifche Revolutions- Partei der Seftirer, 
fo hat die ganze Herren » Stellung der gebildeten Klaſſe fich 
gegenüber die halbwache Oppofition der unterbrüdten Knechte; 
und weil die legtere nach der materiellen Seite hin auch die 
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wligisfen Sektirer in fich fehließt, überhaupt aber ihre Fär⸗ 
bung von der eigenthümlichen Berfaffung der rufliichen Land⸗ 
gemeinde empfangen muß, fo gibt ed Feine Revolutiond- 
Propaganda in ganz Europa, welche mehr als die Rußlands 
den gefürchtetften Charakter trüge, und ganz natürlich tragen 
muß, den — forialiftifhen nämlih. Er ift Acht ruffifch- 
national; die europälfirende Revolution der Eivilifirten trug 
ſich freilich im erften- Anfang mit dem Unfinn einer czariſch⸗ 
conftitutionellen Reform, firirte fih dann in dem Problem 
einer ariftofratifhen Republif; aber fie hat fich jegt zum größ⸗ 
ten Theile mit dem Gedanken der national focialen Revolus 
tion vertraut gemacht. Diefer Fortfchritt ift ungemein groß 
für fo furze Zeit, und in folcher Ausdehnung nur allein in 
Rufland möglich; wie nahe er aber hier liegt, beweist auch 
der merkwürdige Umftand, daß wenigjtens Ein Mann, Oberft 
Peſtel nämlich, ſchon in dem Stabium des Bundes von 
1817 ff. die volle fpecififch nationalsruflifch focialiftifche Ner 
volution predigte. 


Herzen ift es, der darüber höchſt intereffante Nachrich» 
ten aus den geheimen Traditionen des Bundes gibt. „Ans 
fangs hatte er eine im englifchen Sinne conftitutionelle, libe- 
rale Tendenz. Aber Faum Hatte diefe Anficht Eingang ger 
funden, als der Bund einen andern Charafter annahm und 
rabifaler wurde, in Folge deffen viele Mitglieder ausfchieden. 
Der Kern der Berfchmworenen wurde republifanifch, und wollte fich 
nicht mehr mit einer Nepräfentativ-Monarchie begnügen. Sie 
dachten mit Recht, daß, wenn fie Macht genug befäßen, den 
Abſolutismus zu befchränfen, fie auch genug haben würden, 
ihn zu vernichten. Die Häupter der Union hatten einen re 
publifanifch-flavifchen Förderativftaat im Auge, fie arbeiteten 
auf eine revolutionäre Diktatur hin, die das Reich in republi- 
Fanifcher Form organifiren follte. Noch mehr: ald der Oberft 
Peſtel den Bund befuchte, Ienfte er die Augen der Verſchwo— 
renen auf ein anderes Gebiet. Er meinte, daß die Proclar 
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mirung der Republit Nichts nützen würde, wenn man nicht 
das Grundeigentfum mit in die Revolution hineinzöge. Ber 
geffen wir nicht, daß es fich hier um Thatfachen handelt, die 
fich zwifchen 1817 und 1825 zugetragen haben. Die foria- 
len Fragen befchäftigten damals Niemanden in Europa. Gra— 
chus Baboeuf war ſchon vergeffen; St. Simon fchrieb feine 
Abhandlungen, aber Niemand las fie; Fourier erging es 
ebenfo; für die Verſuche Dwen’s intereffirte man fich nicht 
mehr. Die liberafften Männer jener Zeit, wie Benjamin 
Eonftant, wie B. 2. Courier, würden einen Schrei des Un— 
willens ausgeftoßen haben, wenn fie Peſtel's Vorſchläge ge- 
hört hätten, WBorfchläge, die nicht vor einem Proletarier- 
Klub, fondern vor einem aus den reichften Evelleuten befte- 
henden Bunde gemacht wurden. Peſtel fchlug ihnen vor, auf 
Gefahr ihres Lebens mit der Erpropriation ihrer Güter zu 
beginnen. Man verftändigte fich nicht mit ihm, feine Anfich- 
ten liefen zu ſehr den Grundlägen der politifchen Deconomie, 
die man kaum erft gelernt, zuwider; aber man jchob ihm 
nicht die Abfiht von Mord und Plünderung unter, Peſtel 
blieb nichts defto weniger das eigentliche Haupt des Süb- 
Bundes, und wahricheinlih ift es, daß er im Kalle eined 
glüdlihen Erfolges Diktator geworden wäre — er, der Cor 
cialift vor dem Socialidmus. Beftel war fein Träumer und 
fein Utopiſt; im Gegentheil, er ftand vollfommen in der 
Wirklichkeit, er Fannte den Geiſt feines Bolfes. Wenn der 
Adel im Beſitz ded Grundeigenthumsd geblieben wäre, fo 
würde man zu einer Oligarchie gelangt feyn; das Volf hätte 
alsdann nicht einmal feine Befreiung verftanden, denn ber 
rufliiche Bauer will nur mit feinem Stück Erde frei feyn. 
Peſtel war e8 auch, der zuerſt daran dachte, das Voll an 
der Revolution Theil nehmen zu laffen. Ex ftimmte mit fei- 
nen Freunden darin überein, daf der Aufftand ohne die Un— 
terftügung der Armee nicht gelingen könne, aber er wollte 
auch durchaus die religiöfen Seftirer mit hineinziehen, 
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ein tieſdurchdachter Plan, deſſen Richtigfeit und Tragweite 
ft die Zufunft beweifen wird.“ 


Die Meifter der gegenwärtigen ruffifchen Revolutionspe- 
riode haben auch alle dieſe Momente in fih aufgenommen und, 
bis jegt in Entwürfen und Plänen, bewältigt: das Moment 
der nationalen, daß der religiöfen, das der politifchen und 
forialen Freiheit. Je nachdem die einzelnen Schattirungen 
der Propaganda das Eine oder andere diefer Momente ftärs 
fer hervorheben und, zum Theil fait ausſchließlich, bearbei- 
ten, ergeben fich die früher fchon genannten drei Parteien: 
Banjlapiften, Altrußland und Jungrußland. 


Gonclufionen aber aus den vorftehenden fowohl, ald aus 
den nachfolgenden Thatfachen für Deutfchland und deutſche 
Volitik ausdrüdlih zu ziehen und hier druden zu laſſen, 
fönnte Schreiber Diefes nicht anders, als für eine Unhöf— 
lichkeit gegen die Leſer der „Hiftorifch-politifchen Blätter” arir 
eben, fo fehr verftehen fie fih von ſelbſt. Wenn es je in 
der civiliſirten Welt noch einen politifchen Felfen inmitten der 
Revolution, d. i. der Rechts-Verachtung, geben follte und 
geben fann, jo muß er Deutfchland heißen und nicht ans 
ders. Auch an den ruffifhen Slaven aber hat Deutich- 
land, und zuvörderit deflen Apoftolifche Majeftät, ein welt 
biftorifches Intereffe, und zwar, auch hier wieder zum Uns 
terichiede von den andern Mächten, ebenfo ein durchaus — 
uneigenmügiges, wie an den Slaven in der Türkei, 
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IV, 


Die Folgen des 14. December; bie revolutionäre Propaganda in ber 
Literatur und der Panflavismus. 


Bon Peter J bis auf Nikolaus hatte man ftets die Der 
vife: „Fortſchritt und Givilifation* hoch auf der Fahne ger 
tragen; jet wurde e8 anders. Seit dem 14. December war 
man nur mehr bedacht, jener Civilifation die geiftigen Spi— 
gen abzubrechen; auf das Panier fchrieb man jegt: „Auto 
fratie, Orthodoxie, Nationalität.” In fofern verlor der Eu: 
ropäismus, und Altrußland gewann. Aber auch von Refor- 
men, von ächt altruffifchen Reformen, war feine Rede mehr; 
vielmehr ging alles Streben nur auf Erhaltung der abjolu- 
teften Gränzenloſigkeit der autofratiichen Gewalt. Kurz, der 
ganze alte mosfowitiihe Byzantinismus fehrte wieder, um 
fort zu regieren mit der bisherigen modernen Bureaufratie; 
und um diefe gegen die Negierten, und fich felbjt gegen beide 
ftarf genug bewacht zu wiffen, opferte man alle anderen In— 
tereffen für die Armee. Der Hof wurde zur erften Wacht⸗ 
ftube des Reichs; alle Glieder der Ezaren-Familie bethätigten 
die übertriebenfte Vorliebe für das Militär; Kaferne und 
Kanzlei, blinde Difciplin und geiftlofefter Bureaumenfcen- 
Formalismus, das ift die gepriefene Organifation, welche die 
„starke Regierung“ vom 14. Der. 1825. Rußland gegeben. 


Und alle Kafernen der Welt fönnten an der Corruption 
der ruffiihen Kanzleien nichts beffern! Als damals Nikolaus 
in den ‘Papieren der Complottirer Charafteriftifen der rufli- 
fhen Juſtiz und Adminiftration fand, die ihm felbft mit 
fhauderndem Entfegen erfüllten, unter Anderm vom Fürften 
Beitucheff lange Regifter von Beifpielen der regellofeften Kri⸗ 
minaljuftiz und durch Fein Geſetz autorifirter graufenhaften 
Deitrafungen, ferner den motivirten Plan des Generalmajors 
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Drioff zu Bildung des unter ezariſche Sanftion zu ftellenden 
Bereind „Der ruffiihen Ritter*, „deren einziger Zweck feyn 
follte, den Beruntreuungen und übrigen in die Verwaltung 
des Reichs eingefchlichenen Mißbräuchen ein Ziel zu ſetzen“ — 
da fpornte er ſelbſt raftlos an der Geſetzſammlungs-Com— 
miſſſion; es ergingen unzählige Ufafe; Alles jedoch blieb beim 
Alten, die Gorruption des ganzen civilifirten Rußlands die- 
ſelbe, wie zuvor. Aber nicht nur unter dem Drude der 
Bureau » Schinderei frümmt ſich das eigentliche ruffifche 
Volk; es gibt dort noch eine brennende fociale Frage im 
engen Einne, zunächſt die Leibeigenfchaft betreffend, die feit 
1840 die Regierung felbft auf's Äußerfte ängſtigte. Man ber 
traute im 3. 1842 etlihe Adelscomite'd mit der Berathung 
einer völligen Gmankeipation, und ein Theil des jüngern 
Adels ſtimmte angfterfült geradezu für abjolute Entfagung, 
während Die Majorität folhe Emancipation felbftverftändlich 
für ven unvermeidlihen Ruin des Adels erflärte, da man 
die Bauern natürlich nicht ohne ihre Ländereien, d. i. in's 
Proletariat, emancipiren wollte. Leibeigenſchaft oder Unter- 
gang des ariftofratifchen Beſitzes, das ift die Alternative, 
ans der Niemand einen Ausweg wußte, bis das Jahr 1848 
erfchien, und mit ihm auch hierin wieder Alles beim Alten 
blieb. Man ließ das Emancipations-Projekt fallen, und als 
bald darauf mehrere jungen Leute zu Mosfau über der Fort- 
fegung der bezüglichen Debatten, unmittelbar vor dem ungas 
riſchen Feldzuge, entdedt wurden, verurtheilte man fie ala 
Träger einer weitverzweigten Berfhwörung Mann für Mann 
zum Tode, und begnadigte fie dann zu Eibirien x. Man 
ſchloß die Univerfitäten, verdoppelte die Cenſur, verfchärfte 
das Paßweſen ıc., und die „foriale Frage” war gründlich 
erledigt. Ya, diefes eigentliche ruflifche Volt! — was wer. 
den unfere Ruffenfreunde dagegen erinnern, wenn Herzen 
ifnen fagt: „Bon allen Herrfchern des Haufes Romanow 
bat ſeltſamer Weife nicht Einer etwas für das Volk gethan. 
2 [ 
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Das Volf wird an fie nur durch feine Leiden erinnert — 
durch die Ausdehnung der Leibeigenfchaft, durch die Trup- 
penaushebungen, durch Laften aller Art, durch die militäri- 
fhen Kolonien, durch alle Schreden der Polizei-Verwaltung, 
durch einen ebenfo blutigen als unfinnigen Krieg, der fünf 
undzwanzig Jahre lang in umeinnehmbaren Bergen wüthet.“ 
Ueber eine Million Rufen find, nach engliſcher Berechnung, 
in den Kriegen Nifolaus’ L allein gefallen, und der biutigfte 
fieht feit einem Jahre erft noch bevor! 


Dient die Armee zum Echuge der Autofratie gegen die 
Givilifirten, fo fol die Orthodoxie fie fichern gegen das 
Bolf. Aus Politik der Popularität hat Nifolaus ſich Außer: 
lich völlig wieder jenem moskowitiſchen Byzantinismus un- 
terworfen, von dem Rußlands Gebieter gründlich emancipirt 
waren, feitdem Peter I. fogar die Idee zu faſſen vermochte, 
den Popen den Bart, „die Schugdede von ganz Rußland“ *), 
zu rafiren, damit fie mit um fo größerer Zärtlichfeit ihre 
Weiber küſſen könnten. Nur Ein Beifpiel, wie ohnmädtig 
der fenft allmächtige Czar gegen kindiſche Kleinigfeiten if, 
die aber dem Volke die Hauptſache an der Orthodoxie find. 
Er hätte fhon lange den fatalen „alten Styl“ gerne dem 
richtigen Gregorianifchen Kalender geopfert, darf es aber 
nicht wagen, ſchon weil das Wolf, das in Rußland noch 
nad den Feften der Heiligen datirt, dadurch für das erfte 
Jahr nicht nur um zwölf Tage, fondern um zwölf Heilige 
füme, was zu allgemeinem Aufruhr führen könnte **). Ale: 


”) wie unfer oft citirter Ritter aus Livland fi ausdrüchkt. 


*) Man bat daher, nah P. M. Etienne im Ami de la religion 
Ä vom 15. März 1853, einen andern, fehr ſchlauen Weg zur Kar 
lender-Reform erdacht, indem man, um in’s Geleife zu kommen, 
die Heiligen nidyt vermindern, fondern einfimeilen vermehren will, 
dadurch nämlich, daß man zwölf gemeine Jahre durch Nefeript zu 
Schaltjahren erhebt, und alfo die zwölf Tage allmählig einbringt. 
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rander hat noch kurz vor ſeinem Tode den Bau zweier ka— 
theliſchen Kirchen an feinen Reſidenzen durch reiche Gaben 
ermöglicht ; fo durfte Nikolaus nicht anfangen. Eher vers 
bichtig, denn als Eiferer befannt, mußte er durch handgreif— 
liche Ortbodorie fih einzuſchmeicheln fuchen. Die Katholiken 
hatten das nur zu bald zu fühlen. Dagegen gab der Czar 
feinen proteftantifhen Sympathien noh Manches nad. Die 
Unterbrüdung der Bibelvereins- Propaganda war ein Act der. 
Rothwehr geweſen; dennoch forgte er noch im demfelben 
Jahre auf das reichlichite für die Firchlichen Bedürfniſſe der 
Proteftanten in Rußland, befonders in Petersburg, und erft 
um 1844 ergingen feine Verfügungen gegen die baltifchen 
Lutheraner und die Heidenmiffionäre in Alten; völlig erlo- 
hen jene Sympathien erft im I. 1848. Wie ganz anders 
erging es den Katholifen? und doch war im vwerhängnißvol- 
len Jahre 18326 gegen fie und ihre religiöfe Preſſe feine 
andere Klage geweien, als daß ihre griedifch-unirten Ans 
Dachtsbücher vielfach für orthodor angefehen, und in den recht- 
gläubigen Eparchien mafjenweije gebraucht würden, wogegen 
der Ufas vom 9. Febr. vorbeugen wollte. Seit der Römer- 
Reife von 1845 ward au fein perfönlicher Eifer immer 
oftenfibler; die Köche durften z. B. nicht mehr wagen, ihm 
die ftrengen ruffifchen Faften bloß zum Scheine feiern zu 
beifen, er verfäumte nicht mehr Leicht eine der ungemein 
langen ruſſiſchen Mefien, und nicht felten fah man ihn in 
der Palaſtkirche bei den Altarlichtern Küftersftelle vertreten, 
Polniſche Priefter behaupten, feit 1848 fei feine Stimmung 
gegen die Katholifen milder geworden; aber wenn auch, fo 
dürfte er ſich doch jedenfalld davon nichts merken laflen. Er 





Hätte man heuer damit angefangen, fo wäre Rußland bis 1869 
im faftifhen Genuß des Gregorlanifchen Kalenders, und tas Bolt 
bätte noch den Bortheil, bis dahin den St. Eaffian (29. Febr.) 
alljährlich feiern zu loͤnnen. 
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foll, als die Kaiferin vor ein paar Jahren für einige zur 
Kirche zurüdgetretenen Adelichen Fürbitte eimlegte, ſelbſt ge 
äußert haben: „was geht's mich an; mögen fie zum Teufel 
gehen, wenn man nur nicht jagt, daß ich folches tolerire!* 
So fpeichellederiih unterwürfig nämlich das Popenthum fonft 
ift, murrte e8 doch ſchon laut, ald Nikolaus bei der Todten- 
Feier für den Schwiegervater von Preußen die Peteröburger 
proteftantifche Kirche bejuchte, und, nach dem Zeugniß eben 
jener Polen, fann man die Popen fagen hören: es wäre 
um das Leben des Garen geichehen, wenn der Klerus das 
Bolf glauben machte, daß er der Orthodoxie untreu fei *). 


Das dritte Schlagwort des heutigen Czarthums heißt: 
„Rationalität*, und fol zugleich durch feinen, unter den 
Parteien der Eivilifirten beliebten und modifchen, fowie fonft 
populären Klang der Rüdfehr des Petersburger Syftems 
zum mosfowitifchen Byzantinismus einen fchönen.Namen leis 
hen. Aber eben die Popularität diefes dritten Moments im 
czariſchen Feldgeſchrei hat ihre fehr bedenflihen Seiten, in- 
dem die Ärgften Feinde der zwei andern Momente gar Flug 
fih darunter zu verftefen wiſſen. Man findet das nationale 
Glement fon in dem Stadium des großen Gomplotts von 
1818 ſehr fcharf hervorgehoben, und namentlich feit 1840 
griff die Nüdfehr zu den „nationalen Ideen“ ungemein ftarf 
um fi. Ganz natürlih! da alle revolutionären Parteien 
mit größter Freude dem vom Gouvernement felbft erbauten 
Schutzdach zueilten, unter dem fie nun als „Nationale”, und 
demnach als Gefinnungs-Genoffen des Gzaren, ungeftört ars 
beiten und, mit gehöriger Behutfamfeit, ihre Anfichten ver 
breiten fonnten. Zwar mußte nothwendig aldbald unter ih— 
nen ſelbſt Streit entftehen, aber gerade dieß förderte ihren 
Zwed; ihre Thätigkeit fteigerte fich in dem Maße, als der 


— 





*) ©. die genannten Artikel des Ami de la religion vom 4, Aus 
guft 1853. 


Revolniions; Propaganda in Rußland. 23 


gweilampf aus der Schulcontroverfe in die Tagesliteratur, 
und von da in dad Tagesgefpräch überging und alles Publis 
fum anzog. Die Parteien fonnten nun doch wieder ihr Das 
ſeyn conftatiren; das officielle Syftem aber befand fidh, eben 
um feiner eigenen Zwiefchlächtigfeit willen, in der fonderbaren 
Lage, von der einen Seite fo gut, wie von der andern in 
Anfpruh genommen zu werden, von Jungrußland, wie von 
Altrußland, oder, wie fie in dem fpecielfen Kampfe fich nann- 
ten: dem ruffifchen Europäismus und dem moskowi— 
tiihen PBanflavismus Jener provocirte auf Peters— 
burg, dieſer auf Moskau, zwei unvereinbare Principien, 
welche aber die Reaction Nicolaus’ I. in Einen Brei zu ftam- 
pfen verfucht hatte; mit wie fchlechtem Erfolge es jedoch ges 
(heben, zeigte fid) gerade in diefem Streite, weil Nikolaus 
fi dennoch weder zu der Einen, noch zu der andern Partei 
bekennen konnte. Näher, zu einem Fleinern Theile fchr nahe, 
fanden ihm allerdings die von den Gegnern fogenannten 
„Slavophilen“, ald die panflaviftifchen „Europäer”; dies 
felben leifteten auch trefflihe Dienfte nach Außen, denn die 
Regierung „zahlt ihnen Reifeipefen, fendet ihren gechifchen 
und croatifihen Freunden das Annenfreug, und denft ihnen 
Diefelbe brüderliche Umarmung zu, in der fie Polen erftidt 
hat” (Herzen). Nach Innen find diefe Stavophilen gleich» 
falls in fofern wohl zu brauchen, als ihre „Nationalität“ 
in der Orthodoxie aufgeht und umgekehrt; auf diefem 
Tunfte näherten fie fi dem Beifall des officiellen Czar— 
thums am meiften, faft mehr noch als bezüglich der auswär— 
tigen Rolitif. Die „Europäer“ ftanden daher auch im Feder- 
Gefecht gegen fie im entfchiedenften Nachtheil; diefe Ritter 
der „nationalen Ideen“, fagt Herzen, hätten gut reden, denn 
fe dürften faft Alles fagen, und was fie faaten, fagten fie 
unter der Hut des Kreml und dem ftarfen Schuß der „Deut: 
ben” in Peterdburg, unter Ausficht auf Decorationen, Pen- 
fionen und Kammerherrn-Schlüffel. Wie ganz anders fei da- 
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ven im biyzantinifchen Defpotismus unterwieſen, Hat dem 
Volke einen blinden. Gehorfam zur Pflicht gemacht, felbft in 
der Zeit, wo man ed an die Echolle feflelte, und fehten Na- 
den unter die Slaverei beugte. Peter der Große vwermichtete 
den Einfluß der Geiftlichfeit; e8 war das eine feiner bedeutend» 
ften Thaten, und man wollte jenen Einfluß wieder erweden ?* 


„Berfönlidhe Freiheit!” — mar alfo, nachdem 
der Zanf bis auf die legten Principien gefommen war, das 
Schiboleth der Europäer gegen die Byzantiner, der Kiewer 
gegen die Moskauer. „Berfönliche Freiheit,” riefen die Jung- 
zuffen den Miruffen zu, müßt ihr von Et. Peteröburg be 
gehren, wenn ihr national fen wollt; „perfönliche Frei⸗ 
heit!“ fonft taufcht ihr nur für die gelindere Mifhandlung 
der Nationalität die härtere ein; „perfönliche Freiheit!“ mit 
ihre wäre unter Umftänden das Deutfchtfum etwa noch ver 
träglich, aber niemals der Byzantinismus; „perfönliche Frei— 
heit” ift e8 aber gerade, was der Kern des altflanifchen 
Boltsihums gewefen! Das waren harte Reden für die Sta 
vophilen; der „Moskowit“ aber, das Organ ihrer regierungd- 
freundlichften Fraktion, nahm die Achte Czarthums-Theorie zu 
Hülfe, und erwiderte fo, daß felbft die Ruffen die Hände ober 
dem Kopf zufammenfchlugen über folde „orthodore Demuth) 
und Eelbfiverläugnung, welche die eigene Individualität in 
der des Fürften aufgehen laffe und nur noch einen Schritt 
habe bis zur — Anbetung des Selbitherrfchers.” Der „Mod 
fowit* hatte nämlich mit dürren Worten argumentirt, wie 
folgt: „allerdings fei das Princip der perfönlichen Freiheit 
im alten Rußland entwidelt gewefen, aber das von der grie 
chifchen Kirche erleuchtete Individuum habe die göttliche Gabe 
der Refignation befeffen und feine Freiheit freiwillig auf die 
Perſon des Fürften übertragen; jeder Einzelne habe der Aus 
tonomie entfagt und fie auf den Repräfentanten des Prin- 
cips der perfönlichen Freiheit, den Herrfcher, übertragen; biele 
Gabe der Entfagung und die noch größere Gabe, feinen Miß— 
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brauch Damit zu treiben, flellten eine vollftändige Harmonie 
wiſchen dem Fürften, der Gemeinde und dem Individuum 
ber, eine bewundernswerthe Harmonie, die man nicht anderd 
zu erklären wifle, als durch die wunderbare Gegenwart bed 
heiligen Geiſtes in Der byyantinifchen Kirche,“ 

Diefe Anſchauung hatte die Gunft der Gewalt für fich 
und behielt ſchließlich recht. Die Sehnſucht aber, das ganze 
Reich jenes „heiligen Geiſtes“ endlich auch Außerlich vereinigt, 
und namentlich feinen alten Hauptfig gewonnen zu fehen, ift 
leicht erflärlich; daher der plöglich fo ungemein beunruhigende 
Zuftand ded „Franken Mannes am Bosporus.” Nicht umfonft 
Hagt Herzen: der mosfomwitifche Banflavismus fei ſchon früh— 
yeitig „nicht nur zur Doftrin geworden, fondern förmlich zur 
Religion.” Diefe „Religion“ ift es, die feit anderthalb 
Jahren officiell und auferofficiell mit einem auf den Eulmi- 
nationdpumft getriebenen Fanatismus geübt wird; fie mußte 
bei der ungeheuren Aufregung des gegenwärtigen Krieges alles 
Voll ergreifen, nachdem fie nun endlich den Hegel’fchen For 
malismus der Schule, in deſſen Jargon die beiden Parteien 
Ihen zur Sicherung vor der Polizei fich geftritten, von ſich 
werfen und frei dem Volke mundgeredht werden durfte. Kurz, 
Atrußland hat geſiegt! Ob es felbft vor dem Peterdburger: 
Syſteme ſtehen bleiben wird, ift eine andere Frage. Keine 
Frage aber ift, daß auch Jung rußland in die Hände Fatfcht 
und von frohen Hoffnungen ſchwillt. Denn abgefehen von. 
allen andern, ald mehr oder weniger wahrfcheinlich denkbaren, 
Ermtualitäten — es hat den unberechenbaren Bortheil, 
daß, noch in ungleich höherm Grade, ald ſchon während des 
Banflaviften-Rampfes felbft der Fall war, jetzt nothwendiger⸗ 
weile mehr Freiheit und Regfamfeit in der Preſſe und 
Literatur geftattet feyn muß. Und dieß ift ihm Alles. 

Manchem der Leer mag bei dem Ausdrud: „ruffifche 
Revolutions Propaganda" überhaupt die minutiöfe czarifche 
Polizei und Spionage zu Sim gefommen und Zweifel aufs 
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Das Volk wird an fie nur durch feine Leiden erinnert — 
durch die Ausdehnung der Leibeigenihaft, durch” die Trupr 
penaushebungen, durch Laften aller Art, durch die militäri- 
fhen Kolonien, durch alle Schreden der Polizei-Verwaltung, 
durch einen ebenfo blutigen als unfinnigen Krieg, der fünf- 
undzwanzig Jahre lang in umeinnehmbaren Bergen wüthet.“ 
Ueber eine Million Rufen find, nach englifcher Berechnung, 
in den Kriegen Nifolaus’ I. allein gefallen, und der blutigſte 
fieht feit einem Jahre erſt noch bevor! 


Dient die Armee zum Schutze der Autofratie gegen die 
Civiliſirten, fo foll die Orthodoxie fie fihern gegen das 
Bolf. Aus Politif der Popularität hat Nifolaus fi Außer 
lich völlig wieder jenem mosfowitifchen Byzantinismus un- 
terworfen, von dem Rußlands Gebieter gründlich emancipirt 
waren, feitdem Peter I. fogar die Idee zu faffen vermochte, 
den Popen den Bart, „die Schugdede von ganz Rußland“ *), 
zu rafiren, damit fie mit um fo größerer Zärtlichkeit ihre 
Weiber füffen fönnten. Nur Ein Beifpiel, wie ohnmädtig 
der ſenſt allmächtige Czar gegen kindiſche Kleinigkeiten ift, 
die aber dem Bolfe die Hauprfahe an der Orthodorie find. 
Er hätte fhon lange den fatalen „alten Styl“ geme dem 
richtigen Gregorianifhhen Kalender geopfert, darf e8 aber 
nicht wagen, ſchon weil das Wolf, das in Rußland noch 
nach den Beften der Heiligen datirt, dadurch für das erfle 
Jahr nicht nur um zwölf Tage, fondern um zwölf Heilige 
küme, was zu allgemeinem Aufruhr führen könnte **). Ale 


*) wie unfer oft citirter Ritter aus Livland ſich ausbrücdt. 


*) Man bat daher, nah P. M. Etienne im Ami de la religion 
dem 15. März 1853, einen andern, fehr fchlauen Weg zur Has 
lender-Reform erdacht, indem man, um in’s Geleiſe zu fommen, 
bie Heiligen nicht vermindern, fondern einſtweilen vermehren will, 
baburd nämlich, daß man zwölf gemeine Jahre durch Reſeript zu 
Schaltjahren erhebt, und alfo die zwölf Tage allmäblig einbringt. 
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rander hat noch kurz vor feinem Tode den Bau zweier ka— 
theliichen Kirchen an feinen Refidenzen durch reiche Gaben 
ermöglicht; fo durfte Nifofaus nicht anfangen. Eher vers 
dächtig, denn als Eiferer befannt, mußte er durch handgreifs 
liche Orthodoxie fi einzuſchmeicheln fuchen. Die Katholifen 
hatten das nur zu bald zu fühlen. Dagegen gab der Gzar 
feinen proteftantifhen Sympathien noch Manches nad. Die 
Unterdrüfung der Bibelvereins- Propaganda war ein Act der 
Nothwehr geweien; Dennoch forgte er noch im demfelben 
Jahre auf das reichlichfte für die Firchlichen Bedürfniſſe der 
Proteftanten in Rußland, befonders in Petersburg, und erft 
um 1844 ergingen feine Verfügungen gegen die baltifchen 
Lutheraner und die Heidenmiffionäre in Alien; völlig erlos 
ſchen jene Eympathien erft im 3. 1848. Wie ganz anders 
erging es den Katholifen? und doch war im verhängnißvol- 
len Jahre 1826 gegen fie und ihre religiöfe Preffe feine 
andere Klage geweſen, als daß ihre griehifch-unirten Anz 
dDachtsbücher vielfach für orthodor angefehen, und in den recht: 
gläubigen Eparchien mafjenweije gebraucht würden, wogegen 
der Ufas vom 9. Febr. vorbeugen wollte. Seit der Römer: 
Neife von 1845 ward auch fein perfönlicher Eifer immer 
oftenfibler; die Köche durften 5. B. nicht mehr wagen, ihm 
die ftrengen ruſſiſchen Faſten bloß zum Scheine feiern zu 
helfen, er verfäumte nicht mehr leicht eine der ungemein 
langen ruſſiſchen Meffen, und nicht felten fah man ihn in 
der Palaftfirche bei den Altarlichtern Küftersftelle vertreten, 
Polniſche Priefter behaupten, feit 1848 fei feine Stimmung 
gegen die Katholifen milder geworden ; aber wenn auch, fo 
dürfte er ſich doch jedenfalls davon nichts merken laſſen. Er 





Hätte man heuer damit angefangen, fo wäre Rußland bie 1869 
im faftifhen Genuß des Gregorianifchen Kalenders, und das Volk 
hätte noch den Bortheil, bis dahin den St, Gaffian (29. Febr.) 
alljährlich feiern zu können, 
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fol, ald die Raiferin vor ein paar Jahren für einige zur 
Kirche zurüdgetretenen Adelichen Fürbitte einlegte, jelbft ge 
äußert haben: „was geht's mich an; mögen fie zum Teufel 
gehen, wenn man nur nicht jagt, daß ich folches tolerire!* 
So fpeichellederifh unterwürfig nämlich das Popenthum fonft 
it, murrte es doch ſchon laut, ald Nifolaus bei der Todten- 
Feier für den Schwiegervater von Preußen die Petersburger 
proteftantifche Kirche befuchte, und, nach dem Zeugniß eben 
jener Polen, fann man die Popen fagen hören: es wäre 
um das Leben des Garen gejchehen, wenn der Klerus das 
Volk glauben machte, daß er der Orthodoxie untreu fei *). 


Das dritte Schlagwort des heutigen Czarthums Heißt: 
„Nationalität“, und foll zugleich durch feinen, unter den 
Parteien der Eivilifirten beliebten und mobdifchen, fowie fonit 
populären Klang der Rüdfehr des Peterdburger Syſtems 
zum mosfowitifchen Byzantinismus einen ſchönen Namen [eis 
hen. Aber eben die Popularität diefed dritten Moments im 
czariſchen Feldgefchrei hat ihre fehr bedenflichen Seiten, in: 
dem die ärgften Feinde der zwei andern Momente gar flug 
fih darunter zu verfteden wiſſen. Man findet das nationale 
Glement fhon in dem Stadium des großen Gomplotts von 
1818 fehr fcharf hervorgehoben, und namentlich feit 1840 
griff die Rüdfehr zu den „nationalen Ideen“ ungemein ftarf 
um ſich. Ganz natürlih! da alle revolutionären Parteien 
mit größter Freude dem vom Gouvernement felbft erbauten 
Schutzdach zueilten, unter dem fie nun ald „Nationale*, und 
demnach als Geſinnungs-Genoſſen des Garen, ungeftört ar 
beiten und, mit gehöriger Behutfamfeit, ihre Anfichten ver 
breiten fonnten. Zwar mußte nothiwendig alsbald unter ih— 
nen jelbft Streit entftehen, aber gerade dieß förderte ihren 
Zwed; ihre Thätigkeit fteigerte fich in dem Maße, als der 





*) ©. die genannten Artikel des Ami de la religion vom 4. Mus 
guft 1853. 
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Zweilampf aus der Schulcontroverfe in die Tagesliteratur, 
und von ba in dad Tagesgejpräch überging und alles Publi— 
tum anzeg. Die Parteien fonnten nun Doch wieder ihr Das 
ſeyn conftatiren; das officielle Syſtem aber befand fi, eben 
um feiner eigenen Zwiefchlächtigfeit willen, in der fonderbaren 
Lage, von der einen Seite fo gut, wie von der andern in 
Anfpruch genommen zu werben, von Jungrußland, wie von 
Altrußland, oder, wie fie in dem fpeciellen Kampfe ſich nann- 
ten: dem ruffifhen Europäismuß und dem moskowi— 
tifhen Banflavismus Jener provocirte auf Peters— 
burg, diefer auf Mosfau, zwei unvereinbare Principien, 
welche aber die Reaction Nicolaus’ I. in Einen Brei zu ftams 
pfen verfucht hatte; mit wie fchlechtem Erfolge es jedoch ge: 
fteben, zeigte ſich gerade in diefem Streite, weil Nikolaus 
fih dennoch weder zu der Einen, noch zu der andern Partei 
befennen fonnte. Näher, zu einem fleinern Theile fehr nahe, 
fanden ihm allerdings die von den Gegnern fogenannten 
„Elavophilen”, als die panflaviftifhen „Europäer”; dies 
felben Teifteten auch trefflihe Dienfte nach Außen, denn die 
Regierung „zahlt ihnen Reifefpefen, fendet ihren czechiſchen 
und croatifchen Freunden das Annenfreug, und denkt ihnen 
diefelbe brüderliche Umarmung zu, in der fie Polen erftidt 
bat” (Herzen). Nah Innen find diefe Stavophilen gleich- 
falls in fofern wohl zu brauden, als ihre „Nationalität* 
in der Drthodorie aufgeht und umgekehrt; auf biefem 
Punkte mäherten fie fi dem Beifall des officiellen Czar— 
thums am meiften, faft mehr noch als bezüglich der auswär- 
tigen Bolitif. Die „Europäer“ ftanden daher auch im Feder: 
Gefecht gegen fie im entfchiedenften Nachtheil; dieſe Ritter 
der „nationalen Ideen”, fagt Herzen, hätten gut reden, denn 
fie dürften faft Alles fagen, und was file fagten, fagten fie 
unter der Hut des Kreml und dem ftarfen Schuß der „Deuts 
hen” in Petersburg, unter Ausficht auf Decorationen, Pen— 
fionen und Kammerherm-Schlüffel. Wie ganz anders ſei da— 
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gegen die Lage der „Europäer“! Aber trotz Alldem Taut et 
auch bei den Slavophilen die unabänderliche Parole: „die 
Regierung ift mehr deutfch als ruſſiſch“ 


Natürlich! ihr Moskowiterthum will feine preußifche Bus 
zeaufratie um den Gzaren wiffen und feinen Berliner Ober: 
firchenrath an der Epige der orthodoren Kirche, fondern flatt 
jener Bureaufratie das alte Bojarenthum und ftatt diefer 
Eynode mit feinem Gaarenpatriarchat wieder einen fünften 
ruffifhen Bruder der vier öcumenifchen Häupter der anato- 
lifchen Kirche. Gegen das beftehende Petersburger « Eyftem 
an ſich ift daher die reactionär-nationale Richtung fo gut 
revolutionär, wie die radifalsnationale, ja, dad Verdammungs- 
Urtheil der erftern über dafjelbe muß nothwendig noch härter 
ausfallen, als das der lehtern, Aber andererfeitd hat eben 
wieder dad Glement der Drihodorie der altruffiihen Anſchau— 
ung die Spitze abgebrochen; confequent entwidelt hätten ihre 
nationalen Reſtaurations⸗Ideen nicht bei Moskau ftehen blei- 
ben dürfen, vielmehr fortichreiten müſſen bis auf — Kiew. 
Dann aber wären fie auf fatholifche Zeiten und Anſchauun— 
gen gerathen, und um ihren ganzen Byzantinismus wäre es 
gefchehen geweien, deßgleichen um ihre Orthodorie ald das 
Prineip ihres Panflavismus. Scheu zogen fie daher den 
Fuß zurüd, und auf dem halben Wege, wo fie ſiehen blieben, 
find fie der Politik Nikolaus’ eher förderlich als gefährlich. 
Herzen fchildert ihre Situation fehr gut. „Nachdem man,” 
jagt er, „a priori entjchieden hatte, daß Alles, was von den 
Deutichen herfam, nichts tauge, daß Alles, was von Peter I, 
eingeführt worden, verabfcheuungsmwürdig fei, famen die Sla— 
vophilen auf die Bewunderung der beengenden Formen des 
mosfowitifshen Staates zurüd, und eilten, mit Berläugnung 
ihrer eigenen Vernunft und Aufflärung, fi) unter das Kreuz 
der ‚griechifchen Kirche zu flüchten. Auch fie gingen vom Uns 
willen gegen den Defpotismus aus, und langten bei politis 
fher und moralifcher Knechtfchaft an; trog aller Sympathien 
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für die flawifche Nationalität traten fie durch eine entgegen» 
geſetzte Thüre aus eben jener Rationalität heraus. Die gries 
chiſche Orthodoxie bildete für fie die Brüde zum Byzantis 
nismus, und wirflich wendeten fie ſich bald dieſem — 
renden Sumpfe zu.“ 


Das Gouvernement ift damit höchlich zufrieden. Die 
Macht der hiftoriihen Wahrheit aber war in dem Feberfriege 
offenbar auf Eeite der panflaviftifchen „Europäer.” Auch fie 
verlangen Befreiung vom „deutfchen Joche“ und Rüdfehr 
m einer nationalen Drganifation; aber ihre nationalen 
Ieale liegen in Kiew, in Nomgorod und Pftow, nicht im 
Moslau, nicht in Byzanz. Alle ihre gerechte Entrüftung fchüts 
tet fih daher über den gegmerifchen „Byzantinismus’ aus, 
der ihnen ebenſo ald fremd und noch ungleich verderblicher 
gilt, als das Deutichthum von Et. Peteröburg. „Was ift,“ 
donnern fie den Slavophilen zu, „diefes Byzanz anderes ala 
Rom, Rom in feinem Verfall, Rom ohne glorreihe Erin- 
nerungen, ohne Gewiftensbifie? Welch ein neues Princip hat 
Byzanz in die Gefchichte gebracht? Wielleicht die griechifche 
Orthodoxie? Sie ift nur ein leidenfchaftslofer Katholicismus; 
Vielleicht die ſociale Organifation? Sie war auf das mors 
genländifche Kaiferreich, auf die abfolute Autorität, auf den 
vaſſiven Gehorfam, auf das vollftändige Aufgehen des Ein- 
zelnen im Etaate, ded Staates im Kaifer bafirt. Haben 
denn die Slaven, eine an Leib und Seele gefunde Race, Et- 
was durch die morgenländifche Kirche gewonnen? Sie fand 
in der blühenden und heitern Epoche von Kiew in Rußland 
Eingang. Sie hat das Land in die traurige und verworfene 
son Kafchifin *) befchriebene Lage gebracht; fie hat alle Maß 
regeln, die gegen bie Bolföfreiheit ergriffen wurden, gut ger 
heißen, und ihren Eegen dazu geſprochen. Sie hat die Cza⸗ 


) Ein ımter dem Bater Peter's J. nad Schweden auegewanderter 
ruſſiſcher Diplomat. 
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ren im byzantinifchen Defpotismus unterwiefen, hat bem 
Volke einen blinden Gehorſam zur Pflicht gemacht, felbft in 
der Zeit, wo man es an die Scholle feflelte, und feinen Nas 
den unter die Slaverei beugte. Peter der Große vernichtete 
den Einfluß der Geiftlichfeit; ed war das eine feiner bedeutend» 
ften Thaten, und man wollte jenen Einfluß wieder erweden ?* 


„Berfönliche Freiheit!* — mar alſo, nachdem 
ber Zanf bis auf die lehten Prineipien gefommen war, das 
Schiboleth der Europäer gegen die Byzantiner, der Kiewer 
gegen die Moskauer. „Perſönliche Freiheit,” riefen die Jung- 
ruffen den Atruffen zu, müßt ihr von Et. Peteröburg be 
gehren, wenn ihr national ſeyn wollt; „perfönliche Brei 
heit!“ fonft taufcht ihr nur für die gelindere Mißhandlung 
der Nationalität die härtere ein; „yperfönliche Freiheit!“ mit 
ihre wäre unter Umftänden das Deutfchthum etwa noch ver 
trägfiy, aber niemald der Byzantinismus; „perfönliche Frei 
heit” ift ed aber gerade, was der Kern des altflawifchen 
Bolfsthums geweien! Das waren harte Reden für die Sla— 
vophilen; der „Mosfomwit“ aber, das Drgan ihrer regierungs⸗ 
freumdlichften Fraktion, nahm die Achte Gzarthums-Theorie zu 
Hüffe, und erwiderte fo, daß felbft die Ruflen die Hände ober 
dem Kopf zufammenfchlugen über foldhe „orthodore Demuth 
und Gelbfiverläugnung, welche die eigene Individualität in 
der des Fürften aufgehen laffe und nur noch einen Schritt 
habe bis zur — Anbetung des Selbftherrfchere.” Der „Moss 
fowit* hatte nämlich mit dürren Worten argumentiert, wie 
folgt: „allerdings fei das Prineip der perfönlichen Freiheit 
im alten Rußland entwidelt gewefen, aber das von der grie- 
chifchen Kirche erleuchtete Individuum habe die göttliche Gabe 
der Refignation befeffen und feine Freiheit freiwillig auf die 
Perſon des Fürften übertragen; jeder Einzelne habe der Au— 
tonomie entfagt und fie auf den Nepräjentanten des Prin- 
cips ber perfönlichen Freiheit, den Herrfcher, übertragen; biefe 
Gabe der Entfagung und die noch größere Gabe, feinen Miß— 
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brauch damit zu treiben, ftellten eine vollſtändige Harmonie 
geifchen dem Fürften, der Gemeinde und- dem Individuum 
ber, eine bewundernswerthe Harmonie, die man nicht anders 
su erflären wiſſe, ald durch die wunderbare Gegenwart bed 
beiligen Geiftes in der byyantinifchen Kirche,“ 

Diefe Anſchauung hatte die Gunft der Gewalt für fich 
und behielt fehlieglich- recht. Die Sehnfucht aber, das ganze 
Reich jenes „heiligen Geiſtes“ endlich auch äußerlich vereinigt, 
und namentlich feinen alten Hauptfig gewonnen zu fehen, ift 
Leicht erflärlich; daher der plößlich fo ungemein beunruhigende 
Auftand des „franfen Mannes am Bosporus.” Nicht umfonft 
klagt Herzen: der moskowitiſche Banflavismus fei ſchon früh— 
zeitig „micht nur zur Doftrin geworden, fondern förmlich zur 
Religion.” Diefe „Religion” ift es, die feit anderthalb 
Jahren officiell und auferofficiell mit einem auf den Eulmis 
nationspunft getriebenen Fanatismus geübt wird; fie mußte 
bei der ungeheuren Aufregung Des gegenwärtigen Krieges alled 
Bolf ergreifen, nachdem fie nun endlich den Hegel’fchen Fors 
malismus der Schule, in defien Jargon die beiden Parteien 
ſchon zur Sicherung vor der Polizei fich geftritten, von ſich 
werfen und frei dem Volke mundgerecht werden durfte. Kurz, 
Altrußland hat geſiegt! Ob es felbft vor dem Petersburger: 
Syſteme ftehen bleiben wird, ift eine andere Frage. Keine 
Frage aber ift, daß auch Ju ng rußland in die Hände Fatfcht 
und von frohen Hoffnungen ſchwillt. Denn abgefehen von 
allen andern, ald mehr oder weniger wahrfcheinlich denkbaren, 
Erentualitäten — es hat den unberechenbaren Bortheil, 
das, noch in ungleich höherm Grade, als ſchon während dee 
Panflaviften- Kampfes felbft der Wall war, jebt nothiwendiger- 
weife mehr Breiheit und Regfamfeit in der Preffe und 
Literatur geftattet feyn muß. Und dieß ift ihm Alles. 

Manchem der Lefer mag bei dem Ausdruck: „ruſſiſche 
Revolutionds Propaganda” überhaupt die minutiöfe czarifche 
Polizei und Spionage zu Sim gelommen und Zweifel aufs 
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geftiegen ſeyn: ruffifche: Propaganda! womit denn? Die Ant 
wort liegt in den vier Sylben: „Literatur.“ Von einer 
Propaganda im eigentlichen Volk kann ohnehin nicht die 
Rede ſeyn, und es bedarf ihrer auch nicht, da deſſen Zus 
ftände an und für fich ſchon ihre Etelle vertreten; für die 
Gebildeten aber reicht: jenes Mittel vollfommen aus, und 
nirgends wirft eine fchlechte oder zweideutige Literatur fchmeller 
und verderblicher ald in Rußland. Denn der Rufe zeichnet 
fih durch Empfänglichkeit für Einwirfungen von Außen und 
durch ungemeine Nachahmungsgabe vor allen Bölfern aus; 
in fremde Sprachen findet er fih fo leicht, daß mancher Rufle, 
wenn er deutſch, franzöfifch oder englifch jpricht, von dem ans 
dern Mosfowiter jelbft für einen deutichen, franzöſiſchen oder 
engliichen Nationalen gehalten wird. Auch bezüglich feiner 
Lebensanfhauung kommt es immer nur darauf an, in wel: 
chem Sinne auf ihn eingewirkt wird. Adeliche Ruffen, die 
mit katholiſchem Wefen in Berührung kamen, wurden leicht 
feurige Katholifen, obwohl ihre Opfer: Eltern, Waterland, 
Glüdsgüter, Furz ihre ganze Zufunft, hundertmal fchwerer 
find, als z. B. die eines engliichen Edelmanns. Eben def- 
halb it aber auch das Unheil gar nicht zu befchreiben, das 
bie fremden Erzieher und die fchlechten Romane dort ange 
richtet haben, und noch anrichten. Dazu ift die rufliiche Cen— 
fur allerdings äußerſt ferupulös bei Werfen ernften Inhalts, 
wogegen fie an Belletriftif den gottlofeften Wuft ziemlich 
leicht durchfchlüpfen läßt, von dem man dann mandmal Kin- 
der von neun Jahren ſchon eine Unmaſſe verfchlingen fieht*). 
Insbeſondere verbreitete ſich gleih nah dem 14. Der. die 
Sucht nad ausländifcher Literatur wie auf Gommando. „Die 
Leftüre,* jagt Herzen, „wurde unter den Edelleuten der Pro— 
vinz Modejache ; man ſetzte eine Ehre darin, Bibliotheken zu 
befigen, man ließ mindeftens die neuen frangöfifchen Romane, 


) PM, Etienne a a. D, vom 7. Mai 1858. 


Revolutions-Propaganda in Rußland. 293 


das Journal des debats und die Augsburger Zeitung. lom⸗ 
men ; verbotene Bücher zu befigen, gehörte zum feinften Ton. 
3h Tenne fein einziges gutes Haus, wo man nicht das. Werk 
Eufine's über Rußland gehabt hätte, dad. von Nikolaus ſpe⸗ 
dell verboten war. Die Jugend, weicher alles Haudeln abs 
geichnitten war, die unaufhörlich von ber geheimen Polizei 
betroht wurde, ftürzte ſich um fo hisiger in die. Lectüre.“ 


Schon diefe ermunternden Umftände mußten der Natios 
nal-Fiteratur felbft bedeutenden Auffchwung geben, der Bels 
letriftif nämlich, welche der einzig mögliche Weg wur, 
denfelben Geſchmack zu treffen, und die polizeiwidrigen Ges 
danfen der ruflifhen Givilifation an Mann zu bringen. Die 
erften Echöngeifter in ruflifher Sprache arbeiteten noch im 
Schatten des Throned und lebten von dem Andenfen Peters, 
des anticipirten Yafobinerd und tevolutionären Terroriften ; 
ſe unter Katharina HM. der Polyhiſtor Lomonoffoff und der 
Voet Derjawin. Aber ihre Schriften erfreuten fich Feines 
Eindruds in der Gefellfchaft, denn die vornehme las nichts 
Ruſſiſches, die niedere überhaupt nichts. , Dagegen gewann 
von Wiegen fhon ungemeine Popularität, als er eine ruf 
ſiſche Komödie über den Adel fchrieb. „Er war“, fagt Herr 
sen, „der erfte Autor, in deffen Schriften jenes dämonifche 
Princip des Sarfasmus und des Unwillens hervorbrach, wel 
des fich fortan durch die ganze ruffifche Literatur hindurche 
sicehen und herrfchender Geiſt darin werden follte; in dieſet 
Jronie, in diefen Geifelhieben , die nichts fchonen, nicht ein» 
mal die Perfon des Autors felbft, liegt für und eine Luft 
der Rache, ein boshafter Trofi; durch dieſes Rachen zerreißen 
wir die Solidarität, die zwifchen uns eriftirt und jenen Am— 
phibien, die weder die Barbarei zu bewahren, noch die Eivis 
Ifation fih anzueignen verftehen, und die allein an der offi- 
cieffen Oberfläche der rufjifchen Geſellſchaft ſchwimmen.“ Dies 
ſem Genre und Tone blieben die nächften ruſſiſchen Unter 
haltungs-Schriftfteller, und fofort ihre ganze Schule mit ſtets 
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gleichem Erfolge treu. Herzen, einer der jüngflen, weiß nicht 
genug davon zu erzählen: „wie die revolutionären Poeflen- 
Nyleiefis und Puſchlins fih in den Händen der jungen 
Leute in den entfernteften Provinzen des Reichs befänden.“ 
„Es gibt fein wohlerzogenes Fräulein, welches fie nicht aus— 
wendig wüßte, feinen Dfficier, der fie nicht in feinem 
Schnappfad trüge, feinen Prieftersfohn, der nicht ein Duzend 
Gopien davon gemacht hätte. Die letzten Jahre haben frei- 
li ihren Eindrud nicht verfehlt, und jenen Eifer bedeutend 
abgefühlt, aber eine ganze Generation hat unter dem Ein- 
fluß diefer lebensfräftigen Propaganda geitanden.“ 


Freilich war diefer Propaganda auch in der Belletriftif, 
wie fih von felbjt verfteht, die forglichite Behutfamfeit ge— 
boten, wenn fie nicht fogleich dem Polizei Echwert unterlies 
gen follte; fie fonnte aber ihrem Publifum fagen: ich habe 
ſchreiben gelernt, lerne du leſen! Run ift ed zwar aller- 
dings leishter, in einer Novelle die Gedanken ald verkörperte 
Berhäliniffe der Polizei unfaßbar Hinzuftellen, als in raifon= 
nirenden Journal» Artifeln. Aber der glänzende Erfolg in 
der Einen Manier" reizte zum Verſuch aud in der andern, 
Ein reges Leben in den Zeitfchriften unterbrach die Stille 
vom 1d. Dec. her, und mit dem „Mosfauer » Telegraphen”“, 
der. fich bis 1834 erhielt, wurde in der ruflifchen Literatur 
die Journaliftif herrſchend; ihr Einfluß ftand bald nur 
noch dem in England nad, und neben der Belletriftif abjor- 
birte fie alle geiftige Bewegung fo ganz, „daß fonft wenige 
Bücher mehr gekauft wurden“, wie Herzen fagt. Er war bei 
dem heimlichen Getriebe ſelbſt ftets ſehr intim betheiligt, und 
feine Notizen zur Gefihichte der ruffifchen Journaliſtik find fo 
bezeichuend für die Kreife, in welchen ausjchlieglich das geis 
ftige Leben Rußlands fich verläuft, daß ed Verfündigung an 
den 2ejern wäre, wenn benfelben hier nicht näher nachge⸗ 
gangen würde. i 

Der Gründer und Redakteur des „Moskauer - Telegrar 
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phen“, auch fait alleiniger Verfaſſer deſſelben, ein Sibirier 
und ehemaliger Krämer, Namens Polewoi, befaß gar feine 
eigentliche Bildung, kritiſirte aber alle möglichen gelehrten 
Arbeiten. Er „demofratifirte die ruſſiſche Literatur”, und 
ging es dabei alfo an: „Seine größten Feinde waren bie 
literarifchen Autoritäten, die er mit unerbittlicher Ironie an 
griff. Er hatte vollfommen recht, wenn er meinte, daß jede 
Vernichtung einer Autorität ein revolutionärer Act fei, und 
daß ein Menſch, der ſich von der drüdenden Laft großer Nas 
men und fcholaftifcher Autoritäten befreit habe, nicht völlig 
religiöfer Sclave und bürgerlicher Sclave bleiben fonne, 
Polewoi griff aber auch die eigentlihen Gelehrten an; er, 
der Heine fibirishe Krämer, der nicht ftudirt hatte, wagte 
ed, an ihrem Willen zu zweifeln. Die Gelehrten ex oflicio 
verbanden fich den ausgedienten Literaten mit weißem Haar, 
und fingen gegen den aufrührerifchen Journaliften einen res 
aulairen Krieg an. Diefer aber, der den Geſchmack feines 
Bublifumd kannte, vernictete feine Feinde durch beißende 
Artikel; auf gelehrte Bemerkungen antwortete er durch einen 
Scherz, auf eine langweilige Differtation durch eine Imper⸗ 
tinenz, welche die Lacher auf feine Seite brachte. Man fann 
fich feine Vorftellung von der Neugierde machen, mit welcher 
das Publifum den Gang diefer Polemik verfolgte; man hätte 
meinen follen, es habe gemerft, daß Polewoi, indem er die 
literarifhen Autoritäten angriff, ganz andere Autoritäs 
ten im Auge babe. Und wirflich benußte er jede Gele 
genheit, um die Figlichiten Fragen der Politif zu berühren, 
und zwar mit bewunderungswürdiger Gefchidlichfeitl. Er 
fagte beinahe Alles, was er fagen wollte, ohne daß man im 
Stande geweien wäre, ihn jemals zu faflen. Es ift wahr, 
die Eenfur trägt mädtig dazu bei, den Styl und bie Herr- 
ichaft über die Sprache zu entwideln, Auch fteigert daß, 
was zwifchen den Zeilen fteht, die Macht des Wortes; die 
Nadtheit hemmt die Einbildungsfraft. Der Lejer, welcher es 
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weiß, wie fehr der Schriftfteller fich hüten muß, liest mai 
Aufmerkfamfeit, ein geheimes Band jchlingt ſich zwifchen ihm 
und dem Berfafler: der. Eine verbirgt, was er Ace ‚de 
Andere, was er verfteht.” 


Was die neuefte rufjifche Fournaliftif betrif, fo Bat 
Herzen bei ihrer phyſiologiſchen Anatomirung natürlich be— 
deutende Rüdfichten auf gute Freunde zu nehmen, und fchreibt 
daher ihre Geſchichte nur fehr fragmentariih. Doch führt er 
einige Bubliciften vor, in melden in der That der ganze 
Gharafter des civilifirten Rußlands ausgeprägt if. Zwei 
Männer festen Polewoi's Werk in der Mosfauer „Lefebiblio- 
thek“ und dem „LTeleffop” fort. „Senfowsfy, ein rufli« 
fieirter Pole, Drientalift und Afademifer, geiftvoller Schrift- 
fteller, der jedoch gar feine Meinung hatte, e8 fei denn, daß 
man eine tiefe Verachtung der Menfchen, der Dinge, der 
Ueberzeugungen und der Theorien Meinung nennen will. Er 
war der Äächte Repräfentant der Richtung, welche der öffent: 
liche Geijt feit 1825 genommen hatte, einer Richtung, die 
fi darftellte als ein glänzender, aber eiliger Firniß, als ein 
Lächeln der Geringſchätzung, welches oft Gewiſſensbiſſe ver- 
barg, ale Genußfucht, geftachelt durch die über dem Schick— 
fal eines jeden Menfchen ſchwebende Ungewißheit, als ein 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materialismus, als Die 
erjwungenen Echerje eines Gefangenen. Senkowsky fprach 
mit Beratung vom Liberalismus und von der Wiflenfchaft, 
aber dagegen hatte er auch vor Nichts Achtung. Er zerftörte, 
ohne es zu wollen, in den Köpfen den Monarchismus, in— 
dem er das Heiligfte, was es für den Menfchen gibt, Tächer- 
ih machte. Da er die Behaglichkeit und die finnlichen Freu— 
den pries, fo führte er die Menfchen zu dem fehr nahe lie- 
genden Gedanken, daß es unmöglich fei, zu genießen, wenn 
man beftländig an Gensdarmen, an Denunciationen und an 
Sibirien denfe, daß die Furcht unbequem fei, daß fein Menich 
behaglih zu Mittag fpeifen fönne, wenn er nicht wiffe, wo 
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‚ar ger ſich niederlegen werde.” Der andere Bortfeher am Werke 
m Volewol's, „Belinoky, war der Gegenfag Eenfowsly's: 


H, 


er war ein Trpus der in Moskau ſtudirenden Jugend, 


Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthufiaft, 


Dichter und Dialeftifer zugleich, verlegt durch Alles, was 
Aha umgab, verzehrte er fi in Qualen, er bebte vor Un- 
willen und fchauderte vor Wuth, wenn er den fortwährenden 


rafiihen Abfolutismus anfah.* Diefe beiven Männer was 
ten auch in dem großen Panflaviiten « Kriege die Anführer 
der „Europäer? gegen die „Moskowiter“, beide, wie ihre 
Gegner, nah Hegel's Schule gebildet, beſonders aber Bes 
Iindfy Meifter im Hegel’fchen Formalismus; leßterer war es 
au, der den berüchtigten Bafunin erzog und „zum Etudium 
Hegels veranlaßte." Indeß nahm das „Moskauer Teleſkop“, 
wie die Fortſetzung des „Telegraphen“ ſich nannte, ein plötz⸗ 
liches Ende, als es durch ein Verſehen der Redaktion und 
des Cenſors den vielbeſprochenen Brief Tſchaadaeffs brachte, 
der ganz Rußland mit Erſtaunen erfüllte durch die Sätze: 
„das Cjaarenreich fei nur eine Lüde in der menſchlichen Intel- 
ligenz, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine Ber- 
gangenheit fei nutzlos geweſen, feine Gegenwart überflüffig, 
und eine Zufunft habe es nicht." Das „Teleifop” hörte auf, 
fein Redakteur ging in's Eril, Tfchaadaeff ward vom Gar 
für wahnfinnig erklärt, und bei voller Vernunft als Irre 
ärztlich behandelt. Seine Freunde aber meinten: ja, wenn 
dad Petersburger » Syftem die ruffiiche Geſchichte wäre, dann 
müßte man freilihd — verzweifeln. 


Es gehört nur noch Ein fpecififch-ruffifher Zug zu die: 
ſet Sfigge. Im 3. 1832 und 1834 wurden viele Moskauer: 
Etudenten wegen Bildung geheimer Gefellihaften und pros 
pagandiftifcher Umtriebe für den Et. Simonismus proceffirt 
und in Feſtungen, Straf» Kolonien, am Kaufafus ic. unters 
gebracht, nachdem man ihnen erft das Todesurtheil vorgeles 


fen hatte; auch Herzen trat damals mit dem Strafrang ei- 
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weiß, wie ſehr der Schriftfteller fich hüten muß, liedt mit 
Aufmerkfamfeit, ein geheimes Band fchlingt ſich zwiſchen ihm 
und dem Berfafler: der. Eine verbirgt, was er fchreibt, der 
Andere, was er verfteht.“ 


Was die neuefte ruſſiſche Journaliftif betrifft, fo Bat 
Herzen bei ihrer phyliologifchen Anatomirung natürlich be— 
deutende Nüdfichten auf gute Breunde zu nehmen, und fchreibt 
daher ihre Gefichte nur fehr fragmentariih. Doch führt er 
einige PBubliciften vor, in welden in der That der ganze 
Charakter des civilifirten Rußlands ausgeprägt if. Zwei 
Männer fetten Polewoi's Werf in der Mosfauer „Lefebiblio- 
thek“ und dem „Teleffop* for. „Senfowesfy, ein rufli« 
fieirter Pole, Orientalift und Afademifer, geiftvoller Schrift: 
fteller, der jedoch gar feine Meinung hatte, es fei denn, daß 
man eine tiefe Verachtung der Menſchen, der Dinge, der 
Ueberzeugungen und der Theorien Meinung nennen will. Er 
war der ächte Nepräfentant der Richtung, welche der öffent- 
liche Geift feit 1825 genommen hatte, einer Richtung, die 
ſich darftellte als ein glänzender, aber eifiger Firniß, als ein 
Lächeln der Geringfhäbung, welches oft Gewiſſensbiſſe ver- 
barg, ald Genußfucht, geftachelt durch die über dem Schick— 
fal eines jeden Menfchen ſchwebende Ungewißheit, als ein 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materialismus, als die 
erzwungenen Echerze eined Gefangenen. Senkowoky ſprach 
mit Verachtung vom Liberalismus und von der Wiffenfchaft, 
aber dagegen hatte er auch vor Nichts Achtung. Er zerftörte, 
ohne es zu wollen, in den Köpfen den Monarchismus, in— 
dem er das Heiligfte, was es für den Menfchen gibt, lächer— 
lich machte. Da er die Behaglichkeit und die finnlichen Freu- 
den pries, fo führte er die Menfchen zu dem jehr nahe lie 
genden Gedanken, daß es unmöglich fei, zu genießen, wenn 
man beftändig an Gensdarmen, an Denuneiationen und an 
Sibirien denfe, daß die Furcht unbequem fei, daß fein Menſch 
behaglich zu Mittag fpeifen könne, wenn er nicht wife, wo 
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er fich niederlegen werde.“ Der andere Bortfeger am Werfe 
Polewoi's, Belinsky, war der Gegenſatz Senkowsly's: 
er war ein Trpus der in Moskau ſtudirenden Jugend, 
Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthufiaft, 
Dichter und Dialeftifer zugleich, verlegt durch Alles, was 
ihn umgab, verzehrte er fi in Qualen, er bebte vor Un- 
willen und fchauderte vor Wuth, wenn er den fortwährenden 
ruſſiſchen Abſolutismus anſah.“ Diefe beiden Männer wa- 
ven auch in dem großen Panflaviften » Kriege die Anführer 
der „Europäer? gegen die „Moskowiter“, beide, wie ihre 
Gegner, nach Hegel’d Schule gebildet, beſonders aber Ber 
Iinsfy Meifter im Hegel’ichen Formalismus; lehterer war es 
auch, der den berüchtigten Bafınin erzog und „zum Etudium 
Hegel'd veranlaßte.“ Indeß nahm das „Moskauer Teleſkop“, 
wie die Kortiegung ded „Telegraphen“ fi nannte, ein plötz⸗ 
lied Ende, als ed durch ein Berfehen der Redaktion und 
des Genfors den vielbeiprochenen Brief Tſchaadaeffs brachte, 
der ganz Rußland mit Erftaunen erfüllte durch die Sätze: 
„das Czarenreich fei nur eine Lüde in der menfchlichen Intel— 
ligeng, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine Vers 
gangenheit fei nutzlos geweien, feine Gegerimart überflüflig, 
and eine Zufunft habe es nicht." Das „Telejfop” hörte auf, 
fein Redakteur ging in’s Eril, Tſchaadaeff ward vom Gar 
für wahnfinnig erklärt, und bei voller Vernunft als Irre 
ärztlich behandelt. Seine Freunde aber meinten: ja, wenn 
das Petersburger - Epftem die ruffifche Gejchichte wäre, dann 
müßte man freilich — verzweifeln. 


E8 gehört nur noch Ein ſpecifiſch-ruſſiſcher Zug zu die: 
ſer Efigge. Im 3. 1832 und 1834 wurden viele Mosfauer- 
Studenten wegen Bildung geheimer Gefellichaften und pro- 
pagandiftifcher Umtriebe für den St. Simonismus yproceffirt 
und in Feftungen, Straf» Kolonien, am Kaufafus ıc. unters 
gebracht, nachdem man ihnen erft das Todesurtheil vorgeles 


jen hatte; auch Herzen trat damals mit dem Straftang ei« 
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nes ‚Kanzlei: Schreibers ein fümfjähriges Eril an. Im Zur 
fammenhange damit ward der „Telegraph“ umterbrüdt; Po— 
lewoi aber ging von Moskau nach “Petersburg, und „mit 
ſchmerzlichem Erftaunen wurden die erften Nummern jeiner 
neuen Zeitfchrift: Der Sohn des Baterlandes, aufgenommen“; 
Polewoi war jegt und blieb „ein unterwürfiger Schmeichler.* 
Daran fnüpft Herzen fehr lehrreihe Erwägungen. „Kein 
Ruhm, fein Ruf war fo groß, daß er die erniedrigende und 
vernichtende Berührung mit. dem Gouvernement hätte erira- 
gen können. Alle diejenigen, welche in Rußland lejen, ver- 
abfcheuen die Gewalt; alle diejenigen, welche fie lieben, lefen 
nicht, oder lefen nur franzöſiſche Armfeligfeiten. Puſchlin, 
die größte ruffiiche Gelebrität, ftand einige Zeit wegen eines 
Gompliments, welches er Nifolaus nach der Cholera machte, 
und wegen zweier politifchen Gedichte gänzlich verlaffen da *). 
Gogol, das Idol der ruffifchen Lefer, fanf wegen einer fer- 
vilen Brofchüre plöglich in die tieffte Verachtung. Polewoi's 
‚Stern erbleihte an demfelben Tage, wo er mit der Regie 
rung in Verbindung trat. Man verzeiht in Rußland feinem 
Renegaten.“ 


*) Kurz vor dem 14. Dec. war Pufchfin mit feinen erften revolutio- 
nären Gedichten aufgetreten; 1819 warb er ſchon nach dem Cher⸗ 
fonnes verbannt, 1826 aber zurüdgerufen, und fogar zum Kamz 
merberrn gemacht, obgleich oder gerade weil feine Freunde eben 
gehängt worden. Der Dichter wußte, daß fein Erſcheinen bei Hof 
ihn um die Popularität bringen werde, aber man ließ ihm nur 
die Wahl zwifchen Hoffleid und Kaufafus; der Gatte und fügfame 
Ruffe wählte Erfteres, antwortete aber einige Tage fpäter auf die 
Gratulation des Thronfolgers: „Hoheit! Sie find der Erſte, der 
mir dazu Glück wünſcht.“ Doc befferte es fich mit Pufchfin wieder ; 
als er 1837 im einem unglüdlichen Duell mit dem jegigen franzö— 
ſiſchen Senator Heeferen, dem Anbeter feiner Gemahlin, fiel, gerieth 
das Bolf in ſolche Grregung, daß der Czar feinen Leichnam heim⸗ 
lich abführen ließ. Elend, wie er, find übrigens noch alle liberalen 
Größen Rußlands zu Grunde gegangen. 
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Bon allen den geſchilderten Bewegungen und Stürmen 
im geiftigen Leben Rußlands drang aber auch nicht die lei- 
eite Ahnung aus der hermetiſch abgeſchloſſenen Region des 
Herrenftandes hinab in das eigentlich ruflifhe Voll. Her—⸗ 
sen geiteht dieß ſelbſt unumwunden zu, und beweist auch, 
weit entfernt, von belletriftiich » journaliftiichen Einflüffen auf 
die Bolfs-Etimmung zu träumen, durch die That feine 
Ueberzeugung, daß vielmehr diefes Volk ganz anders zu 
betrachten und zu behandeln fei, ald jenes Volk, beide als 
zwei wejentlich verfchiedene Dinge. Es möchte aber wenig 
daran ſeyn, was nicht auch aus Harthaufen’d Werk als 
thatſächlich wahr zu erhärten wäre, wenn er feinen Rüdblie 
auf den 14. Der. 1825 alfo fchließt: „Im Innern vollzog 
fh eine gewaltige Arbeit, eine ftumme, lautlofe, aber eifrig 
betriebene, ununterbrochene Arbeit; die Unzufriedenheit wuchs 
überall; die revolutionären Ideen gewannen in diefen fünf- 
undgwanzig Jahren mehr an Terrain, ald in dem ganzen 
Jahrhundert, Das ihnen vorausging, und doch — fie drans 
gen nicht bis in’d Volk, Das ruffiiche Wolf hat zuviel er— 
duldet, ald daß es ſich wegen einer geringen Berbefferung 
jeiner Lage erheben ſollte. Aber das beweist keineswegs, 
daß in feinem Innern nichts vorging. Es athmet nicht fo 
frei, als einftmals, fein Blick ift trauriger; das Unrecht der 
SHaverei und die Ausplünderung Eeitens der öffentlichen 
Beamten werden für daffelbe immer unerträglicher; die Pros 
ceffe wegen Branditiftungen, wegen Ermordung der Edel: 
leute, wegen Buuernaufftänden mehrten fich bedeutend, Die 
zahlteiche Berölferung der Difftdenten murrt; von der Geift- 
lichfeit und von der Polizei ausgebeutet und unterdrüdt, hat 
fie nichts weniger ald verföhnliche Gefinnungen, und man 
vernimmt mitunter in dieſen öden und unzugänglichen Wü— 
fen unbeftimmte Töne, die ſchreckliche Stürme weisfagen. 
Aber dem oberflächlichen Blick ift nichts von all Dem fidht- - 
bar; Rußland erfcheint immer fo ruhig, daß man faum glaus 
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ben fann, bort ereigne fi) irgend etwas. Wenige Leute wif- 
fen, was hinter dem Peichentuch vorgeht, womit die Regie 
rung die Todten, die Biutfleden, die militärischen Erecutior 
nen bededt, da fie heuchleriib und unverfchämt genug be 
hauptet, daß hinter diefem Tuche weder Blut noch Todte 
ſeien.“ 


V. 


Velk und Volk; die ſocialiſtiſch-natlonale Revolutlons- eder Reactiene⸗ 
Periode dieſer Tage. 


Wie es denn nach mißlungenen Umſturzverſuchen zu ge— 
ſchehen pflegt, ſo dachte man auch in Rußland ſeit 1825 über 
das Verſäumte nach, und man fand, daß Peſtel damals ganz 
recht gehabt, als er auf Beiziehung des eigentlichen Vol— 
kes einft vergeblih angetragen. Dean fah, daß, auch ganz 
abgefchen von dem Gelingen der Umwälzung felbft, feine 
Neubildung würde Wurzel faſſen fönnen, wenn nicht das 
Volk mit in dad Intereffe der Revolution gezogen würde. 
Nur unter diefer Bedingung wird die dem Ruſſen angeborne 
Reverenz vor dem Gzaren nicht hindernd im Wege ftehen, 
und zum Baftum werden können, was bei ihm allerdings in 
der Möglichkeit liegt, daß ihm gleichgültig fei, ob er den 
fürftlihen deutſch- ruffifchen Repräfentanten des Et. Peters- 
burger-Eyftems, oder aber einen präfivirenden Nationalruffen 
„batuschka* nenne: „Bäterchen Czar.“ Seitdem nun in den 
bewegenden Kreifen dieſe Einficht gewonnen war, wurde Die 
ruſſiſch-,ſociale Frage“ erft eine brennende für Regierung 
und Dppofttion. Denn e8 gibt nur zwei Punkte, bei wel: 
chen die Revolution mit dem eigentlichen Volke anfnüpfen 
fonnte: die perjönliche Freiheit in der Gemeinde, und die 
religiöfe Breiheit in der Kirche. Die Leibeigenfchafts - Frage 


Nevolutions- Propaganda in Rußland, 37. 


it Lebensfrage für 24 Millionen Bauern, und unter den. 
freien oder Kron» Bauern find die Rosfolnifs, insbefondere 
die Starowerzen, ungemein mächtig. Freilich ziehen die Ziele 
der einen den materiellen Ruin der ruſſiſchen Ariftofratie, die 
der andern den moralifchen Ruin der orthoporen Kirche unver- 
meidlich nach ſich. Allein den letztern Umſtand brauchte man 
gar nicht in Debatte zu ziehen, denn orthoborer Cult mit 
jeinen Trägern fann unter allen Berhältniffen beftehen, und 
dies ift in Rußland Kirche genug; bezüglich des erftern Um— 
ſtandes aber gejtand die Regierung. felber deutlich genug ein, 
daß er früher oder fpäter jo wie jo unumgänglich mit zwin⸗ 
gender Nothmwendigkeit eintreten werde. Aufgabe der ruffi« 
ichen Revolutions:PBolitifer war daher bloß, diefe Thatfache 
ich und Andern recht Har zu machen, und fo allen eigennüs 
sigen Widermwillen gegen eine Belle: Löſung der „forias 
len Frage” zu entfräften. 


Etiegen die ruflifchen Socialpotitifer nur einmal herab 
unter das eigentlihe Volk, fo konnte es nicht fehlen, fie 
mußten unter überwältigendem Eindruf vor der nationa— 
len Berfafjung der ruffiihen Landgemeinde und ber 
freien Aſſociationen ftehen bleiben, und die dee diefer 
Berfaffung als die gegebenen Elemente jedes nationalen Neu— 
baus erkennen. Nun aber ift jene Verfaſſung entichieden 
foriafiftifhen ECharafterd; wie die „ofteuropäifchen Thefen“ 
bereits nachgewieſen, hat auch Harthaufen fie als folche er- 
fannt, und ihr dennoch feine warme Bewunderung nicht ver- 
ſagt. Eobald alfo die rufliihen Socialpolitifer fie zur 
Grundlage eined nationalen Neubaus nahmen, wurden fie 
ganz natürlich und wie von felbt — Socialiften. Darum 
bat der Sorialismus in Rußland fo ungemeine Sympathien 
und Chancen für fih; es iſt aber auh um einen ruffi« 
ſchen Socialiften gar nichts fo Entfehliches, wie um jeden 
andern. Aus bemjelben Grunde iſt die forialiftifhe Ans 
auung auch namentlich unter den Roskolniks fo mächtig. 
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gleichem Erfolge treu. Herzen, einer der jüngften, weiß nicht 
genug davon zu erzählen: „wie die revolutionären Poefien- 
Ryleieffs umd Puſchlins fi) in den Händen der jungen 
Leute in den entfernteften Provinzen des Reichs befänden.“ 
„Es gibt kein wohlerzogenes Fräulein, welches fie nicht aus⸗ 
wendig wüßte, Seinen Difficter, der fie nicht in feinem 
Schnappſack trüge, feinen Prieftersfohn, der nicht ein Duzend 
Gopien davon gemacht hätte. Die letzten Jahre haben frei» 
lich ihren Eindrud nicht verfehlt, und jenen Eifer bedeutend 
abgefühlt, aber eine ganze Generation hat unter dem Eins 
fluß diefer lebensfräftigen Propaganda geftanden.“ 


Freilih war diefer Propaganda auch in der Belletriftif, 
wie fib von ſelbſt verfteht, die forglichite Behutſamkeit ge— 
boten, wenn fie nicht fogleich dein Polizei» Echwert unterlies 
gen follte; fie fonnte aber ihrem Publifum fagen: ich habe 
fhreiben gelernt, lerne du lefen! Nun ift e8 zwar aller: 
dings leichter, in einer Novelle die Gedanfen als verkörperte 
Berhäliniffe der Polizei unfaßbar binzuftellen, als in raifon- 
nirenden Journal» Artifeln, Aber der glänzende Erfolg in 
der Einen Manier’ reiste zum Verſuch auch in der andern, 
Ein veged Leben in den Zeitfchriften unterbrach die Stille 
vom 14. Dec. her, und mit dem „Mosfauer » Telegraphen“, 
der fich bis 1834 erhielt, wurde in der ruffifchen Literatur 
die Journaliftif herrihend; ihr Einfluß ftand bald nur 
noch dem in England nad, und neben der Belletriftif abjor- 
birte fie alle geiftige Bewegung fo ganz, „daß fonft wenige 
Bücher mehr gefauft wurden“, wie Herzen fagt. Er war bei 
dem heimlichen Getriebe felbft ftets ſehr intim betheiligt, und 
feine Notizen zur Geſchichte der ruffiichen Journaliftit find fo 
bezeichnend für die Kreife, in welchen ausichließlich das gei- 
ftige Leben Rußlands fich verläuft, daß ed VBerfündigung an 
den 2efern wäre, wenn benfelben hier nicht näher — 
gangen würde. 


Der Gründer und Redakteur des „Moskauer⸗Telegra—⸗ 
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vhen“, auch fait alleiniger Verfaſſer deſſelben, ein: Siblrier 
und ehemaliger Krämer, Namens Polewoi, befaß gar feine 
eigentlihe Bildung, fritifirte aber alle möglichen gelchrten 
Arbeiten. Er „demofratifirte die ruſſiſche Literatur”, und 
ging es dabei alfo an: „Seine größten Feinde waren die 
literarifchen Autoritäten, die er mit unerbittlicher Ironie ans 
griff. Er hatte vollfommen recht, wenn er meinte, daß jede 
Vernichtung einer Autorität ein revolutionärer Act fei, und 
daß ein Menſch, der fih von der drüdenden Laft großer Na- 
men und fcholaftifcher Autoritäten befreit habe, nicht völlig 
religiöfer Eclave und bürgerlicher Sclave bleiben könne. 
Polewoi griff aber aud die eigentlichen Gelehrten an; er, 
der fleine ſibiriſche Krämer, der nicht ftudirt hatte, wagte 
ed, an ihrem Willen zu zweifeln. Die Oelehrten ex officio 
verbanden fih den ausgedienten Literaten mit weißem Haar, 
und fingen gegen den aufrührerifchen Journaliften einen rer 
gulairen Krieg an. Diefer aber, der den ©efchmad feines 
Publikums fannte, vernichtete feine Feinde durch beißende 
Artifel; auf gelehrte Bemerkungen antwortete er durch einen 
Scherz, auf eine langweilige Differtation durch eine Imper⸗ 
tinenz, welche die Pacher auf feine Seite brachte. Man fann 
fich feine Vorſtellung von der Neugierde machen, mit welcher 
das Publikum den Gang diefer Polemik verfolgte; man hätte 
meinen follen, ed habe gemerft, daß Polewoi, indem er die 
literarifchen Autoritäten angreiff, ganz andere Autoritär 
ten im Auge habe. Und wirklich benugte er jede Gele 
genheit, um die figlichiten Fragen der Politif zu berühren, 
und zwar mit bewunderungswürdiger Gejchidlichfeit. Gr 
fagte beinahe Alles, was er jagen wollte, ohne daß man im 
Stande gewefen wäre, ihn jemals zu faflen. Es ift wahr, 
die Genfur trägt mächtig dazu bei, den Styl und bie Herr- 
fchaft über die Sprade zu entwideln. Auch fteigert das, 
was zwifchen den Zeilen fteht, die Macht des Wortes; die 
Nadtheit hemmt die Einbildungskraft. Der Lefer, welcher es 
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weiß, wie jehr der Schriftfteller fih hüten muß, Tiest mit 
Aufmerkfamfeit, ein geheimes Band fchlingt fich zwilchen ihm 
und dem Berfafler: der Eine verbirgt, was er fchreibt,, der 
Andere, was er verfteht.“ 


Was die neuefte rufliihe Sournaliftif betrifft, jo Bat 
Herzen bei ihrer phyſiologiſchen Anatomirung natürlich be— 
deutende Rüdfichten auf qute Freunde zu nehmen, und fchreibt 
daher ihre Gefhichte nur fehr fragmentariih. Doc führt er 
einige Bubliciften vor, in welden in der That der ganze 
Charakter des civilifirten Rußlands ausgeprägt if. Zwei 
Männer festen Polewoi's Werf in der Mosfauer „Lefebiblio- 
thek“ und dem „LTelefkop” fort. „Senfowsfy, ein ruſſi— 
ficirter Pole, Orientalift und Afademifer, geiftvoller Schrift 
fteller, der jedoch gar Feine Meinung hatte, ed fei denn, daf 
man eine tiefe Verachtung der Menfhen, der Dinge, der 
Ueberzgeugungen und der Theorien Meinung nennen will. Er 
war der ächte Repräjentant der Richtung, welche der öffent- 
liche Geiſt feit 1825 genommen hatte, einer Richtung, die 
fih darftellte al8 ein glänzender, aber eiliger Firniß, als ein 
Lächeln der Geringſchätzung, welches oft Gewiſſensbiſſe ver- 
barg, als Genußſucht, geftachelt durch die über dem Schick— 
ſal eines jeden Menfchen ſchwebende Ungemißheit, als ein 
fpöttelnder und dennoch trauriger Materialismus, als Die 
erzwungenen Echerze eines Gefangenen. Senkowoky fprach 
mit Verachtung vom Liberalismus und von der Wiffenichaft, 
aber dagegen Hatte er auch vor Nichts Achtung. Er zerftörte, 
ohne es zu wollen, in den Köpfen den Monarchismus, in 
dem er das Heiligfte, was es für den Menfchen gibt, lächer— 
lich machte. Da er die Behaglichkeit und die finnlichen Freu— 
den pries, fo führte er die Menfchen zu dem fehr nahe lie- 
genden Gedanken, daß e8 unmöglich fei, zu genießen, wenn 
man beftändig an Gensdarmen, an Denunciationen und an 
Sibirien denfe, daß die Furcht unbequem fei, daß fein Menfch 
behaglich zu Mittag fpeifen könne, wenn er nicht wiffe, wo 
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er fih niederlegen werde.“ Der andere Fortſetzer am Werke 
Polewoi's, „Belinsty, war der Gegenſatz Senkowsly's: 
er war ein Trpus der in Moskau fiudirenden Jugend, 
Märtyrer feiner Zweifel und feines Denkens; Enthuſiaſt, 
Dichter und Dialeftifer zugleih, verlegt durch Alles, was 
ihn umgab, verzehrte er fih in Qualen, er bebte vor Uns 
willen und ſchauderte vor Wuth, wenn er den fortwährenden 
ruſſiſchen Abfolutismus anſah.“ Diefe beiden Männer wa- 
ren auch in dem großen Panflaviften- Kriege die Anführer 
der „Europäer? gegen die „Mosfowiter“, beide, wie ihre 
Gegner, nah Hegel's Schule gebildet, befonders aber Ber 
linsky Meifter im Hegel'ſchen Bormalismus; leßterer war es 
auch, der den berüchtigten Bafımin erzog und „zum Etudium 
Hegel's veranlaßte.” Indeß nahm das „Mosfauer Teleftop”, 
mie die Fortfegung des „Telegraphen“ ſich nannte, ein plötz— 
liches Ende, ald es duch ein Verfehen der Redaktion und 
des Genforsd den vielbefprochenen Brief Tſchaadaeffs brachte, 
der ganz Rußland mit Erftaunen erfüllte durch die Eäpe: 
„das Gzarenreich fei nur eine Rüde in der menfchlichen Intel: 
ligenz, nur ein lehrreiches Beifpiel für Europa, feine Vers 
gangenheit fei nutzlos gewefen, feine Gegenwart überflüflig, 
und eine Zufunft habe es nicht.” Das „Teleſkop“ hörte auf, 
fein Redakteur ging in’d Eril, Tfchaadaeff ward vom Czar 
für wahnfinnig erklärt, und bei voller Vernunft als Irre 
ärztlich behandelt. Eeine Freunde aber meinten: ja, wenn 
das Petersburger: Syitem die ruffifche Geſchichte wäre, dann 
müßte man freilid — verzweifeln. 


Es gehört nur noch Ein fpecififch-ruffifher Zug zu die— 
fer Skizze. Im 3. 1832 und 1834 wurden viele Moskauer: 
Etudenten wegen Bildung geheimer Gefellihaften und pros 
pagandiftifcher Umtriebe für den St. Simonismus proceffirt 
und in Feflungen, Straf» Kolonien, am Kaufafus ic. unter: 
gebracht, nachdem man ihnen erft dad Todesurtheil vorgeles 


fen hatte; aud Herzen trat damals mit dem Strafrang ei- 
xxxıv 3 
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ned Ranzlei- Schreiberd ein fünfjähriges Eril an. Im Zur 
fammenhange damit ward der „Telegraph“ umterdrüdt; Po— 
lewoi aber ging von Mosfau nah Peteröburg, und „mit 
fchmerzlihem Erftaunen wurden die erften Nummern feiner 
neuen Zeitfchrift: Der Sohn des Baterlandes, aufgenommen“; 
Polewoi war jegt und blieb „ein unterwürfiger Schmeichler.“ 
Daran knüpft Herzen fehr Iehrreihe Erwägungen. „Kein 
Ruhm, Fein Ruf war fo groß, daß er die erniedrigende und 
vernichtende Berührung mit dem Gouvernement hätte erira- 
gen können. Alle diejenigen, welche in Rußland lejen, ver 
abfcheuen die Gewalt; alle diejenigen, welche fie lieben, lefen 
nicht, oder leſen nur franzöfiiche Armfeligfeiten, Puſchkin, 
die größte ruffifche Gelebrität, ftand einige Zeit wegen eines 
Eompliments, welches er Nikolaus nach der Cholera machte, 
und wegen zweier politifchen Gedichte gänzlich verlaffen da *). 
Gogol, das Idol der ruffifchen Lefer, fanf wegen einer fer- 
vilen Brofchüre plöglich in die tieffte Verachtung. Polewoi's 
‚Stern erbleichte au demfelben Tage, wo er mit der Regie 
rung in Verbindung trat. Man verzeiht in Rußland feinem 
Renegaten.“ 


*) Kurz vor dem 14. Dec. war Bufchfin mit feinen erften rewolutior 
nären Gedichten aufgetreten; 1819 warb er ſchon nach dem Eher: 
fonnes verbannt, 1826 aber zurücgerufen, und fogar zum Kam: 
merherrn gemacht, obaleih oder gerade weil feine Freunde eben 
gehängt worden. Der Dichter wußte, daß fein Erſcheinen bei Hof 
ihn um die Popularität bringen werde, aber man ließ ihm nur 
die Wahl zwifchen Hoffleiv und Kaukaſus; der Gatte und fügfame 
Ruſſe wählte Erfteres, antwortete aber einige Tage fpäter auf die 
Gratulation des Thronfolgers: „Hoheit! Sie find der Erſte, der 
mir dazu Glück wünfcht." Doch befferte es fich mit Puſchkin wieder ; 
als er 1837 in einem unglüdlichen Duell mit dem jegigen franz: 
ſiſchen Senator Heeferen, dem Anbeter feiner Gemahlin, fiel, gerieth 
das Bolf in foldhe Erregung, daß der Ezar feinen Leichnam beim: 
lic) abführen ließ. Elend, wie er, find übrigens noch alle liberalen 
Größen Rußlande zu Grunde gegangen, 
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Bon allen den gefchilderten Bewegungen und Stürmen 
im geiftigen Leben Rußlands drang aber auch nicht die lei» 
feite Ahnung aus der hermetiſch abgeichloffenen Region des 
Herrenftandes hinab in das eigentlich ruſſiſche Volk. Hew 
zen geſteht dieß ſelbſt unumwunden zu, und beweist auch, 
weit entfernt, von belletriftifch » journaliftifchen Einflüffen auf 
die Bolfs- Etimmung zu träumen, durch die That feine 
Ueberzeugung, daß vielmehr dieſes Wolf ganz anders zu 
betrachten und zu behandeln fei, als jenes Bolf, beide als 
zwei wejentlich verfciedene Dinge. Es möchte aber wenig 
daran feyn, was nicht auch aus Harthaufen’d Werf als 
thatſächlich wahr zu erhärten wäre, wenn er feinen Rüdblid 
auf den 14. Dec. 1825 alfo fchließt: „Im Innern vollzog 
hc eine gewaltige Urbeit, eine ftumme, lautlofe, aber eifrig 
betriebene, ununterbrochene Arbeit; die Unzufriedenheit wuchs 
überall; die revolutionären Ideen gewannen in diefen fünf— 
undzwanzig Jahren mehr an Terrain, als in dem ganzen 
Jahrhundert, das ihnen vorausging, und doch — fie dran- 
gen nicht bis in’d Volk, Das ruffiihe Wolf hat zuviel er— 
duldet, ald daß ed ſich wegen einer geringen Berbefferung 
feiner Lage erheben follte. Aber das beweist keineswegs, 
daß in feinem Innern nichts vorging. Es athınet nicht fo 
frei, als einftmals, fein Blick ift trauriger; das Unrecht der 
Sfaverei und die Ausplünderung Seitens der öffentlichen 
Beamten werden für daffelbe immer unerträglicher; die Pros 
ceffe wegen Brandftiftungen, wegen Ermordung der Edel: 
feute, wegen Bauernaufftänden mehrten fi bedeutend. Die 
zahlreiche Bevölkerung der Diſſidenten murrt; von der Geilt- 
lichfeit und von der Polizei ausgebeutet und unterdrüdt, hat 
fie nichts weniger ald verföhnliche Gefinnungen, und man 
vernimmt mitunter in diefen öden und unzugänglichen Wü— 
ſten unbeftimmte Töne, die fchredlihe Stürme weisfagen. 
Aber dem oberflächlihen Blick ift nichts von all Dem ficht- 
bar; Rußland erfcheint immer fo ruhig, daß man faum glau- 
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ben fann, bort ereigne fich irgend etwas. Wenige Leute wif- 
fen, was hinter dem Leichentuch vorgeht, womit die Regie: 
rung die Todten, die Biutfleden, die militärifchen Erecutio- 
nen bededt, da fie heuchlerifib und unverfchämt genug be- 
hauptet, daß hinter diefem Tuche weder Blut noch Todte 
feien.* 


V. 


Volk und Volk; die ſoclaliſtiſch-nationale Revolullons⸗ eder Reactiene⸗ 
Periode dieſer Tage. 


Wie es denn nach mißlungenen Umſturzverſuchen zu ge— 
ſchehen pflegt, ſo dachte man auch in Rußland ſeit 1825 über 
das Verſäumte nach, und man fand, daß Peſtel damals ganz 
recht gehabt, als er auf Beiziehung des eigentlichen Vol— 
kes einſt vergeblich angetragen. Man ſah, daß, auch ganz 
abgeſehen von dem Gelingen der Umwälzung ſelbſt, keine 
Neubildung würde Wurzel faſſen können, wenn nicht das 
Volk mit in das Intereſſe der Revolution gezogen würde. 
Nur unter diefer Bedingung wird die dem Ruffen angeborne 
Neverenz vor dem Gzaren nicht hindernd im Wege ftehen, 
und zum Faktum werden Fönnen, was bei ihm allerdings in 
der Möglichkeit liegt, daß ihm gleichgültig fei, ob er den 
fürftlihen deutfch- zuffiichen Nepräfentanten des Et. Peters: 
burger-Eyftems, oder aber einen präftdirenden Nationalruflen 
„batuschka“ nenne: „Väterchen Gzar.* Seitdem nun in den 
bewegenden Kreifen diefe Einficht gewonnen war, wurde Die 
ruſſiſch-,ſociale Frage“ erft eine brennende für Regierung 
und Oppofition. Denn e8 gibt nur zwei Punkte, bei wel- 
chen die Revolution mit dem eigentlichen Volke anfnüpfen 
fonnte: die perfönliche Freiheit in der Gemeinde, und die 
religiöfe Freiheit in der Kirche, Die Leibeigenjchafts - Frage 
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it Bebensfrage für 24 Millionen Bauern, und unter ben. 
freien oder Kron-Bauern find die Rosfolnifs, insbefondere 
die Starowerzen, ungemein mächtig. Freilich ziehen die Ziele 
der einen den materiellen Ruin der rufliichen Ariftofratie, die 
der andern den moraliichen Ruin der orthodoxen Kirche umver- 
meidlih mach fih. Allein den letztern Umſtand brauchte man 
gar nicht in Debatte zu ziehen, denn orthodorer Eult mit 
feinen Trägern fann unter allen Berhältniffen beftehen, und 
dieß ift im Rußland Kirche genug; bezüglich des erftern Um— 
ſtandes aber geftand die Regierung. felber deutlich genug ein, 
daß er früher oder fpäter fo wie fo unumgänglich mit zwin« 
gender Nothmwendigfeit eintreten werde. Aufgabe der ruflis 
ihen Revolutiond- Bolitifer war daher bloß, diefe Thatfache 
Ach und Andern recht Har zu machen, und fo allen eigennüs 
zigen Widerwillen gegen eine grundliche Loͤſung der „ſocia⸗ 
len Frage“ zu entkräften. 


Stiegen die ruſſiſchen E⸗cialpolitiker nur einmal herab 
unter das eigentliche Volk, ſo konnte es nicht fehlen, ſie 
mußten unter überwältigendem Eindruck vor der nationa— 
len Verfaſſung der ruſſiſchen Landgemeinde und ber 
freien Affociationen ftehen bleiben, und die Idee diefer 
Verfaffung als die gegebenen Elemente jedes nationalen Neu— 
baus erkennen. Nun aber it jene Verfaſſung entichieden 
forialiftifhen Charafterd; wie die „ofteuropäifchen Theſen“ 
bereitö nachgewiefen, hat auch Harthaufen fie als ſolche er— 
fannt, und ihr dennoch feine warme Bewunderung nicht ver- 
ſagt. Eobald alfo die rufliihen Socialpolitifer fie zur 
Grundlage eines nationalen Neubaus nahmen, wurden fie 
ganz natürlich und wie von felbft — Socialiften. Darum 
bat der Sorialismus in Rußland fo ungemeine Sympathien 
und Ehancen für fih; es ift aber auch um einen ruffi« 
ſchen Socialiften gar nichts fo Entjegliches, wie um jeden 
andern. Aus bdemielben Grunde ift die focialiftiiche Anz 
bauung auch namentlich. unter den Rostolnifs fo ‚mächtig. 
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Kurz, Rußland Hat entjchieden natürliche Anlagen zum Eo- 
eialismus, als wäre es zum Probeland für ihn beftimmt. 
In der ganzen übrigen civilifirten Welt gibt ed ein Recht 
überhaupt, Rechte und perſönliche Eigenthumsrechte insbe- 
fondere, und e8 war nur eine die Staatsallmacht und foge- 
nannte Staatdwohlfahrt über den Rechtszuftand fegende Doc 
trin, was den Pauperismus und das Proletariat erzeugte, 
welchen Rechenfehler nun eine andere Doctrin, die focialifti« 
fche, dadurch zu corrigiren gedenft, daß fie alles perfönliche 
Eigenthumsrecht vernichtet. Der Sieg diefer Doctrin würde 
daher überall eine hundert» und taufendjührige Geſchichte 
vernichten und, als wäre fie nie dageweſen, .eine völlig neue 
Welt ichaffen, nur in — Rußland nicht. Hier ift eben der 
Socialismus feine willfürlihde Doctrin; er ift in der Land- 
gemeinde vielmehr das einzige urfprünglich Ruſſiſche und 
national Bolksthümliche, was bie doctrinele Willkür des 
modernen Czarthums noch üßtig gelaflen — eine recht na— 
turwüchfige Gonftituirung. Hier gibt ed, was feine Weiter: 
bildung betrifft, überhaupt feinen Rechtszuftand, fein Recht, 
und im eigentlichen Wolfe insbefondere Feinerlei perlönliche 
Eigenthumsrechte ; diefes hat nicht einmal einen Begriff vom 
Eigenthum, alfo auch feinen Schreden vor dem Dogma: 
„das Eigenthum ift Diebftahl.* Der Herrenftand dagegen 
befigt zwar allerdings Rechte, jo lange es dem Czar gefällt, 
fie dem Ganzen oder dem Einzelnen zu laffen; allein die 
National-E ocial-Rolitifer meinen, gerade fo gut fünnte auch 
ein rufliiches Staatsphalanftere paſſende Etellungen für ihn 
befhaffen, und noch dazu, was ihm vor Allem noth thut — 
Arbeit und beftimmte Lebenszwecke! 


Volk und Volk iſt daher immer wieder das Thema der 
ruſſiſchen Eorialpolitifer, und ihre große Frage: wie das 
eine difponirt fei zum Nachgeben, das Andere zum Begehren ? 
Auch Herzen legt fich die Frage wieder vor, und beantwortet 
fie in der ihm eigenthümlichen, fehr inftrustiven Weife, indem 
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et an bedeutenden Erfcheinungen in der ruffifchen Literatur 
fine Beobachtungen nachmweist. Er wählt zu dem Ende drei 
der neueften- ruffifchen Dichter aus, welche die Stellung zwi- 
ſchen Volk und Bolf, wie die beiderfeitige Stimmung, wirk 
ih mit ftechender Schärfe charalteriſiren; fie find: der ariftos 
kratifch- blafirte Lermontoff, der großruffiihe Vollksdichter 
Koltzoff und der Heinruffifche Novelit Gogol. „Lers 
montoff”, fagt Herzen, „hat niemals hoffen gelernt; er ges 
hört gänzlich unferer Generation an. Wir alle waren zu 
jung, um am 14. December Theil zu nehmen ; der Tag rief 
und wach, wir fahen nur die Hinrichtungen und Berbans 
nungen. Gezwungen zu fchweigen, und unfere Thränen zu 
unterdrüden, haben wir gelernt, innerlich zu leben, und uns 
fere Gedanfen im Stillen auszubrüten, und welde Gedan—⸗ 
fen! Nicht mehr die Ideen des civilifirenden Liberalismus, 
feine Fortſchritts⸗Ideen, fondern Zweifel, Berneinungen und 
Wuthgedanfen. An ſolche Gefühle gewohnt, fonnte fich Lers 
montoff nicht, wie Pufchkin, in die Lyrik flüchten; in alle 
feine Phantafien, in alle feine Genüffe fchleppte er die Ku 
gel des Scepticismus nad.“ *) 


Mit Lermontoff und Koltzoff, dem Volfsdichter, ver: 
ftummte die ruffiihe Poeſie, und begann die Novelle ihre 
Herrſchaft; wie jener in der obern, fo lich diefer in der uns 
terftien Schichte des Volkes denfelben Gefühlen geiftiger Leere 
und moralifcher Unbehaglichkeit das Wort. „Ein Zahrhun- 
dert, oder gar anderthalb Jahrhunderte lang fang das Volk 


*) Ein Gebicht über den burch allerlei Intriquen in den Ted gehetz⸗ 
ten Puſchkin, unter dem Titel: „Nache, Kaifer, Rache!“ brachte 
Lermontoff 1837 in's Eril, 1841 farb er im Raufafus, Boden: 
ftedt, zur Zeit Penfionär unter den Leibpoeten am baverifchen 
Hofe, hat die beiden ruſſiſchen Revolutions: Dichter in’s Deutſche 
überfeht, erſteren noch mit handſchriftlichen Gedichten vermehrt, 
welche in Rußland bie Genfur nicht paffiren Fonnten. 
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nur alte Lieder, oder fcheußliche Fabrifate aus der Negies 
rungszeit Katharina’d. Im Anfange unferes Jahrhunderts 
fanden wohl einige ziemlich glüdlichen Nachahmungs ⸗Verſuche 
ftatt, aber diefen künſtlichen Produktionen fehlte die Wahr: 
heit; fie hatten etwas Gemachtes. Aus dem Schooße der 
ruſſiſchen Bauerfchaft gingen die neuen Lieder hersor. Ein 
Dchfentreiber, der feine Heerden durch die Steppen trieb, 
dichtete fie voller Begeifterung. Koltzoff war ganz ein Kind 
des Volfes. Zu Woronei, wo er geboren ward, befuchte er, 
bis zum Alter von etwa zehn Jahren, eine Pfarrfchule, er 
lernte dort nur leſen und unorthographifch fchreiben. Sein 
Bater, ein Viehhändler, beftimmte ihn zu demſelben Ge- 
werbe. Der junge Ochſentreiber liebte die Lektüre, und las 
immer von Neuem einige rufliichen Dichter, die er fich zum 
Mufter nahm. Endlich brach fein ächtes Talent fih Bahn; 
er verfaßte eine Feine Anzahl populärer Lieder, die aber 
eben fo viele Meifterwerfe find. Sie find ruffiihe Bolfslie- 
der. Man findet in ihnen die Melancholie, die verzehrende 
Zraurigfeit und den Lebensüberdruß wieder, die zu den Chas 
rakterzügen des Ruſſen gehören“ *). Ganz im Einflange mit 
Harthaufen fihildert Herzen die Gefänge des großruflifchen 
Bauern ald charafterifirt durch die tieffte Schwermuth in 
Ton und Haltung, und auch die Worte find nichts als Klas 
gen des Unglüdlichen. Aber fonderbar! mitten durch dieſe 
melancholifchen Lieder vernimmt man plötzlich den Lärm ir- 
gend einer Orgie, einer zügellofen Ausgelaffenheit, leiden 
ſchaftliches Geſchrei, finnlofe, aber beraufchende Worte reifen 
zu einem wilden Tanze fort. Eine ganze Kategorie von rufs 
fifhen Wolfsliedern nämlich bilden die Räuber-Lieder. „Das 
find feine klagenden Elegien: es iſt ein verwegener Schrei, 


*) Koltzoff blich übrigens unter den Heerden feines Vaters, ber ihn 
haßte, und mit zwei andern Verwandten ihm das Leben fo fauer 
machte, daß er 1842 ſtarb. 
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bie maßlofe Freude eines Menfchen, der fich endlich frei fühlt, 
ein Echrei der Drohung, des Zornes und der Herausforde⸗ 
ung. Als: Geduld, wir fommen, um euern Wein zu trins 
fen, eure Weiber zu füflen, eure Schäße zu plündern! Ich 
will feine Beldarbeit mehr thun; was habe ich dabei gewon«- 
nen, als ich den Boden bebaute? Arm bin ih und verach- 
tet. Nein, die dunkle Nacht foll mein Gefährte feyn, das 
ſcharſe Meſſer ſoll mich begleiten; im Didicht des ‚Waldes 
werde ich Freunde finden, den Edelmann will ich tödten, 
md den Kaufmann auf der Landftraße plündern. Wenig 
ftend wird mich alle Welt fürchten, und der junge Reifende, 
der meinen Weg freust, der Greis, der vor feiner Thüre 
fist, werden mich grüßen.“ 


Furchtbare Indicien von der tief gewurzelten, wenn auch 
faft unbewußten Berftimmung des ganzen Fundamental» Ea- 
de8 im ruflifhen Bolfscharafter! Eie werden aber noch 
merfwürdiger durch einen auffallenden Unterſchied zwiſchen 
den zwei großen Zweigen des Ächtruffifhen Volksthums, der 
duher auch Herzen zwingt, noch einmal unter dem eigentlis 
chen Wolfe felbit zu unterfcheiden, und welcher andererfeitd dem 
Freiherrn von Harthaufen einige Erfcheinungen nahe gebracht 
bat, die ihm völlig umerflärlich blieben. Es ift der Unter- 
fhied zwifchen den mosfomw’fhen Großruſſen und den 
tiew'ſchen Kleinruffen*. Man wird fi des Erſtau— 
nens erinnern, mit dem Harthaufen die durchgängige Unis 
formität diefer Ruffenftäimme nach Leib und Seele wahrnahm, 
und Herzen erflärt ausdrüdlid, der Bauer von Groß-, wie 
der von Kleinrußland habe einen rafchen Geift, und befige 
jene faft füdliche Lebhaftigfeit, welche man im Norden zu 
finden erftaunt. Eine frappante Verfchiedenheit aber bemerfte 


*) Die Staliftif von 1842 zählt 35,314,000 Großruſſen, Kleinzuffen 
im Ganzen 13,144,000, wovon jeboch 2,774,000 auf Deſterreich 
treffen. 
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auch der Freiherr, im Humor nämlid, und hier wieder bes 
fonder6 im Gefang: der ded Grofruffen langſam, ernft, 
melanchofifch, der des Kleinruſſen dagegen behend, Fed und 
luftig; und was ihn noch am mwunderlichften dünfte, im 
Tanz war das Verhältniß gerade umgekehrt: der Großruſſe 
wild, ftürmifch, phantaftifh, der Kleinruffe zierlih, gemeſſen, 
kevächtig. Dem genialen Freiheren ift aber nicht beigefallen, 
In diefer Verfchiedenheit des Humors die ganze Berfchieden- 
heit der Gefchichte beider Stämme wieder zu erfennen. Und 
doch iſt es fo, und lag ihm bereits fehr nahe, dieſes merf- 
würdige Verhaͤltniß zu erfennen, ald er wiederholt einfchärfte, 
daß auch die ruffifhen Sekten fait ausfchließlih nur unter 
diefen doch nichts weniger als Fopfhängerifchen Kleinruffen 
ihren Anhang fänden. Der Gefang fpricht die aus dem 
Schlaf erwachenden Gefühle aus; nun aber hat der Groß— 
Nuffe fein Gefühl über fein verfümmertes Dafenn hinaus; 
er hat von jeher unter Mosfau oder Petersburg gelebt, und 
fennt feine gute alte Zeit; er hat feine Geichichte, fein Lex 
ben in der Tradition, alfo feine wohlthuende Reminifcenz 
nah rüdwärtd; er Fagt in der Gegenwart, und wenn er 
von der Zufunft das ungefannte Etwas ahnt, fo ergreift ihn 
ein unbändiges, alle Befinnung überwältigendes Sehnen. 
Daher der Unterfchied zwifchen feinem Geſang und feinem 
Tanz, deſſen Sichgehenlaffen nichts Anderes ift, als die durch 
Leib und Eeele zudende Freiheitsliebe. Es ift ein inhalt« 
fchweres und finfter drohendes Faftum, das Herzen mit den 
Worten ausfpridht: „das großruffifhe Wolf erinnert fich 
nur Pugaticheff'8 und des Jahres 1812." NAlfo bloß der — 
größten feiner endlofen unvergüteten Leiden und Opfer; und 
bloß jenes Heinruflifchen Abenteurers, der aus den Rosfolnifen 
hervorging, um den ermordeten Peter III, zu fpielen, „durch 
ungereimte Berfprehungen die Einfältigen an ſich lockte“ *), 


*) Katharina's Hinrichtungebefehl vom 9. Ian. 1775 im Anhange 
des bifterifchen Romans: „Leben und Abenteuer des berüchtigten 
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und auch die Großruffen unter feine furchtbaren Fahnen rief, 
indem er proflamirte: „ich habe mein Wort gegeben, euch von 
dem verhaßten Joch zu befreien, das euch fo lange drüdt, 
ihr ſollt nicht mehr Eflaven, fondern freie Unterthanen eines 
Bürften ſeyn“. Daß nur nicht das Jahr 1854 einen unge- 
beuren neuen Poſten zu der unbezahlten Rechnung binzufüge!! 
Wahrlich, der Großrufie fingt ſchon düfter genug „1812“, 
und tanzt jchon unheimlich dämoniſch genug „Pugatſcheff“, 
der ja in dem Glauben der Rosfolnifen Kleinrußlands bis 
zur Stunde, wenn auch unfichtbar und im Geifte, gegen- 
wärtig ift. Der Kleinruſſe dagegen fingt heiter genug in der 
traurigen Gegenwart, weil er aus der fhönern Vergangen- 
beit im ficherer Hoffnung einer fhönen Zufunft, einem neuen 
heiligen Kiew, entgegentanzt. Die nähere hiftoriiche Ber 
grüändung ded zur Stunde noch unverwifchten Gegenfages 
zwiſchen den Leuten von Kiew und den Leuten von Moskow 
it in Kürze nicht leicht beffer zu geben, als Herzen felber an 
dem Heinruflifhen Dichter Gogol fie darftellt. 


„Der Kleinruffe*, fagt er, „bricht, auch wenn er in ben 
Adelftand erhoben worden ift, nie fo gänzlich mit dem Volke, 
wie es der (Groß-) Rufe thut. Er liebt fein WBaterland, 
feinen Dialeft, die Traditionen des Koſaken-Lebens und der 
Hetmannd. Die wilde und Friegerifche, aber republifanifche 
und demofratifche Unabhängigfeit der Ufraine hat fih Jahr— 
hunderte hindurch bis auf Peter I. behauptet. Als Klein» 
rußland fi freiwillig mit Großrußland vereinigte, bedingte 
ed fich bedeutende Rechte zu feinen Bunften aus. Der Czar 
Aleris ſchwur fie zu achten; Peter I. nahm den Berrath 
Mazeppa’s ald Vorwand, um diefe Privilegien bis auf einen 
Schatten zu vernichten; Eliſabeth und Katharina führten die 


Rebellen Jemeljan Pugatſchew, welcher ſich in dem fürlichen Rußs 
land für Peter III. ausgab.“ London 1776. — Bol. Herrmann: 
Geſch. d. ruf. Staates. V, 679 fi. 


44 Mevolutions- Propaganda in Rußland. 


Leibeigenfchaft dafelbft ein. Die Ukraine theilte alſo das 
Schichſal von Nowgorod und Pifow, nur viel fpäter, und 
ein einziges Jahrhundert der Knechtſchaft hat nicht allen Un 
abhängigfeitd- Sinn und alle Poeſie auszulöfchen vermocht, 
die in diefem tapfern Volke lebten. Man findet dort mehr 
individuelle Entwidfung, mehr lofale Färbung, als bei uns; 
‚bei uns bededt eine unglüdliche Gleichförmigfeit das ganze 
Volksleben. Unſer Volk kennt feine Gefchichte nicht, woge— 
gen jedes Dorf in Kleinrußland feine Legende hat. Das 
(groß-Jruffifche Volk erinnert fih nur Bugaticheff’s und 
des Jahres 1812. Die Novellen, mit welchen Gogol 
zuerft auftrat, bilden eine Reihe Heinruffifcher Sitten» und 
Landichafts- Gemälde von wirflider Schönheit, voll Heiter- 
. feit, Anmuth, Liebe und Bewegung. Achnlihe Novellen find 
in Großrußland unmöglih, weil das Eujet, das Driginal 
fehlt. Bei und nehmen die Volfs-Ecenen gleich eine dunfle 
und tragifche Färkung an, welche den Lefer drüdt, ich fage 
tragifh nur im Einne des Laofoon. Es ift das Tragifche 
eines Schidjald, dem der Menſch ohne Kampf erliegt. Dex 
Echmerz verwandelt jih in Wuth und Troftlofigfeit, das La— 
chen in bittere, haßerfüllte Sronie. Im felben Maße, wie 
Gogol aus Klein-Rufland herausgeht und fih Central⸗Ruß— 
land nähert, verfchwinden die naiven und anmuthigen Bils 
der. Unter dem mosfowitifchen Himmel wird Alles finfter, 
nebelig und feindfelig in ihm. Gr lat immer, mehr noch 
als vorher, aber es ijt ein anderes Lachen, und nur Mens 
ſchen von großer Herzendhärte, oder von großer Seelenein— 
falt laſſen fi durch dieſes Lachen irre führen. Indem Gogol 
von feinen Klein-Ruffen und Kofafen zu den Ruſſen über- 
gebt, läßt er das Volf links liegen, und befchäftigt ſich mit 
deſſen beiden bitterften Feinden, mit dem Beamten und dem 
Edelmann. Mit lächelndem Munde det er fchonungslos die 
geheimften Falten diefer boshaften und ſchmutzigen Eeelen auf. 
Gogol's Komödie: „„Der Revifor“*, fein Roman: „„Die 
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todten Seelen““, find eine entfepliche Beichte des heutigen 
Rußlands. Der Kaifer Nikolaus ſchüttete ſich vor Lachen bei 
der Aufführung des „Reviſors““; der Dichter, der außer 
ich war, nichts Anderes erreicht zu haben, glaubte in einem 
Vorworte erflären zu müflen, „„daß hinter feinem — 
heiße Thränen verborgen ſeien.““ 


Nach allem Dem iſt leicht zu ermeſſen, welche Antwort 
Herzen auf die Frage gibt: ob das nationale Volk Rußlands 
diiponirt jei zum Begehren, und das civilifirte Volk zum 
Nahgeben? Den erften Theil der Frage ermwidert er unber 
dingt mit Ja, und wer die fingulären ruflifhen Zuftände 
in's Auge faßt, wird über die Anficht nichts weniger als 
leicht ſich hinwegfegen, daß fein Staat mehr, ald Rußland, 
vom Eocialismus zu beforgen habe. Eine ruffiiche BVolfsres 
volution heutzutage wäre nothwendig eine Revolution zum 
Socialismus, zur allgemeinen Geltendmachung der einzigen 
politiihen Wohlthat, die diefed Wolf kennen gelernt hat — 
der Landgemeinde Verfaſſung. Irgend ein Rechtobewußtſeyn 
fünde dieſer Geltendmachung auf alles Eigenthum, auf die 
Städte, auf den ganzen Staat, nicht entgegen, denn — man 
fann dieß nicht oft genug wiederholen — der Mangel an 
beftimmten juriftifchen Begriffen, das Schwanfende in allen 
Rechtsverhältniſſen ließ die Idee des Eigenthums nicht recht 
auffommen. Hier ift alfo Bolfsrevolution gleih Socialis⸗ 
mus, Was aber ihre Ehancen betrifft, jo ift fie im Grunde 
in einem öffentlichen Leben fchon da, wo deflen Stellung zum 
Geſetz eine folche ift, wie Herzen vom rufliihen ausjagt, 
ohne daß aus der ganzen unbefangenen Literatur über Ruß 
land Beweife dagegen, wohl aber nur zu viele dafür, beis 
gebradyt werten lönnten: „Das ruſſiſche Volk hat nur ein 
Gemeindeleben gelebt, darauf bezicht fi feine ganze Vor—⸗ 
ſtellung von Rechten und Pflichten. Außerhalb der Gemeinde 
erfennt es feine Pflichten an, fieht e8 nur die Gewalt; wenn 
es fih ihre unterwirft, fo unterwirft es fich ihr nur gezwun⸗ 
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gen. Die fhreiende Ungerechtigfeit des einen Theil der Ge— 
feßgebung hat das Volf zur Verachtung des andern geführt. 
Die völlige Ungleichheit vor dem Richterſtuhl hat jeden Keim 
der Achtung vor dem Geſetze in ihm erftidt. Der Ruſſe, wels 
der Klaffe er auch angehören möge, umgeht überall das Ger 
feß, wo er es ungeftraft thun kann; das Gouvernement 
ihut deßgleichen *). Seit der Reform Peter's J., der den 
ruſſiſchen Bauern nicht liebte, und ebenfo wenig feine Les 
bensweife verftand, ſchloß fih der Bauer enger als je im 
Schooße der Gemeinde ab, und wenn er fi aus ihr ent- 
fernte, fo blidte er mißtrauifh um fih. In dem Polizei— 
Deamten fieht er den Feind und Nichter zugleich, in dem 
Land» Evelmanne die brutale Gewalt, gegen die er nichts 
ausrichten fann. Seit jener Zeit fing er an, alle nad dem 
Geſetz Berurtheilten als „Unglückliche““ zu bezeichnen, zu 
lügen, wenn er einen Eid ſchwor, und Alles zu läugnen, 
wenn er von einem Menjchen verhört wurde, der in Uniform 
erfchien, und den er ald Repräfentanten der „deutſchen““ 
Regierung betrachtete. Hundert und fünfzig Jahre haben, 
weit entfernt, ihn mit der neuen Ordnung der Dinge zu vers 
fohnen, ihn derfelben nur immer mehr entiremdet.* 


Was den zweiten Theil der großen Frage betrifft, fo 
äußert ſich Herzen beicheiden; er behauptet bloß, daß der 
Socialismus ebenfo bedeutender, als leicht erflärlicher Popu⸗ 
larität auch unter dem Bolfe der Gebilveten genieße, denen 
er theoretifch nicht weniger nahe liege, ald den Bauern 
praftifh, und zwar fo fehr, daß die ganze poliifche An—⸗ 
fhauung der Dppofition in Socialismus aufgegangen fei. 
„Der Socialismus“, jagt er, „machte feit dem Auftreten des 


*) Der gute Grund leuchtet ein, mit dem Herzen von feinem Stand: 
punfte aus bemerft: „Kür den Augenblid iſt das fchlimm und 
traurig, aber es Liegt ein ungeheurer Vortheil für die Zufunft 
darin,“ 
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Eaint-Simonismus, nach 1830, in Moskau einen tiefen 
Eindruf auf die Gemüther. Da man an die Gemeinden, 
an die Theilung des Grundbefiges, an die Arbeiter: Affocia- 
tionen gewöhnt war, erfannte man in jener Lehre Anfichten, 
denen man näher ftand, als den politifchen Doftrinen, und 
und, die wir Zeugen des maßlofeiten Mißbrauchs des Eir 
gentbumsrechtes find, und befremdete der Socialidmus weni- 
ger, als den occidentalen Burgeois. Allmählig wurden bie 
literariſchen Produfte von focialiftiihen Eingebungen und 
Tendenzen durchdrungen. Die Romane und die Novellen, 
ſelbſt die Echriften der Slavophilen, proteftirten gegen bie 
beftebende Gefellichaft von einem höhern, ald dem politik 
hen Gefichtspunft aus. In Moskau ging der Socialismus 
Hand in Hand mit der Hegel'ſchen Philoſophie. Tas Bünd⸗ 
nik der modernen Philoſophie mit dem Eocialismus iſt nicht 
ſchwer zu begreifen, und doch haben die Deutjchen erft In 
der legten Zeit die Eolidarität zwijchen Wilfenfchaft und Ne 
volution anerkannt, nicht weil fie diefelbe vorher nicht bes 
griffen hätten, fondern weil der Socialismuß fie, wie 
Alles, was praftifch ift, nicht intereffirte Der 
Deutihe fann in der Wiffenfchaft ultraradifal feyn, während 
er in feinem Handeln confervativ ift; er it Poet auf dem 
Papier, Bourgeois im Leben. Uns dagegen ift der Dualis- 
mus zuwider, Uns erfcheint der Socialismus als natürlichfter 
Schlußſatz der Philofophie, als die Anwendung der Logik auf den 
Staat.“ „Es muß bemerkt werden, daß in Petersburg der 
Socialismus eine andere Geftalt annahm. Dort waren bie 
revolutionären Ideen immer praftifcher, al in Mosfau; der 
danatismus daſelbſt ift fühl, wie der des Mathematiferd; 
man liebt in Petersburg die Regelmäßigkeit, den Fleiß und 
die Difciplin. Während man in Mosfau difputirt, afjociirt 
man fih in Peteröburg. Die Breimaurerei und der Miftis 
cismus hatten in diefer letztern Stadt ihre eifrigften Jünger, 
und dort war ed auch, wo der „„Ztonsbote"”, das Dr 
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gan der Bibelgefellfchaft, erſchien. In Peteröburg reifte 
die Verfhwörung vom 14. December; in Mosfau würde fie 
fi niemald weit genug entwidelt haben, um in die Straßen 
hinabzufteigen. In Moskau findet man mehr poetifche Ele- 
mente, mehr Bildung, und dabei mehr Nonchalance, mehr 
laisser- aller, mehr unnüge Worte, mehr abweichende Mei- 
nungen. Der ſchwankende halb religiöfe, halb analytiſche 
Eaint- Simonismus paßte trefflic für die Bewohner Mos- 
kau's. Nachdem fie ihn ftudirt hatten, gingen fie ganz ein- 
fach zu Proudhon über, wie von Hegel zu Feuerbach. Der 
wißbegierigen Jugend von Peteröburg ſagte der Fourieriß- 
mus mehr zu. Er, der vor Allem nad praftifcher Anwen- 
dung firebte, der zwar ebenfalld träumte, aber feine Träume 
auf arithmetifhe Rechnungen ftügte, der feine Poeſie unter 
dem Titel von Induſtrie, und feine Freiheitsliebe hinter der 
Eintheilung in Arbeiter-Eerien verbarg — der Fourierismus 
mußte ein Echo in Peterdburg finden. Das Phalanftere ift 
nichts anderes, als die rufliiche Gemeinde, ald eine Arbeiter: 
Kaſerne, eine militärifche Golonie auf bürgerlibem Fuß, ein 
gewerbtreibendes Regiment. Man hat die Bemerkung ge- 
macht, daß die Oppofition, die offen mit der Regierung 
lämpft, immer etwas von deren Gharafter, aber im umge— 
fehrten Sinne, an fih trägt. Und ich glaube wohl, daß 
etwas Wahres an der Furcht ift, die das ruffifche Gou- 
vernement vor dem Gommunismus zu hegen beginnt: der 


Communismus ift die umgefehrte ruffifhe Auto— 
fratie.“ | 


Der Schluß daraus ift fehr einfach und einleuchtend. 
Ueberall fonft, nur in Rußland nicht, hätte an der Spike 
des Prognoftilond das Problem geftanden: aber die Kirche?! 
Hier hat man diefer Potenz, oder vielmehr Impotenz, nichts 
nachzufragen. Man betrachtet daher bloß die geiftige Situa⸗ 
tion des Bolfed und die der Gebildeten, aus ber man num 
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ohne Weiteres fchlieft: die Revolution in Rußland ift einzig 
und allein eine Brage der materiellen Macht; d. h. es 
handelt fich bloß darum, wie und wann die Klafle der Eivis 
fiärten Fräflig genug ſeyn werde, die Initiative zu ergreifen, 
In's Blaue hinein gedenft fie dieß nicht wieder zu thun, 
wie am 14. December, und wenn fie ed thut, ift fie der 
Beihülfe des nationalen Volkes fiher, denn ihre Revolution 
wird und fann nur eine focialiftifche feyn. Jenes Trägers 
der Initiative aber ift 3. B. Herzen fo verſichert, daß er 
behauptet: will Rußland die Revolution vernichten; fo muß 
das Czarthum die ganze civilifirte Klaffe vernichten, und 
wirflich bat noch Keiner über Rußland gefchrieben, der faf- 
tifch nicht eben fo .geurtheilt hätte. Gt. Petersburg könnte 
diefe Radicalfur leicht appliciren, mit Hülfe des Bolfes näms 
lich; aber niemals wird jenes Syſtem Soldyes wagen dür—⸗ 
fen. Denn feine Macht ift zur Hälfte gerade auf die Eivir 
liſation geftügt, und überhaupt völlig und förmlich auf bie 
tiefe von ihr begünftigte Spaltung zwiſchen den Civiliſir⸗ 
ten und den Bauern bafirt. Sie dauert nur, fo fange fie 
das eine Volf im Dualidmus gegen das andere benützen 
fann; wollte fie die Revolution der obern Schicht vernichten, 
durch das einzige Mittel hiezu, die Vernichtung diefer Schicht 
ſelbſt, fo ftünde dafür augenblidlih ein Bauernaufftand und 
eine viel colofjalere Empörung, als die Pugatfchew’s, vor 
ihren Augen. Kurz, fie hat die Wahl zwiſchen Scylla und 
Charybdis. 


Die ſocialiſtiſche Oppoſition weiß auch dieſe Singulari— 
täten unter dem Czarthum gehörig zu würdigen. Weit ent- 
fernt, von der Revolution im übrigen Europa direkte Hülfe 
zu erwarten, gedenft die rufiifche vielmehr, voll ftolger Zus 
verficht, felbft voranzugehen, und für jene den Ausfchlag zu 
geben; und zwar um fo bälder, je mehr St. Petersburg in 
feiner Uebermaht — mit den Angelegenheiten des Weſtens 
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fih vermifcht. Sie ift nicht weniger hochmüthig, als das 
Ezarthum felbit. „Der Kaifer Nikolaus“, erklärt Herzen, ftolz 
auf den Weſten herabichauend, „fann als Vollſtrecker der 
hohen Aufgabe, deren Bedeutung ihm entgeht, nach Belie- 
ben die inhaltlofe Anmaßung Frankreichs und die ftolze Klug: 
heit Englands demüthigen, er fann die Pforte für ruſſiſch, 
fann Deutfchland für mosfowitifh erklären — wir haben 
mit all diefen Invaliden nicht das geringfte Mitleid. Aber 
was er nicht kann, ift: er wird es nicht hindern, daß ſich 
eine neue Ligue hinter feinem Rüden bilde; was er nicht 
fann, ift: er wird es micht hindern, daß die ruſſiſche 
Sintervention der Gnadenftoß für alle Monarchen des Eon- 
tinents, für die ganze Reaction fei, der Beginn des focia- 
len, ſchredlichen und enticheidenden Kampfes. Diefen Kampf 
wird die faiferlihe Macht des Garen nicht überleben. Mag 
fie fiegen oder befiegt werden, fie gehört der Bergangenheit 
an; fie ift nicht ruffiich, fie ift Acht deutſch, deutſch-byzan— 
tiniſch. Sie hat alſo einen zwiefachen Anſpruch an den 
Tod. Und wir einen zwiefachen Anſpruch an das Leben — 
das fociale Element und die Jugend.“ 


ll. 
Bilder und Eharafteriftifen aus Baden. 


Das Großherzogthum Baden ift im neuerer Zeit mehreremal der 
Gegenftand der allgemeinen Beachtung in einer Weiſe gewefen, mie 
fein anderer von ben Kleinftaaten des Deutichen Bundes, Bor dem 
Jahre 1848 galt es allgemein als conftitutioneller Muſterſtaat, in 
dem unter ber Bührung von Rotteck und Welfer, Itzſtein und 
Helfer vie Vernunft über alles Unvernünftige geſiegt habe und 
allein das große Wort führe im Rande. Im Jahr 1848 und 49 
wurde Baden von Bundeötruppen befegt und, nachdem zweimal bie 
Revolution niedergeſchlagen war, der fchmachsoll zufammengeftürgte 
Mufterfiaat wiever aufgerichtet. Seit dem Jahre 1853 ift Baden 
der Echauplaß eines Kampfes zwifchen Kirche und Staat, an dem 
die ganze chriftlihe Welt ven eifrigften Antheil nimmt. 

Merkwürdige Gegenfüge finden fich in dieſem Fleinen ande. 
beifiammen, fo daß man dem Worte Ip fteins beiftimmen möchte: 
In Baden ift Alles möglich.“ Wer har das Land ſchon 
durdhreiät von Baſel bis Heidelberg und fich nicht erfreut am ſon⸗ 
nigen Grüne feiner fammtenen Matten, am Ticblichen Wechiel von 
ſchwellender Waldung und üppigen Weingärten, von fruchtbaren 
Ibälern und Ebenen voll wogender Saat- Felder? Wer hat dieſes 
Land fchon bereist von da, wo ber Rhein den Bodenſee verläßt, bis 
wo er den Neckar in fi, aufnimmt, wer hat die fehönen Orte des 
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Schwarzwaldes ſchon durchwandert, die gefunden, beitern, verflän- 
dig Haren, fleifigen Bewohner kennen gelernt, ohne daß ihm der 
Gedanke näher getretin wäre: „In dieſem Garten Deutſchlands 
wohnt ein glücliches Bölklein.* Und doch, wie fern ift der Friede 
und das Glück von diefem Volke! Einer der talentvollften Echrift- 
fteller Badens *) zeichnet die Zuftinde treffend mit den Worten: 
„Es Todte mich hinaus, wenn die Maienfonne ihre wärmenden 
Strahlen über das Land ergo, hinaus in die prangende Natur, 
auf die freien Höhen mit ihrer frifchen ftählenden Luft, in die trau— 
Iihen Iihäler mit ihren labenden Quellen und Schatten. Da 
glaubte die Seele den erfehnten Frieden wieder zu finden und das 
Auge überließ fich ſchwelgend feinen Genüffen. Wie aber änderte 
fich oft das fchöne Bild! Als ich einft von einem wunderſchönen 
Hügel in ftillem Wohlgefallen über das Dörflein hinfchaute, mel- 
ches mit feinen veinlichen Häufern, feinen grünenden Obſt⸗ und 
Weingärten traulih an defien Fuße lag, trat ein Mann von ge— 
‚beugtem Alter zu mir heran, ald ob er Theil nehmen wollte an 
meiner Freude. Ich lobte ihm den lieblichen Anblid ver Fleinen 
Landſchaft im ihrer fchwellenden Fruchtbarkeit und tas nette Dorf, 
wo Alles einen genüglihen Wohlftand verratfe — und erwartete 
einen freundlich bejahenden Blick. — Eine tiefe Seelenbewegung 
aber legte das Geficht des Mannes in trübe Falten, über welche 
ein bittered Lächeln flog. O Hear, fagte er mit faft zitternder 
Stimme, wie irrig feld ihr daran! Zwei, drei Häufer ausgenom— 
men — und auf den andern iſt fein Ziegel mehr, welcher den 
BVBefigern eigen wäre, Erſt verwichenen Herbſt find ſechs ganze 
Familien aus dem Dorfe über's Meer — mit dem letzten Bluts— 
piennige ihres Vermögens.“ 

Co unfer Schriftſteller. Und er jagt gewiß nicht gu viel. 
‚Geht man mit dem Frühzug landabwärts, fo ſieht man an jeber 
Station Scenen des Abſchieds. Kräftige, gefunde Leute verlaffen 
ihre Heimath für immer und fagen den Ihrigen noch ein fchmerz- 
liches Lebewohl. Sie nehmen ihr Vermögen, fie nehmen vas Ka— 
pital ihrer Perfönlichkeit mit fort, Und doch hängt der Menfch 
jo ſehr an feiner Heimath, an dem Orte, an den ibn feime 





-- *) Bader, das babifhe Land und Voll. Freiburg 1853. S. VIII. 
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erfien und lichften und ftärfiten Erinnerungen feifeln, an ber Stätte, 
wo feine Lieben wenn auch ſchon im Grabe weilen Da muß ein 
arger Riß im Leben ſeyn! Im fruchtbaren Baden fterben Leute am 
Hunger; das Sand ift furchtbar verarmt; feit 1849 ift ein großer 
Theil des Befiges ſchen in die dritte Hand übergegangen ; Käufer 
werben um wenige Gulden verfteigert, Und doch werben in Karlsruhe 
Wintergärten und Iheater gebaut umd große Garroufeld gehalten; 
und doch preist der badiſche Landtag die beſtehenden Zuflände: der 
Wohlſtand ſei im Steigen und alle Verhältniffe befriedigend. Aber 
Baden ift ja dad Land der Gegenfüge, und ein Landtag, wo mehr 
Beamte und weniger Männer von Talent und Selbftftänpigfeit bei— 
fammen waren, bat in Baden nie Eigung gehalten. 

Aus diefem Land der Gegenſätze, auf das jet die Blicke fo 
Vieler neugierig gerichtet find, will Neferent einige Bilder vor dem 
geneigten Lefer entwerfen, einige Charaktere zeichnen, Referent bat 
Jahre lang in Baben gewohnt, es nach allen Seiten kennen ges 
lernt, nach allen Richtungen bereit, und kann für wichtige Dinge, 
die er in den fpätern Nummern geben will, bisher unbekannte Dos 
eumente mirtbeilen, Referent ift bei dieſen Mittheilungen fich der 
beiten Abfichten bewußt und wird bemüht ſeyn, Baden Recht zu 
hun und feinen Erich zu ſtark ober zu matt zu zeichnen, 


—J. 
Die Unlverſität Freiburg. 


In allen bisherigen Krifen Badens bat die Univerfität reis 
kurg eine Rolle gefpielt, und die innern Kämpfe haben immer ent« 
weder in ihr begonnen oder in fräftigfter Weiſe ihren Ausorud ges 
funden. 

In den deutſchen Bunvesftaaten kommen auf 17 Millionen 
Proteftanıen 16 Univerfitäten und anf 20 Millionen Katholiken 
nur 6 liniverfitäten. Zu viefen katholiſchen Hochſchulen gehört bie 
zu Freiburg. Die dortige Univerfität hat ihren katholiſchen Eha- 
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ralter durch ihre Stiftung; fie ift als Fatholifch «kirchliche Körper- 
fchaft geftiftet und als foldye mir Kirchengütern ausgeftarter; fie hat 
ſich ftets ein collegium over corpus ecclesiasticum genamt und 
in dieſer Eigenfchaft gehandelt. Im Zeitalter der Reformation dul⸗ 
dete fie weder Tucherifche Lehrer noch Tutherifche Schüler. An ihrem 
fatholifchen Charakter hat weder ver weftpbäliiche Friede von 1648 
etwas geaͤndert, denn im Normaljahr 1624 war fie katholiſch wie 
Immer , noch auch der Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 
1803, wornach ja „jeder Religion der Befig und unge 
ftörte Genuß ihres eigentbümlihben Kirdenguts und 
Schulfonds nah der Vorſchrift des weſtphäliſchen 
Friedens ungeftört verbleiben ſoll.“ Unter gleichen Beftim- 
mungen ift das Breisgau im Jahr 1805 von Defterreih an Ba- 
den abgetreten worden. Das babiiche Organiſationsedict von 1803 
und das Conſtitutionsediet von 1807 beftätigen dieſe Rechte: „Nie 
dürfe eine Gonfeffion in Schulgütir und Einkünfte, in deren unbes 
firistenem Genuß eine anvere fleht, fich einbringen oder von Je— 
manden eingewieſen oder zugelaffen werden, mithin ift ein Simul⸗ 
taneum in jolche einzuführen durchaus verboten.“ — Noch eine 
Menge anderer Verordnungen beftätigen dieſe Eigenſchaft der Uni— 
verfität Freiburg ald einer katholiſchen Anftalt. Der ärmliche Zus 
fhuß von 32,000 fl. jährlih, den die Univerfität vom Staate er- 
hält, ändert dieſen Charafter nicht, denn fie erhält dieſen Zuſchuß 
ald das, was fie ift, und in Folge ihres Beftehens, 

Die Univerfität Freiburg ift alfo eine katholiſche Anftalt; Die 
Katholiken machen ?/, der Bevölkerung Badens aus. Gewiß für 
eine ftaatöfluge Regierung ein wichtiger Grund, vie Gefühle ihrer 
Unterthanen zu jchonen, zumal eine ſolche Stiftung für „eine 
heilige und unantafibare Sache geadhtet werden muß, 
deren oberftes Geſetz der Wille des Stifters bleibt, 
folange verfelbe niht unverträglich mit den Staatö« 
zweden erſcheint!“ 

Die Univerfität Freiburg allmälig zu proteftantifiren, um fie 
ſchließlich vielleicht mit Der proteftantischen Univerfität Heidelberg zu 
vereinigen, ſcheint nun feit langem der Zweck der badischen Regie— 
zung zu ſeyn. Unter 18 Berufungen,, bie feit 4840 ſtattfanden, 
find eilf Proteftanten und fieben Katholiken. Bon dieſen Katholiken 
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faffen aber fünf ihre Kinder proteftantifch erzichen und leben in gen 
miichter Ehe, find alio ebenjalls als Proteftantın zu achten. Alſo 
unter 18 Beruienen 16 WBroteftanten, . Die Katholiken haben nie 
behauptet, daß man feine Proteſtanten berufen foll, ſondern man 
tolle nur nicht die Mehrzahl der Profeſſoren aus den Protejtanten nchr 
men und bei gleicher Befähigung einem Katholifen den Vorzug ger 
ben. Diefe billigen Wünjche fonnten aber die verbiente Beachtung 
niemald finden. As z. B. vor zwei Jahren die Kanzel der Real⸗ 
philologie zu bejegen war, jchlugen die Katholifen vor, und zwar 
in der Bacultät die drei Sachverftändigen, einen ehemaligen Schüler 
der liniverfirät, einen Katholiten, ven berühmten Profeffor Dr. Bod 
in Belgien, zu berufen. Er iſt ein Meifter in diefem Wache; die 
Allgemeine Zeitung nannte ihn den erjten hiſtoriſchen Bhilologen 
nach Letronne's Tod. Um 1200 fl., die Bo dazu noch im In— 
tercife der Univerſität — er iſt nämlich ein vermöglicher Mann 
— zu verwenden verſprach, wäre Bock zu befommen geweſen. Statt 
defien warb dem Proteftanten Bergh aus Marburg für 2100 fl. 
und 700 fl. Zugöfoften die Profeſſur verliehen. Nach dieſem Maf- 
ſtab laͤßt fich auch die katholiſche Geſinnung derjenigen Profeſſoren 
ermeſſen, die wirklich berufen worden ſind. Hat doch ein ſolcher — 
es iſt der Juriſt Woringen — in einer Akademiſchen Gelegenheits- 
fehrift: „Einige Worte zur Bertheivigung der Univerfität Freiburg," 
den Sag durchzuführen verfucht, daß die Univerfität Breiburg feine 
fatbolifche ſei. „Die Gefchichte der Menſchheit ift vie Gefchichte 
des fortſchreitenden freien Grgreifens innerer Vollendungen, das 
Freiwerden der Menfchheit. Jede dogmatiſche Abjchliefung kann 
nur die Beftimmung einer Entwidlungöftufe ſeyn, das Nefultat 
alles Borbergehenven, jelbft ein Anfang einer neuen unenplichen 
Reihe, Dem Wiffen ift auch das religiöfe Dogma nur Beftim- 
mung einer Entwidlungsftufe, die wechjelnde Form, der wechjelnde 
Auseruf der Wahrheit. Hierin liegt e8, wenn Willen und Glau— 
ben einander nur mit Scheu und Miftrauen bitrachten, wenn fie, 
faum einmal einig, ftet3 wieder zum Bruche geneigt find. Tas 
Wiffen verneint dem Glauben, daß es die Wahrheit wirklich fchon 
habe. In diefem Sinne ift es, wie wir hier lehren. Die Albertina 
des Breisgau hat die befondere Aufgabe, das faljche Beitreben , die 
BWiffenfchaft wiederum dem Glauben dienſtbar zu machen, vor allem 
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Andern zu befimpfen.* So Herr von Woringen. Welche innere 
Vollendungen derſelbe bereits in fich ergriffen habe, haben wir bis 
jetzt nie bemerken können. Wir wiſſen bloß, daß das politische 
Maͤſonnement in ſeinem Colleg oberflächlicher liberaler Klatſch, und 
daß Herr ron Woringen beſonders geeignet iſt, einen Toaſt auszu⸗ 
bringen, oder Theater zu ſpielen. „Da wo es ſauſet und da we 
es braufet....*. | 


Wenn alſo Katholifin berufen werben, fo müſſen fie eine 
Sefinnung und ®eifteötiefe wie Herr von Woringen haben. Ge— 
feßt fie denken, fie äußern ſich anders, gejchwind werden Etofvögel 
auf fie Iosgelafien, die dem armen Opfer wenigftens die Federn aus— 
raufen, wenn fie es auch nicht umbringen. Als Stoßvögel gegen 
die Ultramontanen haben namentlich die Herren Dettinger und 
Maier gebient; beide waren fo tief im vie gebeimften Abfichten 
der Negierung eingeweiht, daß fie den Titel Hofräthe oder geheime 
Räthe wirklich verdienen. Cie heißen nicht darum geheime Näthe, 
weil die Regierung Alles vor ihmen geheim hielte. Diele beiden 
will ich nicht darum näher aufführen, weil fie beſondere wiſſen— 
fchaftliche Bedeutung hätten, jondern weil ſie die beftigften und uns 
ermüdlichſten Gegner jeder katholiſchen Regung an der Univerfität 
waren, Für ihre Herren waren fie freilich fatale Diener und uns 
glüdielige Lärmtrompeten. Die Katbolifen achreten e8 unter ihrer 
Würde, fih mit diefen Leuten herumzufchlagen, und richteten ihre 
Geſchoße auf den, der dieſe ſandte. So hat Herr von Marſchall 
einige der bitterften Angriffe biefen feinen Dienern und Freunden 
zu verdanfen, Ueber die wifjenfchaftlichen Leiftungen beiver Männer 
bat die Welt feine fehr hohe Meinung, Meferent auch nicht, ob- 
ſchon er nicht die Anficht tes Mathematikers Jacobi durchgängig 
zur eigenen macht: daß Dettinger Etwas gewiß wiſſe, nämlich wie 
viel Befoldung jeder Frofeffor in Deutichland bat. Auch fagt Re⸗ 
ferent es nicht, daß die Jurisprudenz des Hrn. Hofrath Maier eine 
gantmaäßige ſei. Haben aber beide Männer auch feine originellen 
oder tiefen Anfichten, fo haben fie doch immer erfprießliche Aus 
fichten; haben fie auch Feine DVerbienfte um die Wiffenfchaft, fo 
glauben fie doch Verbienfte um den Staat zu haben, „gegen den 
die Ultramontanen immer revoltiren.“ Freilich möchte ein Staats— 
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man von tieferen Blick ganz richtig fagen: Gott fehle mich vor 
meinen Freunden, vor meinen Feinden will ich mich felber jchügen. 


Beide Männer find chen fo fchön als geiſtreich. Leider hat 
Dettiuger vom Yefuitenriechen eine ſehr rothe Naſe bekommen, er 
würde ſonſt einem Adonis gleichen. Maier würde wie ein Löwe 
ausſehen, wenn er nicht einem Haſen gliche. Beide ſind ſo ſcharf 
ausgeprägte Naturen, daß Niemand fie vergißt, wenn er fie einmal 
geſehen hat, und Jeder fie unter Taufenden augenbliklich herauser⸗ 
kennt. Maier ift ein eben fo großer Medner als tiefer Philoſoph. 
Als Großherzog Leopold geftorben, drang er darauf, die Leichenrede 
von Seite der Univerfität zu halten. Er bielt viefe Rede unter: 
fortlaufendem Beifall des Publifums, wobei es dem Scharfſinn des 
geneigten Leſers überlaffen bleibe, zu ermitteln, ob das Publikum 
eder ob der Beifall forrgelaufen if. Zwar hat die Karlsruher 
Zeitung pflichtgemäß außerordentlich gelobt, ein penſionirter Schul⸗ 
meifter jedoch, mit Namen Apramelech Bitterwaſſer, bat in 
dem Stuttgarter Deutſchen Volksblatt gar arge Worte darüber aus» 
geſprechen. Meferenten fam es vor, ald ob Jemand aus den fchön- 
fien Blumen, Rofen, Lilien, Veilchen u. dgl., eine Suppe koche, 
eder als ob eine Kuh cin ſchönes Lieb fingen wollte. Proſaiſcher 
und geiftlofer ift nie ein Stoff behandelt worden, Solches getrauen 
veir und zu fagen, obihen Hr. Hofrath W. dem Mebner danfte 
für feine ſchöne Rede, Der gute Hofrach hat ſich getäufcht; fein 
Lob har ihm doch Feine Befoldungszulage eingetragen. 

Dieſe beiden Männer führen den Reigen, ſobald es einen Ans 
griff gegen die Uftramontanen gift. Maier bat fich über feine Pos 
litik ſehr offen gegen Dr. Miſchler ausgefprocdhen, Dr. Miichler 
iupplirte vor jeiner Berufung an die Univerfität Prag in Freiburg 
tie Nationalöfonomie, Maier erflärte ihm offen, daß bie ganze 
ultmamontane Partei von der Univerfität verdrängt und gefprengt 
werden müjfe, und daß er fich für berufen halte, dieß durchzuſetzen. 
Miſchler bar fpäter im Deutfchen Bolfsblatt dieſe Erklärung ver— 
öffentliche umd Maier bat e8 nie gewagt, ihn Lügen zu flrafen. 
Aus wenn beftehr nun die ultramontane Partei an der Univerſität Frei⸗ 
berg? Aus den Männern, die Talent und Namen haben. Ninmt 
man fe von der Univerfität hinweg, fo bleibt die platte Mittels 
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mäßigket, die überall Keffer angebracht wäre als an einer Limiver- 
fität. — Welche Motive bei Verufungen übrigens obwalteren, ſieht 
man aus der Gefchichte Mifchlers. Miſchler ift ein ſehr talent- 
voller, kenntnißreicher und anregenver Lehrer, fein Werk über das 
Eifenhüttenwefen ift mit großem Beifall aufgenommen morben ; 
es zeugt von feltenen Kenntniffen in biefem Fache und vom ber 
Gabe über den Waſſern ven Geiſt fchweben zu laſſen. Mifchler drang 
mit vollen Recht auf feine definitive Anftellung als Ertraordinarius, 
Mad antwortete ihm Prorector Hofrath Maier? — „Wir können 
Cie nicht anftellen, venn unfere Frauen fönnen Sie nicht 
Leiden.“ Mijchler hatte nämlich in einem Vortrage vor gemijch- 
tem Publiftum die Grundlagen des Nationalreichthums befprochen - 
und dabei einige ſehr ernften Worte über den Luxus der Frauen 
fallen lafien. Tas haste die Hofrächinen ſehr unangenehm berührt, 
Bei dieſer Gelegenheit zeigte es fih übrigens, welchen Einfluß bie 
Schürzen auf die Wiffenfchaft haben. Mijchler ift bald darauf nach 
Prag berufen worden und hat einen größern und fihönen Wir 
fungöfreis gefunden. Es verftebt fich von felbft, daß an Mijch- 
lers Stelle ein Proteftant berufen worden ift! — Ihr ehrwürdige 
alten Stifter der Univerfität, die ihr zur Förderung der Wiſſenſchaft 
und chriftlichen Sinnes euer mit ſaurem Schweiß erworbenes Ders 
mögen gewidmet habt, wenn ihr gewußt hättet, wie damit gewirths 
ſchaftet ward und wer damit wirthſchaftet! 

Es iſt den Stoßvögeln gelungen, einen ber Ultramontanen 
zu vernichten. Schleyer ift durch einen Act der Gewalt, nicht 
nach Recht, von der Univerfirät verdrängt worden, Diefer tüchtige 
und jcharfiinnige Mann hat Fein anderes Verbrechen begangen, als 
daß er den Fatholifchen Charafter der Univerſität eifrig vertheidigte. 
Kein Makel ruht auf ihm. Was er als Unrecht anſah, hat er ala 
folches entſchieden und männlich bezeichnet. Dafür wußte die herr 
ſchende Partei an der Univerfirät einen Befchluß des Staatsmini- 
fteriumd zu erwirfen: „Schleyer babe fich binnen drei Monaten 
um eine im Grträgnig feiner dermaligen Beſoldung ohngefähr gleich- 
fonımende Pfarrei zu bewerben, widrigenfalls man wegen feines 
unverträglichen Verhaltens vienftpolizeilich gegen ihn einjchreiten 
und feine alsbaldige Entfernung von ber Univerfität in anderer 
Weiſe bewerfftelligen werde." Schleyer bat fofort höheren Orts, 
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die in Ansficht geftellte dienſtpolizeiliche Einfchreitung fogleich be— 
ginnen zu laſſen. Schleyer erhielt Feine Antwort, Fein Gericht. 
Unſchuldig ift er von feiner Stelle verbrängt worden. Well er fi 
unſchuldig wußte, bat er um feine Pfarrei angehalten, vie Regie 
rung bat einen andern Profeffor berufen, Schleyer den Gehalt ent» 
zogen. Als vor Kurzem der Erzbifchof Schleyer die Pfarre Kap 
gel am Mhein verlieh, jandte das Minifterium augenblidiih an 
das bitreffende Bezirfäamt die Weifung, Schleyer ſei nur ala Pfarr⸗ 
Berweſer zu betrachten, nur Pfarrverweſers⸗Gehalt ihm’ verabfolgen 
zu laſſen. Alfo das ift der dem Profeſſors-⸗Gehalte gleichkommende 
Ertrag einer Biarrei! 

Schleyer gelang es zu verdrängen, Weber bat ein früher 
Top vor ſolchem Geſchick beireit umd ihm manche. bittere Stunde 
eripart. Buß war ber Abfegung fchon einmal ganz nahe. Welche 
Mühe bat man jich nicht gegeben, Stolz eine Lehrkangel zu ver⸗ 
verren. Alle Minen lich man jpringen. Hirfcher's Einfluß war 
damals mächtiger. Hirſcher hatte die hohe Begabung dieſes Stoß 
jogleich erfannt, und bot Alles auf, ihn auf den Platz zu brin- 
gen, wo er am meijten wirfen konnte. Hirſcher hat fich damit 
ein großes Berdienft erworben. Stolz gehört zu ben erſten Lehr 
rern der Univerfität, feine Vorträge regen tief an und eririfchen, 
Yor Hefrärhe, figt einmal zufammen und fchreibt ein Buch, wie 
dad Spanifche von Alban Stolz! Ihr ſtrengt euch vergebens 
an; ibr fchlagt euere Köpfe umfonft zuſammen, Fein Funke des 
Benies blitzt heraus, man hört höchſtens eine — Blechmuſik. 

Dergleichen Dinge, wie in Betreff Buß' und Schleyer'a, 
ließen ſich viele noch erzählen, Die Univerfität Freiburg ift mamentlich 
son den Iheologen befucht und gehalten. Man follte glauben, daß 
die Katholiken, welche auch die beliebteften Lehrer find, auch meiſt vie 
arabemifchen Aemter beffeiden. Kein Wort davon, Dettinger und 
Maier das find die Personae sacrosanctae, Der eifrige Proteftant 
und Gothaner Dettinger ift fogar Executor des Schredenfuhßis 
ihen Stipendiums, dad diejer Profeſſor im Jahre 1609 geftiftet 
bat, auch für nichtfatholifche Anverwandte, um fie, wie ber Stife 
ter offen erflärt, zur Annahme der Fatbolifchen Religion zu 
bewegen. 

Die Univerfität war, ald Rotteck blühte, Hauptfig ver libe⸗ 
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ralen Richtung. Ein anderer befferer Geift weht durch unſere Seit. 
Die Männer, welche an der Univerſität Freiburg dieſen beſſern und 
böhern Geift repräfentiren, zugleich Die beiten Profeſſoren, find ben 
Verationen der gethaniichen Mehrheit in Ginem fort ausgefekt. 
Dieſe gothaniſche Mehrheit weiß, daß fie im Sinne Hochgeftellter 
und einflußreicher Perſonen handelt, verfolgt daher ihre Tendenzen 
nicht bloß factiſch, ſondern fpricht dieſelben auch aus, höheren Schu⸗ 
ges gewiß. Dem Ziel, die Univerfirät dem Proteftantismus zuzu« 
führen, um fie fchließlich mit Heidelberg zu vereinigen, rüdt jie 
immer näher. 

Schließlich noch eine Etelle aus der Emancipation beige, 
welche in einem größern und ſehr geiftreichen Auifage: Du mouve- 
ment religieux dans le grand-duche de Bade, & propos de 
la conversion de Mr. Gfroerer, bavifche Zuftände treffend be— 
fpricht. Diefe Stelle — der ganze Auffag ging durch viele fran⸗ 
zöfifchen Blätter — möge zugleich ald Beweis dienen, wie man in 
böberen und erleuchteten Kreifen über Baden urtheilt. 

„Daß die Republitaner aus reiner Ueberzeugung, ober diejenigen, 
welche Blinde und unverbefferliche Leidenfchaften diefe Staats - Form 
wöünjchen laſſen, daß die Verſchwörer und Mitglieder der geheimen 
Geſellſchaften in der Niederlage der badischen Revolution nur einen mo⸗ 
mentanen Aufhalt ihrer zulegt doch fiegreichen Sache. erbliden, daß 
fie ſich alle Mühe’ geben, bei ver Vevölferung ven alten Einfluß 
wieder zu gewinnen, daß fle den Gevanfen an eine Echilverhebung 
bei günftiger Gelegenheit nie aufgegeben haben: all das verftebt 
fich von ſelbſt. Aber jollte man nicht vernünftiger Welje erwarten, 
daß die badiſche Megierung die ernften Lehren ver Gefchichte ver⸗ 
ftanden babe, daß fie endlich eingejehen, wie fie bisher auf fals 
fchem Wege gewandelt, und daß fie den Geift, welcher ven Bürger» 
Krieg im Lande hervorgerufen, den Aderbau umd die Induſtrie rıtie 
nirt, und den Staat mit einer für ihn ungeheuern Schuld belaftet 
bat — das badiſche Budget ift verhältnißmäßig das größte unter 
allen deutſchen Staaten — endlich von fich abgewieſen habe? Kei« 
neöwegs! wie Gothaner famen wieder an's Ruder, Tie Mittel und 
die Irrthümer ver jegigen Staatömänner find biefelben, wie die ver 
früheren. Es herrſcht nach wie vor derfelbe deſpotiſche Nationalismus, 
der fich einerjeits auf die Bureaukratie andererſeits auf das Militär 
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Rügt. Ohne die conferbativen Lebenöfräfte des Staates auch nur zu 
beachten, ohne auf Männer von Ehre und Weberzeugung, bie mit⸗ 
ten im Umſturz ſich muthig bewährt hatten, auch nur die gerinafte 
Rüdjicht zu nehmen, glaubte man durch gewiſſe Entfaltung der 
nadien Gewalt und Steigerung der militärischen Difciplin zum Ziele 
zu fommen; viele Mittel follten jenen Ausbruch des revolutionären 
Geiſtes ertödten; fo boffte mam die üblen Wirkungen der Prineis 
pien zu erfticden, welche die Regierung zu den ihren gemacht hat, 
und auf dem Weg conftitutioneller Formeln unfchäplich zu machen, 
Schald dieſes Spftem zu Kraft Fam, mußte man in das alte Las 
byrintb hineingerathen. Um fich zu halten und die Liberalen zu 
gewinnen, mußte man einen fillen und verſteckten Krieg gegen das 
conjervative Prineip, und namentlich gegen die katholiſche Kirche 
beginnen. Männern von Ueberzeugung und Kraft mußte entgegens 
getreten, und mit den Gonfervativen der Kampf begonnen werben. 
Co blieb vie Revolution in Baden permanent. Cie ift niederge— 
ſchlagen in den Reiben des Volkes, fie lebt abır noch im ben 
Kreiien der Regierung. Da aber diejer Heine Staat von ber alls 
gemeinen Bewegung in Europa nicht fich ifoliren kann, fo muß er 
zufegt, mag er wollen oder nicht, ver Richtung folgen, in ver Eur 
ropa nach den großen Lehren von 1848 und 49 fein Heil fucht. Die 
Revolution muß auch in der Bramtenfphäre beflegt werden. Breis 
lich if dieſer Sieg ſchwer, denn es iſt ein Sieg ber Megierung 
über fi felbft.“ 


N. 
Die Preffe und der öffentliche Geift in Baden. 


‚Die Preſſe tft frei“, fo beißt es in dem badiſchen Preß⸗ 
Geſcz. Um Verirrungen unmöglich zu machen, hat ber badiſche 
Landtag, der nach der Revolution von 1849 wieder zuſammenkam, 
ihr ſchwere Strafen für Preßvergehen fiftgefeßt. Die Preſſe if 
aber nur frei für die Gegner der Kirche, die Freunde der 
klben haben Fein Drgan, Als der Streit zwifchen der Kirche und 
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dem Etante ausbrach, wurde von allen Verlegern das fchriil 
Verſprechen abverlangt, in Sachen des Erzbiichois Michts dri 
zu wollen, und wibrigenfalld eine Strafe von 300 fl. und & 
ziehung der Conceſſion angedrobt. Und doch fügt das Gejeh, | 
die Preſſe frei ift, und doch war die Verfaffung noch in 
umd nicht fufpendirt! In England hätte jeder ehrenhafte Dey 
laute Klage gegen das Minifterium über einen ſolchen Gingri 
die Rechte Aller geführt. Uber auf dem Landtage des confti 
nellen Mufterftaates Baden waren Alle ſtumm, felbft vie Kar 
fen. Iſt denn der geiftliche Math Grieshaber fein Kathbolif 
bat er kein Gefühl für die Freiheiten feines Landes und die 
feiner Kirche, hat er feinen Mund, um für diefe zu fprechen? W 
der geheime Rath Schaaff, der immer abgebildet wird mir di 
Moto: „Man muf die Verfaſſung nad oben, wie nach um 
durchführen“ ,„ hat er kein Gefühl davon, daß die Katholiken in 
Fünftel der Bevölkerung ausmachen, und daß die Mechte des Yan 
des nicht bloß den Baden» Durlachern, ſondern Allen gewähr 
Teiftet find, und daß der Katholik gleiche Rechte Hat, wie de 
Proteftant? — Aber wozu knebelt man bie Kirche? weil das, wei 
fie fagt, fo wahr ift, dag, wenn man fie jprechen Tiefe, alle Be 
tbörung des Volkes durch die badiſchen Lügenblätter eine Lnmög: 
lichfeit wäre. 

Gehen wir einmal die badischen Blätter der Reihe nach durd 
Die ganze Prefje ift unter der Obhut des Miniſterialraths Schmitt 
eines Freundes des Philojophen Feuerbach. Unter ihm ftebt zu 
nächſt Hofratb Platz, ehemals Lehrer an einem Lyceum, dann fü 
badische Regierungszwecke brauchbar erfunden, mit einem adelichen 
Fräulein vermählt und zum Archivrath in Karlaruh mit einem Ge 
halt von 1800 Gulden ernannt. Man findet aber im Urkunden 
Buch zur badischen Landesgefchichte feinen Namen nicht, jo mwenis 
als in der Zeirfchrift für die Gefchichte des Oberrheing, Mit an: 
dern Worten: Plap hat wohl den Gehalt eines Archivraths, abı 
weder die nöthigen Kenntniffe,, noch die Befähigung zu einen fol 
Ken, umd gehört in die Klafje der ausgezeichneten Männer die 
Anftalt fo wenig, als ein Feigling in die Meihe ver Helden. Wal 
thut denn Pla für feine 1800 Gulden und andere Gelder, bi 
ihm nebenbei angewiejen werden? Er fchreibt gegen die Ka 
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das vpliten. Sagte es nicht der Herr Hofrath ſelber in einem Brief, 
VNichs B er an dem Redakteur des Mannheimer-Journals, den berühms- 
L ur Ghrenmann Tr. Huhn fihrieb: „Daß er von ber Regierung 
| Erin Auftrag erhalten habe, den Ultramontanismus zu bekämpfen, 
och WR deßhalb das Mannheimer» Journal fters eine Spalte für ihm 
fre Men laffen müfje.“ Dr. Huhn geriet) dermaßen in Jubel darüber, 
ı Gi: er mirberufen ſei zu diefem hohen Werk, daß er in der Freude 
Aines Herzens den Brief auch Anderen zeigte und jo die Cache ber- 
»z Aathen ward. Mufte nicht der arme Dr. Köberle von der Me 
a, Bafrion des Mannheimer⸗Journals abtreten, weil er ein Platziſches 
Elaborat in feine Zeitung nicht aufnehmen wollte, Plag war, 
5, machoem man den auögezeichneten Dr. Giehne von der Redaktion 
„m rdrängt hatte, Redakteur der Karlöruher- Zeitung. Gein Blatt 
‚s; Wberiprubelte damals von polisiicher Weisheit: aus Thucydides, Plate, 
0. Ciser, Machiavell, aus Mirabeau und Guizot wurden dem badi⸗ 
„g; Men Bürger und Bauern lange Etellen zum Leſen vorgebrudt, 
Dabei wuthſchnaubende Artikel gegen Defterreih, Die Zeitung war 
übrigens fo langweilig, daß fie jeven Tag an Abonnenten verlor, 
Es hieß immer: es fei zu viel Platz in ver Karlaruber-Zeitung, Da 
; berief Minifter son Marjchall den Dr. Krönlein aus Freiburg, 
Dieſer hatte fi ein großes Berdienft um die Familie Marjchafl 
erworben: er hatte nach denfelben Kategorien, im welchen ein ges 
nial geichriebener Artikel in der deutichen Bolfshalle den Brus 
der des Minifterd angegriffen hatte, venjelben in einem langen, 
weihrauchduftenden, ergebenheitathmenden Lobartikel vertheidigt. Plag 
iſt aber noch immer thätig bei der Karlsruher-⸗Zeitung und Redak⸗ 
teur en Chef, wenn auch ein Anderer vorgeichoben iſt. Platz ſchreibt 
in alle möglichen Blätter, Srankjurter- Journal u, dgl., und unter 
alien möglichen Zeichen und Namen, vom Mittelrhein, von ber 
Ab, aus Baden, vom Brurhain u. dgl, Wer ihn aber einmal 
recht erfaßt bat, erkennt ihn augenblidlich wieder unter jever Ver⸗ 
Beivung. Plag ift überall fich felber gleich, feine Artikel ſtets pe— 
dantiſch und voll Haß gegen Alles, was katholiſch heißt; jo der 
Inhalt, die Form ift fläfjig, wie Wagenfchmiere, — Daß übrigens 
bie Karlöruberseitung, welche, als offlcielle, jede Gemeinde halten 
muß, die Katholiten angreifen darf, aber die ruhig gehaltenfte Ver⸗ 
theidigung felbft eines Hirſcher nicht aufnimmt, iſt männiglich 
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dem Staate ausbrach, wurde von allen Verlegern das fehriftliche 
Verſprechen abverlangt, in Sachen des Erzbifchors Nichts drucken 
zu wollen, und wibrigenfalld eine Strafe von 300 fl. und Ent- 
ziehung der Conceſſion angedroht. Und doch fügt das Geſetz, daß 
die Preffe frei ift, und doch war die Verfaffung noch in Straft 
und nicht fufpendirt! In England hätte jeder ehrenhafte Deputirte 
laute Klage gegen das Minifterium über einen folchen Eingriff in 
die Rechte Aller geführt. Aber auf dem Landtage des conflitutio- 
nellen Mufterftaates Baben waren Alle ſtumm, jelbft die Katholi— 
fen. Iſt denn der geiftliche Rath Grieshaber kein Katholit und 
hat er fein Gefühl für die Freiheiten feines Landes und die Rechte 
feiner Kirche, hat er feinen Mund, um für diefe zu fprechen? Und 
der geheime Rath Schaaff, der immer abgebildet wird mir dem 
Mor: „Man muß die Verfaſſung nad oben, wie nach unten 
durchführen“ , hat er fein Gefühl davon, daß die Katholiken drei 
Fünftel der Bevölkerung ausmachen, und daß die Mechte des Lan—⸗ 
des nicht bloß den Baden- Durlachern, fondern Allen gewähr: 
leiftet find, und daß der Katholit gleiche Rechte hat, wie der 
Proteftant? — Aber wozu knebelt man die Kirche? weil das, was 
fie jagt, fo wahr ift, daß, wenn man fie fprechen ließe, alle Be— 
tbörung des Volkes durch die badiſchen Lügenblätter eine Unmögs 
lichkeit wäre. 

‚ Geben wir einmal bie badiſchen Blätter der Reihe nach durch. 
Die ganze Preffe ift unter der Obhut des Miniſterialraths Schmitt, 
eined Freundes des Philofophen Feuerbach. Unter ihm ſteht zu— 
nächft Hofrath Platz, ehemals Lehrer an einem Lyceum, dann für 
badiſche Regierungszwecke brauchbar erfunden, mit einem adelichen 
Fräulein vermähle und zum Archivrath in Karlörub mit einem Ge- 
halt von 1800 Gulden ernannt. Man findet aber im Urkunden- 
Buch zur badiſchen Landesgeſchichte feinen Namen nicht, fo wenig 
als in der Zeirfchrift für die Geichichte des Oberrheins. Mit an« 
dern Worten: Plap hat wohl den Gehalt eines Archioraths, aber 
weder die nöthigen Kenntniffe,, noch die Befähigung zu einem fol« 
hen, und gehört in die Klaffe der ausgezeichneten Männer diefer 
Anftalt fo yornig, als ein Beigling in die Meibe ver Helden. Was 
thut denn Platz für feine 1800 Gulden und andere Gelver, bie 
ihm nebenbei angewieſen werden? Er fchreibt gegen die Ka 
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tboliken, Sagte #8 nicht der Herr Hofrath felber in einem Brief, 
den er an den Mebakteur des Mannheimer» Journals, den berühms 
ten Ehrenmann Tr, Huhn fchrieb: „daß er von ber Regierung 
den Auftrag erhalten habe, den Uliramontanismus zu bekämpfen, 
und defbalb das Mannheimer - Joumal ſtets eine Spalte für ihm 
offen laffen müfle.* Dr. Huhn gerieth dermaßen in Jubel darüber, 
dab er mitberufen ſei zu dieſem hoben Werk, daß er in der Freude 
feines Herzens den Brief auch Anderen zeigte und jo die Eache ver= 
ratben ward. Mußte nicht der arme Dr, Köberle von der Re 
daftion des Mannheimer-Journald abtreten, weil er ein Plagifches 
Glaborat in feine Zeitung nicht aufnehmen wollte. Pla war, 
nachdem man den auögezeichneten Dr. Giehne von der Revafıion 
verdrängt hatte, Redakteur der Karlöruber- Zeitung. Sein Blatt 
überfprudelte damals von polisijcher Weisheit: aus Thucyvives, Plato, 
Cicero, Machiavell, aus Mirabeau und Guizot wurben dem babi« 
ſchen Bürger und Bauern lange Stellen zum Leſen vorgebrudt, 
Tabei wuthſchnaubende Artikel gegen Defterreich, Die Zeitung war 
übrigens jo langweilig, daß fie jeden Tag an Abonnenten verlor, 
Es bie immer: es jei zu viel Plag in der Karlöruher- Zeitung. Da 
berief Minifter von Marjchall den Dr. Krönlein aus Freiburg, 
Tiefer hatte fich ein großes Verdienſt um die Familie Marſchall 
werben: er hatte nach denfelben Kategorien, in welchen ein ges 
nial gefchriebener Artikel in der deutichen Bolfshalle den Brus 
ver des Miniſters angegriffen hatte, denjelben in einem langen, 
weihrauchduftenden, ergebenheitathmenden Lobartifel vertheidigt. Plag 
iſt aber noch immer thätig bei der Karlsruher-Zeitung und Redak⸗ 
tur en Chef, wenn auch ein Anderer vorgeſchoben iſt. Platz ſchreibt 
in alle möglichen Blätter, Srankfurter-Journal u, dgl., und unter 
allen möglichen Zeichen und Namen, vom Mittelrhein , von der 
Alb, aus Baden, vom Brurhain u. dgl. Wer ihn aber einmal 
recht erfaßt hat, erkennt ihn augenblidlich wieder unter jeder Ver⸗ 
Heivung, Plag ift überall fich ſelber gleich, feine Artikel ſtets pe= 
dantiſch und voll Haß gigen Alles, was Eatholiich Heißt; fo ber 
Rhalt, die Form ift flüfftg, wie Wagenfchmiere, — Daß übrigens 
bie KarlörubersZeitung, welche, als officielle, jede Gemeinde halten 
muß, die Katholiken angreifen darf, aber die ruhig gehaltenfte Ber« 
teirigung ſelbſt eines Hirfcher nicht aufnimmt, ift männiglich 
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befannt. Iſt Die Karlöruber» Zeitung die officielle, fo ift die babi- 
ſche Landet zeitung der Auswurf des Tiberalen Karlsruher-Geiſtes. 
Daß ver Nevakteur Koffka- für feine kirchenfeindliche Haltung im 
GEonfliet eine Memuneration von 600 Gulden aus den gebeimen 
Fonds erhielt, haben Zeitungen unlängft berichtet. Glaubt man 
aber in Karlarub, daß nicht mancher Badener fich Gedanken darü— 
ber macht, daß aus Staatägeld, wozu bie Katholiken, als die Mehr 
zabt des Landes, mehr beifteuern, ald die Proteflanten, eine ben 
Katholiken feindliche Preſſe unterftügt wird? 

Im ganzen Lande ift an feinem der größeren Blätter ein uns 
abhängiger Mann Redakteur. Alle kommen durch die Entfernung 
von der Redaktion in die größten Verlegenheiten, alle find ſchwache 
Mohre, vie nach jedem Wind von Karlsruh fich beugen müſſen. 
Die ganze Preſſe des Landes iſt darum gegen die Katholiken, feleft 
die in der katholiſchen Hauptſtadt des Oberlandes erfcheinenvde Frei« 
burger» Zeitung. Dieſe enthält jeht haarſcharfe Artikel gegen 
die Katbolitenbewegung (Verfaſſer ift Miniſterialrath Schmitt ), 
ihr Redakteur nimmt fie, obichon Katholik, ungefcheut auf, Die 
Meraktion war fein letzter Rettungsanker; fchneiver ihm die Megie- 
rung auch biefen ab, wie wird's dem Schifflein feiner Eriftenz er- 
gehen in den bewegten Stürmen dieſes Lebens! Jäger war früher 
Sekretär des Hofgerichtd, und ift im vorigen Jahre ohne alle Pen- 
fion aus dem Staatödienfte entlaffen worden. Ich weiß nicht, ob 
wegen Linfleißes; ich glaube nicht, was man fagte, daß er biswei⸗ 
len aufgearbeitet babe, wie. weiland Minifter AbbE Dubois, der 
einft einen Etoß eingegangener Briefe und anderer Schriften, die 
des Beſcheides beduriten, in's Feuer warf und ſcherzend erklärte, 
fo habe er immer aufgearbeitet (Je suis au courant). Leute, vie 
Herrn Jäger kennen, balten ihn folcher Gewiffenlofigkeit nicht für 
fähig — aber ſolchen Haffes gegen die Farholifche Sache hätte ihn 
auch Niemand für fähig gehalten, 
| Ich ſchweige von den übrigen Blättern des Landes; weder 
find fie fo abonnentenreih, noch fo ſelbſtſtändiger Anficht, daf fie 
Erwägung vervienten, In Summa: vie geſammte Preffe des Lan— 
des will wenig beißen, wenn man auf Geift und Charafter fieht. 
Es gibt Redakteure, die einer republitaniichen Regierung gleich 
eifrig huldigen, es gibt Beute, die auch vor dem Teufel dag Knie 
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beugen weinen! Geift und Charakter ift nicht Jedermanns Sache, 
nicht aus jedem Rohr jchneidet man gute Pfeifen. 

Da badiſche Wlätter fo Vieles, was die widhtigften Inter 
eſſen des Landes angeht, verfchtweigen oder vertuſchen müſſen, oder 
bioh vom Standpunfte babijcher Staatsweisheit befprechen dürfen, 
ie it e8 ganz natürlich, daß Leute, die fich nicht an der Nafe 
berumführen laſſen wollen, nach fremden Blättern greiien. An euro⸗ 
päiichen Ruf, Reichthum und Trefflichkeir des Inhalts ſteht über 
allen veutichen Zeitungen die Augsburger Allgemeine tg; 
fie bat in der Conflictsſache, ihrem Principe getreu, bald Aufſätze 
für, bald gegen den Erzbifchof aufgenommen, In Freiburg befigt fie 
zwei Gorrefpondenten, einen ältern, ber hellen fcharfen Blif, Kennt⸗ 
wis der Lage, höhere Anfchauung der Sache und gewandte Form 
beige. Wie vie Redaktion dazu fam, den Jüngern als Correſpon⸗ 
denten anzunehmen, begreifen weder biejenigen, welche die Allges 
meine Zeitung, noch die den jungen Gelbichnabel kennen. Aus Karls⸗ 
zuße fommt bin und wieder etwas fuffiiante Karlöruber- Weisheit. 
Der Gorrefpondent aus Mannheim hat allen Grumd, dem Erzbi⸗ 
ſchof nicht den Sieg zu wünſchen. Wir wollen nichts weiter 
bier jagen. 

Das Franffurter- Journal und der Schwäbiſche Mer: 
fur find in Baden vielgelefene Blätter. Im ihrer Tendenz haben 
fie Manches gemein; das Branfiurter-Journal repräfentirt die Weiss 
beit der Weinreifenden, ver Commis voyageurs und Schulmeifter, 
der Mercurius duleis- ift gleich negativ, aber mit mehr Anftand; 
in Glacchandihuhen predigt er den Beamten, was bad Frankfurter⸗ 
Journal dem gewöhnlichen Wirthshauspublikum und den Bumm—⸗ 
lern. Beide können aber dem, der zwifchen ben Beilen zu Iefen 
serftcht, trefflich dienen, um den Stand der Dinge in Karlsruh 
felber fennen zu lernen. In beide Blätter arbeiten nämlich Leute, 
die mit den Planen der Megierung aufs gemauefte befannt find; 
beide Blätter werden benugt, um das Publikum auf gewiffe Re— 
gierungömaßregeln vorzubereiten, oder fie in einer Weiſe zu recht⸗ 
fertigen, wie es die Karlöruber- Zeitung des politischen Anſtandes 
halber nicht thun darf. Das Franffurter-Jonrnal muß oft ven Geg⸗ 
nen der Regierung bange machen; der Schwäbiſche Merkur ift 
Erlaireur im höheren Sinme des Wortes. Der Name des Mannes 
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iſt im Aller Munde, der aus dem Staatsrath in Karldrub in dem 
Schwäblichen Merkur correfpondirt. Daf fein Mittel unbenugt bleibt, 
den Katholiken wehe zu thun, verfteht fich von ſelbſt, deßgleichen, 
die eigenen Leute zu loben. Heute fagt ein Correſpondent von Frei⸗ 
burg: man hört, daß Profeffor Dettinger nach Heidelberg kommt, 
dieſe Nachricht erfüllt ganz Freiburg mit Betrübniß; Morgen wird 
son Karlöruh gefchrichen, Heidelberg hätte fich zu dieſer Acquiſition 
Glüdf zu wünfchen. Das Wahre au der Cache ift, daß Dettinger 
ſich in Freiburg nicht mehr recht heimisch fühle, und um jeven 
Preis, fort möchte, daß man ihn im Freiburg gerne ziehen, und in 
Heidelberg ungern kommen ſieht So gebt es in hundert und aber 
hundert Tingen. Eben fommt mir Schleyers Schrift: „Die Uni- 
verſität Freiburg. Aftenmäßige Darfiellung meiner Entfernung vom 
theologiichen Lehramte an derſelben. Schaffhaufen bei Hurter 1854” . 
zu Handen. Tas zeigt, zu wie gemeinen und gehäffigen Zweden 
dieſes Artikelſchmieden mißbraucht worden tft und noch immer miß- 
braucht wird. Jeder Badenſer ift Schleyer für diefe Schrift zum 
Dank verpflichter. Diefe treffliche, ummwiverlegbare Schilderung der 
fchnöpeften Willlür, der gemeinften Rechtsverletzung wird jeven 
Mann von Ehre mit tiefer Entrüftung erfüllen, wird ihn wachſam 
machen auf fein und Anderer Recht, Es ift zwar bier nur Einem 
Menfchen feine Eriftenz, fein Lebensglück gebrochen; es ft nur Ei- 
ner in feinen edelſten Intereffen verlcht worden; «8 kann aber, was 
Einen geſchah, bald Vielen gefchehen, Vielen nicht bloß der Glaube 
an Gerechtigkeit, ſondern bie edelſten Güter des Lebens entzogen 
werden, — Unter denen, welche in den Schwäbiſchen Merkur ge— 
gen die Katholifen jchreiben, tft auch Oberamts⸗Advokat Ruef 
urkundlich nachgewieien. Kerr Ruef würde beifer thun, die Fever 
wnieverzulegen. Er könnte einmal ſehr ernft an eine gewiſſe Gefchichte 
von einem Hofkauf erinnert werden! 

Den Katholiten war außer den Hiſtoriſch-politiſchen 
Blättern biöher pas Volköbhatt das Organ, in dem fie fich 
ausfprachen, Das Stuttgarter deutſche Volksblatt hatte in 
Baden einen fehr großen Leferfreis, wie ihn das Mainzer-Jour- 
nal und die Deutiche Bolfshalle nie hatten. Das Blatt 
entſtand im Brühjahre 1848, und gewann unter ber gewwanbten 
Medaktion des Dr. Mich, bald große Verbreitung. Im Baden ift 
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e3 bis jetzt dreimal verboten geiweien, Im Eommer 1849, wo es 
den Kampf gegen die Republifaner in Baden fo meifterbaft führte, 
son ver prosifsrifchen NRegierung; im Sommer 1850, als 
8 gegen bie preußiſchen Sonverbeftrebungen in Baden fo glüͤcklich 
fümpfte, ward ed auf Betreiben ver preufifchen Partei im 
Baden verboten. Ter Wind drehte ſich; aber jeht warb es von ber 
farbolifenfeinplihen Partei unterprüdt. Das Blatt hat viel 
gewirkt, der Redakteur fchon viel geduldet. Dr, Rich hat fih um 
die confervarive und die katholiſche Sache in Deutjchland viele 
Verdienfte erworben. So gern Referent dieß zugeftcht, jo fann er 
dennoch fein Bebauern nicht unterprüden, daß ein fo fchönes Talent 
für Philoſophie der Lehrkanzel entzogen ift. | 

Wollte man die Preffe als das Spiegelbild des öffentlichen 
Geiſtes in Baden anfeben, fo müßte man Demnach fehr gering von 
den Bäbiafeiten vieles Völkleins denken; Baden Füme Ginem vor, 
wie ein ſchönes Geſicht ohne Auge, Allein nach ver Prefie Badens 
fann man nur eine Partei, nicht die Stimme des Landes ſelber 
beurtheilen. Den eigentlich geiftigen Strömungen ift die badiſche 
Vreſſe fen. 

Der Gift der Bevölkerung war früher dem Chriſtenthum eife 
rig ergeben: man leſe einmal bie ältere Gefchichte viefes Landes 
son jeimer Belehrung an bis auf vie Reformation; man fehe die 
vielen Klöfter, die Schönen Etxifrungen, man betrachte einmal ven 
Münfter in Freiburg, diefen Bau fo rein, fo ſchwungvoll; man 
erwäge, mie viel Eöhne diefer Boden in das heilige Land ge= 
ſchidt, oder anderswo der Eache des Evangeliums geopfert hat: 
man wird lauter Beweiſe der innigſten, feurigften Hingabe an bie 
Sache der Religion finden. Sieht man, wie viel Mühe es Foftete, 
einzelne Theile des Landes zu proteftansifiren, und mit welcher 
Sartnädigkeit ſich die Katholiken für ihren Glauben fihlugen, wel⸗ 
Ge ungeheuern Opfer fie ihm brachten, fo muß man jagen, bie 
Gefinnung war eine eifrig katholiſche. Das währte bis in bie 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo die Freimaurerei in 
Baden fich auszubreiten anfing. Während der frangöftfchen Revo— 
fution litt das Land durch die vielen Truppendurchzüge Unfägliches, 
Die Berbindung mit Napoleon gab dem Haufe Hochberg dieſe Lande, 
Die Zufammenfegung ift eine gemachte, Baden ift fein naturgemäßeg 
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ralen Richtung. Ein anderer beſſerer Geift weht durch umfere Seit. 
Die Männer, welche an ver Univerſität Freiburg dieſen befiem und 
höhern Geift repräfentiren,, zugleich die beften Profeſſoren, ſind ben 
Verationen der gothaniſchen Mehrheit in Einem fort ausgeſetzt. 
Tiefe gorhaniiche Mehrheit weiß, daß fie im Sinne hochgeftellter 
und einflußreicher Perfonen handelt, verfolgt daher ihre Tendenzen 
nicht bloß factiich, ſondern ſpricht Diefelben auch aus, höheren Schu⸗ 
tzes gewiß. Dem Ziel, die Univerfirät dem Proteſtantismus zugute 
führen, um fie ſchließlich mit «Heidelberg zu vereinigen, rückt fie 
immer näber, 

Schließlich noch eine Stelle aus der Emancipation beige, 
weldye in einem größern und ſehr geiftreichen Auffage: Du mouve- 
ment-religieux dans le grand-duche de Bade, & propos de 
la conversion de Mr. Giroerer, badiſche Zuftände treffend bes 
fpriht. Diefe Stelle — der ganze Auffag ging durch viele frans 
zoͤſiſchen Blätter — möge zugleich ald Beweis dienen, wie man im 
höberen und erleuchteten Kreifen über Baden urtheilt. 

„Da vie Republitaner aus reiner Ueberzeugung, ober diejenigen, 
welche blinde und unverbefferliche Keidenfchaften diefe Staats» Form 
wünjchen laſſen, daß die Verfchwörer und Mitglieder der geheimen 
Geſellſchaften in der Niederlage der badifchen Revolution nur einen mo⸗ 
mentanen Aufhalt ihrer zulegt doch ſiegreichen Sache erbliden, daß 
fie ſich alle Muhe' geben, bei ver Bevölkerung den alten Einfluß 
wieder zu gewinnen, daß fie den Gedanken an eine Schilverhebung 
bei günfliger Gelegenheit nie aufgegeben haben: all das verfteht 
ſich von ſelbſt. Aber follte man nicht vernimftiger Welje erwarten, 
daß die badiſche Megierung die ernften Lehren der Geſchichte ver⸗ 
ftanden babe, daß fie enplich eingejeben, wie fie biöher auf fal« 
fchem Wege gewandelt, und daß fie ven Geift, welcher ven Bürger: 
Krieg im Lande hervorgerufen, ven Aderbau und vie Inbuftrie rue 
nirt, und den Staat mit einer für ihn ungeheuern Schuld belaftet 
hat — das badiſche Budget iſt verhaͤltnißmäßig das größte unter 
allen deutſchen Staaten — envlid von ſich abgewiefen habe? Kei- 
neöwegä! die Gothaner famen wieder an's Ruder. Die Mittel und 
die Irrthümer ver jegigen Staatdmänner find viefelben, wie die ber 
früheren. Es herrſcht nach wie vor derfelbe defpotiiche Nationalismus, 
der ſich einerfeits auf die Bureaufratie, andererfeitd auf das Militär 
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fügt. Ohne die conſervativen Lebenskräite des Staates auch nur zu 
beachten, ohne auf Männer von Ehre und Ueberzeugung, die mit« 
tem im Umſtunz fih muthig bewährt Hatten, auch nur die geringfte 
Nüdjicht zu nehmen, glaubte man durch gewiſſe Entfaltung ver 
nadten Gewalt umd Steigerung der militäriſchen Difciplin zum Ziele 
zu kommen; viefe Mittel follten jenen Ausbruch des revolutionären 
Geiftes ertödten; fo hoffte mam die üblen Wirkungen der Prineis 
pien zu erftiden, welche die Regierung zu den ihren gemacht bat, 
und auf dem Weg conftitutionellee Formeln unſchädlich zu machen, 
Sobald dieſes Syſtem zu Kraft kam, mußte man in das alte La— 
byrinth hineingerathen. Um ſich zu halten und bie Liberalın zu 
gewinnen, mußte man einen ftillen und verſteckten Krieg gegen das 
eoniervatise Princip, und namentlich gegen die katholiſche Kirche 
beginnen. Männern von Ueberzeugung und Kraft mußte entgegen- 
getreten, und mit den Gonfersativen der Kampf begommen werden. 
So blieb Die Revolution in Baden permanent. Cie ift niederges 
ichlagen in den Reiben des Volkes, fie lebt abır noch in ben 
Kreiſen der Megierung. Da aber dieſer Heine Staat von der alle 
gemeinen Bewegung in Europa nicht ſich ifoliren kann, fo muß er 
zufegt, mag er wollen over nicht, der Hichtung folgen, in ver Eu—⸗ 
ropa nach den großen Lehren von 1848 und 49 fein Heil fucht. Die 
Revolution muß auch in der Beamtenſphäre beftegt werden. Preis 
lich iſt dieſer Sieg ſchwer, denn es ift ein Sieg der Regierung 
über fich ſelbſt.“ 


ll. 
Die Preſſe und der öffentlidye Geiſt in Baden. 


‚Die PVreſſe ift frei”, fo Heißt es in dem badiſchen Preß⸗ 
Sei. Um Berirrungen unmöglich zu machen, hat der badijche 
Yandtag, der nach der Mevofution von 1849 wieder zuſammenkam, 
ſeht ſchwere Straien für Preßvergehen feſtgeſetzt. Die Preffe ift 
aber nur frei für die Gegner der Kirche, die Freunde der— 
felben haben Fein Organ, Als der Streit zwifchen der Kirche und 
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dem Staate auöbrah, wurde von allen Berlegern das fehrirtliche 
Veriprechen abverlangt, in Sachen bed Erzbiichois Nichts drucken 
zu wollen, und wibrigenfall® eine Strafe von 300 fl. und Ent- 
ziehung der Gonceffion angedrobt. Und doch fügt das Geſetz, daß 
die Preſſe frei iſt, und doch war bie Verfaffung noch in Kraft 
und nicht fufpendirt! In England hätte jeder ehrenhafte Deputirte 
laute Klage gegen dad Minifterium über einen foldyen Eingriff in 
die Rechte Aller geführt, Aber auf dem Landtage des conftitutio- 
nellen Mufterftaates Baden waren Alle ſtumm, felbft die Katholi- 
fen. Iſt denn der geiftliche Rath Grieshaber fein Katholik und 
bat er kein Gefühl für die Freiheiten feines Landes und die Mechte 
feiner Kirche, hat er Eeinen Mund, um für diefe zu fprechen? Und 
der geheime Rath Schaaff, der immer abgebildet wird mit dem 
Moto: „Man muß die Verfaſſung nad) oben, wie nach unten 
durchführen“ , Hat er kein Gefühl davon, daß die Katholiken drei 
Fünftel der Bevölkerung ausmachen, und daß die Mechte des Lan- 
des nicht bloß den Baden» Durlacern, fondern Allen gewähr: 
leiftet find, und daß ver Katholik gleiche Mechte Hat, wie ber 
Proteftant? — Aber wozu knebelt man bie Kirche? weil das, was 
fie fagt, fo wahr ift, daß, wenn man fie fprechen Tiefe, alle Ber 
thörung des Bolkes durch die badiſchen Lügenbläcter eine Unmög- 
lichfeit wäre. 

Gehen wir einmal die badiſchen Blätter der Meihe nach durch. 
Die ganze Preffe ift unter der Obhut des Miniſterialraths Schmitt, 
eines Freundes ded Philoſophen Feuerbach. Unter ihm fteht zu« 
nächft Hofrath Plag, ehemals Lehrer an einem Lyceum, dann für 
badiſche Regierungszwecke brauchbar erfunden, mit einem adelichen 
Fräulein vermähle und zum Archivrath in Karlsruh mit einem Ge- 
halt von 1800 Gulden ernannt. Man findet aber im Urfunden- 
Buch zur badiſchen Landesgejchichte feinen Namen nicht, fo wenig 
als in der Zeirichrift für die Gefchichte des Oberrheins. Mit an« 
dern Worten: Plag hat wohl den Gehalt eines Archivraths, aber 
weder die nötbigen Kenntniſſe, noch die Befähigung zu einem ſol⸗ 
Ken, umd gehört in die Klaffe der ausgezeichneten Männer diefer 
Anſtalt fo wenig, ald ein Beigling in die Meibe ver Helden. Was 
thut denn Blag für feine 1800 Gulden und andere Gelver, bie 
ihm nebenbei angemwiejen werden? Er fchreibt gegen die Ka 
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tbolifen, Sagte es nicht der Herr Hofrath felber in einem Brief, 
den er an den Redakteur des Mannheimer» Journals, den berühms 
ten Ghrenmann Tr, Huhn ſchrieb: „daß er von ber Regierung 
den Auftrag erbalten habe, ven Ultramontanismus zu bekämpfen, 
und deßhalb das Mannheimer - Journal fterd eine Spalte für ihn 
offen lafjen müſſe.“ Dr. Huhn gerieth dermaßen in Jubel darüber, 
van er mirberufen fei zu diefen hoben Werk, daß er in der Freude 
feines Herzens den Brief auch Anderen zeigte und jo die Cache ver⸗ 
ratben ward. Mußte nicht der arme Dr, Köberle von der Res 
dafıion des Mannheimer-Joumals abtreten, weil er ein Platziſches 
&taborat in feine Zeitung nicht aufnehmen wollte. Plag mar, 
nachdem man den auögezeichneten Dr. Giehne von der Redaktion 
verdrängt hatte, Redakteur der Karlärußer- Zeitung. Sein Blatt 
überipruvelte damals von polisijcher Weisheit: aus Thucydives, Plate, 
Eicere, Machiavell, aus Mirabeau und Guizot wurben dem badi« 
chen Bürger und Bauern lange Stellen zum Leſen vorgebrudi, 
Dabei wuthſchnaubende Artikel gegen Defterreich. Die Zeitung war 
übrigens fo langweilig, daß fie jeden Tag an Abonnenten verlor, 
Es hieß immer: es fei zu viel Pla in der Karlöruher- Zeitung. Da 
berief Minifter von Marjchall den Dr. Krönlein aus Freiburg, 
Tiefer hatte fih ein großes Verdienſt um die Familie Marjchall 
erworben: er hatte nach denfelben Kategorien, im welchen ein ges 
nial gejchriebener Artikel in der deutjchen Bolfahalle ven Brus 
der des Minifters angegriffen hatte, denſelben in einem Iangen, 
weihrauchduftenden, ergebenheitathmenden Lobartifel vertheidigt. Platz 
iſt aber noch immer thätig bei der Karlsruher-⸗Zeitung und Redak⸗ 
teur en Chef, wenn auch ein Anderer vorgeſchoben ift. Platz ſchreibt 
in alle möglichen Blätter, Srankfurter- Journal u, dgl., und unter 
allen möglichen Zeichen und Namen, vom Mittelrhein, von ber 
Us, aus Baden, vom Brurhain u. dgl. Wer ihn aber einmal 
recht erfaßt bat, erkennt ihn augenblicklich wieder unter jeder Ber 
Ueidung. Platz ift überall ſich felber gleich, feine Artikel ſtets pe— 
dantiſch und voll Haß gegen Alles, was Eatholiich heißt; fo ber 
Inhalt, die Form ift flüffig, wie Wagenfchmiere, — Daß übrigens 
die Karlöruber-Zeitung, welche, als offlcielle, jede Gemeinde halten 
muß, die Katholiken angreifen darf, aber die ruhig gehaltenſte Ber 
iebigung ſelbſt eines Dirſ cher nicht aufnimmt, ift manniglich 
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befannt. Iſt die Karlsruher» Zeitung die officielle, fo ift die babi- 
ſche Landek zeitung der Auswurf des Tiberalen Karlöruber» Geijtes, 
Daß ver Redakteur Kofika- für feine Firchenfeinoliche Haltung im 
GEonfliet eine Remuneration von 600 Gulden aus den geheimen 
Fonds erhielt, haben Zeitungen unlängft berichte, Glaubt man 
aber in Karlsruh, daß nicht mancher Badener fich Gedanken darü- 
ber macht, daß aus Staatsgeld, wozu die Katholiken, als die Mehr⸗ 
zahl des Landes, mehr beifteuern, ald die Proteftanten, eine den 
Katholiken feindliche Preſſe unterftügt wird? 

Im ganzen Lande ift an feinem ber größeren Blätter ein uns 
abhängiger Mann Redakteur, Alle kommen durch die Entfernung 
von der Redaktion in die größten Berlegenheiten, alle find ſchwache 
Rohre, die nach jedem Wind von Karlsruh fich beugen müſſen. 
Die ganze Preſſe des Landes iſt darum gegen die Katholiken, ſelbſt 
die in der katholiſchen Hauptftadt des Oberlandes erfcheinende Freie 
burger-Zeitung. Diefe enthält jet haarſcharfe Artikel gegen 
die Katbolitenbewegung (Verfaſſer ift Miniſterialrath Schmitt ), 
ihr Redakteur nimmt fie, obichon Katholif, ungefchent auf, Die 
Medaktion war fein letzter Rettungsanker; ſchneidet ihm vie Regie— 
rung auch dieſen ab, wie wird's dem Schifflein feiner Eriftenz er 
geben in ven bewegten Stürmen dieſes Lebens! Jäger war früher 
Sefretär des Hofgerichtd, und iſt im vorigen Jahre ohne alle Pen- 
fion aus dem Staatödienfte enılaffen worden. Ich weiß nicht, ob 
wegen Unfleißes; ich glaube nicht, was man fagte, daß er biswei- 
len aufgearbeitet babe, vote. weiland Minifter AbbE Dubois, der 
einft einen Stoß eingegangener Briefe und anderer Schriften, Die 
des Beſcheides bedurften, in's Feuer warf und ſcherzend erklärte, 
fo habe er immer aufgearbeitet (Je suis au courant). Leute, bie 
Herrn Jäger fennen, balten ihn folcher Gewiſſenloſigkeit nicht für 
fähig — aber ſolchen Haffes gegen die katholiſche Sache hätte ihn 
auch Niemand für fähig gehalten. 

Ich ſchweige von den übrigen Blättern bes Landes; weder 
find fie fo abonnentenreih, noch fo ſelbſtſtändiger Anficht, daß fie 
Erwägung verdienten, In Summa: die geſammte Preffe des Lan— 
des will wenig beißen, wenn man auf Geift und Charakter fiebt. 
Es gibt Redakteure, die einer republitaniichen Regierung gleich 
eifrig huldigen, es gibt Leute, die auch vor dem Teufel das Knie 
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beugen mwürben! Geift und Charakter ift nicht Jedermanns Sache, 
nicht aus jedem Rohr fchneidet man gute Pieifen, 

Da badiſche Blätter fo Vieles, mas die widhtigften Inter⸗ 
een des Landes angeht, verfchiweigen oder virtufchen müſſen, oder 
bei vom Standpunfte badifcher Staatsweisheit befprechen bürfen, 
io it es ganz narürlich, daß Leute, die fich nicht an der Nafe 
berumfübren laſſen wollen, nach fremden Blättern greiien. An euro⸗ 
päiichen Ruf, Reichthum und Irefflichfeit des Inhalts ſteht über 
allen deutſchen Zeitungen die Augsburger Allgemeine 3ta.; 
fe bat in der Gonflictöfache, ihrem Prineipe getreu, bald Auffäge 
für, bald gegen den Erzbifchof aufgenommen. In Freiburg befigt fie 
zwei Gorreipondenten, einen ältern, der hellen fcharfen Blick, Kennt» 
nis der Lage, höhere Anfchauung ver Sache und gewandte Form 
beige. Wie die Redaktion dazu Fam, den Jüngern als Correſpon⸗ 
denten anzunehmen, begreifen weder diejenigen, welche die Allges 
meine Zeitung, nody die den jungen Gelbſchnabel kennen. Aus Karls⸗ 
zuße kommt bin und wieder etwas fuffifante Karlöruber- Weisheit, 
Der Correſpondent aus Mannheim hat allen Grund, dem Erzbi- 
ſchef nicht den Sieg zu münchen Wir wollen nichts weiter 
bier jagen. 

Das Franffurter- Journal und der Schwäbifche Mer: 
fur find in Baden vielgelefene Blätter. Im ihrer Tendenz haben 
fe Mandyes gemein; das Brankiurter-Journal repräfentirt die Weis- 
beit der Weinreifenden, der Commis voyageurs und Schufmeifter, 
ver Mercurius duleis- ift gleich negativ, aber mit mehr Anftand; 
in Glacehandſchuhen predigt er den Beamten, was bad Frankfurter 
Journal dem gewöhnlichen Wirthöhauspublikum und den Bumm⸗ 
len. Beide können aber dem, der zwifchen ven Zeilen zu leſen 
verficht, trefflich dienen, um den Stand der Dinge in Karläruf 
jelber kennen zu lernen. Im beide Blätter arbeiten nämlich Leute, 
de mit den Planen der Regierung aufs genauefte befannt find; 
beide Blätter werden benußt, um das Publitum auf gewiſſe Re— 
aierung&maßregeln vorzubereiten, oder fie in einer Weife zu recht⸗ 
fertigen, wie es die Karläruber- Zeitung des politifchen Anftandes 
halber nicht thun darf. Das Branffurter-Journal muß oft den Geg⸗ 
nem der Regierung bange machen; der Schwäbiſche Merkur ift 
Eclaireur im böheren Sinne des Wortes. Der Name des Mannes 
ZXxIV, 5 
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ift im Allee Munde, der aus dem Staatsrath in Karlsruh in den 
Schwäbifchen Merkur correfpondirt. Daß fein Mittel unbenugt bleibt, 
den Katholiken wehe zu hun, verfteht ſich von ſelbſt, deßgleichen, 
die eigenen Leute zu loben. Heute fagt ein Gorreipondent von Frei⸗ 
burg: man hört, daß Profeffor Detringer nach Heivelberg kommt, 
diefe Nachricht erfüllt ganz Freiburg mit Betrübniß; Morgen wird 
von Karlsruh gefchrichen, Heidelberg hätte fich zu dieſer Acquifition 
Glück zu wünſchen. Dad Wahre an der Sache ift, daß Dettinger 
fich in Freiburg nicht mehr recht heimisch fühle, und um jeden 
Preis. fort möchte, daf man ihn in Freiburg gerne ziehen, und in 
Heidelberg ungern kommen ſieht So geht es in hundert und aber 
hundert Tingen. Eben kommt mir Schleyer's Schrift: „Die Uni- 
yerfirät Freiburg. Aftenmäßige Darftellung meiner Entfernung vom 
theologischen Lehramte an derſelben. Schaffhaufen bei Hurter 1854" , 
zu Handen. Tas zeigt, zu wie gemeinen und gehäffigen Zwecken 
dieſes Artikelfchmieden mißbraucht worden iſt und noch immer miß⸗ 
braucht wird. Jeder Babenfer iſt Schleyer für diefe Schrift zum 
Dank verpflichtet. Diefe treffliche, umwiverlegbare Schilverung der 
ſchnödeſten Willfür, der gemeinften Nechtöverlegung wird jeden 
Mann von Ehre mit tiefer Entrüftung erfüllen, wird ihn wachſam 
machen auf fein umd Anderer Recht. Es ift zwar bier nur Einem 
Menfchen feine Eriftenz, fein Lebensglüd gebrochen; es ift nur @i- 
ner in feinen evelften Interefien verlegt worben; es fann aber, was 
Einen geſchah, bald Vielen gefchehen, Vielen nicht bloß der Glaube 
on Gerechtigkeit, ſondern die evelften Güter des Lebens entzogen 
werden, — Unter denen, welche in den Schwäbiſchen Merkur ge— 
gen die Katholiken fchreiben, ift auch Oberamts-Advokat Ruef 
urkundlich nachgewieſen. Kerr Ruef würde beffer thun, die Fever 
nieverzulegen. Er fönnte einmal jehr ernft an eine gewiſſe Gefthichte 
von einem Hofkauf erinnert werden! 

Den Katholiten war außer ven Hiſtoriſch-politiſchen 
Dlättern biöher das Bolfsblatt das Organ, in dem fie fich 
ausſprachen. Das Stuttgarter deutſche Volföhlatt hatte in 
Baden einen fehr großen Lejerkreis, wie ihn das Mainzer-Jour 
nal und die Deutiche Volkshalle nie hatten. Das Blatt 
entſtand im Brühiahre 1848, und gewann unter ber gewandten 
Redaktion ded Dr. Rieß bald große Verbreitung. Im Baden ift 
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8 bis jeßt dreimal verboten geweien, Im Sommer 1849, wo es 
ven Kampf gegen die Republifaner in Baden fo meiſterhaft führte, 
son der probiforifhen Regierung; im Sommer 1850, als 
ed gegen die preußiſchen Sonverbeftrebungen in Baden fo glücklich 
fümpfte, warb es auf Betreiben ver preußifchen Bartei in 
Baden verboten. Ter Wind drehte fich; aber jebt warb es won ber 
farbolifenfeindlihen Partei unterdrückt. Das Blatt hat viel 
gewirkt, der Redakteur fchon viel geduldet. Dr. Rich hat fih um 
die confervative und die katholiſche Sache in Deutichland viele 
Berbienfte erworben. So gern Referent dieß zugefteht, jo fann er 
dennech fein Beranern nicht umterprüden, daß ein fo fehönes Talent 
für Philoſophie der Lehrkanzel entzogen if. 

Wollte man die Preffe als das Spiegelbild des öffentlichen 
Geiſtes in Baden anfehen, fo müßte man demnach fehr gering von 
den Faͤhigkeiten viefes Völkleins denken; Baden Fäme Einem vor, 
wie ein ſchoͤnes Geficht ohne Auge. Allein nach der Preſſe Badens 
fan man nur eine Partei, nicht die Stimme des Landes felber 
beurtheilen. Den eigentlih geiftigen Strömungen ift vie badiſche 
Dreffe fern, 

Der Geiſt der Berölferung war früher dem Chriſtenthum eif⸗ 
rig ergeben: man leſe einmal bie ältere Gefchichte dieſes Landes 
son feiner Bekehrung an bis auf die Meformation; man fehe vie 
gielen Klöfter, die Schönen Stifrungen, man betrachte einmal ven 
Münfter in Freiburg, dieſen Bau fo rein, fo ſchwungvoll; man 
erwäge, wie viel Söhne dieſer Boden in das heilige Land ge— 
fhift, oder anderswo der Eache des Evangeliums geopfert hat: 
man teird lauter Beweiſe der innigſten, feurigften Hingabe an bie 
Sache der Religion finden, Sicht man, wie viel Mühe es Foftete, 
einzelne Theile des Landes zu proteftantifiren, umd mit welcher 
Sartnädigkeit Äh die Katholiken für ihren Glauben ſchlugen, wel⸗ 
che umgebeuern Opfer fie ihm brachten, fo muß man jagen, bie 
Gefinnung war eine eifrig katholiſche. Das währte bis in die 
zweite Hälfte des vorigen Jahrhunderts, wo die Freimaurerei in 
Baden fich auszubreiten anfing. Während ber franzöflfchen Revo⸗ 
Iution litt das Land durch die vielen Truppendurchzüge Unfägliches, 
Die Berbindung mit Napoleon "gab dem Kaufe Hochberg dieſe Lande, 
Die Zufammenfegung ift eine gemachte, Baden ift fein naturgemäßeg 
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Ganzes, es iſt nicht eine Stammeseigentbünmlichkeit, die um alle 
Bevohner ein einigendes Band fchlingt. Nörplich von der Dos find 
Franken, ſüdlich Alemannen. Der Prülzer und der Schwarzwälder 
find fchroffe Gegenfäge. Nicht bloß Natur, fondern auch Herkom⸗ 
men, Geſetze, Geichichte hatten eine Scheivewand gebildet. 

Es galt, ein Einigungsmittel zu finden. Das war bie Con—⸗ 
flitution. Es gab eine Zeit, wo in Baden Alles dafür ſchwärmte, 
Wir wollen bier. nicht reden von conftitttioneller oder ſtaͤndiſcher 
Berfaffung, von den Vorzügen, die «ine vor ber andern bat; auch 
wollen wir die badiſche Verwaltung nicht näher beiprechen,; man 
muß ihr wenigſtens das laſſen, daß fie gute Strafen, Bahnhöfe 
u. dgl. zu bauen wußte, obichon es jetzt den Anfchein bat, bie 
Straßen freien nur da, damit die verarmten Einwohner darauf nach 
Amerita abreifen können. Das aber wird Jever zugeben, die Con⸗ 
flitution war nur ein formelles and, Das conftitutionche Leben 
bat in Baden namentlich zum Mächtigwerven einer negativen Rich- 
tung gewirft. Der badifche Liberalismus iſt genugiam gekannt; 
man fann nicht läugnen, daß Heder und Brentano nur come 
fequente umd entichiedene Leute waren. Der babifche Staat ift vor 
ihnen zufammengefunfen, wie ein Kartenhaus vor dem Lufthauch. 
Die badiſchen Beamten, jet jo brural gegen die Kirche, wie zahm 
waren fie damals, wie bereit fchwuren fie den Ein der proviſori⸗ 
fchen Regierung! Warum denn nicht? Ihre Beſoldung wurde ih⸗ 
nen ja ausbezahlt! Sie waren nicht trem ihrer Jdee, nicht treu ber 
BPerfönlichkeit ihres Fürſten, fie waren nur treu ihrer Beſoldung. 

Die Beamten waren aljo nicht die Stützen des Staates, 
obſchon fie, nachdem die preufifchen Waffen die Revolution nie» 
vergefchlagen hatten, eifrig waren, in der Verfolgung aller Revo⸗ 
Iutionäre, Auch die badiſchen Soldaten waren die Stütze des 
Staates nicht; fchmählicher ala das badische hat fich Kein Armeekorps 
aufgelöst. Auch der vaterländiſche Verein nicht. Diefer vater⸗ 
ländiiche Verein beftand aus Beamten, gemäßigt Liberalen, PBen- 
fioniften u. dgl.; fie wollten eine Mittelftraße Halten, verfammelten 
fich oft, hielten Reden, machten Anträge. So beantragte Hofrath 
Dettinger eine Woreffe an das Parlament, dem man für feine 
Wirkfamkeit danken, dad man zum Ausbau der Berfaffung ermun⸗ 
term folle; dem König yon Preußen folle e8 die Krone antra« 
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an u. Dal. Der König von Preußen war aber welier und 
trewer, als dieſe Profefioren, die ihren Großherzog halb mediatiſiren 
wollten. Alſo auch der vaterländiiche Berein leiftere Nichts, flog 
auseinander wie Spreu vor dem Wind, nur die Revolution hatte 
Kraft. | 
Eine höhere Staatöflugheit hätte ver negativen eine poſitive 
giftige Strömung entgegengeleitet, Man bezwingt geiftige Schwin« 
sungen nicht mit Beamten, nicht mit Gensdarmen, nur mit Geis 
ſtern fämpft man gegen Geifter. Im Karlsruh hat man aber nur 
bie negative Richtung begünftigt. Die kühnſten politifchen Lehren 
ballten von den Kathedern der beiden Randesuniverfitäten. Unter 
dem Minifterium Bed geftattete man von neuem die Errichtung 
nemer Freimaurerlogen. Was follte Letzteres dem Staate wüten? 
Das Gute, wofür ſich die Logen ald Borfämpferinen auspofaunen 
laſſen, ift Sache jenes gebildeten Mannes,. In Baden bat man bie 
Freimaurer nur fi gegenſeitig beförvern und für Preußen agitiren 
schen, In Karlärub fchien man namentlich das Umfichgreifen des 
Rationalismus unter den katholiſchen Geiftlichen gerne zu ſehen. 
Un der Univerfität Freiburg wurde mit größter Heftigkeit Alles, 
was fpecifiich katholiſch ift, befämpft, und zwar von ven Profeſſo⸗ 
sen der Theologie. Eine Schule von Geiftlichen ward gebildet, Die 
am liebften über das Thema: „Gott ift die Liebe“, predigten 
oder moralifirten, aber ſelbſt nur von der fpeeufariven Bedeutung 
der Dogmen nicht Die entierntefte Ahnung hatten, Was Wunder, 
wenn der Bauer und Etädter wenig die Kirche befuchte; die Mo— 
al wußte er ja ohnehin, und daß ort die Liebe fei u. dgl., las 
er ziel fihöner in den „Stunden der. Andacht.“ Als ver Deutſch- 
latholicismus Furore machte, famen Dowiat und Ronge auch nach 
Baden; mit dem Gedanken, den Deutſchkatholicismus gegen bie 
farholifche Kirche loszulaſſen, hat man ſich in Karlsruh in PR 
bangen Momenten getröftet. 

Mit ver Berufung Hirſcher's fing in Baden eine andere 
Richtung an, ſich allmählig audzubreiten. Noch erinnere ich mich 
des gewaltigen Eindrucks, den feine Antrittärede. über den Glauben 
an einen prrfönlichen Gott auf die Anwenden hervorbrachte, Den 
ihönen Inhalt voll tiefer Myſtik unterftügte nicht wenig. der aus- 
gezeichnete Vortrag und das feelenvolle Auge des Sprechers. Die 
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Einwirkung Hirfcher's auf die Akademiker war eine tiefgreifende, 
ein anderer Geift griff Pla, man fing an, in anderem Tone zu 
predigen. Bald wirkten Staudenmaier und Stolz neben Kim 
fher. Der Einfluß, den Letzterer durch feine populären Schriften 
ausübte, war ein großer. Wie die Aenderung jchon in den unter« 
ften Schichten des Volkes Play greift, zeigt Die große Anzahl ver 
Mitglieder des von Stolz gebildeten Geſellenvereins. Im Jahre 
41848 ſah man in Freiburg die Gefellen mit hohen Stangen und 
Senien darauf für die vermeinte Freiheit flreiten. Jetzt fängt ver 
hriftliche Geift an, fich ihrer und des Handwerkerſtandes überhaupt 
zu bemächtigen. — Es geht ein tiefer religiöfer Zug durch die ganze 
Zeit. Der Menſch ift der Hohlheit der vergangenen Periode müde, 
er will nicht bloß eine Wahrheit, die er gemacht- hat, ſondern eine 
Wahrheit, von der er fich jelber abhängig weiß. Alle Errungen- 
fihaften der neueren Zeit, alle Forjchungen in Kunft und Wiſſen 
follen erft durch den fie durchdringenden refigiöien Geift ihre Weihe 
und Vollendung erhalten. Nach der Zeit der Zerriffenheit, des Zwei⸗ 
fels, des geiftigen Unglüds wird die Zeit des Glaubens, der See 
lenruhe und des Glückes eintreten. Ein durch den Glauben befeelig« 
tes Gefchlecht mird auf bie Irrgänge der Vorfahren zurüdichem, 
wie auf wilde Träume einer unglüdlichen Nacht. 

Wie der Menſch ohne höhere Principien geiftig franf ift, fo 
it ein Volk frank, das Feine Religion hat. Die Religion ift dem 
Geifte fo nothwendig, ald vie frijche Luft dem Leib, Ein Volt ohne 
Religion ift ohne geiftige Electricität, ift ein oberflächliches, ein 
treulojes Gefchlecht. Die religiöfe Bewegung ift in Baden im beiten 
Zug; fie Hat ihre Feuerprobe gut beitanden, alle Verfolgungsmaß⸗ 
regeln der Regierung fördern fie nur. Sie har Feine Vertheidiger 
auf dem Landrag gefunden *), fie wird aber einft ihre Sprecher fel« 
ber jtellen. Bor Kurzem noch gab es jehr viel laue und einige eif⸗ 
rigen Karholifen in Baden, jetzt befteht dort eine katholiſche Partei, 
bie weiß, was fie will, und mit Eitergie ihre Sache vertheibigt. 


*) In einer geheimen Sitzung bes legten Landtags nannte Hofrath 
Pla einen Deputirten, der die Mafregeln des Minifteriume ta: 
beite, einen „Barteimann.“ Der entgeanete: „Wer feine Fe— 
ber verfauft bat, if ein Miethling, und darf Niemanden Par: 
teinehmung vorwerfen.* 


IH. 
Die St. Peterskirche zu London. 


Der im Ruf der Heiligkeit im Jahre 1850 zu Rom 
verftorbene Briefter Vincenz Belloti war während feines lan 
gen, für das Heil der Seelen thätigen Lebens ganz befon- 
der von dem Gedanken erfüllt, gerade dasjenige Princiy, 
welches unferer Kirche den Namen der Fatholifhen gibt, 
und durch die Bereinigung der verfchiedenften Völfer zu Eis 
ner Gemeinſchaft den oft fo nachtheilig wirkenden Nationas 
ſismus ausichließt, zur Geltung zu bringen. Mit diefem fa- 
thelifchen Princip war cd von dem Beginne der Kirche an 
vereinbar, daf, während ihr in Petrus und feinen Nachfolgern 
das allgemeine Centrum gegeben ift, in den verfchiedenen, 
von ihr für Ehriftus gewonnenen Gegenden fich in den Mer 
tropoliten Firchlihe Einheitspunfte für Fleinere Kreife ausbil- 
deten. Gehört dieß der organifhen Gliederung ihrer Vers 
faffung felbft an, fo hat die Kirche daneben auch folche 
Erſcheinungen ftetd mit Freuden begrüßt und durch ihre 
Gnadenmittel begünftigt, wo von irgend einem dazu ges 
eigneten Punkte aus, durch gemeinfame Thätigkeit von Prie— 
fern und Layen, und im Einflange mit jenem allgemeis 
nen Gentrum, für die Verbreitung des Glaubens und die 


12 Die St. Peterolirche zu London. 


Förderung des Seelenheiles Bieler gewirkt wurbe. — Ein in 
diefer Beziehung befonderd geeigneter Punkt ift jene große 
Weltftadt an der Themſe. Nicht nur durchfurdhen von ihrem 
Hafen aus Großbrittaniens Schiffe die Ozeane, und bringen 
die entfernteften Theile unfered Erdkreiſes mit einander in 
Verbindung, fondern London ift zugleih der Sammelplatz 
einer großen Anzahl von Fremden aus allen Gegenden der 
Welt; wie unendlich viel hat in Älterer Zeit, we derartige 
Berhältniffe nur in einem mindern Mafftabe vorhanden 
waren, gerade dieß zur Verbreitung des Chriſtenthums bei- 
getragen! In London leben nun unter zwei Millionen Pro» 
teftanten mindeftend 200,000 Katholifen, und unter dieſen 
eine große Anzahl Fremder der verfchiedenften Nationen, und 
es erfcheint ald ein dringendes Bedürfniß, daß gerade für 
fie die Kirche in den Stand gefeht werde, ihre Alle umfaf- 
fende Liebe auf eine erfolgreichere Weife, ald es unter den 
bisherigen Umftänden möglid war, auszuüben. Dieſes Be 
bürfniß tritt erft dann in ein recht helles Licht, wenn man 
fi vergegenwärtigt, daß für jene große Zahl von Katholifen 
London nur 25 Kirchen und Kapellen befigt, während 15 andere 
fi in der Umgebung befinden; alle dieſe find, Et. George in 
Southiwarf und eine Kapelle in Spitalfield8 ausgenommen, 
fehr Hein, und die 77 Priefter Londons nebit den 27 der Um— 
gegend reichen nicht aus, um auch nur einigermaßen dem 
Seelenheile und dem Unterrichte der unter den beiden Millionen 
Proteftanten völlig zerftreut lebenden Katholifen zur Genüge 
obliegen zu können; insbefondere muß auch eine wichtige 
Seite der Förderung des Glaubens hierunter vielfach leiden, 
die nämlich: der Eehnfucht fo vieler Proteftanten, den Uns 
terricht in den Lehren der Kirche zu erhalten, zu entiprechen, 
Rechnet man dazu, daß die Fatholifchen Schulen nur zwei 
Drittheile der fchulfähigen Kinder aufnehmen fönnen, fo 
wird man zugeftehen, daß, wenn in dieſen verfchiedenen Ber 
siehungen die Lage der Katholifen Londons überhaupt eine 
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traurige: ift, gerade die der Fremden in einem noch höheren 
Grade die Theilnahme in Anfpruch nimmt, da es ihnen we 
gen Unfenntniß der Sprache an jedweder geiftlichen dũhrung, 
und ihren Kindern an allem Unterrichte fehlt. 


Dieſe Zuſtände waren es, die das Herz jenes liebevollen 
Dieners Gottes bewegten und ihn veranlaßten, Mittel zu er⸗ 
greifen, um jenen Uebeln abzuhelfen. Rom bietet in diefer 
Hinficht ein fo ſchönes Vorbild, wo in Et. Peter die Prie— 
fer aller Zungen in den Beichtftühlen fiten, um die Eünder 
aller Völker von ihrer Bürde zu befreien. Pellotti fendete 
daber ſchon im Jahre 1844 zwei Priefter feines zu Rom in 
St. Ealvatore in Onda gegründeten Inftituts nach London, 
um „in dem Mittelpunfte der Stadt, nad) dem Mufter der 
ſchönſten und älteften Baftlifen, eine große geräumige Kirche 
zu bauen, mit Schulen für die Kinder der Fremden, welde 
in London wohnen, und mit einem Haufe für Priefter ber 
verfchiedenen Nationen, namentlich Deutfchen, Italiener, Fran: 
zofen, Slaven, Belgier, Epanier u. f. w., um immer bereit 
zu ſeyn, ihre Landsleute in Gott zu tröften.” Die Samms 
lungen, welde bisher zu diefem Zwecke veranftaltet wurden, 
baben die Höhe des Anfaufspreifes von Grund und Boden 
etwa um 700 Pfund überfchritten; für jenen mußte, bei 
dem hohen Werthe aller Grundftüde in London, die beträcht- 
lihe Eumme von 7500 Bund Sterling aufgewendet wer— 
den. Eo wie nun der heilige Vater das von Vincenz Per 
letti gegründete Inftitut, das ſich zur Aufgabe geftellt hat: 
Katholifen, ohne Unterfchied der Nation, durch Frömmigkeit 
zu einer Bruderfchaft zu vereinigen, und daher thätig durch 
die Miſſion zu wirken, anerfannt hat, fo hat er auch durch 
ein eigened Schreiben vom 18. Juni 1848 dieſes Unterneh 
men gebilligt, er hat den Plan der Kirche gefegnet, und den 
Wunſch ausgefprocen, daß fie unter der Anrufung des hei- 
ligen Mpoftelfüriten Petrus geweiht werben folle; gewiß ber 
glüdlichfte Gedanke, daß gleihfam nad) dem Vorbilde der 
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St. Peteröfirche in Rom nunmehr eime foldhe für alle Nar 
tionen der Welt auch in London erftehen follte. 


Daß diefes große Unternehmen bedeutende Liebesopfer 
der Katholifen anderer Länder erfordert, verfteht ſich von 
felbft; aber der chriftlichen Liebe, welche fie an den Katholiken 
aller Nationen in Anfpruch genommen, ift fhon Bieles, ja 
das fcheinbar Unmögliche, möglich geworden. Außerdem, daf 
Beiträge für diefen Zwed an die Congregation der Propa- 
ganda, an Se. Eminenz den Gardinal Wifeman, und an bie 
apoftolifchen Nuntien eingefendet werden fönnen, find unter 
der Approbation jener Congregation zwei apoftolifche Miſſio— 
näre, Dr. Rafael Melia und PB. Maria Stephan, dazu be 
ftellt, um milde Gaben zu fammeln. Der Lettere befindet 
fi) gegenwärtig auf feiner zu dieſem Zwede durch Deutfch- 
land unternommenen Reife, und hat bereits, fo viel befannt 
geworben, in Wien eine fehr bereitwillige Aufnahme gefunden, 
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Bulletins aus dem Hauptquartier 
der Innern Miffion in der Kirche Deutſchlands. 


Den 7. Juni 1854, 


Kaum war mein letztes Echreiben an Gie abgegangen, 
ſo brachten die badifchen Blätter die Nachricht, Staatorath 
Brunner fei nah Rom abgefandt worden, um über bie 
neueften Vorgänge mündlichen Bericht zu erftatten. Gfleich« 
zeitig bringen die Regierungsorgane der Preffe (andere gibt es 
in Baden nicht) eine wahre Fluth von Ausfällen gegen den 
sefangenen Erzbifchof, und wehren mit allen Mitteln der ' 
Gewalt und des Schredend Bertheidigung und Gegenwert. 
ab. Unter den Anfchuldigungen nimmt die erfte Stelle der 
Eidbruch ein, defien fo ziemlich officiele Artifel der tonan⸗ 
gebenden Karleruher-Zeitung, und nah ihr die übrigen Lan⸗ 
desblätter, den greifen Erzbifchof anflagen. Man darf, ohne 
Jemand Unrecht zu thun, wohl annehmen, daß dieſer ſchwere 
Beihuldigungsgrund in Rom gegen den Erzbifchof geltend 
macht werben foll; eine eigenthümliche Ironie liegt aber 
darin, daß der wahrfcheinliche Vertheidiger der Heiligkeit des 
Eives in Rom, Staatsrath Brunner, nicht nur für feine 
Perfon im Jahre 1849 ven Dienfteid feinem Landesheren 
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gebrochen hat, indem er einen verflaufulirten Eid 
der proviforifhen Regierung Brentano’s fhwur, 
fondern in feiner Eigenfhaft, ald Vorſtand des Minifteriums 
des Innern, nachdem der Präfident Staatsrath Bekk die 
Flucht ergriffen hatte, mit wenigen Ausnahmen die höhern 
und niedern Diener faft aller Regierungsbrandhen, durch das 
ganze Land, mit fi fort in den Treubrud ri. 


Es ift oft eine ganz befondere Kügung Gottes, daß Men— 
fhen in eine Etellung verfegt werden, aus welcher ſich fo 
grelle Gegenfäge ergeben, daß es für diefe betreffenden Män— 
ner beſſer gewefen wäre, fie hätten das Dunfel nicht ver- 
lafien, das glüdlicher Weife fie bededte. — Wir wollen dem 
Staatsrat) Brunner nicht unrecht thun; er gilt für einen 
unbeftechlichen Richter, für einen reblihen Mann, er ift wohl— 
wollend und geachtet als Familienvater und Menſch. Er hätte 
im Mai 1849, nach dem Beifpiele gar Bieler, auch davon 
laufen, und fih damit den Gefahren und Verlegenheiten 
fommender Tage entziehen können. Er ift geblieben, hat 
fih und taufend Andere zum Werkzeug für Zmede bingeger 
ben, welche, feinem Gefühle nicht minder, als feinem Dienft- 
Eide entgegen, Fürſt und Volk unfägliche Leiden bereiteten. 
Wir hegen die Ueberzeugung, daß Brunner bei diefem Allem 
bong fide gehandelt hat, feine fubjeftive Schuld daher viel 
geringer ift, als die objektive That es erfcheinen läßt. Im 
dem Eide der proviforiichen Regierung war ja doch die 
Landesverfaffung vorbehalten, die eben exit gewaltſam 
über den Haufen geworfen war. Ihre Aufrechterhaftung ftand 
aljo in actis, und damit gab ſich der Rechtsfreund der Lega- 
lität vollfommen zufrieden. Was gingen ihn die Thatfachen 
an? Man hat den Jefuiten die reservatio mentalis, in ein⸗ 
zelnen Hüllen vielleicht nicht mit Unrecht, zum Vorwurf ger 
macht. Wir vertheidigen die Marime ficher nicht, allein noch 
fluchwürdiger erfcheint und jene Rechts⸗ und Wortverbrehung, 
welche Eeine objeftiven Grundfäge mehr anerkennt, fondern' 
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zu Interpretation zuläßt, die man fe nad Umftänden 
deuten kann. Daher kömmt es, daß fein klares Recht, feine 
Nare Anjchauung der Dinge, und mithin fein Hares, und 
ſelbſt nicht eimmal objektiv billiges Urtheil mehr denkbar ift, 
Daher fümmt es, daß man ohne Bedenfen einen Eidbruch 
begehen und für einen ehrlihen Mann gelten faun. Daher 
fommt ed, daß man die treueſte und edelite Plichterfüllung 
bingegen als Meineid zu brandmarfen wagen darf. Staats⸗ 
sah Brunner hat, wie gefagt, feinen Dienfteid faktiſch 
gebrochen, und ward die Beranlafjung, daß diefer Einbruch 
fih bis in die legten Reihen der Beamtung wiederholte. Der 
Erzbiſchof von Freiburg hat feinen Eid zur gleichen Zeit, 
mit Gefahr für fein Leben, heilig gehalten, er ftellte fi, der 
ſchwache reis, der tobenden Bewegung entgegen, auf die 
Gefahr hin, fi) und die ganze fatholiihe Kirche im Bunde 
mit der Defpotie und Reaktion erjcheinen zu lafjen, und rief 
den Bölfern das vergefiene Gotteswort zu: die Obrigfeit 
it von Gott!? Der Erzbifchof, von dem großherzoglis 
ben Dberfirhenrath zum Treubruch aufgefordert 
und gedrängt, blieb ftandhaft und treu. Die In: 
terpretation der Juriſten abfolvirt nun aber den faftifch 
Eipbrüchigen von feinem Berbrehen, und beichuldigt den 
Mann, der in der gefährbetiten Lage feinen Eid hielt, - des 
Meineides. Man befihuldigt ihn deffen ganz officiell, ohne 
das Urtheil der Berichte abzuwarten, während mande Bors 
gänge doch feine Gegner hoffen laffen dürfen, dieſes Urtheil 
werde zu ihren Gunften gefällt werden. 


Die Karldruher » Zeitung hat eine Reihe von „Aften- 
füden zum Kirchenftreit” eröffnet, deren erftes der Eid 
des Erzbifchofs ift, den ich hier wörtlich wieder gebe, obs 
gleich andere Blätter, unter Anderm auch die Allgemeine Zeis 
tung, denjelben abgedrudt haben, weil ihn der Lefer dieſes 
Briefes für das Nachfolgende gegenwärtig haben muß. „Ich 
ihwöre und verfpreche bei dem heiligen Evangelium Gottes, 
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Er. 8. H. dem Großherzog Leopold von Baden und Aller 
höchſtdeſſen Nachfolgern in der Regierung, fowie den Ge 
fegen des Staates, Gehorfam und Treue Ferner 
verfpreche ich, kein Einverftändniß zu unterhalten, an feiner 
Berathichlagung Theil zu nehmen, und weder im In« nodh 
im Auslande Berbindungen einzugehen, welche die öffent 
lihe Ruhe gefährden, vielmehr wenn ich von irgend 
einem Anfchlage zum Nachtheil des Etaated, fei ed in mei⸗ 
ner Diöcefe, oder anderswo, Kunde erhalten follte, folche 
Er. K. Hoheit zu eröffnen — fo wahr mir Gott beife und 
fein heiliges Evangelium.“ 

Den tanonifhen Eid habe der Erzbifchof mit dem Zu: 
faße geleiftet: „Alles Dieſes werde ich um jo unverbrüchli- 
cher halten, je gewiffer ich bin, daß hierin nichts enthalten 
ift, was meinem Eide, der fchuldigen Treue gegen Se. K. 
Hoh. den Großherzog Leopold und feinen Thronfofgern ent» 
gegen feyn könnte.“ 

Wir wiffen nicht, ob Erzbifhof Hermann diefen Eid 
geleiftet hat, denn der Artifel der 8-3. trägt dafür Feine Be- 
glaubigung *). Er mag aber diefen Eid auch geleiftet haben, 





2) Seildem obiger Aufſatz geichrieben warb, ift der in demſelben Sinne 
ſich ausfprechende Hirtenbrief vom 3, Juni erfchienen. Die prote- 
ſtantiſche „Breimütbige Sachfenzeitung* (20. Juni) rühmt die erz: 
biichöfliche Anſprache als „voll apofiolifcher Kraft und Offenheit.“ 
Anders das große Drgan der preußiſchen Zmwedpolitifer und Utilis 
tätschriften, der Ritter, Paitoren und fperulirenden Aventuriers — 
mit aller Achtung vor Männern a la Gerlach zu ſprechen; aber 
warum mifchen fie fich im folche Befellfchaft! Die „Kreuzgeitung“ 
alfo ift feit ihrer fchmählichen Schwenfung und der Verläugnung 
ihrer eigenen Prineipien überhaupt von Stufe zu Stufe bis zu eis 
ner frivialen Gemeinbeit der Polemif berabgeftiegen, und fo ganz 
in die bifterifhe Schule des liberalen Gaſſenhauer-Witzes einge: 
gangen, daß ihre betreffenden Leitartifel Faum mehr zu leſen find. 
Sogar tie armen Katholifen in der Schweiz überſchwemmt fie nun 
mit lüderlichen Berbächtigungen ; insbefondere aber charafterifiet fie 
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md jo weit wir die Handlungsweife des ehrwürdigen reis 
ſes zu verfolgen Gelegenheit hatten, hat derfelbe treu und 
ohne Gefährde dieſenn feinem Gelöbniffe gemäß auch gehans 
bi; a Hat Gehorſam und Treue dem Regenten und ben 
Geſehen bewahrt, wie hierüber auch im Allgemeinen nie ein 
enfliher Zweifel beftehen fann. Verhehlen läßt es ſich als 
Indingd nicht, Daß die Faflung diefes Eided auf Schrau: 
ben geftellt ift, Daß fie einer Deutung unterliegen fann, 
nah welcher j e de Amtshandlung, die dem Fatholifchen Bi- 
hof ale Pflicht obliegt, wenn er feinen Gott und der hei- 
ligen Kirche gelobten Gehorfam nicht verlegen will, mögli« 
der Weile als ein Eidbruch zu bezeichnen if. Aber zum 
Glüd it die Falle fo plump, daß ed nur einiger Leberles 
gung bedarf, um fogar den Schein einer jo ſchweren Anklage 
von dem Erzbifchof abzuwenden. 


Der Sinn, den man allein diefem Eide unterftellen darf, 
it allenfalis ein Ungehorfam, oder ein Treubruch, oder ein 
verbrecherifches Einverftändnig des Erzbiichefs in allen, mög: 
licher Weije, denkbaren Fällen, nur nicht in jenen, in 
welchen der Erzbifhof kraft feiner Würde und 
feines Amtes feiner weltlichen Autorität unten 
worfen if. Daß die Doppelzüngigfeit einer Regierung, 
welche von Anfang an den übelften Willen in Erfüllung 
ihrer vertragsmäßig übernommenen Verbindlichkeiten gegen die 
katholifche Kirche an den Tag gelegt hat und auf ihrem vers 
derblihen Wege beharrt, einem Eide, wie er in biefer Form 
unferes Willens von Niemand fonft im Lande gefeiftet wird, 
aber gerade dieſe Auslegung gibt, daß es dem Erzbifchof 


jenen Hirtenbrief vom 3. Juni als eine Heiligſprechung des — Eid⸗ 
bruchs durch „rabulifiifhe Sopbiftereien.“ Berficht fi 
doch fonft auf die Aechtheit diefes Artifels Niemamb beffer, als 
Her Wagener felbt, ber Erle vom gefchenften Rittergut und 
Ritter undefinirbarer Imperialen! Anm. d. Ned, 
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verwehrt fenn folle, feinen Amtspflichten zu gemügen, 
wäre oder ift vielmehr von ihrer Seite ein Geftändnif, das 
wir von ihrer Klugheit nicht erwartet hätten. Die Regierung 
hätte ja fomit von dem Erzbifchof einen Eid auf eine Prlicht- 
verlegung, auf eine res turpis verlangt, wie ihn bie Geſetz⸗ 
gebungen aller Länder und mit Recht verpönen? Wir halten 
allerdings dafür, der Erzbifchof, falls er diefen Eid in der 
That geleiftet hat, würde befier gethan haben, ihn nicht zu 
leiften, indem fchon in diefer Form eine Beleidigung feiner 
hohen Würde und eine Berbächtigung gegen die Fatholifche 
Kirche liegt. Daß der demüthige und aufrichtige Mann dabei 
aber an feine Arglift feiner Gegner dachte, feuchtet ein; 
weßhalb auch Fein billig Denfender feine Handlungsmweife 
deßhalb tadeln und die Hinterlift einer proteftantifchen Res 
gierung rechtfertigen wird. 


Die Karlöruher Zeitung geht aber noch weiter; fie nimmt 
in ihrer nachfolgenden Betrachtung in den Kreis der Anfor- 
derungen, welche fie an die Kügfamfeit des Erzbiſchofs ftellt, 
fogar auch noch die Verordnungen auf. Es würde mit 
bin an einer Verordnung eines anderds ober ungläubigen 
Miniftere oder andern Beamten genügen, um die fatho- 
liſche Kirche auch formell in Baden abzuſchaffen, nachdem alle 
wejentlichen Bedingungen ihres Beſtehens untergraben find, 
und der Erzbifchof müßte bei Strafe des Ungehorfams und 
des Meineides fich einer derartigen Verordnung fügen? Das 
Unvernünftige einer folchen Unterftellung leuchtet nicht minder 
ein, als die Unmöglichkeit, daß badifche Regierungs- Beamte, 
welche in dieſer Frage als eine höchft befangene Parthei 
erfcheinen, über die Amtshandlungen des Erzbifchofs von Frei- 
burg eine Entſcheidung zu geben befugt feyn follen ! — Dr. 
Schleyer, der ehemalige Lehrer der Kirchengefchichte an der 
Univerfität Freiburg, hat foeben in einer ganz trefflichen 
Schrift, die fogleich mit Befchlag belegt wurde, die Verfol- 
gungen der Fatholifchen Kirche an der Univerfität Freiburg 


| 
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ad oculos demonftrirt. Wir fünnen nicht genug die Wich- 
tigfeit der deßfallſigen Documente, fo enge der Kreis gezogen 
ſcheint, im welchem fich die Darfiellung bewegt, dem Pubs 
litum empfehlen. Wie an der Hochſchule, unter den Augen 
der Erzbifchöfe, ging die badiiche Regierung unaufhaltfam an 
die Zerftörung des Fatholifhen Geiſtes und der Fatholifchen 
Lehre auch an ſämmitlichen Mittelichulen des Landes. Eine 
aroße Anzahl derjelben, obihon aus kirchlichen Mitteln 
su dem Zwecke geftiftet, das Studium der Theologie 
durch klaſſiſche Vorftudien in allen Theilen des Landes mög- 
ich zu machen, wurde in höhere Bürgerfchulen verwandelt 
und ihren Etiftungsjweden entzogen. Die Bolfsfchulen, uns 
ter der Leitung großentheild ganz ungläubiger Lehrer, entfrem« 
deten fich der fatholifchen Kirche immer mehr, welche beinahe 
nur noch auf den unverwüftlich fatholifchen Einn der Familie 
zu ihrer Erhaltung angewiefen war. Wenn mithin der Erz 
biihof einft vor Gott hintreten fol, um über das Heil der 
ihm anvertrauten Eeelen pflichtgetreue Rechenfchaft zu geben, 
fo blieb ihm fein anderes Mittel, nachdem alle Vorftellungen, 


. Bitten, Klagen, Beweisgründe erfchöpft waren, ald der ber 


tretene Weg. Ein 82jähriger Bifchof von der Denfweife Hers 
manns von Vicari fürchtet einen badiichen Kerfer nicht, 
wohl aber die Gerichte feines Gottes, der diefen ehrwürdigen 
Greis offenbar zum Werkzeuge auserwählte, um das zerfallene 
Haus der Kirche vielleicht in ganz Deutfhland wieder aus 
dem Staube erheben zu helfen. Wer den Mann Gottes 
während feiner neuntägigen Haft in Breiburg ſah, wohin 
Alles ftromte, um feinen Segen zu erhalten, war auf dag 
tieffte ergriffen von der Sanftmuth, der Demuth, dem Gott« 
vertrauen und der Geifteöheiterfeit, womit der erhabene Mär— 
torer feine Leiden trug. Die badiſche Regierung iſt im Ber 
fise der Gewalt, die mit Gewalt ihr niemand im Lande 
ftreitig machen darf noch macht. Cie gebrauht und mißs 
braucht ihre Macht. Ueber ihr fieht aber ein noch Mãch⸗ 
xIXIy. ._ 6 
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Nasen, por welchen Jahrzehnten. und ganze ——— da⸗ 
hinſchwinden wie Rauch. 


Man matt ſich auswärts gar feine Vorſtellung, welchen 
Bald Meinlichen Duäfereien, bald wieder ernfteren Verfolgun- 
gen Perſonen der verfchiedenften Stände wegen ihrer oft nur 
dermutheten Fathofifchen Gefinnung an manchen Orten aus— 
geſetzt find. Ein preußifcher Collegial » Beamter aus Sig— 
maringen 3. B., welcher nahe Verwandte in Freiburg be— 
fuchte, wurde von dort ausgemiefen, auf den Grund, daf 
er mit notoriſchen Häuptern der ultramontanen Parthei ver- 
fchre ; ein Regiftrator wurde in Heidelberg von feinem Dienfte 
fuspendirt, weil er auf der Straße mit einigen, ihm zu— 
fällig begegnenden Bürgern geſprochen hatte, welchen nichts 
zur Lat fällt, als daß fie für gläubige Katholifen gelten. 
Diefer junge Mann begab fih in Bamilienangelegenheiten nah 
Freiburg, wurde aber von dort fogleih auch ausgemwiefen 
und fein Recurs an die Kreisregierung nicht einmal ange 
tommen. Ein erzbifhöflicher Kanzleibeamter befand fih in 
dem Haufe eines geachteten Land-⸗Pfarrer's, welder in Folge 
eined fehr weichen Gemüths und ſchwachen Charakters fich 
in den legten Zeiten ſchwankend gezeigt hatte; in Gegenwart 
diefes eingeladenen Gaftes überfielen den Pfarrer fo beäng- 
ſtigende Nervenzufälle, daß der Erftere um Hülfe rief, worauf 
ein Gensdarm erſchlen, den Gaft ald den möglichen Veran⸗ 
laſſer dieſer Krankheitszufälle verhaſtete und unter doppelter 
Bewachung nach dem Amtsſtädtchen Etaufen vor den Beam— 
len Metzger brachte. Man trieb vor den Augen des Arre- 
ftanten aus der fchlechteften Gefängnißzelle einen ganz ver— 
lumpten Bagabunden aus, deſſen Etrohfad der Mifhandelte 
einnehmen mußte, in einer Umgebung, deren Schilderung der 
Anftand nicht geftattet. Im diefer Lage verblieb der Mann 
bis das Zeugenverhör nad) einigen Tagen ergab, daß den gu— 
ten Pfarrer fehon miederhoft ähnliche Krankheitszuſtände be— 
fallen hätten, welche von dem Gafte in feiner Weife veran- 
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faft worben feien. Die geringfte Aeuferung kann von bet 
Strafe weg in's Gefängniß führen. Ein ziemlich angefehener 
Bürger Freiburgs bemerfte in der Gegenwart eines Dritten: 
„es würde doch wohl erlaubt feyn zu beten!® Diefe Worte 
veranlaßten eine Vorführung des Mannes vor den Polizei: 
Beamten und die augenblidliche Merhaftung deffen, welcher 
die Aeußerung vernommen und ihr Beifall gefchenft hatte, Mit 
dieſem Letztern glaubte man weniger Umſtände nöthig zu haben. 
Dergleihen Gefbichten tragen ſich unzählige zu. Die Stif- 
tungsangelegenheit hat nantentlich die Beamtenwelt in unge: 
beure Bewegung verfekt. Mit Echmeidhelworten oder, wo 
diefe nicht Eingang fanden, mit Androhung von ©efängnif, 
Erecutiondmannfihaft rc. brachten es die Beamten natürlich 
fait überall dahin, daß fih die Stiftungövorſtände entichloffen, 
den bisherigen Zuftand, mit dem Ortögeiftfichen als Vorſtand, 
gelten zu laſſen. Der Verſuch der Regierung, diefen Letztern 
jede Einmwirfung auf die Firchlichen Stiftungen zu entziehen, 
mußte von ihr aufgegeben werden. Die badifchen Blätter 
bringen nichts deſtoweniger lange Berichte über die Erflärums 
gen der Stiftungsvorftände im ganzen Sande, geftehen aber 
felbft ein, mit welchen Mitten die äußerlichen Zuftimmungen 
errungen wurden. Beifpiele feltenen Muths kommen dem» 
ungeachtet häufig vor und verdienen, unter ſolchen ſchlimmen 
Berhältniffen, um fo größere Anerfennung, als das ſchwer 
geprüfte Volf feit Jahren eingefchüchter: if. Ein Bauer ber 
merkte in einer zahlreichen Berfammlung der Stiftungsvor: 
fände einer ganzen Gegend: die erften Ehriften hätten ihre 
Dabe zu den Füßen der Apoftel, nicht der weltlichen Behörde 
niedergelegt. Hierauf erfolgte von Seiten ded Beamten eine 
fo heftige Scene, daß die Anmwefenden verftummten und uns 
terzeichneten, was man ihnen vorlegte. Andere Stiftung: 
rechner erflärten, man fonne ihre Bruft durchftechen, fie aber 
nicht von ihrer Pflicht abweichen machen. i 


Was dermalen einzelne Stimmen der Art wiegen, wird 
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jeder Unparihelifche felbft ermeffen. Das. Intereffe an der 
Kirche ift jedenfalls rege geworden und die Stiftungen blürfs 
ten vorerft gefichert feyn. Wenn fich jedoch eine Gemeinde, 
wie 3 DB. Pforzheim oder Donauefchingen, ald Paradeftüd 
bejonderer Regierungs + Loyalität auftreiben läßt, oder fo ein 
fatholifch getaufter Phyſikus, oder ein Kleinftädter, der für 
feine Stunden der Andacht in füßlicher Wonne ſchwelgt, ſich 
findet — in Baden muß es naturgemäß eine Legion folcher 
Katholiken geben — welcher feinen Bifhof über die Reinheit 
der fatholifhen Lehre und „Liebe“ und über ein Reich 
Gottes, das nicht von diefer und ebenfowenig von der andern 
Welt ift, öffentlich belehrt — dann öffnet die Karlsruher Ztg. 
mit Jubel ihre Spalten; fie bringt auch mit Sorgfalt bie 
fparfamen Artifel, welche in der Fremde die badifche Regie 
zung loben, und lobt fie felbft nach Kräften. Was aber die 
Sache der Kirche, gleichviel im welcher Form, vertritt, wird 
vom Ausland abgewehrt, im Innern duch Hausunterfuchun- 
gen, Geld» und Gefängnipftrafen gewaltfam unterdrüdt und — 
am Ende die loyale, regierungsfreundliche Stimmung im ganr 
zen Lande gerühmt, gegen welche man höchftens fo viele 
Kräfte aufbieten muß, daß der Verlauf der meiften andern 
Gefchäfte ruht. Man überfieht, daß man feinem greifbaren 
Feinde entgegenfteht, daß man wohl verfolgen und Opfer 
haben kann, die Ueberzengung aber nicht erreicht, 


V. 
Nuſſiſche Pfingſtroſen⸗-Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religiöfen Seften Rußlande. 


1. 
Die Roskolnits oder Ketzer überhaupt. 


Mm Mosfau befteht feit alter Zeit der Gebrauch, daß in 
der Woche nah Dftern jeden Morgen große Volksmaſſen auf 
dem Platz vor der Himmelfahrtsfirche im Kreml fich verfams 
mein, um Religionsgeipräche und Dispute zu halten, wobei 
bad Volk ganz allein fich betheiligt, und weder Geiftliche noch 
Beamte, noch Adelige Theil nehmen. Die Polizei läßt folche 
Berfammlungen ganz ungeftört, die auch ihrer Sorge nicht 
bedürfen, da das Volk ſelbſt die ftrengfte Ordnung aufrecht 
erhält, und nie ein Exceß dabei vorfält. In verfchiedenen 
Gruppen fammeln fi dann einerfeitd die Anhänger der or- 
tboboren Kirche, andererfeits die Rosfolnifd aller Arten, ber 
ſenders aber Starowerzen, und die unter die Haufen vertheil- 
ten Kämpfer ſtellen irgend einen religiöfen Sag auf zum Ans 
gif oder zur Bertheidigung. Der Ton des Geſprächs ift 
Axııv. T 
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der höflichfte und rubigfte; man zieht gegenfeitig den Hut, 
verbeugt fich tief gegen den Gegner und bittet ihn um Er- 
laubniß, auf feine Säge oder Fragen antworten zu bürfen. 
Der Disput bewegt fich mit größter logiihen Schärfe. Keiner 
fällt dem Andern in die Rede. Bleibt Einer ftedden oder 
weiß fich nicht mehr zu reiten, fo tritt gleich cin Hintermann 
vor, um ihm auszuhelfen oder felbftftändig das Geſpräch zu 
übernehmen. Würde Einer heftig oder nur ausrufen: das 
ift nicht wahr! fo würden ihn fogleich die Eeinigen zurecht— 
weifen: das fei fein Zwiegeſpräch mehr, und wäre er nicht 
fofort ruhig, fo zögen fie ihn augenblidlich in ihren Haufen 
zurüd. Die höheren Stände nahmen früher wenig Notiz 
von diefem intereffanten Volksgebrauch; das ift aber anders 
geworden, feitdem man auch in Rußland mit dem Studium 
des nationalen Lebens fich beſchäftigt. Bon der Disputation 
gu Dftern 1841 erzählt Freiherr von Harthaufen einen be 
zeichnenden Ball. Als nämlich ein hochgebildeter Adelicher, 
mit einigen andern Edelleuten in nationale Verkleidung ges 
hüllt, fich in die Debatte mifchte, und mit viel Geſchick den 
Kämpfern der orthodoren Kirche gegen einen gewandten Rod: 
folnif zu Hülfe fam, hörten diefe nachgehends kaum, daß 
ihr beredter Helfer ein Edelmann fei, als fie höchlich verwuns 
dert ausriefen: „Wie? ein Edelmann, und weiß doch alles 
Dieſes!“ 


Wenn dieſer Zug am moslowitiſchen Volksthum einer⸗ 
ſeits an das widerliche Siechthum des Byzantinismus erin 
nert, und auch von der Czarenkirche mit ihrer fehlenden Kanzel 
nur allzu reichlich verſchuldet ift, fo erweist er andererjeitd 
ein rührendes Intereffe an der chriftlichen Wahrheit, fogar 
in ihren einzelnften Sätzen, in dieſem ruffifchen Bolte, das 
für die Predigt des Heils ebenfo empfänglich als von aller 
eigentlichen Seelforge verlaffen ift. Seine Religiofität if, 
wie denn auch der Stammcharakter urfprünglich ein ganz ans 
derer war, nicht die verbocbeinte politifhe Religion der Gries 
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ben. Als z. B. unter Czar Alerander die franzöfifche Emi- 
gration, von Aſyl zu Aſyl gejagt, in Rußland mit offenen 
Armen aufgenommen und verforgt wurde, waren die Priefter 
derfelben mit der Haltung der Echismatifer gegen fie fehr 
zufrieden; nicht nur rühren faft alle Gonverfionen’ unter dem 
ruſſiſchen Adel mittelbar oder unmittelbar von ihnen ber, 
fondern auch unter dem Bolfe felbit fließen fie nicht auf fas 
natiihe Erclufivität. So erzählt der Jeſuit Henry, wie er 
und andere Priejter, während in Riga die Peft herrfchte und 
die Bopen in der Etadt confignirt waren, ungehindert ihrem 
Amt nachgingen, und wenn er nun in den Epitälern bie 
polnifchen Soldaten Beichte gehört, hätten die umberliegenden 
Schismatifer ihn mit Thränen in den Augen angeſprochen: 
„Bater, laß uns doch auch fo fterben, wie unfere Kameraden !* 
und nachdem dann der Aufjichtsarzt fchnell ein Täfelchen mit 
der Smfchrift „Pole* über ihr Bett gehängt, habe er trog 
aller Strafgeſetze gegen die fatholifchen Eonverfionen über 
achthundert Echismatifer auf dem Todbette in den Schoos 
der Kirche aufgenommen, und mit allen militärifchen Ehren 
begraben, wie denn auch fonft nicht felten gewefen, daß uns 
ter dem vornehmen Stande Fatholifche Priefter zu Veichwa⸗ 
tem verlangt worden *). 


Man brauct diefem Zug im ruflifchen Volfscharafter nur 
das officielle Kirchenwefen gegenüber zu halten, um zu begreifen, 
daß es mehr als jedes andere, felbft fein proteftantifches aus⸗ 
genommen, an dem Uebel der Seftirerei leiden muß. Bon 
der jabrifmäßig betriebenen Convertiten⸗-⸗Macherei der brutalen 
Gewalt fürdten Einfichtige noch eine Steigerung des Uebels 
auf den höchſten Grad, und unter den Selten felbft herrfcht 
wegen der neuerdings gegen fie geübten Strenge wachfende 
Exbitterung. Sonft war es förmliches Eyftem der Regierung, 


) &o erzählt aus Iefuiten: Briefen P. M. Etienne im Ami de 
la religion vom 28. Juni 1853. 
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gefliffentlich won der Eriftenz derſelben feine Kunde haben zu 
wollen, wie denn auch die meiften, troß ihres entichienenen 
Zerfalls mit der Staatsfirche, deren Eitten und Geremonien 
äußerlich befolgen. Daß fie dadurch ald verborgene Feinde 
nur um jo gefährlicher wirkten, leuchtet ein, und Daß es jest 
in diefen beiden Beziehungen anders geworden, ift ein fehlim- 
med Zeichen für die Domäne der „heiligen Synode.“ Man 
wird nun vielleicht bald etwas mehr über die jeftifchen Zu— 
ftände Rußlands erfahren, als bisher, im Intereffe der Ge— 
fchichte höchſt bedanerlih, der Fall war. Denn abgefehen 
von dem Verheimlichungsſyſtem der Regierung, machte fonft 
ſchon die Verfteinung ihrer Kirche und die Abfcheidung des 
Popenftandes vom innern Voltsleben ed den Orthodoxen ſelbſt 
unmöglich, defien heimlichen Gängen nachzugehen. Andererſeits 
aber zeigten die vielen feit anderthalb Jahrhunderten in Ruß 
land angeftedelten Fremden für Alles eher Interefje, nament- 
lich die Iutherifchen Prediger zwar für die theologifchen Bei— 
fereien der deutichen Heimath, nicht aber für die mit jelbft- 
genügjamem Hochmuth betrachteten Sekten der ruflifchen 
Kirche, ‚worüber Freiherr von Harthaufen um fo mehr unge 
halten ift, ale ihm handgreiflich erfcheint, daß „Diele in der 
nächften Zeit eine bedeutende Rolle in der Weltgeichichte ſpie⸗ 
len werde.“ 


Bon vielen der ruflifchen Seften fennt man daher oft 
faum die Namen. So von den Beploweflnigen oder Stum« 
men, welche die Sprache verlieren, und trog aller Tormente 
niemald wieder zu einem Laut zu bringen waren; oder ben 
Ekftatifhen vom „verherrlichten Erlöfer,“ deren ganzer Eult 
fih um das heilige Schweißtuch dreht, auf dem aber nicht 
wie im Abendlande das Antlig des fchmerzhaften, fondern 
das des verherrlichten Heilandes abgedrüdt if. Soviel er- 
fheint aber in diefer Eeften- Gefchichte als gewiß, daß die 
Birirung des Byzantinismus in Rußland, die fürmliche Con- 
ſtituirung der Czarkirche, die Wafferfcheide in ihr bildet. Vor— 
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ber Tiefen die Bewequngen in ihr ziemlich paralfel mit denen 
in ber abenbländifchen Kirche; fie hatte 3. B. auch ihre mits 
telalterlichen Reform: Eeften, wie die Anhänger des Karp 
Etrigolnif, der im J. 1375 gegen die Drdinations = Taren, 
die Ohrenbeichte ıc. anftürmte und, nachdem das aufgebrachte 
orthodoxe Volk ihn erfäuft, den Eamen feiner Anfichten uns 
ter dem Schuß der republifanifchen Freiheiten von Nowgorod 
und PBifow zurüdlief. Ja, gerade damals ald im ganzen 
Abendlande, mamentlih aber in Spanien, unter Cardinal 
Zimened und unmittelbar vor dem Reuchlin'fchen Streite, der 
Kryptojudaismus wahrhaft wüthete, legte auch in Rußland 
der Jude Zacharias zu Nowgorod den Grund zu einer Sefte 
beimlicher Juden, die nicht nur unter dem Popenthum und 
im geheimften Rath des Groffürften Anhang fand, fondern 
in der Perfon des Abts Zofimus von Et. Simon, nachheri- 
gen Erzbifhofs von Moskau, fogar der ruffifchen Kirche ein 
Oberhaupt gab, auch trog vierthalbhundertjähriger Verfolgung 
mit Feuer und Schwert ald die Sekte der Sabbatniki's bie 
heute fortbefteht, und zwar insbefondere in Sibirien fehr 
zahlreich. Eigenthümlich morgenländifchen Charafter dagegen 
nahmen die ruffifchen Seften an, feitvem der fürmliche Staats— 
byzantinismus geboren ward. Seitdem wuchfen fie aber auch 
in demfelben Maße an innerer Stärfe, Mannigfaltigfeit, 
gräßlichem Fanatismus und Gefährlichkeit, als jene Staate- 
firhe den legten Funken moraliſcher Kraft verlor. Erlojchen 
von Zeit zu Zeit einige derfelben, fo traten gleich wieder neue 
an ihre Stelle. Endlich erhoben fich im Laufe der Neuzeit 
auch ſolche Seften, die aus ihrem orthodoren Mutterhaufe gar 
nichts mehr mit fi nahmen, fondern, was fie von Außen 
etwa empfangen hatten, ganz dem Ginfluß des Abendlandes 
verdanften, natürlih dem proteftantifhen. Was die Zahl 
aller diefer zur Stunde beftehenden Seften, großer und Fleiner, 
betrifft, fo zählte der Erzbifchof Dmitri von Roftow, als er 
im Anfange des 18. Jahrhundertd über fie ſchrieb, ihrer nicht 
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weniger ald zweihundertz ficherlich ift Daher die Zahl eher 
zu niedrig als zu hoch gegriffen, wenn fie für heute gleichfalls 
auf zweihundert feftgeftellt wird. Soweit Notizen über 
fie zu Gebote ftehen, dürften fie zum Zweck der vorliegenden 
Betrachtung am füglichften in drei Richtungen auseinander 
gehalten und abgetheilt werden: in die orthodor Altgläus 
bigen oder Starowerzen, indiefhismatifch-morgen- 
ländiſchen Seftirer, und in die proteftantifirend-abend- 
ländifhen Sektirer. 


Borher nur noch die Eine Frage: diefem faktiſch confta- 
tirten maflenhaften Abfall, der in ftetem Wachfen begriffen ift 
und feyn muß, was hat die Gzarfirche ihm Anderes, auf- 
haltend und dämmend, entgegenzufegen, als die brutale Ge— 
walt? Welche andere Belehrungsgabe fann eine Kirche haben, 
die feldft ihre Ueberzeugungsfreiheit verloren, die felbft erft 
der Mutterfirche in Byzanz, dann ihrem eigenen PBatriarchat 
abtrünnig wurde, um in der abfolutiftifchen Bureaufratie un— 
terzugehen? Eine Kirche, deren Untergang im Staate man 
noch für den glüdlichften Fall halten muß, weil fie fonft vor 
der Zeit fchon völlig innerlich verfault wäre? Eine Kirche, 
deren corpus juris canonici oder „gottgehauchtes Steuerbuch“ 
in einem fehwindelerregenden Kauderwelih voll gröbfter Ig- 
noranz und Rohheit noch heute tagtäglich in einet Weife über 
die römifche Kirche lügt, wie alle Eeften der Welt zufammen 
faum vermocht: fo, um nur Ein Beifpiel anzuführen, die Or— 
thodoren belehrt, Papſt „Peter der Stotterer“ (!) babe feinen 
Popen befohlen, je fieben Frauen zu haben und Goncubinen 
dazu nach Belieben? Eine Kirche, die mehr als die verfun- 
fenfte Sefte felber die Fadel der Kritif des gefunden Men- 
fchenverftandes zu fcheuen hatz deren „Steuerbuch“ Rom als 
den Abgrund der Keberei fchildert, während ihre „Synode“ 
feierlich erflärt, die mit ihr zu vereinigenden Unirten feien 
von jeher und auch jegt im Dogma völlig einig mit der ruf» 
fifchen Kirche gewefen — diefelben Unirten, von denen anberer- _ 
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feils der Papft ftets gelehrt hat: fie feien im Dogma gänz« 
lich katholiſch und ihre firchlichen Einrichtungen ebenfo berech- 
tigt, wie die lateinischen ? Eine Kirche, die ihr Oberhaupt ſich 
nehmen lafjen mußte, damit fie nicht fortan fich für „eine 
beiondere und vortrefflihere Monarchie“ als das weltliche 
Gzartbum halte und nicht „grumdlofe Discurfe herrfchfüchti« 
ger Geiftlichen Feuer an folhes Stroh legten;“ die dabei 
von Peter I. hören mußte, ihre Unduldfamfeit und Unwiflen- 
beit fordere bloß auch die des Volles? Eine Kirche, der aus 
demfelben Grunde ihre von Peter I. und II. noch übrigge- 
laffenen Güter unter Katharina völlig genommen wurben, 
weil ihr von rohen Sitten, Ignoranz und Borurtheil ſtrotzen⸗ 
der Klerus fie nur mißbrauche und der Erziehung des Volkes 
im Wege ftehe; die für alle diefe Maßregeln ftets Täufliche 
Biichöfe im Ueberfluſſe bot, und nun einen Klerus hat, der 
ſeitdem völlig um Anfehen und Einfluß gefommen ift? Nie 
bat man dem niedern Klerus Anderes überlaffen, als das 
mechanische Kirchenhandwerf; die Lehrgemwalt gehört ſchon 
feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts nicht mehr zu feiner 
Competenz. Damals bereits ward die Predigtcenfur einges 
führt und immer nur eine zuvor revidirte Ausarbeitung zum 
Bortrag zugelaffen; und noch jegt ift bloß das Ablefen ge- 
drudter Homilien und approbirter Predigten geftattet; zu pres 
digen oder nicht, ohne befondere Erlaubniß des Biſchofs, will 
die Synode noch immer nicht in die Wahl des einzelnen 
Vopen ftellen, weil fie die Berbreitung heterodoxer Lehren 
und Ideen fürchtet, oder weil fie überhaupt im Volke die 
Unſchuld des Gemüths nicht beunruhigen Taffen will — Ans 
gefichts der zweihundert Seften im Lande. 


Was follen dergeftalt gegen das Vorbringen der Sek— 
tirerei die 120,000 Popen mit ihren 52 Bijchöfen ? Natürlich 
predigen auch diefe nicht, als etwa bei außergewohnlichen 
Gelegenheiten, und dann ift das anbefohlene Thema der 
Hauptglaubensfag vom gottverliehenen Pattiarchate des Cza⸗ 
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ren. Es gibt auch eine Katechismuslehre in Rußland, deren 
Hauptdogma aber wieder biefer Glaubensſatz if. „Welche 
Art Gehorſam,“ frägt der Pandesfatehismus, „fchulden mir 
Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland?“ „Antw. Einen 
gänzlichen, Teidenden und unbegrenzten Gehorfam in jeder 
Rückſicht.“ „Worin befteht die Verehrung, die wir dem Kaifer 
ſchulden, und wie muß fie fi äußern?” „Durch einfältigfte 
Unterwürfigfeit in Worten, Geberden, Betragen, Gedanken und 
Handlungen.” „Worin befteht die Treue gegen den Kaifer ?* 
„Darin, daß wir feine Gebote auf das pünftlichfte ausfüh- 
ren, ohne fie zu prüfen.” „Welches find die übernatürlich- 
geoffenbarten Gründe für folche Verehrung?" „Antw. Daß 
ber Kaifer der Stellvertreter und Reichöverwalter Gottes ift, 
feine göttlichen Gebote auszuführen.” Nicht etwa bloß welt- 
licher summus episcopus in der Kirche ift er, fondern ihr 
eigentlicher priefterlich-faiferlicher Prophet, d. i. ein fürmlicher 
Dalais Lama*)! Diefe Predigt ift auch die einzige Predigt, 
welche in Rußland gegen die Keberei angewendet wird; ob ein 
Bifchof, ein Pope, oder ein Polizei» Commiffär fie vortrage, 





*) Der theologifche Dilettant Rammerherr Murawieff (f. Darmſt. R.- 
3. 1853. ©. 771) tabelt an den Proteftanten daher fehr hart, 
„nachdem fie bie Hierarchie und das Prieftertfum felbft als Safra; 
ment aufgehoben, das Heilige mit dem Weltlichen unrechtmäßig 
vermifcht, und zu gleicher Zeit die Heiligkeit der Firchlichen Sal: 
bung ihren Machihabern weaggenommen zu haben, während mur 
im Morgenlande der ächte Begriff von der föniglichen Würde fich 
volltänbig erhalten habe.” — Mber dieſem Mangel eben ſcheinen 
unfere hriftlich-germanifchen Ritter ſehr genial abhelfen zu wollen, 
badurh, daß fie nun umgekehrt das Weltliche mit dem Heiligen 
vermifchen. Die „Kreuzzeitung* (7. Juni) wenigftens verfichert, 
im Gegenhalte zu den Fatholifchen Beitrebungen „gegen und über 
den Staat“, in Baden 3. B.: ihr „evangelifcher Staat” fei unab:» 
läffig beftrebt, „immer chriftlicher zu werben, und bie Kirche im⸗ 
mer freier zu machen, feine Inftitutionen babei gleichfam felbft als 
ein — kürchliches Amt betrachtend.“ 


DZ 
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it offenbar ganz gleichgültig; es ift fih eben darnach zu ach» 
ten, wo nicht, ift und bleibt für folche Kirchenfragen doch im« 
mer der Polizei» Direftor — rechter und allein competenter 
Biſchof. 


Der Klerus dagegen iſt bloßer „Verrichter,“ ſolange die 
Leute ſeinen Ceremonien zuſehen wollen. Einem Abfall zu— 
vorzufommen iſt er gar nicht qualificirt, denn er hat feine 
Seelforge, und ebendeßhalb nirgends den Einfluß und die 
Stellung , wie der Klerus in andern Ländern. Und doch ift 
gerade der Ruſſe ohne Unterfchied der Klaſſen voll tiefer Des 
sotion und ftrengften Gehorfamd gegen die Firchlichen Vor— 
fhriften ; die ceremonidfeite Dame, felbit der Freidenfer und 
Arheift, Fällt unbedingt und faft unwillfürlich in jeder Kirche, 
die fie etwa mit Fremden betreten, vor irgend einem Heilige 
thume nieder und küßt ed demüthig, nachdem er mit der 
Stirne die Erde berührt. Man follte demnach meinen, nir- 
gends müßte der Klerus einflußreicher feyn! Das faktiſche 
Gegentheil aber ift nur ein neuer Beweis von dem bloßen 
Formalismus der Drthodorie, welcher hinwiederum die fruchtbare 
Mutter der in's Ungemeflene wacfenden Zahl der Seften 
iſt. Daß Klerus bloß und allein als Verwalter diefes 
todten Formelweſens ericheint, und feine geiftige Wirkfamteit 
gleih Null gilt, zeigt auch der fonderbare Umſtand, daß die 
Eeften niemals von Geiftlihen ausgegangen find; bei der 
geiftreichften aller ruffifchen Sekten, den Ducaborzen, fin- 
det fih überhaupt Feine Perfönlichfeit aus dem civilifirten 
Stande, am wenigften ein Priefter, und bei der Ausſcheidung 
der Starowerzen find zwar einige Popen mitgelaufen, aber 
nirgends haben fie es aud Bier zu moralifcher Bedeutung 
gebracht, nirgends fiehen fie an der Spige oder in leitender 
Stellung. Sie find eben bloß für den Altar gedriflt, wie der 
Soldat für die Parade; was man von neuerlicher Beſſerung 
in diefer Hinficht erzählt, mag bahingeftellt bleiben, wenn fie 
nur nicht übel Ärger macht; bis jegt war jedenfalls die Pos 
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penſchaft fo eingelebt in ihre fchmähliche Entwürbigung , daf 
fie nicht einmal mehr die Möglichkeit begriff, ihr abzufallen! 


Das Prognoftifon für die orthodore Kirche lautet alſo 
trübe; ſehr trübe, wenn man auch nur ganz ÄAußerlich ihre 
geiftliche Heerfchaar im Eonflift mit den Seftirern fich denkt, 
deren Phyfiognomie durchgehende nichts weniger als eine vers 
blüffte it. Schon der Umitand fteht jeder innigern Bezich- 
ung zum Bolfsteben, alfo jeder erfolgreichen Bekämpfung der 
Eeftirerei, entgegen, daß das Popenthum eine förmliche Kafte 
bildet. Jahrhunderte lang an derfelben Scholle gefeflen und 
nur unter fi beirathend bilden die Priefterfamilien einen 
erbliben und in fich abgefchloffenen Stand; fo hat fich unter 
ihnen feit achthundert Jahren das reinfte und unvermifchtefte 
Slavenblut erhalten, aber auch alle Nachtheile defielben. Nur 
Söhne von Popen können wieder Popen und Diafone wer- 
den (bloß in Weißrußland auch Adeliche), und der Pope hat 
die Bopentochter zu heirathen; ja die Popenföhne müſſen nad 
dem Gefep wieder Popen werden, man diſpenſirt fie jedoch, 
wenn fie bedeutende Anlagen zeigen, gerne, fo daß eigentlich 
nur der Ausfhuß übrigbleibt. Kommt der junge Kleriker 
aus dem Seminar, fo it die erfte Bedingung feines Fortkom— 
mend, zu heirathen, da er ſonſt nicht geweiht wich meiſtens 
ſchließen die Eltern ſelbſt dazu einen ſpeculativen Handel ab, 
und die Folge davon iſt die Allgemeinheit häuslichen Un— 
glücks unter der Popenſchaft, die zudem materiell äußerſt 
armſelig geſtellt iſt, und daher meiſtens entweder in den be— 
kannten Laſtern moraliſch verkommt oder aber in ein bettel- 
haftes Verhältniß zu Patron und Gemeinde geräth, in dem 
am wenigften eine Seelforge gedeihen fann. Harthaufen be 
zeugt, er habe die Wohnungen der von ihm befuchten Popen 
in der Regel fchlecht und fchmugig gefunden, oft fchmußiger 
als die der Bauern, ihre Weiber und Kinder durch ihr ſchlump⸗ 
viges gemeines Wefen von befonders widerwärtigem Eindrud, 
namentlich die Bopenweiber durchaus roh und um nichts ges 
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bildeter als bie gemeinen Bauernweiber. Was fol nun alle 
neuere Bildung in Seminarien helfen, wenn die Grundlage 
ter erften Erziehung im elterlichen Haufe alfo elend und 
erbärmlich ift? fragt fih der Freiherr. Er gefteht auch, 
dat der Berfuh aus Töchtern verftorbener Popen in den 
Kloͤſtern tüctige Mütter zu bilden, mißlungen fei, weil 
die feiner Gebildeten dann nicht mehr in den niedrigen 
Bopenhaushalt taugten, auch wegen mangelnder Mitgift 
höchſtens von niederen SKirchendienern heimgeführt wür⸗ 
den. Es ift demnach nicht verwunderlich, wenn, wie 
jängft öffentliche Blätter berichteten, aljährlih wenigftens 
zwei Procent der Popenfhaft wegen fchwerer Verbrechen des 
grabirt, fünf Procent wegen Bergehen ftrafrechtlih behanz 
delt werden; und daß ſolche äußerſt rohen, nur auf ihren 
Bortheil bedachten Menfchen ohne alle Bildung fih um Seels 
ſerge und Unterricht fümmern follten, ift undenkbar. Hart 
haufen vertröftet zwar, mit dem jüngern Klerus fei es ſeit 
15 Jahren beffer geworden; aber in demfelben Maße wurde 
er von den Bifchofsftühlen felbit herab calvinifirt! Und dann 
— was wird auch er gegen die beftehenden moralifchen und 
intelleftuellen Berhältniffe der Eprengel mehr ausrichten 
fönnen, als die alljährliche Einfendung der Beichtregifter — 
in feiner Stellung, wo unter Anderm ein jährlich erneuerter 
Ufas förmlich zur Kirchen-Spionage zwingen darf, indem er 
den Beichtigern befiehlt, von allen etwa bedenklichen Ge— 
fändniffen der Beichtfinder bei der Behörde Rechenfchaft ab⸗ 
zulegen ? | 


Zum Glüde fommt der Firchliche Formalismus des Ruf: 
fen feiner Bopenfchaft zu Gute; man hat die größte Ehrfurcht 
vor dem Amt und der Weihe des Popen, umd findet fich im 
übrigen nicht im mindeften alterirt, wenn er als Feldpater 
+ B. trunfene Erceffe dur Ruthenhiebe vor der offenen 
Front büßt, nachdem der Profoß ihm zuvor ehrfurchtsvofift 
die Hand gefüßt, Ceremonien, wie man fie in Deutichland 
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1813 fi. nicht felten zu beobachten Gelegenheit hatte. Der 
Ruſſe ift fih eben gar nicht bewußt, daß an feine Kirche 
auch Anſprüche auf moraliſche Wirfungen gemacht werben 
fönnten. Wo er etwas von veredelnder Ascefe bemerft, nimmt 
er fie daher mit um fo größerer Freude als ausnahmsweiſe 
Zugabe hin; er ift defhalb auch dem Cölibat haltenden 
fhwarzen oder Klofterflerus viel mehr zugetban, als dem 
verheiratheten Weltflerus. Wie aber fteht es in der Wirk: 
lichkeit auch mit jenem Klofter-Klerus? In die Klöfter fon» 
nen Leute aus allen Ständen, auch 2eibeigene als dienende 
Brüder, eintreten; man findet felbft Adeliche im Mönchskleid, 
denn biefes ift die Uniform der Bisthums⸗Candidaten, indem 
alte höhern Kirchenämter nur aus dem Klofter- Klerus befegt 
werden. SZünglinge aller Art treten daher von den theologi⸗ 
ſchen Academien her in die Klöfter ein, aber nur, um ſofort 
ale Mönche in die Kanzleien der Bifchöfe und Metropoliten 
überzugehen, und gleichfam als deren Militär- oder Eivil- 
Ndintanten eine Garriere fich zu eröffnen, wie jeder andere 
Dienft in Rußland es if. Was den andern Theil des 
Mönchswefens betrifft, der um eines befchaulichen Lebens 
willen eingetreten ſeyn follte, fo hat Katharina zwar dafür 
geforgt, daß die Klöfter nicht mit den Gefahren des zeitli- 
hen Ueberfluſſes zu Fämpfen haben; fie friften vielmehr 
vom Almoſen eine färgliche Exiſtenz, und namentlich fteht 
man zum öffentlichen Aergerniß auf allen Straßen bettelnde 
Nonnen. Dennoch fchildert Harthaufen fie als fehr verſun— 
fen und zuchtlos, insbefondere die Nonnenflöfter als fo ver- 
fommen, daß einige firengen Bifchöfe in neuefter Zeit faum 
wenigftens eine äußere Difciplin berzuftellen vermochten. Ganz 
anders als parallele Thaten im Abendlande, und troß alles 
Wuthgefchreies unter dem Klerus, hat daher jene Kloftergü- 
ter- Säfularifation Katharina’s im Volke weder Auffchen, 
noch Mißbilligung erregt. Selbft den Klöftern der fonft fo 
ſtrengen und fittenreinen Starowerzen fagt man große Zucht- 
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leſigkeit nach, und erzählt 3. B. von einem Klofter im Gous 
vernement Olonetz, wo Mönche und Nonnen ungefcheut zu- 
ſammenlebten, und ihre Kinder häufig im nahen See erfäuf- 
ten; wenn dann die Ortspolizei alle zwei Jahre die Infpis 
ürung des Sees anfündige, entftehe gewaltiger Rumor, und 
der Jöprafnif erhalte für die Gefälligfeit, nicht zu infpiciren, 
gewaltige Summen. Merfwürdigerweife find auch alle, von 
Veter 1. an, intendirten Reformen des Mönchsweſens mißlun- 
gen, insbefondere alle Verfuche, ihm eine in Liebeswerfen 
thätige und praftiich aufopfernde Richtung auf Schulen, Krans 
fenpflege ıc. zu geben, dabei aber dennoch den Firchlichen 
Boden des Drdendlebens nicht zu verlieren, und zur bloßen 
Nüglichkeits » Anftalt herabzufinfen, Nur zu Troiga verfehen 
die Mönche ein Pilgrimsfpital; mit Greirung orthodeorer 
barmberzigen Schweftern hat die vorige Kaiferin fich verger 
bens abgemüht, und eine von Harthaufen fehr gepriefene, 
auf eigene Fauft gebildete, und mehr als 500 Frauen um« 
faffende ongregation zu Arfamaß weiß hinwiederum bie 
Gzarenfirdhe, ohne daß jene ihr eigenthümliches Leben ver- 
liere und fich ſelbſt vernichte, nicht in ihren verfchreiberten 
Organismus einzufchachteln *). 


Mit folhen Mitteln und Trägern ihrer geiftigen Kraft 
num wird diefe Kirche ihrerfeitd der großen Krifis entgegen- 
getrieben, welche die abendländifche Kirche feit dem Anfange 


) Bal. über die Daten Harthaufen II, 91; II, 484; I, 349; 
HL 209; 1, 102; IIL, 99; I, 74. 159. 486; III, 86; I, 322. 354. 
89. 325. — Die Edrift: „Rußland und das Sermanenthbum“ I, 
139 f. 138. — 5. Echloffer: die Kirche Rublandse und das 
europäifche Abenbland. S. 89 ff. — Hefele: die ruffifche Kirche, 
in der Tübinger Ouartalfchrift. 1853. S. 379 ff. — Herrmann: 
Geſchichte des ruffifchen Staate. V, 29. 248. 311. 328. 558, — 
Krafinefp L c. p. 254. — Berliner Proteit. 8.:3. vom 15. 
April 1854. 
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des I6ten Jahrhunderts glorreich beftanden hat — entgegenge- 
trieben durch Seftenbildungen, die an fih fchon, und ab: 
gefehen von ihrer relativen Berechtigung, furchtbarer find, ale 
alle mittelalterlichen des Abendlandes. Dieß ſchon deßhalb, weil 
feine unter ihrer ungeheuren Zahl, die um mehr ald das 
Doppelte die Zahl aller in dem taufendjährigen Mittelalter 
ded centrum unitalis dagemwejenen Abweichungen übertrifft, 
von Gelehrten oder irgendwie Gebildeten gepflanzt, gepflegt, 
erhalten worden und wird, fondern alle al8 die ureigenen 
und naturwüchfigen Produfte des traurig verfümmerten Firch- 
fich- officiellen Lebens im Wolfe, ausfchließiih unter Dem 
gemeinen Manne felbft, ausgehen und erfcheinen. Seit— 
dem die Regierung in neueiter Zeit fie nicht mehr ignoriren 
fonnte, weil die Eeften auch felbft aus dem frühern Echein- 
Anſchluß an die orthodoxe Kirche mehr und mehr offen und 
fe hervortraten, und daher mit Strenge gegen fie einfchrei« 
ten mußte, ift die Erbitterung, und mit ihr die Gefahr der 
Krifis natürlich auf den höchſten Grad geftiegen. 


2. 
Die Starowerzen, d. i. Altgläubigen, oder das Schisma im Schisma. 


Bon der großen, nicht minder politifchen als religiöfen 
Bedeutung des Starowerzenthums war in diefen Blättern 
fchon wiederholt die Rede. Vom "carifchen Etandpunfte 
aus mag ed allerdings an fi ſchon mit unter die Roskol— 
niks oder Keber fubjummirt werden; von dem abgefeben 
weist ed aber nur ein Schiöma im Schiöma auf, und un- 
zweifelhaft hängt der Mafel des Abfalld vom orthodoren 
Kirchenprineip nicht ihm, fondern umgekehrt dem officiellen 
ruſſiſchen Eäfaropapismus felber an. Das Starowerzenthum 
iſt nichts anderes, als die verwaiste ruffifch-orthodore Kirche 
im Kampfe gegen die «zarifche Ufurpation. In feiner Ges 
ſchichte find zwei Perioden fehr wohl zu unterfcheiden: die 
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vor petrinifche und die machpeirinifche. Man mag die erfte 
Periode auch die antinifonianifche nennen; in ihr drehte fich 
das Schisma im Schisma im Grunde bloß um die Frage 
liturgifcher Aenderungen. In der zweiten Periode dagegen 
bewegt es die eigentliche große Kirchenfrage von der deipor 
tiich » bureaufratifchen Bergewaltigung der Kirche durch das 
Gzartbum. 


Die Altgläubigen von 1659 bis 1720 datiren von der 
liturgiſchen Reform des Patriarchen Nifon. Echon lange 
nämlich ward die äußerſte Verwirrung bitter gefühlt, in wel— 
he die mit der trefilihen altjlavonifhen Bibelüberfegung der 
heiligen Eyrilltus und Methodius nah Rußland gefommenen 
liturgifchen Bücher der orientalifchen Kirche in der Halbbar- 
barei der Zeiten gerathen waren. Schon im Jahre 1520 
war der fprachgelehrte Mönh Marimus vom Berg Athos 
zur Revifion ihrer Leberfegung in altflavonifcher Sprache, 
die in Rußland noch heute Kirchenfprache ift, herbeigekom— 
men, von den Moskauer Fanatifern aber der Fälſchung der 
heiligen Bücher bezüchtigt, und 1555, in ein Klofter geiperrt, 
geftorben. Hundert Jahre fpäter trat endlich der Patriarch 
Nikon mit einer nach den älteften Handfchriften von Athos 
bergeftellten Revifton des Textes hervor, und befahl deren 
allgemeine Einführung unter Gaffirung des bisher gebraudı- 
ten Terted. Aber nun brach der Sturm herein; die ver 
wundbarfte Stelle der orthodoxen Kirche legte fich bloß. Sie 
bat feine lebendige firchliche Lehrautorität; fie befennt Ehri- 
ftum als das einzige, und nur ein unfichtbared Haupt, aber 
bei vorfallenden Differenzen kann fie ihn eben nicht um Ent— 
ſcheidung fragen. Sie recurrirt daher in dogmatifchen und 
verwandten Fragen auf die Bibel, welche ihre Hierarchie, die 
überhaupt bloß Trägerin ded Eultus ift, ex cathedra mit der 
Tradition der erften Jahrhunderte zufanmenzuhalten hat. Eis 
gentlicher Glaubensgrund ift demnad) die Tradition, aber 
nicht Die lebendige und ewige, nicht der nimmer abfchließende 
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ven. Es gibt auch eine Katechismuslehre in Rußland, deren 
Hauptdogma aber wieder dieſer Glaubensſatz if. „Welche 
Art Gehorfam,* frägt der Landesfatehismus, „fchulden wir 
Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland?“ „Antw. Einen 
gänzlichen, Teidenden und unbegrenzten Gehorfam in jeder 
Rückſicht.“ „Worin befteht die Verehrung, die wir dem Kaifer 
fhulden, und wie muß fie fich äußern?” „Durch einfältigfte 
Unterwürfigfeit in Worten, Geberden, Betragen, Gedanfen und 
Handlungen.“ „Worin befteht die Treue gegen den Kaifer ?“ 
„Darin, daß wir feine Gebote auf das pünftlichfte ausfüh- 
ven, ohne fie zu prüfen.” „Welches find die übernatürlich- 
geoffenbarten Gründe für folche Verehrung?" „Antw. Daß 
ber Kaifer der Stellvertreter und Reichsverwalter Gottes ift, 
feine göttlichen ®ebote auszuführen.“ Nicht etwa bloß welt: 
ficher summus episcopus in der Kirche ift er, fondern ihr 
eigentlicher priefterlichsFaiferlicher Prophet, d. i. ein förmlicher 
Dalai» Lama*)! Diefe Predigt ift auch die einzige Predigt, 
welche in Rußland gegen die Kegerei angewendet wird; ob ein 
Biſchof, ein Pope, oder ein Polizei» Commiffär fie vortrage, 





*) Der theologiſche Dileitant Kammerherr Murawieff (f. Darmft. Ke⸗ 
3. 1853. ©. 771) tabelt an den Proteftanten daher fehr hart, 
„nachdem fie bie Hierarchie und das Priefterthum felbit ale Sakra⸗ 
ment aufgehoben, das Heilige mit dem Weltlihen unrechtmäßig 
vermifcht, und zu gleicher Zeit die Heiligkeit der Firchlichen Sal: 
bung ihren Machthabern weggenommen zu haben, während nur 
im Morgenlande ver ächte Begriff von ber föniglichen Würde fich 
vollftänbig erhalten habe.” — Aber piefem Mangel eben feinen 
unfere chriftlich-germanifchen Ritter fehr genial abhelfen zu wellen, 
dadurch, daß fie mum umgekehrt das Weltliche mit dem Heiligen 
vermifchen. Die „Krenzzeitung“ (7. Juni) weniaftens verfichert, 
im Gegenhalte zu den Fatholifchen Beſtrebungen „gegen und über 
den Staat“, in Baden z. B.: ihre „evangelifcher Staat” fei unab: 
läffig beftrebt, „immer chriftlicher zu werben, und bie Kirche im: 
mer freier zu machen, feine Inftitutionen dabei gleichfam ſelbſt als 
ein — Firhlidges Amt betrachtend.“ 
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it offenbar ganz gleichgültig; es ift fih eben darnach zu ach» 
ten, wo nicht, ift und bleibt für ſolche Kircchenfragen doch ims 
mer der Polizei » Direftor — rechter und allein competenter 
Bilchof. 


Der Klerus dagegen ift bloßer „Verrichter,“ folange die 
Leute feinen Geremonien zufehen wollen. Einem Abfall zus 
sorzufommen ift er gar nicht qualificirt, denn er hat feine 
Seelforge, und ebendeßhalb nirgends den Einfluß und bie 
Stellung , wie der Klerus in andern Ländern. Und doch ift 
gerade der Ruſſe ohne Unterfchied der Klaſſen voll tiefer Des 
sotion und ftrengften Gehorfams gegen die Firchlichen Vor— 
fehriften ; die ceremoniöfeite Dame, ſelbſt der Freidenfer und 
Arheift, Fällt unbedingt und faft unwillfürlich in jeder Kirche, 
die fie etwa mit Fremden betreten, vor irgend einem Heilige 
thume nieder und Füßt ed demüthig, nachdem er mit der 
Stirne die Erde berührt. Man follte demnach meinen, nir- 
gends müßte der Klerus einflußreicher feyn! Das faktiſche 
Gegentheil aber ift nur ein neuer Beweis von dem bloßen 
Kormalismus der Drthoborie, welcher hinwiederum die fruchtbare 
Mutter der in's Ungemeſſene wachſenden Zahl der Seften 
iſt. Daß der Klerus bloß und allein ald Verwalter diefes 
todten Formelweſens erfcheint, und feine geiftige Wirkſamkeit 
gleih Null gilt, zeigt auch der ſonderbare Umſtand, daß die 
Sekten niemald von ©eiftlihen ausgegangen find; bei der 
geiftreichiten aller ruſſiſchen Sekten, den Duchaborzen, fin» 
det fi überhaupt Feine Perfönlichfeit aus dem civilifirten 
Stande, am wenigften ein Priefter, und bei der Ausſcheidung 
der Starowerzen find zwar einige Popen mitgelaufen, aber 
nirgends haben fie e8 auch bier zu moralifcher Bedeutung 
gebracht, nirgends ftehen fie an der Spige oder in leitender 
Stellung. Sie find eben bloß für den Altar gedrillt, wie der 
Soldat für die Parade; was man von neuerlicher Beflerung 
in diefer Hinſicht erzählt, mag dahingeftellt bleiben, wenn fie 
nur nicht übel ärger macht; bis jegt war jedenfalls die Pos 
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penſchaft fo eingelebt in ihre fhmähliche Entwürbigung, daß 
fie nicht einmal mehr die Möglichkeit begriff, ihr abzufallen ! 


Das Prognoftifon für die orthodore Kirche Tautet alfo 
trübe; ſehr trübe, wenn man auch nur ganz äußerlich ihre 
geiftliche Heerfchaar im Conflikt mit den Seftirern fich denft, 
deren Phyfiognomie durchgehende nichts weniger ald eine ver⸗ 
blüffte it. Schon der Umitand fteht jeder innigern Bezieh- 
ung zum Volfsleben, alfo jeder erfolgreichen Bekämpfung der 
Eeftirerei, entgegen, daß das Popenthum eine förmliche Kafte 
bildet. Jahrhunderte lang an derfelben Scholle gefeffen und 
nur unter fi heirathend bilden die SPBriefterfamilien einen 
erbliben und in fich abgefchloffenen Stand; fo hat fi unter 
ihnen ſeit achthundert Jahren das reinfte und unvermifchtefte 
Slavenblut erhalten, aber auch alle Nachtheile deffelben. Nur 
Söhne von Popen können wieder Popen und Diafone wer— 
den (bloß in Weißrußland auch Adeliche), und der Pope hat 
die Bopentochter zu heirathen; ja die Popenföhne müflen nach 
dem Geſetz wieder Popen werden, man difpenfirt fie jedoch, 
wenn fie bedeutende Anlagen zeigen, gerne, fo daß eigentlich 
nur der Ausfhuß übrigbleibt. Kommt der junge Klerifer 
aus dem Seminar, fo ift die erfte Bedingung feines Fortkom⸗ 
mens, zu heirathen, da er fonft nicht geweiht wi. meiſtens 
ſchließen die Eltern ſelbſt dazu einen ſpeculativen Handel ab, 
und die Folge davon iſt die Allgemeinheit häuslichen Un— 
glücks unter der Popenſchaft, die zudem materiell äußerſt 
armſelig geſtellt iſt, und daher meiſtens entweder in den be— 
kannten Laſtern moraliſch verkommt oder aber in ein bettel- 
haftes Berhältnig zu Patron und Gemeinde geräth, in dem 
am wenigften eine Seeljorge gedeihen kann. Harthaufen be— 
zeugt, er habe die Wohnungen der von ihm bejuchten Popen 
in der Regel ſchlecht und ſchmutzig gefunden, oft fchmußiger 
als die der Bauern, ihre Weiber und Kinder durch ihr ſchlump⸗ 
viges gemeines Weſen von befonders widerwärtigem Eindrud, 
namentlich die Bopenweiber durchaus roh und um nichts ge= 
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bifdeter als die gemeinen Bauernweiber. Was foll nun alle 
neuere Bildung in Seminarien helfen, wenn die Grundlage 
der erften Erziehung im elterlichen Haufe alfo elend und 
erbärmlich it? fragt fi der Freiherr. _ Er gefteht auch, 
daß der Verſuch aus Töchtern verftorbener Popen in dem 
Klöftern tüchtige Mütter zu bilden, mißlungen fei, weil 
die feiner Gebildeten dann nicht mehr in den niedrigen 
PVopenhaushalt taugten, auch wegen mangelnder Mitgift 
höchitend von niederen SKicchendienern heimgeführt wür- 
den. Es if demnach nicht verwunderlich, wenn, wie 
jüngft öffentliche Blätter berichteten, aljährlih wenigftens 
zwei Procent der Popenfchaft wegen fchwerer Verbrechen des 
gradirt, fünf Procent wegen Bergehen ftrafrechtlih behan⸗ 
deit werden; und daß ſolche äußerſt rohen, nur auf ihren 
Bortbeil bedachten Menfchen ohne alle Bildung fih um Seels 
forge und Unterricht fümmern follten, ift undenkbar. Hart 
haufen vertröftet zwar, mit dem jüngern Klerus fei es feir 
15 Jahren befler geworden; aber in demfelben Maße wurde 
er von den Bifchofsftühlen felbit herab calpinifirt! Und dann 
— was wird auch er gegen die beftehenden moralifchen und 
intellettuellen Berhältniffe der Eprengel mehr ausrichten 
fünnen, als die alljährliche Einfendung der Beichtregifter — 
in feiner Stellung, wo unter Anderm ein jährlich erneuerter 
Ufas förmlich zur Kirchen-Spionage zwingen darf, indem er 
den Beichtigern befiehlt, von allen etiwa bevenflichen Ge— 
fändniffen der Beichtlinder bei der Behörde Rechenfchaft ab⸗ 
zulegen ? 


Zum Glüde fommt der kirchliche Formalismus des Ruf: 
fen feiner Bopenfchaft zu Gute; man hat die größte Ehrfurcht 
sor dem Amt und der Weihe des Popen, und findet fich im 
übrigen nicht im mindeften alterirt, wenn er als Feldpater 
; B. trunfene Erceffe duch Ruthenhiebe vor der offenen 
Front büßt, nachdem der Profoß ihm zuvor ehrfurchtsvollſt 
die Hand gefüßt, Geremonien, wie man fie in Deutjchland 
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1813 ff. nicht felten zu beobachten Gelegenheit hatte. Der 
Ruſſe ift fih eben gar nicht bewußt, daß an feine Kirche 
auch Anſprüche auf moralifhe Wirkungen gemacht werden 
fönnten. Wo er etwas von veredelnder Ascefe bemerkt, nimmt 
er fie daher mit um fo größerer Freude ald ausnahmsweiſe 
Zugabe hin; er ift deßhalb auch dem Gölibat haltenden 
fhwarzen oder Klofterflerus viel mehr zugethan, als dem 
verheiratheten Weltflerus. Wie aber fteht es in der Wirk: 
lichkeit auch mit jenem KloftersKlerus? In die Klöfter kön—⸗ 
nen Leute aus allen Ständen, auch Leibeigene als dienende 
Brüder, eintreten; man findet felbft Adeliche im Mönchskleid, 
denn diefes ift die Uniform der Bisthums-Eandidaten, indem 
alle höhern Kirchenämter nur aus dem Klofter- Klerus beſetzt 
werden. Zünglinge aller Art treten daher von den theologi⸗ 
ften Academien her in die Klöfter ein, aber nur, um fofort 
als Mönche in die Kanzleien der Bifchöfe und Metropoliten 
überzugehen, und gleichfam als deren Militär- oder Eivil- 
Adjutanten eine Garriere fich zu eröffnen, wie jeder andere 
Dienft in Rußland es if. Was den andern Theil des 
Mönchsweſens betrifft, der um eines befchaulichen Lebens 
willen eingetreten feyn follte, jo hat Katharina zwar dafür 
geforgt, daß die Klöfter nicht mit den Gefahren des zeitli- 
hen Ueberfluſſes zu lämpfen haben; fie friften vielmehr 
vom Almofen eine färgliche Exiſtenz, und namentlich fieht 
man zum öffentlichen Aergerniß auf allen Straßen bettelnde 
Nonnen. Dennoch fchildert Harthaufen fie als fehr verfun- 
fen und zuchtlos, insbefondere die Nonnenklöfter als jo ver— 
fommen, daß einige firengen Bifchöfe in meuefter Zeit faum 
wenigftens eine äußere Difciplin herzuftellen vermochten. Ganz 
anders als parallele Thaten im Abendlande, und troß alles 
MWuthgefchreied unter dem Klerus, hat daher jene Kloftergür 
ter: Säfularifation Katharina’8 im Bolfe weder Aufiehen, 
noch Mißbilligung erregt. Selbft den Klöftern der fonft fo 
fitengen und fittenreinen Starowerzen fagt man große Zudt- 
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leſigkeit nach, und erzählt 3. B. von einem Klofter im Gou⸗ 
vernement Olonetz, wo Mönde und Nonnen ungefcheut zus 
fammenfebten, und ihre Kinder häufig im nahen See erfüuf- 
ten; wenn dann die Drtöpolizei alle zwei Jahre die Infpis 
Grung des Sees anfündige, entitehe gewaltiger Rumor, und 
der Joprafnik erhalte für die Gefälligfeit, nicht zu infpieiren, 
gewaltige Summen. Merfwürdigerweife find auch alle‘, von 
Beter L an, intendirten Reformen des Mönchsweſens mißlun- 
gen, indbefondere alle Berfuche, ihm eine in Liebeswerfen 
thätige und praftiich aufopfernde Richtung auf Schulen, Kran- 
fenpflege x. au geben, dabei aber dennoch den Firchlichen 
Boden ded Ordenslebens nicht zu verlieren, und zur bloßen 
Nüglichkeits » Anftalt herabzufinfen, Nur zu Troitza verfehen 
die Mönde ein Pilgrimsfpital; mit Greirung orthodorer 
barmberzigen Schweftern hat die vorige Kaiferin fich verges 
bens abgemüht, und eine von Harthaufen fehr gepriefene, 
auf eigene Fauſt gebildete, und mehr als 500 Frauen ums 
faffende Gongregation zu Arſamaß weiß himwiederum die 
Garenkirche, ohne daß jene ihr eigenthümliches Leben ver- 
liere und fich felbit vernichte, nicht in ihren verfchreiberten 
Organismus einzufhachteln *). 


Mit ſolchen Mitteln und Trägern ihrer geiftigen Kraft 
nun wird dieſe Kirche ihrerfeits der großen Kriſis entgegen- 
getrieben, welche die abendländifche Kirche feit dem Anfange 


*) Bal. über die Daten Harthaufen UI, 91; II, 484; I, 349; 
HL, 209; I, 102; IIL, 99; I, 74. 159. 486; III, 86; I, 322. 354. 
89. 3235. — Die Ehrift: „Nufland und das Germanenthum“ ], 
139 f. 138. — H. Echloffer: die Kirche Rußlande und das 
eurepäifche Abenbland. S. 89 ff. — Hefele: die ruffifche Kirche, 
in der Tübinger Duartalfchrift. 1853. S. 379 f. — Herrmann: 
Geſchichte des ruffifchen Staate. V, 29. 248. 311. 328. 558, — 
Kraſinoky Le p. 254. — Berliner Protefl. 8.:3. vom 15. 
April 1854. 
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1813 ff. nicht felten zu beobachten Gelegenheit hatte. Der 
Ruſſe ift fich eben gar nicht bewußt, daß an feine Kirche 
auch Anſprüche auf moralifhe Wirkungen gemacht werben 
fönnten. Wo er etwas von veredelnder Asceje bemerkt, nimmt 
er fie daher mit um fo größerer Freude ald ausnahmsweiſe 
Zugabe hin; er ift deßhalb auch dem Cölibat haltenden 
fehwarzen oder Klofterflerus viel mehr zugetban, als dem 
verheiratheten Weltklerus. Wie aber fteht es in der Wirk— 
lichkeit auch mit jenem Klofter-Klerus? In die Klöfter kön— 
nen Leute aus allen Ständen, auch 2eibeigene als dienende 
Brüder, eintreten; man findet felbft Adeliche im Mönchskleid, 
denn diefes ift die Uniform der Bisthums-Eandidaten, indem 
alle höhern Kirchenämter nur aus dem Klofter- Klerus befegt 
werden. ZJünglinge aller Art treten daher von den theologi- 
ften Neademien her in die Klöfter ein, aber nur, um fofort 
als Mönche in die Kanzleien der Bifchöfe und Metropoliten 
überzugehen, und gleichſam al8 deren Militär» oder Eivil- 
Adjutanten eine Garriere fich zu eröffnen, wie jeder andere 
Dienft in Rußland es if. Was den andern Theil des 
Mönchsweſens betrifft, der um eines befchaulichen Lebens 
willen eingetreten feyn follte, jo hat Katharina zwar dafür 
geforgt, daß die Klöfter nicht mit den Gefahren des zeitli- 
hen Ueberfluffes zu Fämpfen haben; fie friften vielmehr 
vom Almofen eine Färgliche Exiſtenz, und namentlich fieht 
man zum öffentlichen Aergerniß auf allen Straßen bettelnde 
Nonnen. Dennoh fchildert Harthaufen fie als fehr verfun- 
fen und zuchtlos, insbefondere die Nonnenflöfter als fo ver: 
fommen, daß einige firengen Bifchöfe in neuefter Zeit faum 
wenigftend eine äußere Difciplin herzuftellen vermochten. Ganz 
anders als parallele Thaten im Abendlande, und trog alles 
Wuthgeſchreies unter dem Klerus, hat daher jene Kloftergü- 
ter» Säfularifation Katharina's im Bolfe weder Auffchen, 
noch Mißbilligung erregt. Selbft den Klöftern der fonft fo 
fitengen und fittenreinen Starowerzen fagt man große Zucht⸗ 
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lofigfeit nad, und erzählt 5. B. von einem Klofter im Gous 
vernement Olonetz, wo Mönche und Nonnen ungefcheut zur 
ſammenlebten, und ihre Kinder häufig im nahen See erfänf- 
ten; wenn dann die Ortöpolizei alle zwei Jahre die Infpi« 
rung ded Sees anfündige, entftehe gewaltiger Rumor, und 
der Jöprafnif erhalte für die Gefälligkeit, nicht zu infpiciren, 
gewaltige Summen. Merfwürdigerweife find auch alle, von 
Peter L an, intendirten Reformen des Mönchsweſens mißluns 
gen, insbefondere alle Berfuche, ihm eine in Liebedwerfen 
thätige und praftifch aufopfernde Richtung auf Schulen, Kran⸗ 
tenpflege ıc. zu geben, dabei aber dennoch den Firchlichen 
Boden ded Drdendlebend nicht zu verlieren, und zur bloßen 
Nüglichfeits » Anftalt herabzuſinken. Nur zu Troitza verfehen 
die Mönde ein Pilgrimsfpital; mit Creirung orthodorer 
barmberzigen Echweftern hat die vorige Kaiferin fich verge— 
bens abgemüht, und eine von Harthaufen ſehr gepriejene, 
auf eigene Fauft gebildete, und mehr als 500 Frauen um« 
faffende Congregation zu Arfamaß weiß hinwiederum bie 
Gzarenfirche, ohne daß jene ihr eigenthümliches Leben ver- 
liere und fich felbit vernichte, nicht in ihren verfchreiberten 
Drganismus einzufchachteln *). 


Mit folchen Mitteln und Trägern ihrer geiftigen Kraft 
num wird diefe Kirche ihrerjeitd der großen Kriſis entgegen- 
getrieben, welche die abendländifche Kirche feit dem Anfange 


*) Bal. über die Daten Hartbaufen III, 91; II, 484; I, 349 ; 
I, 209; I, 102; II, 99; I, 74. 159. 486; III, 86; I, 322. 354. 
89, 325. — Die Schrift: „Rußland und das Germanentbum“ I, 
139 #. 138. — H. Schloſſer: die Kirche Ruflands und das 
europäifche Abendland. S. 89 ff. — Hefele: die ruffüüche Kirche, 
in der Tübinger Quartalfchrift. 1853. S. 379 ff. — Herrmann: 
Geſchichte des ruffifchen Staats. V, 29. 248. 311. 328. 558. — 
Krafinsfp L ce. p. 254. — Berliner Proteft. 8.:3. vom 15. 
April 1854. 
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bes 16ten Jahrhunderts glorreich befanden hat — entgegenges 
trieben durch Seftenbildungen, die an fich fehon, und ab: 
gefehen von ihrer relativen Berechtigung, furdhtbarer find, als 
alle mittelalterlichen des Abendlandes. Dieß ſchon deßhalb, weil 
feine unter ihrer ungeheuren Zahl, die um mehr ald das 
Doppelte die Zahl aller in dem taufendjährigen Mittelalter 
ded centrum unitalis dageweſenen Abweichungen übertrifft, 
von ©elehrten oder irgendwie Gebildeten gepflanzt, gepflegt, 
erhalten worden und wird, fondern alle als die ureigenen 
und naturwüchfigen Produkte des traurig verfümmerten Firdh- 
lich- officiellen Lebens im Volke, ausfchliefiih unter Dem 
gemeinen Manne felbft, ausgehen und erfcheinen. Seit— 
dem die Regierung in neuefter Zeit fle nicht mehr ignoriren 
fonnte, weil die Seften auch felbft aus dem frühern Echein- 
Anfchluß an die orthodere Kirche mehr und mehr offen umd 
fe hervortraten, und daher mit Strenge gegen fie einfchrei« 
ten mußte, ift die Erbitterung, und mit ihr die Gefahr der 
Krifis natürlich auf den höchſten Grad geftiegen. 


2. 
Die Starewerzen, d. i. Altgläubigen, oder das Schisma im Schisna. 


Bon der großen, nicht minder politifchen als religiöfen 
Bedeutung des Starowerzenthums war in biefen Blättern 
fchon wiederholt die Rede. Vom "czarifhen Etandpunfte 
aus mag ed allerdings an fich fchon mit unter die Roskol— 
nif8 oder Keber fubjummirt werden; von dem abgefehen 
weist ed aber nur ein Schisma im Schisma auf, und un- 
zweifelhaft hängt der Mafel des Abfalld vom vorthodoren 
Kirchenprineip nicht ihm, fondern umgekehrt dem officiellen 
ruſſiſchen Gäfaropapismus felber an. Das Starowerzenthum 
iſt nichts anderes, als die verwaiste ruſſiſch⸗orthodoxe Kirche 
im Kampfe gegen die czariſche Ufurpation. In feiner Ge 
fhichte find zwei Perioden fehr wohl zu unterfheiden: bie 
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vorpetrinifche und die machpetrinifche. Man mag die erfie 
Periode auch die antinifonianifche nennen; in ihr drehte fich 
dad Echisma im Schisma im Grunde bloß um die Frage 
fiturgifcher Menderungen. In der zweiten Periode dagegen 
bewegt es die eigentliche große Kirchenfrage von der deipos 
tiich » bureaufratifhen Vergewaltigung der Kirche durch das 
Czarthum. 


Die Altgläubigen von 1659 bis 1720 datiren von der 
liturgiſchen Reform des Patriarchen Nikon. Schon lange 
nämlich ward die äußerſte Verwirrung bitter gefühlt, in wel— 
be die mit der trefilichen altflavonifchen Bibelüberfegung der 
heiligen Eyrillus und Methodius nah Rußland gekommenen 
Üturgifchen Bücher der orientalijchen Kirche in der Halbbar- 
barei der Zeiten gerathen waren. Schon im Jahre 1520 
war der fprachgelehrte Mönch Marimus vom Berg Athos 
zur Revifton ihrer Ueberfegung im altflavonifcher Sprache, 
die in Rußland noch heute Kirchenfprache ift, herbeigekom— 
men, von den Mosfauer Banatifern aber der Fälfchung der 
heiligen Bücher bezüchtigt, und 1555, in ein Klofter gefperrt, 
geftorben. Hundert Jahre fpäter trat endlich der Patriarch 
Nifon mit einer nach den äÄlteften Handfchriften von Athos 
bergeftellten Revifton des Textes hervor, und befahl deren 
allgemeine Einführung unter Caſſirung des bisher gebrauch— 
ten Terted. Aber nun brach der Sturm herein; die ver« 
wundbarfte Stelle der orthodoren Kirche legte ſich bloß. Sie 
bat feine lebendige Firchliche Lehrautorität; fie befennt Chri— 
ſtum ald das einzige, und nur ein unfichtbared Haupt, aber 
bei vorfallenden Differenzen fann fie ihn eben nicht um Ent» 
ſcheidung fragen. Sie recurrirt daher in dogmatifchen und 
verwandten Fragen auf die Bibel, welche ihre Hierarchie, die 
überhaupt bloß Trägerin des Gultus ift, ex cathedra mit der 
Tradition der erften Jahrhunderte zufammenzuhalten hat. Eis 
gentlicher Glaubensgrund ift demnach die Tradition, aber 
wicht die lebendige und ewige, nicht der nimmer abfihließende 
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und unfterblihe consensus gentium der latholiſchen Kirche, 
fondern wieder nur die todte der erften vier Jahrhunderte, 
die erftarrte oder eingefrorene PBartial-Tradition. Ragt irgend 
eine Entſcheidung aus ihr auch nicht fichtbar hervor, ſo hat 
fie doch immer die Präfumtion diefer Tradition für fih, in 
fofern fie dem einmal Beftehenden Recht gibt. Was ift, muß 
feyn, weil und wie es ift ald Hergebrachtes. Eine Unter: 
fheidung des Unwefentlihen vom Wefentlihen kann hier 
nicht Platz greifen; Alles, was hergebracht ift, ift unabän- 
derlih und göttlih wahr, wie es ift und weil es iſt; denn 
weil es ift, war ed immer, und hat demnach die Tradition 
für fih, wie es if. So denn aud die zahllofen Eprach- 
Barbareien des verborbenen Kirchenbücher- Terted und Un— 
ordnungen des Geremonialed. Die höchſten Würdenträger 
des Schisma traten im Goncil von 1664 zufammen, und 
fanftionirten die Revifion; alle vier anatolifhen Patriarchen 
thaten ausdrüdlich das Gleiche; aber Alles umſonſt. Es galt 
das Princip jener Tradition, und das Mißtrauen des reniten- 
ten Volkes wurde nur um fo tiefer; e8 ging nun auch über 
Nikon hinaus, dem man vorwarf: er fei Polenfreund, Kryp⸗ 
tofatholif, oder: er mache ed gerade fo, wie der deutfche Lu— 
ther; es verbreitete fi über die ganze Hierarchie. Nifon 
hätte auch ficher gar nichts ausgerichtet, wenn nicht die 
weltlihe Macht zwingend eingegriffen hätte. Für die aus 
dem Theilfürftenweien endlih im Moskauer Gzarthum er: 
‚ ftandene Einheit ded Reiches war die Uniformität des Euls 
tus ſchon politifh fehr wichtig; fie ließ daher ohne weiteres 
die neue Liturgie druden, und verbot firengftens, von nun 
an einer gefchriebenen fich zu bedienen. 


Aber ein großer Theil des Bolfes blieb ftandhaft bei 
der Heiligfeit der orthodoxen Tradition; er glaubte fie gegen 
die momentan abgefallene Hierarchie und bie ufurpirende 
weltliche Macht zumal vertreten zu müffen, und gebraucht 
bis zur Stunde ftatt der oftroyirten Drude nur die verpön- 
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ten geichriebenen Liturgien, allen und jeden Drud derfelben 
an fi ſchon verdammend. Natürlich, war ja dieſes Druden 
auch nicht bergebracht, widerſprach ja jede typographiſche 
Vervielfältigung geradezu der Tradition! In demfelben Maße 
zun, ald die Willkür der weltlichen Macht die Hierarchie 
selft bewältigte, befefligte fich in den Altgläubigen die Ueber⸗ 
yugung, daß die ganze Kirche vom Antichriftenthum burch- 
fäuert fei. Der wilde Banatismus der Hufiten und der ers 
den Wiedertäufer trat auf ruſſiſchem Boden in Scene. Wäh- 
vond Rifon felbit feine politifche Allianz mit der Abſetzung. 
bezahlie, welche daſſelbe Eoncilium von 1664 wegen ander« 
weitiger Differenzen mit dem Gzar über ihn verhängte, ents 
drannte ein förmlicher Krieg zwifchen dem Czarthum und den 
Anhängern des nichtrevidirten Terted oder vielmehr der or⸗ 
Ihedoren Tradition überhaupt. Ihr Führer, der Bilchof von 
Keleuma, ward in ein Klofter gefperrt, in der Hauptftabt 
ielbit lam es zu argen und blutigen Gonfliften, am beftigs 
den aber trat die Oppofition im Norden hervor, an den 
Küten ded weißen Meeres, woher eine Fraktion berfelben 
den Namen Pomorane, d. i. Küftenbewohner, erhielt. Als 
iht Centrum, das Infelflofter Solowiegf, im 3. 1678 mit 
Sturm genommen wurde, nach langer und verzweifelter Ge⸗ 
genwehr, ftürzten viele der Vertheidiger fich jubelnd in die 
Hammen der brennenden Feſtung, um der Palme des Mars 
iyrthums theilhaft zu werden. Je mehr die Starowerzen an 
hren Hauptfigen erbrüdt wurden, defto weiter verbreitete fich 
ihre Lehre über die entlegenften Provinzen, namentlich in Si— 
Sirien und unter den Kofafen am Don, durch Auswanderung 
auch in Polen und in der Türkei. 


Tropdem hätte fich die Trennung vielleicht allmählig ger 
sehn — denn nach und nach mußten ja auch jene Neueruns 
gen etwas Hergebrachtes und Traditionelles werden — wenn 
nicht Peter I. durch feine Reformen in völligen und unheils 


daren Bruch eingetreten wäre nicht nur mit der ganzen 
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traditionell überlieferten Berfaffung der Kirche, fondern auch 
mit dem ruffifchen Volksthum felbft. Von jest an ſchon war 
ren Altgläubige und Altruffen oft kaum mehr zu unterfcheiden ; 
ihre Oppofition ging nun gegen die defpotifch-bureaufratische 
Unterjohung der Kirche überhaupt, fie wurde Firchlich - polis 
tifch im großen Style. Die eigentliden greifbaren Differenz 
Punkte mag man lächerlich und Findifh nennen ; aber fie 
erlangten von jetzt an die hohe Bedeutung öffentlicher Er: 
fennungszeichen und Symbole der firdhlichen und nationalen 
Treue. Sie berühren nirgends das Dogma, fondern immer 
nur Geremonien und Gebräuche. Die Starowerzen befreuzen 
fih mit Daumen, Klein» und Ringfinger, die Orthodoren 
mit Daumen, Zeiger und Mittelfinger. Jene fprechen ben 
Namen Jefu dreifilbig aus, und gehen bei den Proceffionen 
rechts um die Kirche; diefen hatte Nifon geboten, links zu 
gehen. Jene tragen umd beten fämmtlih die Roſenkränze, 
unter diefen nur die Mönche; jene fingen zu Oftern das 
Allelujah zweimal, diefe dreimal. Aber einige Punkte deuten 
die Stellung bei der ebenfo heiligen, als hier völlig einger 
frorenen Tradition gegen alle und jede religiöfe, politifche 
und fociale Neuerung oder Reform fchon an fi fehr Far 
und fchlagend an, andere find ald das Schiboleth derfelben 
ausdrücklich Hingeftellt. So ift es z. B. eine höchſt fonder- 
bare Thatfahe, daß die Starowerzen das Tabafrauchen, 
Kaffee» und Theetrinfen für Sünde, die moderne Kartoffel 
für eine Frucht des Teufels halten. Anders, nur um einen 
Barbenton anders, ald vor achthundert Jahren und länger 
üblih war, gefchweige denn im weltlichem und oecidentali- 
ſchem Styl gemalte Bilder für religiöfe Erbauung verdam— 
men die Starowerzgen ald unbedingt ſündlich und ketzeriſch; 
aber, zum Beweiſe, wie tief jene erftarrte Tradition im gan⸗ 
zen Ruffenthum ſich eingelebt hat, fehen auch die ſtaatskirch⸗ 
lichen Orthodoxen ſolche modernen Malereien fehr ungern *). 


) Namentlich die Starowerzen gebrauchen nur ganz alte Bilder, auf 
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Ebenfo ift es mit der von Peter J. decretirten Bart-Reform. 
Die Starowerzen erklären das Abfcheeren der Bärte für eine 
Tedſünde gegen deu heiligen Geift, und der gemeine Ortho⸗ 
dere thut im Grunde feiner Seele ebenfo, und zwar nach 
den Borjchriften der frühern und freien Kirche mit allem 
Rechte. Das Eoneil zu Moskau von 1551 hatte ausprüdlich 
entihieden , das Abjcheeren des Bartes fei eine Sünde, die 
ſelbſt das Blut der Märtyrer nicht abwafchen könne, und 
wer feinen Bart rafire, fei ein Feind Gottes, der den Men- 
ſchen mach feinem Bilde erfchaffen *). Wenn jedoch auch 
feine ſolche dogmatiſche Entſcheidung aus der Tradition über . 
den Bart vorläge, würben die Starowerzgen mit nicht min- 
derm Grund erkennen: das Barticheeren fei nur das Symbol 
gewejen, unter dem Peter ihnen die occidentalifche Eivilifa- 
tion babe aufzwingen wollen. 


So geht denn die Firchliche Oppofttion gegen den Eä- 
faropapismus, welche dem Keime nach fchon im Antinifonias 
nismus Tag, ganz natürlih in Oppoſition gegen die ganze 





Goldarund gemalt, oder folcdhe, die von den Malern ber Sefte ges 
man nach den älteren Muftern copirt find. Jene alten Bilder find 
dem aud nicht, wie bie neueren, Erfindung der Maler ; fie gelten 
vielmehr als wirkliche Portraits der Heiligen, ober vom Himmel 
oefallene mirafulöfe Bilder, durchaus folgerichtig nach dem gries 
hiideorthodoren Begriff von der Tradition. Man hat einen Bil: 
berbogen, worauf fämmtliche, in Firchlicher Geltung fiehenden Ab⸗ 
bildungen ber Jungfrau Maria in Holzfchnitt dargeſtellt find — 
77 an der Zahl, deren jede ihren befondern Namen hat, unb als 
wunberthätiges, vom Himmel geſchenktes Bild gilt. Da gibt es 
eine heilige Mutter Gottes von Kafan, von Smolensf ıc., aber 
auch eine Germansfaja (angeblid ein Gnadenbild in Salzburg), 
und eine Rimsfaja (römische, d. I. das Roretto- Bild). 

) Die Gegner antworten freilih darauf: das Weib fei ja auch nach 
dem Bilde Gottes gefchaffen, und habe doch feinen Bart, Die Bers 
theidiger bes Bartes berufen fih hinwiederum auf 3. Mof. 21, 5: 
„Sie follen auch keine Platte machen auf ihrem Haupt, noch ihren 
Dart abſcheeren.“ | 

8 ° 
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bureaufratifche Defpotie des modernen Gzarthums über, Ms 
folhe übt das Starowerzenihum im Ganzen und Großen 
heutzutage feinen Einfluß in Rußland *), Seine Anhänger 
haben auch von den nationalen Tugenden noch am meiſten 
bewahrt, und zeichnen fi aus durch Sittſamkeit, Strenge, 
Ordnung und Reinlichfeit. Dennoch find fie auch an Bil- 
dung dem übrigen gemeinen Mann überlegen, obwohl freilich 
nicht an moderner; befonders im Norden ift das Lejen und 
Schreiben unter ihnen etwas allgemein Bekannte, aber nicht 
in ruflifcher, fondern nur in altflavonifcher Schrift. In ihren 
Klöftern fertigen die Nonnen unaufhörlich ſehr zierliche Ab- 
fohriften ihrer alten Kirchenbücher auf den Kaufz übrigens 
wird auf alle folgen Klöſter fehr eifrig gefahndet; erſt noch 
im 3. 1838 wurden drei derfelben, und zwar von den größ- 
ten, am großen Jrgis Provinz Saratow mit Militär über 
fallen und ihr Inhalt nad Eibirien verſetzt. Sie waren re 
erutirt aus Defertirten Eoldaten, in Eibirien entlaufenen 
Verbrechern und fortgejagten Prieftern oder Mönchen, fur 
aus den befannten rufliihen „Unglüdlichen,* deren Anjamms 
lung den Etarowerzen zwar feine bejondere Ehre zu machen 
ſcheint, aber, offenbar nicht ohne tiefe Bedeutung , principiell 
in ihrer Praris liegt. Ihre Hauptfige haben fie noch immer 
in Sibirien, am Ural, im Norden überhaupt und unter ſämmt⸗ 
lichen Kofafenftämmen. Ueberall aber tragen fie jene Eine 
gemeinfame Eigenthümlichfeit der rufliihen Eeften, die ihnen 
eben ihren höchit gefährlichen Charakter gibt: daß fie fich aus— 
fhließlich nur unter den Bauern, und den Kaufleuten oder 
Babrifanten finden, die unmittelbar aus dem Bauernftande 
hervorgegangen find und ihren national-ruffifchen Typus noch 
bewahrt haben. Der Adel oder die gebildete Klaffe überhaupt 
ſchließt nirgends Starowerzen in fich ; ebenfowenig befigen dieſe 


) Bol. über bie obigen Daten die betreffenden Auseinan derſetzungen 
bei Harthaufen und Krafinsfy. 
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gend eine Literatur, es fehlt ihnen gänzlich an Gelehrten 
und eigentlichen Theologen. Denn das Traditionsprincip des 
Eiarowerzentbms bedingt abjolute Unfähigkeit für jede freie, 
ſelbſtſtändige Entwidlung, und andererfeits ift ed durchaus 
unverträgfich mit der modernen Cultur. Diefe, nach Ruß⸗ 
land verpflangt, ift ja eben nichts Anderes, als die Negation 
aller ruſſiſchen Tradition. Die Staromwerzen in den großen 
Städten bleiben daher auch, fobald fie durch Handel und 
Fabrifen reich geworden, nur in der eriten Generation noch 
treu; ihre Kinder, fobald fie eine gute Erziehung genießen, 
wie Kraſinsly fagt, fcheeren fich fchon den Bart, ziehen ‚den 
Kaftan aus und den Frad an, legen zugleich die religiöfen 
und fittlichen Tugenden der Alten ab, um ſich der allgemeinen 
Eorruption anzupaffen, und gehören fortan zur Staats» Ezas 
renfirhe. Dennoch verfichert der genannte Graf: bereitö im 
Jahre 1830 Habe ihm „ein hoher Staatsbenmter Die von 
Tag zu Tag zunehmende Zahl der Starowerzen auf ungefähr 
fünf Millionen angegeben,” aljo auf zehn Procent der ortho⸗ 
doren Population. 


-Diefe Maffe der Altgläubigen felbft zerfällt aber in faft 
zahlloſe einzelnen Fraftionen oder Schattirungen, die fich je- 
doch zunächſt in drei Richtungen auseinanderhalten laſſen, 
und zwar indem der Umfang das Kriterium bildet, in wel—⸗ 
chem fie fidh je den Abfall der Hierarchie vom Traditionsprins 
cip, alfo von der dhriftlihen Wahrheit und göttlichen Ord- 
nung, folglih das Verderbniß der orthodoren morgenländis 
fchen Kirche denfen. Die erfte, übrigens ſchwächſte Richtung 
ift die der Blagoslowennye oder Geſegneten; file repräfentirt 
die relativ mildefte Anficht über die Czarenkirche, von der fie 
auch den officiellen Titel: Jedinowerzen oder Gleichgläubige 
erhalten hat, da fie in einer Art Union mit der Etaatöfirche 
fteht, wenigitens dem Scheine nad. Seit Katharina II. wa- 
ven nämlich bis zur Stunde ftets alle Stränge zur Verſöh— 
nung der Starowerzen angefpannt; man gab ihnen in der 
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des i6ten Jahrhunderts glorreich befanden hat — entgegenge- 
trieben durch Seftenbildungen, die an fich fehon, und ab: 
gefehen von ihrer relativen Berechtigung, furdhtbarer find, ale 
alle mittelalterlichen des Abendlandes. Dieß ſchon deßhalb, weil 
feine unter ihrer ungeheuren Zahl, die um mehr ala das 
Doppelte die Zahl aller in dem taufendjährigen Mittelalter 
des centrum unitalis dagewefenen Abweihungen übertrifft, 
von Gelehrten oder irgendwie Gebildeten gepflanzt, gepflegt, 
erhalten worden und wird, fondern alle als die ureigenen 
und naturmwüchfigen Produfte des traurig verfümmerten firch- 
lich» officiellen Lebens im Wolfe, ausfchliekiih unter dem 
gemeinen Manne felbft, ausgehen und erfcheinen. Ceit- 
dem die Regierung in neuefter Zeit fie nicht mehr ignoriren 
fonnte, weil die Eeften auch felbft aus dem frühern Schein— 
Anſchluß an die orthodore Kirche mehr und mehr offen und 
fef hervortraten, und daher mit Strenge gegen fie einfchrei« 
ten mußte, ift die Erbitterung, und mit ihr die Gefahr der 
Krifis natürlich auf den höchſten Grad geftiegen. 


2. 
Die Etarowerzen, d. i. Altgläubigen, oder das Schisma im Schiema. 


Bon der großen, nicht minder politifchen als religiöfen 
Bedeutung des Staromwerzenthums war in diefen Blättern 
fhon wiederholt die Rede. Dom "czarifhen Etandpunfte 
aus mag es allerdings an ſich fchon mit unter die Rosfol- 
nifs oder Keber fubfummirt werden; von dem abgefeben 
weist es aber nur ein Schiöma im Schisma auf, und un- 
zweifelhaft hängt der Mafel des Abfalld vom orthodoren 
Kirchenprineip nicht ihm, fondern umgekehrt dem officiellen 
ruffifchen Gäfaropapismus felber an. Das Starowerzenthum 
iſt nichts anderes, als die verwaiste ruffifch-orthodore Kirche 
im Kampfe gegen die czariſche Ufurpation. In feiner Ge- 
ſchichte ſind zwei Perioden fehr wohl zu unterfcheiden: die 


Revelutions: Propaganda in Rufland. 99 


por petrinifche und die machpeirinifche. Man mag die erfte 
Periode auch die antinifonianifche nennen; in ihr drehte ſich 
das Schisma im Schisma im Grunde bloß um die Frage 
liturgifcher Aenderungen. In der zweiten Periode dagegen 
bewegt es die eigentliche große Kirchenfrage von der deipos 
tifch + bureaufratifchen Vergewaltigung der Kirche durch das 
Gzartbum. 


Die Altgläubigen von 1659 bis 1720 datiren von der 
liturgiichen Reform des Patriarchen Nikon. Schon lange 
nämlich ward die äußerſte Verwirrung bitter gefühlt, in wel- 
che die mit der trefflihen altſlavoniſchen Bibelüberfegung der 
heiligen Eyrillus und Methodius nah Rußland gefommenen 
liturgiſchen Bücher der orientalifhen Kirche in der Halbbar- 
barei der Zeiten gerathen waren. Schon im Jahre 1520 
war der fprachgelehrte Mönch Marimus vom Berg Athos 
zur Revifton ihrer Weberfegung in altflavonijcher Sprache, 
die in Rußland noch heute Kirchenfprache ift, herbeigefom- 
men, von den Mosfauer Fanatifern aber der Fälſchung der 
heiligen Bücher bezüchtigt, und 1555, in ein Klofter geiperrt, 
geftorben. Hundert Jahre fpäter trat endlich der Patriarch 
Nikon mit einer nach den älteften Handfchriften von Athos 
hbergefteliten Revifion des Textes hervor, und befahl deren 
allgemeine Einführung unter Eaffirung des bisher gebraud;- 
ten Terted. Aber nun brach der Sturm herein; die ver 
wundbarjte Stelle der orthodoren Kirche legte fich bloß. Sie 
bat feine lebendige firchliche Lehrautorität; fie befennt Chris 
ſtum als das einzige, und nur ein unfichtbared Haupt, aber 
bei vorfallenden Differenzen fann fie ihn eben nicht um Ents 
ſcheidung fragen. Sie recurrirt daher in dogmatijchen und 
verwandten Fragen auf die Bibel, welche ihre Hierarchie, die 
überhaupt bloß Trägerin des Eultus ift, ex cathedra mit der 
Tradition der erften Jahrhunderte zufammenzuhalten hat. Eis 
gentlicher Glaubensgrund ift demnad die Tradition, aber 
nicht die lebendige und ewige, nicht der nimmer abſchließende 
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und unfterblihe consensus gentium der Fatholifchen Kirche, 
fondern wieder nur die todte der erſten vier Jahrhunderte, 
die erftarrte oder eingefrorene Partial-Tradition. Ragt irgend 
eine Entfcheidung aus ihr auch nicht fichtbar hervor, To .hat 
fie doch immer die Präfumtion diefer Tradition für fi, im 
fofern fie dem einmal Beftchenden Recht gibt. Was ift, muß 
feyn, weil und wie es ift ald Hergebrachted. ine Unter- 
fheidung des Unwefentlihen vom Wejentlihen fann hier 
nicht Plap greifen; Alles, was hergebracht ift, ift unabän— 
derlih und göttlih wahr, wie es ift und weil es ift; denn 
weil es ift, war ed immer, und hat demnad die Tradition 
für fih, wie es if. So denn auch die zahllofen Sprach— 
Barbareien des verdorbenen Kirchenbücher - Tertes und Un— 
ordnungen des Geremonialed. Die höchſten Würdenträger 
des Schisma traten im Concil von 1664 zufammen, und 
fanftionirten die Revifion; alle vier anatolifhen Patriarchen 
thaten ausdrüdlich das Gleiche; aber Alles umfonft. Es galt 
das Princip jener Tradition, und das Mißtrauen des reniten- 
ten Volkes wurde nur um fo tiefer; ed ging nun auch über 
Nikon hinaus, dem man vorwarf: er fei Polenfreund, Kryp- 
tofatholif, oder: er mache es gerade fo, wie der deutfche Lu— 
ther; es verbreitete fich über die ganze Hierarchie. Nifon 
hätte auch ficher gar nichts ausgerichtet, wenn nicht Die 
weltlihe Macht zwingend eingegriffen hätte. Für die aus 
dem Theilfürftenmwefen endlih im Moskauer Gyarthum er: 
‚ ftandene Einheit ded Reiches war die Uniformität des Cul— 
tus ſchon politifch fehr wichtig; fie ließ daher ohne weiteres 
die neue Liturgie druden, und verbot ftrengftens, von nun 
an einer gefchriebenen fich zu bedienen. 


Aber ein großer Theil des Bolfes blieb ftandhaft bei 
ber Heiligfeit der orthodoren Tradition ; er glaubte fie gegen 
die momentan abgefallene Hierardie und die ufurpirende 
weltlihe Macht zumal vertreten zu müflen, und gebraucht 
bis zur Stunde ftatt der oftroyirten Drude nur die verpoͤn⸗ 
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ten geichriebenen Liturgien, allen und jeden Drud derfelben 
an fich ſchon verdammend. Natürlich, war ja diefes Druden 
auch micht hergebracht, widerfprah ja jede typographifche 
Vervielfältigung geradezu der Tradition! In demfelben Maße 
nun, als die Willfür der weltlichen Macht die Hierarchie 
ſelbſt bewältigte, befefligte fich in den Altgläubigen die Ueber⸗ 
zeugung, daß die ganze Kirche vom Antichriftenthum durch⸗ 
fäuert fei. Der wilde Fanatismus der Hufiten und der er—⸗ 
fen Wiedertäufer trat auf ruffiichem Boden in Scene. Wäh- 
vend Nikon felbft feine politische Allianz mit der Abſetzung. 
bezahlte, welche daffelbe Eoncilium von 1664 wegen anders 
weitiger Differenzen mit dem Gzar über ihn verhängte, ent» 
brannte ein förmlicher Krieg zwifchen dem Czarthum und den 
Anhängern des nicdhtrevidirten Textes oder vielmehr der or« 
ihodoren Tradition überhaupt. Ihr Führer, der Bilchof von 
Kolomna, warb in ein Klofter gefperrt, in der Hauptftabt 
ſelbſt Fam es zu argen und blutigen Gonfliften, am heftige 
fen aber trat die Dppofition im Norden hervor, an den 
Küften des weißen Meeres, woher eine Fraktion derſelben 
den Ramen Pomorane, d. i. Küftenbewohner, erhielt. Als 
ihr Gentrum, das Infelflofter Solowiegf, im 3. 1678 mit 
Sturm genommen wurde, nach langer und verzweifelter Ges 
genwehr, ftürzten viele der Vertheidiger fich jubelnd in die 
Flammen der brennenden Feftung, um der Palme des Mars 
tortbums theilhaft zu werden. Je mehr die Starowerzen an 
ihren Hauptfigen erbrüdt wurden, defto weiter verbreitete fich 
ibre Lehre über die entlegenften Provinzen, namentlich in Sis 
birien und unter den Kofafen am Don, durch Auswanderung 
auch in Polen und in der Türkei. 


Trogdem hätte ſich die Trennung vielleicht allmählig ger 
hoben — denn nah und nach mußten ja auch jene Neueruns 
gen etwas Hergebrachted und Traditionelles werden — wenn 
nicht Peter I. durch feine Reformen in völligen und unheil— 
baren Bruch eingetreten wäre nicht nur mit der ganzen 
LI V. e 
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traditionell überlieferten Verfaſſung der Kirche, fondern auch 
mit dem ruffifchen Volksthum felbft. Von jegt an ſchon war 
ren Altgläubige und Altruffen oft kaum mehr zu unterfcheiden ; 
ihre Oppofltion ging nun gegen die befpotifch-bureaufratifche 
Unterjochung der Kirche überhaupt, fie wurde Firchlich » poli= 
tifch im großen Style. Die eigentlichen greifbaren Differenz- 
Punkte mag man lächerlih und Findifh nennen ; aber fie 
erlangten von jet an die hohe Bedeutung öffentlicher Er— 
kennungszeichen und Eymbole der Firchlichen und nationalen 
Treue. Sie berühren nirgends das Dogma, fondern immer 
nur Eeremonien und Gebräuche. Die Starowerzen befreuzgen 
fih mit Daumen, Klein» und Ringfinger, die Orthodoren 
mit Daumen, Zeige- und Mittelfinger. Jene fprechen den 
Namen Jefu dreifilbig aus, und gehen bei den Proceffionen 
rechts um die Kirche; Ddiefen hatte Nifon geboten, links zu 
gehen. Jene tragen und beten ſämmtlich die Rofenfränze, 
unter diefen nur die Mönche; jene fingen zu Oſtern das 
Allelujah zweimal, diefe dreimal. Aber einige Punkte deuten 
die Stellung bei der ebenfo heiligen, als hier völlig einge: 
frorenen Tradition gegen alle und jede religiöfe, politische 
und fociale Neuerung oder Reform fchon an fih fehr Har 
und fchlagend an, andere find ald das Schiboleth derfelben 
ausdrüdlich hingeſtellt. So ift es 3. B. eine höchſt fonder- 
bare Thatfache, daß die Starowerzen das Tabafraudhen, 
Kaffees und Theetrinfen fir Sünde, die moderne Kartoffel 
für eine Brucht des Teufels halten. Anders, nur um einen 
Barbenton anderd, ald vor achthundert Jahren und länger 
üblih war, gefchweige denn in weltlihem und oecidentali- 
ſchem Styl gemalte Bilder für religiöfe Erbauung verdams 
men die Starowerzen ald unbedingt fündlich und ketzeriſch; 
aber, zum Beweife, wie tief jene erftarrte Tradition im gan 

zen Ruſſenthum fich eingelebt bat, fehen auch die ſtaatskirch⸗ 
lichen Orthodoxen ſolche modernen Malereien fehr ungern *). 


) Namentlid die Starowerzen gebrauchen nur gamz alte Bilder, auf 
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Ebenfo ift es mit der von Peter I. decretirten Bart-Reform. 
Die Starowerzen erklären das Abfcheeren der Bärte für eine 
Tedſünde gegen den heiligen Geift, und der gemeine Ortho— 
dose thut im Grunde feiner Seele ebenfo, und zwar nach 
den Borjchriften der frühern und freiern Kirche mit allem 
Rechte. Das Concil zu Moskau von 1551 hatte ausprüdlich 
entichieden, das Abjcheeren des Bartes fei eine Sünde, die 
ſelbſt das Blut der Märtyrer nicht abwafchen könne, und 
wer feinen Bart raſire, fei ein Feind Gottes, der den Men- 
hen nach feinem Bilde erfchaffen *). Wenn jedoch auch 
feine ſelche Dogmatifhe Entfcheidung aus der Tradition über 
ben Bart vorläge, würden die Staromwerzgen mit nicht min- 
derm Grund erkennen: das Bartfcheeren fei nur das Symbol 
gewejen, unter dem Peter ihnen die occidentaliſche Eivilifa- 
tion habe aufzwingen wollen. 


So geht denn die Firchliche Oppofition gegen den Caͤ— 
jaropapismus, welche dem Keime nach fchon im Antinifonias 
nismus lag, ganz natürlih in Oppofition gegen die ganze 





Geltgrund gemalt, oder folche, bie von ven Malern der Sefte ger 
nau nad den älteren Muftern copirt find. Jene alten Bilder find 
deum auch nicht, wie die neueren, Erfindung der Maler ; fie gelten 
vielmehr als wirkliche Portraits der Heiligen, oder vom Himmel 
gefallene mirafulöfe Bilder, durchaus folgerichtig nach dem gries 
hiicheortbodoren Begriff von der Tradition. Man hat einen Bil: 
derbogen, worauf fämmtliche, in kirchlicher Geltung ftehenden Ab: 
bildungen der Jungfrau Maria in Holzfchnitt dargeſtellt find — 
77 an der Zahl, deren jede ihren befondern Namen hat, und als 
wunderfhätiges, vom Himmel geichenktes Bild gilt. Da gibt es 
eine heilige Mutter Gottes von Kafan, von Smolenef ıc., aber 
auch eine Sermansfaja (angeblih ein Gmadenbild in Salzburg), 
und eine Rimsfaja (römifhe, d. i. das Loretto: Bild). 

) Die Gegner antworten freilih darauf: das Weib fei ja auch nach 
dem Bilde Gottes gefhaffen, und habe doch feinen Bart, Die Ber; 
theidiger des Bartes berufen ſich hinwiederum auf 3. Mof. 21, 5: 
„Sie follen andy Feine Platte machen auf ihrem Haupt, noch ihren 
Bart abfcheeren.* 

8* 
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bureaufratifche Defpotie des modernen Gzarthums über, ls 
ſolche übt das Starowerzenihum im Ganzen und Grofen 
heutzutage feinen Einfluß in Rußland *), Seine Anhänger 
haben auch von den nationalen Tugenden noch am meiften 
bewahrt, und zeichnen fih aus dur Gittfamfeit, Strenge, 
Ordnung und Reinlichkeit. Dennoch find fie auch an Bil 
dung dem übrigen gemeinen Mann überlegen, obwohl freilich 
nicht an moderner; befonderd im Norden ift das Lejen und 
Schreiben unter ihnen etwas allgemein Bekanntes, aber. nicht 
in ruflifcher, fondern nur in altflavonifcher Schrift. In ihren 
Klöftern fertigen die Nonnen unaufhörlich fehr zierliche Ab— 
ſchriften ihrer alten Kirchenbücher auf den Kaufz übrigens 
wird auf alle ſolchen Klöfter jehr eifrig gefahndet; erft noch 
im 3. 1838 wurden drei derfelben, und zwar von den größ- 
ten, am großen Irgis Provinz Saratow mit Militär über 
fallen und ihr Inhalt nad Eibirien verjegt. Sie waren re 
erutirt aus Defertirten Eoldaten, in Eibirien entlaufenen 
Verbrechern und fortgejagten Prieftern oder Mönchen, fur 
aus den befannten ruſſiſchen „Unglüdlichen,“ deren Anſamm— 
lung den Etarowerzen zwar feine bejondere Ehre zu machen 
ſcheint, aber, offenbar nicht ohne tiefe Bedeutung , principiell 
in ihrer Praxis liegt. Ihre Hauptfige haben fie noch immer 
in Sibirien, am Ural, im Norden überhaupt und unter fänmt- 
lihen Kofafenftämmen. Ueberall aber tragen fie jene Eine 
gemeinfame Eigenthümlichkeit der ruffiichen Eeften, die ihnen 
eben ihren höchſt gefährlichen Charakter gibt: daß fie fich aus- 
fhließlih nur unter den Bauern, und den Kaufleuten oder 
Babrifanten finden, die unmittelbar aus dem Bauernftande 
hervorgegangen find und ihren nationalruffifchen Typus noch 
bewahrt haben. Der Adel oder die gebildete Klaffe überhaupt 
fließt nirgends Starowerzen in ſich; ebenfowenig beſitzen diefe 


) Bgl. über die obigen Daten bie betreffenden Auseinan derfegungen 
bei Harthaufen und Krafinsfy. 
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irgend eine Literatur, es fehlt ihnen gänzlich an Gelehrten 
und eigentlichen Theologen. Denn dad Traditionsprincip des 
Starowerzenthms bedingt abjolute Unfähigfeit für jede freie, 
felbftftändige Entwidlung, und andererfeits ift es durchaus 
unverträglih mit der modernen Cultur. Diefe, nach Ruß⸗ 
land verpflangt, ift ja eben nichts Anderes, ald die Negation 
aller ruſſiſchen Tradition. Die Starowerzgen in ben großen 
Städten bleiben daher auch, fobald fie durch Handel und 
Fabrifen reich geworden, nur in der eriten Generation noch 
freu; ihre Kinder, fobald fie eine gute Erziehung genießen, 
wie Krafinsfy jagt, ſcheeren fich fchon den Bart, ziehen den 
Roftan aus und den Frad an, Iegen zugleich die religiöfen 
und fittlichen Tugenden der Alten ab, um fich der allgemeinen 
Corruption anzupaffen, und gehören fortan zur Staats» Gyar 
tenfirhe. Dennoch verfichert der genannte Graf: bereits im 
Jahre 1830 habe ihm „ein hoher Staatsbeamter die von 
Tag zu Tag zunehmende Zahl der Starowerzen auf ungefähr 
fünf Millionen angegeben,” aljo auf zehn Procent der ortho⸗ 
deren Bopulation. 


Dieſe Maffe der Altgläubigen felbft zerfällt aber in faft 
sahllofe einzelnen Fraktionen oder Schattirungen, die fidh jes 
doeh zunächſt in drei Richtungen audeinanderhalten laſſen, 
und zwar indem der Umfang das Kriterium bildet, in wels 
em fie fich je den Abfall der Hierarchie vom Traditionsprins 
tip, alfo von der chriftlihen Wahrheit und göttlichen Ord⸗ 
nung, folglich das Verderbniß der orthodoren morgenlänbdi- 
(hen Kirche denfen. Die erfte, übrigens ſchwächſte Richtung 
ift die der Blagoslowennye oder Geſegneten; fie repräfentirt 
die relativ mildeite Anficht über die Gzarenfirche, von der fie 
auch den officiellen Titel: Jedinowerzen oder Bleichgläubige 
erhalten hat, da fie in einer Art Union mit der Staatskirche 
hebt, wenigftens dem Scheine nad. Seit Katharina II. war 
ven nämlich bis zur Stunde ftets alle Stränge zur Verſöh— 
nung der Starowerzen angefpannt; man gab ihnen in der 
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Hauptfache fogar vollftändig nah, indem man ihre abwei- 
chende Liturgie ihnen feierlich garantirte, defgleichen die völlig 
freie und unabhängige Heranbildung ihrer Priefter und 
deren Weihe, nicht nach dem neuen Ritus, fondern ganz nad 
den alten Gebräuchen; nur follten fie dafür diefe Priefter in 
der Staatsfirche weihen faffen, alfo deren Hierarchie thatfäch- 
lich anerfennen, und damit den Glauben an ihren Abfall 
vom Traditionsprincip faktiſch desavouiren. Aber der Er: 
folg aller ſolchen Gonceflionen war nur ein höchſt geringer; 
auch die wenigen Gemeinden, welche fich daraufhin mit der 
Staatöfirche vereinigten, ftehen Außerft fpröde daneben, und 
mißtrauen insbefondere ihren von den Staatsbiichöfen ge 
weihten Prieftern. Auf der Normallinie, um fo zu fagen, 
des Schisma im Schisma fteht die zweite Richtung, die fehr 
zahlreihen Starovbradzi, von jenen „Gleichgläubigen“ dadurch 
unterfchieden, daß ihr Bruch mit der Staatöfirche vollftändig 
und abjolut if. Einft follen fie noch eine Zeitlang eigene 
Klöfter und Bifchöfe in den Wäldern des Nordens gehabt 
haben und von diefen legitim gemweihte Priefter; feit der Aus- 
rottung aber und dem Ausfterben berfelben bebelfen fie fi 
mit fogenannten Läuflingen, das ift ausgeftoßenen oder flüch— 
tigen oder um theures Geld erfauften Popen, welche fie der 
Staatskirche abſchwören laffen, und dann durch eigene Se— 
gensſprüche, die „Beflerung“ genannt, entfündigen und legi— 
timiren. Es erübrigte nur noch ein und zwar gewiß natür- 
licher Schritt zu der Anficht, daß eine von Feherifchen Bifchös 
fen in einer abgefallenen Kirche vollgogene Ordination ab- 
folut nicht legitimirbar fei. Sie ift in der dritten Rid- 
tung oder der der Beipopowtfchina, d. i. Priefterlofen, ver- 
treten. Da fie Feine legitimen Priefter mehr haben, glauben 
fie auch feiner zu bedürfen, und daß fie alfo ohne ihre Schuld 
auh der Saframente entbehren müffen, dafür haben fie 
zweierlei Erklärungen aufgefunden. Je nachdem fie nämlich 
den kirchlichen Abfall auf die ruflifche Kirche befchränft oder 
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auf die ganze morgenländifche Kirche ausgedehnt fich denken, 
it ihnen der Berfall der wahren Kirche in biejer Irdiſchheit 
ein proviforifcher oder ein bdefinitiver. Beide datiren den Un—⸗ 
tergang des ächten rechigläubigen Prieftertbums von Peter I, 
an, deffen fie mit dem tiefften Haffe gedenken, auch wenn fie 
niht gerade die Bilder der von ihm gemarterten Brüder aufs 
wein. Die Einen aber ſehen fih wie Schiffbrüdige auf 
wüſter Inſel an, die der faframentalifchen Segnungen doch 
geiftig durch gottergebene Frömmigkeit theilhaft würden, und 
bofien dabei, daß das verirrte Ruffenvolf einft wieder ächte 
Priefter und Bifchöfe empfangen und wieder eine wahre Kirche 
conftituiren werde. Die Andern dagegen meinen, mit Rifon 
(don babe das Reich des Antichrifts begonnen, und in Per 
ter 1 fei er felbft erfchienen, die Zeiten verändernd und 
Gurh die Revifionen) Schapung von den Tobten fordernd, 
wie die Bibel von ihm prädicire, und feitvem dauere die Nacht 
vor der Anfunft des Herrn, wo feine Saframente mehr nös 
thig feien, außer der Taufe, die aber jeder gläubige Haus⸗ 
vater felber fpenden fonne, wo die Rechtgläubigen umbers 
geben müßten, wie verirrte Schafe, die Erlöfung vom Antis 
chriſt erwartend durch die nahe Zufunft des Herrn. 


Wenn überhaupt in dieſer Entwidlung des ruffifch- 
orthodoxen Gedanfens von dem Abfall der Kirche von ihrem 
Princip die natürliche Parallele mit dem Gange der abends 
ländifchen Kirchenfpaltung nicht zu verfennen ift, fo entfpricht 
insbefondere dieſe dritte flarowerzifche Richtung auffallend 
genau jenen Erfheinungen in der Reformationdzeit, welche 
man mit dem Gollectionamen der Wiedertäufer zufammenfaßt. 
Eben fo nothwendig wie die Maffe jener erften proteftantifchen 
Separatiften ging auch dieſe confequente Ausbildung ber ftaro- 
werziſchen Anfchauung in zahllofe Sonderrihtungen ausein- 
ander. Rur ein paar befanntere derfelben führt Harthaufen 
fpeeiel an; es find die Filipponen und die Beodofiani’s, 
Beide tragen einige bezeichnenden Züge an fi. Die erfteren 
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haben in ihrem Gemeinde» und Bamilienleben noch uraltfla- 
viſche Gewohnheiten und Gebräuche erhalten, ihr ganzes 
firchliches Leben aber ift nach ber Ueberzeugung von dem gänz- 
tihen Aufhören des wahren Prieftertbums geregelt. Sie 
glauben alle Saframente, allein ihre Kirchen-Melteften, ehelos, 
in firenger Ascefe erzogen, wie Mönche gekleidet und nur 
vom Almofen lebend, fpenden doch nur die Taufe, und find 
bloß Zeugen der dreimal im Jahre einem Heiligenbilde abge- 
legten Beichten; nicht einmal die Einfegnung der im Uebri- 
gen unauflöslichen Ehen ift ihnen geftattet, und felbft von 
der Bibel haben fie nur Cyrills Ueberſetzung der liturgifchen 
Theile. Wie die erften Wiedertäufer find die Filipponen 
Ehiliaften und verwerfen den Eid. Noch fchärfer aber als in 
der Strenge ihrer Faften und Speifeverbote ift die Trauer 
über den völligen Verfall der Kirche bis zur Anfunft bes 
neuen Meſſias bei der andern Sefte, den Feodoſiani's, ausge: 
drüdt. Echon in dem Ausfehen ihrer Betfäle und in dem Eult, 
der fonderbarer Weife je abgefondert für die Männer und 
die Weiber ftattfindet, und zwar von den Tekteren felbft, wiels 
mehr durch ihre als Bräute Ehrifti beſonders verehrten „alten 
Jungfern*, gefeiert wird, nur mit Ausnahme des von einem 
Manne verlefenen Evangeliums ded Tages. Weder Altar 
noch der gewöhnliche Raum für denfelben findet fich bei ihnen 
hinter der befannten Bilderwand der Kapellen; die drei Thür 
ren der Sfonoftafe find zwar angedeutet aber verſchloſſen, 
und fchwermüthiger Exrnft liegt über den langen ®ebeten und 
monotonen Gefängen ihrer in tiefe Etilfe und Andacht ver: 
funfenen Berfammlungen — vor dem öden und leeren Hei: 
ligthume. 


Damit dürfte man aber auch die Reihen der Altgläubi- 
gen des Schisma im Schisma fehliefen, mit dem verödeten 
Alterheiligften der Feodoſiani's. Die zweite der beiden Rich— 
tungen dießſeits und jenfeits feiner Rormallinie gränzt hier 
fhon hart an den Boden der Schwärmerei, und vielleicht 
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zeicht fie mit einigen Fraktionen ſchon dort hinüber, auf das 
Gebiet, wo eigentlihe Seften pyofitiv fchöpferifch auftreten 
und fich bemühen, das entleerte Allerheiligfte proviforifch wie- 
der zu füllen mit dunklen Moyfterien und furchtbaren Opfern, 
Einnbildern und Surrogaten für das eigentliche Wefen des 
verlorenen Heiligthums. | 


Vs 
Die Bezirate des Orients, 


des „großen Drients” in Berlin nämlich! — Ungemeines 
Auffehen erregt bei uns die blipfchnell überall verbreitete 
und verbürgte Nachricht: daß Baden von Preußen ange 
wiefen worden fei, den Streit mit dem Erzbifchof von Frei- 
burg als eine gemeinfame Sache des Proteftantismus zu 
betrachten, und daß Preußen der badifchen Regierung zus 
geüchert babe, fie mit allen Preußen zu Gebot ſtehenden 
Mitteln zu unterftüßen; daß diefer Schritt Preußens in 
dem Moment gefchehen, als der Regent von Baden der Been⸗ 
digung des böfen Streited durch Anerkennung ber Firchlichen 
Rechte geneigt geworden war, und daß erft auf die preußis 
ide Erflärung hin das Strafverfahren gegen den Herrn Erz- 
biſchof begonnen und feine Verhaftung vorgenommen worden, 
Deffentliche Nachrichten haben uns früher ſchon mitgetheilt, 
Preußen habe den badifchen Eigenfinn zur Ausdauer ent« 
fammt ; Preußen felbit bereue es fehr, in den eigenen kirch— 
lien Wirren nachgiebig gewefen zu feyn. “Preußen, ber 
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„Hort des Proteftantismus in Deutichland” und. zugleich der 
Sreimaurerei, mag allerdings in der Lage feyn, ſolchen Vers 
druß bei jeder Gelegenheit an den Tag zu legen; aber die- 
fer Verdruß fpricht doch nur an fich felber die Ueberzeugung 
von der Unmöglichkeit längeren Widerjtandes auf der eigenen 
Eeite aus, und fo gewiß Preußen für feinen Theil ſich hüten 
wird, die Gewaltthat vom 20. Nov. 1837 zu wiederholen, 
fo gewiß wird es fi hüten, mit der badifchen Regierung 
bie Folgen zu theilen, welchen diefe unaufhaltiam entgegen 
gebt. Wenn es dafür noch eines weiteren Beweiſes bedürfte, 
fo reichte die Thatfahe hin, daß auf den preußifchen Theil 
der Erzdiöcefe Freiburg dad Zerwürfniß fich noch nicht aus— 
gedehnt hat. Trotz allem Verdruß alfo, den „der evangeli- 
fhe Staat“ und die Maurerei über die Wiederherftellung 
des, wie man glaubte, für immer weggefegten Fanonifchen 
Rechtes am Oberrhein und anderwärts empfinden mögen, 
wird Preußen „alle ihm zu Gebot ftehenden Mittel“ weltli- 
her Gewalt nicht gegen den Erzbifchof aufwenden zu dem 
Zwede, um der Ffatholifchen Kirche den endlichen Sieg zu 
entziehen. Es fönnte allein vermeint feyn, Baden im Zu« 
ftand der Aufregung erhalten wiffen zu wollen, um eine 
abermalige Intervention zu verdienen, deren Lohn enblich 
Doch zahlbar werden müßte. Glaubte aber Preußen, dieſe 
Loſung austheilen zu müflen, fo hätten wir eine andere, Je 
entfchiedener Preußen und feine Bundesgenofien den alfo be= 
tretenen Weg verfolgen, defto berechtigter und deſto jehnfüch- 
tiger wird unfer Wunſch, unfere Sache unter den — natür= 
lihen „Hort“ deuticher Einheit und Größe geftellt zu fehen. 


Es würde zwar weder dem Weſen, noch der Gefdhichte 
des Proteftantismus widerftreiten, feine Sache „mit allen zu 
Gebot ftehenden Mitteln“ weltlicher Gewalt zu fördern ; doch 
zweifeln wir feinen Augenblid daran, daß Preußen wohl 
einfteht, wie es fich in diefem Streite nicht um einen Kampf 
zwifchen dem Proteſtantismus und der Fatholifchen Kirche, 
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ſondern um einen Rampf zwiſchen den Rechten dieſer und 
den unbegränzten Machtſprüchen des abſoluten Staates hans 
delt. Aber dennoch hat Preußen jenen eingerofteten Wahn 
mit Wort und That unterftügt; ed hat an den Fanatismus 
appellitt. Wir werben es endlich felbft glauben müffen, daß 
ein durch Rechtsverhältniffe geregeltes Nebeneinander der far 
tholiſchen Kirche und der afatholifchen Religionsgefellfchaften 
in Deutfchland eine Unmöglichkeit fei. Jedenfalls fließt, fo 
lange es fo mit uns beftellt jeyn fol, daß wir entweder nur 
nad dem Zufchnitte gegnerifcher Willfür, oder gar nicht exi⸗ 
firen dürfen — eine nie verfiegende Duelle des Argwohns 
und Mißtrauens, trog aller Berficherungen landesväterlicher 
Zuneigung und Gerechtigkeitsſinnes. 


Die preußifchen Marimen find für und von unmittelbarer 
Wichtigkeit. Denn fie find nicht allein in Baden fchon in's Leben 
eingeführt, fondern fie fuchen fih auch durch Vermittelung der 
neueften Berliner-Inftruftionen und via Bamberg in den übri- 
gen Staaten, die in Firchlichspolitiichen Wehen liegen, geltend 
zu machen. Es ift fein Geheimniß, daß die Bamberger-Eon- 
fereng über die Firchlichen Differenzen als die Herzend- und 
Hauptangelegenheit Berathung pflog. Das einzige Hannover 
ausgenommen, befinden fich die andern betheiligten Etaaten 
ſämmtlich in der Lage, guten Rath zu bedürfen. Welcher 
Art der ertheilte war, ift auch alsbald fühlbar geworben. 
Selbſt in Bayern iſt in Folge davon — laut Franffurters 
Journal auf Requifition des badifchen Gefandten — der 
„etremen ultramontanen“ Preffe durch Konfiscationen des 
„Volksboten“ die Ruthe gezeigt worden. Das allenthalben 
verbreitete Gerücht, daß fih Bayern zum Zwede allmähliger 
Bändigung der „ultramontanen” Preſſe, vor allem des in 
Etuttgart erfcheinenden „Deutfchen Volfsblattes“ des Dr. 
5. Rieß, mit den oberrheinifchen Regierungen verbündet 
babe, findet überhaupt feften Glauben. Die würtembergifche 
Bolizeibehörde ihrerfeits hat die Num. 22 des „Sonntages 
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Blattes für das chriftliche Volk“ in drei Ausgaben, ebenfo 
die Nummern 24 und 25 vom 11. und 18. Juni, dann das 
„Deuiſche Volfsblatt* nur in der Zeit vom 1. bis 6. Juni fünf: 
mal mit Befchlag belegt, und zwar bloß wegen der gewöhn- 
lichen Berichte über die badifchen Zuftände. Bis zu welcher 
Empfindlichfeit e8 die würtembergifche Regierung gebracht 
hat, mögen die drei weitgreifendften babifchen Correſponden⸗ 
zen aus den confiscirten Blättern beweifen; bie erite, ſowie 
die zweite ift der confidcirten Nummer vom 1. Juni, die 
dritte einer mit der zweimal befchlagnahmten Nummer vom 
4. Juni veranftalteten gleichfalls confiscirten Beilage ent- 
nommen. | 


Vom Taubergrunde, 28. Mai. Während Deutichland am 
Vorabende eines großen Krieges fteht, der feine Truppencontingente 
über Nacht auf den Kriegsfuß rufen bürfte, während es alſo bei 
folcher Sachlage doppelte Pflicht der Regierungen wird, das Ver— 
trauen zwifchen ihnen und den Unterthanen zu befeftigen: gejchieht 
in Baden gerade jegt das Gegentheil, und ber lebte Schritt ver 
Vergewaltigung gegen die Kirche wird mit der Gefangennehmung ded 
82jahrigen Oberhirten der oberrheinifchen Kirchenprovinz beflegelt — 
prei Tage nach der Verlobung (?) des Megenten. Sind das bie 
Brautfackeln, welche die Herren in Karlöruhe ihrem Regenten an- 
zünden wollen? Iſt dieß das Morgenangebinde, das fie ihm bar- 
bringen wollen, das in Gährung verjeßte, durch Zwietracht vielfach 
zerfpaltene, noch an ven alten Wunden Elutende Land? Wohlan! 
der Odenwald, das Bauland, der Taubergrund und das Gäu find 
durch die letzten Schritte der Megierung gegen das Kirchengut und 
gegen den Erzbifchof in großer Aufregung, und die Erbitterung 
fpricht fich mehrfach in dem Aufe aus: „Wir wollen nicht mehr 
badiſch ſeyn!“ Zeuge diefer Stimmung fonnte der Herr Minifte- 
rialrath Fieſer (7) ſeyn, der von Karlsruhe zur Befchwichtigung 
der Gemütber abgefendet wurde, als ihm in Königshofen und Filch— 
band zum Theil SOjährige Greife mit der Erflärung entgegentraten, 
man habe num der Proclamationen der Regierimg fatt, und er in 
Grünsfeld vor der fteigenden Gährung ſchnell zur Abfahrt einipannen und 
in den übrigen Gemeinden die anberaumten Tage feiner Ankunft mieder 
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abiagen laſſen mußte. Nun wird Militär requirirt, das heute eder 
morgen einrüden ſoll, um durch Bajonette und Pirkelhauben dem 
unglüdlichen Lande den Frieden zu bringen. Tas .ift bie eine 
Seite der Phyſtognomie viefes Theils des Landes. Auf der andern 
erblickt man die Marterzüge großer North im Bauland und Oden— 
wald, Aber für die bleichen Grftalten, die Tag für Tag in Stabt 
und Torf, wo noch Etwas zu haben ift, zu zwanzig und mehreren 
bettelnd berumfchleichen, und vom Büttel nun hinausgetrieben wer⸗ 
den, ein Anblick, der für die Leute ſelber unerträglich geworben iſt; 
für die Fleinen Kinder, die von den Eltern mit der Weifung auf 
den Bettel geſchickt werden, ſich draußen für heute ein Nachtlager 
zu fuchen; für die abgemagerten Frauen, die um fchon einmal aud« 
gelottene, zum Wegwerfen bereitliegende Kırochen bitten, um noch 
etwas Fleifchbrühe davon abkochen zu können, die jammern, Feine 
Kräfte mehr zum Arbeiten zu haben, und oft mit der dringenden 
Bitte berantreten, wenn man ihnen nicht einen Biffen Bred oder 
einige Löffel Suppe gebe, fo fänfen fie zuſammen — dafür fcheinen 
die Herren feine Augen zu haben, Ale Sehkraft ſcheint abjorbirt 
zu werben für ben Gensdarmeriedienſt auf Fahndung von Hirten⸗ 
bricfen, auf die Rod- und Hofentafchen und Stiefel der Geiftlichen, 
bie gerade im Begriffe find, zur Kirche zu gehen. Möglich, daß 
bei diefer Abforption der Schkraft auch zugleich eine Metamorphofe 
in den Köpfen mancher diefer ‚Herren vor ſich gegangen, und viels 
leiht Mancher das Fleine Baden für die Türkei, fich felbft für einem 
roßichwelireichen Paſcha, feine Gensdarmen für türfifche Bimbaſchi 
anfieht. Nur darin find die Zuftände beider ungleich, daß vie tür 
fiihe Rajah ſich des Echubes der chriftlichen Mächte erfreut , vie 
badiiche nicht. Auf Defterreih und deſſen ritterlichen Kaiſer find 
daher die Blicke des Landes gerichtet. Werden die deutſchen Mächte 
dieſem Gebahren länger zufehen, jeßt, wo der Feind an den Oren« 
zen Deutjchlands gewaltige Heeresmaffen zufammenzieht, in einent 
Augenblid, wo drohende Wetterwolfen am Horizont auffteigen? Es 
ift ein alter Volfäglaube, man foll bei einem Gewitter das Feuer auf 
dem Heerde löfchen. Wer find aber die, welche #8 febüren? Die Stimmen 
der Bijchöfe von den Ufern des Mifiifiipi und des la Plata bis zum 
Aajo und Ebro, von der Themfe und Seine, dem Rhein und ver 
Donau bis zum Po und ver Tiber Haben ſie gekennzeichnet; gekenn⸗ 
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zeichnet haben fie die Stimmen der Beften im deutſchen Lande ſelbſt; 
gekennzeichnet endlich wie mit allem jopbiftifchen Aufgebot fabrieirten, 
an dem Flaren Recht und ven beichworenen Verträgen der Kirche 
zu Schanden gewordenen Artikel der Karlöruber Preſſe und des 
merfuriafifchen Abhubs davon! | 


Aus dem Odenwalde ſchreibt ein Bauer: Jetzt merken 
wir wohl, warum wir von Zeit zu Zeit Steuerzulag haben, denn 
in Karläruhe beftrebt man fich aufs eifrigfte, in ver Wilfenichaft 
voran zu fehreiten. Ich habe immer gemeint, die Herren in Karlö- 
ruhe müſſen lauter tücheige und ausgelernte Männer ſeyn; dem ift 
aber nicht jo, denn wer auögelernt hat, der muß willen, ehe er eine 
Arbeit anfängt, wie er's zu machen hat. — Die Herren in Karlsruhe 
wollen unjere Staatshaushaltung führen, haben aber noch nicht ganz aus⸗ 
gelernt, und wir Bauern müſſen das Xehrgeld bezahlen. 
Das ſehen wir jetzt Elar bei dem Kirchenftreit. Als ver Hirtenbrief 
vom 11. Nov, v. 3. verlefen wurde, Tieß man den Berfafler deſ— 
felben in Ruh, und ftrafte auf's firengfte die Verkünder des Brie— 
fed. Ganz im Gegentheil verfährt man jeßt bei dem Hirtenbrief 
vom 5. Mai, Und fo proßirt und lernt man immer, auf unjere 
Koften. Ich frage, fürchtet man feine Verantwortung ? Unſerem 
guädigften Prinzregenten muß es in feiner Thronrede auch nicht fo 
ganz Ernft geweſen ſeyn, daß ihm der Glaube feiner Fatholifchen 
Unterthanen fo heilig fei, wie jein eigener, ſonſt hätte er und 
kein Militär zugefchicft, weil wir die Nechte unferer heiligen Mes 
ligion wahren wollen. Als ich Soldat war, habe ich im theores 
tiichen Linterrichte, den man uns ertbeilte, gelernt: vie Ehrfurcht 
vor Gott und die Religion müſſen dem Soldaten das Heiligſte ſeyn, 
er ſoll daher auch den Gebräuchen der Religion, in ber er erzogen 
it, mit Eifer nachfommen; ich habe aber den Beiſatz nie gehört 
und gelefen: joweit es die Regierung erlaubt oder für gut findet. 
Wie kann aber der Solvat feiner Religion nachlommen, wenn er 
gezwungen wird, gegen diejelbe einzufchreiten ? 


Freiburg, 31. Mai, Geftern Abend erſchien Amtmann 
Senger im Valais, und eröffnete dem Herrn Erzbiſchof Namens 
des großberzoglichen Hofgerichts feine Breilaffung. Sie wiffen ber 
reits, auf welche Weife ſich Senger gegen den Metropoliten betrug. 
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Gr erflärte ihm unter Anderm, er ſei ein Hochverräther und Volfe- 
Antoiegler, und Habe jich zum „gemeinenBerbrecher" gemacht. So⸗ 
fort, nachdem Senger mit den Genstarmen abgetreten war, bie 
höher den Oberbirten jo bewacht Hatten, daß er nicht einmal ohne 
ihre Gegenwart die Heil, Meffe leſen durfte, erfchien Meglerungs« 
Dircktor Schaaff. Er wollte den Erzbiſchof überrafchen, glaubte 
ihm „mürbe ,* und erflärte: er käme Namens’ und auf Befehl Sr. 
Rönigl. Hoheit, um dem Hochw. Herrn Erzbiichof zu erfirchen, 
nuumehr nicht weiter vworzuichreiten, bis Staatsrath Brunner ein 
Nefultat erzielt babe. Der Hochw. Biſchof von Rottenburg babe 
ja au einen Vertrag mit der Megierung gefchloffen und fei von 
der Denkſchrift zurücdgefommen *). Er möge die bedenflichen Uns 
raben erwägen, welche der Kirchenftreit im Lande, namentlih im 
Diemwalde, hervorgerufen habe, Ter Erzbifchof entgegnete: „Wenn 
es wahr ſeyn follte, daß ein anderer Biichof einen andern Weg 
adt, fo kann dieß mir nicht ald Maaßſtab dienen. Ich werde folange 
alle meine oberhirrlichen Rechte ausüben, bis ein Inhibitorium von 





*) Dieb ift ein meter Beweis, daß einzelne Negierungsergane jenfeits 
und bießfeits des Schwarzwaldes die erſte Urfache des fchlimmen 
Gindrucdes find, den die würtembergifche Gonvention mit dem Bis 
ſchefe von Rottenburg aller Orten herworrief. Der Borrefpondent 
vom Aten Hefte des Zaſten Bandes ber Hiftorlich » politischen Blät- 
ter bat mannigfaltige Thltjachen der Art aus den reglerungs⸗ 
freundlichen Kreifen zufammengetragen; jebt wirft ein hoher babi- 
iher Beamter dem Bifcheofe von Rottenburg offen vor, daß er von 
den Grundſätzen der bifchöflihen Denffchriit abgekemmen ſei. 
Wenn folder Borwurf fih feiner Zeit nicht bewahrheitet, fo 
wird Hoffentlich die Genugthunng nicht ausbleiben. Wir unferer: 
feits befinden ums in fehr fchlimmer Lage; da wir nicht im Stande 
find, bie von allen Seiten andringenden Angaben in terfelben 
Richtung geradezu Lügen zu firafen, fo hängen wir förmlich zwis 
ſchen Himmel und Erbe. Gs wäre nur im mohlveritandenen Ins 
terefie der Obrigkeit jelber, wenn durch wortgetreue Beröffentli> 
dung der würtembergifchen Gonvention diefem peinlichen Zuftande 
ein Ende gemadt, und damit eine reiche Duelle des Mißtrauens 
perfönficher Anfeindungen und Spaltungen verftopft würde, 
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Rom köommt; glaube aber nicht, daß der heil. Stuhl meine GHand⸗ 
lungen mißbilligen, over die Gewalt, welche vie badiiche Regierung 
den Katholiken und ihrem Oberhirten angerhan, nicht geziemend 
ahnden werde. Durch die Bedrüdungen der Unterthanen, durch vie 
beifpiellofe Willfür und Gewaltthätigkeiten, durch Die Entziehung 
der Fatholiichen Meligionärechte , insbeſondere des Kirchenvermögens, 
bat die Regierung felbft die Unruhen geichaffen, Sie ift dafür 
verantwortlich. Ich habe die Pflicht, für meine Kirche zu forgen, 
dad Volk wicher religiös umd firrlich zu machen, und Alle dadurch 
aus dem Elende der Barbarei zu retten. Ich werde hienach Han 
deln, fomme was ta wolle!" Echaaff war ganz ronflernirt , ven 
Mann, welchen er in den bapifchen Blättern als ſchwach verfchrieen, 
fo, und jegt fo, fprechen zu hören! 

„Wenn Sie fo fortfahren,“ bemerfte er, „fo müſſen wir Sie 
förmlich verhaften und — unſchädlich machen!“ „Ich banfe 
Ionen“, entgegnete der Oberbirte, „für meine frühere Verhaftung : 
die Kirche Gottes, der ich lebe und fterbe, Hat dadurch Vieles ge— 
wonnen, und Ihre Plane find nun offenbar, Verhaften Sie mid) 
nur wieder; ich füge mich gerne in ven Willen Gottes: aber dieß 
Ereigniß, das ich für meine Perfon wünſche, ſoll mich keinesfalls 
abhalten, meine Pflicht zu thun, und die Kirche, der ich angehöre, 
fiegt in und durch die Leiden.“ 

Schaaf wurde hierüber jo aufgeregt, daß er aufer Stande war, 
vem binzugefommenen Sekretär zu dictiren, weßhalb Seine Ercellenz 
ſelbſt dictirten. Gr entfernte fich Hierauf, ohne durch Ueberraſchung, 
Lift und Gewaltandrobung zum Ziel gekommen zu fepn, Das erz- 
biichöfliche Domkapitel, die Dompräbendare, die erzbiihöfliche Kanzlei 
und die angejebenften Bürger Freiburgs gratulirten unferem Bes 
fenner, und die ungetheilte Freude, die fich bei dem wiederkeh— 
renden Glockengelaͤute kundgab, mochte den Arheiften und Büreau⸗ 
fraten fagen, daß ihre Zeit vorüber fei! 

Negiftrator Fink wurde durch den vielgenannten Wilhelmi von 
feiner Stelle am Oberamt Heivelberg deßhalb plöglich enılaffen und 
brodlos gemacht, weil er — wie Stadtdirektor Wilhelmi ſelbſt 
erflärte: katholiſch geſinnt if. Gr kam bieher, und befuchte 
feine Braut, wurde aber unter Verweigerung jeder Angabe eines 
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Haͤgele, gleichfalls ein Badener, wurde auch von bier ausgewieſen: 
weil er mit Katholiken Umgang pflege, Er arbeitere bier bei Herder, 
uns wird dadurch ebenfalls brodlos. Bei der Hausſuchung bei Herder 
wurden dem dortigen Bactor fogar eben angefommene ‘Privatbriefe 
son der Polizei durchlefen, An den Erzbiichof gelangt feit mehreren 
Tagen gar Fein Brief mehr. Die Rechtlofigfeit der Katholiten hat 
Ki uns den Höhepunkt erreicht.“ 


Kein Wunder, wenn man zur Zeit der Konfiscationen auf 
die Meinung gefommen wäre, in Zufunft fei uns jeglicher 
Bericht über badische Vorfommniffe — er fei denn aus dem 
‚Shwäbijchen Merkur“, der „Badifchen Landeszeitung”, dem 
„Krankfurter-Fournal” und ähnlichen Blättern genommen — 
grundfäglich entzogen. In der That haben fich die Lefer des 
„Deutfchen Bolfsblattes* hierauf gefaßt gemacht. Aber ſiehe 
Da! feit einigen Tagen haben wir wieder Nachrichten erhals 
ten, die, wenn einmal die Willkür herrfcht und das Geſetz 
feine Geltung mehr findet, ebenfo confisfabel geweſen wären, 
wie die genannten. Es ift eben nicht gerade diefer oder jener 
Artifel des „Deutfchen Volksblattes“, fondern feine ganze 
Haltung, die fo viel Nergerlichkeit bereitet, weil es confes 
auent die Örundjäge der bifchöflichen Denkſchrift verficht, und 
jeden Schritt, der im der Firdhlichen Sache von was immer 
für einer Seite ausgeht, bloß nach diefem Dofument und 
den Thatfachen und Umftänden beurtheilt, unter deren Ein 
Aus es zu Stande gefommen. Darum ift ed aber auch ein 
ſtarles Stüd Arbeit um den einfältigen Glauben, die wür— 
tembergifche Regierung habe durch ihre bisherigen Schritte 
irgendwie den Grundfägen diefer Denfichrift Gerechtigkeit wi- 
erfahren laffen. Um fo mehr leben wir in der fteten Bes 
forgniß, das „Deutfche Volksblatt” durch die Gewalt endlich 
abgehegt oder gar ruinirt fehen zu müſſen. Das Traurigfte 
iſt, daß felbft Einige aus dem Klerus ihre Freude darüber 
nicht verbergen Fönnen, und fich jept ſchon anbieten, einer 
AXIIV, 9 
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„gewiffen Preſſe“ ihr Grab ſchaufeln zu helfen. Man prahlt 
zwar gern mit dem Frieden, der in der Diöcefe Rottenburg 
herrfche; wenn man Ihnen aber fagt, es fei Friede, fo glau- 
ben Sie das nicht. Wir eben ganz und gar, und in letzter 
Zeit mehr als je, in den ftaatdfirchlichen Zuftänden, wie 
ehemals, natürlich unter Präponderanz des ftaatlichen Wil- 
lens. Und fo lange unfer Recht von der Gnade lebt, kann 
fein Friede bereichen. Diefe Stimmung, Anfangs nur in en— 
geren Kreifen verbreitet, ift durch die leiten Confiscationen 
bis tief in die untern Schichten hinabgeftiegen. Wenn bie 
Regierung ſich nebenbei von der Abficht dazu leiten lieh, 
„das Feuer der Aufregung“ von den Grenzen des Landes 
fern zu halten, fo hat fie ſich ganz verrechnet. Mag fie 
von der erzbifchöflihen Sache halten, was fie will, das fa- 
tholifche Volk Würtembergs hält fie für gerecht, und nicht 
bloß dieß, es fennt den Gegenſtand ded Streited als einen 
Theil feines Glaubens, ift deßwegen jenem in demfelben 
Maße wie diefem zugethan. Die geftrige Nummer des „Deut 
ſchen Volksblattes“ hat — mit Verlaub der Polizeibehörde, 
die das überfehen haben muß — zum MUeberfluffe noch die 
Verfiherung geben dürfen, daß die Beichlagnahmen nur def 
halb erfolgt jeien, weil das „Deutfche Volksblatt“ es ſich 
herausgenommen habe, die Lage unſeres Metropoliten und 
die badischen Zuftände zu Schildern. Die Bitterfeit folchen 
Bewußtſeyns wird durch den frevelhaften Uebermuth der Fir 
henfeindlichen Preſſe noch um ein Gutes gefteigert. Schon 
lange gewohnt, das Gift des Hafles gegen die Kirche in 
Berunglimpfungen und Berläumdungen von Perfonen und 
durch Verdrehung von Thatfachen auszufprigen, kann fie 
dieſes verachtungswürdige Gefchäft unter dem flarfen Schild 
der weltlichen Gewalt ganz ungeftört fortfegen. Denn deren 
Thätigfeit ift eine zweifache: fie fehügt die Firchenfeindliche 
Preſſe, Ähnlich wie in Baden, wenn auch nicht im felben 
Umfang, und fie legt der Eirchlichen Preſſe das Schloß vor 
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tn Mund, überhebt alfo jene der Furcht, durch diefe vor 
vom Richterftuhl der Deffentlichfeit zur Verantwortung gezo⸗ 
gm zu werden. So wird den Stieffindern in den weiland 
Rheinbundsftaaten nicht bloß der rechtliche Schuß entzogen; 
warn fügt zur Beraubung noch den Spott hinzu. Und der 
Boden, auf dem ſolche Dornen und Stacheln wachſen, follte 
ein Boden des Friedens und des Vertrauens feyn? 

Für den Fall, daß unfere Tages: Preffe durch eine Art 
Etaatöftreich wirklich dem befchloflenen Untergang entgegen» 
ginge, würde zu einigem Erſatz bloß ein Mittel übrig blei- 
ben, daflelbe, tas in Baden durch die opferwillige Anftren- 
güng einzelmer Männer fo viel zur Belehrung und Warnung 
der Katholifen gewirkt Bat, wir meinen den Weg der 
Flugfhriften. Ohnedieß haben ſchon viele der zunächft 
für Baden beftimmten auch über unfere Grenze den Weg 
gefunden und werden begierig verfchlungen. Im ſolchen Zei- 
tem der Bedrängniß, in der nicht einmal unfere natürlichen 
Rechte geichont werden, fönnen wir bloß unfere Noth und 
unfere Verzweiflung um Rath fragen. — In unfern fonftis 
gen Zuftänden hat fih Nichts verändert. „Das Interim hat 
den Echalf Hinter ihm.” Neulih Hat der Kirchenrath den 
Goncursd pro seminario angeordnet. Pars pro tolo. Die 
Karlöruher- Zeitung fest diefe ftaatskirchliche Delifateffe mit 
fetter Schrift ihren Lefern vor, um dem würtembergifchen 
Fauftfchlage für den Metropoliten der Provinz noch mehr 
Zug und Nachdruck zu geben! 

Aus der Didcefe Rottenburg, den 21. Juni, 
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Nachſchrift. 


Die geſetzliche Preßfreiheit der Katholiken in Würtemberg liegt 
in ven letzten Zügen, Die geſtrige Nummer des „Deutfchen Volks⸗ 
Blattes“ von Dr, EI. Rieß ift abermals mit Beſchlag belegt wors 
den, Eine Erfaßnummer wurde heute nachgeliefert; an ber Spike 
derjelben macht die Redaktion folgende Erklärung: 


„Da die Nummer 140 befchlagnahmt worden, laffen wir eine 
Beilage, mit Auslaffung der Leitartifel, worunter ein Paſſus 
aus der Schrift des Biſchofs von Mainz, der inländifchen (wür⸗ 
tembergifchen) Nachrichten, darunter ein Bericht über gerichtliche 
Aufhebung der beichlagnahmten Num. 129 und Betätigung an— 
derer Nummern, fowie über eine Sausjuchung im Rebaftions- 
Lokal und Polizeiverhöre gegen Rebafteur und Druder des Deut- 

ſchen Volksblattes, eine badiſche Flugſchrift angehend, folgen, 
Daß das Badiſche wegbleibt, dürfte überflüſſig ſeyn, zu be 
merken.“ | 


An der Hand diefer Erklärung find wir im Stande, über uns 
fere Lage nachzudenken. In Betreff des Verhöres und der Hausfu- 
Kung erfahre ich Folgendes. Die Redaktion des „Deutfchen Volks— 
Blattes" wollte den Inhalt einer Flugſchrift über badifche Zuftände 
(„Richt zur Beleuchtung”) dem Hauptblatte ald Beilage beigeben; 
diefe aber wurde configeirt, Am andern Tage früh Morgens wurde 
der Druder in's Verhör genommen; während beffelben erfchien ein 
Polizeibeamter im Redaftionslofale, um den Redakteur zu verhören 
und Hausfuchung vorzunehmen, Mittags wurde das ganze Druder- 
Verfonal, und fpäter auch der Redakteur abermals, und zum letz⸗ 
tenmale auch noch am Camftag den 17. Juni verhört, Es ſcheint 
Allem aufgeboten zu werden, wo möglich zu conftatiren, ob bie 
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Redaktion, trotz der Beſchlagnahme, Exemplare jener Flugſchrift 
verbreitet babe. Was nun weiter geſchieht, müſſen wir abwarten; 
für jegt wiffen wir, daß bie Parallele zwiichen den würtembergis 
fhen und badifchen Vergewaltigungen ber Firchlichen Preffe immer 
solfommener wird. Wir wollen nur noch die Nachricht abwarten, 
daß die Echrift des Biſchofs Wilhelm Emanuel von Mainz aud) 
in Baden von Bramten und Dienern der Polizei im Ganzen oder 
in einzelnen Theilen verfolgt wird. In allen Fällen ift es beach- 
tungäwertb, Daß die mwürtembergifche Regierung feit drei bis vier 
Wochen vie katholiſche Preſſe in Würtemberg fo heftig und fo auss 
dauernd angreift. Dffenbar ift in neuefter Zeit in unfern kirchlichen 
Zuſtaänden Etwas gefcheben, was mit diefer proteftantifchen Reak— 
tion gegen die mißliebigfte Seite der Preßfreiheit — wonach naͤm⸗ 
ib fogar Pie Katholiken, geſetzlich wenigſtens, nach ihr verlans- 
gen türfen — im innern Zuſammenhange fteht. Wir fragen: ge— 
ſchieht das Alles trog, over gerade wegen des abgeichloffe- 
nen Kirchenfriedend? Wenn das Erftere: welche Segnungen 
- wird er uns bringen, wenn er fo rüdjichtslos verlegt, und gegen 
Berinträchtigungen fo geihügt wird? Wenn das Andere: was ift 
er felber, wenn folcherlei Dinge fein Anfang find? 


VI. 


Quasi-Fatholifche Glaubens» und Lebens: Unfich: 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


Graf Nicolaus Ludwig von Zingendorf. 


3, 
Die Gründung von Herrnhut. 


Von Paris zurüdgelommen, hatte Zinzgendorf mit feiner 
. Bamilie harte Kämpfe zu beftehen über feine Standeswahl. 
Eeine Familie war zwar auch fromm, aber eine ſolche Fröms 
migfeit, wie die des jungen Grafen, war ihr fremd, und 
ſchien ihr den Nüdfichten entgegenzulaufen, welche Zinsen 
dorf feinem Stande fchuldig fei. Zinzendorf wollte eben nicht 
bloß ein frommer Graf, fondern ein vollfommener Jünger 
Ehrifti ſeyn, er wollte feine andere Wirkfamfeit, als eine 
folde für das Reich Gottes, und bei zeitweiliger Ermange 
lung einer anderweitigen Möglichkeit zu folcher Wirkfamfeit 
gingen feine Wünfche nur dahin, ohne irgend welche Ber: 
widlung in weltliche Gefchäfte, als einfacher Gutsherr Gott 
zu dienen, und fich dem geiftlichen und leiblichen Wohl fei- 
ner Gutd- Angehörigen widmen zu können. Sehr tief und 
wahr dachte er fih die Pflichten und die Etellung einer 
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Gutöherrichaft, und auch von diefer Seite ans hatte er bedeu⸗ 
tende Bedenflichfeiten gegen die Annahme einer Staats - Ans 
hellung: „Auch macht meinen Ruf beventlih, daß ich mit 
meinem Vermögen nicht genug Gutes thun kann, wo ich es 
nicht zur freien Difpofition habe. Auf dem Dorfe bin ich ein 
Hanshalter über die dafelbft Wohnenden. Gibt mir Gott 
viel, jo efle und trinfe ich deßwegen micht mehr, ich kleide 
mich nicht ftattlicyer, aber ich helfe mehreren meiner Mitbrü— 
der und Mitfchweitern. Schidt Gott Landplagen, fo leide 
ich fo gut, als die Andern, ich theile mit ihnen jo lange, 
bis ihnen geholfen ift. Bin ich aber in einem andern Orte, 
wo es die chriftliche Klugheit erfordern mag, daß ich meinem 
Etande, auch nur in Etwas, gemäß leben follte, ich bes 
fomme aber nichts dazu, ald was Gott mir felber, nach Pro: 
pertion der mir zugedadhten Haushalterfchaft, verliehen hat: 
fo muß ich entweder Schulden machen, oder dem Dertchen, 
wohin mich Gott eigentlich gefandt hat, das Geinige ent: 
ziehen.“ 

Indeffen halfen alle Einwendungen Zinzendorf's nichts 
bei feinen Verwandten, fie wieſen ihn endlich entjchieden auf 
das vierte Gebot hin, und beforgten ihm unter der Hand 
eine Hof» und Juftizraths » Stelle in Dresden. Zinzendorf 
entſchloß fih aus Gehorfam, diejelbe anzunehmen. Er gab 
aber gleih von Anfang an der vorgefegten Behörde zu ers 
fennen, daß er ganz und gar nicht gefonnen fei, durch Ge 
fhäftsarbeiten Auszeichnung und Beförderung zu fuchen, bat 
diefelbe, ihn nur in fogenannten Vorbeſchiedsſachen zu ger 
brauchen, und befchränfte feine ganze Gefhäftsthätigfeit wäh— 
rend der fünf Jahre feiner Amtsanftellung faft nur darauf, 
daß er zuweilen einen jchiedsrichterlichen Vergleich zwiſchen 
freitenden Barteien zu Stande brachte. 


Defto eifriger und thätiger war er zu Dresden in den 
Werfen der geiftlihen Barmherzigkeit; nicht bloß fuchte ex 
im gewöhnlichen Verkehr durch Unterweifung und Ermahnung 
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Rom kömmt; glaube aber nicht, daß der heil. Stuhl meine HGand- 
lungen. mißbilligen, oder die Gewalt, welche die badiſche Regierung 
den. Katholiken und ihrem - Oberbirten angerhban, nicht geziemend 
ahnden werde. Durch bie Bedrüdungen der Unterthanen, durch vie 
beifpiellofe Willfür und Gewaltthätigkeiten, durch Die Entiehung 
der Fatholischen Religionsrechte, inäbefondere des Kirchenvermögens, 
bat vie Regierung felbft die Unruhen gefchaffen, Sie ift dafür 
veranswortlich. Ich babe die Pflicht, für meine Kirche zu forgen, 
dad Volk wieder religiös und ſittlich zu machen, und Alle dadurch 
aus dem Elende der Barbarei zu retten. Ich werde hienach han— 
deln, fomme was da wolle!“ Echaaff war ganz conflernirt, ven 
Mann, welchen er in ven badifchen Blättern als ſchwach verfchrieen, 
fo, und jest fo, fprechen zu hören! 

„Wenn Sie fo fortfahren,“ bemerkte er, „fo müflen wir Sie 
förmlich verhaften und — unſchädlich machen!“ „Ich vanfe 
Ihnen“, entgegnete der Oberbirte, „für meine frühere Verhaftung : 
die Kirche Gottes, der ich lebe und fterbe, Hat dadurch Vieles ges 
wonnen, und Ihre Plane find nun offenbar, Berhaften Sie mich 
nur wieder; ich füge mich gerne in ven Willen Gottes: aber dieß 
Ereigniß, das ich für meine Perfon wünfche, foll mich feinesfalls 
abhalten, meine Pflicht zu thun, und die Kirche, der ich angehöre, 
fiegt in und durch die Leiden.“ 

Schaaff wurde hierüber fo aufgeregt, daß er außer Stande war, 
dem binzugefommenen Sefretär zu bietiren, weßhalb Seine Ercellenz 
ſelbſt dictirten. Er entfernte fich hierauf, ohne durch Ueberraſchung, 
Lift und Gewaltandrohung zum Ziel gekommen zu ſeyn. Das erz- 
biihöfliche Domkapitel, die Dompräbendare, die erzbijchöfliche Kanzlei 
und die angefehenften Bürger Freiburgs gratulirten unferem Bes 
fenner, und die ungetheilte Freude, bie fich bei dem wiederfch- 
renden Glodengeläute Fundgab, mochte den Atheiften und Büreau- 
fraten fagen, daß ihre Zeit vorüber fei! 

Regiftrator Fink wurde durch den vielgenannten Wilhelmi von 
feiner Stelle am Oberamt Heivelberg deßhalb plöglich entlaſſen und 
brodlos gemacht, weil er — wie Stadtdirektor Wilhelmi ſelbſt 
erflärte: Fatholiih gefinnt if. Gr kam hieher, und befuchte 
feine Braut, wurde aber unter Verweigerung jeder Angabe eines 
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Grundes von ver biefigen Polizei ausgewieſen. Der Bhilolog 
Hägele, gleichialld ein Badener, wurde auch von hier ausgewieſen: 
weil er mit Katholiken Umgang pflege, Er arbeitete hier bei Gerber, 
und wird dadurch ebenfalls brodlos. Bei der Hausſuchung bei Herder 
wurden dem dortigen Bactor fogar eben angefommene Privarbriefe 
son der Polizei durchlefen, An den Erzbiſchof gelangt ſeit mehreren 
Tagen gar fein Brief mehr. Die Rechtloſigkeit der Katholifen hat 
bei und den KHöhepunft erreicht.” 


Kein Wunder, wenn man zur Zeit der Eonfiscationen auf 
die Meinung gekommen wäre, in Zufunft fei uns jeglicher 
Bericht über badifche Vorlommniſſe — er fei denn aus dem 
„Schwäbifchen Merkur“, der „Bapdifchen Landeszeitung“, dem 
„Sranffurter-Fournal” und ähnlichen Blättern genommen — 
grundfäglich entzogen. In der That haben fich die Lefer des 
„Deutichen Bolföblattes* hierauf gefaßt gemacht. Aber ſiehe 
da! feit einigen Tagen haben wir wieder Nachrichten erhals 
ten, die, wenn einmal die Willkür herrfcht und das Geſetz 
feine Geltung mehr findet, ebenfo confisfabel gewefen wären, 
wie die genannten. Es iſt eben nicht gerabe diefer oder jener 
Artifel des „Deutſchen Volksblattes“, fondern feine ganze 
Haltung, die fo viel Nergerlichkeit bereitet, weil es conſe⸗ 
quent die Orundfäge der bifchöflichen Denkfchrift verficht, und 
jeden Schritt, der in der Firchlichen Sache von was immer 
für einer Seite ausgeht, bloß nach dieſem Dofument und 
den Thatfachen und Umftänden beurtheilt, unter deren Ein⸗ 
Auf es zu Stande gefommen. Darum ift ed aber auch ein 
ſtarles Stüd Arbeit um den einfältigen Glauben, die wür- 
tembergifche Regierung habe durch ihre bisherigen Schritte 
itgendwie den Grundfägen diefer Denkichrift Gerechtigkeit wis 
derfahren laſſen. Um fo mehr leben wir in der fteten Ber 
forgniß, das „Deutiche Volksblatt” durch die Gewalt endlich 
abgehegt oder gar ruiniert fehen zu müffen. Das Traurigfte 
it, daß felbft Einige aus dem Klerus ihre Freude darüber 
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„gewiffen Preſſe“ ihe Grab fchaufeln zu helfen. Man prahlt 
zwar gern mit dem Frieden, der in der Diöceſe Rottenburg 
herrſche; wenn man Ihnen aber fügt, es fei Briede, fo glau— 
ben Eie das nicht. Wir leben ganz und gar, und in leßter 
Zeit mehr als je, in den flaatsfirchlichen Zuftänden, wie 
ehemals, natürlih unter Präponderanz des ftaatlihen Wil 
lens. Und fo lange unfer Recht von der Gnade lebt, kann 
fein Friede herrfchen. Diefe Stimmung, Anfangs nur in en- 
geren Kreifen verbreitet, ift durch die lebten Gonfiscationen 
bis tief in die untern Schichten hinabgeftiegen. Wenn bie 
Regierung fih nebenbei von der Abficht dazu leiten ließ, 
„das euer der Aufregung“ von den Grenzen des Landes 
fern zu halten, fo hat fie fih ganz verrechnet. Mag fie 
von der erzbiichöflichen Sache halten, was fie will, das fa- 
tholische Volt Würtembergs hält fie für gerecht, und nicht 
bloß dieß, es fennt den Gegenftand des Streited als einen 
Theil feines Glaubens, ift deßwegen jenem in bemfelben 
Maße wie diefem zugethan. Die geftrige Nummer des „Deut: 
ſchen Volksblattes“ bat — mit Berlaub der Polizeibehörbe, 
die das überjehen haben muß — zum Ueberfluſſe noch die 
Verfiherung geben dürfen, daß die Beichlagnahmen nur deß—⸗ 
halb erfolgt feien, weil das „Deutfche Bolfsblatt* es ſich 
herausgenommen habe, die Lage unſeres Metropoliten und 
die badischen Zuftände zu fchildern. Die Bitterfeit ſolchen 
Bewußtſeyns wird durch den frevelhaften Uebermuth der Fir 
chenfeindlichen Preſſe noch um ein Gutes gefteigert. Schon 
lange gewohnt, das Gift des Haſſes gegen die Kirche in 
Berunglimpfungen und PVerläumdungen von Perſonen umd 
durch WVerdrehung von Thatfahen auszufprigen, fann fie 
dieſes verachtungswürdige Gefchäft unter dem ftarfen Schild 
der weltlichen Gewalt ganz ungeftört fortfegen. Denn deren 
Thätigfeit ift eine zweifache: fie ſchützt die Firchenfeindliche 
Preſſe, ähnlich wie in Baden, wenn auch nicht im felben 
Umfang, und fie legt der kirchlichen Prefie das Schloß vor 
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den Mund, überbebt alfo jene der Furcht, durch diefe vor 
dem Richterftubl der Deffentlichfeit zur Verantwortung gezos 
gen zu werden. Eo wird den Stieffindern in den weiland 
Rheinbundsftaanten nicht bloß der rechtliche Schuß entzogen; 
man fügt zur Beraubung noch den Spott hinzu. Und der 
Boden, auf dem folche Dornen und Stacheln wachen, follte 
ein Boden des Friedens und des Vertrauens fenn? 

Für den Fall, daß unfere Tages-Preſſe durch eine Art 
Etaatöftreih wirflih dem befchloffenen Untergang entgegen- 
ginge, würde zu einigem Erfab bloß ein Mittel übrig blei- 
ben, daflelbe, tas in Baden durch bie opferwillige Anitrens 
güng einzelner Männer fo viel zur Belehrung und Warnung 
der Katholiken gewirkt Hat, wir meinen den Weg der 
Flugſchriften. Ohnedieß haben fehon viele der zunächft 
für Baden beftimmten auch über unfere Grenze den Weg 
gefunden und werben begierig verfchlungen. Im folchen Zei- 
ten der Bedrängniß, in der nicht einmal unfere natürlichen 
Rechte geihont werden, fönnen wir bloß unfere Noth und 
unfere Verzweiflung um Rath fragen. — In unfern fonftis 
gen Zuftänden hat ſich Nichts verändert. „Das Interim hat 
den Echalf hinter ihm." Neulich Hat der Kirchenrath den 
Goncurd pro seminario angeordnet. Pars pro toto. Die 
Karlöruher- Zeitung ſetzt diefe ftaatskicchliche Delifateffe mit 
fetter Schrift ihren Lefern vor, um dem würtembergifchen 
Fauftfhlage für den Metropoliten der Provinz noch mehr 
Zug und Nachdruck zu geben! i 

Aus der Didcefe Rottenburg, den 21. Juni. 
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Naqhſqhrift. 


Die geſetzliche Preßfreiheit der Katholiken in Würtemberg liegt 
in den letzten Zügen. Die geſtrige Nummer des „Deutfchen Volks— 
Blattes“ von Dr. Fl. Rieß iſt abermals mit Beſchlag belegt wor⸗ 
den. Eine Erſatznummer wurde heute nachgeliefert; an der Spitze 
derſelben macht die Redaktion folgende Erklaͤrung: 


„Da die Nummer 140 beichlagnahmt worven, laſſen wir eine 
Beilage, mit Auslaffung der Leitartifel, worunter ein Paffus 
aus der Schrift des Biſchofs von Mainz, der inlaͤndiſchen (wärs 
tembergifchen) Nachrichten, darunter ein Bericht über gerichtliche 
Aufhebung der beichlagnahmten Num. 129 und Beftitigung an⸗ 
derer Nummern, fowie über eine Hausſuchung im Nevaftions- 
Lokal und Polizeiverhöre gegen Redakteur und Druder des Deut« 
ichen Bolfsblatted, eine badiſche Flugſchrift angehend, folgen, 
Daß das Badiſche wegbleibt, dürfte überflüffig feyn, zu be— 
merfen.” 


An der Hand dieſer Erklärung find wir im Stande, über un- 
fere Lage nachzudenken, In Betreff des Verhöres und der Hausfu= 
Kung erfahre ich Folgendes, Die Redaktion des ‚Deutſchen Volks— 
Blattes" wollte den Inhalt einer Flugſchrift über badiſche Zuftände 
(„Licht zur Beleuchtung") dem Hauptblatte als Beilage beigeben; 
diefe aber wurde confieeirt. Am andern Tage früh Morgens wurde 
der Druder in's Berbör genonmen; während beffelben erichien ein 
BPolizeibeamter im Redaktionslokale, um den Redakteur zu verhören 
und Hausfuchung vorzunehmen. Mittags wurde das ganze Drucker⸗ 
Perfonal, und fpäter auch der Redakteur abermals, und zum leß- 
tenmale auch noch am Samftag den 17. Juni verhört, Es fcheint 
Allem aufgeboten zu werben, wo möglich zu conflatiren, ob bie 
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Aedaktion, trotz der Beſchlagnahme, Exemplare jener Flugſchrift 
verbreitet habe. Was nun weiter geſchieht, muͤſſen wir abwarten; 
für jegt wiſſen wir, daß bie Parallele zwiſchen den mwürtembergi« 
ſchen und badiſchen Vergewaltigungen der Firchlichen Preffe immer 
solfommener wird, Wir wollen nur noch die Nachricht abwarten, 
daß die Schrift des Biſchofs Wilhelm Emanuel von Mainz auch 
in Baden von Beamten und Dienern der Polizei im Ganzen oder 
in einzelnen Theilen verfolgt wird, In allen Fällen ift es beadh- 
tungswerth, daß die würtembergifche Regierung ſeit drei bis vier 
Wochen vie Farholifche Preſſe in Würtemberg fo heftig und fo aus—⸗ 
dauernd angreift. Offenbar ift in neueſter Zeit in unfern Eirchlichen 
Zuftinven Etwas gefcheben, was mit biefer proteftantifchen Reak— 
tion gegen vie mißliebigfte Seite der Preßfreiheit — wonach näm« 
lich fogar Die Katholiken, gefeglich wenigſtens, nach ihr verlans 
zen dürfen — im innen Zufammenhange fteht. Wir fragen: ge= 
ſchieht das Alles troß, oder gerade wegen des abgeſchloſſe— 
nen Kirchenfriedend? Wenn das Erftere: welche Segnungen 
- woird er uns bringen, wenn er fo rüdjichtölos verlegt, und gegen 
Berinträchtigungen fo gefchügt wird? Wenn das Andere: was ift 
er ſelber, wenn folcherlei Dinge fein Anfang find? 


VI. 


Quasi-fatholifche Glaubens: und Lebens: Anfich- 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


Graf Nicolaus Ludwig von Zinzgendorf. 


3. 
Die Gründung von Herenhut. 


Bon Paris zurüdgefommen, hatte Zingendorf mit feiner 
. Bamilie harte Kämpfe zu beftehen über feine Standeswahl. 
Eeine Familie war zwar auch fromm, aber eine ſolche Fröm— 
migfeit, wie die des jungen Grafen, war ihr fremd, und 
fchien ihre den Nüdfichten entgegenzulaufen, welche Zinzen⸗ 
dorf feinem Stande fchuldig fei. Zinzendorf wollte eben nicht 
bloß ein frommer Graf, fondern ein vollfommener Jünger 
Ehrifti ſeyn, er wollte feine andere Wirffamfeit, als eine 
ſolche für das Reich Gottes, und bei zeitweiliger Ermange- 
lung einer anderweitigen Möglichkeit zu folcher Wirkfamfeit 
gingen feine Wünfche nur dahin, ohne irgend welche Ber: 
widlung in weltliche Gefhäfte, als einfacher Gutsherr Gott 
zu dienen, und fich dem geiftlichen und leiblichen Wohl fei- 
ner Butd-Angehörigen widmen zu fünnen. Sehr tief und 
wahr dachte er fih die Pflichten und die Etellung einer 
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Öntsherrichaft, umd auch von diefer Seite aus hatte er bedeu⸗ 
tende Bevdenklichfeiten gegen die Annahme einer Staats - Ans 
kellung: „Auch macht meinen Ruf bevenflih, daß ich mit 
meinem Wermögen nicht genug Gutes thum kann, wo ich es 
nicht zur freien Difpofition habe. Auf dem Dorfe bin ich ein 
Haushalter über die daſelbſt MWohnenden. Gibt mir Gott 
viel, ſo eſſe und trinfe ich deßwegen nicht mehr, ich kleide 
mich nicht ftattlicher, aber ich helfe mehreren meiner Mitbrü- 
der und Mitſchweſtern. Schickt Gott Landplagen, fo leide 
ich jo gut, als die Andern, ich theile mit ihnen jo lange, 
bis ihnen geholfen it. Bin ich aber in einem andern Drte, 
wo es die chriftliche Klugheit erfordern mag, daß ich meinem 
Stande, auch nur in Etwas, gemäß leben follte, ich be» 
fomme aber nichts dazu, ald was Gott mir felber, nach Pro- 
portion der mir jugedachten Haushalterfchaft, verliehen hat: 
fo muß ich entweder Echulden machen, oder dem Dertchen, 
wohin mich Gott eigentlich gefandt hat, das Seinige ent: 
ziehen.” 

Indeflen halfen alle Einwendungen Zinzendorf'8 nichts 
bei feinen Berwandten, fie wiefen ihn endlich entichieden auf 
das vierte Gebot hin, und beforgten ihm unter ber Hand 
eine Hof» und Juftigraths » Stelle in Dresden. Zinzendorf 
entihloß ih aus Gehorfam, diefelbe anzunehmen. Er gab 
aber gleih von Anfang an der vorgefepten Behörde zu er- 
fennen, daß er ganz und gar nicht gefonnen fei, dur Ge— 
fhäftsarbeiten Auszeichnung und Beförderung zu fuchen, bat 
diefelbe, ihn nur in fogenannten Vorbeſchiedsſachen zu ges 
brauchen, und befchränfte feine ganze Gefchäftsthätigfeit wäh— 
rend der fünf Jahre feiner Amtsanftellung fat nur darauf, 
daß er zuweilen einen fchiedsrichterlichen Vergleich zwifchen 
freitenden Barteien zu Stande brachte, | 

Defto eifriger und thätiger war er zu Dresden in den 
Werfen der geiftlihen Barmherzigkeit; nicht bloß fuchte er 
im gewöhnlichen Verkehr durch Unterweifung und Ermahnung 
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auf die Bekehrung der Sünder hinzuwirfen, fondern hielt 
auch regelmäßige Erbauungsftunden, zu denen Jeder völlig 
freien Zutritt hatte. Ueberhaupt galt in feinem religiöfen 
Berfehr Fein Stand und fein Bildungsgrad, fondern nur 
das Berhältniß des Menfchen zum Heilande. Er fuchte da- 
her auch den Umgang mit Armen und Nievern auf, küm— 
merte fi auch nicht um die verfchiedenen Lehrmeinungen in 
feinen Umgebungen, fondern war einzig darauf bedacht, in 
allen Ständen, aus allen Parteien die wahren Kinder Got- 
tes zufammenzufinden, und in ihrem Gemüthe in höherer 
Gemeinſchaft das Reich Gottes zu erbauen. 


„Für feinen Zwed, dem Heilande Eeelen zu gewinnen, 
machte er feine weltlihen Anordnungen zu einem dahin ger 
wandten Lebensplan mit fo richtiger ‚Klugheit und ficherm 
Maße, als feiner Jugend, bei fo feurigen Trieben, faum zu- 
zutrauen gewefen war. Sein ererbied Vermögen war dur 
fechszehnjährige Zinfen vermehrt; zwar hatte der Kurator 
beflelben nicht über Jedes genügende Rechenſchaft geben kön— 
nen, und Zinzendorf der unverfchämten Zumuthung, er werde 
als ein Jünger Jefu nicht allzu ftreng über Geld und But 
halten noch ftreiten, allerdings entſprochen, und folglich Al: 
les, was irgend fchwierig wurde, millig fahren laſſen; doch 
blieb, troß biefer Einbuße, das Ganze noch beträchtlich ge 
nug für den Anfauf eines anfehnlihen Grundeigenthums. 
Seine Großmutter verkaufte ihm das an Großhennersdorf 
grängende Rittergut Bertholdsdorf. Am 19. Mat 1722 ließ 
er fi huldigen. Der Bau eines Wohnhaufes war bereits 
früher angefangen. Hier dachte er nun in unmittelbarem 
Wirfen auf feine nunmehrigen Unterthanen ein chriftliches 
Gemeindeleben nach feinem Sinne zu gründen. Als Gehül« 
fen hierzu berief er zu der eben erfedigten Pfarre den Can— 
didaten Andreas Rothe, einen Mann, deflen Frömmigkeit 
nnd Geiftesgaben in hohem Anfehen ftanden, der aber, weil 
ein Amt zu fuchen gegen fein Gewiffen war, ungeachtet feiner 
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beliebten Predigten bis dahin nur als Informator fein Un— 
terfommen gefunden hatte. Nach diefer getroffenen geiftfichen 
Fürforge glaubte Zinzendorf zu der Lebensweiſe, die er fi 
vorgelegt, einer gleichgefinnten Gattin nicht länger entbehren 
zu dürfen. Zwar hatte die Vorftellung, daß Feufche Ehelofigfeit 
einem heiligen Berufe wohl gezieme, ihn oft erfüllt, allein 
genauere Betrachtung lehrte ihn die Ehe als einen vom Hei— 
lande anbefohlenen Etand ehren, den man, wie auch feine 
Herzensfreunde ihn verficherten, mit aller Heiligkeit führen 
fonne. Seine Wahl traf nad vielem Bedenken die Gräfin 
Erdmuth Dorothea von Reuß zu Eberdborf, die Echwefter fei- 
ned Freundes“ (Barnhagen von Enfe). Bor der Bermählung, 
bie im 3. 1722 zu Ebersdorf ftattfand, hatte Zinzendorf feiner 
Braut alle feine Habe gefchenft. Er wollte freiwillig arm ſeyn. 
Daß ihm der Sinn der freimilligen Armuth far war, beweist 
unter Anderm ein noch vorhandener Brief, den er fpäter an 
einen Freund bei der Gelegenheit fchrieb, als er die Schenfung 
feiner Güter und die llebertragung der Berwaltung derfel« 
ben an feine Gemahlin in aller Form Rechten officiell machte. 
Es ift der arme Jünger Ehrifti, den Zingendorf im Allem 
anftrebt, und nach welcher Eeite feines Lebens fich auch der 
Blid richtet, überall wird man an den Segen feines Vaters 
erinnert, in defien Kraft und Wirkung Zingendorf auf allen 
PBunften die Metamorphofe des frommen Grafen in den völ- 
ligen Jünger Ehrifti erftrebt. Später fuchte er auch Außer: 
lich feinen Adel abzulegen, und that dieß wirklich in Amerika 
1742 durch einen officiellen Act, an dem auch Franflin ale 
Zeuge Theil nahm. In Deutfhland traf er ernftlihe Ein» 
leitungen zu gleihem Schritte, indeflen vermochten ihn die 
Borftellungen des Reihsfammerrichterd Grafen von Birmond, 
von feinem Borhaben aus Gründen der allgemeinen Ord— 
nung abzuftehen. So wird Zingendorf überall in der Rich— 
tung auf gänzliched Berlafien der Welt, und im Anfämpfen 
gegen feine weltlich günftigen Berhältniffe mit Gewalt in 
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denfelben feftgehalten ; indem er alle weltliche Hoheit aufge 
ben will, wird fie ihm immer wieder aufgedrungen. Und 
eben in dieſem Ringen nad Entäußerung müſſen ihm dieſe 
äußern Bortheile gerade darum für fein geiſtliches Wirken 
dienen, weil er fie verachtet und verfchmäht. Es offenbart 
fih auch hier die Wahrheit, welche fih im Leben vieler far 
tholifchen Heiligen auf fo eclatante und herrliche Weife bar: 
ftellt, daß der am meilten auf die Welt zu wirfen geeignet 
it, der in der beftändigen Schnfucht und Nichtung lebt, die 
Welt zu verlaffen, und daß demjenigen gerade die irdifchen 
Güter und Ehren recht dienftbar find, der fie — und 
ſich ihrer zu entäußern ſtrebt. 


Auch Zinzendorf's Ehe war eine durch und durch ganz 
anders bedingte, als andere Ehen gewöhnlich frommer Per- 
fonen. Es war damit von vorn herein auf- gemeinfames 
Wirken für das Neich Gottes abgefehen, feine Gemahlin war 
von vorn herein in ausdrüdlicher Berabredung in fein Stre 
ben und im feine Richtung eingegangen, und nahm fein gans 
zes Leben hindurch den größten und mächtigften Antheil an 
allem feinem Thun. Zingendorf felbft gibt ihr auch in biefer 
Beziehung das größte Lob, und fagt von ihr, daß fie bie 
einzige gewefen, die von allen Eden und Enden in feine 
Miffion gepaßt habe. 

„Rah feiner Vermählung führte Zingendorf feine Ge 
mahlin zunächft nach Dresden, wo er im fchidlicher, doch 
mäßiger Einrichtung feine gewohnte Lebensweiſe fortjehte. 
Der freundfchaftlihen Warnung, die Hofluftbarfeiten weni: 
ger zu meiden, damit nicht aus der nichtgeachteten Einladung 
ein ernftlicher Befehl des Königs würde, feßte er die ftand- 
hafte Ablehnung entgegen; er müſſe, meinte er, die Folgen 
feines Benchmens Gott empfehlen. Auch wollte er feine Be: 
förderung annehmen, am wenigften Kammerherr werben: er 
fei weder ein Weltmann, noch ein weltfluger Mann, wie 
folhes Amt erfordere, fondern habe den guten Willen, ein 
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Kind Gottes und ein Ehrift von Herzen zu ſeyn, und ein 
ſolchet Habe vor den Hofvergnügungen und den Herrlichkei« 
ten diefer Welt einen Abfchen. Diefen Anfichten gemäß ent: 
sog er ſich auch allen vornehmen eitlen Gefellfchaften, ging 
dagegen mit den geringften Leuten, fobald er in ihnen eine 
Epur der Gottjeligfeit fand, ganz vertraulih um.“ .... 
„Die fonntäglichen Hausandachten hielt er nach wie vor mit 
Eifer, und da viele Perfonen fich mit ihren Zuftänden an 
ihn wandten, fo erwuchfen ihn von daher bald ausgebreitete 
Geſchäfte, denen er fleißigſt oblag. Man erfchwerte ihm von 
oben her dieſe Lebenswendung nicht, und ließ ihn fein Res 
gierungsamt nicht als Laft fühlen; vielmehr fonnte er dabei 
einen Theil des Jahres ganz auf dem Lande zubringen. Die 
Gräfin aber theilte feine Neigung und Lebensart mit freubi- 
ger Einftimmung. Gleih zum Winter, da in Dresven bie 
Lufbarfeiten recht anhoben, reisten fie nach der DOberlaufig, 
ihre Güter zu befuchen* (Barnhagen von Enfe). 


Auf den Gütern des Grafen war unterdeffen ein Ereig- 
niß eingetreten, welches feinem ganzen Leben und Beftreben 
näheres Ziel und Richtung zu geben beftimmt war. Es wa—⸗ 
ren nämlich einige Auswanderer aus Mähren, Nachfommen 
der alten mähriſchen Brüder, eingetroffen, die in einem pro- 
teitantifchen Lande Unterfommen und freie Religionsübung 
fuhten. Bon Haufe aus in ihren 2ehranfichten, wie in ihrer 
Gemeinde-Berfaflung, Difeiplin u. f. w. von den Proteftan- 
ten bedeutend abweichend, hätten fie bei feinem beffer Vers 
ſtändniß und Aufnahme finden können, als bei Zingendorf, 
der in der Religion immer nur auf das Praktiſche und In— 
nerliche fah, und nur allzu einfeitig das Verfchiedene in dem 
Dogma ıc. bei Eeite ftellte. Er fand fih nun berufen, fo 
widerfprechende Dinge, wie die mährifchen und proteftanti- 
ihen Gigenthümlichfeiten, auf praftifhem Wege in einer 
neuen Gemeindebildung in ein Ganzes zu vereinigen. Der 
Eyenerſche Gedanfe einer ecclesiola in ecclesia wurde von 


128 Zinzendorf. 


ihm, wie es ſcheint zuerſt bei feiner Ankunft in Bertholds⸗ 
dorf, im deſſen Nähe auf dem ſogenannten Hutberge er dad 
erfte Haus der Auswanderer bereits fertig vorfand, als Ge- 
genftand praftifcher Ausführung in's Auge gefaßt. Was Zins 
zendorf zu folder Ausführung vorzüglich geeignet machte, 
das war befonderd das große Vertrauen auf die Borfehung, 
„der Glaube zum Durchkommen“, der bei ihm in der Schule 
und dem Haufe des berühmten Franfe, des großen Grün: 
ders des Halle'fchen Waifenhaufes, fonderlich ftarf fich hatte 
entwideln fünnen; das war ferner größere Freiheit von pie 
tiftifcher Ginfeitigfeit, die er auf der Univerſität zu Witten 
berg abzuftreifen Gelegenheit und Beranlafjung gehabt; das 
war vor Allem und befonders feine ihn vor feinen Zeitge- 
noffen auszeichnende großartigere und unparteliichere Auffaf- 
fung des fatholifchen Kirchenwefens, welche Zingendorf vor- 
züglich auch feinem Umgang mit den Katholifen und Janſe— 
niften in Sranfreich verdanfte. Diefe hifterifchen Bildungs: 
Elemente, verbunden mit der eigenthümlichen Richtung und 
dem befondern Wefen feiner Frömmigfeit im Streben nad 
Gemeinschaft, Taffen ihn ganz als den Mann erfcheinen, 
der auf feinem Platz fpeciell dazu berufen war, der Welt 
dad Beifpiel einer Gemeindebildung vorzuführen, Die von 
dem Grunde gegebener Bekenntniffe ausgeht, d. h. nicht eine 
neue Religionsftiftung feyn will, nicht die Lehre, noch die 
Berfaffung der Kirche als folcher verändern will, fondern 
nur in Vorausfegung einer gegebenen Lehre, und innerhalb 
einer gegebenen Kirchenverfaffung das chriftliche Leben als 
Gemeindeleben zu verwirklichen ftrebt. Der Grund und Bor 
den, auf dem Zingendorf bei ſolchem Verſuche ftand, war 
gewiß fehr fchwanfend und unficher, die Elemente, aus denen 
er feine Gemeinde erbaute, waren fehr mwiderfprechender Na— 
tur: alles dieß erklärt hinlänglih, warum Zinzendorf nicht 
mehr und Größeres in weiterer Ausdehnung zu Stande bradite, 
als er wirklich gethan. Angeſichts folher Schwierigkeiten aber 
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Rum fo mehr zu bewundern, was er wirklich zu Stanbe 
btachte. Sein Werk ift bis zur Stunde ein lebendes Denk 
mal nicht allein für die Größe umd Tiefe feines Geiftes, 
feines Firchenpolitifchen Genies, nicht allein ein: herrliches 
Zeugnis für Die relative Wahrheit feines rveligiöfen Lebens : 
fondern auch ein anfchaulicher Beweis für die Wahrheit fei- 
md Grundgedankens. Diefer Grundgedanfe ift aber in ber 
That nicht, wie man ihn wohl auf Beranlaffung feiner eiges 
nen Worte und Ausdrüde mißverftanden hat, der Gedanfe 
einer Kirche in der Kirche, fondern es ift der Gedanke, 
wie er in den Thatfahen ausgeſprochen liegt, 
fein anderer, als die Idee organifher Gemeinde- Bilduns 
gen innerhalb der Kirche, und zwar foldher Gemeinde» Bil- 
dungen, in denen das chriftliche Gemeinfchaftsleten nicht bloß 
in der Sphäre der Religion bleibt, fondern, wie in den Ge 
meinden des chriftlichen Alterthums, von der Religion aus 
auf alle Beziehungen des Lebens übergeht. 


Diefer Grundgedanke ift offenbar auch für unfere Ges 
genmwart, befonders auch in Hinficht auf feine focialen Con⸗ 
fequenzen, von großer Wichtigfeit, und aus biefem Geſichts⸗ 
punft angefehen erhält das Werf Zingendorfs, auch als bios 
Ger Berfuch betrachtet, eine ungleich größere und allgemeinere 
Bedeutung ald nad der Gefhichte der Brüdergemeinde 
an ſich ihm zuguftehen fcheint. Auch erfiredt ſich die all— 
gemeine Bedeutung der Zinzendorf’fchen Grundidee keineswegs 
nur auf den Umfang des Proteftantismus: wir find vielmehr 
überzeugt, daß fich foldde Gemeinden, die das für ganze Fa— 
milien und Gefchlechter find, was die Klöfter für die einzels 
nen Perſonen, volltändig rein und in größeren Zuſammen⸗ 
bängen und Maßſtäben nur in der Kirche ausführen laſſen, 
als in welcher allein dem Leben eine fefte Lehre zu Grunde 
gelegt und der Verfaſſung der einzelnen Gemeinde in der 
Berfaffung der ganzen Kirche eine fefte Hinterlage und ein 
unerfehütterlicher Grund gegeben werden fann. Wenn erft 
in der Kirche das religiöfe Leben der Einzelnen ſich wieder 
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zu jener Höhe umd Tiefe und Intenfivität entwidelt haben 
wird, in der von felbft und von innen heraus der Drang 
entfteht, fih nah außen zu entfalten und den ganzen Um 
fang des Gemeinde⸗Lebens nad altchriſtlichem Vorbilde auch 
in ſeinen äußern Gebieten und bürgerlichen Beziehungen 
ſtreng nad den Forderungen des Chriſtenthums im Princip 
der Liebe und Gemeinſchaft auszugeſtalten: dann und nur 
dann erſt kann die Idee Zinzendorfs in der Kirche zur vollen 
Ausführung und Verwirklichung gelangen. Was er in ſeiner 
Zeit und in ſeinen Verhältniſſen geleiſtet, erſcheint uns, von 
dieſem Standpunkte betrachtet, nach ſeiner eigentlichſten Be— 
deutung mehr nur als ein Verſuch, eine Vorarbeit, als ein 
prophetiicher Hinweis für die Zufunft der Kirche. 


Daß es aber ein chriftlicher, fich zur Kirche hinneigender 
Proteftant if, der auf proteftantifhem Grund und Boden 
zuerft den Verſuch eines Wiederaufbaues folcher Gemeinden, 
wie bie erften chriftlichen waren, aus den elementarifchen 
Principien mit beftimmtem Selbft-Bewußtfeyn zu machen be- 
rufen war, findet mit zahllofen Analogien feine nähere Er- 
Härung in dem Verhältniß, welches überhaupt die proteftan- 
tifche Welt in der neuern Gefchichte einnimmt. Die Pro— 
teftanten fcheinen nämlich vorzugsweife berufen, auf analyti- 
fhem Wege die einzelnen Momente zum Wiederaufbau der 
Kirche erft einzeln für fich herauszuarbeiten, und dadurd 
gleichjam die einzelnen Eteine zu bereiten, mit denen fpäter 
der nicht zerfegende und analyfirende, fondern organifirende 
Geiſt der Kirche die äußern Glieder an feinem Körper in er 
neuerter- Herrlichkeit wieder aus- und auferbauen fann. Das 
praevenire der Proteftanten in fo vielen Dingen irdifcher 
Wiſſenſchaft und Kunft und Gewerbe ift an fih in einer 
Beziehung dem Beftreben der Nachkommen Kaind zu ver« 
gleihen, welche nach Geneſis 4. fich eben darum auf ixbifche 
Beihäftigungen legten, weil fie mehr aus dem rechten Ber 
hältniß zu Gott getreten waren, während ſich die Nachfom- 
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mn des frommen Geh zum Gottesdienfte verfammelten. 
Vie Hingabe an das Jrdifche, auf welder die Kortfchritte 
der neuern weltlichen Wiffenfchaft und Kunft und Induftrie ı« 
beruhen, fest ein Verhältniß zur Natur voraus, welches an 
ih nichts weniger als gut ift, fondern vielmehr erft durch 
eine gewifle größere Entfernung von Gott möglich wird. Wie 
aber Alles, auch das Böfe, am Ende doch zur Berherrlichung 
Gotted dienen muß, und wie die irdifchen Beftrebungen der 
Kinder Kains, in Either- und Harfenfpiel, in Hammer⸗ und 
Schmiedewerk Doc) auch wieder ihren berechtigten Pla in der Ber 
wirflihung des göttlichen Weltplans haben, fo find auch ohne 
Zweifel die irdiſchen, oder doch vom Jrdifchen ausgehenden, von 
unten nach oben auffteigenden Befirebungen der proteftantifchen 
Welt zu etwas mehr, ald einer bloß vorübergehenden Eriftenz 
berufen und in ihrem providentiellen Endzweck auch mit zum 
Aufbau des Reiches Gottes bejtimnt. Aus den Bruchſtücken 
der falfhen Wifjenihaft, welche der verweltlichte Geiſt der 
Neuzeit zu Tage gefördert, beginnt jept die wahre ſich aufs 
zubauen ; aus den induftriellen Erfindungen wird fich wohl 
Dereinft eine Mafje von Hülfömitteln für das leibliche Wohl 
der Menſchheit herleiten; aus ſolchen Geftaltungen, wie die 
Zinzendorf'ſche Brüdergemeinde, kann der Fatholifche Geift der» 
einft im Einzelnen die Momente erkennen zu einer ausge 
führteren Gemeinde » Öeftaltung. Er, der Fatholifche Geift, 
ftebt feldft nicht in dem Verhältniß zur Natur und zur nas 
türlichen Geiftes- Welt, daß er Berfuche mit ihre machen und 
aus den untern Schichten der Erde fih das Material zu 
feinen Arbeiten berholen und bereiten fonnte. Der Fatholifche 
Geiſt ift Fein Bergwerfer, noch Chemiker, noch Anatom ıc., 
ſondern er ift Baumeifter und kann nur da wahrhaft wirkfam 
ſeyn, wo er organifch und organifirend wirfen kann, alfo da, 
wo das Material für feine Thätigfeit fchon bereitet ift. Auf 
diefem Verhältniß beruht das vielgepriefene praevenire der 
Proteftanten, welches nad dem angedeuteten Gefichtspunfte 
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nichts weniger als irgend einen religiöfen ober geiftigen Bor- 
zug bezeichnet. Auf diefem Verhältniß beruht es auch, daß 
ed ein Proteftant feyn mußte, welcher die Elemente einer 
chriſtlichen Gemeindes Politik fo zu fagen aus dem kirchlichen 
Leben heraushob und für fich herausarbeitete und im Ein- 
zelnen durch praktische Wirlfamkeit gewiffermaßen verfuche- 
weife zur fichtbaren Ausgeftaltung brachte, indem er aus ben 
einzelnen Glementen wieder zufammenfügte, was fich in ber 
eriten Kirche aus dem ganzen chriftlichen Leben unmittelbar 
als Frucht und Folge ergeben hatte. Ein begnadigter und 
darum Fatholifirender Proteftant mußte es feyn, um dieſe 
Aufgabe zu erfüllen, weil einem gebornen und wirklichen Ka- 
tholifen die zu derfelben nöthige natürliche Geiſtes « Haltung 
gefehlt haben würde, Dieſe Geiftes- Haltung ift aber, wie 
gefagt, Fein Vorzug der Proteftanten, ſondern an ſich ein 
Mangel, ein Mangel freilich, in dem die welthiftorifche Wirk: 
famfeit des proteftantiichen Geifled in der nächſten Vergan— 
genheit und Gegenwart bedingt ift. Diefe Wirkfamfeit des 
proteftantifchen Geiftes, deren eigentlichiter Charakter in- dem 
Anftreben befteht, welches die Erde wieder mit dem Himmel 
verbinden foll, während die frühere Verbindung des Himmels 
mit allen irdiſchen Berhältniffen in der Entfirdhlichung der 
Welt verloren gegangen, ift an fih ein Werk der Buße. 
Wer zur Theilnahme an diefer Wirkfamfeit und Buße berufen ift, 
hat auch bei allen äußern Erfolgen kein eben beneidenswer- 
thes Loos, feine mühevolle Aufgabe ift eine Art von tragi- 
ſchem Geſchick, welches der Menſch zu tragen, um bejjentwillen 
er fi aber nichts weniger ald zu überheben hat. 


Die erften Auswanderer, welche in Bertholsvorf anka— 
men, hatten eine Stelle auf dem fogenannten Hutberge zum 
Bau eined Haufes angewiefen erhalten, welches, ald der 
Graf im December anfam, bereits bewohnbar war. Einer 
unter ihnen, der Zimmergefelle Chriftian David aus Eenft 
leben, hatte eine wiederholte Reife in die Heimath gemacht, 
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in Bolge deren fo viele feiner Mährifchen Brüder» Gemeinde 
Genoſſen fih zur Auswanderung entfchloffen, daß fchon bis 
um Frühjahr 1724 neben dem erften fünf neue Häufer vol- 
lendet wurden. Der fo entitehende neue Ort erhielt den Na- 
men „Herrnhuth“ von dem Haushofmeifter des Grafen, 
Heik, weldher damit den Wunſch ausdrüden, daß er unter 
vs Herrn Huth Rebe, und zugleich verhindern wollte, daß 
er nicht eined Menfchen Namen trage. Der Graf felbft hatte 
mar von dem Borgegangenen ſchon in Dresden fortwährend 
Kenniniß erhalten, widmete aber erft von der Zeit feines 
Beſuchs an der entftehenden Colonie feine thätige Theilnahme, 
wobei er jedoch Anfangs feinen beftimmten Plan verfolgte, 


Almälig langten immer mehr Auswanderer aus Mähren 
an, auh bauten ſich manche anderen gefinnungsverwandten 
Perfionen in Herrnhut an, und vergrößerte ſich fo der Ort 
in taſchem Aufblühen. Befonderd günftig war demfelben die: 
Ankunft Friedrichs von Wattewille, der fich feit Anfang des 
Jahres 1723 beim Grafen in Bertholsdorf aufhielt, dann ein 
Erübhen in dem zuerſt erbauten Haufe in Herrnhut bezog 
und durch feine Gegenwart während der öftern Abmwefenheit 
des Grafen in Dresden ſowohl die bedeutendfte geiftige Wirf- 
Jamfeit, ald «uch auf den Anbau den förderndften Einfluß 
ausübte. 


Während nun fo Herrnhut im Neußern zu ralchem 
Vachsthum gedieh, brachen bald im Innern Eonflifte aus, 
die ihm ohne die Liebe, Sanftmuth und Geduld des Grafen 
und Friedrichs von Wattewille ficher den Untergang ges 
rat hätten. 


Wenn der menfchliche Eigenfinn und Eigenwille überall der 
Ärzte Feind des Guten ift, und auf allen Gebieten, wo er 
nur immer fich wirkſam zeigt, Verwirrung anrichtet und Ver⸗ 
derben fäend das fcheußliche Antlig der Sünde in feiner Ur- 
getalt zur Echau trägt: fo ift doch der Eigenwille, der fi 
n folger Ueberhebung eigener geiftigen Kräfte auf das reli- 
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giöſe Gebiet wirft, wohl die efelhaftefte von allen Erſchei— 
nungen menſchlicher Eündhaftigkeit. Diefer Eigenwille ift der 
immerwährende und ftetS wiederfehrende Grund aller Ketzereien; 
er war ed, der im Zufammenhang mit einer wohl vielfad 
verfehrten Behandlung die mähriſchen Auswanderer aus 
ihrem Baterlande vertrieben, und der auch in Herrnhut als 
der ärgfte Feind fich darftellte, den —— zu befämpfen 
und zu befiegen hatte. 

„Schon gleih im Anfang, da dieſer Zufluchtsort fich 
eröffnet hatte, war dafelbft eine große Verſchiedenheit der gei- 
ftigen Richtungen fund geworden. Leber den Iutherifchen und 
reformirten Gebrauch beim Abendmahl waren Irrungen ent- 
ftanden, welche der Baftor Rothe und Zinzendorf nicht beilegen 
fonnten, fondern nur Wattewille's ſanftes Zureden einiger- 
maßen verfühnte, ohne doch den Grund davon zu heben. 
Heiß, der ein firenger Reformirter war, verließ den Dienft 
des Grafen und zog fich zurüd; damit war ein Hauptwider⸗ 
facher entfernt, aber defhalb die Gemeinde noch nicht eine 
lutherifche. Allerlei fanatifhe und vwunderliche Borftellungen 
gingen im Schwange, das Berworrenfte und Widerfinnigfte 
hatte. die entfchiedenften Anhänger. Manche diefer zufammen- 
gerafften Leute waren wegen Religionsunruben ſchon gefan- 
gen geweien, zum Theil gefoltert worden, und von daher 
gewöhnt, ihre Froͤmmigkeit nur unter Streit und Unordnung 
fortzufegen. Diefe armen Handwerker und Taglöhner, durd) 
fectirerifchen Eifer befeelt, traten gegen ihren gelehrten Pfar— 
rer und vornehmen Gutsherrn ferner mit entichloffenem Wi- 
derſpruch auf, und beharrten ftandhaft auf ihren Meinungen. 
Die erften Anfiedler zu Herenhuth waren, wie Zinzendorf 
fagte, zwar mächtig gerührte, aber noch ungegründete Leute, 
die größtentheild dunfeln Borftellungen folgten, und feine 
Haren aufnahmen“ (Varnhagen). 


„Ein Rechtsgelehrter im Boigtlande, der feine abwei- 
chende Meinung vom Abendmahl, welches er zulegt ganz 
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verwarf, gegen die dortige Geiftlichfeit nicht durchfechten 
fonnte, gab lieber feine Stelle ald Rath auf, und fam nah 
Bertholdsporf und Herenhuth, wo er von Seiten des Gra- 
fen zwar feine Beiltimmung hoffen fonnte, aber doch eine 
Freiftätte fand. Sein von fräftigem Eigenfinn und fachwal- 
teriiher Geiſtesgewandtheit unterftügtes Heiligthum gewann 
bald ein ungemeines Anfehen, er wollte die alte mährtjche 
Kirhe in den neuen Einrichtungen verdorben finden; feine 
Säge verwirrten Alles, was Zingendorf und Rothe aufgerichtet; 
ed entftand immer mehr Abfonderung, und die Gemeinde 
lödte ih in woiderfpenftige Glieder auf. Vergebens firitt 
Rothe mit Etrenge, begegnete Zingendorf, der aus Mähren 
eben zurüdfam, mit liebevoller Duldung diefem Unmefen; 
der Etifter deffelben trat als offener Feind auf, er übte und 
begehrte Feine Schonung, vielmehr fhien er harte Echritte 
des Grafen zu wünſchen, um über Berfolgung Hagen zu 
fonnen. Eein Treiben artete in völligen Wahnſinn aus, in 
welchem er endlich Herrnhuth verließ, und nad einiger Zeit 
Karb. Allein die Wirkung feines unruhigen Geiftes erloſch 
damit keineswegs. Die mährifhen Brüder, mit wenigen Aus— 
nahmen, trennten fi öffentlih von der Kirche und dem 
Abendmahl zu Bertholdsdorf. Sie fliegen zum Theil die böfe- 
fen Reden gegen Zingendorf aus, nannten ihn das Thier, 
welhed dem falfhen Propheten, dem Pfarrer Rothe, die 
Maht gegeben, fie auf einen verfehrten Weg zu bringen, 
und auch die Gemäßigteren beflagten ihre vermeinte Mißleis 
tung. Die Sache wurde ruchbar und machte überall fchlims 
men Eindrud, Herenhuth war, wie man fagte, ein Sekten⸗ 
Neft geworden, und Zingendorf, obwohl im Vertrauen nicht 
wantend, wußte feinen Rath in diefer Noth; ihm fehlte die 
wiſſenſchaftliche Kenntniß, fowohl die dogmatiſche als die 
biftorifche, welche allein in dieſer Verwirrung ficher führen 
fonnte, er mußte fühlen, daß er fich in Dinge eingelaffen, 
su denen mehr gehörte, ald guter Wille; und doch follte dies 
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ihm, wie es fcheint zuerft bei feiner Ankunft in Bertholps- 
dorf, in deſſen Nähe auf dem fogenannten Hutberge er das 
erſte Haus der Auswanderer bereits fertig vorfand, als Ge- 
genftand praktifcher Ausführung in's Auge gefaßt. Was Zins 
zendorf zu folcdher Ausführung vorzüglich geeignet machte, 
das war befonderd das große Vertrauen auf die Borfehung, 
„der Glaube zum Durchfommen*, der bei ihm in der Schule 
und dem Haufe des berühmten Franfe, des großen Grün- 
ders des Halle'ſchen Waifenhaufes, fonderlich ftarf fich hatte 
entwideln fonnen; das war ferner größere Freiheit von pies 
tiftifcher Einfeitigfeit, die er auf der Ilniverfität zu Witten⸗ 
berg abzuitreifen Gelegenheit und Beranlaffung gehabt; das 
war vor Allem und befonders feine ihn vor feinen Zeitge- 
noſſen auszeichnende großartigere und unparteliichere Auffaf- 
fung des Fatholifchen Kirchenweiens, welche Zinzendorf vor- 
züglich auch feinem Umgang mit den Katholifen und Janſe⸗ 
niften in Franfreich verdankte. Diefe hifterifchen Bildungs- 
Elemente, verbunden mit der eigenthümlichen Richtung und 
dem befondern Wefen feiner Frömmigfeit im Streben nad 
Gemeinschaft, Tafen ihn ganz als den Mann erfcheinen, 
der auf feinem Plag fpeciell dazu berufen war, der Welt 
das Beifpiel einer Gemeindebildung vorzuführen, die von 
dem Grunde gegebener Befenntniffe ausgeht, d. h. nicht eine 
neue Religionsftiftung feyn will, nicht die Lehre, noch die 
Verfaſſung der Kirche als folcher verändern will, fondern 
nur in Borausfegung einer gegebenen Lehre, und innerhalb 
einer gegebenen Kirchenverfaffung das chriftliche Leben als 
Gemeindeleben zu verwirklichen ftrebt. Der Grund und Bor 
den, auf dem Zingendorf bei ſolchem Verſuche ftand, war 
gewiß fehr fchwanfend und unficher, die Elemente, aus denen 
er feine Gemeinde erbaute, waren fehr widerfprechender Nas 
tur: alles dieß erklärt hinlänglih, warum Zinzendorf nicht 
mehr und Größeres in weiterer Ausdehnung zu Stande brachte, 
als er wirflich gethan. Angefichts ſolcher Schwierigkeiten aber 
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it um fo mehr zu bewundern, was er wirklich zu Stande 
brachte. Sein Werk ift bis zur Stunde ein lebendes Denk 
mal nicht allein für die Größe und Tiefe feines Geiftes, 
feines lirchenpolitiſchen Genies, nicht allein ein herrliches 
Zeugniß für die relative Wahrheit feines rveligiöfen Lebens : 
fondern auch ein anfchaulicher Beweis für die Wahrheit ſei⸗ 
nes Grundgedanfend. Diefer Grundgedanfe ift aber in ber 
That nicht, wie man ihn wohl auf Beranfaffung feiner eiges 
nen Worte und Ausdrüde mißverftanden hat, der Gedanfe 
einer Kirche in der Kirche, fondern es ift der Gebanfe, 
wie er in den Thatfahen ausgeſprochen liegt, 
fein anderer, als die Idee organifcher Gemeinde: Bilduns 
gen innerhalb der Kirche, und zwar folcher Gemeinde: Bil- 
dungen, in denen das chriftliche Gemeinfchaftsleten nicht bloß 
in der Ephäre der Religion bleibt, fondern, wie in den Ges 
meinden des chriftlichen Alterihums, von der Religion aus 
auf alle Beziehungen des Lebens übergeht. 


Diefer Grundgedanke ift offenbar auch für unfere Ges 
genwart, befonderd auch in Hinficht auf feine focialen Con⸗ 
jequenzen, won großer Wichtigkeit, und aus diefem Gefichts- 
yunft angefehen erhält dad Werf Zingendorfs, auch als bios 
ber Berfuch betrachtet, eine ungleich größere und allgemeinere 
Bedeutung ald nah der Gefhichte der Brüdergemeinde 
an ſich ihm zuzuſtehen fcheint. Auch erfiredt ſich die all 
gemeine Bedeutung der Zinzendorf'fchen Grundidee keineswegs 
nur auf den Umfang des Proteftantismus: wir find vielmehr 
überzeugt, daß fich ſolche Gemeinden, die das für ganze Far 
milien und Gefchlechter find, mas die Klöfter für die einzel 
nen Perſonen, volftändig rein und in größeren Zufammen- 
bängen und Mapftäben nur in der Kirche ausführen laffen, 
als in welcher allein dem Leben eine fefte Lehre zu Grunde 
gelegt und der Verfaſſung der einzelnen Gemeinde in ber 
Verfaffung der ganzen Kirche eine fefte Hinterlage und ein 
unerfchütterliher Grund gegeben werden fann. Wenn erft 
in der Kirche das religiöfe Leben der Einzelnen fich wieder 
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zu jener Höhe umd Tiefe und Imtenfivität entwidelt haben 
wird, in der von felbft und von innen heraus der Drang 
entfteht, ſich nach außen zu entfalten und den ganzen Lim: 
fang des Gemeinde⸗Lebens nad altihriftlihem Borbilde auch 
in feinen äußern Gebieten und bürgerlichen Beziehungen 
fireng nad den Forderungen des Chriſtenthums im Princip 
der Liebe und Gemeinfchaft auszugeftalten: dann und nur 
dann erft kann die Idee Zinzendorfs in der Kirche zur vollen 
Ausführung und Verwirklichung gelangen. Was er in feiner 
Zeit und in feinen Verhältniſſen geleiftet, erfcheint und, von 
diefem Standpunfte betrachtet, nach feiner eigentlichiten Ber 
deutung mehr nur als ein Berfuch, eine Vorarbeit, ald ein 
prophetiicher Hinweis für die Zufunft der Kirche, 


Daß e8 aber ein chriftlicher, fi zur Kirche hinneigender 
Nroteftant if, der auf proteftantifchem Grund und Boden 
zuerft den Verfuch eines Wiederaufbaues folder Gemeinden, 
wie die erften chriftlichen waren, aus den elementarifchen 
Prineipien mit beftimmtem Selbft-Bewußtfeyn zu machen be- 
rufen war, findet mit zahllofen Analogien feine nähere Er- 
Härung in dem Berhältniß, welches überhaupt die proteitan- 
tifche Welt in der neuern Geſchichte einnimmt. Die Pros 
teftanten fcheinen nämlich vorzugsweife berufen, auf analyti- 
fhem Wege die einzelnen Momente zum Wiederaufbau der 
Kirche erſt einzeln für fich herauszuarbeiten, und dadurch 
gleichjam die einzelnen Eteine zu bereiten, mit denen fpäter 
der nicht zerfeßende und analylirende, fondern organijirende 
Geiſt der Kirche die äußern Glieder an feinem Körper in er 
neuerter- Herrlichkeit wieder aus- und auferbauen fann. Das 
praevenire der Proteftanten in fo vielen Dingen irdiſcher 
Wiſſenſchaft und Kunft und Gewerbe ift an fih in einer 
Beziehung dem Beftreben der Nachfommen Kaind zu ver 
gleichen, welche nad Geneſis 4. ſich eben darum auf irbifche 
Beihäftigungen legten, weil fie mehr aus dem rechten Ber- 
hältniß zu Gott getreten waren, während fidh die Nachlom« 
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men des frommen Seth zum Gotteödienfte verfammelten. 
Die Hingabe an das Irdifche, auf welcher bie Fortſchritte 
vr neuern weltlichen Wiſſenſchaft und Kunſt und Induſtrie x. 
deruhen, ſetzt ein Verhältniß zur Natur voraus, welches an 
ih nichts weniger ald gut ift, fondern vielmehr erft durch 
eine gewiſſe größere Entfernung von Gott möglich wird. Wie 
aber Alles, auch das Böfe, am Ende doch zur Verherrlihung 
Gotted dienen muß, und wie die irdifchen Beftrebungen der 
Kinder Kains, in Either- und Harfenfpiel, in Hammer- und 
Schmiedewerk doch auch wieder ihren berechtigten Plag in der Ver⸗ 
wirllichung des göttlichen Weltplans haben, fo find auch ohne 
Zweifel die irdiſchen, oder doc; vom Jrdifchen ausgehenden, von 
unten nach oben auffteigenden Beflrebungen der proteftantifchen 
Welt zu etwas mehr, als einer bloß vorübergehenden Eriftenz 
berufen und in ihrem providentiellen Endzweck auch mit zum 
Aufbau des Reiches Gottes beftimnt. Aus den Brucdftüden 
der falfchen Wiſſenſchaft, welche der verweltlichte Geiſt der 
Reuzeit zu Tage gefördert, beginnt jest die wahre ſich aufs 
zubauen ; aus den induftriellen Erfindungen wird ſich wohl 
dereinft eine Maſſe von Hülfsmitteln für das leibliche Wohl 
der Menſchheit herleiten; aus folchen Geftaltungen, wie die 
Zinzendorf'ſche Brüdergemeinde, kann der Fatholifche Geift der- 
einft im Einzelnen die Momente erfennen zu einer ausge 
führteren Gemeinde » Öeftaltung. Er, der Fatholifche Geift, 
ſteht feldft nicht in dem Verhältniß zur Natur und zur na— 
türlichen Geifted+ Welt, daß er Verfuche mit ihr machen und 
aus den untern Schichten der Erde fih das Material zu 
feinen Arbeiten herholen und bereiten fonnte. Der fatholifche 
Geiſt ift Fein Bergwerker, noch Chemiker, noch Anatom x., 
fondern er ift Baumeilter und fann nur da wahrhaft wirkſam 
ſeyn, wo er organifch und organifirend wirfen fann, alfo da, 
wo das Material für feine Thätigfeit fchon bereitet ift. Auf 
dieiem Verhältniß beruht das vielgepriefene praevenire der 
Proteftanten, welches nad dem angedeuteten Gefichtspunfte 
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nichts weniger als irgend einen religiöfen ober geiftigen Bor- 
zug bezeichnet. Auf diefem Verhaͤltniß beruht es auch, daß 
ed ein Proteftant feyn mußte, welcher die Elemente einer 
chriſtlichen Gemeinde» Bolitif fo zu fügen aus dem Firchlichen 
Leben heraushob und für fich herausarbeitete und im Ein- 
zelnen durch praktische Wirlfamkeit gewiſſermaßen verſuchs⸗ 
weife zur fichtbaren Ausgeftaltung brachte, indem er aus ben 
einzelnen Elementen wieder zufammenfügte, was fich in ber 
erften Kirche aus dem ganzen dhrijtlichen Leben unmittelbar 
als Frucht und Folge ergeben hatte. Ein begnadigter und 
darum Fatholifirender Proteftant mußte ed feyn, um Diele 
Aufgabe zu erfüllen, weil einem gebornen und wirklichen Ka- 
tholifen die zu derfelben nöthige natürliche Geifted- Haftung 
gefehlt haben würde, Diefe Geiftes - Haltung ift aber, wie 
gelagt, Fein Vorzug der Proteftanten, fondern an fih ein 
Mangel, ein Mangel freilich, in dem die welthiftorifche Wirk: 
famfeit des yroteftantifchen Geifles in der nächiten Vergan— 
genheit und Gegenwart bedingt if. Diefe Wirkfamfeit des 
proteftantifchen Geiſtes, deren eigentlichiter Charakter in: dem 
Anftreben beiteht, welches die Erde wieder mit dem Himmel 
verbinden foll, während die frühere Verbindung des Himmels 
mit allen irdifchen Verhältniſſen in der Entkirchlichung der 
Welt verloren gegangen, ift an fih ein Werf der Buße. 
Wer zur Theilnahme an diefer Wirkfamfeit und Buße berufen ift, 
hat auch bei allen Außern Erfolgen fein eben beneidenswer- 
thes Loos, feine mühevolle Aufgabe ift eine Art von tragis 
ſchem Geſchick, welches der Menfch zu tragen, um befientwillen 
er fih aber nichts weniger als zu überheben hat. 


Die eriten Auswanderer, welche in Bertholsdorf anfa- 
men, hatten eine Stelle auf dem fogenannten Hutberge zum 
Bau eines Haufes angewiefen erhalten, welches, als der 
Graf im December anfam, bereits bemohnbar war. Einer 
unter ihnen, der Zimmergefelle Chriftian David aus Eenfts 
leben, hatte eine wiederholte Reife in die Heimath gemacht, 
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in folge deren jo viele feiner Mährifchen Brüder» Gemeinde 
Genoſſen fich zur Auswanderung entfchloffen, daß ſchon bis 
um Frühjahr 1724 neben dem erften fünf neue Häufer vol- 
(endet wurden. Der fo entitehende neue Ort erhielt den Na- 
men „Herrnhuth“ von dem Haushofmeifter des Grafen, 
Heig, welcher damit den Wunſch ausdrüden, daß er unter 
des Herrn Huth ſtehe, und zugleich verhindern wollte, daß 
er nicht eined Menfchen Namen trage. Der Graf felbft hatte 
mar von dem Vorgegangenen ſchon in Dresden fortwährend 
Kenninif erhalten, widmete aber erſt von der Zeit feines 
beſuchs an der entftehenden Golonie feine thätige Theilnahme, 
wobei er jedoch Anfangs feinen beftimmten PBlan verfolgte, 


Almälig langten immer mehr Auswanderer aus Mähren 
ar, auch bauten fich manche anderen gefinnungsverwandten 
Perfonen in Herrnhut an, und vergrößerte fich fo der Ort 
in raſchem Aufblühen. Befonders günftig war demfelben die 
Ankunft Friedrichs von Wattewille, der fich feit Anfang des 
Jahres 1723 beim Grafen in Bertholsdorf aufhbielt, dann ein 
Srübhen in dem zuerft erbauten Haufe in Herrnhut bezog 
und durch feine Gegenwart während der öftern Abwefenheit 
des Grafen in Dresden fowohl die bedeutendfte geiftige Wirk- 
jamfeit, ald such auf den Anbau den förderndften Einfluß 
audübte, 


Während nun fo Herrnhut im Aeußern zu rafchem 
Batsrhum gedieh, brachen bald im Innern Gonflifte aus, 
de ihm ohne die Liebe, Sanftmuth und Geduld des Grafen 
und Friedrichs von Wattewille ficher den Untergang ge- 
rat hätten. 


Benn der menfchliche Eigenfinn und Eigenwille überall der 
irgfte Feind des Guten ift, und auf allen Gebieten, wo er 
zur immer fich wirkſam zeigt, Verwirrung anrichtet und Ber« 
derben fäend das fcheußliche Antlig der Sünde in feiner Ur— 
gelalt zur Schau trägt: fo ift doch der Eigenwille, der fich 
in ſtolzer Ueberhebung eigener geiftigen Kräfte auf das relis 
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giöfe Gebiet wirft, wohl die efelhaftefte von allen Erjchei- 
nungen menjchlicher Cündhaftigfeit. Dieſer Eigenwille ift der 
immerwährende und ſtets wiederfehrende Grund aller Kepereien ; 
er war es, der im Zufammenhang mit einer wohl vielfach 
verkehrten Behandlung die mährijhen Auswanderer aus 
ihrem Baterlande vertrieben, und der auch in Herrnhut als 
der ärgfte Feind fich darftellte, den ——— zu bekämpfen 
und zu beſiegen hatte. 

„Schon gleich im Anfang, da dieſer Zufluchtsort ſich 
eröffnet hatte, war daſelbſt eine große Verſchiedenheit der gei- 
ftigen Richtungen Fund geworden. Leber den Iutherifchen und 
reformirten Gebrauch beim Abendmahl waren Srrungen ent- 
ftanden, welche der Baftor Rothe und Zingendorf nicht beilegen 
fonnten, fondern nur Wattewille'd ſanftes Zureden einiger: 
maßen verfühnte, ohne doch den Grund davon zu heben. 
Heiß, der ein firenger Reformirter war, verließ den Dienft 
des Grafen und zog fich zurüd; damit war ein Hauptwider- 
facher entfernt, aber defhalb die Gemeinde noch nicht eine 
lutherifche. Allerlei fanatifche und wunderliche Borftellungen 
gingen im Schwange, das Berworrenfte und Widerfinnigfte 
hatte die entfchiedenften Anhänger. Manche diefer zufammen- 
gerafften Leute waren wegen Religionsunruhen ſchon gefan- 
gen geweſen, zum Theil gefoltert worden, und von daher 
gewöhnt, ihre Frömmigkeit nur unter Streit und Unordnung 
fortzufegen. Diefe armen Handwerker und Taglöhner, durch 
fectireriichen Eifer befeelt, traten gegen ihren gelehrten Pfar— 
rer und vornehmen Gutsherrn ferner mit entichloffenem Wi- 
derſpruch auf, und beharrten ftandhaft auf ihren Meinungen. 
Die erften Anfiedler zu Herenhuth waren, wie Zingendorf 
jagte, zwar mächtig gerührte, aber noch ungegründete Leute, 
die größtentheild dunfeln PVorftellungen folgten, und feine 
Haren aufnahmen“ (Warnhagen). 


„Ein Rechtsgelehrter im Boigtlande, der feine abwei— 
ende Meinung vom Abendmahl, weldes er zulegt ganz 
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serwarf, gegen bie dortige Geiftlichfeit nicht burchfechten 
fonnte, gab lieber feine Stelle ald Rath auf, und kam nad 
Bertholdsderf und Herenhuth, wo er von Seiten des Gra- 
fen zwar feine Beiftimmung hoffen fonnte, aber doch eine 
Sreiftätte fand. Sein von fräftigem Eigenfinn und ſachwal⸗ 
teriſcher Geiftesgewandtheit unterftügtes Heiligthum gewann 
bald ein ungemeines Anfehen, er wollte die alte mährifche 
Kirhe in den neuen Einrichtungen verborben finden; feine 
Cäpe verwirrten Alles, was Zinzendorf und Rothe aufgerichtet; 
es entitand immer mehr Abfonderung, und die Gemeinde 
lööte fih in widerfpenftige Glieder auf. Vergebens firitt 
Rothe mit Etrenge, begegnete Zingendorf, der aus Mähren 
eben zurüdfam, mit liebevoller Duldung diefem Unweſen; 
der Etifter deflelben trat als offener Feind auf, er übte und 
begehrte Feine Schonung, vielmehr ſchien er harte Schritte 
des Grafen zu wünfchen, um über Verfolgung Hagen zu 
Üinnen. Sein Treiben artete in völligen Wahnfinn aus, in 
welchem er endlich Herrnhuth verließ, und nach einiger Zeit 
Rard, Allein die Wirkung feines unruhigen Geiftes erlofch 
damit keineswegs. Die mährijchen Brüder, mit wenigen Aus— 
nahmen, trennten ſich öffentlih von der Kirche und dem 
Abendmahl zu Bertholdsdorf. Sie ftießen zum Theil die böfer 
fen Reden gegen Zingendorf aus, nannten ihn das Thier, 
welhed dem falfhen Propheten, dem Pfarrer Rothe, die 
Macht gegeben, fie auf einen verkehrten Weg zu bringen, 
und auch die Gemäßigteren beflagten ihre vermeinte Mifleis 
tung. Die Sache wurde ruchbar und machte überall ſchlim— 
men Eindrud. Herenhuth war, wie man fagte, ein Geften« 
Keft geworden, und Zinzendorf, obwohl im Vertrauen nicht 
wanfend, wußte feinen Rath in diefer Noth; ihm fehlte die 
wiffenfchaftlihe Kenntniß, fowohl die dogmatifhe als die 
hiſtoriſche, welche allein in diefer Verwirrung ficher führen 
fonnte, er mußte fühlen, daß er ſich in Dinge eingelaffen, 
iu denen mehr gehörte, als guter Wille; und doch follte die— 
. 10 ® 
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fer in feiner Steigerung auch diefes Mehr zulegt — 
(Barnhagen von Enfe). 

MWährend der Zeit diefer Vorgänge war Zinzendorf in 
feiner Stellung in Dresden verblieben, die ihm zwar alle 
Freiheit ließ, aber doch als etwas Fremdes, den vorwiegend 
geiftlichen Trieben Widerfprechendes gefühlt wurde. Mancher- 
fei Borgänge in Dresden, wo er, wenn er ſich dort aufhielt, 
feine Berfammlungen fortießte, und fich unter Anderm auch 
durch Herausgabe einer Zeitfchrift viele Feinde zugezogen 
hatte, ließen es ihm unterdefjen, in Berbindung mit den Vor— 
gängen in Herrnhut, vathfam ericheinen, Dresden und fein 
Amt ganz zu verlaffen und nah Herrnhut zu ziehen, um 
den dortigen Mißverhältniffen zu entgehen, und vielmehr 
noch, um fi ganz der geiftlihen Wirkſamkeit in Herrnhut 
und der Pflege der neu auffommenden Gemeinde widmen zu 
fonnen ; doch nahm er vorerft nur unbeftimmten Urlaub. 


„In Herenhut fand er die Sadıen nur um fo ſchwieri— 
ger, als er auch mit dem Paftor Rothe über die geiftliche 
Leitung der Irrenden nicht einverftanden war. ein erites 
Geihäft wurde daher, fih mit diefem würdigen Manne, den 
er font achtete und ehrte, fo zu feßen, daß jeder, das gleiche 
Gute bezwedend, nad eigenem Sinne ungehindert thätig 
feyn könnte. Sie trafen ein brüderliched Uebereinfommen, 
die Rechte des Kirchenpatrond und des Pfarramts jedem 
nad) feiner Stellung unbefchränft über das Ganze vorzube- 
halten, aber die eigentliche Seelforge unter ſich fo zu theilen, 
daß Rothe in Bertholdsdorf, der Graf felbft aber, als unor- 
dinirter Katechet Rothe's, in Herenhut nach eigener Art ſei— 
nen Weg ginge. Den Gemeindegliedern wurde dieſes Ab- 
fommen, nebjt den Gründen dazu, aufrichtig befannt ge— 
macht, und Niemand war damider. Um durch nichts Fremd= 
artiges geftört zu werden, übergab Zinzendorf feine öfonomi= 
Shen Angelegenheiten nun völlig feiner Gattin und feinem 
Sreunde Friedrich von Wattewille, die ihn gleichwohl auch 
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in der Seelenpflege noch treulich unterſtützten, und begann 
mit innigem Eifer getroſt ſeine geiſtlichen Arbeiten. Seine 
Perfönlichkeit wirkte ungemein; mit feurigem Zuſpruch, mit 
heißen Thränen umd liebevoller Belehrung, die er bald öffent« 
lich, bald vertraulich fpendete, brachte er es dahin, daf bie 
Abfonderung vom Gottesdienft und Abendmahl der evangeli- 
ſchen Kirche wieder aufhörte. In dem Raume der wieberge- 
wonnenen Ausübung fonnte die eigentliche Lehre der Brü— 
der, in welcher allerdings noch die gründliche Feftigfeit mans 
gelte, und der Graf felbit nicht fowohl ein Wifjender, als 
ein begeifterter Anftreber war, ſich allmählig zurechtitellen ; 
er vermied in Diefem Betreff allzubeftimmte Einzelheiten, und 
juchte, auch wenn er oft kühne und bedenkliche Bilder und 
Ausdrüde wagte, immer wieder in bie gemeinfame Mitte 
Griftlicher Vorftellungen einzufenfen, in welcher alle befon- 
deren Glaubensformen fich vereinigen könnten. Allein bie 
Mähren, auf welche Zingendorf am meiften Rüdfiht nahm, 
bewiefen fi, wenn nicht von diefer, doch von einer andern 
Seite ſchwierig, und verlangten fehlechterdings die altherges 
brachte gefellichaftlihe Verfaſſung ihrer Kirche, wollten auf 
feinen Theil derfelben verzichten, und erklärten rund heraus, 
daß fie lieber aufbrechen und eine andere Zuflucht fuchen 
würden. Hiedurch gedrängt, und pachdem er dem Grund 
und Sinn der Sache genauer nadhgeforfcht, und Diefelbe durch⸗ 
aus esangelifh und heilfam gefunden, auch fie mit gewidh- 
üigen Theologen überlegt und deren Billigung vernommen 
batte, befchloß ‘er, diefe theuererfauften Seelen, nachdem fie 
einmal in feine Aufficht gefommen, dem Heifande unter jeder 
dorm zu bewahren, und ging an's Werf, den Brüdern, als 
einer freien chriftlichen Societät, die nach den Rechten der 
esangelifchen Kirche ihre befondern Einrichtungen haben und 
behalten durfte, ein Herfteller und Ordner ihrer alten Sa— 
hungen zu werben. Sein von Liebe und Gebuld geführter 
Gifer, der jeden Einfluß . obrigfeitlicher Gewalt und fonft 
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fer in feiner Steigerung auch diefes Mehr zulept — 
(Barnhagen von Enfe). 

Während der Zeit diefer Vorgänge war Zinzendorf in 
feiner Stellung in Dresden verblieben, die ihm zwar alle 
Freiheit ließ, aber doch ald etwas Fremdes, den vorwiegend 
geiftlichen Trieben Widerfprechendes gefühlt wurde. Mancher- 
fei Borgänge in Dresden, wo er, wenn er fi dort aufhieft, 
feine Berfanmlungen fortfegte, und fih unter Anderm auch 
durch Herausgabe einer Zeitfchrift viele Feinde zugezogen 
hatte, Tießen es ihm unterdeffen, in Berbindung mit den Vor— 
gängen in Herrnhut, rathſam erjcheinen, Dresden und fein 
Amt ganz zu verlaflen und nach Herrnhut zu ziehen, um 
den dortigen Mißverhältnifien zu entgehen, und vielmehr 
noch, um fih ganz der geiftlihen Wirkfamfeit in Herrnhut 
und der Pflege der neu auffommenden Gemeinde widmen zu 
fönnen ; doch nahm er vorerft nur unbeftimmten Urlaub. 

„In Herenhut fand er die Sachen nur um fo fehwieri- 
ger, als er auch mit dem Paſtor Rothe über die geiftliche 
Leitung der Irrenden nicht einverftanden war. ein erftes 
Geſchäft wurde daher, fih mit diefem würdigen Manne, den 
er jonft achtete und ehrte, fo zu ſetzen, daß jeder, das gleiche 
Gute beswedend, nad eigenem Sinne ungehindert thätig 
feyn könnte. Sie trafen ein brüderliches Uebereinfommen, 
die Rechte des Kirchenpatrond und des Pfarramtsd jedem 
nach feiner Stellung unbefchränft über das Ganze vorzube- 
halten, aber die eigentliche Seelforge unter fi fo zu theilen, 
daß Rothe in Bertholdsporf, der Graf felbft aber, als unor— 
dinirter Katechet Rothe's, in Herrnhut nach eigener Art feir 
nen Weg ginge. Den Gemeindegliedern wurde diefes Ab— 
fommen, nebft den Gründen dazu, aufrichtig befannt ger 
macht, und Niemand war dawider. Um durch nichts Fremd- 
artiges geftört zu werden, übergab Zinzendorf feine öfonomi- 
fhen Angelegenheiten nun völlig feiner Gattin und feinem 
Greunde Friedrich von Wattewille, die ihn gleichwohl aud 


 Zingenborf. 137 


in ber Seelenpflege noch treulich unterftügten, und begann 
mit innigem Eifer getroft feine geiftlichen Arbeiten. Seine 
Berfönfichkeit wirkte ungemein; mit feurigem Zufpruch, mit 
beißen Thränen umd liebevoller Belehrung, die er bald öffent« 
li, bald vertraulich fpendete, brachte er es dahin, daß bie 
Abfonderung vom Gottesdienft und Abendmahl der evangeli» 
hen Kirche wieder aufpörte. In dem Raume der wiederge⸗ 
wonnenen Ausübung fonnte die eigentliche Lehre der Brür 
der, in welcher allerdings noch die gründliche Feftigfeit man 
gelte, und der Graf felbft nicht fowohl ein Wiffender, als 
ein begeifterter Anftreber war, fich allmählig zurechtftellen ; 
er vermied im diefem Betreff allgubeftimmte Einzelheiten, und 
fuchte, auch wenn er oft kühne und bedenkliche Bilder und 
Ausdrüfe wagte, immer wieder in bie gemeinfame Mitte 
chriſtlicher Vorftellungen einzulenfen, in welcher alle befon- 
deren Glaubensformen fich vereinigen könnten. Allein bie 
Mähren, auf welche Zingendorf am meiften Rüdfiht nahm, 
bewiefen fih, wenn nicht von diefer, doch von einer andern 
Seite fchwierig, und verlangten fehlechterdings die altherges 
brachte gefellichaftliche Berfaflung ihrer Kirche, wollten auf 
feinen Theil derfelben verzichten, und erklärten rund heraus, 
daß fie lieber aufbrechen und eine andere Zuflucht fuchen 
würden. Hiedurch gedrängt, und pachdem er dem Grund 
und Sinn der Sache genauer nachgeforfcht, und diefelbe durch» 
aus evangelifch und heilfam gefunden, auch fie mit gewich— 
tigen Theologen überlegt und deren Billigung vernommen 
batte, bejchloß er, dieſe theuererfauften Seelen, nachdem fie 
einmal in feine Aufficht gefommen, dem Heilande unter jeder 
Form zu bewahren, und ging an's Werf, den Brüdern, als 
einer freien chriftlihen Societät, die nach den Rechten der 
esangelifhen Kirche ihre befondern Einrichtungen haben und 
behalten durfte, ein Herfteller und Orbner ihrer alten Sa— 
dungen zu werben. Sein von Liebe und Gebuld geführter 
Eifer, der jeden Einfluß obrigfeitlicher Gewalt und fonft 
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weltlicher Ueberlegenheit in ſolchen Dingen abwies, bewirkte 
durch bloß freundliche Beiprechungen, daß am 12. Mai 1727 
auf den alten Grundlagen neue Gemeindeorbnungen verfaßt, 
und ald Statuten von fämmtlichen Brüdern und Schweftern 
duch freiwillige Zuftimmung genehmigt und unterfchrieben 
wurden; dieß geſchah unter freudigem Gebet und wirkſamer 
Heiligung, welche von diefem Tage an fegenreich über Herrn» 
hut in befondern Erregungen fortwaltete. Sogleih wurbe 
zue Wahl der Gemeinde-Beamten gefchritten, zwölf Aeltefte, 
nicht nach dem woirflichen Alter fo heißend, fondern nad 
dem Anfehen und Bertrauen, das fie begleitete, wurden zu 
Wächtern der Verfaſſung erwählt, Zingendorf zum wichtigen 
Amt des allgemeinen Vorftehers, und Friedrich von Wattewille 
zu feinem Gehülfen ernannt. Die Leitung der Angelegens 
heiten noch bündiger zufammenzuhalten, ohne fie doch zu fehr 
einzuziehen, kamen die elteften mit dem Grafen überein, 
aus ihrer Mitte durch das Loos vier Brüder zu beftimmen, 
welchen mit dem Borfteher das Gemeinbefte wahrzunehmen 
zunächſt obläge. Die Berathungen dieſer Behörde erhielten 
den Namen der Nelteften-Gonferenzen, und wurden die Stätte 
der wirkſamſten Thätigfeit. Wo der fchlichte Sinn der Fröm- 
migfeit und das Maß der vorhandenen Einfichten feine fichere 
Entfcheidung gab, da wurde das 2008 angewandt, deſſen 
Ausfpruc dann ald der des Heilandes felbft gelten mußte. 
Diefe Zuziehung des Loojes, welche bei der Brüdergemeinde 
in fehr ausgedehnten Gebrauh kam, hat vielen Tadel ger 
funden; allein bei genauerer Betrachtung muß man befen- 
nen, daß dem dunklen Gebiet, welches einen Theil des Zu: 
fammenhanges menfchlicher Dinge unerforſchlich verhüllt, und 
mit weichem zuletzt Jeder auf eine andere Weife ſich abzufin- 
ben jucht, durch das gewählte Mittel und deſſen befcheidene, 
wirflih nur zur ergänzenden Aushülfe, und meiftens gern 
auf bloßes Berneinen und Unterlaffen geftellte Anwendung, 
fein Recht auf eine Art gefhah, welche der Frömmigkeit 
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neh am wenigften Eintrag that, und auch dem nachgehen⸗ 
den Berftande durch den praftifchen Erfolg ſich als wunder: 
bar erfprießlich bewährte. Kür die Glaubenslehre und den 
öffentlichen Gottesdienft war Durch die beftehende Kirche hin- 
reihend geforgt, für dem Unterricht der Jugend durch die mit 
jener verbundenen Schulen; die adeliche Schule wurde auf- 
acheben, und an deren Statt eine allgemeine Knabenanftalt, 
fowie auch, unter weiblicher Aufficht, eine allgemeine Mäd- 
henſchule eingerichtet. Für den Innern Gang der Gemeinde 
und die befondere Seelenpflege wurden aber noch andere eins 
dringlihen Förderungsmittel vielfach angeordnet“ (Barnhagen 
von Enfe). 


Zinzendorf erzählt felbft von diefer Zeit, daß er in ei» 
nem halben Jahre mehr Kirchenhiftorie gelernt, und mehr 
Data zu einer foliden Kritif über die Härefiologie befommen 
babe, ald er fih in Arnold's Kirhen- und Keberhiftoria, 
ja felbft in Bayle, je hätte fammeln fonnen. Seine und 
Krievrich von Wattewille's Liebe und Sanftmuth überwanden 
indeffen Alles, doch nicht fowohl auf dogmatifchem Gebiet 
durd eine Einigung der widerftrebenden Elemente. in ber 
Lehre, ald vielmehr in der Verfaſſungsfrage. ine Anzahl 
der mährifchen Auswanderer nämlich ſcheint über die Lehr- 
Berihiedenheiten bald ähnlich gedacht zu haben, wie Zinzen— 
dorf, daß diefe etwas durchaus Lintergeorbnetes, oder doch 
von ſeht geringer Wichtigkeit wären. Sie betonten alſo nicht 
ihte mäßrifchen Lehren, zwiſchen denen und den proteftantis 
den wegen des innern Widerſpruchs der Grundfäge eine 
Einigung unmöglich geweſen wäre, fondern hielten mehr nur: 
an ihrer mährifchen Kirchenverfaffung und Kirchenzucht feft, 
wit ausfchließlicher Betonung der Liebe und chriftlichen Le— 
kendpraris. Indem nun der Graf auf dieſem Punkte mit 
den Anfihten und Forderungen des Harften und angefehenften 
Teils feiner mährifchen Einwanderer eind war, und im ihre 
derderungen Hinfichtlich der Verfaffung und Zucht, überhaupt: 
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ber ganzen Gemeinde-Lebens-Einrichtung einging, erhielt er 
von ihnen, aus ihren Erinnerungen x., die Elemente feiner 
Gemeindebildung, die fi in weiterem Rachforichen und Stu- 
dium, und wohl nicht ohne mannigfache Erinnerungen an frübere 
Anſchauungen katholifcher Inftitutionen, allmählig aus feinem 
Geifte und mit dem jubjectiven Gange deffelben zu dem eigen- 
thümlichen Ganzen verkörperte, welches heute noch unter Dem 
Namen der erneuerten Brüderfirche befannt if. Wir wollen 
verfuchen, im möglichft kurzen Zügen ein Hares Bild der 
Einrichtungen dieſer Zingendorf’jhen Brüdergemeinde nach 
ihrem innern Zufammenhange zu entwerfen. 


Vin. 


Die nenefte deutiche Phaſe der orientalifchen 
Frage. 


Man kann nicht fagen, daß unfer Deutfchland irgend 
einmal feit drei Jahrhunderten beffer gerüftet an der Schwelle 
einer großen Geſchichtsepoche geftanden wäre, als dießmal; 
darum mußte auch der orientalifchen Frage eine neue de ut⸗ 
{he Frage auf dem Fuße folgen. Nur Defterreich gehörte 
nicht zu die ſem uneinigen, unberatbenen, unverforgten 
Deutfihland; es hat feine welthiftorifche Miſſion zwifchen 
dem Dften und dem Weiten nie verfannt, und ihr meuer- 
dings den fchärfften Ausprud gegeben. Die beleidigenden 
Zumuthungen, die ganze übermüthige Freundfchaft Rußlands 
verftummten, defgleichen das unwürdige Anfinnen einer weft: 
lihen Duadruppel» Allianz; England und Frankreich fühlen 
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es bitter, aber fie fönnen nicht Täugnen, daß in London 
Prefie und Parlament wahr fagten: Defterreich fei „Herr 
der Page“ und „Schiedsrichter in Europa” geworben. Nies 
mand ſetzt Zweifel in feine reblichen und lauteren Intentios 
nen. Auch die deutiche Prejie hat feine großartige: Bolitif 
in einer Allgemeinheit anerkannt, die im etlichen preußifchen 
Zournalen ihr die Anklage zuzieht, fie überhebe Defterreich 
auf Koften Preußens und der übrigen Deutfchländer. Mit 
Ungrund! Auch Preußen hat endlich dazu gethan, was es 
thun mußte. Die orientalifche Frage hat eben neuerdings 
bemwiefen, daß beide Mächte zufammengehören, und der Menfch 
nicht trennen foll, was Gott verbunden hat. Beide fuchten 
natürlid auch die übrigen deutichen Staaten, zunädit die 
Mittelftaaten, zu dem weitiragenden fperiellen Zweck mit ſich 
zu vereinigen. Aber die dazu ausgewählten Wege waren, 
wenn nicht Alles trügt, von Anfang an principiell verſchie⸗ 
den. Defterreih, arglos genug, pried die vielleicht nie wie— 
derfehrende Gelegenheit, den Bund ald Geſammtmacht Eus 
ropa gebührend vor Augen zu ftellen, und wollte die Sache 
zweifelsohne gleich von Anbeginn zu einer beutfchen machen. 
Preußen dagegen, das, nad dem Zeugnifie des Herrn von 
Radowitz, bis 1848 ſtets fo großes Gewicht auf den Bund 
gelegt, feit Unions» Zeiten aber immer ſchwierig it, wenn 
der Bund betont wird — Preußen wollte nicht nur bloß auf 
ein vorläufiges Sonderbündniß eingehen, jondern auch deſſen 
Ausdehnung über ganz Deutichland nur durch den Beitritt 
Einzelner, nicht am Bunde, betreiben, fo daß es fpäter jo» 
gar noch die bloße Mitiheilung der Convention an den Bund 
zu vertagen beantragte und burchfepte. Preußen gab dafür 
einen allerdings plaufibeln Grund an: ob man denn in fo 
fritifcher Zeit das befhämende Schaufpiel der abfoluten Uns 
einigfeit ded Bundestags über Die große Frage erpreß vor 
Eurspa aufführen wolle? Und leider haben die Mittelftanten 
diefen Ausspruch Preußens nur allzufehr bewahrheitet; man 
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muß ihm danfen, daß es -Defterreichs ehrliches Vertrauen 
vor arger Kränfung behütet hat, wenn nicht vielleicht die in 
vorftehender Weife aus verfchiedenen Andeutungen und Faften 
begriffene Gefchichte der Bamberger-Gonferen; — aud 
ihrerfeitö nur wieder ein Ring ift in der ganzen Kette der 
preußifchen Politif. 

Als die Minifter der Mittelftaaten nah Bamberg zogen, 
um über den angefonnenen Beitritt zu der öfterreichifch-preu- 
ßiſchen Convention vom 20. April zu berathen, hatten fie 
fih im Ganzen und Großen drei Fragen zu ftellen. Erftens: 
foll die orientalifche Frage überhaupt Sache Gefammtdeutfch- 
lands werden? Zweitens: wenn ja, auf welchem Wege: 
durch Eingelbeitritt, oder dur den Bund? Drittens: fol 
diefer Beitritt gefchehen unter Anerfennung der die Grundlage 
der Eonvention bildenden politifchen Anfhauung, oder fol 
eine Eonderpolitif geltend zu machen gefucht werden? Die 
erfte Frage ward, wie es ſcheint, einftimmig bejaht. Für 
die zweite erfannte man den Weg des Beitrittö durch den 
Bund ald den ordentlihen und verfaffungsmäßig gegebe- 
nen, wie recht und billig. Auf die dritte Frage aber ent- 
ſchied man fih dahin, unter der Convention vom 20. April 
allerdings Sonderpolitif verfuchen zu wollen. Natürlich ver- 
wirrte fih nun eben dadurch Seitens der Großmächte wieder 
die Frage vom Beitritt durch den Bund. Aber die Aufnahme 
der Bamberger» Beichlüffe in Wien und in Berlin war hin— 
wieder eine fehr verfchievene. Dort der „feltene Fall“ tiefer 
Mifftimmung über das Vorgehen der Mittelftaaten. Preußen 
mit feiner Vorherfagung hatte alfo Recht behalten! Aber 
nicht deßhalb fhien man in Berlin freundlicher, zum Theil 
fehr freundlich geftimmt zu feyn. Die Aeußerungen von dort 
waren zuerft widerfprechend, wie immer und wie natürlich, 
wo die Barteiverwirrung und politiiche Zerriffenheit auf einen 
fo unglaublichen Grad geftiegen ift, daß ein einheitliches 
Steuer faft gar nicht mehr möglich ſcheint. Zunächſt brachte 
die minifterielle „Preußifche Correſpondenz“ eine ſchnaubende 
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Moftrophe gegen die Bamberger; in den noch beffer protes 
girten Organen der ruffifhen Partei dagegen ließ fich behag— 
liches Wohlgefallen an deren Werf verfpüren, ja, fie fingen 
fegar an, dem Beitritt durch den fonft nie anders als mit 
Auftritten bedienten — Bund zu betonen, Freilich verftans- 
den felbit nicht Alle vonder eigenen Partei fofort und ſo— 
gleich die ausgegebene Parole; die „Kreuzzeitung“ z. B. flüs 
Rerte emfig: laßt nur! die Bamberger Politif muß unter al- 
Im Umftänden zu unfern und des Beherrichers aller Impe⸗ 
rialen Gunften ausjchlagen; aber dennoch mußte fogar fie 
jelbft bittere Ergießungen ihrer Parteihäupter gegen die Con⸗ 
fereng publiciren, und ihre maßlofe Leberhebung nachfagen 
laſen. So eingewurzelt ift der alte Groll gegen die unbe- 
queme Souveraimetät der Mittelftaaten. Diefe hätten daraus 
lernen fünnen! 


Alſo Sonderpolitif hätten die Bamberger unter der Eon- 
dention bergen wollen! Ihre officiellen Blätter widerreden 
Tem: es habe fih bloß um die Geltendmachung des Bundes 
gehandelt. Solche fonnte aber ja auch den proponitten An- 
ſchluß „ohne Rückhhalt“ begleiten, vielmehr einzig und allein 
nur durch ihm gelingen. Allein ftatt deffen ftellte man über 
die Haren Bundesrechte hinaus unmögliche Korderungen. Daß 
die Convention dem Bunde miderfpreche, behauptete man 
nicht länger, anerfannte vielmehr das Recht der beiden 
Mächte zu folchen Verträgen. Man acceptirte fie fogar als 
witgemäß und nothmwendig, und glaubte ganz entfchieden, in 
ſo großer Gefährlichkeit der Zeit felbfteigen über den engen 
Buhltaben der Bundesrechte und Pflichten hinaus etwas 
thun, „Opfer“ bringen zu müffen. Kurz, man entfchloß fich 
u „gemeinnügigen Anordnungen“, für welche der Bund an 
N, wie zu allem und jedem andern pofitiven Zwecke, nicht 
ausreicht. Solchen Charakter des „Gemeinnüßigen” zu vers 
leihen und zu prädiciren, ftand nach Art. 6 und 7 der Bun« 
dedacte zwei Dritteln der Plenums⸗Stimmen zu; aber fchon 
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nah fünf Jahren beftimmte die Wiener-Schlußacte (Art. 64) 
recht gefliffentlih, als ob ihr eitel ruſſiſche Agenten und 
Bamberger-Eonferenzen vorgefehwebt wären: „daß der Bun 
desverſammlung überlaffen bleibe, in dergleichen Vorfchlägen 
ihr Beftreben dahin zu richten, daß eine freiwillige Verein— 
barung unter den jämmtlichen Bundesgliedern bewirft werde.“ 
Man wußte dieß Alles, wußte, daß die angeftrebte Geltend⸗ 
machung des Bundes, ald Organ des Beitrittö zur Gonven- 
tion, Stimmeneinhelligfeit erfordere, und man befchloß, das 
„Opfer“ dieſes Beitritts zu bringen. Aber man that ed, in- 
dem man zu den beiden Mächten ungefähr fprach: wir wol- 
len alfo beitreten; die Bedingungen und Borausfeßungen 
aber, fowie die entworfene Berfpective für die Zufunft — 
iſt und Alles nicht recht, die principiellen Ausfprüdhe der vier 
Mächte in der Wiener-Gonferen; non pertinent ad nos; legt 
daher euer Bündniß ad acta, und unterhandelt ein neues 
mit und, das für umfere politifche Action Raum genug bietet, 
und dann nehmt und mit in die Großmachts-Conferenzen 
als deren fünftes Glied, damit wir dort, im Verein mit euch, 
biefer Politif das Uebergewicht verfchaffen! Das ift mit an- 
dern Worten: Beitritt zur Convention, wenn diefe ift, wie 
Rußland fie ftets wollte — ein Neutralitätd-Vertrag, der 
namentlich den Einbrecher in das Haus der türfifchen Sou— 
verainetät auf gleihem Buße mit den zu Hülfe Gerufenen 
behandle. So hat der deutfche Bund die zum erftenmale feit 
feiner Eriftenz ihm auferlegte Feuerprobe in der europäifchen 
Politik beftanden, vorerft wenigftens in den Stimmen feiner 
Mittelftaaten. 


Außerhalb der deuiihen Grenzen gegen Weften hatte 
man, Zeuge die Revue des deux mondes, die ganze Bunded+ 
Eonventions » Frage einfach und praftifch aufgefaßt, und 
meinte: es dürfte zwar allerdings von zwei Heineren Staaten 
(Bayern und Würtemberg) leichte Oppofition gegen die ver- 
einten Großmächte eintreten, aber fhließlich Liege doch im ber 
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ganzen Bewegung, daß der Bundestag diefen Großmächten carta 
bianca zur Bertheidigung der europäifchen Intereſſen gebe, 
Derfelben vernünftigen Anſicht waren auch die Wohlmeinend⸗ 
ten in Deutfchland. Cie konnten nicht träumen, daß man, 
nach Analozie der Sympathien Rußlands für den alten, die 
deutiche Bolitif im orientalifchen Gonflift einem neuen pol- 
niſchen Reichstag zur Entfcheidung übertragen wolle; fie 
meinten daher, es handle fih nur um Gewinnung oder Ab- 
weilung einer rechtlichen Stellung zum fait aceompli jener 
der Bundesgefammtheit vorangeeilten Konvention. Anſtatt 
deſſen war der befte Wille zum direkten Gegentheil vorhans 
den, und zwar auf Seiten, wo man fonft die entichloflenften 
Giferer für nationale Einigkeit fuchte. Hier, in den antiunio« 
nitichen Kreiſen der großdeutichen Darmftädter » Koalition 
nämlich, fpielte man jegt füße Muſik für gemwilfe preußiichen 
Ohren, und unterfchied haarſcharf zwifchen „öfterreichifchen“ 
und „deutichen Interefien”, ſpricht von Intriguen Defter 
reiche, feine Geſammtmonarchie einzufchwärzen x. So thut 
man, während andererjeits die Spatzen auf dem Dache pfels 
fen, die Seele der Bamberger-Aufftellung fei, von anderen 
durch die fleineren deutfchen Etaaten fchwärmenden Czaren— 
Agenten nicht zu reden, der rufitiche Gefandte im fchwieger- 
‚öhnlichen Stuttgart, Fürſt Gortfchafoff, gewefen, der nun 
um Lohne nah Wien promovire, und während in jener 
Aufftellung augenfcheinlich alle die Propofitionen wirklich lie 
gen, welche von Rußland als conditio sine qua non der 
Unterbandlung allmählig bei der Wiener-Gonferenz eingefom- 
men, und Seitens aller vier Mächte verworfen worden find. 
Tas eben ift das Uebel, daß die „Goalition“ bei ihrem uns 
motivirten Uebergang vom handelspolitiihen auf das rein- 
und großpolitifche Gebiet in trauriger und für die Folgen 
underechenbarer Weiſe fich verirrt hat in die Bahnen des al- 
ten Trias-Projekts. Der vorgefhügte „Bund“ iſt bier. 
faktisch Nebenfache;z Grundgedanke ift die combinirte dritte, 
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beutiche Großmacht der Mittelftaaten, Das Projekt wart 
1848 in Bayern halbofficiell aufgeitelt; die Idee aber fammı 
aus dem berühmten ruſſiſchen Memorandum von 1834, wer 
die Eoalition der Mittelftanten eiftig empfohlen und vertre: 
ten, und das czariſche Proteftorat über fie gegen das Uebel⸗ 
wollen Deſterreichs umd eventuell Preußens als Hauptauf- 
gabe der europäifchen Miſſion Rußlands proflamirt wird. 
Eie ſtammt anderntheild aus der dieſer rufiichen Idee acco- 
modirten vor märzlichen Bundespolitif Preußens, welches, 
nach Radowitz' Zeugnif, im 3. 1847 fogar damit umging, 
den deutfchen Bund bei den beabfichtigten europälihen Eon = 
ferenzen als ſelbſtſtändige europäiihe Großmacht auftreten, 
und durch einen eigenen Bevollmächtigten vertreten zu laſſen. 
Kurz, fie ffammt aus dem vereinten Beftreben der beiden 
Norblandsmächte, auf diefem damals beliebten Wege, Defter- 
reich den Stuhl vor die deutiche Thüre zu jegen. Uebrigens 
verbittet man fih in Münden die Einmifchung des „Aus— 
lands” in die „rein deutiche Sache!“ 


Man leſe über die Politik diefer „Coalition“ nur Die 
„Breimüthige Eachfenzeitung*, ein fonft höchft waderes Blatt! 
Aber es fühlt eben Alles wie naturnothwendig für Rußland 
fich aufgeregt, was gegen die ungeheuern Gefahren des Be- 
ſtehens in diefer Zeit die nöthige Kraft und Gnade von 
Dben nicht in fich fühlt — Zeitungen, Parteien und Staa- 
ten. Der fächfifiche Minifter Graf Beuft ift zweifelsohne der 
eigentliche Meifter der Coalition, durch geiftige Ueberlegen= 
heit, noch mehr aber durch die ungetrübte politifhe Bergan- 
genheit eines Achten Edelmannes, der nie in die Wäfche 
dur alle Wafler des Aventurierd eingegangen it. Man 
darf annehmen, daß jenes Dlatt feine Anfihten getreu 
wiedergibt. Es ift voll Jubel über die Einigkeit der beiden 
Großmäcte, würdigt freudig die edle, großartige, allfeitig 
unabhängige Stellung Defterreichs im Welt Conflift. Vor Allem 
aber lautet der oberfte, wahrhaft mörbderifche, wenn auch ab⸗ 
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#raft juridiſch tauſendmal wahre Grundfag der deutichen Politif 
der „Sachſenzeitung“: der Bund kenne feinen Unterfchied 
der Souverainetät zwifhen Mitgliedern, welche viel, und 
andern, welche weniger Befig haben, und verlange demnach 
völlige Gleichheit im Maß der Rechte für Alle. Das if, 
wer mit 75 Mann und einem Tambour die deutfchen Gren— 
zen hütet, Hat nicht weniger mitzuftimmen über die Ausfüh- 
ung einer Convention von europälfcher Tragweite, ald wer 
mit 500,000 Mann Deutfchlands Sntereffen an und über 
den Grenzen verfiht. Gin Einzelbeitritt, heißen die weitern 
Gonfequenzen, zum Bertrag vom 20. April ift eben um der 
Erhaltung folcher Sonverainetäten willen unmöglich; nur im 
Bunde können diefe beitreten. Der Bund als folcher aber 
fann feine „Sonderpolitif” treiben, fondern nur fpecififch 
deutſche“. Träger diefer „deutfchen Politik“ am Bunde find 
die „vereinten Mittelſtaaten“, wie fie in der Darmftädter- 
Goalition zuerft aufgetreten, und in Bamberg nun wiederer 
fanden find. Die „Eoalition” thut ed, deren Idee „die ein⸗ 
ige lebensvolle für den deutfhen Bund, und die einzige ift, 
welhe, das Princip und den Geift der Bundesafte fefthals 
tend, den Bund national ausbilden kann.“ Beſſer konnte 
ed gar nicht fommen, ald daß Defterreich und Preußen alfo 
juerft unter fi abgemacht, und dann erft an den Bund ges 
gangen; denn dadurch wurde dem Bamberger: Tag die Auf 
fellung des Principe erft möglih, „wonad der deutfche 
Bund, unabhängig von der Politik der deutfchen 
Großmächte, in der orientalifchen Frage aufzutreten haben 
wird, aber hoffentlich doch Eins mit ihnen.” Die 
Volitik der Coalition ift nämlich durch ihr Etimmenüberges 
wiht — Politif des Bundes. Vorgezeichnete Politik der 
Coalition aber ift: die Rolle „eines thätigen Wermittlerd 
u Gunften Rußlands“; insbefondere wäre ed ganz gegen 
ifre Stellung, wie „über die Convention vom 20. April 
hinaus“, wenn Defterreih, furzweg zur Action übergehend, 
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aufhören wollte, „eine vermittelnde Macht zu feyn.” 
Defterreich hat fih auch in dem Ultimatum (oder der „Som- 
mation”) an Rußland weder auf Preußen, noch auf den 
Bund berufen, und jedenfalls „liegt ed nahe, daß Rußland, 
dem daran liegen wird, daß der öfterreichifch » preußifchen 
Eonvention nicht eine lediglich antiruffifche Richtung gegeben 
wird, fih an Preußen oder an den deutichen Bund wende, 
um durch diefe die nöthige Sicherftellung nad Räumung ber 
Donaufürftenthümer zu erhalten.“ Um fo wichtiger ift dieſe 
Rolle, wenn Preußen ſich wirflihd „ohne Rückhalt“ an Defter- 
reich anfchließtz die „deutiche Politik“ gegen diefe „Sonder- 
Politik“ hat dann nur mehr den einen und alleinigen Träger 
und Aufmwärter für Rußland in der Goalition der Mittelftaa- 
ten, oder im — Bund. Dennoch fönnen don der Bamber- 
ger-Rote nur „die politifchen Bönhafen, vielleicht aus Dumm- 
heit, fagen, fie fei zu Gunften Rußlands gefchrieben”, da 
fie es doch allein ift — für „deutfches Necht und deutjches 
Intereſſe“ *). 


Wie befaunt, ward die Bamberger» Note von den bei- 
den deutfhen Monarchen bei ihrer Zufammenfunft zu Tet— 
fhen berathen. Es verlautete darüber Berfchiedenes: ein- 
mal, Preußen habe dort zu Bunften Rußlands und im Sinne 
der Note abzumarften gefucht; dann wieder: die bundesver- 
faffungsmäßige Behandlung der Anfchlußfrage an fih fei ab- 
gelehnt, weil man nicht Frankfurt zum „Sik der Entfchei- 
dung“ über die europäiſche Frage machen fünne. Lebtered 
verfteht fih von ſelbſt; der Anfchluß durch den Bund aber lag 
ftetd im Sinne Defterreichs. Die identische Note vom 14. Juni, 
im Allgemeinen Außerft milde und nacfichtig, geftand ihn 
daher auch den Mittelftanten zu, aber nur unter der Bedin— 
gung, daß vorher eine rüdhaltlofe Anfchlußerflärung erfolge, 


2) Bol. Freimũthige Sadfenzeitung vom 25. Mai, 14., 16., 18, 
22. Juni, 
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fonft fünne bloß mehr auf den Beitritt Einzelner vefleftirt 
werden; bezüglich der europäifchen Bertretung der Mittelftans 
ten am Bunde als dritter deutfchen Großmacht ift befanntlich 
auch Preußen nicht mehr der Anficht von 1847. Höchft wich. 
tig find num aber natürlich die Intentionen Preußens bei 
der eventuellen neuen Situation, und wieder find fie nur 
aus der Haltung der Hauptparteien zu erfchließen. Daß die 
Partei der preußiſch Weftmächtlichen die „deutfche Politik der 
Coalition“ unbedingt und unter allen. Umftänden verdammt, 
it Har. Anders die ruffifche Partei in Berlin. Zwar be 
diente auch fie die „deutiche Politif der Koalition“ fonft nie 
anderd, ald mit Gift und Galle. Ad hoc aber, für den vor« 
liegenden Fall fragte es fich denn doch fehr ernfllich, ob der 
Ton auf die „Eoalition”, oder aber auf deren „deutfche Politik“ 
in der Richtung auf den fpeciellen Zwed zu legen fei? ob 
man nicht diefer „beutfchen Politik“ die „Coalition“ nachſe— 
ben, und ihr geradezu Raum am Bunde fchaffen müfle? 
Dan hatte fonft fehr für den Beitritt der Einzelnen als 
folder geeifert; denn jede Beregung deſſelben am Bunde 
würde arge und befchämende Streitigkeiten an den Tag brin« 
gen. Jet lag aber für die Einfichtigeren die Sache entjchie- 
den anders; ſolche Differenzen fonnten ja fogar ungemein 
jwedbienlich werden. Die „Kreugzeitung“ erklärte daher am 
15. Juni, ihre „negative Bundespolitif” vorerft in Referve 
fellend: e8 wäre ja doch unvernünftig, das Organ der beut« 
ſchen Einheit defhalb umgehen zu wollen, weil dort möglis 
cherweiſe geftritten werden fönnte. Und den 18. Juni ents 
ſchied fie ex cathedra: „Die deutfchen Mittelftanten befolgen 
gegenwärtig eine Bolitif, die in den Augen der Gegner den 
einzigen Fehler hat, daß fie aus einem eigenen Willen ge- 
boren iſt; wir vermögen darin feinen Fehler zu fehen, fön- 
nen auch in ihren Aeußerungen über die große Politif, was 
den Inhalt derfelben betrifft, nur den Ausdrud einer durch- 


aus patriofifchen Gefinnung erfennen, und dürfen eben ba- 
XXxIV. 11 
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zum hoffen, daß es fich hier nicht um eine fogenannte Trias 
handelt. * | 


„Eingedenf der frühern Redeweife über die Politif diefer 
Staaten”, wo man ihnen drohte mit Ausrottung durch Feuer 
und Schwert, mit dem „legten Hauch von Mann und Roß“ 
— ftugte ſelbſt die Sachfenzeitung momentan über diefe warme 
Ncclamation zu der „deutfchen Politik“ der „Coalition“ und 
deren „patriotifcher Gefinnung.* In der Freude über foldhen 
esangelifchen Sieg der „PBrincipien über die perfönlichen Stim- 
mungen” vergab fie fogar die fühlbare Clauſel gegen die Eoa- 
lition felbft. Aber, wie oben ſchon bemerft, die Entjcheidung 
ex cathedra drang in den eigenen „Kreuzzeitungs“-Reihen 
nicht überall dur. Es ſcheint fogar eine Majorität zu feyn, 
welche glaubt, man bedürfe zu dieſer „deutichen Politif“ der 
Mittelftaaten als Träger nicht, und ihre „Coalition“ fei fei- 
nenfalls zu dulden. Den 25. Juni erfolgte daher entſchie— 
dene Proteftation innerhalb der Partei felber: „die Bamber- 
ger-Zufammenfunft biete, neben den heitern Seiten, auch eine 
ernftere: den handgreiflichen Verſuch, das europäiſche Zer- 
wärfniß zu Gunften der Deutſchen Trias auszubeuten“, 
welche Trias ftetd im Hintergrunde laure, feitdem von der 
Pfordten dem Münchener Kabinet angehöre. „Wenn nun 
aber die Mittelftaaten unter bayerifcher Leitung hinſichts ge— 
wiſſer Bunfte als conditio sine qua non ihres Beitritts fich 
vereinigten, und die beiden Großmächte darauf eingingen, fo 
beftand die erfehnte Trias mindeſtens thatſächlich. Für die 
Gegner der deutjchen Einigkeit ift der Bamberger-Tag wohl ge- 
wiß ein feftlicher, auchfür Frankreich, troß der Ruſſenfreund⸗ 
lichkeit *) einzelner Beſchlüſſe.“ 

Schon am 13. Juni hatte eine gewichtige Stimme die 
Eituation vom fpecififch - preußifchen Standpunfte in einer 





*) Eben befhalb aber bleibt die Redaktion des Blattes ſelbſt bei ihr 
rem !Bohlwollen. 
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Weiſe abgeuriheilt, die ebenfo klar und relativ vernünftig, 
als in Anbetracht der fommenden Dinge aller Beachtung 
wertb if. Darnach liegt der gegenwärtigen Stellung Preus 
fend bei Defterreich, der Allianz beider, eine Reihe politifcher 
Bebltritte von Eeite des Berliner Kabinets zu Grunde. Preus 
ben hätte in der brennenden Frage normalmäßig von Defters 
reich fih forgfältig fern halten follen: „Defterreich mit 
feinen unmittelbaren, nicht eben reindeutfchen Intereſſen jen- 
jeits der öftlichen und füdöftlichen Grenze mußte natürlich 
freie Hand behalten, zu thun, was deſſen Intereſſen ent 
ſprechend ſchien; Preußens Aufgabe dagegen war, mit dem 
übrigen Deutjchland eng vereint, für die Siderheit ded Bun— 
desgebiets nach allen Richtungen einzuftehen.* Alſo aller 
dings eine „Goalition“, aber Preußen in der „würdigen 
Rolle” des Borftandes derfelben, die ftrifte Neutralität 
Deutichlands wahrend, während Defterreich allein und vers 
lafien die deutſchen Lebensfragen jenfeit8 der Grenzen mit 
dem Schwerte verirat — das wäre die normale Stellung 
Preußens und der Mittelftaaten gewefen. Statt deffen ward 
Preußen durch feine Fehler zur öfterreichifchen Allianz ges 
drängt, und die Gonvention vom 20. April fonnte feine „rein 
deutiche* ſeyn, die beiden Mächte mußten fich nothwendig 
ihre jänmmtlichen Gebiete garantiren. „Allein®, das fei nicht 
zu läugnen, „eben darin lag ein Bedenken gegen den Bei— 
tritt für alle übrigen Staaten Deutfchlands, weil fie dadurch 
auf dem Fürzeften Wege in den Krieg verwidelt werben konn⸗ 
ten.“ Sie beriethen fih über das Ja oder Nein ded Bei- 
tritts, wie natürlich und billig, „obwohl eine mit weniger 
Beräufh verbundene Form vielleicht den Vorzug verdient 
hätte, zumal bei'm Rüdblid auf Darmftadt ; indeß gönnt 
der billige Mann feinen Nebenmenſchen gern jedes unfdhul« 
dige Vergnügen.” Es ftand ihnen alfo frei, auf den Antrag 
der beiden Mächte mit Ja oder Nein zu befchließen; „aber 
folge Gemüthlichkeit findet ihr Ende, wenn von den geftell- 
11 ® 
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nah fünf Jahren beftimmte die Wiener-Schlußarte (Art. 64) 
recht gefliffentlich, als ob ihr eitel xufliiche Agenten und 
Bamberger-Eonferenzen vorgeſchwebt wären: „daß der Bun- 
desverſammlung überlaffen bleibe, in dergleichen Vorſchlägen 
ihr Beftreben dahin zu richten, daß eine freiwillige Verein- 
barung. unter den fämmtlichen Bundesgliedern bewirkt werde.“ 
Man wußte dieß Alles, wußte, daß die angeftrebte Geltend⸗ 
machung ded Bundes, ald Drgan des Beitritt zur Conven⸗ 
tion, Stimmeneinheligfeit erfordere, und man beſchloß, das 
„Opfer“ dieſes Beitritts zu bringen. Aber man that es, ins 
dem man zu ben beiden Mächten ungefähr -fprach: wir wol- 
len alfo. beitreten; die Bedingungen und Borausfeßungen 
aber, fowie die entworfene Perfpective für die Zufunft — 
ft uns Alles nicht recht, die principiellen Ausfprüche der vier 
Mächte in der Wiener-Gonferenz; non pertinent ad nos; legt 
daher euer Bündniß ad acta, und unterhandelt ein neues 
mit ung, das für umfere politifche Action Raum genug bietet, 
und dann nehmt uns mit in die Großmachts -Gonferenzen 
als deren fünftes Glied, damit wir dort, im Verein mit euch, 
diefer Politif das Mebergewicht verfchaffen! Das ift mit an— 
dern Worten: Beitritt zur Convention, wenn dieſe ift, wie 
Rußland fie ſtets wollte — ein Neutralitätd-Vertrag, der 
namentlih den inbrecher in das Haus der türfifchen Sou— 
verainetät auf gleihem Buße mit den zu Hülfe Gerufenen 
behandle. So hat der deutfche Bund die zum erftenmale feit 
feiner Eriftenz ihm auferlegte Feuerprobe in der europäljchen 
PBolitif beftanden, vorerft wenigftens in den Stimmen feiner 
Mittelftaaten. 


Auferhalb der deuiihen Grenzen gegen Welten hatte 
man, Zeuge die Revue des deux mondes, die ganze Bundes» 
Eonventiond + Frage einfab und praftifh aufgefaft, und 
meinte: e8 dürfte zwar allerdings von zwei Heineren Staaten 
(Bayern und Würtemberg) leichte Oppofition gegen die ver- 
einten Großmächte eintreten, aber fchließlich liege doch in ber 
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ganzen Bewegung, daß der Bundestag diefen Großmächten carta 
baanca zur Bertheidigung der europäifchen Intereſſen gebe, 
Derfelben vernünftigen Anficht waren auch die Wohlmeinend- 
ften in Deutichland. Cie fonnten nicht träumen, daß man, 
nach Analozie der Sympathien Ruflands für den alten, die 
deutfche Politik im orientalifchen Conflikt einem neuen pol- 
nithen Reichstag zur Entfcheidung übertragen wolle; fie 
meinten daher, ed handle fi nur um Gewinnung oder Ab- 
weifung einer redhtlihen Stellung zum fait aceompli jener 
der Bundesgefammtheit vorangeeilten Convention. Anftatt 
defien war der beite Wille zum direkten Gegentheil vorhans 
den, und zwar auf Seiten, wo -man fonft die entfchloflenften 
Giferer für nationale Einigfeit fuchte. Hier, in den antiunio- 
nittiichen Kreiſen der großdeutichen Darmitädter » Eoalition 
nämlich, fpielte man jegt ſüße Muſik für gewiffe preußifchen 
Dhren, und unterfchied haarfcharf zwifchen „öſterreichiſchen“ 
und „deutichen Intereſſen“, fpricht von Intriguen Defter 
reiche, feine Geſammtmonarchie einzufchwären x. Go thut 
man, während andererfeitd die Spaten auf dem Dache pfeis 
fen, die Seele der Bamberger-Aufftellung fei, von anderen 
durch die Fleineren deutſchen Etaaten fchwärmenden Gzaren- 
Agenten nicht zu reden, der ruſſiſche Gefandte im fchwieger- 
jöhnlichen Stuttgart, Fürſt Oortfchafoff, gewefen, der nun 
um Lohne nah Wien promovire, und während in jener 
Aufftellung augenfcheinlih alle die Propoſitionen wirflich lie 
gen, welche von Rußland als conditio sine qua non der 
Unterhandlung allmählig bei der Wiener-Gonferenz eingefom- 
men, und Seitens aller vier Mächte verworfen worden find. 
Das eben ift das Uebel, daß die „Eoalition“ bei ihrem uns 
motivirten Uebergang vom handelspolitifhen auf das rein» 
und großpolitifche Gebiet in trauriger und für die Folgen. 
unberechenbarer Weife fi verirrt hat in die Bahnen des als 
ten Trias» Projeftd. Der vorgefchügte „Bund“ ift hier 
faftiich Nebenfache; Grundgedanke ift die combinirte dritte 
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deutiche Großmacht der Mittelftaaten, Das Brojeft wart 
1848 in Bayern halbofficiell aufgeftellt; die Idee aber ſſamma 
aus dem berühmten ruffiichen Memorandum von 1834, we 
die Goalition der Mittelftanten eifrig empfohlen und vertre=- 
ten, und das czarifche Proteftorat über fie gegen das llebel= 
wollen Defterreihs und eventuell Preußens ald Hauptauf= 
gabe der europäifchen Miſſion Rußlands proflamirt wird. 
Sie ſtammt anderntheild aus der diefer ruffifchen Idee acco⸗ 
modirten vormärzlichen Bundespolitif Preußens, welches, 
nach Radowig' Zeugniß, im 3. 1847 fogar damit umging, 
den deutichen Bund bei den beabfichtigten europälihen Con = 
ferenzen als ſelbſtſtändige europäiihe Großmacht auftreten, 
und durch einen eigenen Bevollmächtigten vertreten zu laflen. 
Kurz, fie ftammt aus dem vereinten Beitreben der beiden 
Norblandsmächte, auf diefem damals beliebten Wege, Defter- 
reich den Stuhl vor die deutiche Thüre zu fegen. Uebrigens 
verbittet man ſich in München die Einmifchung ded „Aus— 
lands” in die „rein deutiche Sache!“ 


Man lefe über die Politif diefer „Coalition“ nur Die 
„Breimüthige Sachſenzeitung“, ein fonft höchft wackeres Blatt! 
Aber es fühlt eben Alles wie naturnothwendig für Rußland 
fih aufgeregt, was gegen die ungeheuern Gefahren des Be- 
ftehens in diefer Zeit die nöthige Kraft und Gnade von 
Dben nicht in fich fühlt — Zeitungen, Parteien und Staa- 
ten. Der ſachſiſche Minifter Graf Beuſt ift zweifelsohne der 
eigentliche Meifter der Coalition, durch geiftige Ueberlegen- 
heit, noch mehr aber durch die ungetrübte politifche Vergan— 
genheit eines ächten Edelmannes, der nie in die Wäſche 
durch alle Wafler des Aventurierd eingegangen if. Man 
darf annehmen, daß jenes Blatt feine Anfichten getreu 
wiedergibt. Es ift voll Jubel über die Einigkeit der beiden 
Großmächte, würdigt freudig die edle, großartige, alljeitig 
unabhängige Stellung Defterreichs im Welt Conflikt. Vor Allem 
aber lautet der oberjte, wahrhaft mörderijche, wenn auch ab- 
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ftraft juridifch taufendmal wahre Grundfag der deutfchen Politik 
ber „Sadfenzeitung“: der Bund fenne feinen Linterfchied 
der Souverainetät zwiſchen Mitgliedern, welche viel, und 
andern, welche weniger Beſitz haben, und verlange demnach 
völlige Gleichheit im Maß der Rechte für Alle. Das ift, 
wer mit 75 Mann und einem Tambour die deutfchen Gren- 
zen hütet, hat nicht weniger mitzuftimmen über die Ausfüh- 
rung einer Convention von europälfcher Tragweite, ald wer 
mit 500,000 Mann Deutfchlands Intereſſen an und über 
den Grenzen verfiht. Gin Einzelbeitritt, heißen die weitern 
Gonjequenzen, zum Bertrag vom 20. April ift eben um der 
Erhaltung folder Sonverainetäten willen unmöglich; nur im 
Bunde fönnen diefe beitreten. Der Bund als folcher aber 
fann feine „Sonderpolitif” treiben, ſondern nur fpeecifiich 
„deutiche”. Träger diefer „deutfchen Politik“ am Bunde ‚find 
die „vereinten Mittelftaaten”, wie fie in der Darmflädter- 
Eoalition zuerft aufgetreten, und in Bamberg nun wiederer 
fanden find. Die „Eoalition” thut es, deren Idee „die ein⸗ 
ige lebensvolle für den deutichen Bund, und die einzige ift, 
welche, das Princip und den Geift der Bundesafte fefthals 
tend, den Bund national ausbilden kann.“ Beſſer konnte 
ed gar nicht fommen, ald daß Defterreich und Preußen alfo 
juerft unter fi abgemacht, und dann erft an den Bund ge 
gangen; denn dadurch wurde dem Bamberger- Tag die Auf— 
ftellung des Principe erft möglih, „wonach der deutſche 
Bund, unabhängig von der Politik der deutſchen 
Großmächte, in der orientalifchen Frage aufzutreten haben 
wird, aber hoffentlih doch Eins mit ihnen.“ Die 
Politif der Coalition ift nämlich durch ihr Etimmenüberge- 
wicht — Politif des Bundes, Borgezeichnete Politik der 
Goalition aber ift: die Rolle „eines thätigen Vermittlers 
zu Gunften Rußlands“; insbefondere wäre ed ganz gegen 
ihre Stellung, wie „über die Convention vom 20. April 
hinaus“, wenn Defterreich, kurzweg zur Action übergehend, 
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beutfche Großmacht der Mittelftaaten,. Das Brojefi ward 
1848 in Bayern halbofficiefl aufgeftellt; die Zdee aber ftammt 
aus dem berühmten ruffiihen Memorandum von 1834, wo 
die Goalition der Mittelftanten eifrig empfohlen und vertre- 
ten, und das czarifche Proteftorat über fie gegen das Uebel- 
wollen Defterreihs und eventuell Preußens ald Hauptaufs 
gabe der europälfchen Million Rußlands proflamirt wird. 
Eie ſtammt anderntheils aus der diefer ruffifchen Idee acco- 
modirten vormärzlichen Bundespolitif Preußens, welches, 
nach Radowig' Zeugniß, im I. 1847 fogar damit umging, 
den deutſchen Bund bei den beabfichtigten europäifhen Gon- 
ferenzen als felbfiftändige europäiihe Großmacht auftreten, 
und durch einen eigenen Bevollmächtigten vertreten zu laffen. 
Kurz, fie ftammt aus dem vereinten Beftreben der beiden 
Nordlandsmächte, auf diefem damals beliebten Wege, Defter- 
reich den Stuhl vor die deutfche Thüre zu fegen. Uebrigens 
verbittet man fi in München die Einmifchung des „Aus- 
lands” in die „rein deutfche Sache!“ 


Man Ilefe über die Politif diefer „Coalition“ nur Die 
„Breimüthige Eachfenzeitung“, ein fonft höchft waderes Blatt! 
Aber es fühlt eben Alles wie naturnothwendig für Rußland 
fich aufgeregt, was gegen die ungeheuern Gefahren des Be- 
ftehens im diefer Zeit die nöthige Kraft und Gnade von 
Oben nicht in ſich fühlt — Zeitungen, Parteien und Staa- 
ten. Der ſaͤchſiſche Minifter Graf Beuft ift zweifelsohne der 
eigentliche Meifter der Koalition, durch geiftige Ueberlegen— 
heit, noch mehr aber durch die ungetrübte politiſche Vergan— 
genheit eines Achten Edelmanned, der nie in die Mäfche 
durch alle Wafler des Aventurierd eingegangen if. Man 
darf annehmen, daß jenes Blatt feine Anfichten getreu 
wiedergibt. Es ift voll Jubel über die Einigfeit der beiden 
Großmächte, würdigt freudig die edle, großartige, alfeitig 
imabhängige Stellung Defterreich® im Welt Eonflift. Vor Allem 
aber lautet der oberjte, wahrhaft mörderifche, wenn auch ab» 
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ftraft juridiſch taufendmal wahre Grundfag der deutjchen Bolitif 
der „Sadfenzeitung“: der Bund fenne feinen Lnterfchied 
der Souverainetät zwiſchen Mitgliedern, welche viel, und 
andern, welde weniger Bejit haben, und verlange demnach 
völlige Gleichheit im Maß der Rechte für Alle. Das ift, 
wer mit 75 Mann und einem Tambour die deutfhen Gren- 
zen bütet, hat nicht weniger mitzuftimmen über die Ausfüh— 
rung einer Convention von europäifcher Tragweite, ald wer 
mit 500,000 Mann Deutfchlands Intereffen an und über 
den Grenzen verfiht. Ein Einzelbeitritt, heißen die weitern 
Gonfequenzen, zum Bertrag vom 20. April ift eben um der 
Erhaltung ſolcher Sonverainetäten willen unmöglich; nur im 
Bunde können diefe beitreten. Der Bund als folcher aber 
fann feine „Sonderpolitif* treiben, fondern nur fpecifiich 
„deutiche”. Träger diefer „deutjchen Bolitif* am Bunde find 
die „vereinten Mittelftsaten”, wie fie in der Darmftädter- 
Goalition zuerft aufgetreten, und in Bamberg nun wiederers 
fanden find. Die „Eoalition“ thut es, deren Idee „die ein« 
sige lebensvolle für den deutfchen Bund, und die einzige ift, 
weiche, das Princip und den Geift der Bundesafte fefthals 
tend, den Bund national ausbilden kann.“ Beſſer Fonnte 
ed gar nicht fommen, ald daß Defterreih und Preußen alfo 
zuerft unter ſich abgemacht, und dann erft an den Bund ges 
gangen; denn dadurd wurde dem Bamberger- Tag die Auf 
ſtellung des Principe erft möglih, „wonach der deutſche 
Bund, unabhängig von der Politif der deutſchen 
Großmächte, in der orientalifhen Frage aufzutreten haben 
wird, aber hHoffentlih doh Eins mit ihnen.“ Die 
Rolitif der Eoalition ift nämlich durch ihr Etimmenüberges 
wiht — Politif des Bundes. Worgezeichnete Politik der 
Goalition aber ift: die Rolle „eines thätigen Wermittlerd 
zu Gunften Rußlands“; insbefondere wäre ed ganz gegen 
ihre Stellung, wie „über die Convention vom 20. April 
binaus*, wenn Defterreich, kurzweg zur Action übergehend, 
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aufhören wollte, „eine vermittelnde Macht zu feyn.“ 
Defterreich hat fih auch in dem Ultimatum (oder der „Som⸗ 
mation”) an Rußland weder auf Preußen, noch auf den 
Bund berufen, und jedenfalls „liegt ed nahe, daß Rußland, 
dem daran liegen wird, daß der öſterreichiſch-preußiſchen 
Gonvention nicht eine lediglich antiruffiihe Richtung gegeben 
wird, fih an Preußen oder an den deutichen Bund wende, 
um durch diefe die nöthige Sicherftellung nah Räumung der 
Donaufürftenthümer zu erhalten.“ Um fo wichtiger ift diefe 
Rolle, wenn Preußen ſich wirklich „ohne Rückhalt“ an Deiter- 
reich anfchließtz die „deutiche Politif* gegen diefe „Sonder- 
Politik“ hat dann nur mehr den einen und alleinigen Träger 
und Aufwärter für Rußland in der Eoalition der Mittelftaa- 
ten, oder im — Bund. Dennoch; fönnen von der Bamber- 
ger:Note nur „die politiichen Bönhafen, vielleicht aus Dumm— 
heit, fagen, fie fei zu Gunften Rußlands gefchrieben”, da 
fie es doch allein ift — für „deutfched Recht und deutjches 
Intereſſe“ *). 


Wie befaunt, ward die Bamberger Note von den bei- 
ben deutfhen Monarchen bei ihrer Zufammenfunft zu Tet- 
fhen berathen. Es verlautete darüber Verſchiedenes: ein— 
mal, Preußen habe dort zu Gunften Rußlands und im Sinne 
der Note abzumarften gefuht; dann wieder: die bundedver- 
faffungsmäßige Behandlung der Anfchlußfrage an fi fei ab— 
gelehnt, weil man nicht Frankfurt zum „Sig der Entſchei— 
dung“ über die europäiſche Frage machen könne. Letzteres 
verfteht fih von felbft; der Anfchluß durch den Bund aber lag 
ſtets im Sinne Defterreichd. Die identifche Note vom 14. Juni, 
im Allgemeinen Außerft milde und nachſichtig, geitand ihn 
daher auch den Mittelftaaten zu, aber nur unter der Bedin— 
gung, daß vorher eine rüdhaltlofe Anfchlußerflärung erfolge, 


2) Bol. Freimüthige Sachfenzeitung vom 25. Mai, 14., 16., 18,, 
22. Junt, 
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fonft könne bloß mehr auf den Beitritt Einzelner refleftirt 
werden; bezüglich der europäifchen Vertretung der Mittelftans 
ten am Bunde ald dritter deutjchen Großmacht ift befanntlich 
auch Preußen nicht mehr der Anficht von 1847. Höchſt wich. 
tig find num aber natürlich die Intentionen Preußens bei 
der eventuellen neuen Eituation, und wieder find fie nur 
aus der Haltung der Hauptparteien zu erjchließen. Daß die 
Partei der preußifh Weftmächtlichen die „deutfche Politik der 
Coalition“ unbedingt und unter allen Umftänden verdammt, 
it Mar. Anders die xuffifche ‘Bartei in Berlin. Zwar bes 
diente auch fie die „deutiche Politif der Goalition“ fonft nie 
anders, als mit Gift und Galle. Ad hoc aber, für den vor 
liegenden Fall fragte es fich denn doch ſehr ernftlich, ob der 
Ton auf die „Eoalition“, oder aber auf deren „deutſche Politik“ 
in der Richtung auf den fpeciellen Zwed zu legen fei? ob 
man nicht diefer „deutfchen Politik“ die „Koalition“ nachle- 
ben, und ihr geradezu Raum am Bunde fchaffen müfle? 
Man hatte jonft fehr für den Beitritt der Einzelnen als 
ſolcher geeifert; denn jede Beregung deijelben am Bunde 
würde arge und bejchämende Streitigkeiten an den Tag brins 
gen. Jetzt lag aber für die Einfichtigeren die Sache entjchies 
den anders; foldhe Differenzen fonnten ja fogar ungemein 
imweddienlich werden. Die „Sreuzzeitung“ erflärte daher am 
15. Juni, ihre „negative Bundespolitif” vorerft in Reſerve 
ftellend: e8 wäre ja doch unvernünftig, das Organ der deut⸗ 
ſchen Einheit defhalb umgehen zu wollen, weil dort mögli- 
cherweiſe geftritten werden fönnte. Und den 18. Juni ent» 
ſchied ſie ex cathedra: „Die deutſchen Mittelftanten befolgen 
gegenwärtig eine PBolitif, die in den Augen der Gegner den 
einzigen Behler hat, daß fie aus einem eigenen Willen ges 
boren if; wir vermögen darin feinen Fehler zu fehen, Fün- 
nen auch in ihren Aeußerungen über die große Politif, was 
den Inhalt derfelben betrifft, nur den Ausdrud einer durch- 


aus patriotifchen Geſinnung erfennen, und dürfen eben da— 
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zum hoffen, daß es fich hier nicht um eine fogenannte Trias 
handelt. * 

„Eingedenk der frühern Redeweiſe über die Politif diefer 
Staaten”, wo man ihnen drohte mit Ausrottung durch Feuer 
und Schwert, mit dem „legten Hauch von Mann und Roß“ 
— ftugte ſelbſt die Sachfenzeitung momentan über diefe warme 
Neclamation zu der „deutichen Politik“ der „Eoalition” und 
deren „patriotifcher Gefinnung.“ In der Freude über foldhen 
esangelifchen Sieg der „Principien über die perfönlichen Stim— 
mungen“ vergab fie fogar die fühlbare Elaufel gegen die Coa— 
lition felbit. Aber, wie oben fchon bemerkt, die Entſcheidung 
ex calhedra drang in den eigenen „Kreuzzeitungs“-Reihen 
nicht überall durch. Es fiheint ſogar eine Majorität zu feyn, 
welche glaubt, man bebürfe zu diefer „deutichen Politik“ der 
Mittelftaaten als Träger nicht, und ihre „Coalition“ fei kei— 
nenfalld zu dulden. Den 25. Juni erfolgte daher entichie- 
dene Proteftation innerhalb der Partei felber: „die Bamber- 
ger-Zufammenfunft biete, neben den heitern Seiten, auch eine 
ernftere: den handgreiflichen Verſuch, das europäliche Fer: 
wärfniß zu Ounften der Deutfhen Trias auszubeuten“, 
welche Trias ſtets im Hintergrunde laure, feitdem von der 
Pfordten dem Münchener Kabinet angehöre. „Wenn nun 
aber die Mittelſtaaten unter bayerifcher Leitung hinſichts ge— 
wiſſer Bunfte als conditio sine qua non ihres Beitritts fich 
vereinigten, und die beiden Großmächte darauf eingingen, fo 
beftand die erfehnte Trias mindeftens thatfählich. Für die 
Gegner der deutfchen Einigfeie ift der Bamberger-Tag wohl ge- 
wiß ein feftlicher, auchfür Frankreich, troß der Ruffenfreund- 
lichkeit *) einzelner Befchlüffe.“ 

Schon am 13. Juni hatte eine gewichtige Stimme die 
Eituation vom fpeeififch = preußifchen Standpunfte in einer 


— — 





*) Eben deßhalb aber bleibt die Redaktion des Blattes ſelbſt bei ih- 
rem MWohlwollen. | 
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Beife abgeurtheilt, die ebenfo klar und relativ vernünftig; 
als in Anbetracht der fommenden Dinge aller Beachtung 
werth if. Darnach liegt der gegenwärtigen Stellung Preu⸗ 
ßens bei Defterreich, der Allianz beider, eine Reihe politifcher 
Fehltritte von Eeite des Berliner Kabinets zu Grunde. Preus- 
ben hätte in der brennenden Frage normalmäßig von Defters 
reich ſich forgfältig fern halten follen: „Defterreich mit 
feinen unmittelbaren, nicht eben reindeutfchen Intereſſen jen— 
feitd der öftlichen und füdöftlichen Grenze mußte natürlich 
freie Hand behalten, zu thun, was deflen Interefien ents 
ſprechend ſchien; Preußens Aufgabe dagegen war, mit dem 
übrigen Deutfchland eng vereint, für die Eicterheit des Bun- 
desgebiets nah allen Richtungen einzuftehen.* Alſo aller 
dings eine „Gonlition“, aber Preußen in ber „würbigen 
Kolle* Ted Borftandes derfelben, die ftrifte Neutralität 
Deutichlands wahrend, während Defterreich allein und vers 
laffen die deutfchen Lebensfragen jenfeitd der Grenzen mit 
dem Schwerte vertrat — das wäre bie normale Stellung 
Preußens und der Mittelftanten gewefen. Statt defien ward 
Preußen durch feine Fehler zur öfterreichiichen Allianz ges 
drängt, und die Konvention vom 20. April fonnte feine „rein 
deutſche“ ſeyn, die beiden Mächte mußten ſich nothwendig 
ihre fämmtlichen Gebiete garantiren, „Allein“, das fei nicht 
zu läugnen, „eben darin lag ein Bedenken gegen den Bei- 
tritt für alle übrigen Staaten Deutfchlands, weil fie dadurch 
auf dem fürzeften Wege in den Krieg verwidelt werben lonn⸗ 
ten.” Sie beriethen fi über das Ja oder Nein ded Beis 
tritts, wie natürlich und billig, „obwohl eine mit weniger 
Geräuſch verbundene Form vielleicht den Vorzug verdient 
hätte, zumal beim Rüdblid auf Darmftadt ; indeß gönnt 
der billige Mann feinen Nebenmenjchen gern jedes unfchul« 
dige Vergnügen.” Es ftand ihnen alfo frei, auf den Antrag 
der beiden Mächte mit Ja oder Nein zu bejchließen; „aber 
ſol che Gemüthlichkeit findet ihr Ende, wenn von den geſtell⸗ 
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zum hoffen, daß es fich Hier nicht um eine fogenannte Trias 


handelt. * 

„Eingedenf der frühern Redeweife über die Politik diefer 
Staaten”, wo man ihnen drohte mit Ausrottung durch Feuer 
und Schwert, mit dem „legten Hauch von Mann und Roß“ 
— ftugte ſelbſi die Sachſenzeitung momentan über diefe warme 
Acclamation zu der „deutichen Politik“ der „Eoalition“ und 
deren „patriotifcher Gefinnung.* In der Freude über ſolchen 
evangelifchen Sieg der „PBrincipien über die perfönlichen Stim— 
mungen“ vergab fie fogar die fühlbare Elaufel gegen die Coa— 
lition felbit. Aber, wie oben jchon bemerkt, die Entfcheidung 
ex cathedra drang in den eigenen „Kreuzzeitungs“-Reihen 
nicht überall durch. Es feheint fogar eine Majorität zu feyn, 
welche glaubt, man bebürfe zu diefer „deutſchen Politik“ der 
Mittelftaaten als Träger nicht, und ihre „Goalition“ fei kei— 
nenfalld zu dulden. Den 25. Juni erfolgte daher entichie= 
dene Proteftation innerhalb der Bartei felber: „die Bamber- 
ger-Zufammenfunft biete, neben den heitern Seiten, auch eine 
ernftere: den handgreiflichen Verfuh, das europäifche Zer—⸗ 
würfniß zu Ounften der Deutſchen Trias auszubeuten“, 
welche Trias ſtets im Hintergrunde laure, feitdem von der 
Pfordten dem Münchener Kabinet angehöre. „Wenn nun 
aber die Mittelftaaten unter bayerifcher Leitung hinfichts ge= 
wiſſer Punkte als conditio sine qua non ihres Beitritts fich 
vereinigten, und die beiden Großmächte darauf eingingen, fo 
beftand die erfehnte Trias mindeftens thatfähfich. Für die 
Gegner der deutjchen Einigkeit ift der Bamberger-Tag wohl ge= 
wiß ein feftlicher, auth-für Franfreich, troß der Ruffenfreund- 
lichkeit *) einzelner Beſchlüſſe.“ 

Schon am 13. Juni hatte eine gewichtige Stimme die 
Eituation vom fpecififch - preußifchen Standpunfte in einer 
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Beife abgeurtheilt, die ebenfo klar und relativ vernünftig, 
als im Anbetracht der kommenden Dinge aller Beachtung 
werth iſt. Darnach liegt der gegenwärtigen Stellung Preu⸗ 
ßens bei Defterreich, der Allianz beider, eine Reihe politifcher 
Fehltritte von Eeite des Berliner Kabinetd zu Grunde. Preu— 
ben hätte in der brennenden Frage normalmäßig von Defter- 
reich ſich forgfältig fern halten follen: „Defterreich mit 
kinen unmittelbaren, nicht eben reindeutfchen Intereſſen jen— 
ſeits der öftlihen und füdöftlichen Grenze mußte natürlich 
freie Hand behalten, zu thun, was deſſen Intereffen ent- 
ſprechend ſchien; Preußens Aufgabe dagegen war, mit dem 
übrigen Deutfchland eng vereint, für die Eidterheit des Bun- 
deögebiet8 nah allen Richtungen einzuftehen.* Alſo allers 
dings eime „Goalition*, aber Preußen in der „würdigen 
Rolle“ des Borftandes derfelben, die ftrifte Neutralität 
Deutichlands wahrend, während Defterreich allein und vers 
laſſen die deutfchen Lebensfragen jenfeitd der Grenzen mit 
dem Schwerte vertrat — das wäre die normale Stellung 
Preußens und der Mittelftanten gewefen. Statt defien warb 
Preußen durch jeine Fehler zur öfterreichifchen Allianz ges 
drängt, und die Convention vom 20. April fonnte feine „rein 
deutſche“ ſeyn, die beiden Mächte mußten fich nothwendig 
ihre fämmtlichen Gebiete garantiren. „Allein®, das fei nicht 
zu läugnen, „eben darin lag ein Bedenken gegen den Bei- 
tritt für alle übrigen Staaten Deutfchlands, weil fie dadurch 
auf dem fürzeften Wege in den Krieg verwidelt werben konn» 
ten.” Eie beriethen fih über das Ja oder Nein des Beis 
tritts, wie natürlich und billig, „obwohl eine mit weniger 
Geräuſch verbundene Form vielleicht den Vorzug verdient 
hätte, zumal beim Rückblick auf Darmftadt ; indeß gönnt 
der billige Mann feinen Nebenmenfchen gern jedes unſchul⸗ 
dige Vergnügen.“ Es ftand ihnen alfo frei, auf den Antrag 
der beiden Mächte mit Ja oder Nein zu befchließen; „aber 
ſol che Gemüthlichkeit findet ihr Ende, wenn von den geitell- 
11 ® 
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ten Bedingungen die Rede iſt“ — fo urtheilt der Berliner 
Diplomat, und — eine haarſcharfe Kritik dieſer „Bedin— 
gungen.“ 


Was erſtens, ſagt er, den eventuell zu fordernden 
Rückzug der Weſtmächte betreffe, ſo „heiße das die Situation 
gänzlich verlennen.“ „Nachdem Preußen und Oeſterreich die 
Wiener-Protofolle mit unterzeichnet, fünnten fie den gewünſch— 
ten Schritt unmöglich eher thun, als eine befriedigende Ant: 
wort aus St. Peterdburg eingegangen; wollten fie aber den 
Antrag nicht als eigenes, fondern ald Begehren der Bam— 
berger-Gonferen; vorbringen, fo möchte dieß ein olympijches 
Gelächter erzeugen.” 


Zweitens verlangten die Bamberger ald Bunbes-Ge: 
ſammtmacht bei allen fernern Berhandlungen durch eigene 
Devollmächtigte vertreten zu werden. Nun fomme ed aber 
entweder fogleich zu Friedens⸗Conferenzen, „und da ericheint 
ed zweifelhaft, ob England und Franfreih das Hinzufügen 
eines fünften Rades gutheißen werden.“ „Dder Deutjch- 
land findet ſich genöthigt, thätig einzufchreiten, wo dann na— 
türlih den Kampfgenofien Theilnahme beim Friedenswerfe 
gebührt. Aber unter vollftändiger Anerfennung. diefes Rech» 
tes fann man dennoch den Wunſch hegen, daß die übrigen 
Staaten Deutfchlands ſich duch Preußen und Defterreich für 
zweckmäßig vertreten halten möchten; ohne Zweifel können 
fie ed mit vollftändiger Beruhigung.“ 


„Drittens wird die unverlegte Fortdauer des König- 
reichs Griechenland gefordert, und es bedarf Feines Dedipug, 
um zu jagen, von welcher Eeite diefes Begehren angeregt 
worden. Wäre einer der anwefenden Staatsmänner mit der 
franzöftfchen Luftfpiel-Literatur vertraut, und gerade heiteren 
Einnes gewefen, fo fonnte er dem Dr. v. d. Pfordten tref- 
fend ermwidern: ah monsieur vous &tes orfevre. Glüdlicher- 
weile ift inzwifchen die unklare Angelegenheit auch ohne 
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Bamberg geſchlichtet worden, freilich nicht eben zur größeren 
Berherrlihung der hellenifchen Krone.“ 


Wenig oder nichts wird dagegen einzuwenden feyn. Den 
Mittelftaaten fand eben frei, der Gonvention einfach beizu- 
treten, oder nicht, und im erftern Fall, den Beitritt durch 
den Bund zu begehren, wo dann das Weitere Gegenftand 
erdentliher Verhandlung zwifchen ihnen und den beiden 
Mächten, fur; res domestica ded Bundes gewefen wäre — 
nicht aber ftand ihnen frei, „Bedingungen“ darüber hinaus 
zu ftellen. Man fagte: es ſei unbundesbrüderlih, unzart 
und rückſichtslos, den Andern nur die Alternative zu laffen, 
entweder jener Anfchauung der Gonvention fih blindlings zu 
fügen ober, fo lange das Bundesgebiet nicht direft berührt 
fei, ganz ferne zu bleiben. Allerdings ein „chreiendes Miß— 
verhältniß“, aber durch Feine Macht im Himmel und auf 
Erden zu befeitigen, fo lange die deutfchen Mittel- und Klein- 
Staaten nicht ſämmtlich ebenbürtige Großmächte geworden, 
dennoch aber zur Wahrung nicht nur ihrer particularen, fon- 
dern der deutfchen Intereſſen berufen find. MWollten fie der 
Eonvention nicht beitreten, und zwar unbedingt, fo mußten fie 
fortan auch jedes Wörtlein vom Schub deutfcher Intereſſen 
nah Außen, der untern Donau ıc. als für ihren Mund un« 
paffend vermeiden. Sie fahen das felber ein, und follen be- 
teitö vorgezogen haben, unbedingten Conſens am Bund zu- 
zuſichern. Wie die Schwierigfeit Bayerns, Würtembergs, 
Sachſens, Badens, Naſſau's — denn bei Hannover und 
Kurheffen beftand fie in der That nie — fich fo bald gehoben, 
wird die Zufunft lehren; man verfichert, die perfönlichen Be- 
mühungen in Wien hätten nichts gefruchtet, aber auch in 
Berlin habe man fich fehr mit den Bamberger »Berbündeten 
bemüht. Allerdingd mag mancherlei Interpretation der „Bes 
dingungen“ ihrer Note zu Handen ftehen, wie man ihnen z. ®. 
dereits nahe gelegt, die begehrte Reciprocität der Räumung 
der Türfei fei ja nur ein anderer Ausdruck für das Princip 
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der Wiener PBrotofofle: „Integrität der Türkei.“ ebenfalls 
aber fann die „Eoalition“, wenn fie mit dem Bunde beitritt, 
feine Chancen für ihre „deutſche Politik“ hoffen, feinen 
Raum für fie am Bunde erfehen, fo lange beide Großmächte 
in ihrer Haltung gegen fie einig find; die „Eoalition”, in 
die Gonvention am Bunde übergehend, muß ihre „deutfche 
Politik“ dahinten laſſen, wenn nicht die eine der beiden 
Mächte die Schlagbäume öffnet, und felbft auf diefem Wege 
die „Behltritte”, welche die „Kreuzzeitung“ vom 13. Juni 
(f. oben) bejammert, wieder möglichft gutzumachen, und die 
dort bezeichnete „normale Stellung“ nachträglich zu gewin- 
nen fucht *%). Dann würden aber die letzten Dinge ärger, 
als die erften; am Bunde jedoch wäre fo allerdings Al— 
le8 geordnet nach Rußlands ausgeſprochenem Willen, und 
die überfließende Zärtlichkeit der ruffiihen Partei in Preußen 
nur allzu erflärlich, wie fie diefelbe jegt über Perſonen und 
Dinge audgießt, die fie noch vor Jahr und Tag in die tiefite 
Hölle verfluchte **). Es wäre dann nicht bloß die eitle Non: 
chalance der mittleren Höfe gewefen, worauf bauend Ruß- 
land den befannten Oberſten mit Danffagungen für ihre 
Sympathien zu ihnen umherſchickt. Mit Defterreih dage— 
gen — wäre dann Gott allein, aber auch Gott allein mit 
Defterreich ! 


*) Eben dahin geht, in Anbetracht der „aufßerbeutfchen Intereſſen 
Deflerreichs", auch die entichievene Anficht des eveln Herren von 
Gerlad in feiner dießmal übrigens mehr als gewöhnlich ge— 
fchwäßreichen — „Iehannis +» Rundfchau”, 


Nicht Leicht ift fonft eine Perfönlichfeit von der „Kreuzzeitung“ unwürs 
biger behandelt worden, als der banerifche Minifter von der Pford⸗ 
ten. Noch Ente 1852 (Num. 274) läßt fie fih aus Bayern fchrei: 
ben: „Der Kern des altbayerifchen Bolfes mißbilligt die moderne 
Politit unferer Staatsmänner, die uns an Defterreidh ver: 
tuppeln will, wovor uns graut und f[hanert, wie vor 
bem böfen Keinde So wenig der Name von der Pforbien 


“r 


— 
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Wer die nächſte Zufunft- Deutfchlands ficher weiß vor 
feichen Eventualitäten, der thut gut, fofort wieder zu vers 
geffen, was er vorftehend über die Gefchichte der Bamberger- 
Gonferenz gelejen hat; der muß aber auch den halbofficiellen 
Artifel der Allg. Ztg. vom 27. Juni: „Die Berhandlungen der 
deutjchen Großmächte mit Rußland“ für geträumt erachten, 
Ob das Aftenftüd num von Berlin oder von München fomme, 
— immerhin ift fein Erfcheinen in diefem Moment von eis. 
genthümlicher Bedeutung. Es führt den Beweis: daß die 
Rolitif Preußens und die „deutſche Politik“ der Bamberger: 
Coalition, Rußland gegenüber, ganz und durchaus Eins und 
daffelbe fei, nur mit der öfterreichifchen Politik ver- 
halte es fich anders. Die Concluſio ergibt ſich von felbft. 
Der Artifel erinnert daran: wie der Gzar im März „von 
der falfchen Borausfegung aus”, die Weftmächte hätten we- 
gen der Rajah mit der Pforte förmlich paktirt, Preußen das 
Bermittleramt angeboten habe, ohne jedoch irgend auf feine 
„beiondern Rechte“ in der Türfei verzichten zu wollen, und 
bebt hervor: feitdem habe Preußen ftets ald Grundbedingung 
äufgeftellt, daß Rußland nicht die Donau überfchreite, ebenfo 
aber ſtets feftgehalten an dem Grundfage einer wirklichen — 
Reciprocität. Defterreich habe es nicht fo gehalten; alſo 
fei die Politif Preußen und Bamberg identifch, nicht aber 
die Politik Defterreich und Bamberg! Leider habe damals 
der Czar nicht zugegriffen, obwohl „fein Geheimniß gewefen, 


», 


ein alibaverifcher ift“ (es gibt aber in Bayern noch hundertmal 
minder bayeriſche Namen '), „fo wenig ift die dahin zielende Pos 
litik in Altbayern beliebt; ih behaupte darum, «es ift eine ents 
ſchieden preußifche Partei in Bayern, und das if die altbayeri: 
fher!!! — So damals, Jetzt dagegen fällt dieſelbe Kreuzzei-⸗ 
tung” bemfelben Manne nur deßhalb nicht täglich um den Hals, 
weil fie aus „freflender Liebe" von Wechmar sRüdt, dem Heroen 
des „evangelifchen Staates“ Baden, nicht eine Minute losfoms 
men kann. 
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daß die öfterreichifihen Anfchauungen noch viel ungünftiger 
für Rußland waren, als die Preußens“, vielmehr nah dem 
Bertrag vom 20. April günftigere'Chancen von andern Mäch- 
ten in Deutichland abgemwartet (wörtlih: „verließ man fich 
in St. Petersburg auf den Zujammentritt anderer deutſchen 
Staaten in Bamberg?*). Dazu habe aber der Ejar wahr- 
lich feinen Grund gehabt! Denn, „wenn man in Bamberg 
auch auf Gerechtigkeit, gegenüber von Rußland, drang, na= 
mentlich nicht fich den weitergehenden Anfichten des Wiener- 
Kabinets näherte”, nun fo habe ja der preußifche Specialge- 
fandte Alvensleben in Wien ganz daffelbe, und nichts ande 
red verlangt, als die bayerifchen: Tann in Wien und Dön- 
niges in Berlin. Der Wiener „Sommation” vom 3. Jumi 
fei Preußen, gemäß des „principiellen Unterſchiedes“ von 
der Wiener-Anficht über Rußlands Recht in der Moldau und 
Walachei, auch nur beigetreten — „mit der Andeutung der 
Reciprocität in der Räumung des türfiichen Gebietes.” Was 
hindert alfo, daß Bamberg und Preußen in Eins zufammen= 
fallen, und ihre „deutfche Politik“ geltend machen? Dann 
wäre freilih „die Trias nicht zu fürchten“ (Kreuzzeitung) ! 
Das Endziel beider ift ja auch dafjelbe: etwa weil Würtemberg, 
Baden, Naffau gerade die Fatholifche Kirche in Arbeit har 
ben, Preußen und Bayern dabei Aushülfe leiften müſſen — 
„erfcheint eine definitive Löfung der orientalifhen 
Trage jegt nicht an der Zeit.“ 


Woͤrtlich fo ſchließt diefe denfwürdige Haranguirung aus 
officiellen Duellen, und in derfelben Weife wird fie bis zur Stunde 
emfigft fortgetrieben, im Angeficht Deutfchlands *)! Hoffent- 


*) Ga ift unmöglich, die verdeckten Minen» Gänge Schritt für Schritt 
auszumeffen, durch welche bie „Kreuzzeitung“ z. B. in der Stunde 
der Gutfcheidung den trennenden Abgrund zwifchen Defterreih und 
Preußen zu fprengen gedenkt. Jede Nummer fehüttet neue Berfivie 
aus gegen Defterreih, faft nicht weniger als gegen bie kathelifche 
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fi Bat aber Defterreihs Machtwort den Fünftlichen Termi- 
nen ber ruffifchen Praris ein Ziel geftedt, und ift Bamberg 
nur ein zweites Siliftria. Oeſterreich allein hat bie Pläne 
Rublands durchkreuzt, fonft ftünde es jeht, trog aller Türfen, 
Franfen und Britten, in Konftantinopel; Defterreichs Aufftel- 
lung allein bat von der Donau bis zum Pruth freie Gaffe 
gemacht oder wird fie machen, und wenn es fortan ſelbſt 
die Neutralität jener- Gebiete als faktifcher neuer Schugherr 
handhabt, ift der Kriegsichauplag aus Europa hinausgewor⸗ 
fen an die Grenzen Afiens, und Deutfchland der Eorge 
für den status quo ante an feinen wichtigften Grenzen infos 
weit enthoben ; die Frage wird dann eine afiatifche. Defter- 
reich ift Feines übereilten Schritte fähig, Wenn aber der 
Ezar der blinden Wuth folgt, mit der er feit Monaten gegen 
— Defterreich rüftete, die enormften Heeresmaflen von Krakau 


Kirde. Während die auch ruffenfreundlihe „Sacfenzeitung“ doch 
ftets wieder befennt: daß „wir Deutfche Deiterreich nicht genug 
danfen fönnen für feine Haltung von der eminenteften Bedeutung 
für die deutſchen Imtereffen“, erflärt jene Defterreichs felbfiftäns 
dige Mittelftellung aus feinem „eigenen fperiellen Interefie”, und 
fragt: „Fann Preußen feinem Berufe als deutfche und eurcpälfche 
Greimadzt dadurch genügen, daß es nichts als der Helfer 
fremder Pläne if?“ Bon biefem felbftfüchtigen Defterreich, 
das, gleih den andern Großmächten, „jede politifche Frage ale 
Gefchäft behandelt und nad Möglichkeit ausnutzt“, unterfcheidet 
fh das tugendhaite Preußen wie der Tag von ber Nacht. Denn 
„bad heutige Preußen bat den Grundſatz, fich fernzuhalten von 
jeder aewinnfühtigen Behandlung der politifhen Verhältniſſe, fo 
daß jeder Berfuh, Preußen durch Anbieten eines Gewinnes zu 
verloden, mit Entrüftung und als Beleidigung zurücdgewiefen wird.“ 
(Bal. das Blatt vom 4. Juli.) Der Teufel giftiger Scheelfucht 
über das moralifche Wachsthum Defterreichs figt diefem „rein deut⸗ 
fchen“ Krähwinfel unbefieglih im-Naden; „wir fuchen“, heulen 
fie, „Feine materielle Vergrößerung, aber wir wollen auch nicht — 
abnehmen weder in Guropa, noch in Deutfchland.“ Daher — 
binab mit Oeſterreich! 
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bis Beffarabien an deſſen Grenzen wälzte, deſſen ſlaviſche Län- 
ber mit feinen revolutionären Emifjären, Deutfchland mit fei- 
nen Agenten erfüllte; wenn ex beharrt, die Türkei unter als 
Ien Umftänden feiner Disceretion allein preisgegeben wif- 
fen zu wollen, wie feine jüngfte Erflärung intendirt; wenn 
er dem Faiferlichen Helden wirklich das Schwert aus der Scheide 
reißt — jo hat man Beweife genug, daß es von Podolien bie 
an den Po, von der Moldau über Ungarn bis gegen Sad- 
fen nur Ein Jubelruf werden wird, in dem feit den legten 
Monaten an der Ehrenhaftigfeit und Hochherzigleit feiner 
äußern Bolitif erft recht wunderbar erftarkten Kaiferftaat. 
Dann fteht die „definitive Löfung” vor der Thüre, und Gott» 
lob! zu einem harten Theile, dem Anfang, ift fie fchon über- 
fanten. Dann aber find auch die Löfungen und Revifionen 
ber Karte noch ganz anderer Art, ald die von der Preußen⸗ 
Kaiferei in London und am Rhein entworfene, überhaupt 
nicht mehr in Menfchenhand; nichts, was innerlich faul 
und moralifch erftorben ift, darf wor ihnen fich fiher wähnen. 


Wenn daher einmal die Konvention vom 20. April ihre 
Heimath im Schooß des deutihen Bundes gefunden haben 
wird, muß fich für Deutfchland Vieles, ja Alles entfcheiden. 
Belebten ſich oben bezeichnete Pläne *), dann dürften aller: 





*) Noch am 30. Juni lobt das Drgan ber preufifchen Czar⸗Königs⸗ 
Partei abermals den bevorftehenden „Beitritt des ganzen deutſchen 
Bundes“ ans einem nicht etwa bloß verpächtigen Gefichtspunfte. 
Durch „Irrthum“ und „falfche Politik“, heißt es, feien Bayern und 
Sachſen um ihre europäifche Geltung früherer Zeit gefommen — mit 
dem Beifügen : „um fo erfremlicher ift es, wenn wir heut vorauds 
ſetzen dürfen, daß Preußens Politik auf dem rechten Wege 
war, und daß derfelben nihts mangelte, als die — 
Publicität.“ Alſo die bislang publife Politik Preußens war 
nicht die des „rechten Weges“, die Politik des rechten Ber 
ges aber war feine wirfliche, nur war fie night — pub» 
Lie!!! Damit ift in der That Alles gefagt. 
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dings bie Angeihen und Schatten des Kommenben, welde 
die Kreuzzgeitung vom 13. Mai fälfchlih für die Vorbilder 
ber zuchtlojen Formen eines tieftraurigen Jahres anfah, wirk⸗ 
ih werden. Dann dürfte man jene altberühmten Prophes 
zeiungen aus den unbheilvoliften Tagen des vorigen Jahrs 
hunderts berüberlangen jehen im unfere Gegenwart: die Ric 
cis 3. B. des Jeluitengenerals (geft. 1773), von dem „ſehr 
tapfern Herzog aus altem angejehenem beutichen Haufe“, 
dem Sohne der Zwillingsfchwefter, unter beifen wunderbar 
gelärften Händen „gemeinfchaftlihe Sache gegen einen ftars 
fen Monarchen, und gegen alle mit ihm verbundenen und 
zum Berrath des Baterlandes vereinigten Könige und Fürs 
ten gemacht, und alles Geld der ganzen Welt werbe anges 
wandt werden, um den Krieg zu führen.” Iſt nicht jebt 
ihen die Zeit, „wo es fcheint, ald wolle die ganze Welt 
mfanmmenftürgen?* Die Zeit, wie der Kölner Spielbähn 
(get. 1783) fie harakterifirt, daß „der Menſchenwitz Wun- 
der fchaffen werde, weßhalb die Leute Gott immer mehr vers 
gefien, und Gottes fpotten, weil fie allmächtig zu ſeyn wäh— 
nen von wegen der Wagen, fo durch alle Welt laufen, ohne 
von lebendigen Gefchöpfen gezogen zu werden, daß die Hof: 
fart und Welteitelfeit ihres Gleichen nicht fennen werbe, 
weßhalb Gott die Welt firafe und Gift auf das Feld regne, 
wodurch großer Hunger in's Land lomme?“ Diefe Zeit, der 
zunächſt „Das große Babylon zufammenftürgen wird“, das 
gerade noch alle Macht gegen den frommen Greis zu freie 
burg von allen Seiten in Deutfchland zufammenrafft — fün- 
digt fie ſich nicht fat fhon in den fohaudernden Gliedern 
alles Volkes an? 


Keinem Befonnenen fann es beifommen, zur Borfehr 
gegen die furchtbar drohenden Gefahren der europäifchen Zu⸗ 
funft die ſonſt ald Panacee gepriefene Reorganifation des. 
deutichen Bundes zu empfehlen; die Erinnerung daran ift 
nur allzu lebhaft, was Alles über ihn ergangen, und den⸗ 


— 
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noch ift er irreformabel geblieben, wie er es ſtets bleiben wirb. 
Die Abfichten der einzelnen Regierungen aber fünnen, wenn 
auch nicht die „todtgeborne Drganifation“ beleben, wie Herr 
von Radowitz ihn nennt, fo doch ihren Modergeruch verhin⸗ 
dern, die Naſen aller Welt zu beleidigen. Dazu ift jetzt Die 
Zeit; wehe, wenn dad Gegentheil gefchähe! Wenn man 
dbiefen Moment erwählte, um die Incompatibilitäten her=- 
vorzufehren, auf deren Grundlage er freilich erbaut ift; wenn 
man den bisherigen rein negativen Weg nur verließe, um 
unter Anrufung der abftraften Selbſtſtändigkeit und Parität 
aller deutihen Staaten den ganzen Bodenfat des Rheinbun= 
des wieder aufzurühren, nur dießmal in anderer Richtung 
und unter der Modififation, daß Preußen, um ihn nicht ge— 
gen feine Zwede zu haben, dießmal an feine Spitze fich 
ftellte! Warum führt man nicht des Herrn von Radowitz, 
tes föniglihen Bertrauten, berühmte Schrift über den Ber: 
liner 18. März 1848: „Deutichland und Friedrich Wil- 
heim IV.“, fi neuerdings zu Gemüthe? Durfte diefes Libell 
nicht damald Bayern und Würtemberg öffentlich vor ganz 
Deutihland denunciren, daß fie ſtets jedem Schritte zur 
Beſſerung der Bundesverfaffung den „beharrlichften Wider⸗ 
ſtand“ entgegengefegt? durfte es nicht die gegen ſolche Be- 
hinderungen endlich gewonnene Einficht proclamiren, „daß 
man in dem Geifte der Nation felbft den mächtigften 
Verbündeten aufzufuchen habe”? - Heute könnte man aber, 
wenn man fortan am Bunde gegen flatt mit Deifterreich 
operiren wollte, nicht im „Geiſte der Nation” den „mächtig- 
fen Verbündeten” fuchen! Im Gegentheile, dieſer „Geiſt“ 
würde fofort zur grimmig zürnenden Macht anwachſen. 


Und gegen ihn hätte man nur den Einen „mächtigften Ber- 
bündeten*, deſſen Eredit und moralifches Uebergewicht Gott im 
diefem Augenblide finfen läßt, und noch einen andern, noch 
ein zweites Band der Einigung, defien Namen: gemeinfchaft- 
liche Feindſchaft gegen die Fatholifche Kirche, vie Feder nies 


- 
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berzufchreiben fi fträubte, wenn nicht allzu deutlich indicirt 
wäre, daß auch diefer größte Sammer, in ſolchen Zeiten, 
Deutichland nicht erfpart werden folle. Nicht fchriebe dieſe 
Feder deffen Namen nieder, wenn nur in Einem officiellen 
Blatte Ein Wort der Widerrede zu finden wäre, gegen die 
landläufigen Behauptungen: daß ‘Preußen es fei, das ten 
babifhen Kirchenftreit zu einem Kampfe des Katholicismus 
gegen den Proteftantismus gebracht, daß Preußen die Streits 
fahe in Karlsruhe ausdrücklich zu feiner eigenen gemacht, 
und daß, im Berlauf der Eoalifirung der Mittelftsaten, in 
Bamberg faft noch mehr von der Kirchenfrage, ald von der 
orientalifchen die Sprache geweien. Gewiß hätte auch diefe 
Richtung einer Eoalition der Bundesftaaten unter Preußens 
Borfig Ruplands volliten Beifall — einer Goalition, die for 
fort direft zur Unterdrückung des guten, reichögejeglich vers 
brieften katholifchen Rechtes fchritte, nachdem der Bund felbft 
es bereits vogelfrei und außer allem Rechtsfchug von feiner 
Seite erflärt hat! 


„Kommen fie wieder nach Haufe, fo mögen fie daran 
denfen, daß ein bloßer Diplomatenbund nicht auf die Dauer 
beitehen lann; demgemäß mögen fie dann ihre inneres 
Syſtem einrichten” — fo ruft die arglofe „Sachſenzeitung“ 
vom 15. Mai den Bamberger-Miniftern zu. Wirklich ift im 
Gefolge der Gonferenz in den betreffenden Mittelftaaten eine höchſt 
auffallende Einheit der Maßregeln hervorgetreten — gegen 
die dort im Kampf um Leben und Tod begriffene Sache des 
fatholifchen Glaubens. Baden hatte offenbar neuen Zornes⸗ 
muth gewonnen, gegen die redlichen Abmahnungen Deiters 
reichs; fogar in dem bislang jo friedlichen Heffen-Darmftadt 
find die legten Bitten des Biſchofs mit Verweiſung auf Rom, 
zugleich aber auch mit Anordnung polizeilicher Ueberwachung 
der Predigten beantwortet worden ; Bayern wird in der fir 
benfeindlichen Preffe um feiner plöglich eingefallenen Strenge 
willen gegen die „ultramontane Preffe* gerühmt; wie Würs 
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temberg feit demfelben Moment gegen fie auftritt, ift befannt; 
Preußen erließ gleichzeitig den Befehl verfchärfter Ueberwa⸗ 
Kung der auswärtigen Zeitungen und Zeitichriften; den uns 
verholenften, jedoch relativ gerechteften Weg aber fdhlug 
Naſſau ein, deſſen officielled Drgan noch kurz vorher fich 
mit fchmählichen Artifeln gegen den Epifcopat gefüllt hatte, 
indem es feiner ganzen Preffe, der officiellen, der liberalen, 
wie der höchit achtungswerthen Naſſauer Allgemeinen Zeitung, 
jede Beregung der Kirchenfrage, felbft bis auf die Mitthei- 
fung der „objektiven Thatfachen”, abjolut verbot. Wenn man 
von der überall gefeglich garantirten und beſchworenen Preß⸗ 
Freiheit abfehen will, dann wird es allerdings nicht fehr 
fchwer feyn, die Fatholifche Preffe Deutfchlands völlig mund- 
todt zu machen. Aeuferft ſchwach ift fie offenkundig ohnehin 
vertreten. Daß man aber nicht einmal fo viel mehr ertra- 
gen, nicht einmal diefen wenigen und ſchwachen Organen der 
katholischen Sache mit den Waffen des Geiftes begegnen 
fann, das ift gewiß ftärfer, ald der Ärgfte Schwarzfeher er- 
warten durfte. Rannte man den Preßzwang vor 1848 mit 
Recht die morfche Krüde hinfinfender Etaaten, war er fak— 
tifh nur ein Haupthebel der Revolution, was foll man jest 
von einer Sachlage urtheilen, die gerade in einer fo furcht- 
bar drohenden Zeit eben der Preſſe den Mund verjchließt, 
die in den Etürmen von 1848 faft allein fich bewährt hat. 
Mas noch das Traurigfte ift: man läßt dabei nicht nur un— 
verholen merken, welche Gonfequenzen der Fall des frommen 
Hermann von Freiburg für feine anderen deutſchen, und na= 
mentlich auch preußifchen, Brüder nach fich ziehen müßte, fon- 
dern man proclamirt den Gireit offen ald — Krieg zwi— 
hen Katholicismug und Proteftantismus! Und dem 
legtern ſchickt man den rüdfichtslofeften Polizei» Defpotismus 
zu Hülfe? Und der „Proteftantismus“ fchämt fich folder 
Fürforge nicht? Iſt es nicht genug daran, daß der pflicht- 
mäßige Schuß der Fatholifhen Rechte einer Berfammlung 
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anheimgegeben ward, deren Mitglieder zur Zeit bis auf zwei, 
dreißig gegen zwei Regierungen, afatholifchen Richtungen an- 
gehören; denn da das perſönliche Bekenntniß des Königs 
von Sachfen hier nicht in Betracht fommen kann, bleiben 
für die alte Kirche Deutfchlands nur Defterreih und — Liche 
tenftein? Muß man ihr dazu auch noch alle Luft zum politiſch⸗ 
geitigen Leben abfchließen? Und alles Dieß zur Erhaltung 
des „Broteftantismus*? Damit, wie die „Kreuzzeitung“ fagt, 
die deutſchen Katholifen „aus der Gemeinfamfeit mit den 
nichttatholifchen Landsleuten nicht heraustreten, in der Er- 
füllung ihrer religiöfen Pflichten ihren Beruf, und zugleich 
ihre Grenzen erbliden, aljo nicht die Gefeßgebung einer 
ganzen Geſchichts⸗Epoche ignoriren ?* — Ja, dieſes Blatt hat 
Recht, der Kirchenftreit fteht wirklich in einer Beziehung zur 
orientalifchen Frage, namentlich zu ihrer deutfchen Phaſe, und 
Bott weiß, was noch daraus werden wird! Aber in einer 
erclufp deutichen Beziehung fteht er zu derfelben, nicht nach 
der in Preußen ja wahrlich altberühmten „Verbindung mit 
mei revolutionären Parteien”, nicht, daß der Bapit bei dies 
fer Gelegenheit Deutichland erobern und die Katholiken cd 
an Kranfreich verrathen wollten — wie die Berläumderin ihs 
nen nachſagt. Nein, fie, fie find es überhaupt nie gemwes 
fen, die — Deutfchland verrathen ! 


IX. 
Drigines der Erlanger: UIniverfität. 


„Die Freimaurerei und die Welt. Ein Programm, der 
K. B. Friedrich» Aleranderd»Univerfität al Beweis inniger 
Theilnahme an deren erſter Secularfeier gewidmet von ber 
Loge Libanon zu den drei Gedern“ (Erlangen 1843) — er: 
zählt ©. 4: „Die Friedrich-Mlerandersd-Univerfität zu Erlan: 
gen und unfere Loge felbft find, ihrer Entftehung nad, 
Schweltern. Zwar fteht das vielleicht nicht in den Annalen 
der königlichen Univerfität, allein es erhellt aus preußiichen 
und bayerifchen Logenarchiven zur Genüge. (Friedrich der 
Große weihte in eigener Perſon feinen Schwager, den Marl» 
grafen Friedrich, den Stifter der Hochichule, 1740 zu Char— 
lottenburg zum Freimaurer. Und faum zurüdgefehrt von Ber- 
fin, ftiftete der Markgraf mit feinem Leibarzt Dr. de Eur 
perville, gleichfalls Freimaurer, die Loge in Baireuth, deren 
Mitglieder ihn bei der Begründung und Verlegung der Hoc’ 
fhule von Baireuth nach Erlangen unterftügten.) Der Geilt 
der wahren Freimaurerei, wie fie in dem engern Kreiſe 
Friedrich des Großen, früher in Rheinsberg, fpäter in Char— 
fottenburg waltete, durchweht namentlich die Statuten der 
theologifchen Facultät, und erflärt die darin enthaltenen far 
fen Neußerungen gegen alten und neuen Pietismus, währ 
rend er fich für Achte Religiofität auf das Kräftigfte aus— 
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Wenn zu irgend einer Zeit die Preſſe und bie Literatur zu einer 
Naht gewoerden ift, fo ift es in ber gegenwärtigen. Die noch vor Furgem 
unerbörten Befchleuniaungsmittel des Verkehrs tragen ſchnell jeden Ge; 
danfen, jedes geiftine Erzeugniß an den entlegenften Bunft, Die Macht 
der Preſſe und der Literatur ift eine gefährliche Macht. Sie ift die wirfs 
famfte Vropagandiſtin. Ganze weite Kreife weiß fie mit neuen Ideen und 
Anfhbauungen zu erfüllen. Lange ehe fie durdy äußere Thatfachen in bie 
FErſcheinung tritt, ift die Ummälzung der Geifter geſchehen; lange vor ihrem 
Ginfturze find die Rundamente untergraben, auf denen die Gebäude ruhen, 
welde im Kirche und Staat, fomwie im focialen Leben, früher weltumge— 
haltente Jahrhunderte aufgeführt haben. Aber die Macht des Geiſtes iſt 
derch bich phyſiſche Mittel auf die Dauer nicht zu befämpfen, Unſichtbar, 
wie fie it, weiß fie überall hin durchzubringem. Die Ausbreitung des 
Ghriftenibums während der erften Jahrhunderte legt den Beweis ab, wie 
der von Gott aetranene Geiſt zuletzt über alle Anftrengungen der materiel: 
fen Gewalt den Sieg davon trägt. Die Erfahrungen der letzten Zeit 
haben gelehrt, daß auch der negative, von Gott adgefallene Geiſt die gegen 
ihm gezogenen äußeren Schranfen zu durchbrechen weiß. Wenn Geift und 
Naierie nicht auf gleicher Stufe ſiehen, fo fann der Geiſt auch nur mit 
üb ſelbſt im ebenbürtigen, entfcheidenden Kampf treten, 

Mit RMecht gibt fich allenthalben die Klage fund, daß die fchlechte Pir 
teraturr im verberblihem Mae um fich greife. Eine Neihe reich begabter 
Geiſter ficht im ihrem Dienfte. Was die falfhe Weisheit Berführerifches, 
Die finnliche Kunſt Blendendes hat, wird aufgeboten, den Geift zu berüden, 
Gemüth und Phantafie mit den Nebelbildern des Irrthums und ber mas 
teriellen Luft zu umhüllen. Der Menfch ift ohnehin von jeher neneigt, 
nach dem Verbotenen, feiner wahren, von Gott anerfchaffenen Natur Wivers 
firebenden zu greifen, und jenes Zauberwort: „Ihr werdet fein wie Gott“ 
bat noch u feinen Reiz nicht verloren. Es gibt daher Fein anderes, 


wirffames Mittel gegenüber ver fchlechten Literatur und Preffe, alde ber» 
felben eine von dem guten, bejahenden Geiſte getragene entgegenzuftellen. 
und ber Verbreitung diefer mit derfelben Energie und Opferwilligfeit fich 
u unterziehen, weldye wir an den Apofieln des Unglaubens und des Um— 
—* wahrnehmen. 

Allerdings fehlt es nicht auf ſämmtlichen Gebieten der ernſten und 
ſchönen Wiſſenſchaften an tüchtigen und achtungswerthen, ja theilweiſe ganz 
ausgezeichneten literariſchen Erſcheinungen, beſonders ſeit der neueſten Zeit, 
da doch der Geiſt des Poſitiven, der Sinn für das Kirchliche, gegenüber 
dem früber faft allgemein herrſchenden Indifjerentismus, im Ganzen einen 
erfreulichen Auffchwung genommen hat. Aber dieſe literarifchen Erzeug— 
niſſe find zu vereinzelt, fie ftchen nicht in engerer Verbintung miteinander 
und gelangen, da fie dem größten Theile der Leſewelt unbefannt bleiben, 
nicht zu ber ihnen gebührenden Anerkennung und Wirffamfeit, Urfache 
bievon ift ganz befonders der Mangel eines Fritifchen Organs, weldyes den 
Freunden der Literatur die Kenntniß derfelben vermittelt. Halten wir 
Umfchau auf den literariichen Gebiete! So ausgezeichnet auch verfebie- 
dene Zeitfchriften das Fritifche Moment vertreten, fo befchränfen fie fich 
doch auf einzelne Gebiete der Wiffenfchaft, meiftens der Theologie; ohne 
auch bier auf eine gewiſſe Vollitändigfeit in der Fritifchen Anzeige der 
einfchlägigen Literatur Anfpruch machen zu wollen. Sonſt aber befinvet 
ſich die Kritif gegenwärtig größtentheils in den Händen theils wiffenicha ft: 
lich unfähiger, theils aber auch — und diefes ganz beſonders — entichie: 
den dem Geifte der Berneinung buldigender Männer. Wem follte es un: 
befannt fein, daß vom pofitiven Geifte getragene, alſo insbejondere echt 
fatholifche Schriften foitematifch entweder ganz ignerirt, oder aber unge: 
recht beurfheilt werden, während Schriften von zweifelhbaftem over felbft 
entfehieden geringem wiſſenſchaftlichen Werthe, wenn fie einer entgegen. 

efepten Anſchauung und Tendenz folgen, der Empfehlung und Anpreifung 
Kar fein können? 

Daß diefem Uebelftande abgeholfen werben möchte, war. fchen lange 
der Munfch qutgefinnter, für wahre Kunft und Miffenfchaft, fowie für 
firchliches Leben und dhriftliche Sitte lebhaft intereſſirter Männer, Die 
kath. Bereine, welde feit ihrem Beflehen zum Zwede fich ſetzten, den 
feindfeligen Richtungen und Einflüffen der Zeit entgegen zu wirfen und 
die Firchlichen Beſtrebungen auf den verfchiedenften Gebieten zu einigen 
und dadurch zu befeitigen und fruchtbar zu machen, haben auch dieſem 
wichtigen Gegenftande ihre Aufmerkjamfeit zugewendet. Auf den Ges 
neralverfammlungen zu Münfter und Wien wurbe über benfelben 
verhandelt. Der auf der legieren für dieſe Angelegenheit niedergeſetzte 
Ausschuß traf alsbald Anflalten, den Plan eines fritifhen Gentralorgang 
nach Möglichkeit zu verwirklichen. Dasfelbe full fämmtliche Gebiete der 
Wiſſenſchaſt mit Rückſicht auf ihre Bedeutung für das firchliche, politifche 
und fociale Leben, alfo ganz befonders Theologie, Jurisprubenz. Politik 
und Staatsöfonomie, — denen in Feititellung der ein gefundes politifches 
und fociales Leben der Bölfer begründenden Principien, und in Abweifung 
und Bekämpfung zahlreicher irriger und verderblicher Theorien ein weites 
Feld der Thätigfeit offen ſteht, — Medizin fammt den Naturwiffenfchaften, 
— deren Grrungenfhaften, wie ein weit verbreitetes Vorurtheil meint, 
mit der chriftlichen Weltanfchauung in unauflöslichem Widerſpruche fteben, 
die aber dennoch zulcht, wenn auch wider Willen für die Wahrheit der 
göttlichen Dffenbarıng werden Zeugnig ablegen müſſen, — Bbilofophie 
und Geſchichte, — welch' lehtere aus dem Hintergrunde, in ben fie durch 
die einjeitig idealiſtiſchen Richtungen der verflofienen Jahrzehnte gedrängt 


werben war, wieber bervorgetreten iſt, — und bie eine immer größere Be 
deutung ſich erringenden Sprachwiffenſchaften in feinen Bereich ziehen, 
Auch) den ſ. g. ſchönen Wiffenfrhaften, welche in beiterer, fcheinbar unvers 
fünglicher, verblümter Form das Gift verberblicher Lehren und Grundfä 
unter mancde argleſen Gemütber zu verbreiten wiſſen, der Kirchenmuſik, 
welche im neueſter Zeit eben fo erfreuliche, als erfolgreiche Anftrengungen 
macht, die großen Meifter früherer Jahrhunderte wieder aufgufuchen, fowie 
den übrigen Literarifchen Griceinungen, welche dem Gebiete der Kunft ans 
oehören, und endlich der Bolfsliteratur, welche die in den höhern Kreifen 
omrirenden Ideen und Anfchauungen über religiöfe, ftaatlihe und fociale 
Srgeniände — leider bisher vorzugsweife in ſchlechtem Sinne — in die 
nieneren Schichten der Geſellſchaft hinunter leitet, foll ftete Aufmerffamteit 
arwibmet werden. Außerdem ſollen die ansgezeichnetiten Erſcheinungen 
auf dem Gebiete der fremden, namentlich der franzöfifchen, italienischen 
und emaliichen Literatur, anfangs wenigftens einigermaßen, Berüds: 
Üchtigung finden. 

In der bee der Gott und die Greatur umd deren wahres Verhältniß 
zu einamder umfafienden chriftlichen Offenbarung, deren Trägerin die Kirche 
i#, lanfen bie Principien aller Wiffenfchaften wie die Radien eines Krei⸗ 
des in deren Mittelpunfte zufammen. Die Fefihaltung ber wahren Prins 
eipien und beren confequente, alle Hilfsmittel der Gelehrſamkeit herbei⸗ 
ziebende Durchführung beftimmen ven fittlichen und wiffenfchaftlichen Werth 
einer Schrift. Bei ſelchen Werfen, welche als auf ihrem Gebiete bahn—⸗ 
brechend betrachtet werben fönnen, welche wichtige und befonders allgemein 
intereffante Refultate zu Tage fördern, oder auch bei foldyen, welchen eine 
rie lleicht mur zufällige, aber doch durch die Umftände beachtenswerthe Be: 
beutiamfeit zufemmt, wirb es Aufgabe der Zeitfchrift fein, die leitenden 
Jecen wo möglich thetifch, dann aber auch mit Befämpfung bes ihnen 
etwa innewohnenden Schiefen oder Falſchen herausguftellen, unter Serbeis 
sichung verwandter untergeordneter literarifcher Erfcheinungen, welche bei 
biefer Gelegenheit von den zur Entwicklung gebrachten Principien aus, 
ebenfalls wenigitens wie im Borübergehen beleuchtet werben fünnen. In⸗ 
fefern die Zeitichrift zur Auferbauung des Reiches Gottes, zur Einigung 
und nicht zur Trennung der fatholifchen und pofitiven Beftrebungen wirfen 
fell, wird es vermichen werben, folche wiſſenſchaftliche Richtungen, welche 
noch auf dem Standpunkte des fatholifchen Syſtems fidy bewegen, ſich ges 
aenjeitig befämpfen zu laffen, in Anbetracht, daß es in aegenmwärtiger Zeit, 
segenüber der Ucberwucht der amtichriftlichen Geifteöftrömung doppelt Neth 
ihut, die autgefinnten Kräfte micht durch einen Streit im eigenen Lager 
ſich zerfpliitern und neutralijiren zu laſſen. 


Da wahrhaft epechemachende Werke auf jedem Gebiete ber Wiffen: 
schaft ziemlich felten zu erfcheinen pflegen, fo wird es ſich in ben meiften 
Rällen mehr darım handeln, dem Lefer auf möglich ſchnelle und zuvers 
lägige Weife in der durch den Umfang des aufzunchmenden Stoffes gebos 
ionen Kürze Kenntniß von dem Gange der Literatur au verfchaften, unb 
aus der Fluth des meiſt Mittelmäßigen und Sclechten das Gute und 
Brauchbare berautzubeben. Allerdings wird die erfte und hauptiächlichite 
Aufmerffamfelt der von dem echt chriftlichen Geiſt durchbrungenen Literatur 
gewendet werben müffen ; nichts deſtoweniger if es nicht unwichtig, auch 
die negative Strömung der Literatur, die cemtrifugalen Richtungen, die 
vor: und rücläufigen Bewegungen, die verſchiedenen zwifchen dem Poftis 
ven und dem Berneinenden inneliegenden Ekhattirungen der Geiſter fens 
zen zu fernen. So foll die Zeitfchrift zugleich newiffermaßen eine Sta: 
NRiE der gelehrten Thätigkeit und der wifienfchaftlichen Beftrebungen ber 


Gegenwart geben. Wird durch diefelbe der gebildete Lefer überhaupt im 
der Kenntniß des nie raftenden wiffenfchaftlichen Lebens unferer Zeit er: 
halten und ihm Gelegenheit geboten, die feiner Neigung uud feinem Be: 
dürfniffe entfprechende Reftüre fidy auszuwählen, fo wird auch der Horizont 
bes Fachgelehrten, welcher nur allzugerme fih in einen engen Gedanken⸗ 
freis einzufpinnen pflegt, bei der innigen Verbindung aller Wiſſenſchaften 
untereinander durch den Blick auf die benachbarten Gebiete erweitert, und 
fein Geift ftets mit neuen Ideen befruchtet, um den fpeciellen Zweig feiner 
Wiſſenſchaft fich weiter ausdehnen und tiefer benründen zu laffen- 

Im Bisherigen haben wir in Kurzem den Plan und Zweck unferer Zeit: 
ſchrift dargelegt. Das Bewußtfein, ein Unternehmen, das feine Privat: 
abficht verfolat, fondern die Ehre Gottes und die wahren Intereffen von 
Kirche und Staat im Auge hat, im.s Leben zu führen, dürfte Muth und 
Kraft verleihen, um den etwa ſich entgegenftellenden Schwierigfeiten nicht 
je erliegen. ine bedeutende Anzahl ausgezeianeter Gelehrter aus Deutfc: 
and und Defterreich hat fräftige Mitwirkung zugefagt. Wir erfreuen uns 
ber Zuftimmung des hochwürdigſten Eypisfopates von Defterreich und 
Deutichland, der von Gott geſetzt wurde, über die Reinheit der Lehre und 
Sitten zu wachen und das anveriraute Heiliatbum gegen deſſen Wider⸗ 
facher zu veribeibigen, und hoffen auf die wohlmeinende Theilnahme und 
fräftige Unterftügung der qutgefinnten Gläubigen, vor Allem aber auf den 
Segen und Beiftand Gottee, welcher das unter Sturm drohenden Zeichen 
in’s Dafein tretende Unternehmen ſchützen möge, 

Die katholiſche Literaturzeitung wird mit dem 1. Auguſt d. Is. in’s 
Leben treten... Wöchentlich wird ein Bogen in Großquart erfcheinen, 
Wann und inwieweit die beabfichtigte Erweiterung derfelben eintreten wird, 
hängt von der erwünfchten Theilnahme, befonders von Seite der Abonnen: 
ten ab. Gin Antündigungeblatt mit ſpäter zu beflimmender mäßiger Yu: 
ferationsgebühr fann fi an einzelne Nummern anfchliefen. 

Der Preis für den Jahrgang beträgt 7 Hl. C.⸗M. mit poftfreier Zur 
fenbung für ganz Deutichland, in Wien mit Zuftellung in’s Haus, Die 
Borausbezahlung bei fämmtlichen Peſtämtern oder den reſp. Buchhand: 
lungen — außerhalb Deiterreihs in Silber, — in Wien bei der Erprbis 
tion des Blattes, kann ganz, halb» oder vierteljährig Statt finden. Wür 
die beiden Monate Auguſt und September beträgt die Pränumeration 
4 fl. 10 fr. F.M. für alle fünf Moncte bis Ende des Jahres 2 fl. 55 fr. 
Die verehrlihen Buchhandlungen, welche ihre neueften Berlanswerfe ber 
forochen willen wollen, werden erſucht, biefelben unter der Adreſſe der 
„tatholiichen Literaturgeitung“ durch die Buchhandlung von 3. F. Greß 
dahier einzufenden. 


Wien, ven 14. Juni 1854. 


X. 
Nuſſiſche Pfingftrofen: Knofpen. 


VI. 
Die Nevolution und die religiöſen Sekten Rußlande. 
3. Die fchismatifch » morgenländifchen Seften, 


Herr von Harthaufen, der für das Studium der ruffi 
ſchen Eeften faft ausſchließlich Duelle ift, und über die fols 
genden Eeften, gerade die am firengften verpönten und in 
das tieffte Geheimnig gehüllten, durch glüdliche Umftände 
direft und aus erfter Hand Notizen zu geben im Stande 
war, wie fie ſchwerlich einem Ruffen zu Gebote geftellt wor— 
den wären — glaubt in diefen Eeften Leberrefte des ural- 
ten Gnoſticismus zu erbliden. Solange jedoch ein folcdher 
Zufammenhang, zu dem die ruffifche Gefchichte in der That 
nicht angethan gewefen zu feyn fcheint, nicht hiſtoriſch nach» 
gewiefen ift, mag immerhin die natürliche Ableitung ihrer 
einzelnen Ideen, die zwar nirgends zu fürmlichen Syftemen 
ausgebildet find, aber hinreichen zur Bafis ihrer grauenvoll 
fanatifhen Praris, jener Kombination vorgezogen werden. 
Den faktiſchen Zufammenhang diefer Sekten, wahrer Ausger 
burten religiofen Wahnftinns, mit einigen ertremen Arten 
des Schisma im Schisma gibt Harthaufen auch felber zu, 
Eine hiftorifche Parallele zu ihnen hat man vielleicht an dem 

XxXxIV, 12 


166 Revolutions- Propaganda in Rußland, 


Berhältnig der wilden Wiedertäufer au den zahmen, wie 
man fie zu Reformationdzeiten unterfchied, ohne zu verfen- 
nen, daß ihre Geneſis urfprünglich eine und dieſelbe jei. 
Selbft der Umftand, daß eine große Abtheilung diefer Eeftirer 
auch die ganze Bibel für verfälicht und unterſchoben erklärt, 
widerfpricht der Annahme nicht, daß in ihr wieder nur eine 
Abart des Starowerzenthums vworliege. Wenn die ganze Kir 
he verderbt und verrathen ift, fo liegt ficherlich der Verdacht 
nahe, daß in ihren Händen auch das biblifche Depofttum 
nicht verſchont geblieben. Daraus aber, daß die Eifternen 
der ganzen jchriftlichen und mündlichen Tradition eingetrod- 
net, ergibt fih die Nothmwendigfeit der Privat - Infpiration, 
und da fie umgekehrt auch fchon zur infallibeln Deutung des 
todten Bibelbuchftabens nothwendig ift, fobald einmal die le 
bendige und ewige Tradition in der ganzen Firchlichen Ges 
meinfchaft aufgehört hat, folgerten ſchon jene erften Wieder- 
täufer auf ihren höhern Entwidlungsftufen: wozu dann noch 
die Special» Dffenbarungen des himmlifchen Vaters an das 
Medium des Schriftbuchftabens binden? und warfen die Bi— 
bein in's Feuer. Andererjeitd mußte mit dem Glauben, daf 
in der Jebtzeit nur mehr der Antichrift in den öden Hallen 
der vom Erdboden vertilgten wahren Kirche herrſche, der 
Glaube an die Nähe der großen Kataftrophe in die Herzen 
einziehen, wo der Antichrift durch die fihtbare Dazwifchen- 
funft des Herren ftürzen, das neue Jerufalem, das taufend- 
jährige Reich erftehen fol. Darum find diefe rufliichen Sek⸗ 
tirer auch ſämmtlich Chiliaſten, wie es jene Schwärmer des 
16ten Jahrhunderts waren; und bei beiden ſind die Vorbe— 
reitungen auf das Ziel des Chiliasmus dieſelben: Emanci— 
pation von allen Banden und Schranken des irdiſchen Men— 
ſchenlebens und feiner ſocialen Formen, Güter- und Weiber— 
Gemeinſchaft, bis zur Vernichtung des eigenen individuellen 
Lebens in der Leiblichkeit. Sie führt nur ſchneller der ge 
hofften allgemeinen „Vergottung“ entgegen, welche in der 
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Privat-Infpiration ihr Unterpfand hat, und neben der fchon 
bei den ſüddeutſchen Täufern von 1526 der Glaube an bie. 
fpecififche Gottheit Chrifti nicht mehr beftehen fonnte, wie 
jet bei den ruſſiſchen Skopzi's. Wie viel zu einzelnen fol 
her Ideen mißverflandene Bibelbuchftaben beigewirkt haben 
mögen, ift Nebenfache, obgleich alle diefe Echismatifer und 
Seftirer notorifcher Mafen die Bibel faft auswendig wiflen; 
jedenfalld fann man fich ohnedieß, bloß aus der fyitemati» 
fchen Entwicklung ihres Principe von der Verödung ded AL 
ferbeiligften, alle einzelnen Züge recht wohl erflären, die 
Hartbaufen von jenen ruſſiſchen Seften meldet, welche er 
ald gnoftifche bezeichnet, und zwar ſowohl die Eigenthüm— 
lihfeiten ihrer religiöfen, als ihrer politifhen Prarie. 


Dbenan ftellt er die Morelfchifi's, oder die „fih völs 
lig Aufopfernden.* Ihre Lehren find ganz unbefannt, hin 
und wieder aber, fait jährlich und in allen Theilen des Reichs, 
vorzugsmweije im Norden und in Sibirien, taucht irgend ein 
gräßliches Faltum auf, das von der Fortdauer ihrer Sekte 
zeugt. Unter den feierlichiten Geremonien wird eine große 
Grube irgendwo ausgegraben, mit Stroh und Brennmates 
rialien rings umgeben, und dann unter wilden Geſängen 
angezündet ; in der Mitte der Grube ftehen Feine Gemein 
den der Fanatifer zu 20 bis 100 Mann, und verbrennen 
fich mit ftoifbem Gleihmuth felbit. Auch in. angezündeten 
Häufern nehmen fie die Selbftopferung vor. Die Nachbarn 
verfammeln fih dann um fie, aber Niemand ftört ihr Bes 
ginnen, denn fie find heilig und „erhalten die Feuertaufe.“ 
Ganz gleiche Borgänge werden aber, z. B. bei Krafinsiy, 
auch von den eigentlihen Starowerzen fchon aus ihrer früs 
beften Zeit erzählt, umd unfere Hauptquelle verfichert gleich« 
false, es fei nachweisbar länger ald ein Jahrhundert, daß 
diefe Thatfachen fich wiederholen. Sie deuten auf das forg- 
fältig bewahrte Geheimniß einer fanatifchen Lehre, als deren 
einziges Eymbol bisher nur das Wort „Feuertaufe* an den 

12° 


168 Revolutions:Propaganda in Rußland, 


Tag gekommen. Die Polizei erfährt von folhen Gräueln 
regelmäßig, wenn fie geichehen find; gelang es ihr aber 
ausnahmsweiſe dann und wann, einzelne diefer Echtwärmer 
dem Tode zu entreißen, und wurden fie unter der Knute 
tormentirt, fo hörte man doch nie von Enthüllungen über 
ihre Myſterien, vielmehr zitterten fie bei jedem Peitſchenhieb 
vor Freude, daß ſie Märtyrer ſeyn dürften. 


Ungleich bedeutender und merkwürdig in mehr als einer 
Beziehung, namentlich auch in politiſcher, iſt die nächſte 
Fraktion dieſes Sektenkreiſes, die Sekte der Skopzi's oder 
Eunuchen, d. h. der „theilweiſe ſich Aufopfernden“, weil die 
Selbſtentmannung ihr Kriterium iſt. Die Skopzi ſcheinen 
die Mutterſekte der übrigen ähnlichen Richtungen zu ſeyn, 
von den Morelſchiki's alfo und der folgenden Sekte nur gra- 
duell verfchieden. Wie die Caftrirung mit ihrem verworrenen 
Religionsigftem zufammenhängt, ift Herrn von Harthaufen 
unklar; übrigens hat fie ihre geiftige Parallele z. B. an dem 
Manihäismus verfchiedener deutichen Theofophen-Seften, wie 
fie bis auf diefen Tag in Kurheffen und anderwärts eriftir 
ren, fowie an der fpeciellen Polizei-Aufiicht des unmittelbar 
und perfönlich eingreifenden Gottes, welcher einfache täuferi- 
fhen Bauern ded 16ten Jahrhunderts ihr debitum conju- 
gale unterftellen zu müllen glaubten. Die Skopzi fcheinen 
nur ihre Theorie gleich ein für allemal gegen die drohenden 
Zufälle der Praris fiber ftellen zu wollen. Sie läugnen 
denn auch confequent die Auferftehung des Fleifches, und 
wie ihnen alle Leiblichfeit ſchlecht und verdächtig ift, fo er- 
Hären fie folgerichtig die ganze Bibel für verfälfcht und un— 
terſchoben. Was bedarf es ihrer auh? Gott Vater, Eind 
und untheilbar, hat der von ihm erfchaffenen Welt verfchier 
dentlich fich geoffenbart: ald Sohn in Chriftus, der aber 
nicht jelbft Gott, fondern nur ein von Gott Durchdrungener, 
ein Bergotteter iſt; als Heiliger Geift offenbart er fich ftets 
und täglich in feinen wahren Kindern, den Slkopzi's. Diefe 
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hatten einft das wahre Evangelium in Händen, bis es vor 
dem Antichrift verborgen werden mußte; Chriftus felbft that 
dieß, der nie geftorbene, der geichlechtslos (wie der erfte Menfch 
und der Menſch im status restitutus der Theofophen) beftän- 
dig auf Erden wandelnde, unter irgend einer Geſtalt ver- 
hält, gegenwärtig unter der Peters III. Peter-Ehriftus ver- 
mauerte das Evangelium in der Kuppel der Andreasfirche 
auf der Wafftlij-Dftrow in — Et. Petersburg (woraus, nes 
benbei bemerft, doch gewiß hervorgeht, daß die vollendete 
Herrichaft des Antichrift nicht Älter ift, als die Stadt Pe- 
ters L). Peter IM. wird aber bald wieder fommen, und bie 
große Glode der Himmelfahrtöficche auf dem Kreml zu Mosfau 
(äuten; feine wahren Jünger in allen Welttheilen werden es 
hören und fih um ihn fammeln, worauf dann das ewige 
Reich der Skopzi's beginnt in aller Herrlichkeit der Welt. Wie 
die alten Täufer, nehmen fie feine Sonntagdfeier an; ein 
Ruhetag der Kirche eriftirt für fie nicht, denn nicht umfonft 
nennen fie ſich Karablif, das Fleine Schiff auf wogenden 
Bellen. Wohl aber ftreben fie aus der Nacht ihres Da- 
ſeyns dem Tag der Ruhe zu, und begehen defhalb in nächt« 
hen Berfammlungen vom Samftag auf den Sonntag als 
lerlei wunderliche und geheimnißvollen Geremonien unter ein» 
tönigen unheimlichen Geſängen voll düſterer Glut und wilder 
Begeifterung. Ihr einziges wirkliches Feft ift das ihrer fünftigen 
Auferftehung, der chriftliche DOftertag, an dem fie eine Art 
myftifher Communion genießen, und zwar in einem Brode, 
das zuvor Durch Verfenfung in das Grab einer ihrer myfti- 
ſchen Berfonen geheime Weihe erhält. Natürlich, das von 
Bott in der irdifchen Sichtbarkeit einft eingerichtete Allerhei— 
ligſie ift ja verödet, oder temporär untergegangen. Kurz, 
dieſem allgemeinen ftaromwerzifchen FBundamentalfag ſcheinen 
die Sfopzi nur Die confequente und volle Tragweite, und 
da fpeeififch ruſſiſche Einkleidung, gegeben zu haben. Was 
den Äußerlichen Beftand der Sekte betrifft, fo Fennt die Pos 


Gegenwart geben. Wird durch biefelbe der gebilbete Leſer überhaupt in 
der Kenntniß des nie raftenden wiffenfchaftlihen Lebens unferer Zeit er: 
halten und ihm Gelegenheit geboten, die feiner Neigung uud feinem Be: 
dürfnifie entipredyende Lektüre fidy auszuwählen, fo wird auch der Horizont 
des Fachgelehrten, welcher nur allzugerme fih in einen engen Gedanken⸗ 
Preis einzufpinnen pflegt, bei der innigen Berbindung aller Wiſſenſchaften 
untereinander durch den Blick auf die benachbarten Gebiete erweitert, und 
fein Geiſt ftets mit neuen Ideen befruchtet, nm den fpeciellen Zweig feiner 
Wiſſenſchaft fich weiter ausdehnen und tiefer begründen zu laffen- 

Im Bisherigen haben wir in Kurgem den Plan und Zweck unferer Zeit: 
fehriit dargelegt. Das Bewußtfein, ein Unternehmen, das feine Privat: 
abficht verfolat, fondern die Ehre Gottes und die wahren Intereſſen von 
Kirche und Staat im Auge hat, ins Leben zu führen, dürfte Muth und 
Kraft verleihen, um den etwa ſich entaegenftellenden Schwierigfeiten nicht 
je erliegen. ine bedeutende Anzahl ausgezeichneter Gelehrter aus Deutſch⸗ 
and und Defterreich hat fräftige Mitwirkung zugefant. Wir erfreuen uns 
der Zuftimmung des hochwürdigſten Eypisfopates von Deftereeich und 
Deutichland, der vom Gott geſetzt wurde, über die Neinheit der Lehre und 
Sitten zu wachen und das anveriraute Heiliatbum gegen deſſen Wider: 
facher zu veribeibigen, und hoffen auf die wohlmeinende Theilnahme und 
kräftige Unterftügung der gutgefinnten Gläubigen, vor Allem aber auf ben 
Segen und Beiftand Gottes, weldyer das unter Sturm drohenden Zeichen 
in’s Dafein tretende Unternehmen ſchützen möge, 

Die Fathelifche Literaturgeitung wird mit dem 1. Auguſt d. Is. in's 
Leben treten... Wöchentlih wird ein Bogen in Grefquart erfcheinen. 
Wann und inwieweit die beabfichtigte Erweiterung derfelben eintreten wird, 
bängt von ber erwünfchten Theilnabme, befonders von Seite der Abonnen: 
ten ab. Gin Anfündigungeblatt mit fpäter zu beflimmender mäßiger Ins 
ferationsgebühr fann ſich an einzelne Nummern anfchließen. 

. Der Preis für den Jahrgang beträgt 7 fl. C.⸗M. mit poftfreier Zus 
enbung für ganz Deutichland, in Wien mit Zuftellung in’s Haus. Die 

orausbezahlung bei fjämmtlichen Poitämtern oder den refp. Buchhand- 
lungen — außerhalb Defterreichs in Silber, — in Wien bei der Erprbis 
tion des Blattes, Fann gang, halb⸗ oder vierteljährig Statt finden. Für 
die beiden Monate Auguſt und September beträgt die Pränumeration 
4 fl. 10 fr. EM, für alle fünf Monate bis Ende des Jahres 2 fl. 55 fr. 
Die verebrlichen Buhhandlumgen, welche ihre neueſten Verlagswerke be 
forochen wiſſen wollen, werden erfucht, biefelben unter der Adreſſe ber 
„Tatholiichen Literaturzeitung“ durch die Buchhandlung von 3. F. Gref 
dahier einzufenden. | 


Wien, ven 14. Juni 1854. 


X. 
NHuffiiche Pfingitrofen: Knofpen. 


v1. 
Die Revolution und die religiöjfen Seften Rußlande. 


3. Die fohismatifch »morgenländifchen Seften, 


Herr von Harthaufen, der für das Studium der ruffi- 
ſchen Eeften faft ausjchließlich Duelle ift, und über die fol- 
genden Sekten, gerade die am firengften verpönten und in 
das tieffte Geheimniß gehüllten, durch glüdliche Umftände 
direft und aus erfter Hand Notizen zu geben im Stande 
war, wie fie fchmwerlich einem Ruſſen zu Gebote geftellt wor 
den wären — glaubt in diefen Eeften Ueberrefte des ural- 
ten Gnoſticismus zu erbliden. Solange jedoch ein folcher 
Zufammenhang, zu dem die ruffifche Gefchichte in der That 
nicht angethan gewesen zu ſeyn ſcheint, nicht hiſtoriſch nach— 
gewiefen ift, mag immerhin die natürliche Ableitung ihrer 
einzelnen Ideen, die zwar nirgends zu förmlichen Syftemen 
ausgebildet find, aber hinreichen zur Bafis ihrer grauenvoll 
fanatifchen Praris, jener Eombination vorgezogen werben. 
Den faftifhen Zufammenhang diefer Sekten, wahrer Ausger 
burten religiofen Wahnſinns, mit einigen ertremen Arten 
des Schisma im Schisma gibt Harthaufen auch felber zu. 
Eine hiſtoriſche Parallele zu ihnen hat man vielleicht an dem 
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Verhältniß der wilden Wiedertäufer zu den zahmen, wie 
man fie zu Reformationgzeiten unterfchied, ohne zu werfen- 
nen, daß ihre Geneſis urfprünglich eine und dieſelbe jei. 
Selbft der Umftand, daß eine große Abtheilung diefer Seftirer 
auch die ganze Bibel für verfälicht und unterfchoben erklärt, 
widerfpricht der Annahme nicht, daß in ihr wieder nur eine 
Abart des Staromwerzenthums vorliege. Wenn die ganze Kir 
che verderbt und verrathen ift, fo liegt ficherlich der Verdacht 
nahe, daß in ihren Händen auch das biblifche Depofitum 
nicht verjchont geblieben. Daraus aber, daß die Eifternen 
der ganzen fchriftlichen und mündlichen Tradition eingetrod- 
net, ergibt fih die Nothmendigfeit der Privat» Infpiration, 
und da fie umgekehrt auch fchon zur infallibeln Deutung des 
todten Bibelbuchftabens nothwendig ift, fobald einmal die le 
bendige und ewige Tradition in der ganzen kirchlichen Ger 
meinfchaft aufgehört hat, folgerten ſchon jene erften Wieder- 
täufer auf ihren höhern Entwidlungsftufen: wozu dann nod) 
die Special» Offenbarungen des himmlifchen Vaters an das 
Medium des Schriftbuchftabens binden? und warfen die Bi— 
bein in's Feuer. Andererfeit8 mußte mit dem Glauben, dafı 
in der Jetztzeit nur mehr der Antichrift in den öden Hallen 
der vom Erdboden vertilgten wahren Kirche herrſche, der 
Glaube an die Nähe der großen Kataftrophe in die Herzen 
einziehen, wo der Antichrift durch die fichtbare Dazmwifchen- 
funft des Herren ftürzen, das neue Jerufalem, das taufend- 
jährige Reich erftehen fol. Darum find diefe ruflifchen Eh 
tirer auch fämmtlih Chiliaften, wie e8 jene Echwärmer ded 
46ten Jahrhundert waren; und bei beiden find die Vorbe— 
reitungen auf das Ziel des Chiliasmus diefelben: Emanci— 
pation von allen Banden und Schranfen des irdifchen Men- 
fchenlebend und feiner focialen Formen, Güter: und Weiber 
Gemeinfhaft, bis zur Vernichtung des eigenen individuellen 
Lebens in der Leiblichfeit. Sie führt nur fchneller der ger 
hofften allgemeinen „Vergottung“ entgegen, welche in der 
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Privat-Infpiration ihre Unterpfanb hat, und neben ber ſchon 
bei den ſüddeutſchen Täufern von 1526 der Glaube an die 
ipecifiiche Gottheit Chrifti nicht mehr beftehen fonnte, wie 
jept bei den ruſſiſchen Skopzi's. Wie viel zu einzelnen fols 
der Ideen mißverftandene Bibelbuchftaben beigewirkt haben 
mögen, ift Rebenfache, obgleich alle dieſe Echismatifer und 
Seftirer notorifcher Maßen die Bibel faft auswendig wifjenz 
jedenfalld fann man fich ohnedieß, bloß aus der ſyſtemati— 
ihen Entwidlung ihres Principe von der Berödung ded AL 
lerheiligſten, alle einzelnen Züge recht wohl erflären, die 
Harthaufen von jenen rufliihen Seften meldet, weldhe er 
ald gnoftiiche bezeichnet, und zwar fomohl die Eigenthüm— 
Iihfeiten ihrer religiöfen, als ihrer politiſchen Praxis. 


Dbenan ftellt er die Moreljchifi's, oder die „fh völ— 
lig Aufopfernden.* Ihre Lehren find ganz unbefannt, hin 
und wieder aber, fait jährlich und in allen Theilen des Reichs, 
vorzugeweife im Norden und in Sibirien, taucht irgend eim 
größliches Faltum auf, das von der Fortdauer ihrer Sefte 
zeugt. Unter den feierlichften Geremonien wird eine große 
Örube irgendwo ausgegraben, mit Stroh und Brennmates 
tüalien rings umgeben, und dann unter wilden Gefängen 
angezündet ; in der Mitte der Grube ftehen Feine Gemein- 
den der Kanatifer zu 20 bis 100 Mann, und verbrennen 
ih mit ftoifhem Gleichmuth ſelbſt. Auch in angezündeten 
Häufern nehmen fie die Selbftopferung vor. Die Nachbarn 
verjammeln ſich dann um fie, aber Niemand ftört ihr Ber 
ginnen, denn fie find heilig und „erhalten die Feuertaufe.* 
Ganz gleiche Borgänge werden aber, z. B. bei Krafindky, 
auch von dem eigentlichen Starowerzen fchon aus ihrer frü- 
beiten Zeit erzählt, und unfere Hauptquelle verfichert gleich« 
falls, es fei nachweisbar länger ald ein Jahrhundert, daß 
dieje Thatfachen fich wiederholen. Sie deuten auf das forg- 
fältig bewahrte Geheimniß einer fanatifchen Lehre, als beren 
einziges Eymbol bisher nur das Wort „Beuertaufe” an den 
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Tag gekommen. Die Bolizei erfährt von folchen Gräueln 
regelmäßig, wenn fie geichehen find; gelang es ihr aber 
ausnahmsweiſe dann und wann, einzelne diefer Echwärmer 
dem Tode zu entreißen, und wurden fie unter der Knute 
tormentirt, fo hörte man doch nie von Enthüllungen über 
ihre Myſterien, vielmehr zitterten fie bei jedem Peitſchenhieb 
vor Freude, daß ſie Märtyrer ſeyn dürften. 


Ungleich bedeutender und merkwürdig in mehr als einer 
Beziehung, namentlich auch in politiſcher, iſt die nächite 
Fraktion dieſes Seftenfreifes, die Sefte der Skopzi's oder 
Gunuchen, d. h. der „theilweife fih Aufopfernden“, weil die 
Selbitentmannung ihr Kriterium if. Die Efopzi jcheinen 
die Mutterfefte der übrigen ähnlichen Richtungen zu ſeyn, 
von den Morelſchiki's alfo und der folgenden Sekte nur grar 
duell verfchieden. Wie die Gaftrirung mit ihrem verworrenen 
Religionsiyften zufammenhängt, it Here von Harthaufen 
unklar; übrigens hat fie ihre geiftige Parallele 5. B. an dem 
Manihäismus verfchiedener deutichen Theofophen- Sekten, wie 
fie bis auf diefen Tag in Kurheſſen und anderwärts exiſti— 
ten, fowie an der fpeciellen Polizei» Aufitcht des unmittelbar 
und perfönlich eingreifenden Gottes, welcher einfache täuferi- 
fhen Bauern des 16ten Jahrhunderts ihr debitum conju- 
gale unterftellen zu müflen glaubten. Die Sfopzi fcheinen 
nur ihre Theorie gleich ein für allemal gegen die drohenden 
Zufälle der Praris fiber ftellen zu wollen. Sie läugnen 
denn auch confequent die Auferftehung des Fleiſches, und 
wie ihnen alle Leiblichfeit ſchlecht und verdächtig ift, fo er- 
Hären fie folgerichtig die ganze Bibel für verfälfcht und uns 
terihoben. Was bedarf es ihrer auch? Gott Vater, ind 
und untheilbar, hat der von ihm erfchaffenen Welt verfchie 
dentlich ſich geoffenbart: als Sohn in Chriftus, der aber 
nicht jelbft Bott, fondern nur ein von Gott Durchdrungener, 
ein Bergotteter iſt; als heiliger Geift offenbart er fich ftetd 
und täglich in feinen wahren Kindern, den Skopzi's. Dieſe 
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hatten einft das wahre Evangelium in Händen, bis es vor 
dem Antichrift verborgen werden mußte; Chriftus felbft that 
dieß, der nie geftorbene, der gefchlechtslos (wie der erfte Menfch 
und der Menſch im status restitutus der Theofophen) beftän- 
dig auf Erden wandelnde, unter irgend einer Geftalt vers 
büllt, gegenwärtig unter der Peters III.. Peter⸗Chriſtus ver- 
mauerte das Evangelium in der Kuppel der Andreaskirche 
auf der Wafltlij-Dftrow in — St. Peteröburg (woraus, nes 
benbei bemerft, doch gewiß hervorgeht, daß die vollendete 
Herrihaft des Antichrift nicht Älter ift, als die Stadt Per 
ters 1). Peter III. wird aber bald wieder fommen, und bie 
große Glocke der Himmelfahrtsfirche auf dem Kreml zu Moskau 
(äuten; feine wahren Jünger in allen Welttheilen werden es 
hören und fih um ihn fammeln, worauf dann das ewige 
Reich der Efopzi’s beginnt in aller Herrlichfeit der Welt. Wie 
die alten Täufer, nehmen fie feine Sonntagsfeler an; ein 
Ruhetag der Kirche eriftirt für fie nicht, denn nicht umfonft 
nennen fie fi Karablif, das Feine Schiff auf wogenden 
Wellen. Wohl aber ftreben fie aus der Nacht ihres Da- 
feons dem Tag der Ruhe zu, und begehen deßhalb in nächt« 
lichen Verfammlungen vom Samftag auf den Sonntag als 
lerlei wunderliche und geheimnißvollen Geremonien unter ein» 
tönigen unheimlichen Gejängen voll düfterer Glut und wilder 
Begeifterung. Ihr einziges wirfliches Feft ift das ihrer fünftigen 
Auferftehung, der chriftliche Oſtertag, an dem fie eine Art 
myftifher Gommunion genießen, und zwar in einem Brode, 
das zuvor durch Verjenfung in das Grab einer ihrer myſti— 
ihen Berfonen geheime Weihe erhält. Natürlich, das von 
Gott in der irdifchen Sichtbarkeit einft eingerichtete Allferheis 
ligfte ift ja verödet, oder temporär untergegangen. Kurz, 
diefem allgemeinen ftarowerzifchen Bundamentalfag fcheinen 
die Efopzi nur Die confequente und volle Tragweite, und 
dazu fpeeififch ruſſiſche Ginkleivung, gegeben zu haben. Was 
den Außerlichen Beftand der Sefte betrifft, fo fennt die ‘Por 
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Tag gekommen. Die Polizei erfährt von folchen Gräueln 
regelmäßig, wenn fte geichehen find; gelang es ihr aber 
ausnahmsweiſe dann und wann, einzelne diefer Echtwärmer 
dem Tode zu entreißen, und wurden fie unter der Knute 
tormentirt, jo hörte man doch nie von Enthüllungen über 
ihre Myfterien, vielmehr zitterten fie bei jedem Peitſchenhieb 
vor Freude, daß ſie Märtyrer ſeyn dürften. 


Ungleich bedeutender und merkwürdig in mehr als einer 
Beziehung, namentlich auch in politiſcher, iſt die nächſte 
Fraktion dieſes Sektenkreiſes, die Sefte der Skopzi's oder 
Eunuchen, d. h. der „theilweiſe ſich Aufopfernden“, weil die 
Selbſtentmannung ihr Kriterium iſt. Die Skopzi ſcheinen 
die Mutterſekte der übrigen ähnlichen Richtungen zu ſeyn, 
von den Morelſchiki's alſo und der folgenden Sekte nur gra— 
duell verfchieden. Wie die Caftrirung mit ihrem verworrenen 
Religiondfgftem zufammenhängt, it Herrn von Harthaufen 
unflar; übrigens hat fie ihre geiftige Parallele 5. B. an dem 
Manichäismus verfchiedener deutſchen Theofophen-Seften, wie 
fie bis auf diefen Tag in Kurheſſen und anderwärts exiſti— 
ren, fowie an der fperiellen Polizei» Aufiicht des unmittelbar 
und perfönlich eingreifenden Gottes, welcher einfache täufert- 
fhen Bauern ded 16ten Jahrhunderts ihr debitum conju- 
gale unterftellen zu müſſen glaubten. Die Sfopzi fcheinen 
nur ihre Theorie gleich ein für allemal gegen die drohenden 
Zufälle der Praris ficher ftellen zu wollen. Sie läugnen 
denn auch confequent die Auferftehung des Fleiſches, und 
wie ihnen alle Leiblichfeit fchlecht und verdächtig ift, fo er 
Hären fie folgerichtig die ganze Bibel für verfälfcht und un- 
terſchoben. Was bedarf es ihrer auh? Gott Vater, Eins 
und untheilbar, hat der von ihm erfchaffenen Welt verfhie 
dentlich ſich geoffenbart: ald Sohn in Chriftus, der aber 
nicht jelbft Gott, jondern nur ein von Gott Durchdrungener, 
ein Bergotteter iftz als heiliger Geift offenbart er ſich ſtets 
und täglich in feinen wahren Kindern, den Skopzi's. Diele 
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hatten einft das wahre Evangelium in Händen, bis es vor 
dem Antichrift verborgen werden mußte; Ehriftus felbft that 
dieß, der nie geftorbene, der geſchlechtslos (wie der erfte Menfch 
und der Menſch im status restitutus der Theofophen) beftän- 
dig auf Erden wandelnde, unter irgend einer Geftalt ver: 
hällt, gegenwärtig unter der Peters III.. Peter⸗Chriſtus ver- 
mauerte das Evangelium in der Kuppel der Andreasfirche 
auf der Wafftlij-Oftrow in — St. Petersburg (woraus, nes 
benbei bemerft, doch gewiß hervorgeht, daß die vollendete 
Hertſchaft des Antichrift nicht Alter ift, als die Stadt Pe- 
ters L). Peter III. wird aber bald wieder fommen, und bie 
große Glocke der Himmelfahrtöficche auf dem Kreml zu Moskau 
[äuten; feine wahren Jünger in allen Melttheilen werden es 
hören und fihb um ihn fammeln, worauf dann das ewige 
Reich der Efopzi’d beginnt in aller Herrlichfeit der Welt. Wie 
die alten Täufer, nehmen fie feine Sonntagsfeier an; ein 
Ruhetag der Kirche eriftirt für fie nicht, denn nicht umfonft 
nennen fie fih Karablif, das Feine Schiff auf wogenden 
Wellen. Wohl aber ftreben fie aus der Nacht ihres Dar 
ſeyns dem Tag der Ruhe zu, und begehen deßhalb in nächt« 
lichen Berfammlungen vom Samftag auf den Sonntag als 
ferlei wunderlihe und geheimnißvollen Geremonien unter eins 
tönigen unheimlichen Gejängen voll düfterer Glut und wilder 
Begeifterung. Ihr einziges wirfliches Feft ift das ihrer fünftigen 
Auferftehung, der chriftlihe Oftertag, an dem fie eine Art 
myftifcher Communion genießen, und zwar in einem Brobe, 
das zuvor durch Verjenfung in das Grab einer ihrer myſti— 
ſchen Berfonen geheime Weihe erhält. Natürli, das von 
Gott in der irdifchen Sichtbarfeit einft eingerichtete Alferheis 
ligfte ift ja verödet, oder temporär untergegangen. Kur, 
diefem allgemeinen ftarowerzifchen Bundamentalfag fcheinen 
die Sfopgi nur die confequente und volle Tragweite, und 
dazu fpecififch ruſſiſche Einkleidung, gegeben zu haben. Was 
den Außerlichen Beftand der Sekte betrifft, fo Fennt die Pos 
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lizei 2 bis 3000 Mitglieder derfelben, und Hält fie unter 
ftrenger Aufficht; Harthaufen behauptet aber, ihre Zahl über- 
fteige wohl das Zehnfache, und namentlich gehöre ihmen ein 
großer Theil der Jumeliere, Gold» und Silberhändler in 
den ruffifhen Haupfftädten an, wie fie denn überhaupt über 
große Neichthümer verfügten, und die Polizei in der Regel 
wohl ihr Geld finde, aber nicht fie felbft. 


Aus demfelben Princip und nach denfelben, hier ſchon 
deutlicher hervortretenden, äußern Analogien mit den ältern 
Miedertäufern und neuern Methodiften Fraftionen läßt fid 
die nächft niedere Abftufung diefes Seftenfreijes ableiten, die 
der Chliſtowtſchini oder Beifeler. Dfficiell hält man fie 
für verhältnigmäßtg harmlos, und untermwirft fie daher we— 
niger Quaͤlereien; fie find dieß aber offenbar durchaus nicht. 
Auh ihre Lehre liegt im tiefften Dunfel begraben. In 
Zimmern, wo feine Bilder geduldet werden, halten fie ihre 
Zufammenfünfte, fpringen und trampeln unter Geifelungen 
im Kreife hinter einander her, wobei fie in gewiflen Zwi- 
fchenräumen aus einem Faß Wafler fich den Kopf benepen, 
oder aus der Hand jchlürfen, bis fie endlich ermattet um— 
falten, häufig in Gonvulfionen, unter welchen der Geift über 
fie fommt, und fie zu prophezeien anfangen. Nach der Aus— 
fage eines mit der Sekte genau befannten Deutfchen, mit 
dem Freiherr von Harthaufen verkehrte, bildeten die Ehlifti 
das Rerrutirungscorps der Skopzi's, mit welchen fie einmal 
im Jahre die grauenvollften nächtlihen Orgien feierten. Sie 
fähen demnad zwar Chriftus für den Stifter ihrer Sefte an, 
verläugneten aber den Sohn Gottes. Sie follen feine Ehe 
anerkennen, fondern Weibergemeinfchaft haben und die Kin: 
der der Gemeinde gehören; nur um die Polizei zu täufchen, 
ließen fie fih paarweife von den Popen copuliren. Von den 
Geheimniffen der Sekte zu wiffen, fei gefährlih, und ſchon 
Mancher habe unvorfichtiged Nachgrübeln mit fpurlofem Ver: 
ſchwinden gebüßt. Ihr großes Feſt foll in der Oſternacht 
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und zu Ehren der „Mutter Gottes“ unter furchtbaren Gräueln 
jährlich gefeiert werden. Cine Jungfrau von fünfzehn Jahr 
sen wird gebunden. in eine Wanne mit warmem Wafler ger 
fegt, und ihr von alten Frauen die linfe Bruft abgelöst, 
während fie ein mufifches Bild des heiligen Geiſtes zum 
Beihauen in der Hand hält. Bon Stund an it fie eine 
Heilige, endet aber in der Regel an frühem Siehihum. Die 
abgefchnittenen Fleifchtheile, auf einer Schüffel in Heine Stüde 
serlegt, und unter die Anwefenden ausgetheilt, werben von 
diefen verzehrt, und dann das Mädchen in der Wanne, dem 
fie merfwürdig fchnell das Blut zu ftillen wiffen, auf ben 
Altar gefept, um welchen die Seftenglieder einen wilden 
Tanz aufführen, bis endlich die Lichter erlöfchen, die Weiber 
unter die Bänfe fallen, und die Drgie beginnt. Principiell 
ſteht damit gar nicht im Widerfpruche, daß fowohl Chliſti 
als Sfopzi fih fonft einer firengen Asceſe befleißen, und 
häufig alte Panzer» oder Rofhaarhemden auf dem bloßen 
Leibe und noch fchwerere Tormente anwenden. Gie harren 
eben alle, büßend fo viel an ihnen ift, in ihrer tiefiten Firch- 
lichen Berlaffenheit und unter entfprechendem proviforifchen Sym- 
bel» Euft der endlichen Erlöfung und Erfüllung entgegen. 


4. Die politifch »foriale Sollvarität der ſtarowerziſchen Schismatifer 
und Geftirer. 


Daß die Regierung in fteter Furcht und Beforgniß vor 
den Etarowerzen ſchwebt, ift eine ausgemachte Thatfache. 
Peter 1. felbft hatte noch ihre Verfolgung eingeftellt, und als 
fie in dem Streligen »Aufitand ftarf compromittirt ſich erwie—⸗ 
fen, dehnte er feine blutige Wütherei doch nicht auf fie aus, 
fondern belegte fie bloß mit einer nachher wieder in Ver— 
geffenheit gerathenen doppelten Kopfgeld + Abgabe. Wie viel 
Mühe das Czarthum zum Zwed einer Sprengung des Schisma 
im Schisma auf gütlidem Wege anwendete, feitbem ber 
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furchtbare Aufftand Pugatſchew's erbrüdt war, beweist die 
Gefchichte der Jedinowerzen und der umfonft an fie ver- 
ſchwendeten «zarkirchlichen Liberalität. Das Starowerzenthum 
war und blieb äußerlich und innerlich im Erſtarken, aber, 
wie man nicht oft genug wiederholen kann, ausfchließlich unter 
dem gemeinen Volke. Die nach der jeweiligen religiöfen 
Richtung aus feinem Innern ſich entwidelnden politiſch— 
ſocialen Erſcheinungen laufen ganz parallel mit den im An—⸗ 
fang des 16. Jahrhunderts da und dort im Abendlande auf: 
> getauchten; diefe aber brachen befanntlich zulegt in dem Land⸗ 
brand ded großen Banernaufruhrs von 1525 hervor. Ein 
Unterfchied befteht hauptfächlich darin, daß die ftarowerzifchen 
Bauern weniger an Theorie leiden und praftifch zu einem 
Neubau durchaus befähigt find, auch abgefehen von ihrer 
tommuniftifchen Landgemeinde-Berfaffung. Denn alles, was 
fie denfen und find, denken und find fie ausfchließlich durch 
fih felber, ohne alle Beeinfluffung von den höhern Etänden. 
Shre Fraftion der „Briefterlofen* 3. B. hat in Mosfau die 
ausgebreitetften Anftalten, Spitäler in impofanten feftunge- 
artigen Bauten, welche in den Polizei-Regiftern als Begräb- 
nißpläßge figuriren, in der That aber gegen taufend Arme 
und Kranfe der Sefte verpflegen, indem dieſe entweder ar- 
beiten nach Möglichkeit oder wenigitens zehn Stunden täg- 
lich den Tag und Nacht andauernden Gottesdienft mitfeiern. 
Harthaufen befuchte ſolche Anftalten und weiß fich nicht zu 
faffen vor Erftaunen über fo grandiofe Werfe, gegründet troß 
ber allfeitigen Hindernifie, auf eigene Fauft, allein aus eigenen 
Mitteln von — einfachen Bauern, deren „Bildung“ die der 
deutfchen Bauern lange nicht erreicht, die ohne Priefter, ohne 
Adel und voll Mißtrauen und Vorurtheil gegen Alles find, 
was Bildung heißt, oder überhaupt von Oben herabfommt. 


Es war aber abjolut nothwendig, das Starowerzenthum, 
wie oben gefchehen, auch in feinen widerlichen und anefeln- 
den religiöfen Ausartungen zu verfolgen, damit feine verfchie- 
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benen focials-politifchen Richtungen nicht ſchiefen Ur— 
theilen ypreisgegeben feien. Bei jener deutfchen Bewegung 
von 1525 waren bie verfchiedenften ‘Barteien, von ber ber 
einfachen Reform, 3. B. der Gegner des neueingedrungenen 
römischen Rechts, bis zu der der Weibergemeinfchaft lüirt. Ebenfo 
verhält es fih auch mit dem Starowerzenthum. Aber ein 
andered Moment von unberechenbarer Tragweite fommt hier 
in dem Umftande hinzu, daß die altgläubige Social: Politif 
ausfchließlih Bauern, Produft und Arbeit, und daß ihre 
Grundanfhauung nothwendig von Haufe aus focialiftifch 
it. Sie verläuft fih gewiß in zahlreihen Scattirungen, 
aber der Grundzug bleibt. Man kann vernünftige Staro— 
werzen häufig äußern hören: „nicht Nikon hat uns völlig ge 
trennt von unfern ruſſiſchen Brüdern, fondern Peter I. durch 
fein occidentalifhes Wefen, von dem das befohlene Abſchnei— 
den des Barted nur ein Äußeres Zeichen mar.” Und aller: 
dings hat das Etarowerzenthum erft unter ihm ein feited 
politifches Gepräge erhalten, deflen Signatur der Haß alles 
Fremden und Antinationalen war. Hierin liegt der Anfnüs 
pfungspunkt für die eigentlichen Altruffen mit den Altgläu- 
bigen, aber ebenfo auch für Jungrußland, und für diefes 
mit viel zuverfichtlichern Augfichten. Denn wenn die politifch- 
jeciafen Reformen Peters zurüdgethan werden follen, welches 
andere nationale Ideal bleibt dann übrig, als die Ber: 
faffung der ruflifchen Landgemeinde? und wer vermag ihrer 
Ausbildung und Ausdehnung nah Innen und Außen Gräns 
zen zu fteden? Thatſache ift, daß die Starowerzen dieß felbft 
nicht vermögen, wo immer fie die nationale Reform des fo: 
tialen Lebens anticipiren und diefelbe fofort vorerft unter ſich 
einführen ; und zum Beweife, daß nicht eine befondere und 
frecififche religiöfe Anfchauung nothwendig die Schuld da= 
tan tragen muß, finden auch die grundverfchiedenen neurefors 
matorifchen Eeften Rußlands fi in diefelbe Bahn des Com: ' 
munismus gedrängt, fobald fie an eine foriale Umgeftaltung 
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gehen. Eo genau trifft ihre von bem verfchiedenften Prin- 
eipien ausgegangene focialpolitifhe Praris zuſammen, daß 
man in Kleinrußland, wo fie einander geographiſch nahe 
gerüdt find, oft faum weiß, ob die eine oder andere Gemeinde 
der altfatholifchen oder der proteftantifirenden Oppoſition 
gegen bie officiele Orthodoxie angehört. 


Demnach ift es auch nicht etwa eine der vermeintlich 
gnoftifchen Eeften, fondern bloß eine Staromwerzen Fraktion, 
und zwar nicht die einzige der Art, von welcher Harthaufen 
berichtet, daß fie vollfommene Gütergemeinfchaft habe, auch 
feine fefte Ehe, fondern bloße Gontrafte auf beftimmte Jahre 
oder Kündigung, wie denn au, in Ermangelung des Erb- 
rechts, die Kinder nicht den Eltern, fondern der Gemeinde 
angehören. Dagegen find nicht einmal die Skopzi im So 
cialismus fo weit vorgefchritten ; es gibt auch von ihnen ganze 
Drtfchaften, aber fie leben in fefter Ehe und zwar fehr ver 
träglich mit ihren Weibern, und haben ihre eigenen Fami- 
lien, für welche fie wie wirkliche Väter forgen, obwohl in der 
Regel nur der erfte Sohn, nad deifen Geburt fie eben Eu- 
nuchen zu werden pflegen, ihnen eigen ift. Als das Son- 
derbarfte dabei erfcheint, daß auch die Ärgften Abnormitäten 
der ftarowerzifchen Sorialpolitif doch ihrem im Uebrigen ge 
gründeten Rufe ausgezeichneter Eittlichfeit nicht Abbruch thun. 
Zu dem Gut einer vornehmen Rufin im Gouvernement 
Drel 3. B. gehört ein Dorf mit Einwohnern der obenge- 
nannten Sefte, und die Herrin gab fih Mühe, die Leute zu 
befehren ; als fie aber mit einem Bauernweibe zu bifputiren 
begann, wußte die PBerfon das ganze neue Teftament von 
Wort zu Wort auswendig, und zeigte ſich dergeftalt überle- 
gen, daß die Befehrerin bald verftummte; dennoch Fonnte 
das Bauernmweib weder leſen noch fchreiben. Die Dame ge 
dachte nun ihren Verwalter zum Miffionsgefchäft anzuftellen ; 
diefer aber erwiderte: dad wäre ganz gegen die materiellen 
SInterefien der Herrfchaft, denn gegenwärtig feien diefe Sef- 
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tirer bie fleißigften, ordentlichiten Arbeiter und Wirthe, nie 
Säufer, nie Diebe, nie Lügner und Betrüger, ob fie aber 
das im Falle der Belehrung blieben, möchte mehr als zwei⸗ 
felhaft ſeyn. 


Was die politifch-fociale Richtung des Staromwerzen- 
thums noch bedenflicher macht, ift der Umftand, daß bereits 
ein furchtbarer Verſuch hiftorifch vorliegt, fie im Ganzen und 
Großen mit Gewalt geltend zu machen; und Herzen vers 
fibert, daß feine einzige gefhichtliche Reminifcenz im groß— 
ruſſiſchen Wolfe zurücdgeblieben fei, als eben die, welche fich 
an den Namen — Pugatſchew fnüpft. Bon den Sfopzi's 
ift oben» bemerft, daß fie Peter IM. ald ihren Heiland und 
fogar als eine Incarnation Chriſti betrachten, der „einer der 
Ihrigen, ja ihr Haupt geweſen,“ und zu rechter Zeit wies 
der fommen werde, um fie zu retten. Harthaufen berichtet 
ausführlich darüber, hat aber zu betonen überjehen, daß die: 
fer Efopzi-Peter natürlich nicht der wahre und ächte Peter III., 
der tolle Holfteiner mit feiner Luthero-Boruſſomanie, feyn 
fann, den feine Gemahlin ermorden ließ, fondern nur jener 
vorgebliche Peter III., der zehn Jahre fpäter fich für den 
wahren Beter ausgab: der ftaromwerzifche Kofafe — Jemelka 
Pugatſchew. Der geiftreihe Freiherr wäre fonft gewiß 
zu fehr ernften Betrachtungen darüber veranlaßt worden, 
Die Efopsi fagen auch ausdrücklich: ihr Peter fei keines— 
wege, wie man vorgegeben, umgefommen, fondern ein Sol—⸗ 
bat fei an feiner Statt begraben worden, er felbft aber nach 
Irkutzk entflohen — daſſelbe Gefhichtchen, mit dem Pugat⸗ 
ſchew fi ald der Czar von 1762 legitimirte. Ueberall fin- 
det man bei jenen Seftirern das Porträt dieſes Peter, mit 
bloßem Kopf gemalt und furzem fchwarzgen Bart, im blauen 
Kaftan von oben herab mit ſchwarzem Pelz befept, auf dem 
rechten Knie ein rothes Tuch mit darauf ruhender rechten, 
Hand. Die Sfopzi haben überhaupt verfchiedene geheime 
Griennungszeihen und zu biefen gehört befonders. jenes fo 
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fituirte rohe Tuch. Man findet nirgends eine Erklärung 
für folches geheime Zeichen, aber es ift mehr ald wahrſchein⸗ 
lich, daß es nichts andered bedeutet, als die fchaudberhafte 
Blutarbeit, die Pugatſchew an dem ruflifhen Herrenftande 
zu vollziehen begann , indem er Alles, was ihm an Adel in 
die Hände fiel, ohne Erbarmen auffnüpfen ließ. Eben dahin, 
von wo Pugatſchew herfam, aus den Kofafen: Kolonien, dem 
Balhfiren: Land und den andern öftlichen KHauptfigen der 
Starowerzen, bliden die Sfopzi noch heute; alles Heil, jagen 
fie, fommt von Dften her, augenfheinlih im Gegenfag zu 
dem Weſten des erften Peter. Zugleich thun gerade fie ſich 
durch befondere Befehrungsfucht hervor, und wählen dazu 
namentlich die Armee; fie faufen fich einzelne Soldaten oft 
mit mehreren tauſend Rubeln zu Schülern, und wer deren 
zwölf aufbringt, erlangt dafür die Würde eines Apoſtels — 
lauter Umftände, die auf weitverbreitete und foftematifchen, nicht 
weniger politifchen ald religiöfen Umtriebe im tiefften Gr 
heimniß jchließen lafien. Es fragt fih nur, ob das rothe 
Tuch Peter » Bugatfchew’s nicht auch weit über die Skopzi 
hinaus unter andern Arten und Abarten der Starowerzen 
befannt ift? 


Sein Andenfen wenigftens lebt gewiß in allen; ift es 
ja doch felbit in den Herzen der nichtftarowerzifchen Groß— 
ruſſen nicht erlofhen. Da Hiftorifch feſtſteht, daß er von 
einer der eriremiten Fraktionen der Starowerzen oder „Rod 
kolnifd" ausgegangen, fo iſt leicht erflärlich, wie er bei der 
einen oder der andern bejonderer Verehrung geniefien mag. 
Aber als folcher ift er der Mann Alter. Und was war ed 
nun um diefen Pugatichew? Er war der Heros, der zunäct 
dem Volke Kleinrußlands und der Kofafen, der alten Sta: 
rowerzen⸗ und Sekten⸗Heimath, die ihn auf den Schild hob, 
zur Befreiung von den fyftematifchen Bedrückungen verhelfen 
follte, welche feit dem Kofalenaufftand Mazeppa’s Stüd für 
Stüd alle Weberrefte der urfprünglichen Freiheit jener BVölfer 
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vernichteten, und unter dem Beiftand der religiöfen Tyrannei 
des orthodoren Popenthums eben an ihrem Ziele angelangt 
zu ſeyn glaubten. Das Feldgefhrei war Kiew, und als 
Borfämpfer erfchienen die aufs Außerfte gereisten Kofafen. 
In ächt revolutionärer Freigeifterei beraubte Katharina einen 
jener tapfern Stämme nad dem andern feiner herkömmlichen 
Privilegien und Freiheiten, während fie, ihren frangöfifchen 
Ledern zugefallen, in demfelben Moment mit allerlei Plänen 
allgemeiner Gleichmacherei fih trug, Aufhebung der Leibr 
eigenitaft und Gründung eines bürgerlihen Mittelftandes 
projeftirte, und 1767 gar die Komödie einer ruffiihen Stäns 
deserfammlung aufführte, durch die fie ein den Bedürfniffen aller 
ifter Unterthanen angemeſſenes Geſetzbuch und fomit einen 
den Forderungen der Bernunft entjprechenden Rechtözuftand 
tealifiren wollte. Als im Adel unverholene Stimmen laut 
wurden, fie würden Jeden, der auf Emancipation Antrag 
fielen würde, ungefäumt niederftoßen, nahmen die parlamen- 
tarifchen Debatten bald ein Enve. Während aber Katharina 
den Titel „Mutter des Vaterlandes“ annahm, hatte dad 
Bolk, namentlich das freiheitöliebende in Kleinrußland, ihre 
großipreiherifchen Motive fih wohl gemerft. Unter den jaizs 
fiihen Kofafen am großen Irgis, die eben noch mit den 
Waffen in der Hand ihren Bart gegen das Scheermefler 
vertheidigt hatten, ging Pugatſchew als Czar Peter IN. aus, 
und machte diejelben Motive zu den feinigen, nur wählte er 
Mittel, die befiern Erfolg verfpraden. Er war nicht der 
erite diefer falfchen Peters; denn der ächte Czar genoß deß— 
halb großer Sympathie im Bolfe, weil man fein Unglüd 
dem Umftand zufchrieb, daß er die orthodoxe Kirche habe re— 
iormiren und die Tyrannei der Popen brechen wollen. Man 
dachte fich freilich diefe Reform im ftarowerzifchen, nicht in 
dem faftifch wahren proteftantifchen Einne, und Pugatſchew 
fing wirflihd damit an, daß er den Kofafen ihren Bart, ihr 
finguläres Kreuzzeichen und ihre übrigen alten Freiheiten auf 
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ewige Zeiten garantirte. Dieß war nur der Eingang feines 
politifch-focialen Syſtems. Das Bolf ftrömte ihm von allen 
Seiten zu, und um fo lauter predigten num feine Manifefte 
„Breiheit, Gleichheit der Stände und Abſchaffung der ein- 
geſetzten Obrigkeit,“ im fchärfften Style von 1525. Er ging 
auch tapfer zu Werf und überall flohen die Adelichen vor 
feiner unerbittlihen Manier, die „Öleichheit" auf Fürzeftem 
Wege herzuftellen, indem er alle Unebenheiten an den Gal: 
gen hängte. Während der Erzbifchof von Kafan noch fun 
vor feiner gänzlichen Niederlage im Begriffe ftand, den Pu— 
gatſchew zum Kaiſer zu krönen, überfüllte fih auch das alte 
Moskau mit flüchtigen „Herren,“ und verbreitete ſich auch 
dort Furcht und Echreden. Ihre eigenen hörigen Diener 
ließen ſich auf den.öffentlihen Plägen über die Freiheit und 
die Ausrottung „der Herren” aus; der Pöbel taumelte truns 
fen durch die Straßen, brüllend vor Ungebuld nach der Ans 
funft Pugatſchew's*). Er fam damals nicht. Aber nicht 
nur die Efopzi- Sekte und ihre ganze Verwandtſchaft zur 
Rechten und zur Linfen, fondern auch JZungrußland glaubt, 
daß er heute oder morgen wieder aufftcehen werde. “Die 
große Frage ift dann nur: wie der neue Pugatſchew zu der 
Revolution der „Herren,“ die ſchon zum WBornhinein ihr 
Möglichites thut, fich ihm anzubequemen, zum jungruſſiſchen 
Europäismus, fich verhalten wird. „Pugatſcheff und feine Ge 
fährten,“ fagt Herzen, „gehörten zu den Etarowerzen. Es 
wäre möglich, daß aus einer ihrer Skites eine volksthümliche 
Bewegung hervorginge, die ganze Provinzen in Flammen 
fegte; deren Charakter würde jedenfalld national und commur 
niftifch feyn, und würde einer andern Bewegung die Hand 
reihen, tie aus den revolutionären Ideen Europa's entipringt- 
Bielleicht jedoch ſtoßen dieſe beiden Bewegungen feindlic, 


2) Bol. Herrmann’s Geſchichte d. ruſſiſchen Staates V. ©. 507, 
658. 662. 679 ff. 
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ohne Verſtändniß ihrer Verwandtichaft, aufeinander, zum 
großen Bergnügen des Gzaren und feiner Freunde. * 


Die wird noch das große Problem der Zufunft feyn, 
wenn ſchon die Gloden Kleinrußlands zum Sturme zufam- 
menläuten. Richtig aber ift vorerft fo viel, daß die drei 
Elemente einer vollen fpecififch ruffifchnationalen Revolution 
verbereitet find, um in den dreifachen Bund einzutreten, 
in jene Trio, das wenigftens in der Einheit des Zieles 
bereitö faftifch befteht. Sie find: der bis zur focialiftifchen 
Doktrin fortgefchrittene, d. 5. nationalifirte Europäismus in 
der Propaganda der Givilifirten, oder Jungrußland; die praf- 
tiſche Macht der ſpecifiſch ruflifch- focialen Frage, oder der 
ganze Sflavenftand gegen den Herrenftand; die um fich greis 
fende Wucht der ſpecifiſch ruſſiſch-kirchlichen Frage, oder die 
orthodoxen Schismatiker und religiöfen Seftirer, wieder mit 
entichieden focialiftifcher Tendenz ihrer national» politifchen 
Anfhauung. Was diefer religidjen Oppofition insbefon- 
dere in einem ganz vorzüglichen Grade die unberechenbarfte 
und eigenthümliche Wichtigfeit verleiht, ift die Möglichkeit, 
daß fie das noch mangelnde Element eined bindenden Mit: 
telgliedes zwifchen der tonangebenden Revolutions: Propas 
ganda im Herrenftand und den focialiftifch- praftifch-revolus 
tiorären Neigungen des eigentlichen Volfes abgebe. In dem 
Augenblide, wo fie als ſolches Mittelglied aufträte, wäre 
bie Kriſis unvermeidlich, und fie ift vielleicht näher, als man 
glaubt; nicht umfonft redet Herzen wiederholt von der hoch» 
geftiegenen dumpfen Erbitterung und Erregung unter den 
auf jede Weile gedrüdten und ausgepreßten Diffidenten. Aus 
der ganzen eigenthümlichen Situation aber ergibt fich von 
ſelbſt, daß wirflich fein Land dem Socialismus näher fteht, 
als Rußland. Damit Ezarthums-Titel und Würde nicht früs 
ber oder ipäter auf einen ruſſiſchen General - Phalanfterien« 
Präfiventen übergehe, dagegen hat der Ezar feine andern 
Kräfte aufzubieten, als dem Namen nad die in der That 
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ohnmächtige orthodore Kirche und die Armee, auf welche 
die Revolution ſchon einmal ihre Hoffnungen ganz und allein 
zu bauen fi getraut bat. Dann wird auch für bie ortho- 
dore Kirche endlich die große Probe unabweislich jeyn. Die 
abendländifche ift jeit vierhundert Jahren glorreih be— 
ftanden vor ihrem hic Rhodus hic salta; wie aber wird jene 
ungetrene Schweiter beftehen? 


xl. 


Quasi-Fatbolijche Glaubens: und Lebens:Unfich- 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


III. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


4. Gemeinde : Ginrichtungen in Herrnhut. 


Zingendorf hatte alfo von Anfang an durchaus nicht Die 
Abficht, eine neue Lehre und neue Kirche im eigentlichen 
fpeciellen Sinn des Worts zu gründen, fondern nur eine 
Gemeinde zu bilden, die in einem höhern, ald dem gewöhn⸗ 
lihen Sinne, eine wahre Gemeinde Jeſu Ehrifti in allen Be- 
ziehungen, nicht bloß des innern und geiftlichen, fondern auch 
bed Außern und bürgerlichen Lebens darftellen follte. Die 
Gemeinde und ihre Mitglieder follten vor Allem und in Al- 
lem die Erfüllung ded Teftamentes Chrifti, daß Alle eins 
feien unter dem Haupte Jeſus Chriftus, zu ihrem praftifchen 
Endziele ‚haben, und diefem Endziele zuftreben auf dem aus 
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der heiligen Schrift zu erfennenden Wege der Uebung und 
Praris des Chriftenthums, der Uebung und der Praris aber 
nicht bloß des religiöfen Einzel-, fondern des religiöfen Ger 
weinichafts-Lebens. Diefe Hervorhebung und Erftrebung der 
Praxis des religiofen Gemeinfchafts-Lebens ift der 
harakteriftifche Grundzug und Unterfcheidungspunft der Ges 
meinde Zinzendorf's von allen übrigen proteftantifchen Reli- 
sionsparteien, und der Schlüffel zum Berftändniß aller feiner 
eigenthämlichen Einrichtungen, die jämmtlih von dem Grund- 
gedanfen ausgehen, daß die Religion der Einzelnen nicht 
bloß deren Privatjache, fondern gemeinfame Angelegenheit 
Aller fei, und nicht bloß die Heilung der Individuen, fon- 
dern die der ganzen Gemeinde, und dieſe Heiligung nicht 
blos durch individuelle Hebungen, fondern auch, und vors 
zugöweife, auf Wegen erfirebt werden müſſe, die im religiö— 
fen Gemeinfchafts- Leben als ſolchem gegeben find. 

Die Leitung aller innern und äußern Angelegenheiten 
wurde in die Hände eines Eollegiumd von zwölf Gemeindes 
Beamten gelegt, die wieder aus ihrer Mitte vier zu einem 
engeren Ausichuß beftimmten, welcher mit dem Grafen, als 
dem allgemeinen Borfteher, die fogenannte Xelteften-Gonferenz 
bildete, und die bedeutendften Gemeinde» Funktionen in fi 
vereinigte. Dieſe Behörde beftand und befteht in ihrer fpä«- 
tern Entwidlung aus fämmtlichen erften Beamten *). Dazu 
gehören: 

1) der Gemeinhelfer, welcher über die Befolgung des 


*) @s ift bier natürlich nicht am Orte, die einzelnen Beränderungen 
in ben Infitutionen der Herrnhuter geſchichtlich im Einzelnen ans 
zugeben. Da aber aus dem, was aus den erſten Ginrichtungen 
geworben ift, und was biefe gegenwärtig find, der urfprünglidhe 
Sinn ihrer erfien Anlage oft anfchaulicher wird, als aus biefer 
ſelbſt, ſo wirb es wohl erlaubt fenn, hin und wieder der Ges 
ſchichte etwas vorzugreifen, und den Zufammenhang aller einzel 
nen Gintichtungen mehr hervorzuheben als die Folge ihrer Gnts 
fiehung. 

IIXIV. 13 
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gehen. Eo genau trifft ihre von dem verfchiebenften Prin⸗ 
eipien ausgegangene ſocialpolitiſche Praxis zufammen, daß 
man in Kleinrußland, wo fie einander geographifch nahe 
gerückt find, oft faum weiß, ob die eine oder andere Gemeinde 
ber altkatholifchen oder der proteftantifirenden Oppoſition 
gegen die officiele Orthodoxie angehört. 


Demnach ift e8 auch nicht etwa eine der vermeintlich 
gnoſtiſchen Eeften, fondern bloß eine Starowerzen » Fraktion, 
und zwar nicht die einzige der Art, von welcher Harthaufen 
berichtet, daß fie vollfommene Gütergemeinfchaft habe, auch 
feine fefte Ehe, fondern bloße Eontrafte auf beftimmte Jahre 
oder Kündigung, wie denn auch, in Ermangelung des Erb- 
rechts, die Kinder nicht den Eltern, fondern der Gemeinde 
angehören. Dagegen find nicht einmal die Sfopzi im So— 
cialismus fo weit vorgefchritten ; ed gibt auch von ihnen ganze 
Ortſchaften, aber fie leben in fefter Ehe und zwar fehr ver- 
täglich mit ihren Weibern, und haben ihre eigenen Fami— 
lien, für welche fie wie wirfliche Bäter forgen, obwohl in der 
Regel nur der erfte Sohn, nach dejien Geburt fie eben Eu— 
nuchen zu werden pflegen, ihnen eigen ift. Als das Son- 
derbarfte dabei erfcheint, daß auch die Ärgften Abnormitäten 
der ftaromwerzifchen Sorialpolitif doch ihrem im Lebrigen ges 
gründeten Rufe ausgezeichneter Sittlichfeit nicht Abbruch thun. 
Zu dem Gut einer vornehmen Rufin im Gouvernement 
Drel 3. B. gehört ein Dorf mit Einwohnern der obenge- 
nannten Sefte, und die Herrin gab fih Mühe, die Leute zu 
befehren ; als fie aber mit einem Bauernmweibe zu difputiren 
begann, wußte die Perfon das ganze neue Teftament von 
Wort zu Wort auswendig, und zeigte ſich dergeftalt überle- 
gen, daß die Befehrerin bald verftummte; dennoch Fonnte 
das Bauernweib weder Iefen noch fchreiben. Die Dame ge 
dachte nun ihren Berwalter zum Miffionsgefchäft anzuftellen ; 
biefer aber erwiderte: das wäre ganz gegen die materiellen 
Interefien der Herrfchaft, denn gegenwärtig feien dieſe Sef- 
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tirer die fleißigften, orbentlichften Arbeiter und MWirihe, nie 
Säufer, nie Diebe, nie Lügner und Betrüger, ob fie aber 
das im Falle der Bekehrung blieben, möchte mehr als zwei⸗ 
felhaft jeyn. 


Was die politifch=fociale Richtung des Starowerzen- 
thums noch bedenflicher macht, ift der Umſtand, daß bereits 
ein furchtbarer Verſuch hiftorifch vorliegt, fie im Ganzen und 
Großen mit Gewalt geltend zu maden; und Herzen vers 
fihert, daß feine einzige gefhichtliche Reminifcenz im grofi- 
ruffiihen Wolfe zurüdgeblieben fei, als eben die, welde ſich 
an den Namen — Pugatſchew fnüpft. Bon den Skopzi's 
ift oben- bemerft, daß fie Peter II. ald ihren Heiland und 
fogar als eine Incarnation Chriſti betrachten, der „einer der 
Fhrigen, ja ihr Haupt geweien,“ und zu rechter Zeit wie- 
der fommen werde, um fie zu retten. Harthaufen berichtet 
ausführlich darüber, hat aber zu betonen überjehen, daß die 
fer Efopzi-Peter natürlich nicht der wahre und ächte Beter IIT., 
der tolle Holfteiner mit feiner Luthero-Boruſſomanie, feyn 
fann, den feine Gemahlin ermorden ließ, fondern nur jener 
vorgebliche Peter III., der zehn Jahre fpäter fih für den 
mwahren Beter audgab: der ftarowerzifche Kofafe — Jemelka 
PBugatfhew. Der geiftreiche Freiherr wäre fonft gewiß 
zu fehr ernſten Betrachtungen darüber veranlaßt worden, 
Die Skopzi fügen auch ausdrücklich: ihr Peter fei feines» 
wege, wie man vorgegeben, umgefommen, fondern ein Sol⸗ 
dat fei an feiner Statt begraben worden, er felbft aber nach 
Irfugf entflohen — daſſelbe Geſchichtchen, mit dem Pugat⸗ 
ſchew ſich als der Czar von 1762 legitimirte. Ueberall fin- 
dei man bei jenen Sektirern das Porträt dieſes Peter, mit 
bloßem Kopf gemalt und furzem fchwarzen Bart, im blauen 
Raftan von oben herab mit fchwarzem Pelz befept, auf dem 
rechten Knie ein rothes Tuch mit darauf ruhender rechten, 
Hand. Die Sfopzi haben überhaupt verfchiedene geheime 
Erfennungszeichen und zu bdiefen gehört befonders. jenes fo 
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ſituirte rolhe Tuh. Man findet nirgends eine Erklärung 
für fotches geheime Zeichen, aber es ift mehr als wahrſchein— 
lich, daß es nichts anderes bedeutet, als die ſchauderhafte 
Blutarbeit, die Pugatſchew an dem ruſſiſchen Herrenftande 
zu vollziehen begann , indem er Alles, was ihm an Adel in 
bie Hände fiel, ohne Erbarmen auffnüpfen ließ. Eben dahin, 
von wo Pugatſchew herfam, aus den Kofaken- Kolonien, dem 
Bafchkiren: Land und den andern öftlichen Hauptfigen der 
Starowerzen, blicken die Skopzi noch heute; alles Heil, fagen 
fie, kommt von Oſten ber, augenfcheinfich im Gegenfag zu 
dem Weften des erften Peter. Zugleich thun gerade fie fi 
durch befondere Befehrungsfucht hervor, und wählen dazu 
namentlich die Armee; fie kaufen fich einzelne Soldaten oft 
mit mehreren taufend Rubeln zu Schülern, und wer deren 
zwölf anfbringt, erlangt dafür die Würde eines Apofteld — 
lauter Umftände, die auf weitverbreitete und fnftematifchen, nicht 
weniger politifchen ald religiöfen Umtriebe im tiefften Ger 
heimniß. fchließen laffen. Es fragt fih nur, ob das rothe 
Tuch Peter » Bugatichew’s nicht auch weit über die Skopzi 
hinaus unter andern Arten und Wbarten der Staromwerzen 
befannt ift? 


Eein Andenfen wenigitens lebt gewiß in allen; ift es 
ja doch felbit in den Herzen der michtftarowerzifchen Groß⸗ 
ruſſen nicht erlofhen. Da hiſtoriſch feftiteht, daß er von 
einer der ertremiten Fraktionen der Starowergen oder „Red 
folnifs“ ausgegangen, fo ift leicht erflärlich, wie er bei der 
einen oder der andern befonderer Verehrung genießen mag. 
Aber als folcher ift er der Mann Aller. Und was war es 
nun um diefen Pugatſchew? Er war der Heros, der zunächſt 
dem Bolke Kleinruflands und der Kofafen, der alten Sta— 
rowerzen⸗ und Geften-Heimaih, die ihn auf den Echild hob, 
zur Befreiung von den ſyſtematiſchen Bedrüdungen verhelfen 
follte, welche feit dem Kofakenaufftand Mazeppa's Stüd für 
Stüf alle Ueberrefte der urfprünglichen Freiheit jener Völler 
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vernichteten, und unter dem Beiftand der religiöfen Tyrannei 
des orthodoxen Popenthums eben an ihrem Ziele angelangt 
zu ſeyn "glaubten. Das Feldgefchrei war Kiew, und als 
Borfämpfer erichienen die aufs äußerſte gereisten SKofafen. 
In ächt revolutionärer Freigeifterei beraubte Katharina einen 
jener tapfern Stämme nah dem andern feiner herfümmlichen 
Privilegien und Freiheiten, während fie, ihren franzöfifchen 
Ledern zugefallen, in demfelben Moment mit allerlei Plänen 
allgemeiner Gleichmacherei fih trug, Aufhebung der Leibs 
eigenſchaft und Gründung eined bürgerlichen Mittelftandes 
projeftirte, und 1767 gar die Komödie einer rufjiichen Stän— 
deverfammlung aufführte, durch die fie ein den Bedürfniffen aller 
ifree Unterthanen angemeflenes Gefegbuch und fomit einen 
den Forderungen der Vernunft entfprechenden Rechtszuſtand 
realifiren wollte. Als im Adel unverholene Stimmen laut 
wurden, fie würden Jeden, der auf Emancipation Antrag 
hellen würde, ungeſäumt niederftoßen, nahmen die parlamen: 
tariichen Debatten bald ein Ende. Während aber Katharina 
den Titel „Mutter des Baterlandes * annahm, hatte dad 
Bolf, namentlich das freiheitsliebende in Kleinrußland, ihre 
großiprefberifchen Motive fich wohl gemerkt. Unter den jaiz⸗ 
fiiben Kofafen am großen Irgis, die eben noch mit den 
Waffen in der Hand ihren Bart gegen das Scheermefler 
vertheidigt hatten, ging Pugatſchew als Gzar Peter IN. aus, 
und machte diefelben Motive zu den feinigen, nur wählte ex 
Mittel, die beffern Erfolg verſprachen. Er war nicht der 
erfte diefer faljchen Peterd; denn der ächte Czar genoß deß— 
halb großer Sympathie im Bolfe, weil man fein Unglüd 
dem Umftand zufchrieb, daß er die orthodore Kirche habe res 
formiren und die Tyrannei der Popen brechen wollm. Man 
dachte fich freilich diefe Reform im flarowerzifchen, nicht im 
dem faktisch wahren proteftantifchen Sinne, und Pugatſchew 
fing wirflih damit an, daß er den Kofaken ihren Bart, ihr 
finguläres Kreuzzeichen und ihre übrigen alten Freiheiten auf 
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ewige Zeiten garantirte. Dieß war nur der Eingang feines 
politifch-focialen Syſtems. Das Volk ftrömte ihm von allen 
Seiten zu, und um fo lauter predigten nun feine Manifefte 
„Kreiheit, Gleichheit der Stände und Abſchaffung der ein: 
gefegten Obrigfeit,“ im fchärfften Style von 1525. Er ging 
auch tapfer zu Werf und überall flohen die Adelichen vor 
feiner unerbittlihen Manier, die „Gleichheit? auf Fürzeftem 
Wege herzuftellen, indem er alle linebenheiten an den Gal- 
gen hängte. Während der Erzbifchof von Kafan noch kurz 
vor feiner gänzlichen Niederlage im Begriffe ftand, den Pu— 
gatſchew zum Kaifer zu frönen, überfüllte fih auch Das alte 
Moskau mit flüchtigen „Herren,“ und verbreitete fich auch 
dort Furcht und Echreden. Ihre eigenen hörigen Diener 
ließen ſich auf den öffentlichen Plätzen über die Freiheit und 
die Ausrottung „der Herren“ aus; der Pöbel taumelte trun- 
fen durch die Straßen, brüllend vor Ungeduld nach der An- 
funft Pugatſchew's*). Er fam damals nicht. Aber nicht 
nur die Efopzi- Sekte und ihre ganze Berwandtichaft zur 
Rechten und zur Linken, fondern auch Jungrußland glaubt, 
daß er heute oder morgen wieder aufftehen werde. Die 
große Frage ift dann nur: wie ber neue Pugatfcbern zu der 
Revolution der „Herren,“ die ſchon zum Bornhinein ihr 
Möglichites thut, fich ihm anzubequemen, zum jungruffifchen 
Europäismus, fich verhalten wird. „Bugaticheff und feine Ge 
fährten,“ fagt Herzen, „gehörten zu den Etarowerzen. Es 
wäre möglich, daß aus einer ihrer Skites eine volfsthümliche 
Dewegung hervorginge, die ganze Provinzen in Blammen 
fegte; deren Charafter würde jedenfalls national und commu- 
niftifch feyn, und würde einer andern Bewegung die Hand 
reihen, bie aus den revolutionären Ideen Europa's entipringt. 
Bielleicht jedoch ftoßen dieje beiden Bewegungen feindlich, 


) Bol. Herrmann’s Geſchichte d. ruſſiſchen Staates V. ©. 507, 
658. 662. 679 fi. 
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ohne Verſtändniß ihrer Berwandtfchaft, aufeinander, zum 
großen Bergnügen des Ezaren und feiner Freunde.“ 


Dieß wird noch das große Problem der Zufunft feyn, 
wenn ſchon die Gloden Kleinrußlands zum Sturme zufams 
menläuten. Richtig aber ift vorerft fo viel, daß die drei 
Elemente einer vollen fpecififch ruffifchenationalen Revolution 
vorbereitet find, um in den dreifachen Bund einzutreten, 
in jened Trio, das wenigſtens in der Einheit des Zieles 
bereits faktisch befteht. Cie find: der bis zur focialiftifchen 
Doktrin fortgefchrittene, d. 5. nationalifirte Europäismus in 
der Propaganda der Eivilifirten, oder Jungrußland; die prafs 
tiſche Macht der fpecifijch ruffifch = forialen Frage, oder der 
ganze Sflavenftand gegen den Herrenftand; die um fich greis 
fende Wucht der fpecifiich ruſſiſch-kirchlichen Frage, oder die 
orthodoxen Schismatiker und religiöfen Seftirer, wieder mit 
entichieden focialiftifcher Tendenz ihrer national: politifchen 
Anfhauung. Was diefer religidfen Oppoſition insbefon- 
dere in einem ganz vorzüglichen Grade die unberechenbarfie 
und eigenthümliche Wichtigfeit verleiht, ift die Möglichkeit, 
daß fie Das noch mangelnde Element eines bindenden Mits » 
telgliedes zwiſchen der tonangebenden Revolutions-Propa⸗ 
ganda im Herrenftand und den focialiftiich- praftifch-revolue 
tiorären Neigungen des eigentlichen Bolfes abgebe. In dem 
Augenblide, wo fie als ſolches Mittelglied aufträte, wäre 
die Krifis unvermeidlich, und fie ift vielleicht näher, ald man 
glaubt; nicht umfonft redet Herzen wiederholt von der hoch— 
gefiegenen dumpfen Grbitterung und Erregung umter den 
auf jede Weile gedrüdten und ausgepreßten Diffiventen. Aus 
der ganzen eigenthümlichen Situation aber ergibt ſich von 
ſelbſt, Daß wirklich fein Land dem Socialismus näher fteht, 
als Rußland. Damit Gyarthums-Titel und Würde nicht früs 
ber oder fpäter auf einen ruffiichen General: Phalanfterien- 
Präfiventen übergehe, dagegen hat der Gar feine andern 
Kräfte aufjzubieten, als dem Namen nad die in der That 
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ohnmächtige orthodore Kirche und die Armee, auf welde 
die Revolution ſchon einmal ihre Hoffnungen ganz und allein 
zu bauen fich getraut hat. Dann wird aud für die ortho— 
doxe Kirche endlich die große Probe unabweislich feyn. Die 
abendländifche ift feit vierhundert Jahren glorreih bes 
ftanden vor ihrem hic Rhodus hic salta; wie aber wird jene 
ungetrene Schweiter beftehen ? 


xl. 


Quasi-Fatholifche Glaubens: und Lebens: AUnfich: 
ten proteftantifcher Perfönlichkeiten. 


IL 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


4. Gemeinde : Cinrichtungen in Herrnhut. 


Zinzendorf hatte alfo von Anfang an durdaus nicht die 
Abficht, eine neue Lehre und neue Kirche im eigentlichen 
fpeciellen Sinn des Worts zu gründen, fondern nur eine 
Gemeinde zu bilden, die in einem höhern, als dem gewöhn- 
fihen Sinne, eine wahre Gemeinde Jeſu Ehrifti in allen Be— 
ziehungen, nicht bloß des innern und geiftlichen, fondern auch 
bed äußern und bürgerlichen Lebens darftellen follte. “Die 
Gemeinde und ihre Mitglieder follten vor Allem und in Al- 
lem die Erfüllung des Teftamentes Chrifti, daß Alle eind 
feien unter dem Haupte Jefus Chriftus, zu ihrem praftifchen 
Endziele haben, und diefem Endziele zuftreben auf dem aus 
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der heiligen Schrift zu erfennenden Wege der Uebung und 
Vraxis des Chriftenthums, der Uebung und der Praris aber 
nicht bloß des religiöfen Einzel-, fondern des religiöfen Ger 
meinfchafts-Lebend. Diefe Hervorhebung und Erftrebung der 
Praxis des religiofen Gemeinſchafts-Lebens ift der 
&barakteriftiiche Grundzug und Unterfheidungspunft der Ges 
meinde Zinzendorf's von allen übrigen proteftantifchen Relis 
gionsparteien, und der Schlüffel zum Berftändniß aller feiner 
eigenthümlichen Einrichtungen, die ſämmtlich von dem Grund- 
gedanfen ausgehen, daß die Religion der Einzelnen nicht 
bloß deren Privatjache, fondern gemeinjame Angelegenheit 
Aller jei, und nicht bloß die Heilung der Individuen, fon- 
dern die der ganzen Gemeinde, und diefe Heiligung nicht 
blos durch imbividuelle Uebungen, fondern aud, und vor- 
zugsweiſe, auf Wegen erfirebt werden müſſe, die im religiö— 
fen Gemeinfchafts- Leben als ſolchem gegeben find. 

Die Leitung aller innern und äußern Angelegenheiten 
wurde in die Hände eines Eollegiums von zwölf Gemeinde: 
Beamten gelegt, die wieder aus ihrer Mitte vier zu einem 
engeren Ausjchuß beftimmten, welcher mit dem Grafen, als 
dem allgemeinen Borfteher, die fogenannte Aelteften-Eonferenz 
bildete, und die bedeutendften Gemeinde» Funktionen’ in fich 
vereinigte. Diefe Behörde beftand und befteht in ihrer ſpä— 
tern Entwidlung aus fämmtlichen erften Beamten *). Dazu 
gehören: 

1) der Gemeinhelfer, welcher über die Befolgung des 





2) Es ift bier natürlich nicht am Orie, bie eimelnen Beränderungen 
in ben Iufitutionen der Herrnhuter geſchichtlich im Ginzelnen ans 
zugeben. Da aber aus dem, was aus den erſten Ginrichtungen 
geworben it, und was biefe gegenwärtig find, der urfprünglidhe 
Einn ihrer erften Anlage oft anfchaulicher wird, als aus biefer 
felbit, fo wird es wohl erlaubt fenn, hin und wieder der Ges 
ſchichte etwas vorzugreifen, und ben Zufammenhang aller einzels 
nen Binrichtungen mehr hervorzuheben als bie Bolge ihrer Cut⸗ 
ſtehung. 
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ganzen Grundplans der Gemeinde im Innern und 
Aeußern zu wachen, und dahin zu fehen hat, daß 
überall demfelben gemäß gehandelt werde. Der Ge 
meinhelfer iſt die erfte Perfon in der Aelteften-Bonfe 
renz, bei deren Zufammenfünften er den Vorſitz und 
Vortrag hat, doch darf ihm diefer Fein Uebergewicht 
bei den gemeinfchaftlichen Berathungen geben; 

2) der Prediger, der zugleih Echulinfpektor ift; 

3) die Pfleger bei den verfchiedenen Chor Abtheilungen 
der Gemeinde, welche die befondere Seelenpflege bei 
ihren Chören zu beforgen haben; 

4) der Vorſteher der Gemeinde, d. 5. der Verwalter ihrer 

| äußern Angelegenheiten, und ebenfo die Vorfteher der 
einzelnen Chöre; 

5) die Infpeltoren der Erziehungs: Anftalten. 

Die Aelteften-Eonferenz war von Anfang an in Herr: 
hut der Mittelpunkt aller übrigen Einrichtungen, welche fie 
alle dahin zu führen und zu leiten hat, daß der Grundplan, 
eine Gemeinde Chriſti darzuftellen, im Einzelnen, wie im 
Ganzen ficher und möglichft vollftändig erreicht werbe. 

Die Mitglieder der Gemeinde, 1727 fchon etwa brei- 
hundert an der Zahl, theilten fih nah Stand, Geſchlecht, 
Alter in befondere Klaſſen, welde man Chöre nannte, 
nämlich in diejenigen der Gheleute, der Witwer, der 
MWittwen, der ledigen Brüder, der ledigen Schweitern, 
der Jünglinge und Knaben, der größeren Mädchen und 
Kinder. „Diefe Einrichtung hat den Zweck, einem jeden 
Stande des menschlichen Lebens den Beruf und die Pflichten, 
welche ihm befonders obliegen, näher zu bringen, und deren 
Erfüllung zu erleichtern. Cie dient aber auch dazu, die ge 
naue und forgfältige Seelforge und die treuefte Berathung 
eines jeden einzelnen Gliedes der Gemeinde nach defjen br 
fondern Umſtänden ihren Dienern möglich zu machen“ *). 





*) Die angeführten Worte find folgendem Fleinen Schriftchen entnom⸗ 
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Ueber Zwed, Bedeutung und bisherige Wirffamkeit der 
Chor-Einrichtungen drüdt fich der legte Synodal⸗Verlaß der 
Brüder-Unität vom Jahre 1848 in einer diefe Kinrichtung 
fehr hervorhebenden Weife aus: „Die Eintheilung ber Ges 
meinde in Chöre, nach der Verfchievenheit des Alters, des 
Geſchlechts und Standes, hat zum Zwede, ein jedes diefer 
Lebensverhältnifie dem Herrn zu heiligen. Die Erfahrung 
bat gelehrt, daß in einer fo beftimmten Abtheilung nicht nur 
Jedem der Beruf und die Pflichten, die feinem Stande ber 
fonders eigen find, Flarer und umunterbrochener vorſchweben, 
iondern daß er eben dadurch auch im Genuffe der Gtüdfeligs - 
feit gefördert werde, die ihm nach feinen befondern Berhälts 
niſſen befchieden iſt. Die heilige Schrift gibt ihm hiezu die 
nächte Anleitung ; denn fie enthält fehr viele Stellen, welche 
die verfchiedenen Stände der Menfchen infonderheit angehen. 
In diefen biblifhen Lehren und Lebensvorfchriften findet jede 
der befondern Ehorabtheilungen die Anweifungen, wie fie in 
ihren eigenthümlichen Berhältniffen zum vollen Genufje des 
und erworbenen Heild gelangen foll.” 


Jedes Chor fieht fih als einen Theil der Gemeinde an, 
die auf einem Grunde ruhet, und nur einem Ziele nad)- 
jaget. Die Genofjen eines jeden einzelnen Chores umfchließt 
dann noch injonderheit das Band der gleichen Lebensverhält- 
niſſe und Erfahrungen. , Cie ftehen ſich dadurch näher, und 
fühlen fich aufgefordert, einen befondern Bund der Freund— 


men, welches zu einem näheren Ginblid in das Detail der Ein: 
richtungen der Brüder = Gemeinde fehr zu empfehlen ift: „Kurzges 
faßte hiſtoriſche Nachricht von ber gegenwärtigen Verfaſſung ber 
evangelifchen Brüder:Unität. Sechste verbefferte Auflage. Gnadau, 
im Berlag der Buchhandlung der evangelifchen Brüder - Unität bei 
5. 2. Men; 1847." Auch enthält die „Geſchichte von Herrnhut, 
ven Korfchelt, Leipzig, Gemmiffien bei Kummer“ manches zur 
Beranfhaulichung der Zingendorf’shen Ginrichtungen jehr brauch⸗ 
bare Detail. 
13 ® 


184 Zingendorf. 


fhaft und der Liebe auf den Herrn zu fließen. Die Er 
neuerung dieſes Bundes war der Segen, welder bis daher 
auf der Feier unferer Chorfefte geruhet hat. Auch außer den- 
felben follen die Ehorverfammlungen der einzelnen Chöre dazu 
dienen, ein jedes derfelben zu treuer Befolgung feiner bejon- 
dern Pflichten, zum Streben nad dem ihm vorgehaltenen 
Kleinod zu ermuntern, und in ben feinem Stande eigenen 
Eorgen und Kümmerniffeg zu tröften und zu ftärfen; und 
alle Lehrer der Gemeinde follten e8 ſich angelegen. jeyn laſ— 
fen, in ihren Vorträgen an die einzelnen Chöre gerade bief 
beſonders hervorzuheben, und die dazu nöthige Gabe fi von 
dem Heilande zu erbitten.” In dem vorhergehenden Paragraph 
heißt e8: „Die Berathung des Synodus über die Chöre ber 
Gemeinde, zu der mehrere Chorarbeiter und Ehorarbeiterinen 
der benachbarten Gemeinden hinzugegogen worden waren, 
brachte auch dießmal wieder die dankbare Anerfennung gegen 
unfern lieben Herrn zumege, welcher große Segen auf unfe 
rer eigenthümlichen Ehorverbindung und den damit zujam- 
menhängenden Ginrichtungen. und Ordnungen geruht hat. 
Ganz befonderd gedachte man auch der Feier unferer Chor: 
Tefte, die, ihrer urfprünglien Beftimmung gemäß, felbft an 
folhen Orten, wo die Zahl der Ehorgenoffen nur eine ſehr 
geringe war, und die Umftände feine äußerliche Feierlichkeit 
geftatteten, doch ftetd dazu gedient haben, das feftfeiernde 
Chor mit einer heiligen Freude an dem Heil des Herrn zu 
erfüllen, ihm die Bedeutung und den Segen des Ehorbunded 
von Neuem lieb und wichtig zu machen, und die innige, auf 
den gemeinfchaftlichen Sinn, vor dem Herrn wie Einer im 
Bunde dazuftehen, gegründete Herzensverbindung auf das 
fräftigfte wieder zu beleben. Wir wollen ed daher auch fer- 
ner für eine befondere Gnade des Heilandes anfehen, daß 
dasjenige, was fonft die Privatfache eines jeden einzelnen 
Kindes Gottes ift, welches feinen Stand dem Evangelium 
gemäß zu führen fucht, in unferer Brüder-Gemeinde bie Her 
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sendangelegenbeit Bieler geworden if, woraus biefe unfere 
Ehorbündniffe hervorgegangen find, die fih nun ſchon fo 
lange Zeit als vorzüglice Beförderungsmittel der Heiligung 
Leibes und der Seele und eines Wandels nach Ehrifti Geift 
und Einn auf das fegensreichfte bewährt haben.“ 


Jedes diefer Chöre befam aus feiner Mitte feine eigenen 
Aelteften oder Aelteftinen, Eeelenpfleger und Gefchäftsvorfte- 
ber, feine eigenen Fefte und Erbauungen. In legtern wer: 
den ihre befondern Bedürfniſſe vorzugsmeife in's Auge ges 
faßt, und während 3. B. in den gewöhnlichen Predigt-Vor- 

” frägen für die ganze Gemeinde die allgemeinen Lehren bes 
handelt, und auf die allgemeinen Verhältniſſe des menfchlichen 
Lebens angewendet werden, find befondere, an die einzelnen 
Ehöre gerichteten Vorträge dazu beftimmt, die gerade für bier 
fen befondern Stand vorzüglich nothwendigen Wahrheiten in 
Betrachtung zu bringen, und auf deflen befondere Berhält- 
niffe anzumenden, 

Befondere Ausbildung erhielten die Chöre der Iedigen 
Brüder, der ledigen Schweftern. „Die ledigen Brüder und 
[edigen Schweftern, in größeren Gemeinden auch die Witte 
wer und Witwen, welche feine eigene häusliche Einrichtung 
baben, wohnen in befondern Ehorhäufern beifammen, in des 
nen die Welteften der genannten Chöre die Oberaufficht füh- 
ren und dem Hauswefen vorftehen. ine jede Stubengefell- 
ſchaft bat dann noch ihre eigenen Vorgeſetzten, fomwie jedes 
Gewerbe feinen Meifter. Zur Erhaltung des Haufes und 
feiner Einwohner werden nämlich in den Chorhäufern ber 
ledigen Brüder Künfte und Handwerfe, fowie in denjenigen 
der ledigen Schweftern mancherlei weibliche Arbeiten getrie- 
ben. In jedem derfelben befindet fi ein Saal zu gotted- 
dienftlichen Berfammlungen, auf welchem gemeinfchaftliche 
Morgen» umd Abendfegen und befondere Erbauungsftunden 
des Chores gehalten zu werden pflegen. Auch finden fi in 
denfelben geräumige Zimmer und Säle zum gemeinfchaftlichen 
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Speifen und zu den Schlafitellen der Hauseimwohner. Doc 
wird auf die Werfchiedenheit der Lebensart, des Standes 
und Alters gehörig Rüdficht genommen, und befonders ben 
Schwählichen und Kranfen alle mögliche Bequemlichkeit ver- 
fchafft. Uebrigens wohnen nicht durchaus alle zu Diefem oder 
jenem Ghore gehörenden Perfonen in dem Ehorhaufe deflel- 
ben, fondern theild bei ihren Eltern und Verwandten, theils 
bei den Familien, in deren Dienften fie ftehen; fie genießen 
aber mit den übrigen ihrer EChorverwandten gleiche Pflege 
und Berathung von Seiten der Vorgefegten ihres Chores” 
(Kurzgefaßte hiſtor. Nachricht ıc.). 

Das Zufammenmwohnen der ledigen Brüder: und Schwe—⸗ 
fter-Ehöre in eigenen Chorhäufern wurde ſchon zu Zinzen- 
dorf’8 Zeit als eine Anftalt, welche zum katholiſchen Klofter- 
weſen binneige, hart getabelt. Neuere haben, Zinzendorf 
vertheidigend, bemerft, daß Niemand zum Berbleiben in die: 
fen Anftalten gezwungen, oder durch Gelübde verpflichtet fei. 
Es ift wahr, die Chöre waren, auch abgeſehen von dem 
Gelübde, noch lange feine Klöfter, doch immer eine Einrich- 
tung, welche für gewiſſe vorübergehenden Verhältniffe ähnli- 
hen Zweden diente, wie manche religiös-focialen Berbindun- 
gen in der Fatholifchen Kirche, die auch, ohne fürmliche Or— 
den mit Gelübden x. zu feyn, doch weientlih in demfelben 
allgemeinen Princip wurzeln und ähnliche Ziele verfolgen. 
Sedenfalls muß der Geift folcher Verbindungen, wenn fie 
auf die Dauer mit Frucht und Eegen beftehen follen, der 
fatholifhe Geiſt feyn, welcher die Gemeinfchaft überorbnet 
dem Audividuum Im fubjectiven Geifte des Proteitantid- 
mus ift fol engere Gemeinfamfeit des Lebens von vorn 
herein ausgejchlofien, und auf die Dauer unmöglid. 

Die innere Wahrheit diefer Einrichtungen hat ſich auch 
in Herrnhut aus ihrem Fortgang und aus der wichtigen 
Stellung bewährt, welche diefe Inftitute bald in der Gemeinde 
auch in forialer Beziehung erlangten, und bis heute behaup- 
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teten. „Die Chorhäuſer der fedigen Brüder, der ledigen und 
verwittweten Schweftern machen einen wichtigen Theil unfes 
rer Gemeinhaushaltung aus, Sie find nicht allein dazu er- 
richtet, um die unter und eingeführte Chorordnung aufrecht 
zu erhalten, sondern die beiden erften haben zugleich die 
wichtige Beftimmung, Erziehungs, und Bildungsfchulen zu 
fenn, in welden jüngere Brüder und Schweitern zu Hausvä⸗ 
tern und Hausmüttern, zum Dienft in ihren eigenen Chö— 
ren, in Erziehungsanftalten, in Gemeinämtern, auf unjeren 
Miſſionen vorbereitet und erzogen werden. Um fo mehr fommt 
darauf an, daß fie Schulen des heiligen Geiftes, Wohnun« 
gen des Friedens find, in denen nicht nur Arbeitfamfeit und 
Gewerbfleiß, ſondern vorzüglich die wahre Gottfeligfeit und 
ein dem Herrn mwohlgefälliger Wandel auf alle Weife geför- 
dert wird. Eines ift mit dem andern unzertrennlich verbuns 
den, indem ed nur dann in einem Chorhauſe recht fiehen 
fann, wenn deijen Einwohner am erften forgen, was dem 
Herrn angehört, daß fie heilig find am Leib und Geifte, und 
nicht weniger mit gewiffenhafter Treue und um bes Herrn 
willen in Ausrichtung ihres Außern täglichen Berufes uner- 
müdet find“ (Synodal-Berlaf). 


Außer den Ehören gab es in Herrnhut in wechielndem 
Entftieben und Bergehen noch Vereine von mannigfach an- 
derer Art, die aber von dem Grafen forgfältig bewacht und 
aufgelöst wurden, fobald von ihnen eine feparatiftifche oder 
andere Gefahr drohte, oder ihre Zwed erfüllt war. Einige 
von diefen zu befondern Zweden gegründeten Vereinigungen 
ſchloſſen ſich den ordentlichen Gemeinde-Einrichtungen an, fo 
die Banden und die noch fpäter zu erwähnenden Gebetöver- 
eine. Als charafteriftifches Zeichen des herrfchenden Geiftes 
in der Gemeinde Herenhut zu Zinzendorf's Zeit verdient 
noch Bemerkung, daß auch engere Bündniffe unter ledigen 
Brüdern, und ebenfo unter ledigen Schweftern entftanden 
mit dem in einem ausdrüdlichen Verſprechen erklärten Zwed, 
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daß fie einen fireng jungfräufichen, von allen Lockungen ber 
Sinne abgezogenen Wandel führen, fi dem Heilande "ganz 
ergeben und nicht anders, ald nach Seinem, aus der innern 
Ueberlegung und dem Ausſpruch der Gemeinde erfennbaren 
Willen heirathen wollten, 

Bon weniger durchgreifender und bleibender Wichtigkeit 
als die Chöre, aber doch von Zinzendorf lange Zeit als ein 
Hauptförderungsmittel des Gemeinderfebens angefehen, war 
die Einrichtung der „Banden*. Der erfte Gebanfe zu den 
„Banden“ war in der Gemeinde aus der Betrachtung des 
Beſuchs der feligften Jungfrau Maria bei Elifabeth entftan- 
den, und follten die Banden eine engere Berbindung ber 
Kinder Gottes zu zweien oder dreien zum Zwede folcher Be- 
fuche darftellen, bei denen der innere Herzenszuftand jedes 
Einzelnen kindlich und offen dargelegt und befprocdhen wurde. 
Zinzendorf theilte die ganze Gemeinde, mit ftrenger Schei- 
dung der Geſchlechter, in ſolche Banden, ließ aber ihre Glie— 
der oftmald wechleln, und führte dadurch eine große, für 
das Ganze höchft vortheilhafte innere Befanntfchaft der Ge— 
meinde mit ſich felbft herbei. 


Wie in allen Einrichtungen Herrnhuts die individuelle 
Neigung, Richtung und Stimmung durchaus und entfchieden 
zurücktreten mußte wor den Bebürfniffen und Zweden der Ge- 
meinfchaft, fo auch bei der Ehe, und zwar ift hier die Be— 
fümpfung und Zurüddrängung des Privatgeiftes, des Privat- 
Interefies und des Privatgefühls um fo augenfälliger, je 
mehr fonft gerade vielfach diefe Verhältniffe als ausſchließlich 
dem Bereich ‚der eigenften Subjectivität angehörig betrachtet 
werben. Zingendorf, der felbft feine erfte Geliebte, eine Gräfin 
Theodora von Gaftell, aus höhern Motiven feinem Freunde, 
dem Grafen von Reuf, abgetreten hatte, demfelben, mit def- 
fen Schwefter er fpäter in der glüdlichften und gefegnetiten 
Ehe lebte, faßte und behandelte die Ehe überhaupt aus dem 
viel allgemeinen, al8 dem individuellen Gefichtöpunfte, und 
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fiellte fie nicht bloß im fpeeififch religiöfer Beziehung in den 
Bereich der Kirche, nach ihrer bürgerlichen Seite unter den 
mehr negativen und indbirecten Einfluß des Staats, fondern 
ordnete die Familie auf pofitive Weile jo lebendig und ents 
ſchieden feiner religiös: focialen Gemeinde ein, daß fie zus 
gleich als eine Art von Gemeinde: Inftitut erfcheint. 


Aus dieſer allgemeinen Anfiht von der Familie ergab 
Ab ganz natürlich bei Zinzendorf das Beftreben, die Ehe fo 
viel möglich dem Walten der Privatneigung und Leidenfchaft, 
wie der Berechnung des PBrivatvortheild zu entheben, und 
auch diefe ganze fo höchft wichtige Angelegenheit ſoviel als 
thunlich unter die Beauffichtigung der Gemeinde, und in bie 
Leitung ihrer Aelteften und Führer zu bringen. Mag es im- 
merbin wahr fern, daß Zinzgendorf in diefem Stüde viel zu 
weit gegangen, und fi in mancher Hinficht zu fehr auf 
Einzelheiten eingelafien: dem Grundgedanfen, von dem er 
ausging, daß die Ehe nach religiös »fittlichen Prineipien zu 
betrachten, und im Geifte des Chriſtenthums auf Chriſtus 
und Seinen Willen, nicht aber auf die bloße Luft und Neis 
gung der Fndividuen zu bauen fei, wird man gewiß zu allen 
Zeiten vollfommene Anerkennung zollen müflen. In unferer 
Zeit aber wird auch der bloß politifche Verftand, der auf 
diefem Gebiete in Praxi jetzt faft allgemein herrſchend gewor- 
denen Willfür gegenüber, dem Zinzendorfjhen Beftreben in 
Beſchränkung diefer Willfür einige Gerechtigkeit widerfahren 
zu laſſen geneigt feyn, fo wenig ſich auch manches Einzelne 
in der Art und Weile der Ausführung feiner Grundfähe 
rechtfertigen, oder gar nachahmen läßt. 

Beſonders fand Zinzendorf heftige Anfeindung wegen 
der Anwendung des Loofes bei Ehe- Gründungen. Ander- 
weitig vorgefchlagene Ehen wurden nämlich, um zu erfah- 
en, ob ihr Eingehen Wille des Heilandes fei, in der Art 
in die Entfcheidung des Looſes geftellt, daß einfach auf ja 
und nein gefragt wurde. Diefer Gebrauch des Looſes bei 
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Verheirathungen ift feit 1819 durch Synobal-Befchluß dahin 
abgeändert worden, daß fich defielben nur diejenigen, beren 
Wunfd es ift, bedienen. Dagegen wird bis heute unver 
brüchlich an dem Grundfage feftgehalten, daß ein jeder Bru- 
der, welcher heirathen will, dazu vor allen Dingen die Ge 
nehmigung der Aelteften der Gemeinde einholen muß, ohne 
deren Berathung feine Schritte in diefer Angelegenheit thun, 
ohne deren fpecielle Zuftimmung rüdfichtlich des Gegenftandes 
feiner Wahl feinen Antrag machen darf. Ueberhaupt ift bie 
heute der ganze Gang der Ehefchliefung durch beftimmie 
Drdnungen bis in's Einzelfte geregelt und in die Beauffid: 
tigung der Gemeinde und ihrer Organe geftellt. 


Wie alle anderen Stände und Lebensverhältniffe, wurde 
denn auch die Ehe und ihre Führung durch's ganze Leben 
der Einwirfung der Gemeinde unterworfen in ben befondern 
Ehe-Ehören. Diefe Einwirkung ift aber eine doppelte. Er: 
ftens eine folche, die fih aus der fortgefeßten Berührung ber 
unter diefem Gefichtöpunfte und zu diefem Zwede in organi- 
firter Berbindung erhaltenen Gemeinde: Mitglieder auf ver 
teaulihe Weife wie von felbit ergibt. Und zweitens eine 
folche, die durch die dazu ausdrüdlich aufgeftellten Beamten 
geübt wird. 


Außer den Nelteften in der Gemeinde und den Ehören, 
welche mit der pofitiven Pflege und Leitung aller ihrer ins 
nern und Aufßern Angelegenheiten betraut waren, wurbe auch 
bald noch andern Perfonen dad Amt der Auffeher mit der 
Pflicht übertragen, auf Alles, auch das Geringfügigfte, Acht 
zu haben, und das Rügenswerthe und Schadehbringende 
eigens beftellten Ermahnern oder den Aelteſten mitzutheilen. 
Später bildete fich ein eigenes Auficher: Collegium, dem die 
Aufrechthaltung der Sittlichfeit in dem ganzen Betragen der 
Gemeinder-Mitglieder, die fchiedsrichterliche Vermittlung ihrer 
Streitigkeiten, die Aufficht über den redlichen und tüchtigen 
Betrieb der Gewerbe, die brüderliche Fürforge für das äußere 
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deſtehen der Familie und dergleichen Anderes als beſondere 
Amtsobliegenheit zugewieſen if. 

Das Auffeber- Eollegium ift ein Ausfhuß des Gemein, 
deraths, und diefer alfo die dritte Eonferenz oder Collegium 
in der Berwaltung der Gefammt-Angelegenheiten Herrnhuts 
Gr befteht aus fänmtlihen Mitgliedern der Aelteſten- und 
Auffeher- Eonferenz, und außerdem aus einer Anzahl durch 
Wahl von der ganzen Gemeinde ernannter Mitglieder. Im 
ihm werben alle Angelegenheiten behandelt, welche die Zuftims 
mung der ganzen Gemeinde erfordern, wie da find: Einführ 
rung neuer Beftimmungen in die Gemeinde-Orbnung, Anles 
gung neuer Ermwerbözweige auf Rechnung der Gemeinde, 
jährliche Abrechnungsfachen u. f. w. 

Außerdem bildeten fich in Herenhut noch befondere Fleis 
neren Einrichtungen für beftimmte einzelnen Zwede, wie Ars 
mens und Kranfenpflege, Gebetövereine, die in Gebet und 
fremmen Uebungen die Nächte durchwachten. Hieran fchloß 
ſich eine andere Einrichtung, das Stundengebet, da vier und 
zwanzig Brüder und Schweſtern fich verbanden, von einer 
Mitternacht zur andern in unaufhörlihem Geber zu verhars 
ren, indem jeder diefer Stundenbeter eine der vier und zmans 
zig Stunden auf fih nahm, und in feiner Ginfamfeit dem 
Gebete oblag, fo daß Tag und Naht, dem biblifchen Aus: 
drud nad, Fein Schweigen vor dem Herrn feyn durfte. Die 
urfprünglichen Theilnehmer verboppelten und verbreifachten 
Ach ſpäter, jedoch blieb jeder für fih, und nur die gleiche 
Stunde machte die Gemeinfchaft aus (Barnhagen von Enfe). 
Diefe auf dem Boden des Proteftantismus, ald welcher das 
Gebet nur ald Privatfache, und nicht im großen öffentlichen 
Einne der Kirche ald einen Dienft vor dem Heren betreiben 
läßt, jedenfalls höchſt auffallende Einrichtung hat ſich auch 
bis zur Stunde in Herrnhut in der fogenannten Beter-Ge- 
ſellſchaft erhalten. „Ueberdem befleht feit dem Jahre 1727 in 
der Brüder-Gemeinde eine fogenannte Beter⸗Geſellſchaft, des 
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ren Mitglieder zum Gebet für alle Anliegen der Gemeinde, 
fowie für den Fortgang des Werkes des Herrn auf Erden 
befonderd verbunden find, Diefer Auftrag wechſelt unter 
den Brüdern und Echweftern, welche in den Bruderbund 
aufgenommen find, ab, und diejenigen, welche für die Zeit 
die erwähnte Gefellichaft ausmachen, kommen ein ypaarmal 
des Monats zu gemeinfchaftlicher Ausrichtung ihres Auftrags, 
oder zur Ermunterung in treuer Abwartung deffelben zufam- 
men, bei welcher Gelegenheit zuweilen die Materien ange 
zeigt werden, welche eben jegt vornehmlich dem Herrn im 
Gebete vorzutragen find” (Kurzgefaßte Nachricht x.). 
Gottesvienftliche Verfammlungen der ganzen Gemeinde 
fanden fehr häufig flatt, auch an den Wochentagen, und 
zwar nicht bloß zu Lehrvorträgen, fondern auch zu Erbauung 
durch Gefang und zum gemeinfamen Gebet. Beſonders merk: 
würdig find in biefer Beziehung die fogenannten Litaneien, 
d. 5. Gebete, in denen die Gegenftände der Fürbitte von 
Zingentorf in feftler Ordnung zufammengeftelt wurden, in 
der Folge, daß zuerft die Firchlichen Verbände, für melde 
gebetet werden foll, dann ihre Diener, insbeſondere die Mif- 
fionäre ıc., dann die verfchiedenen Stände und Lebensformen, 
dann ein Berzeichniß befannter und in irgendwelcher religiö- 
fen Beziehung ftehenden Perſonen genannt, und der Erwäh— 
nung vor Gott empfohlen wurden. Bei biefen Gebeten iſt 
in Herrnhut bis heute das fonft unter den Proteftanten 
längft vergefiene Knieen noch in Uebung; wenigftens hat 
noch die Synode von 1848 audgefprochen, daß die ſogenann⸗ 
ten Liturgien, die aus Litaneien und Lobgefängen beftehen, 
ihrer Beftimmung gemäß, feierlich zu behandeln feien, „wozu 
auch beionders das Niederfnieen und Anbeten gehört an fol 
chen Stellen, die fih dazu eignen, oder in den Liturgien 
dazu ausdrüdlich gemeint find,“ 


Auch der Empfang des Abendmahls, der fchon feit 1730 
auf Zinzendorf's Anordnung regelmäßig alle vier Wochen 
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fintt findet, geſchieht Imieend. Demjelben geht vorher das 
fogenannte Liebedmahl, den Agapen der erften Chriften nach—⸗ 
gebildet. Diefe Liebesmahle follen das brüderliche Verhältniß 
der Gemeindeglieder darftellen, umd zugleich, zur Sammlung 
des Gemüths und zweckmäßigen Borbereitung auf den Em— 
pfang des Abendmahls dienen. 


Eine andere Vorbereitung zum Abendmahle befteht in 
dem fogenannten „Spreden“, einer Art von menfchlich natürs 
lihem Surrogat der Beichte. „In der Woche vor demfelben 
wird in einer bejondern Rede allen Abenpmahlsgenofien die 
Prüfung ihrer ſelbſt als die wahre und eigentliche Zubereis 
tung zu diefem Saframent dringend an's Herz gelegt. Außer: 
dem werden die Brüder von den Nelteften, die Schweitern 
von den Melteitinen einzeln geiprocdhen, um ihre dermalige 
Herzensbeichaffenheit zu erfahren, und einen jeden Einzelnen 
darauf zu führen, was zu einem würdigen Genuß des hei- 
ligen Abendmahls gehört. Diefes vertraulihe Sprechen der 
Einzelnen tritt in der Brüdergemeinde an die Stelle ber 
Beichte. Das heilige Abendmahl wird alsdann folgenderge- 
halt gehalten: der Prediger und die dienenden Diafonen ers 
icheinen dabei in weißen Talaren. Nah dem Geſang einie 
ger Berfe und einem Abjolutionsgebet auf den Knicen erfolgt 
die Eonferration des Brodes, welches darauf von den Dia— 
fonen den Communicanten der Reihe nach ausgetheilt, und 
von diefen fo lange in der Hand behalten wird, bis die 
Austheilung an Alle gefchehen if. Während der Zeit wird 
mit dem Geſange paflender Verſe fortgefahren. Sobald bie 
Austheilung vollendet ift, flieht die Gemeinde auf, der Pre 
diger fpricht die Worte: „Eſſet, das ift der Leib unſers 
Heren Jeſu ChHrifti, für uns in den Tod gegeben“, und 
darauf genießt die ganze Verſammlung gemeinfchaftlich knie— 
end das gejegnete Brod. Nachdem abermald einige Werfe 
gelungen worden, folgt die Bonfecration des Kelches, wel 
der durch die Diafonen den Communicanten gereicht, und 
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von denfelben ebenfalls der Reihe nach ſtehend genoflen wird. 
Endlih wird die Handlung mit Verſen beichloffen, welche 
die erneuerte Verbindung der Herzen mit Ehriftus ausdrü- 
den, wobei ein Nachbar dem andern den Friedensfuß er- 
theilt“ (Kurzgefaßte Nachricht xc.). 

Zingendorf führte auch die Fußwaſchung ald eine vom 
Herren geübte und empfohlene Handlung, die nur mit großem 
Unrecht verfäumt worden lei, zu regelmäßigem Gebrauch in 
feiner Gemeinde ein. 


Bei Sterbenden wurde eine Einfegnung, mittelt Hand» 
auflegung, unter Gebet und Gefang eingeführt. 


Der Gedanke, daß jeder Tag dem Herrn zu heiligen 
fei, beftimmte auch den Gebrauch der Leſungen furzer Verſe 
oder Sprüche, die Zingendorf zuerft feinen Vorträgen bei den 
Abendandadten entnahm, und zur Beherzigung und Betrad- 
tung für den folgenden Tag mit nad Haufe gab, fpäter im 
voraus für das ganze Jahr auswählte, und durch das Loos 
für jeden einzelnen Tag befonders ausziehen ließ. Auffallend 
ift die Thatfache, daß der Inhalt diefer Refungen, welche ge: 
wiffermaßen den Tag beherrfchen und beftimmen follen, fehr 
oft mit den gefchichtlich bedeutenden Greigniffen in der Ge— 
meinde Herenhut’s übereinftimmte. 


Als Kicchendiener wurden in Herrnhut nicht etwa ein- 
fache Prediger, fondern nah und nah Biſchöfe, Presbyter 
und Diafone, und dann noch Afoluthen eingeführt. Zinzen— 
dorf wurde zunächft durch äußere Nothwendigfeit zur Erridh- 
tung oder Wiederherftellung des Biſchofsamtes veranlaßt, in— 
dem fich das Bedürfniß einer Ordination für die auswärti« 
gen Mifftionäre fühlbar machte, und eine foldhe von den lu— 
therifchen Kirchenbehörden für Zinzendorf's Kandidaten, die 
meift unftubirt waren, nicht zu erzielen gewefen wäre. In 
folder Berlegenheit beichloß Zinzendorf, fich auch in dieſem 
Punkte zu den Einrichtungen der alten mährifchen Brüder 
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zurũckzuwenden. Dieſe hatten das Biſchofthum fortgeführt, 
und ſprachen für ihre Biſchöfe die apoſtoliſche Succeſſion an; 
der ältefte diefer Bifchöfe war in Zingendorf’8 Zeit der Ober: 
bofprediger Jablonsfi in Berlin, welcher ſich auf Zingendorf’s 
Anfuchen alsbald bereit zeigte, dem eben aus Weftindien zus 
rüdfehrenden David Nitſchmann die bifchöfliche Weihe zu ers 
tbeilen. Dieß gefhah im Jahre 1735. Im Jahre 1737 ließ 
Ach Zinzendorf felbft zum Bifchofe weihen, wie fpäter nod 
näher zu erwähnen. Den Bifchöfen als ſolchen wurde indeß 
feine befondere Gewalt, Würde und Recht in der Gemeinde 
zugeftanden; fie find in ihrer wirklichen Amtsführung durchs 
aus abhängig von den Welteften, und wenn diefe felbft Bi— 
ſchöfe find, üben fie ihre Gewalt do nur in erfterer Eigens 
ſchaft. Eo hat aljo die Herftellung auch des Biſchofthums 
bei Zingendorf für unfere Betrachtung zunächft fein andes 
res Gewicht, ald daß er in diefem, wie in vielen andern 
Einrihtungen, Fatholifhe Formen reproducirte. 


Gerade diefe Reproduction Fatholifcher Formen und Ges 
braͤuche und Einrichtungen ift aber eben bei Zingendorf von 
der größten Bedeutung. War zum Theil allerdings in ber 
Tradition der alten Brüder-Gemeinden zur Herftellung diefer 
Formen die äußere Beranlaffung gegeben, fo zeigt doch bie 
Art und Weile, wie Zingendorf fie von dorther aufnahm, 
der Gebrauch, den er von ihnen machte, der Zufammenhang, 
in den er fie ftellte, daß fein Geift dem verwandt war, der 
einft in diefen Formen lebte, fie erzeugte, und noch lange 
über die Zeit des Abfalld erhalten hatte. Wo nad irgend 
einer Trennung von der Kirche folche äußeren Formen noch bes 
ſtehen, da ift dieß, wo und wiefern nicht ganz zufällige Urſa— 
den im Spiele find, ein Zeichen, daß der Geift der Getrenn⸗ 
tem fich noch nicht fo weit von der Kirche entfernt hat, als 

da, mo auch felbit die fatholifche Form als ein Fremdes und 
‚  Beinpfeliges gefühlt wird. Und wo, nachdem die Fatholifhen 
' Formen längft verfhwunden, wieder ein Verſtändniß oder 
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eine Liebe zu ihmen eintritt, da läßt fih das faum anders 
erklären, als dadurch, daß der Geift innerlich dem Geifte der 
Kirche ſich wieder angenähert, was in fehr verfchiedenem 
Grade und Maße der Fall ſeyn fann. Die Form und For: 
men find ja feineöswegs etwas bloß Aeußered und Gleichgül— 
tiges, jondern identifch mit dem Inhalt und Weſen. 


Die Formen des Faiholifhen Lebens, Eultus, Berfaffung 
find eben Ausdrud und Darftellung ihres Wefens, Erzeugniß 
und Aeußerung des Geiftes, der in der Kirche lebt, und in 
unauflösliher Einheit und Berbindung mit der wirklichen 
Kirche. Wo demnah immer eine Hinneigung zu Fatholifchen 
Formen eintritt, da läßt ſich mit Eicherheit auch eine gewilje 
Berwandtichaft mit dem Fatholifhen Geifte vorausfegen, die 
vieleicht fih felbft durchaus unbewußt ſeyn kann, die viel- 
leicht bloß in den allererften Anfängen in einer Seele feimt, 
die fich eben erft von dem unbedingten Widerfpruch gegen 
die Kirche und alles Katholifche frei zu machen beginnt : die 
aber immer doch eine gewiſſe Verwandtichaft ift, wenn fie 
auch nur auf dem natürlichen Wahrheit: und Schönheitd- 
finn beruht, durch welchen jeder Menfch fich zur Kirche eben 
deßwegen hingegogen fühlt, weil die menſchliche Natur in 
ihrem wahren Wefen mit der abfjoluten Offenbarung der 
Wahrheit und Schönheit in der Kirche in durchaus correlas 
tivem Berhältniffe fteht. Wenige Fälle ausgenommen, in 
denen die menjchliche Natur durch die Feſſeln des Irrthums 
ſchon zerdrückt ift, dürfte es vielleicht wenige ‘PBroteftanten 
geben, die nicht nach der einen oder andern Seite hin katho— 
lifche „Verfuchungen“ haben, und bei den häufigen Berju- 
chen, einzelne Theile des fatholiichen Eultus, einzelne For- 
men, Gebete ıc. aus ihrem Zufammenhange in bie proteftan« 
tifche Religionsübung einzuführen, dürfte es fehr felten vor⸗ 
fommen, daß eine bloße Zwedberehnung auf Ermwedung 
größerer Andacht, ftärkeren Kirchenbeſuch u. dgl. zu Grunde 
liegt. In der Regel werben alle Verfuche der Art, wenn fie 
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Ah auch im Bewußtfegn mit foldhen Zwed- und Nüplichkeits« 
Reflerionen verbinden, doch in der That und im Grunde der 
Sache auf gewiſſe gefunden und darum Fatholifirenden Regun⸗ 
gen und Neigungen in der menſchlichen Natur zurüdzufühe 
ven ſeyn, die ſich nur felbjt nicht recht verſtehen und fich eben 
daher au bei anderweitiger Feindſchaft gegen die Kirche. vor 
finden konnen. Wir glauben in der That, daß fich fehr viel 
der Bitterfeit und Feindfchaft, welche die Proteftanten gegen 
die Kirche haben, aus dem Gefühl des Widerfpruchs ableitet, 

in welches fie felbit geftellt find, indem fie nicht fatholifch 

ſeyn und nicht fatholifiren wollen, und eben darum die rein- 

ten Triebe ihres religiofen Lebens unterdrüden müflen, um 

nur nicht zu Fatholifiren. Was fie felbit thun, anftreben 

möchten, hat die fatholifche Kirche längft zuvor gethan; ihr 

daſſelbe nachthun, wollen oder dürfen ſie nicht; alſo bleiben 

unerfüllt ihr Sehnen, unbefriedigt ihre Triebe — und die 

Kirche wird auch darum gehaßt, weil fie durch ihr pofitives 

Daſeyn dem religiöfen Schaffen eine unüberwindliche Schranfe 
darftellt. Weil aber folche fatholifchen Triebe unter den Proteftan- 
ten viel verbreiteter und ftärfer find, al8 nıan gewöhnlich glaubt, 

jo iſt es wieder ganz erflärlich, warum die Proteftanten 

einen fo unverhältnißmäßigen Haß auf das Katholifiren wer- 

fen: fie erfennen eben die Gefahr, die nicht ſowohl im Ka- 

tholiftren an fich, ald in den ihm zu Grunde liegenden Tries 

ben befteht, und hafien nicht fowohl die einzelnen Aeußeruns 

gen, fondern eben den in ihnen wirfenden Geift ald gefährs 

liben Gegner ihrer Sache, der um fo. gefährlicher ift, als ex 

in jeder Menfcenbruft Sympathien erwedt. Insbeſondere 

find auch Zinzendorfs Fathofifirende Formen von jeher ein 

Gegenftand heftiger Anfeindungen gewefen. Und wahrhaftig 

mit Recht, infofern die Formen feine bloßen Formeln und 

äußerlichen Zeichen der Gemeinde und der Denfweife Zinzen- 

dorf8 waren, fondern auf wirklich in der Perſon und in der 


Gemeinde lebendem ächt chriftlichen und Fatholifchen Wefen 
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beruhten. Verſchiedenheit ift allerdings auch da; vollftändig 
katholiſche Inftitutionen gibt ed und kann ed nur geben in 
der Kirche, nicht in Herrnhut. Wohl aber find viele Infti- 
tutionen Herenhuts ihrem Princip nach wefentlich katho—⸗ 
liſch und nicht proteftantifh, und laſſen fi auch als Fatho- 
lifche erfennen, wenn man fie nur auf dieſes ihr Princip 
zurüfführt. Ja, es läßt fich fagen, daß diejenigen in einiger 
Hinficht nicht ganz Unrecht hatten, welche die ganze Herrn 
hut'ſche Gemeinde mit dem Jefuiten-Drden in Vergleich brach— 
ten, wenn und infofern fie eine gewilfe Uebereinftimmung 
gewiſſer Prineipien im Sinne hatten, die fih im Daſeyn 
beider beſonders ftarf ausgeprägt finden. 


Im Sefuiten »DOrden ift die Mitwirkung menfchlicher 
Kräfte auf dem Wege des Heild zu einer ganz befondern 
Ausbildung gefommen. Das Dogma von der menſchlichen 
Mitwirfung ift in den Inititutionen der Geſellſchaft Jeſu in 
befonderer Weife auch auf das Gemeinfchaftsleben angewandt, 
das Gemeinfchaftsleben als ſolches ift hier in feiner heild- 
mitwirfenden Kraft erfannt, und nach Außen und Innen mit 
Bewußtfeyn und Kunft als bedeutfames Mittel in die praf- 
tiiche Wirkfamfeit aufgenommen. Die Kraft, welche in der 
Gemeinschaft ald folder liegt, war allerdings immer da, 
und hat immer gewirft; fo aber, wie die Jeſuiten, Hat ſich 
vielleicht vor ihnen noch Niemand auf die praftifche Benuͤ— 
gung und Organifation dieſer Wirkungs - Bedingungen und 
Kräfte verftanden, jowohl was deren Anwendung im Innern 
des Ordens felbft, ald nach Außen betrifft, in welcher letz⸗ 
tern Beziehung wir nur an dad Sodalitäts - Wefen und die 
Schuleinrichtungen der Jefuiten, und was damit zufammen- 
hängt, erinnern. Auf proteftantifchem Gebiete num ift und Keiner 
befannt, der mehr die Bedeutung der menjchlichen Mitwir- 
fung überhaupt, und insbefondere der Mitwirkung der in der 
Gemeinfchaft als folcher liegenden Wirfungsmomente zu ener- 
geriicher Darftelung und Anerkennung gebracht, als eben 
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Zingendorf, deffen ganzes Streben ja darauf hinausgeht, bie 
Heiligung durch Gemeinfchaft und gegenfeitige Einwirkung 
in derfelben zu erzielen. In feiner Gemeinde - Einrichtung 
wird ſchlechthin Alles folcher Einwirfung Anderer unterwor- 
fen, bis in die geheimften Regionen des Ehelebens fteht dort 
Alles unter Eontrole und Eimwirfung, in den vielfachiten 
Gliederungen mannigfach getrennt und vereinigt fteben alle 
Einzelnen in den regften und wirkſamſten Wechlelbgiehungen 
wm Andern, werden überall beauffichtigt und geleitet, beichäf- 
tigt und angeregt, und üben hinmwiederum felbft einen Ein» 
fluß und Einwirfung auf Andere aus. Durch ſolche Orga— 
nifation ift die Gemeinde ſich felbft Mittel und Werkzeug 
wirffamfter Förderung, allfeitiger Lebensentfaltung, wie fein 
anderer protejtantifcher Verein; fie hat in diefer Drganifation 
dad Dogma von der menfhlichen Mitwirkung in wirflichen 
Inkitutionen zu einer leibhaftigen Ausgeftaltung gebracht, ift 
in fofern ſchon weſentlich unproteflantifch, und ftimmt darin, 
daß fie die Kräfte und Wirfungsmittel, welche in der Ges 
meinichaft ald folcher liegen, in der Praris zur Anwendung 
gebracht, ganz befonders auch mit einer den Feſuiten · Orden 
als ſolchen auszeichnenden Richtung überein. 


Auch die Jefuiten nehmen in ihrem Kreife Alles am Ins 
bividuum, fie nehmen das Individuum ganz in die Oemein- 
haft ihres Ordens auf; fie überlaffen nicht einmal die Wahl 
und das Maß der ascetifhen Uebungen der Beftimmung des 
Einzelnen, fondern unterwerfen auch die Regungen fubjectiver 
Srömmigfeit dem Gehorfam gegen die Obern, durch welche 
die Gemeinſchaft ihr Recht und ihre Leitung an den Einzel: 
nen ausübt. Aehnliches gefchieht in Herrnhut. In fo enger 
Gliederung, in welcher der Einzelne ſich auch einem höhern 
Ganzen, der Gemeinde, einfügt, bleibt natürlich dem Belie- 
ben der Individuen verhältnifmäßig blutwenig überlaffen, 
wie ſich dieß denn auf's deutlichfte in den mitgetheilten Zü— 
gen aus dem Herrnhut'ſchen Eheweien zeigt. In Herrnhut 
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nennt man biefe Unterwerfung und Einordnung mit etwas 
anderm Namen, ald bei den Sefuiten; der Gehorfam wird 
nicht zum Gegenftande eines fürmlichen Gelübdes gemacht, 
und nicht einem Pater General u. f. w., fondern Pflegern, 
Helfern, Borftehern u. f. w. geleiftet. Dennoch ift und bleibt 
das, was geleiftet wird, immer eine Art von Gehorſam, fo 
fern man unter Gehorfam dem allgemeinen genus des Be 
griffs nach die Unterwerfung des eigenen Willens unter den 
Willen des Andern verfteht. Solcher Gehorfam beruht in 
feinem Grunde, im Willen wie im Leben, auf der Einordnung 
des Einzelnen, des Individuums in die Gemeinfchaft, und fteht 
alfo infofern in direftem Wideripruch mit dem Wefen des Prote- 
ſtantismus, als diefer gerade in der Hervorhebung, Emanci- 
pation der Individualität, in der Losreifung des einzelnen 
Eubjectd von der Gemeinfcaft befteht, welches Princip frei- 
lich von den Neformatoren nicht als folches in feiner Allge- 
meinheit, fondern in dem beichränften Dimenfionen ihres 
Berftandes nur thatfächlich in fpecieller Anwendung auf be 
flimmte Lehren, wie 3. B. im Orundfage der freien Schrift 
Forſchung, geltend gemacht wurde. Iſt dieſes Princip das 
wirkliche Princip des Proteftantismus, fo ift Har, daß es 
nicht8 Unproteftantifcheres geben fann, als die Ordens⸗Inſti— 
tutionen der Jefuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herenhut, ald welche beide den Willen des Einzelnen 
in einem hohen Grade dem Willen der Gemeinfchaft unter 
werfen, Durch geordnete Lebenseinrichtung und fefte Regeln 
dem Gelüfte der Individualitäten einen Zaum und Zügel 
anlegen, der bis in die innerften Tiefen des Lebens reidt, 
und ebenfo defien äußere peripherifchen Theile umfaßt. 


Bei Diefer Meinung läugnen wir nicht, daß beide, die In—⸗ 
ftitutionen der Jeſuiten und die Einrichtungen der Gemeinde 
von Herrnhut, jonft ganz verfchieden find: der Vergleich gilt 
nur für die erwähnten principiellen Gefichtspunfte. Wir fiellen 
auch nicht in Abrede, daß im Gegenfag zum proteftantiichen 
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Princip von Zingendorf und bei den Herrnhutern das Ber: 
hältniß des Einzelnen zur Gemeinſchaft vielleicht in etwas 
abftracter Weife einfeitig hervorgehoben, und nicht ohne wir: 
lihe Eingriffe in die wahre perfönliche Freiheit behandelt 
fegn mag. Wir meinen nur, daß das Princip felbft, auf 
welchem die Zingendorf'fhen Einrichtungen beruhen, Leber» 
erdnung der Gemeinfchaft, Unter» und Einordnung des Ein- 
zelnen, abgefehen von der befondern Art und Weiſe der 
Durbführung, an fi ein durchaus wahres, dasjenige ka— 
tholiſche Princip if, in deſſen praftifcher Päugnung und thats 
fächlicher Berneinung eben der Urgrund und das Wefen des 
Proteftantismus befteht. Die Herrnhut'ſche Gemeinde-Berfaf- 
fung und Zucht ift ein thatfächlicher Widerfpruch gegen diefe 
proteftantiihe Nerneinung des Fatholifchen Principe. Das 
bat man fchon bei ihrem Entitehen vielfach, wenn auch nicht 
Far erfannt, doch gefühlt und geahnt. Wenn viele Proteftan- 
ten heute diefen Widerfpruch nicht mehr oder noch nicht erfen- 
nen, und darum eine Berallgemeinerung und Nachbildung 
der Herenhut’fchen Inftitutionen auf proteftantifchem Boden, 
unbeichadet der Felthaltung am Proteftantismus, für möglich 
halten, fo erflärt fih dieß nur daher, daß man in den eins 
zelnen Inftitutionen nicht die befondere Verförperung allge 
meiner Gedanken, in den Thatfachen nicht ihre innere reale 
Logik begreift. 


XII. 


Bulletins aus dem Hauptquartier 
der Innern Miffton in der Kirche Deutfchlande, 


Den 5. Zuli 1854. 


Wer die officiellen Berichte der Karlsruher Zeitung und bie 
regierungägetreuen Tarftellungen der übrigen Landeösblätter, bed 
fchmäbifchen Merfurs u. ſ. w., über die „Pacifieirung“ ver „aufs 
rübrerifchen! Theile des Landes Tiest, wird ein wehmüthiges Gefühl 
wohl nicht unterprüden Fönnen. Man bevarf hiezu nicht gläubiger 
Katholit zu ſeyn, fondern braucht bloß Feine vorgefaßte Meinung 
und einigen Sinn für Recht zu befigen. Die Regierung fenvet 
Truppen nach dem Odenwalde, der zu jeder Zeit, obſchon in jeder 
Hinficht eine der vernachläffigtften Gegenden des Landes, feinen Un— 
terthanenpflichten , wie es katholiſchen Chriften ziemt, mehr als ir 
gend eine andere Landesgegend auf die loyalſte Weife genügte. Eine 
Reihe „fanatifirter (!)* Gemeinden wird durch überfchwenglichen 
Drud pacificirt und erfennt bald früher, bald fpäter, je nachdem 
das Maaß des Uebels wächst, in Folge landesväterlicher Fürforge 
„die Ungeſetzlichkeit und Strafwürdigfeit ihres bid- 
hberigen Verhaltens!“ D. h. diefe armen Leute haben mit 
allen vor Gott und den Menfchen erlaubten Mitteln jo lange ihr 
gutes Recht gegen Gewaltthat und lingerechtigfeit vertheidigt, bis fle, 
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auf das äufßerjte erfehöpft, der übermältigenden Macht fich endlich 
fügen mußten, Grmwägt man, was es beißt, in biejer Zeit arger 
Noth, um des Gewiſſens willen, ganze Landestheile auf ſolche 
Weiſe zu bedrängen und dieſe enorme Laſt auf Einzelne zu wälgen, 
welche ibrem DVermögendumtergange, unter den ausgedehnteſten „ges 
jeglichen“ Belaftungen aller Art, ohnehin kaum mehr zu wehren 
vermögen, jo muß jeder Unbefangene hierin eine jener Sünden er- 
kennen, die zum Simmel jehreien und worauf auch der Fluch des 
Simmelö folgen wird. 
Ich bin heute in der Lage, Ihnen eine Darftellung ver 
Art und Weije zu geben, wie man in Baden gegen ven „Banas 
tiämus“ der fatholijchen Priefter und Laien verfährt und fich einen 
Regierungsanbang bildet. Ih laſſe meinen Gorrefpondenten felbft 
fprechen. Die folgende biographiiche Sfizge des Bürgermeifters 
Martin von Briel in Drfingen enthält mehr, als fie aus— 
foriht, der eine Ball fchlieft Hunderte ähnlicher Art in fi; 
wenn auch nicht überall alle handelnden Perſonen von dem glei— 
Sen Glaubensmuthe befeelt waren, fo theilten doch wohl vie Mei— 
fen weitaus die gleiche innere Geſinnung. Diefe Sfigge möge 
aleihiam eine Ehrenrettung jeyn für unfer armes Volf, in ben 
moraliihen Trümmern noch bewunderungswürbig, welche ber Ver— 
tilgungäfrieg der bapiichen Herrſchaft übrig ließ. 
Martin von Briel, ver einzige Sohn armer Eltern, genoß 
son Kinpheit an eine äußerſt jorgfältige religiöfe Erziehung. Im 
Jahre 1813 traf ihn, die alleinige Stüge feiner hochbejahrten El— 
tern, dad Geſchick, zum Militär gezogen zu werben; er fämpfte in 
den Schlachten bei Bauzen und Lügen und machte die große Völ— 
ferichlacht bei Leipzig mir. Ginen durch Entbehrungen, Hunger 
und Strapazen aller Art ruinirten Körper brachte er heim in's väterliche 
Haus. Im Jahre 1827 wurbe ihm der Accisdienſt in Orſingen 
übertragen, den er mit mujterhafter Gewifjenbaftigkeit und Treue 
unter fteter Anerkennung der Binanzbehörde bis zum Jahre 1833 
begleitete. Im Jahre 1832 wurde er zum Vürgermeifter gewählt, 
welche Stelle er, mit Unterbrechung einiger Jahre, in denen er bie 
Gemeinderehnung führte, bis zum Jahre 1847 mir einer Umficht, 
Geihäftögewandtheit, vereint mit Gewiſſenhaftigkeit und Strenge, 
ausfüllte, vaf ihm nicht nur die Anerkennung feiner ihm vorgejegten 
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Bebörben, fondern auch aller jener, bie mit ihm in Gefchäftäver: 
kehr kamen, zu Theil wurde. Im Jahre 1847 fiel vie Wahl eines 
Bürgermeifters abermals auf ihn, 

Die Revolutionsftürme des unglückſeligen Jahres 1848 bra- 
chen herein, aber fie beugten ven Muth des religiös geroiffenbaften 
und ftreng rechtlichen Mannes nicht. Unwandelbar treu und er 
geben feinem angeftammten Fürftenhaufe trat er allen Revolutions⸗ 
gelüften, wo und wie ſie fich zeigten, ftanphaft entgegen. Nicht 
Drohung feiner verführten Mirbürger, nicht Spott und Schimpf 
fehlechter Subelblätter, vermochten feinen Muth, für Geſetz und 
Ordnung einzuftehen, zu beugen. Seine Etandbaftigkeit und Treue 
für Fürſt und Vaterland follte im Jahre 1849 eine noch viel 
ſchwerere Probe beftehen, aber auch va hielt tiefe Meligiofität feinen 
Muth aufrecht. Wie allwärts wurde auch in Orfingen ein Volks— 
Verein gegründet, von Briel Tief fich aber weder durch Schmeiche⸗ 
leien, noch durch Drohungen verleiten, an demſelben Antheil zu 
nehmen, noch den Rathöjaal auf Verlangen der Vereinsmitglieder 
zu Ihren Berfammlungen und DVorlefungen zu öffnen. Bu jeder 
Zeit hielt er feinen Bürgern ihr ungefegliches Treiben , wie den 
Ausgang ihrer fchlechten Sache unerfchroden vor, Mit jedem Tage 
mebrte fih aber auch die Erbitterung und die Wuth gegen den 
gebaßten „SHerrendiener ,* und machte fich in öffentlichem Schimpf 
und Spott, in Mißtrauensadrefien, in mehrmaligen Eingaben an 
das großherzogliche Bez. Amt um Entfegung des „allgemein vers 
haften“ Bürgermeifters Luft, Plöglich erfchienen die Beſchlüſſe der 
DOffenburger Volfsverfammlung, und die Wahl eines andern Bür— 
germeifterd, der dad Vertrauen ber Bürgerfchaft befigen follte, war 
die erfte Folge derſelben. Man schritt zur Anfchaffung von Waf— 
fen, Niemand hatte den Muth, fich zu wiverfeßen; von Briel war 
ver einzige, der fich nicht dafür unterfchrieb. Man Huldigte ber 
provifortichen Regierung; er aber — nicht. Ja nicht einmal von 
Seiten des Bez. Amtes blieb er umbehelligt, und murbe wegen ver 
weigerten Gehorſams in eine Geldſtrafe verfällt, die er aber micht 
bezahlte. Kurz von allen Seiten war er der Geächtete und feines 
Lebens nicht mehr ficher. 

Als die Revolution nievergebrüdt war, wurde von Seiten 
der großberzoglichen Regierung in Anerkennung feines muthigen 
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Verhaltens tie Wahl des proviſoriſchen Gemeinverathes und Bür« 
zerausſchuſſes ganz im feine Hände gelegt. Am 19. Auguft 1851 
serlieb ibm der verewigte Großherzog Leopold in allerhöchfter 
Anerkennung die große — VBerbienftmedaille. Den Dank für pie 
ehrende Auszeichnung ftattete von Briel dem erlauchten Sohne, Er. 
föniglichen Hoheit dem Prinz-Regenten Friedrich, auf dem Schloffe 
Rirbberg ab, wo er fehr gnädig ums huldvoll aufgenommen 
wurde, Se. Tönigliche Hoheit aber auch ernfte Wahrheiten über vie 
gegenwärtigen politifchen und firtlichen Zuftände unſeres Volkes 
aus dem Munde des fchlichten Lanpmannes zu vernehmen Gelegen- 
beit hatte Se. königliche Hoheit entlich ihn mit fichtbarer Freude 
und einem feften Händedruck, und von Briel fehlen mir den Wor- 
in: „wenn nur Einer treu bleibt, fo bin ich es!“ 

Doch fiehe! in den Augen Mancher hat er fein Wort ge 
rohen. Es brach der Eonflift zwifchen Kirche umd Staat aus, 
Bürgermeifter von Briel, der Mann eines tiefen wligiöfen Gemü— 
thes, unmanbelbar feft feiner Kirche zugethan , verfolgte denfelben 
mit ftiller Aufmerkſamkeit, und wie im Jahre 1848 und 1849 
feine Irene für Fürſt und Vaterland — follte auch jest feine 
Irene und Anhänglichkeit an vie Kirchenobrigfeit eine harte Prü— 
fung beftehen. Es erichien bie befannte erzbiichöfliche Verordnung 
„die Verwaltung und Verwendung des Kirchenvermögens betreffend.“ 
NRach reiflicher Ueberlegung, unter aufrichtiger Prüfung feines Ge⸗ 
wiſſens, von Niemanden aufgefordert oder gedrängt, entichied er 
Ah und mit ihm der ganze Stiftungsvorftand für bie getroffene 
Anerdnung des Herrn Erzbifchofs, ohne auch mur ein Haar breit 
von feiner bisher beiwiefenen Treue gegen feinen Fürften weichen 
zu wollen, oder nur von Berne ahnend, dag man feinem Ent« 
ſchluſſe auch nur einen Schein von Ungehorfam oder Untreue we 
terichieben koönnte. Doch was geſchah? WBürgermeifter von Briel 
und die übrigen Stiftungdvorftande- Mitglieder wurden zum großher⸗ 
zeglichen Bez.-Amte Stodach vorgelaven, und umter allen möglichen 
Einfbüchterungen zum Widerruf ihrer Erklärung gedrängt. Bürs 
germeifter von Briel erflärte zu Protofoll: „Ich Habe den Schritt, 
den ich gethan, nicht übereilt oder gedankenlos gethan; — mein 
Gewiſſen bat mich dazu genöthigt, in meiner Jugend ſchon wurbe 
ih gelehrt, der geifllichen und weltlichen Obrigkeit gehorfam zu 
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ſeyn; — ich habe meine Treue gegen meinen Fürſten bewiefen, ih 
trage dieſes Zeichen micht umfonft auf meiner Bruft, und follte 
mein Fürſt und Landesherr mich rufen, fo bin ich bereit, in mei- 
nen alten Jagen noch einmal Die Waffen zu ergreifen; — ich bin 
noch derjelbe, der ich im Sabre 1848 und 1849 war, Aber 
als Karholif bin ich auch meiner geiftlichen Obrigkeit in geiftlichen 
Dingen Gehorſam fchuldig, dazu bin ich ſchon bei meiner heiligen 
Taufe und bei meiner erften heiligen Kommunion verpflichter wor: 
den; — und auch von dieſer Seite will ich treu und gehorſam 
ſeyn, und wäre ich es nicht, fo glaubte ich, mein ganzes Leben 
feine ruhige Stunde mehr zu haben, Wären alle Katholifen ie 
ihrer Kirche treu, fo wären fie auch treue Unterthanen ihres Lan⸗ 
beöbern. Was ich geichrieben habe, kann ich nicht zurücknehmen, 
ohne mein Gewiſſen tief zu verlegen.“ Ebenſo Tprachen ſich die 
übrigen Stiftungsvorftande- Mitglieder aus. Cie wurden ſogleich 
ihres Dienſtes entlaſſen und drei andere Bürger, vom großherzog⸗ 
lichen Bez.» Amte dazu beftimmt, von welchen zwei wegen ihrer 
Treue für den Landesherrn in den Jahren 1848 und 1849 nit 
ſehr zu rühmen find. 

Schon auf den 7. Juni wurbe eine Neumahl des Stiftungs- 
Borftanded durch das großherzogliche Bez.» Amt angeordnet. Ter 
Amtsvorftand erfchien unter Begleitung von drei Gensdarmen, was 
gerade nicht den beſten Eindruck hervorbrachte, da man am michts 
weniger, ald an Muheſtörung ober dergleichen dachte, Nachdem 
derfelbe der verfammelten Bürgerfihaft ven Zweck der Berfammlung 
andeinandergefegt und den umerwarteten Schritt des Stiftungsvor⸗ 
ftandes, inäbefonvere des Buͤrgermeiſters, gerügt hatte, fuhr er fort, 
das Verfahren des hochwürdigſten Herrn Erzbiſchofs auf eine ver— 
Iegende Weiſe zu tadeln, ihm Eidbruch umd dergleichen mehr vor 
zumwerfen, Gr jagte weiter: bie Beftrebungen vefjelben feien umer- 
reichbar, denn auf wen Eönne er fich fügen? Auf ven Papſt? der 
ift in feinem eigenen Haufe nicht ficher, er führt die fchlechreite 
Regierung von der Welt, Sein Volk jagte ihn zum Lande hinaus, 
und wenn das franzöfljche Militär ihm nicht wieder eingefegt hätte, 
und ihn noch jegt ſchützte, ſo wäre es um ihm gefchehen, Wir 
tönnte er alſo die Fatholifche Kirche regieren, wenn er in feinem 
Haufe nicht Herr und Meifter ift? Der Erzbifchof will das Ort 
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Kirhensernögen an ſich reifen, um mit bemielben näch feinem 
Gumünfen und nah Willfür verfahren zu können, Zuletzt fei zu 
befürdyten, daß Defterreih Truppen einmarfchiren laſſe und das 
badiſche Land zerrifien werde, „Wollt ihr pas?!“ 

Nach ſolcher Einleitung fchritt man zur Wahl der Stiftungsd« 
Verftanpsmitglieder, und das Reſultat verfelben war, daß nebft ven 
ihen „om Amte emannten noch drei Andere erwählt wurden, 
Männer , die ih, mit Ausnahme eines einzigen, nebſt dem zei 
son ibmen ernannten Rechnern unter allen Bürgern hiefigen Ortes 
— am ſchwerſten bei der Revolution betheiligt, und deßhalb 
son großberzoglicher Regierung füralle Zukunft jeden 
Bemeindedienfi für unfähig erflärt worden waren, 
Tarauf wurde der Bürgerfchaft ein hoher Regierungserlaß eröffnet, 
nach welchem Bürgermeifter von Briel wegen feined Verhaltens 
des Dienſtes entiegt fei. Der Amtövorftand erklärte: von Bür— 
germeifter von DBriel, einem Mann großer Ehre und Auszeichnung, 
jei ein derartiges Benehmen am allerwenigften zu erwarten ges» 
weien ; indeſſen müſſe er doch, was feinen Charafter, feinen Eifer 
für Gefeg und Orbnung, feine mufterhafte und gewifienhafte Amtö- 
führung anbelange, ihm feine volle Anerkennung auöfprechen; er 
bedaure ed ſehr und fei auch überzeugt, daß nur feine allzu 
zroße Gewiffenhaftigfeit und Religioiitär ihn die 
fen Shritt babe thun laſſen!!! 

Welcher Triumph, welcher Sieg für feine Gegner, denen er 
im Jahre 1848 und 1849 fo muthvoll entgegengetreten war; un« 
serbelen fpricht man es jegt aus: wäre man im Jahre 1848 und 
1849 zu feinem Biele gelangt, fo hätte dieſe Cache gar nicht io 
sorfemmen fönnen! Mit Ruhe vernahm ven Briel feine Ent- 
lefung. „Ih babe gethan,“ fagt er, „mas mein Gewiſſen much 
bich, ich habe Bott gegeben, was Gottes ift, und dem Kaifer, was 
des Kalierd if. Mich beruhigt das Bewußtſeyn, während meiner 
ganzen Dienftführung vom Jahre 1827 bis auf diefen Augenblid, 
abichelich nichts gethan zu haben, was ich vor Gott umb ber 
Belt nicht verantworten fünnte, Ih bin überzeugt, daß meiner 
Ensfegung noch ganz andere Motive als die genannten zu Grunde 
liegen. Meine Gegner mögen frohloden, aber Gott möge ed ver- 
hüten, daß ihre Treue nicht auf die Probe geftellt werde, denn, 
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Bann müßte es fich zeigen, auf weldher Seite wahre Treue umb 
Liche zu Fürft und Vaterland iſt.“ 

Als Gegenfag heile ich Ihnen ein weiteres Aftenftüd eben⸗ 
falld aus dem Eeefreife mit, woraus bie immer arößer werdende 
Verwirrung fichtbar wird, in melche die ſchwebende Frage Land und 
Regierung verftridt. 

Nachdem am Pfingftifonntag den 4. Juni 1854 Pfarrverweſer 
B. M. in Ludwigshafen nach dem vormittägigen Gottesdienſt aus 
dem Verkündbuch Taut Anmwelfung des erzbiichöflichen Defanats, 
wie anderswo, Betſtunden verfünder hatte, für den Hochw. Erzbiſchof 
Hermann und für Ulle, welche in den Angelegenheiten unferer bei- 
figen Kirche Stimme und Gewalt haben, daß ihnen von oben Er 
leuchtung werde 30. — ſchritt der dafige Polizeidiener am Pfingft- 
montag den 5. Juni in Uniform mit ver Schelle durch die Sira- 
fen , vor und nach dem Gottesdienſt, und Tas eine Verfündigung 
des dortigen Bürgermeifters D. aus deſſen höchfteigenem Manufeript 
auf den gewöhnlichen Ausrufpoften vor, folgenden merkwürdigen 
Inhaltes: 

„Zur Belehrung und Warnung! Da nun in Betreff 
des Kirchenſtreites von den Pfarrern die Verfügung getroffen wurde, 
daß Betſtunden gehalten werden für den Erzbiſchof, ſo wird der 
hieſigen Bürgerfchaft bekannt gemacht zur Warnung, daß dieſelben 
nicht gehalten werden follen; der Erzbiſchof har gegen den 
Staat den Eid des Gehorſams gebroden, und in jei 
nem Erlaf, der in der Kirche vorgelefen worden, find 
Lügen enthalten. Daher ift er in gerichtliche Unterſuchung 
und Berbaftung gefommen, welche letztere aber fchon wieder aufge 
hoben wurde; daher foll man für ihn miche beten, dieſes 
Gebet ift nur zu vergleihen mit dem Gebet, dad 
früher die Kinder für den St. Niklaus gebetet haben; 
ver Erzbifchof kann ja für ſich felber beten, wenn er 
es für nothwendig findet. Unter dieſer Dede fteden 
nur ffantsgefährliche Umtriebe. Das DOrtsfirhengut 
{ft für die Gemeinden da, und nicht für den Erzbifchen. 
Seirden das Geld des Fatholiichen Kirchenvermögens von der Re 
gierung verwaltet werbe, fei nie eine Kirche vergantet worden, wie 
im jener Zeit, wo es die Geiſtlichkeit allein zu verwalten hatte. 
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daß Gott fie erleuchte, daß fie aufgeklärt würden, daß 
ür es einfchen, daß das, was vie Megierung verlangt, nichts Un—⸗ 
rechtes ſei. Man folle nur auf die Jahre 48 und 49 zurück⸗ 
ſchen, wo bei der Revolutionszeit mehrere Millionen Schulven dem 
Volke zu Laſt gefallen find, und daß die Schuldigen davon bie 
meiften entgangen find, und daß man feinen Erfah von ihnen er 
balten babe, daß alfo, wenn vie Berftunven gehalten werden, zu 
fürdhten wäre, daß wir Erefutiond - Militär erhalten werben, aber 
nur diejenigen, welche dem Erzbiichof anbangen, wie im Odenwald 
ſchon geſchehen iſt *).“ 
„Bon Polizeiwegen der Bürgermeiſter.“ 


Dieſe Mittheilungen bedürfen Feines Commentarg. Was uns 
ſae Sachlage im Allgemeinen betrifft, jo hat dieſelbe, wie ich es 
wie bezweifelt hatte, die allergünftigfte Wendung genommen. Die 
augenblidlichen Leiden, welche unfere Kirche und manche deren 
treuen Anhänger treffen, kommen gar nicht in Betracht, wenn man 
die unermeplih glüdlichen Folgen dieſer gewaltſamen Erhebung 
aus der Derjunfenheit unſerer Zuftände in's Auge faßt. Der 
Klaus wird geläutert und fühlt fih mit Etolz und Brgeifterung 
als Iheil eines großen Ganzen, dad er biöher in feiner Weile kannte 
noch würdigte. Unſer firtlih und kirchlich verkommenes Volk läutert 
üb zum großen Theil auch wieder im dieſer furchtbaren leiblichen 
North, wozu der verblendete Sinn unjerer Machthaber die Verfol- 
gung als geiftigen Notbftand fügte. Wan verfucht alles Mögliche, 
um die katholiſche Gefinnung im Volke zu erftiden — aber mit 
Allgewalt bricht ſich durch Eorge und Leiten die Strömung, 
die Fünftlichen Dämme zerreiffend, Bahn, Auch im kirchlichen 


”, ls darauf der Pfarrverwefer einen Miniftrantenfnaben vor die 
Kirche hinaus ſchidte, um andere Knaben dort zur Beiſtunde her: 
einzuholen, rief einer laut emtgegen: „Ma darf nit beta, mer Fümet 
foit Soldate über }" F 
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Leben zeigt ſich eine ſeit Jahren ungekannte Bewegung. Auf der 
herrlichen Inſel Reichenau bei Conſtanz wurde z. B. jüngft in dem 
tauſendjährigen Münfter des heil, Pirmin das Heil. Blutfeſt unter 
einem DBolfäzulauf vieler Taufende und mit einer Inbrunſt gefeien, 
wie fich deſſen Lebende faum erinnern. Die biographiiche Skize 
des Erzbiſchof's Hermann, welche aus der Bierteljahrfchrift befon- 
ders abgedruckt wurde und als ein mahres Meiſterſtück betrachtet 
werden fann, wurde daſelbſt in unzähligen Gremplaren vertbeilt 
und dürfte, der Nachforfchungen unferer geheßten Gensdarmerie uns 
geachtet , Gingang in alle Hütten finden, Ueberhaupt bleibt als 
Errungenfchaft unſerer trüben Tage eine jo fruchtbare katholiſche 
Literatur zurück, wie fie vielleicht noch nie zu Tage getreten iſt. 
Die Maſſe ift fo groß und fo mannigfaltig, daß die verjchiedenften 
Gegenden mit dem Verfchievenften und Mannigfaltigften verſehen 
find. Die jüngfte Schrift des hochwürdigſten Biſchofs von Mainz: 
‚Das Recht und der Nechtöfchug der fatholifchen Kirche in Deutſch— 
land“ (Mainz bei Kirchheim 1854), ift in allen Händen und 
wurde bisher — Mirabile dietu! — nicht umterdbrüdt. Der 
Brennpunkt dieſes ausgezeichneten Schriftchens it wohl auf ©. 16 
zu finden, wo es heißt, es ſei dem Gerüchte, daß die preußiſche 
Staatöregierung die proteftantifchen Negierungen zu einer Solida— 
rität des Handelns, den Forderungen der katholiſchen Bifchöre ent» 
gegen, aufgefordert babe, Feine offene Widerlegung gegeben 
worden, obgleich ein ſolches Gerücht die Katholiken beunruhigen 
und berrüben müſſe. Wäre dieſes Gerücht in ter Ihat begründet, 
„To hätten wir,“ fagt der Bifchof, „in Deurfchland zwar feinen 
Bund für die Kirche, aber einen Bund gegen die Kirde — 
fein Corpus Catholicorum, feinen Kaifer und Reich, ver die 
Kirche beichügt, aber ein Corpus Evangelicorum, das fie be 
droht.“ 

In Mebereinftimmung damit haben öffentliche Blätter die 
auch nicht wiverfprochene Nachricht mitgetheilt, ver Bisher fo übel 
berachene Regent von Baden hätte, diefer endlojen Wirren müde, 
enplich fich entichlofien gehabt, der Fatholiichen Kirche gerecht zu 
feyn; auf die Kunde dieſer Umſtimmung erfchien plötzlich der 
preußifche Bundestagsgeſandte von Biömark zu Karlörube, und 
hätte die unbedingte Mitwirkung der preußiſchen Megierung, in Die 
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ver ſammtliche proteftantiichen Regierungen nahe berührenven Lebens⸗ 
frage, zur Durchführung der fo glorreich (?) begonnenen Sache zuge 
jagt, worauf der Umfchlag in der Stimmung des MNegenten eintrat 
md ein neuer Anlauf zu Gewaltmaaßregeln genommen wurde. Es 
beißt auch, dem Megenten werde unmittelbar von Berlin aus mit 
ver Rolle eines Guſtav⸗Adolf's des 19. Jahrhunderts geichmeichelr, 
worin nur nicht der Unterfchied der Zeiten und der Menfchen in 
Erwägung füme. Wehmar und Rüdt follen der unentwirbaren 
Sache nicht minder, was Jeder begreifen wird, überdrüßig ſeyn; 
binter ihnen lauern aber Beute, welche ihre Erbichaft unbedingt 
übernehmen würden, märe e8 auch nur, um fo gut wie fie, von 
Tag zu Tag zu leben und in dem Sonnenftrahle des Augenblickes 
ſich zu ſpiegeln. Unter foldyen Conftellationen ftehen unferm Länd- 
Gen wohl noch ernfte Prüfungen bevor. Won den Menfchen ver⸗ 
faffen, für melche Verträge und die heiligften Zufagen, ſobald fie 
der fatholifchen Kirche gelten, keinen Werth mehr haben, wird ſich 
Die Kraft Gottes um fo ftrahlender zeigen, wenn fie unmittelbar 
elbſt, gegen alles menfchliche Thun , der Cache Gottes auf Erden 
die Herrlichkeit des Siegs erfämpft. Einer unferer Freunde ſtellt 
dieſes Ziel allerdings in etwas weitere Berne. „Man darf fich,* 
fhreibt er, „Feiner Täuſchung darüber hingeben, als ſei das Zeit 
alter ver triumphirenden Kirche nahe, Wir werden allerbings 
Zeugen der Niederlage und des Unterganges ihrer Feinde ſeyn. Die 
Mächtigften derſelben dürften wohl unter den Trümmern großer 
über fie einbrechenden und fie demrüthigenden Greigniffe begraben 
werben. Aber andere Gegner unferer heiligen Lehre und des wahs 
ren Glaubens werden wohl noch geraume Zeit den größern Theil 
unfered® alten Europa beherrſchen. Der Proteſtantismus und 
der falfche Liberalismus können in dem Zuftande der Abftume 
Yung, der unfere Zeit bezeichnet, nur dem Uebermaaße ihrer eigenen 
Erceſſe erliegn. Dazu bedarf es Tängerer Zeit. Das Reich Gottes 
it nicht von biefer Welt. So unfchelnbar aber es immer ſeyn mag bie 
nieden, läßt es fich mit der Diftel des Tothringifchen Wappenſchilds 
vergleichen: non imultus premor. Dieſes Reich ift faum er- 
lennbar auf Erden, unangefehen und verachtet wie Chriſti Königes 
würde zu Jerufalem. Aber wer darnach greift, um es zu diem 
&m, verwundet fich ſelbſt.“ 
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Diefe Wunden, welche ſich die badiſche Regierung fchlägt, ſim 
unverkennbar und haben fie, wie es ſcheint, auch beftimmt, in ihrem 
Derfolgungseifer etwas nachzulafien. Einen Augenblick mochte fie 
jüngft wähnen, ihrem greifen Gegner gegenüber einige Vortheile er— 
zungen zu haben. Auch viefe Täufchung fchwindet. Die Ordonnanz 
vom 5. Mai, wie es die Regierung nannte, hatte vielfach über- 
raſcht, und fogar manchen lauten Tadel auch unter Anhängern bei 
Erzbifchofs hervorgerufen, welche zwar, dem Grundſatze nach, deſſen 
gutes Recht nicht in Abrede ftellen konnten, die Opportunität der 
Maafregel und die Möglichkeit der Durchführung aber in Zweifel 
zogen. Tiefe Anſicht war ficher wohlgemeint, Tcidet aber an einem 
Hauptgebrechen unjerer Tage, das der Opportunitätäfrage jede Rüd- 
fiht auf Grunbjäge und Pflichterfüllung unteroronen möchte, Der 
uralte chriftfiche Grundſatz: „Ihue Recht und fcheue Niemand“ 
muß wieder zu Ehren kommen, soll diefer Zwitterzuftand enden, 
welchem wir das Elend der Zeit großentheils verbanfen, jo daß wir 
aus lauter Rückſicht gegen vie Unterdrüder eines guten Rechtt 
dieſes letztere nur allzu häufig preisgegeben fehen. Es liegt außer 
allem Zweifel, daß man in Rom den erhabenen Standpunkt, wil- 
ben dir Erzbiichof auch diefer Frage gegenüber eingenommen 
hat, vollfommen würdigen wird. Ließ fich auch befürchten, daß 
gutgemeinte, aber wenigſtens unfluge Stimmen aus dem eigenen 
Lager die heilige Sache ver Kirche beeinträchtigen koönnten, jo wur 
dieje Teife Ungunft gänzlich durch den jüngften Girtenbrief gegen die 
Anſchuldigung des Meincids ausgetilgt, welcher von dem Klerus 
und dem katholiſchen Volke mit Bewunderung und faft ungetheilter 
Breude aufgenommen wurde. Er ift nunmehr wohl mit geringen 
Ausnahmen überall verlefen; der Eindruck dieſes Aktenſtückes iſt 
tief und groß. Das Minifterium des Junern hat durch ein Ge 
nerale den Aemtern aufgegeben , nur injoferne gegen die Pfarrer 
deßhalb einzujchreiten, als viefelben Erklärungen der Verleſung fol- 
gen ließen, Geitvem treffen aus allen Gegenden des Landes Nach— 
richten ein, welche von dem Fortſchritte Meldung thun, den die 
heilige Sache der Kirche in ven Gemüthern macht und „neue Her— 
zen mit Wärme für fich erfüllt," 

Die veränderte Handlungsweije der Regierung deutet man auf 
verſchiedene Art, Sollte fie erkennen, daß auf dem Wege der Or 
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walt nichts erzielt wird? Wir möchten dieß gerne glauben, wenn 
23 ſprungweiſe Verfahren der Regierung in diefer ganzen Cache 
nit auf eine gänzlihe Planloſigkeit mit aller Wahrfcheinlichkeit 
ibliegen Taffen müßte, wie jede Berechnung unmöglich macht. Deß⸗ 
balb laffen fih neue Gewaltafte nicht minder und fogar eber, als 
umgekehrt ein Einlenfen in die Bahnen des Rechts, erwarten. Hat 
ve öfterreihifche Mote, die, des oflicielen Widerſpruchs unge- 
achtet, nichtsdeſtoweniger jüngft in Karläruhe eingelaufen ift, eine 
zemöbigtere Meinung hervorgerufen ? Wir wiſſen es nicht. 

Haben endlich Die Verichte des Grafen Leiningen, deſſen Lage 
alereings eine peinliche ſeyn mußte, Eindruck gemacht? Erft jubelten 
die Megierungsorgane über die günftige Aufnahme, welche dieſe Anz 
zelegenbeit in Nom gefunden, und fpenbeten dem unbefangenern 
Standpunft des damit betrauten Cardinals Brunelli alles Lob. 
Sodann hieß es plöglih, vie Sache fei diefem „firengen” Manne 
wider abgenommen und dem Cardinal Antonelli übergeben worben. 
Dich wird mit anderen Worten wohl nichts Anderes heißen, als: 
man babe mit dem Grafen von Leiningen, der keinerlei Vollmacht 
kiah ımd wohl nur ver Träger einer Anflageakte gegen den edlen 
Enkiihei von Freiburg war, gar nicht unterhandeln wollen. Es 
ht ohne allen Zweiiel ftattgefunden, was Männer, welche das 
Deriahren des Heiligen Stuhles in jolchen Angelegenheiten kennen, 
ſogleich voraus ſagten: man würde in Nom vor Allem vie Erfül« 
lung gewiffer Worbedingungen und Garantien verlangen, che man 
mit der badiſchen Megierung in Verhandlungen eintrete, 
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Die Geſellſchaft Jeſu, ihr Zweck, ihre Satzungen, Geſchichte, Aufgabe 
und Stellung in ver Gegenwart. Bon F. J. Buß. Mainz, Wer: 
lag von 2. ©. Kunze. 1853. Im zwei Abtbeilungen. ©. 17286. 


Die legten Jahre haben wiederum die Aufmerkſamkeit 
des deutichen Publifums auf den bei den Katholifen faſt ver— 
fchoflenen, von ihren Gegnern aber niemal® ganz vergeffenen 
Sefuitenorden gelenft. Nicht bloß als eine großartige Erfchei- 
nung der Vergangenheit, fondern auch als eine bedeutende, 
Vielen noch immer furchtbare Macht der Gegenwart hat man 
ihn betrachtet, und mehr und mehr tauchte die Frage auf, ob 
eine Wiederbelebung diefes Inftituts in Deutfchland ald wün- 
ſchenswerth erachtet, und wenn dieß, ob fie unter den ges 
genwärtigen Berhältniffen auch ald möglich und durchführ— 
bar erwartet werden dürfe? Während Viele, auch Katholi- 
fen, die Geſellſchaft Jeſu als eine nicht mehr der Jetztzeit 
entfprechende, unbrauchbare Eorporation betrachtet wiflen wol⸗ 
Ien, hat dad Wirken derfelben in den legten Jahren beim 
Fatholifhen Bolfe ihr große Sympathien erwedt, und in 
vielen Herzen wieder die Hoffnung erregt, es fei diefes alte 
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Bollwerk der Kirche, das ftetd unter der Verfolgung, wie 
vie Kirche ſelbſt, an Kraft und Blüthe gewonnen hat *), 
au heutzutage noch zur thätigen Theilnafme an dem Werke 
der fütlichen und religiöfen Reftauration berufen. 


Die Aufgabe dieſes berühmten kirchlichen Ordens in 
unieren Tagen zu beitimmen, und überhaupt ein objeftives 
Ürtbeil über denfelben aus zuverläffigen Dokumenten zu ger 
winnen, ift der vorzüglichfte Zwed der oben angezeigten, durch⸗ 
aus zeitgemäßen und in ihrer Anlage wohlberechneten Schrift. 
Dazu glaubt diefelbe, fowohl die Prädispofitionen der Etif- 
tung der Gefellichaft Jeſu, als auch die Art und Weiſe ih— 
red Entſtehens, dann ihre Eonftitutionen und fonftigen Nor: 
men, endlich ihre ganze Geſchichte zu Rathe ziehen zu müſ— 
in, woraus fich auch allein mit Eicherheit ihre gegenwär- 
üge Stellung und Aufgabe ermitteln läßt. Darauf gründet 
fh die Gliederung des Ganzen, in vier Haupttheilen: I. Ges 
feihte der kirchlichen Zuftände bis zur Gründung der Ge- 
ſelſchaft Jeſu; I. deren Stiftung und Satzungen; II. ihre 
Geihichte bis zur Gegenwart; IV. ihre heutige Aufgabe und 
Stellung. 


Der Verfafler gibt und im erften Theile feines Werkes 
ein Bild der kirchlichen Zuftände bis auf die Zeit Gre— 
ſer's VIL., und fchildert fodann die Entwidlung des Papft- 


nn 


*) Schr treffend fpricht das ein berühmter Theologe des Dominifaner⸗ 
Ordens, Natalis Alexander, aus (Saec. XV et XVI Cap. 7. 
art. 4. n, 14). Statim, ut in ea Societate coli Deus coepit, 
invidiam sortita est; sed invidia saperior, instar Ecclesiae, 
eliam persecntionibus erevit, instar arcae tribulationam aquis 
in sublime evecta est, et ad eum gloriae ac felicitatis apicem 
promota, quem ejus meritis ac laboribus pro Dei gloria, pro 
salate proximorum, pro haeresum impugnatione fideique de- 
fensione, pro literarum ac pietatis propagatione, conservatio- 
ne, promotione, ac reliquis Ecclesiae vatholicae utilitatibus 
Dominus rependit, 


15° 


216 Literatur. 


thumes, wie des Mönchöwefend von da an bis auf das 
Zeitalter der Reformation. Wir neben dem geehrten Autor 
gerne zu, daß diefer fein erfter Theil, der in größeren Um— 
riffen die der Etiftung der Gefellfchaft Jeſu vorhergehenden 
Entwidlungen in der Kirche erörtern foll, nicht ein unnützes 
Beiwerk, fondern ein wefentlich für feinen Zwed dienendes 
Moment in fich fchlieft, und wollen es ihm keineswegs zum 
Borwurfe machen, daß er wie ab ovo zu beginnen jcheint; 
mit Recht fagt derjelbe ©. 1: „Die Gefellfchaft Jefu ift ein 
weltgefchichtlicher Orden, und läßt fih daher auch nur welt 
geihichtlich begreifen. Gegenüber dem Abfall von der Kirche, 
den Guropa im übten Jahrhundert verfchuldet hat, hat ſich 
der thätige Geift der Kirche in diefen Orden ergoffen, und 
daher in feine Berfaffung die Züge der Kirche, aber im Ge— 
genfage und zum Kampfe gegen die Irrlehre, aufgenommen.“ 
Nur hätten wir gewünfcht, daß diefe Schilderung in ned 
allgemeineren Umrifjen gegeben, das Ganze überfichtlicher und 
gedrängter gehalten wäre. Doch wird der fpezielle Zwed die 
ſes erften Theiles, an der Hand der früheren Kirchengeſchichte 
die religiöfen Bedürfniffe der Zeit, die diefen großen Drden 
erzeugte, zu prüfen, vollfommen erreicht, und ſtets hält der 
Verfaſſer die leitenden Grundideen feit, auch wenn er da 
und dort fich zu weit in Einzelnes zu verlieren ſcheint. Man- 
ches ift hier, wie auch in den anderen Theilen des Werfed 
aus andern Autoren herübergenommen, wie z. B. die Dar- 
ftellung früherer häretifchen Syfteme zum Theil aus Staus 
denmaier; wir wollen es nur der Vergeflichfeit oder Eilfer⸗ 
tigkeit des viel befchäftigten Verfaſſers zufchreiben, wenn et 
manche vielfach benüsten Arbeiten namentlich anzuführen un? 
terlaffen hat. Auch ohne das Fremde und anderswoher 
Entlehnte hätte das Buch noch feinen objektiven Werth, und 
wäre ohne daffelde, wenn nicht fo vollſtändig, doch compal⸗ 
ter und gedrängter ausgefallen; in vielem Parthien ift der 
Berfaffer durchaus originell, und feinen reichhaltigen Stof 
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bat er im Ganzen genau verarbeitet, obfchen * und da 
noch die letzte Vollendung fehlt. 


Der zweite, an Umfang und Inhalt bedeutendere Theil 
des Buches geht nach einer Darſtellung der Genealogie (ſie 
wird mit den mittelalterlichen Häreſien begonnen) und der 
Grundlehren det Proteftantismus auf die Stiftung der Ges 
ſellſchaft Jeſu felbit über. Hier fehen wir die großen prin- 
cipiellen Gegenfäge enthüllt, welche die Aufgabe der neuen 
Gorporation und ihre polemiihe Richtung normirten. In 
manchen PBunften treffen die Situationen zweier fo verfchie- 
denen Perfönlichfeiten, wie Ignatius und Luther, auffallend 
zuſammen, und auf der andern Seite ift in der ganzen Le— 
bensrichtung beider ein fo ſcharfer Gegenſatz ausgeprägt, daf 
diefe zwei Männer als Verförperungen und SInfarnationen 
sweier total feindlihen und entgegengefegten Principien er- 
ſcheinen (vgl. Buß ©. 214 fi). Auch Ranfe (die römifchen 
Päpfte im 16. und 17. Jahrh. I. ©. 182 ff.) hat das wahr: 
genommen; freilich fieht er von feinem Standpunfte aus in 
Leyola zunächſt nur den von phantaftifhen Borfpiegelungen 
getriebenen Schwärmer (N), in Luther den von Farem Bes 
wußtienn und vom umtrüglichen Gotteswort geleiteten Theo- 
fogen und Reformator. Und doch hat allein fchon der Erfolg 
genügend gerichtet; Luthers Reformation hat entfittlichend, 
niederbrüdfend, zerftörend gewirkt; die Reformation des Igna⸗ 
tins aufbauend, erhebend und veredelnd; für beides haben 
wir zahlreiche Geftändniffe der Gegner, von Luther felbft for 
wohl (vgl. Döllinger'd Reformation L S. 278 ff.), als von 
feinen fpäteren Anhängern. „Bei Ignatius“ — jagt eine 
neuere treffliche Schrift über die geiftlichen Erercitien des 
Heiligen *) — „war es die Wirklichfeit (die von der Idee und 


*) Die Idee der geiftlichen Uebungen nad) dem Plane des heil, Igna⸗ 
tius von Loyola. Ein Beitrag zu deren Würdigung und Berftänds 
nf. Von Dr. Franz Heltinger. Negensburg bei Manz 1853. Die 
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von der Wahrheit abgefommene, in das Idiſche verfunfene 
MWirflichfeit), die ſich heranbilden, formen und umformen 
follte nach den ewigen Principien der göttlihen Wahrheit. 
Für Luther war das Leben mafgebend, nach dem die Lehre 
fi geftalten mußte; der Subjeftivismus ward zum Princip 
erhoben, und jo der Kampf begonnen, in welchem nun jeit 
dreihundert Jahren menſchlicher Wahn und Willfür göttlicher 
Autorität gegemüberftehen. ... Reformation des innern und 
äußern Menfchen in den näheren und weiteren Kreifen fei- 
nes Lebens, Berufes und Wirfend — das ift recht eigent- 
lich das Eine und einzige Ziel des Heiligen, das er felbit 
dem Mortlaute nach ald die Mitte und den Schwerpunft 
feines Werkes der geiftlihen Uebungen bezeichnet, dem er 
feine ganze Kraft geweiht, um fo der heiligen Kirche eine 
neue beffere Zufunft zu bereiten.“ 

Im Berlaufe des zweiten Theils begegnen wir vielen 
treffenden Bemerkungen, mit denen Hr. Buß die von ihm 
in einem getreuen Auszuge mitgetheilten Gonftitutionen und 
fonftigen Normen der Geſellſchaft Jeſu begleitet, viele übli- 
hen Einwendungen entfräftet, und den Geiſt des ganzen 
Inſtituts charakteriſirt. „Der Gefellichaft Jeſu“ — fließt er 
(S. 594) — „ift die Berföhnung der höchften Autorität mit 
der höchiten Freiheit in dem Bau ihres Körpers gelungen.“ 
Die „Charakteriftif des Geiftes der Eonftitutionen und der Glie— 
derung der Gefelfchaft Jeſu“ gehört zu den gelungenften Par— 
thien des Buches. 

Der dritte Theil behandelt die Gefchichte des Ordens 
nach der Reihenfolge der einzelnen ©eneralate, und zwar 


Grundgedanken der Schrift hatte der Berfaffer bereits 1851 in 
mehreren rtifeln bes Mainzer „Katholiken“ (Monat März bie 
Mai) niedergelegt. Hr. Hoftath Buß bat diefe Auffäge fowehl 
in der „Reform ber Fatholifchen Geiſtlichkeit“, als auch im ber 
vorliegenden Schrift in dem Abfchnitte von den geiftlichen Hebuns 
gen ©. 369 ff. S. 545 zum großen Theile benutzt. 
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überall! zuerft die Wirkſamkeit deifelben in Europa, dann deſſen 
Nifftonsthätigfeit außer Europa, fowie die fucceffive Ausbildung 
veiner Berfaflung. Natürlich nimmt diefer Theil den größten 
Umfang ein (S. 595 — 1500). Sehr zwedmäßig hat der 
Berfaffer die Beichlüffe der Generalcongregationen und die 
Rundfchreiben der Ordensgenerale eingereiht; fie geben ein 
iehe treffendes Bild von den Bewegungen innerhalb der Ge: 
ſellſchaft felbit, fowie von ihren Kämpfen nach Außen, und 
zeigen die Fortbildung des Inſtituts. In der Hauptfache hat 
ich derfelbe an Eretineau-Foly gehalten, jedoch andere Werfe 
und Duellenfchriften nicht minder benügt, Einzelne Unge- 
nauigfeiten in der Chronologie, wie 3. B. wenn die 1760 
erfolgte Vertreibung des päpftlichen Nuntius in Liffabon auf 
das Jahr 1759 gefegt wird, wären hie und da noch zu ver- 
befferm. Im Ganzen ift diefe geſchichtliche Darftellung an« 
zehend und lebendig gehalten, das Achte Bild der Gefell- 
ſchaft tritt Mar und deutlich hervor. Selbft in der Epoche 
ihres höchſten Glanzes, in ihrem erften Jahrhundert, fehlte 
ed ihre nicht an Kämpfen und Berfolgungen; diefe mußten 
aber immer mehr fich häufen und vergrößern, je mehr anti⸗ 
latholiſche Principien, je mehr der Geift des Proteftantismus 
und die Gonfequenzen feiner Dogmen und Lebensäußerungen. 
Eingang fanden in fatholifchen Staaten, fich einfchlichen in 
bie Literatur, fih an den Höfen und in den bominirenden 
Kreiſen befeftigten. 


So fam e8 denn zu dem heftigen Sturme gegen den 
vielfach bedrängten Orden, dem diefer endlih, nad) langem 
Widerftreben vom Papfte felbft, feinem letzten und vorzüg- 
ühften Befchüger, aufgegeben, im Jahre 1773 erlag, Wir 
fennen indeffen nicht vollig dem Berfaffer beipflichten, wenn 
er (S. 1209) beflimmt ed ausfpricht, daß „die Gefellfchaft- 
Jeſu der Befämpfung des corrofiven Gifts der eigenthümli- 
sen Literatur des 18ten Jahrhunderts nicht gewachſen war, 
ud in die Schanze der feftgehaltenen Lehre fich zurüdziehend 
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in Baufch und Bogen alles dem Buchftaben des Poſitiven 
Widerftreitende verdammte.” Was zunächft Das Letztere betrifft, 
fo hat der Berfaffer felbft eine Menge Details an die Hand 
gegeben, die gegen das ftarre Feithalten am. Buchitaben des 
Pofitiven zeugen; auf der anderen Seite war die Oppofition 
gegen den Drden in der Piteratur, die am meiften und er- 
folgreichften in Frankreich betrieben ward, fo enge mit ben 
Interefien des Janfenismus und des Unglaubens verbunden, 
daß ein mweitered Nachgeben von Seite der Jeſuiten unmög— 
ih ward. Wo es das Dogma galt, da fonnten fie dem 
Zeitgeifte nicht weichen; wo es fich nicht um ſolche Inter⸗ 
eflen handelte, finden wir fie oft fo wenig ftarr und unbeug— 
fam, daß ihnen, nicht ohne Schein, der Vorwurf einer ge 
ſchmeidigen und allzu weltflugen Accomodation nicht weniger 
oft entgegengehalten ward. Was die Form der Darftellung 
betrifft, jo waren freilich nicht alle Jefuiten in derfelben Mei- 
fer, aber ebenfo wenig waren es alle ihre Feinde; in 
Deutichland brachte der Orden damals einen Denis hervor; 
in Sranfreich felbft fehlte es nicht an formgewandten Män— 
nern in dem Orden, wie Abbe Maynard Fürzlich nachgewie⸗ 
fen. Denn das darf unfer Urtheil nicht beftechen, daß bie 
antijefuitifche Literatur damals weit größeren Beifall, weit 
größere Verbreitung fand, als die Schriften der Sefuiten ; 
dann wäre ed auch heute um die Sache der Katholifen und der 
orthodoren Proteftanten gefchehen. Die Dberflächlichfeit trium- 
phirte; die Zeit eines Voltaire hafchte nah Pifantem, nad 
bitterer Satyre, nach frivolem Scherz; das freilich durften 
und fonnten die Jefuiten nicht bieten. Wie angenehm las 
fih der Roman von einer Gadiere; wie Wenige lafen eine 
gründliche Widerlegung! So ging es in allen Zweigen ber 
Literatur. Die Aufgelärten des Jahrhunderts fpreigten ſich 
mit den glänzenden Rejultaten der mathematifchen und der 
Naturwiffenfchaften, mit den Denfmälern Aegyptens und ih— 
ren Hieroglyphen; ſchon glaubte man die mofaifche Geneſis 
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und die Bibel überhaupt um ihren Grebit gebracht ; man 
ließ ih durch Die feichteften Gründe beftimmen, weil man 
über derfei veraltete Dinge hinwegfommen wollte; und doch 
batten die Altgläubigen, und darunter befonderd die Jejuis 
ten, auf jedem dieſer Gebiete hervorragende Männer, Archäo- 
legen, Atronomen, Mathematiker und Naturforjcher, deren 
lange, auf mühfame Studien geftügten Widerlegungen Nies 
mand lad. Und auf dem Gebiete der Gefchichte fehen wir 
noh heutzutage in Romanen und belletriſtiſchen Schriften 
die unhaltbarften Aneldoten fortgepflanzt und verbreitet, wenn 
auch die hiſtoriſche Forſchung fie längft entfräftet hat; ein 
Cirtus V. erfcheint ſtets in den Farben des Gregorio Leti, 
fo werthlo8 auch deſſen Machwerf ift. Leſen wir heutzutage 
die damals gedrudten Apologien des von allen Seiten anges 
grifenen Ordens, wie 3. B. mehrere Stüde in der zu Ber 
nedig 1760 ff. bei Antonio Zatta in achtzehn Bänden erfchier 
nenen Sammlung (Raccolta di Apologie della Compagnia di 
Gesü), fo zeigt fih Feineswegs jene große Unebenheit und 
Geiſtloſigkeit der Darftellung, die man fo oft denfelben vors 
geworfen bat. Aber das Vorurtheil ftand feſt; die Oppoſi— 
tion hatte ihre anderweitigen Stügen, und unter den dama- 
ligen Eonftelfationen würden, zumal in Frankreich, auch bei 
viel weniger Eleganz und minder lodenden Künften, bei weit 
geringerem Aufwand von Rhetorif, Witz und Feinheit die 
Gegner der Jefuiten in der öffentlichen Meinung den Sieg 
erfohten haben. In fofern ift ed ganz richtig, wenn uns 
fer Autor jagt: „die Welt hielt die Jefuiten für gefchlagen, 
ehe fte noch in die Schlacht gerüdt waren.” Daß übrigens, 
beſonders im Deutfchland, die Jefuiten weniger für die Pflege 
der Mutterfprache geleiftet, it nicht in Abrede zu ftellen ; 
aber gerade hier waren zur Zeit der Auflöfung die Angriffe 
weit weniger heftig; man druckte die Ueberſetzungen von frans 
joͤſiſchen Schmähfchriften auf den Drden, weil ed Artikel der 
Mode waren, aber man drudte ebenfo deffen Apologien ; die 
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heftige Oppofition der früheren Zeiten ſchien bereits ver- 
fummt; in Fatholifchen Ländern fand fie wenig Beifall, und 
felbft proteftantifche Stimmen erhoben fih für die Berfolg- 
ten. In Spanien und Portugal hatten die Jefuiten vor: 
zugsweife die Literatur vertreten; mit ihrem Abgang zeigte 
fie einen kläglichen Berfall. Im Frankreich lag der tiefere 
- Grund des über die Jeſuiten erfochtenen Sieges in den 
Ideen, nicht in den Formen; jene haben mächtiger als biefe 
gewirft. 


Bei der Geſchichte der Aufhebung des Ordens zeigt 
und der Berfafler das ftandhafte und würdevolle Bench- 
men Clemens' XIII., und berüdfichtigt, obſchon nur vor» 
übergehend, Theiner's bereits in diefen Blättern befprochene 
Schrift über Clemens XIV. mit nüchternem und richtigem Ur— 
theil. Weber die Aufhebung felbft äußert er fich in der Art, 
daß fie ihm vom Firchenrechtlihen Standpunfte aus unge- 
rechtfertigt erfcheint, der von Clemens XIV. aber eingenom- 
mene kirchenpolitiſche Standpunft ihm allzufehr an den rein- 
politiihen gränzt. „Der Papſt fah die mwefentlichften Inters 
effen der Kirche bedroht: er glaubte, fie und den Frieden der 
Kirche retten zu müſſen — durch die Aufopferung der Ger 
ſellſchaft Jeſu. Zmifchen zwei Uebeln, die er zu wählen 
hatte, glaubte er in befter Ueberzeugung das geringere wäh. 
len zu müffen. Allein, hat er durch die Hinnahme ded einen 
Uebels die Abwendung des andern eingelöst? Die Gefchichte 
antwortet: Nein. Und war diefed Nein vorauszufehen? Ant- 
wort: Ja. Der Friede der Kirche fam nicht, wohl aber, 
foweit fie irdifchen Mächten möglich ift, die Zerftörung ber 
Kirche. Wir brauchen nicht an den Ausruf des Papftes zu 
glauben: „„Compulsus feci!** — Theiner beftreitet ihn — 
aber wir glauben: „„Papa compulsus fecit!”* (S. 1296. 1297.) 
Der heilige Alphons Liguori fchrieb damals an P. de ‘Baola: 
„Sch höre, daß der Papft fehr betrübt ift, und er hat Grund 
dazu; man fieht Fein Licht durch diefen Frieden. Beten Sie 
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für den Papft, der fo niedergefchlagen ift; Gott weiß, wie 
fehr ich ihn bemitleide“ *), 

Der Berfafler führt die Gefchichte der Jeſuiten fort bis 
zum Tode des Generals P. Roothaan (8. Mai 1853). Am 
Schluſſe angelangt, kann er mit Recht fagen: „Die urfund« 
liche Geſchichte ift die fiegreichfte Apologie der Gefellichaft 
Jeſu“ (S. 1479). Sie rechtfertigt Feineswegs alle Indivi⸗ 
duen, fie verfchweigt deren Gebrechen, Mißgriffe und Fehler 
nicht ; aber fie rechtfertigt die Geſellſchaft ald Ganzes, ihren 
Geiſt und ihre Gefege, ſowie auch die große Mehrzahl ihrer 
Angebörigen, die, nur vom Geift des Ganzen getragen, zu 
ſolchen Leiftungen fähig waren, wie fie die Welt, fo oft zum 
Geftändnig der Wahrheit gezwungen, an ihnen bewundert 
bat. Der fihtlide Schutz der Vorfehung in der faft wuns 
derbaren Erhaltung und Wiederbelebung des Inſtituts, das 
bie herrichende Richtung des vorigen Jahrhunderts völlig 
und für „ewige Zeiten“ vernichtet zu haben glaubte, fcheint 
ihm noch eine reiche Zufunft weisfagen zu wollen. Wenden 
wir und nun von der Vergangenheit zur Gegenwart. 


Im vierten und legten Theile unferer Schrift wird bie 
Aufgabe und Stellung der Gefellfchaft Jefu in und zur Jebt- 
zeit beiprochen. Denjenigen gegenüber, welche den durch 
Pius VIL refuscitirten Orden für nicht mehr zeitgemäß, für 
ein mit bloßem Scheinleben wieder auftauchendes, einem 
neuen baldigen Abfterben entgegeneilendes, gefpenfterartiges 
Phänomen halten, fagt unfer Verfaffer kurz und entfchieden: 
„Ih der Orden, wie nachgewielen, mitten in das Leben der 
Kirche eingejenkt, jo lebt er eben mit der Kirche fort, und 
tritt, wie diefe, aus dem Dunkel frifch und verjüngt in das 
Leben heraus. Wir gehen noch weiter; wir fagen: wäre 
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) Vita del B. Alfonso Liguori seritta dal P. D. Pier Luigi 
Rispoli (Gonfulter und Gemeralfefretär der Redemtoriſten). Na- 
poli 1834. p. 245. 246. 
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die Geſellſchaft Jeſu nicht ſchon da, fie müßte gegründet 
werden; fo nothiwendig ift fie, wie fie ift, für unfere Zeit.“ 
Den Satz, den er fühn und furchtlos ausgeſprochen, fucht 
er fodann, unter Entkräftung der einzelnen Einreden gegen 
das Inftitut, an den Hanptfunftionen nachzuweiſen, welche 
die Miflion ded Ordens ausmachen, an den prieiterlichen 
Verrichtungen, an feiner Lehrthätigfeit u. f. f. Binder. fich 
auch hier Manches wiederum vor, was der Autor bereits 
anderwärts vorgetragen: fo bieten doch auch diefe Erörterun- 
gen noch manches Neue, und geben das Befaunte zugleich 
in einer fehr zwedmäßigen und überlichtlichen Zufammenftel- 
kung. Mit Vorliebe verweilt der Berfafler bei der Lehrthä- 
tigkeit und Lehrmethode dieſes Ordens, die an den ausge— 
zeichnetften Männern ftets ihre Bewunderer gefunden hat *). 
Wir glauben nicht, daß die ganze Ältere Studienordnung 
der Jeſuiten jegt noch allfeitig im Einzelnen fih durchführen 
laffe; allein einerfeits find die leitenden Principien ihrer Mer 
thode, weil auf unumftößliche piychologiihen Wahrheiten 
und die. reichhaltigften pädagogifchen Erfahrungen gegründet, 
immer noch ald die richtigen anzuerfennen ; andererfeits ift 


— 


2) Dit angeführt, aber nicht vollſtäändig, und nicht in weitern Kreiſen 
befannt, find die Nusfprüche des Baco von Berulam über die Schu: 
Ien der Jeſuiten (Lib. I. de augm. scient. p. 29 ed. Lugd. Ba- 
tay. 1615): Haec nobilissima pars priscae disciplinae (paeda- 
gogicae) revocata est aliquatenus quasi postliminio in Jesni- 
taram collegiis, quorum cum intucor industriam solertiamque 
tam in doctrina excolenda, quam in moribus informandis, 
illad ocenrrit Agesilai de Pharnabazo: Talis eum sis, utinam 
noster esses. P; 72: Nuper etiam intweri licet Jesmitas (qui 
partim studio proprio, partim ex aemulatione adversariorum 
literis strenue incubuerunt), quantum subsidii viriumque Ro- 
manae Sedi reparandae et stabiliendae attulerint. Lib. VI. 
"p. 513: Ad paedagogicam quod attinet, brevissimmm foret 
dieta: Gonsule seholas Jesnitarum, nihil enim, quod in usum 
venit, his melius. 
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es ein großer Irrthum, wenn man den Jeſuiten ein ſtarres 
und rüdfichtslojes Feithalten am Alten und Hergebrachten, 
bloß weil es alt und hergebracht ift, im Detail ihrer älte 
ven Etudienordnungen zufchreibt. Auch das Unterrichts: und 
Erziehungsweſen der Gefellichaft Jeſu hat feine Gejchichte, 
feine fortlaufende Entwidlung, was Hr. Hofrath Buß voll- 
ftändig nachweifet; auch hat in neuefter Zeit am Collegium 
Romanum die Aufnahme mehrerer, früher etwas vernachläßig—⸗ 
ten Disciplinen in den philofophifchen und theologiichen Stu 
bienplan gezeigt, wie wenig man dort gewillt iſt, die Forts 
fchritte der Gegenwart zu ignoriren, und nur allein beim äl— 
teren Standpunkt zu beharren. Würde man nur, wir fügen 
nicht einmal mit voliger Befeitigung, fondern nur mit ger 
böriger Einfhränfung des ftaatlichen Unterrichtöwefens, der 
Kirche völlige Freiheit laflen, ihre Lehranftalten ihrem Zwecke 
gemäß zu organifiren, ed würden bald die oft gerügten und 
nie gründlich gebefferten Mißſtände unferer Lehrinftitute beſ— 
jeren Zuftänden weichen müſſen; es würde fih auch jetzt 
und von Neuem die Bortrefflichfeit der Jeſuitenanſtalten be 
währen und vortheilhaft auf die übrigen zurüdwirfen, Wir 
ftimmen darin dem Urtheil des Berfaflerd bei, daß die Wie 
derheritellung folcher Anftalten in der Gegenwart ‚große und 
fenensreiche Früchte bringen würde, und ohne fie die Gefell« 
haft Jeſu nie ihre volle Wirkfamfeit, nie feiten Boden ges 
winnen wird. „Die Gefellichaft Jeſu“, fagt Hr. Buß am 
Schluſſe feiner Borrede, „verlangt jegt, wie die Kirche felbft, 
nur Licht und Luft, d. h. die Freiheit zu wirfen; und gewiß 
batte feine Zeit mehr Grund, fie zu geben, als die Gegen⸗ 
wart, bie fihwer leidende, die folder Hülfe bedarf.” 


Wir wollen, um nicht zu mweitläufig zu werden, nur noch 
hervorheben, daß diefer vierte Theil der Schrift eine in— 
terefiante Ueberficht der wiſſenſchaftlichen Leiftungen des Or⸗ 
dens darbietet und mit großer Gewandtheit die neueften Eins 
wendungen des Prof. Stahl in Berlin befpricht. Weberhaupt 
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fennen wir fein Werf, das vom kirchlichen Standpunkt 
aus fo allſeitig und volltändig, fo genau nach allen Be 
jiehungen hin das Inſtitut der Gefellfchaft Jeſu erörtert, 
wie das vorliegende. In diefer vom Verfafler ange: 
firebten Altfeitigfeit liegt es ſchon, daß er nicht überall origi- 
nell ſeyn kann; Gründlichfeit und Eolidität im Ganzen läßt 
fih ihm bei manchen Mängeln in der Ausführung nicht ab- 
fprechen. Der Berfafler ergießt fich mit freier, tiefgewurzelter 
Veberzeugung, mit Wärme und Begeifterung; am Echlufle 
des Ganzen fteigert fih das Feuer, ohne daß aber die ruhige 
und ernfte Ueberlegung fchwindet. Wohl bezweifelt er felbfi, 
daß fein Buch den gemwünfchten Erfolg haben werde ; denn 
„das Rorurtheil ift von jeher mächtiger gewefen als das 
Urtheil;” aber er kann feine Ueberzeugung nicht unterdrüden, 
daß er dem großen Orden eine friedliche Heimath in Europa, 
vor Allem in Deutfchland, wünſchen muß; gleicht ja doch die 
Gegenwart in mehr ald einem Zuge der Geburtäzeit deſſel— 
ben; „gleiche Schäden erfordern gleiche Mittel und der weile 
Arzt nimmt die erprobten.” Ob nun die Gefellfchaft Jeſu 
in nächſter Zukunft wieder ihre frühere Ausdehnung und 
diefelbe Wirkfamfeit erlange, die in den Annalen der Kirche 
ewig bewunderungswürdig bleibt, ob fie noch einmal mit 
derfelben Kraft intenfiv und ertenfiv für das Heil der Welt 
zu arbeiten berufen fei, wir wiflen es nicht; daß fie aber je- 
denfalls auch heutzutage einen Theil der großen Aufgabe der 
Kirche zu übernehmen und durchzuführen geeignet ift, glau- 
ben auch wir annehmen zu dürfen, und ed wird fich baven 
Jeder überzeugen, der ihre Geſetze und Einrichtungen, ihren 
Drganismus und ihre Gefchichte vom Standpunkt der Kirche 
aus, der hier allein der entfcheidende feyn kann, zum Gegen: 
ſtande tieferer Studien gemacht hat. 
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Leben des Biſchoſes Altmann von Paffau, von Jodok Stülz, regulirtem 
Ghorberrn von St. Florian und wirklichem Mitgliede der Faiferlichen 
Aademie der MRiffenfchaften. Aus dem vierten Bande ber Denfichriften 
ter pbilofephifch-biftorifchen Klaſſe der Faiferl. Akademie der Miflen: 
ſchaften befonders abgedruckt. Wien, aus der k. E. Hof: und Etaatss 
Druderei. 1853. Fl ©. 71. 


Wenn man das Leben welthiftorifcher Männer, welche 
ihrer Zeit die Epuren ihrer Wirffamfeit eingedrüdt haben, 
von der Ferne betrachtet, fo treten fie vor ihrer Umgebung, 
majeftätijhen Domen vergleichbar, dergeftalt in den Vorder—⸗ 
grund, daß diefe dem Blide beinahe entfchwindet. Je näher 
man jedoch zu denfelben herantritt, eine je detaillirtere Kennt» 
niß von ihrem Charakter und ihrer Thätigfeit man erhält, 
defto mehr zeigt es fih, wie fehr fie in ihrer Zeit und im 
gegebenen Berhältniffen wurzeln, und daß der großartige Erfolg 
ihrer Wirffamkeit hauptfählih dadurch bedingt war, daß ihr 
überlegener Geift eine Menge verwandter Kräfte an fich zog, 
in Bewegung feßte und zu demfelben Ziele hinlenfte. Dieſe 
Kräfte zweiten und niedern Ranges find gleihfam die Säu— 
len, auf denen die Heroen der Geſchichte ihre geiftigen Ge— 
bäude aufführen fonnten. Irrig wäre ed nun aber zu meis 
nen, ald ob der ehrfurchtönollen Hochachtung vor den letztern 
durh eine genaue Kenntniß und gerechte Würdigung jener 
Eintrag geihehe. Was würde e8 auch Lem genialften Baus 
meifter nüßen, den großartigften und fublimften ‘Plan ents 
worfen zu haben, wenn ihm die Außern Bedingungen zu 
defien Ausführung mangelten? Im Gegentheile iſt es ein 
großes Verdienft, diefe in gewiſſer Beziehung untergeordneten, 
an ſich aber immerhin höchft bedeutenden ‘Berfönlichkeiten aus 
dem Hintergrunde, in dem fie ſich bisher befanden, hervor: 
wiehen und in wahrheitögetreuer Geftalt dem geiftigen Auge 


verzufüßren. 
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Je mehr die Gefchichtsforihung ſich mit ſolchen Einzel: 
unterfuchungen beichäftigt, deſto Fernhafter werden ihre Re— 
fultate, defto mehr durchbrechen die dargeftellten Perſönlich— 
feiten jenes nebelhafte Helldunfel, welches noch bis im die 
neuefte Zeit fo viele hiſtoriſchen Geſtalten umgibt. Dieß findet 
beionders feine Anwendung in der mittelalterlihen Geſchichte, 
auf deren Gebiete ed noch immer manches neue Land zu ent 
deden, oder aber das bereitd entdeckte genauer zu unterfucen 
gibt. Man kann daher nicht oft genug darauf hinweiien, 
wie wichtig es fei, wenn Gelehrte, die im Beſitze der noth— 
wendigen literarifhen Hilfsmittel find, ſich mit folchen mono» 
graphiichen Ulnterfuchungen befaflen. Selten wird es id 
finden, daß nicht befondere nationale, provincielle, lokale, kirch— 
liche oder corporative Antereffen und Rüdlichten den Forſchun— 
gen der betreffenden Gelehrten einen großen Reiz verichaffen, 
welcher dem entworfenen Bilde die erforderliche conerete Friſche 
und 2ebendigfeit verleiht. 


Alle diefe Rüdfichten laufen zufammen bei der Mono 
graphie des Chorherrn von St. Florian, Jodof Stülz, über 
den Biihof Altmann von Baffau. Bereits vor einigen 
Jahren hat derjelbe Gelehrte ſehr ſchätzbare Unterfuchungen 
über Gerhoch von Reichersperg veröffentlicht, über 
welche zu feiner Zeit die hiftorifch:politifchen Blätter ihrem 
Leferkreife referirt haben. 


Beide Männer, Gerhoch und Altmann, find fich geiftig 
nahe verwandt. Durch den Raum eines ftarfen Menſchen— 
Alterd von einander getrennt, find fie mit vollfter Ueberzeu— 
gung und freudiger Hingabe ihres Willens die fräftigiten 
Werkzeuge der Päpfte ihrer Zeit für deren Bemühungen zut 
Erfämpfung der Freiheit der Kirche und ihrer Reformation 
geweien, und wenn auch Altmann nicht wie jener fid die 
Palme der Wiffenfhaft errang, fo erwarb er ſich um fo 
größere Berdienfte als eifriger Kirchenfürft. 
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Doch, wollen wir verfuchen, die Refultate der Forfchum? 
gen ded Herrn Stülz unferen Lefern im Folgenden vorzuführen, 
und zwar glauben wir hiezu um fo mehr Beranlaffung zu 
haben, als die Hiftorifch » politifchen. Blätter fchon früher dem 
Biſchoſe Altmann ihre Aufmerffamfeit zugewendet hatten *), 
und ald der letztere ein Mann ift, deffen Wirkſamkeit über 
die Grenzen Bayerns und Defterreichs weit hinausreicht, und 
welcher daher ein allgemeines Intereſſe für fich in Anſpruch 
nehmen dürfte. 


Altmann wurde im Anfange des 11. Jahrhunderts in 
Weftphalen geboren und erhielt an der berühmten Domfchule 
zu Paderborn feine erfte Bildung, die er zu Paris, wohin 
iben damals der Ruf berühmter Lehrer eine Menge Schüler 
aus allen Theilen Europa's herbeizog, vollendete. Nach feiner 
Rückkehr aus Frankreich erhielt er eine Pfründe an dem Dom 
zu Paderborn. Epäter ernannte ihn Heinrich IIT. zum PBrobfte 
des E:tifts zu Machen und nahm ihn im feine Kapelle auf, 
welche damals die Pflanzfchule der deutfchen Bifchöfe war. 
In der That wurde Altmann auch im Jahre 1065 nad 
glädliher Rüdkehr aus Jerufalem, wohin er mit vielen 
Geneſſen gepilgert war, auf Verwenden der verwittweten Kai⸗ 
ferin Agnes das Bisthum Paffau übertragen. Zeit und Um— 
Hände, unter denen Altmann die Verwaltung feines weit aus— 
gedehnten Eprengels übernahm, waren jeher ungünftig. Wels 
ber Verfall der Eitten während der Minderjährigfeit und 
ber erften Regierungsjahte Heinrichs IV. unter Klerus und 
Bolf Herrfchte, ift Jedermann befannt, der auch nur einigers 
maßen mit der Gefchichte des Mittelalterd fich vertraut ges 
macht hat. Nur wenige Bifchöfe gab «8, welche nach Kräf- 
im dem einreißenden Berderben**) zu begegnen fuchten. Unter 
diefen nahm Altmann eine der erften Stellen ein. Aber 


! 


) Band 20, ©. 357 ff. 
*) befonders durch Meformirung des Klerus, 
XXxIV. | 16 
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folche vereingelten Bemühungen Fonnten doch feinen entfcheiden- 
ven Erfolg haben. „Sobald nach dem Ableben eines tüchtigen 
Biſchofs ein Mann folgte, der gleich vielen andern Bifchöfen 
Diefer Zeit das Bisthum nur als ein Mittel zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und der Habfucht gebrauchen wollte, fo war 
alle Anftrengung eines langen Wirfens in kurzer Zeit wieder 
vernichtet. Das war aber um fo mehr zu beforgen, als bie 
Wahl der Bifchöfe damals nicht bloß vom Hofe K. Heinrichs 
ausging, fondern die Pfründen auch, ohne Rüdfiht auf Wür- 
digkeit der Perfon, nad Willfür vergeben oder an die Meift- 
bietenden verkauft wurden. Eollte nachhaltend geholfen wer- 
den und es nicht ferner gewiffermaßen nur dem Zufalle an- 
heimgeftellt bleiben, ob die ®eiftlichfeit ganz verwildere oder 
ob fie wieder aus dem Verfalle fich erheben werde, fo durfte 
die Sorge nicht allein den einzelnen Bilchöfen überlaflen blei- 
ben.” Die deutfche Kirche wäre gewiß, befonderd unter den 
damaligen Umftänden, nicht im Etande geweien, ih aus 
ihrem tiefen Berfalle und aus den Banden der Staatsgewalt 
zu befreien, wenn nicht die Päpfte felbft, die Häupter Der 
geiftlihen Welt, den Kampf mit den deutfchen Königen, der 
höchſten meltlihen Gewalt, aufgenommen hätten. Diefen 
Kampf für die Freiheit und Reformation der Kirche, welchen 
Gregor VIL bis zu feinem Tode mit bewunderungswürdiger 
Conſequenz und Feftigfeit des Willens zum Segen der Ge— 
fammtheit führte, hat Herr Stülz mit Benügung der vor— 
handenen Duellen und eng fich anfchliegend an die Forſchun— 
gen und Refultate der neueften Hiftorifer, eines Luden, Boigt 
und Dollinger, mit großer Ausführlichfeit gefchilvert. 


Wie Biſchof Altmann fih entfchieden auf Seite des 
Bapftes ftellte, und all feine Thätigfeit in dieſem großartigen 
Kampfe aufging, fo bildet die Darftellung des legtern auch 
den Mittelpunft der Abhandlung. „Wer den Bapft,” fagt 
Herr Stülz mit Recht, „als finftern, menfchenfeindlichen Fa⸗ 
natifer zu brandmarfen ‚gelernt hat, der wird mit vollem 
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Rechte auch über Altmann Fein milderes Urtheil fällen dürs 
je. Eine ruhige Erwägung der Sache wird aber die Wahr: 
beit zweier Säge nicht im Abrede ftellen fünnen: 1) Männern 
wie Öregor und Altmann war die Kirche ald die Braut des 
gettlihen Heilanded das Höchfte und Heiligfte auf dieſer 
Bel 2) Weder fie, noch überhaupt die evelften Männer 
der damaligen Zeit, fahen die Erhebung der Kirche auf einem 
andern Wege ermöglicht, als in ihrer Befreiung aus den 
Händen der weltlichen Gewalt. Diefes zugegeben konnten 
beide Männer nicht anders handeln, als fie es gethan. Wir 
wären doch fehr neugierig, die Mittel zu erfehen, durch deren 
Anwendung auf mildern Wegen das große Ziel, welches der 
Papft und feine Anhänger erftrebten, erreicht werden konnte.“ 


Gregor VII. ernannte den muthigen Bischof von Paſſau 
u feinem Legaten für Deutjchland. In diefer Eigenfchaft 
war Altmann auf jenen, berühmten Verfammiungen zu Ulm 
ud Tribur thätig, wo über die Abfegung Heinrichs IV. ver« 
handelt wurde. Bald darauf wurde Altmann aus Paſſau 
vertrieben. Nachdem er eine Zeitlang in Sachſen gelebt 
hatte, Fam er im Anfange des 3. 1079 nah Rom, von wo 
er im Anfange des folgenden Jahres nach Deutichland zus 
rüdfehrte, um bier feine Thätigfeit für die Sache des Pap- 
fed und der Kirche gegenüber den Anhängern des gebannten 
Königs eifrig fortzufeßen. Zwar flarb Gregor VII. den 25, 
Nai 1085 in der Werbannung, ungebeugten Geiftes im ruhi- 
sen Bewußtſeyn, für die Gerechtigkeit, welcher der Sieg nicht 
auöbleiben Fonnte, gekämpft zu haben. Uber er erhielt einen 
Rabfolger, welcher das ihm übertragene Werk in gleichem 
Geiſte fortfegte. Urban U. übertrug Altmann und dem Bis 
Khefe Gebhard von Conſtanz das Amt eines Legaten für 
Deutſchland: eine Stelle, welche um fo fchwieriger war, als 
damals nur noch eine ganz Kleine Anzahl von Bifchöfen ſich 
#fen den Schismatikern enigegenftellte, und welche Altmann 
bis zu feinem Tode (8. Aug. 1090) behauptete. 
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wird fich erinnern, wie damals alle niederländifch -proteftan- 
tiichen Parteien, von den atheiftifchen Fraktionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftifch - calvinifchen Confeſſionaliſten, 
welche fich als die „antirevolutionären“ Kreuzzeitungs-Män— 
ner Holands geriven und von ihrem Bührer Groen van 
Prinfterer den Namen tragen — mie Alle als vereinte und 
verſchlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltixten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laflen zu müffen glaubte, als der Buchſtabe und 
Geiſt der befchworenen Berfaffung Far und ftrenge forderte, 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Furie der Träger 
des „evangeliichen Staats!" Zwar datirten bie Einen ihr 
„esangelifh“ von Proudhon her, die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adreſſen, im föniglichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und fchrieen nach Bürgerkrieg gegen Die 
Katholifen, zum Zwede neuer Aufrichtung der alten prote— 
ftantifhen Suprematie Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im 3. 1854; es war das Haus Dranien, nicht Baden- 
Durlach, dem damals die falfhen Brüder räucherten! Wirk— 
lih waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu— 
Bigfter Agitation verfälfchte ‚Vertretung gewählt. Aber ben- 
noch brachte es dieſe, da aldbald die Barteien ihren Spuf 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, ald zu 
einem lendenlahm erclufiv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefeß gegen die Katholifen, das an ihren eigenen 
Modifikationen in einer vollendeten Lächerlichkeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider-BiNs in demfelben 
Maße noch übertraf, als die holländifche Secundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den vellftänbig- 
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den Sieg; die Hierarchie der frifh aufblühenden Kirche in 
Holland ift ftaatlih anerkannt. 


Freilih ſchlimm für die „antirevolutionären® Frommen 
des „evangelifchen Staats;“ aber Hoffen und Harren madıt 
Manhen zum — Narren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung* doch unmöglid ohne bie 
tiefgreifendften Folgen bleiben fünne, daß vor der Eonfequenz 
dee Groeniſten die liberale Halbheit fammt der Berfaffung 
fürien, und die Fatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Geſeß des „chriftlichen,“ d. i. „evangelifchen Etaates" Hols _ 
(and werden wiirde. Zwar zeigten fich mißlihe Eymptome 
von dem Moment an, wo der unnatürliche Paroryamus zu 
ihwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
ud den „antirevolutionären* Chriften vom Eymbols Burdh« 
Ruben entbrannte wieder giftigee Zwiſt der Principien, und 
andererfeitö erhob der baare Unglaube nur um fo flolzer 
kin Haupt, je unmwiderfprechlicher ed war, daß die „evange⸗ 
lühe* Agitation ihm ihre Maffen und Kerntruppen vers 
vonkte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterbam und ihrem „Kirchenrath“ den Aus 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zu- 
erft die Zuficherung des Königs erhalten, daß er unter jeder 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
laum verging ein halb Jahr, fo wählte derfelbe Kirchenrath 
wu Amfterdam einen entichievdenen Rationaliften, den Dr. 
Meibom, zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde felbft pro- 
rien Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Kirchenratje bemerflich: ald er vor Kurzem in fo heiligem 
Gfer gegen die Einführung der bifchöflichen Hierarchie und 
nen die Kirche aufgetreten, „welche die Verdienfte des eini- 
gen Mittlerd und Seligmachers läugne,* wie man damals 
Yarte glauben können, daß er, daß diefelben Autoritäten 
um „einen Mann zur Erbauung der Gemeinde berufen 
Alten, der doch allegeit in der Läugnung der Verdienſte des 
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Seligmachers mit jener Kirche (!) einsgefinnt it, und noch 
obendrein, was Rom nicht tbut, die wahrhaftige Gott- 
heit feiner gefegneten Berfon beftreitet?“ 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz ber 
chriſtlichen“ Aprilbewegung in aller Ordnung vor fih, und 
die „Antirevolutionären® hätten alsbald verzweifeln müflen, 
daß ed aus der rationaliftiichen Trivialität des proteftantifchen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, au eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenfage zur 
katholischen Kirche, religiöfe Erfolge erit als nachträgliches 
Refultat ihrer focial=politifhen Erfolge. Hätte fie nur ein- 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifti- 
fcher Gelüfte des Hofes die Mact in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffions- Predigt 
mit dent Korporalftod die ficherfte Leberzeugungsftaft bewährt 
haben. Es galt alfo mw, in der Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fih in Activität 
fegen zu fonnen, und im verfloffenen Monat Juni fiel die 
Entſcheidung. Es war Neuwahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten jollen, daß die evan- 
gelifchen Helden vom Aprit 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch ‚im guten Ans 
denten des Bolfes ftünden! Und doch erweist das Wahlre- 
fultat das gerade Gegentheil; das Volk ließ fie ſchmählich — 
fallen, Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Katho- 
fifen 14, Groeniften — 5. Die minifterielle Majorität ift 
alfo erichüttert; die als verrätherifch am Evangelium und als 
heimlichfatholiich fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbft höchſt unwürdig behandelte Partei Thor» 
bee um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Nye— 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Verhandlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, vor 
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Allen dem Vollshaß yreisgegeben, jetzt wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum redueirt, und, 
was das Aergſte ift — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
arfallen und beide von der Wolfövertretung ausgemerzt. Die 
Partei-Verwandten in Berlin ſprechen tief „entmuthigt“ von 
olchem „Bild des Volföftrebens:* „ein Volk, das ein Jahr 
nah einer großen religiöfen Bewegung ſchon wieder in bie 
liberale Alltäglichkeit zurüdgefunfen it — das ift eine Sir 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!“ Um die Holländer zu 
„Ehritten,* Nieverland zum „evangelifihen Staat” zu machen, 
hatte man den Bürgerkrieg gegen die unfchuldigen Kathotifen 
fafifch Beraufbefchworen, und dieß ift das Reſultat; «es 
war noch weniger als ein Stroßfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin 3. B., den üblichen Geftanf hinter fich 
gelaſſen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, an die damalige Hal— 
tung der den Groeniſten entſprechenden Partei in Breußen 
wu erinnern — fo über alled, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
tief iR ihr Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hinz 
fiht gefunfen — wenn nicht doch ein paar befondere Punkte in 
Betraht kämen. Für das Erfte ift diefes Organ noch immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots— 
dam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußifch „Antirevolutionären* im badifchen 
Gonflift. Es war damals in Preußen die Jugend» und 
Dlüthezeit der „Fatholifchen Fraktion;“ man mußte Daher ohne 
Unterla5 von dem Licht und Recht, von der vollen Gerech— 
igfeit reden, die auch der „evangeliſche Staat,“ ganz anders 
ald der bureaufratifche, den Katholiken fpenden fünne. Der 
gierreihe April der Holländer brach an. Katholifcherfeits 
war man auf's Äußerfte gefpannt, wie nun bie Kreuzzeitung 
ihre vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht“ der zwei Fünftel der niederlän- 
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bifchen Population vertreten werde. Sie verrieth- zu bem 
biutbürftigen Eruptionen der holländifchen Prädifanten ans 
fünglid auch wirklich ein verlegenes Gefiht; wunderjam 
bald aber entdedte fie, daß gar fein Grund fei zur Verle⸗ 
genheit, denn im „evangeliihen Staate” Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Vorbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholiken, bier müßten fie fih alfo freilich drüden. 
Und fofert lächelte fie der Bürgerfriegs-Predigt bortfelbft den 
unbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
ber oberrheinifche Epiifopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Stern des greifen Erzbifchofs von Freiburg ging 
auf, Die Kreugzeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müflen in Baden. Den holländifhen Katholifen 
könne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, Die 
oberrheiniichen Bifchöfe dagegen follten ihrer vollitändig ge= 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftellt: ganz abgeſehen da- 
von, daß die badiſche Regierung der Macht der Fatholifchen 
Kirche ſchwerlich gewachfen fei, ftehe es um fie auch prin- 
cipiell mißlich, und „wie überall, fo ift ed auch hier eben- 
fowohl unfere Pflicht als unfere entfchiedene Abficht, der ka— 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
wir tragen demnach Fein Bedenfen, von vornherein unumwun— 
den auszufprechen, daß wir in dem obwaltenden Gonflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der Fatho- 
lifchen Kirche ſtehen.“ Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Wahl, ob fie Baden als „evangelifchen oder katholiſchen 
Staat” behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
ed nicht, die wohlhergebrachte Stellung zu der Fatholiichen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badiſche Bureau— 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu fepen, in 
welchem Beiden ſich nah unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen ſcheint.“ Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 
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von der tiefften Ueberzeugung, daß es fi in Baden nur um 
einen Etreit zwiſchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaufraridmus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fi, ob die zehn Gebote Gottes auch dann gültig ſeyn würs 
den, wenn ihre Inhalt fich nicht im irgend einer Weije auch 
in feinen Regiftern befchlofien fände;* das fei eben der große 
Unterfhied der Etellung in Holland und in Baben; der 
Bureaufratißmus fei ed, gegen den ed einen gemeinfchaftlis 
den Kampf aller „Antirevolutionären“ gelte Eo damals; 
und lange war die Fatholifche PBrefie *) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugnifle der Kreuzzeitung in dem bereits lichter- 
(oh entbrannten Gonflift mit herzinniger Dankbarkeit und 
Freude zu reproduciren. Sept aber lautet deren Urtheil ber 
fonntlih: Baden fei ein — „evangelifcher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgeiehen davon, habe Hermann von 
Birari nur durch eidbrüchigen Hochverrath fich lönnen bei⸗ 
kommen laffen, gegen den Bureaufratismud und Jofephinismus 
frei aufzutreten, denn auch diefe beiden bildeten eine wohl 
berechtigte, gottgemwollte „Geſchichtsepoche“ und feien nicht zu 
„igneriren.“ 

Die himmelfchreiende Perfidie diefer Fahnenflucht fiel in 
die erften Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach— 
dem Herr Wagener, mit Föniglichen und ritterfchaftlichen Gna— 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war, Im diefelbe Zeit fielen die geheis 
men Verhandlungen Preußens mit Karlöruhe und Bismark's 
brrütigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zmwifchen Defterreih und 
Treuen, und fchärfte Albion dem Föniglichen Schwager das 
dewußtſeyn feiner Würde ald „Hort des Proteftantismus auf 
rm Gontinent“; und abermals in derfelben Zeit urtheilte je- 
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folche vereinzelten Bemühungen fonnten doch feinen entfcheiden- 
den Erfolg haben. „Sobald nad dem Ableben eines tüchligen 
Biſchofs ein Mann folgte, der gleich vielen andern Bifchöfen 
diefer Zeit das Bisthum mur als ein Mittel zur Befriedigung 
feines Ehrgeiges und der Habfucht gebrauchen wollte, fo war 
alle Anftrengung eines langen Wirfens in furzer Zeit wieder 
vernichtet. Das war aber um fo mehr zu beforgen, ald die 
Wahl ver Bifchöfe damals nicht bloß vom Hofe K. Heinrichs 
ausging, fondern die Pfründen auch, ohne Rüdfiht auf Wür- 
digkeit der Perfon, nach Willkür vergeben oder an die Meift- 
bietenden verfauft wurden. Eollte nachhaltend geholfen wer— 
den und es nicht ferner gewifjermaßen nur dem Zufalle an— 
heimgeftellt bleiben, ob die Geiftlichfeit ganz verwildere oder 
ob fie wieder aus dem Berfalle fich erheben werde, fo durfte 
die Sorge nicht allein den einzelnen Bifchöfen überlaffen blei- 
ben." Die deutfche Kirche wäre gewiß, befonderd unter den 
damaligen Umftänden, nicht im Etande gewefen, fih aus 
ihrem tiefen Berfalle und aus den Banden der Staatsgewalt 
zu befreien, wenn nicht die Päpfte felbft, die Häupter der 
geiftlichen Welt, den Kampf mit den deutfchen Königen, der 
höchften weltlihen Gewalt, aufgenommen hätten. Diefen 
Kampf für die Freiheit und Reformation der Kirche, welchen 
Gregor VIL bis zu feinem Tode mit bewunderungswürbiger 
Eonfequenz und Feftigfeit des Willens zum Segen der Ge- 
ſammtheit führte, hat Herr Stülz mit Benügung der vor— 
handenen Duellen und eng fid anſchließend an die Forſchun— 
gen und Refultate der neueften Hiftorifer, eines Luden, Voigt 
und Döflinger, mit großer Ausführlichfeit gefchildert. 


Wie Bifchof Altmann ſich entfchieden auf Seite des 
Papſtes ftellte, und all feine Thätigkeit in dieſem großartigen 
Kampfe aufging, fo bildet die Darftellung des letztern auch 
den Mittelpunft der Abhandlung. „Wer den Papſt,“ fagt 
Herr Stülz mit Recht, „als finftern, menfchenfeindlihen Fa- 
natifer zu brandmarfen gelernt hat, der wird mit vollem 
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Rechte auch über Altmann Fein milderes Urtheil fällen dürs 
in. Eine ruhige Erwägung der Sache wird aber die Wahr- . 
heit zweier Säge nicht in Abrede ftellen fönnen: 1) Männern 
wie Gregor und Altmann war die Kirche ald die Braut des 
göttlichen Heilandes das Höcfte und Heiligfte auf dieſer 
Welt. 2) Weder fie, noch überhaupt vie edelſten Männer 
der damaligen Zeit, fahen die Erhebung der Kirche auf einem 
andern Wege ermöglicht, ald in ihrer Befreiung aus den 
Händen der weltlihen Gewalt, Diejed zugegeben konnten 
beide Männer nicht anders handeln, als fie es gethan. Wir 
wären doch fehr neugierig, die Mittel zu erfehen, durch deren 
Anwendung auf mildern Wegen das große Ziel, welches der 
Papft und feine Anhänger erftrebten, erreicht werden konnte.“ 


Gregor VII. ernannte den muthigen Bifchof von Paſſau 
zu feinem Legaten für Deutfchland. In diefer Eigenſchaft 
war Altmann auf jenen berühmten Verſammlungen zu Ulm 
ud Tribur thätig, wo über die Abfegung Heinrichs IV. ver- 
bandelt wurde. Bald darauf wurde Altmann aus Paſſau 
vertrieben. Nachdem er eine Zeitlang in Sachſen gelebt 
hatte, fam er im Anfange des 3. 1079 nah Rom, von wo 
er im Anfange des folgenden Jahres nach Deutichland zur 
rüdfehrte, um hier feine Thätigfeit für die Sache des Pap— 
fes und der Kirche gegenüber den Anhängern des gebannten 
Königs eifrig fortzufeen. Zwar flarb Gregor VII. den 25. 
Nai 1085 in der Verbannung, ungebeugten Geiſtes im ruhi— 
gen Bewußtſeyn, für die Gerechtigkeit, welcher der Sieg nicht 
ausbleiben Fonnte, gekämpft zu haben. Aber er erhielt einen 
Ratfolger, welcher das ihm übertragene Werk in gleichem 
Geifte fortfegte. Urban II. übertrug Altmann und dem Bis 
isefe Gebhard von Gonftanz das Amt eines Legaten für 
Deutſchland: eine Stelle, welche um fo fchwieriger war, als 
damals nur noch eine ganz Heine Anzahl von Bifchöfen ſich 
een den Schismatifern entgegenſtellte, und welche Altmann 
N8 zu feinem Tode (8. Yug. 1090). behauptete, 
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Solcher Antheil fällt Bifchof Altmann an den Bemüh— 
ungen der Kirchenfürften jener Tage für die Wiederherſtellung 
der Reinheit und Freiheit der Kirche zu. Doch ging jeine 
Thätigfeit nicht auf in dem allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirche. Auch dem ihm übertragenen Bisthume widmete er, 
foweit die Kräfte und Umftände e8 erlaubten, feine Aufmerk- 
famfeit. Die berühmteften noch jest blühenden Etifte Deiter- 
reichs find ihm zu großem Danke verpflichtet. Kaum hatte 
er den biſchöflichen Etuhl beftiegen, ald er in der Vorſtadt 
yon Pafjau ein Klofter gründete, überzeugt von der Noth- 
wendigfeit, fi neben den Weltgeiftlichen einen Klerus heran: 
zubilden, welcher in freiwilliger Armuth, Keufchheit und Ge— 
horfam lebend durch fein Dafeyn der Welt ein Beifpiel vor- 
hielte, wie die Geiftlichfeit überhaupt geartet ſeyn follte. Ein 
zweites Klofter errichtete er in der Nähe von Mautern, Für 
das uralte, aber damald ganz in Verfall gerathene Klofter 
St. Florian begann unter ihm eine neue Epoche. Er ent: 
fernte die in weltliches Treiben verfunfenen und verehlichten 
Klerifer, ftellte die halbzerfallenen Gebäulichkeiten wieder 
her und bemühte fich, dem Kloiter durch die Reftitution der im 
Laufe der Zeit abhanden gefommenen Güter, fowie durch 
Hinzufügung neuer Befigungen eine tüchtige materielle Bafis 
zu verfchaffen. An die Reformation von St. Florian fchließt 
fih die von Hippolyt oder Et. Pölten und die von Krems— 
münfter. An der Umwandlung der älteften Stiftung der 
Babenbergifhen Markgrafen, des uralten Melk, welches bis— 
her in Gemeinfihaft lebende Klerifer zu Bewohnern hatte, und 
ein Benedictinerflofter durch Markgraf Leopold wurde, hatte er 
wahrfheinlic ebenfalls Antheil. Die Entftchung aber verdanfte 
ihm das Stift Göttweih, welches er als feine Lieblingsftif- 
tung betrachtete. 


Auf diefe Weile it Altmanns Name aufs innigfte ver⸗ 


Inüpft mit jenen großen Höfterlichen Inſtituten, welche für 
Defterreich bis im bie neueſte Zeit mehr oder weniger Sitze 
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ber Civiliſation und auch des Firchlichen Lebens waren. Sein 
neuefter Biograph Hat daher die Schöne Pflicht der Dankbar⸗ 
feit erfüllt, als er durch fleißige und gründliche Benützung 
der Quellen, mit warmer Feder, „den durch fo viele Tugenden 
ausgezeichneten Mann der Bergefienheit* entriffen hat. Mir 
wünfchen jedoch, daß des Herrn Berfaffers Befürchtung, „es 
möchte vielleicht in wenigen Jahren Niemand mehr gefunden 
werden, welchex fih aus befonderem Danfgefühle zur Ber 
ſchreibung ſeines Lebens verpflichtet erachten müßte,“ nicht in 
Erfüllung gebe, fondern Et. Florian und die übrigen oben ge- 
nannten Stifte auch in dem glüdlich ſich erneuernden Defter- 
reich, an durch Wiſſenſchaft und Firchlichen Eifer ausgezeichneten 
Minnen reich, ftetd jene Etelle einnehmen werden, welde 
fie unter fo mannigfachen Wechſeln fo viele Jahrhunderte 


hindurch behauptet haben. 


XIV. 


Die jüngften Wahlen in Holland und der 
Krenzeitungs: Lärm. 


Es iſt nicht viel über ein Jahr, daß die europäliche 
Jonrnaliftif noch in higigfter Aufregung war über den braus 
ſenden proteſtantiſchen Sturm, der durch die Maßregeln des 
poftolifchen Etuhles zur Wiederherftellung der Fatholifchen 
Hierarchie in Holland Anlaß genommen, die Emancipation 
der dortigen Katholifen unter den Trümmern der beſchwore⸗ 
un Verfaffung Niederlande wieder begraben zu wollen. Man 
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wird fich erinnern, wie damals alle niederländifäh »proteftan 
tiichen Parteien, von den atheiftifchen Fraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abjolutiftiich » calwinifchen Confeſſionaliſten, 
welche ſich als die „antirevolutionären“ KreuzzeitungsMäns 
ner Holands geriven und von ihrem Führer Groen van 
Prinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfchlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laffen zu müſſen glaubte, ald der Buchftabe und 
Geift der befchworenen Berfaffung klar und ftrenge forderte, 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Furie der Träger 
des „evangeliihen Staats!" Zwar batirten bie Einen ihr 
„evangelifh” von Proudhon her, Die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adreffen, im königlichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und ſchrieen nach Bürgerkrieg gegen Die 
Katholiten, zum Zwede neuer Aufrichtung der alten prote— 
flantifhen Suprematie Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breidgau und 
im 3. 1854; ed war das Haus Dranien, nicht Baden- 
Durlach, dem damals die faljchen Brüder räucherten! Wirk: 
li waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu— 
tzigſter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Aber den- 
noch brachte es dieſe, da alsbald die Parteien ihren Epuf 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufiv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefeg gegen die Katholifen, das an ihren eigenen 
Mopififationen in einer vollendeten Lächerlichfeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider⸗Bills in demfelben 
Maße noch übertraf, als die holländiſche Serundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 

und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den vollftändig- 
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fen Sieg; Die Hierarchie der frifh aufblühenden Kirche in 
Helland ift Haatlih anerkannt. 


Freilich ſchlimm für die „antirevolutionären* Frommen 
des „evangelifchen Staats;“ aber Hoffen und Harren macht 
Manhen zum — Narren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung” doch unmöglich ohne die 
tiefgreifendften Folgen bleiben fonne, daß vor der Conſequenz 
der Groeniften Die liberale Halbheit fammt der Berfaffung 
fürgen, und die Fatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Geieh des „hriftlichen,“ d. i. „evangeliſchen Etnates" Hols 
land werden würde. Zwar zeigten ſich mißliche Symptome 
von dem Moment an, wo der unnatürlicde Parorysmus zu 
ibiwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären* Chriften vom Eymbols- Bud 
Haben entbrannte wieder giftiger Zwift der Principien, und 
andererfeitö erhob der baare Unglaube nur um jo folgen 
kin Haupt, je unmiderfprechlicher ed war, daß die „enanges 
lühe* Agitation ihm ihre Maflen und Kerntruppen ‘vers 
vankte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterdam und ihrem „Kirchenrath“ den Aus» 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zu- 
erft die Zuficherung des Königs erhalten, daß ex unter jeder 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
laum verging ein halb Jahr, fo wählte derfelbe Kirchenrath 
su Amfterdam einen entichiedenen Rationaliften, den Dr. 
Meibom, zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde felbft pro- 
teitirten Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Kirhenrathe bemerflich: ald er vor Kurzem in fo heiligem 
Cifer gegen die Einführung der bifchöflichen Hierarchie und 
wgen Die Kirche aufgetreten, „welche die Verdienſte des eini- 
gen Mittlerd und Seligmachers läugne,“ wie man damals 
Nitte glauben können, daß er, daß diefelben Autoritäten 
um „einen Mann zur Erbauung der Gemeinde berufen 
hliten, der doch allegeit in der Läugnung der Verdienfte des 
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Seligmachers mit jenet Kirche (1) einsgefinnt ift, ımb noch 
obendrein, was Rom nicht thut, die wahrhaftige Gott- 
heit feiner gefegneten Berfon bejtreitet?* 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz ber 
„chriſtlichen“ Aprilbewegung in aller Ordnung vor ih, und 
die „Antirevolutionären* hätten alsbald verzweifeln müſſen, 
daß es aus der rationaliftifchen Trivialität des proteftantiichen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenſatze zur 
katholischen Kirche, religiöfe Erfolge erſt als nachträgliches 
Refultat ihrer focial=politifhen Erfolge Hätte fie nur ein- 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifti- 
ſcher Gelüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffions- Predigt 
mit den Korporalftod die ficherite Ueberzeugungsfraft bewährt 
haben. Es galt alfo nur, in der Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fich in Activität 
fegen zu fonnen, und im verfloffenen Monat Juni fiel die 
Entſcheidung. Es war Neuwahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evan- 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch ‚im guten Ans 
denfen des Bolfes ftünden! Und doch erweist das Wahlre- 
fultat das gerade Gegentheil; das Volk Tieß fie ſchmählich — 
fallen, Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Katho- 
fifen 14, Groeniften — 5. Die minifterielle Majorität ift 
alfo erfchüttert; die ald verrätherifh am Evangelium und als 
heimlichfatholiich fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbft höchſt unmürdig behandelte Partei Thor: 
beide um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Nye— 
velt, damals. Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Berhandlungen mit Rom gerecht umd freundlich führte, wor 
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Allen dem Vollshaß yreisgegeben, jetzt wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum rebueirt, und, 
was das Aergſte iſt — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Wolfövertreiung ausgemerzt. Die 
Vartei-Berwandten in Berlin ſprechen tief „entmuthigt” von 
ſelchem „Bild des Vollksſtrebens:“ „ein Bolf, das ein Jahr 
nad einer großen religiöfen Bewegung fchon wieder in bie 
liberale Alttäglichkeit zurüdigefunfen ift — das ift eine Sir 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!“ Um die Holländer zu 
„Chriſten,“ Nieverland zum „evangelifchen Staat” zu machen, 
hatte man den Bürgerkrieg gegen die unfchuldigen Kathotiten 
faftiich Heraufbefchworen, und dieß ift das Refultatz; es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin 3. B., den üblichen Geftanf Hinter ſich 
gelafen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, arm die damalige Hals 
tung der den Groeniften entiprechenden Partei in Breußen 
zu erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
tief iſt ihr Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hin— 
fiht gefunfen — wenn nicht doch ein paar befondere Punkte in 
Betracht Fämen. Für das Erfte ift diefes Organ noch immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlih im Schloffe zu Pots— 
dam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußifch „Antirevolutionären“ im badifchen 
Gonflit. Es war damals in Preußen die Jugend « und 
Blüthezeit der „Fatholifchen Fraktion;“ man mußte daher ohne 
Unterfaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gerech— 
tigfeit reden, die auch der „evangeliſche Staat,“ ganz andere 
a8 der bureaufratifche, den Katholiken fpenden fünne. Der 
glorreihe April der Holländer brach an. Katholifcherfeits 
mar man auf's äußerſte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ihte vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht“ der zwei Fünftel der nieberlän- 
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folche vereingelten Bemühungen fonnten doch feinen entfcheiden- 
den Erfolg haben. „Sobald nach dem Ableben eines tüchtigen 
Biſchofs ein Mann folgte, der gleich vielen andern Bifchöfen 
diefer Zeit das Bisthum mur als ein Mittel zur Befriedigung 
feines Ehrgeizes und der Habfucht gebrauchen wollte, jo war 
alle Anftvengung eines langen Wirfens in furzer Zeit wieder 
vernichtet. Das war aber um fo mehr zu beforgen, als bie 
Wahl der Bifchöfe damals nicht bloß vom Hofe K. Heinrichs 
ausging, fondern die Pfründen auch, ohne Rüdfiht auf Wür— 
digkeit der Perfon, nad Willfür vergeben oder an die Meift: 
bietenden verfauft wurden. Sollte nadhhaltend geholfen wer- 
den und ed nicht ferner gewifjermaßen nur dem Zufalle an 
heimgeftellt bleiben, ob die Geiftlichfeit ganz verwildere oder 
ob fie wieder aus dem Verfalle fich erheben werde, fo durfte 
die Sorge nicht allein den einzelnen Biſchöfen überlaffen blei- 
ben.“ Die deutfche Kirche wäre gewiß, befonderd unter den 
damaligen Umftänden, nit im Stande geweien, fih aus 
ihrem tiefen Berfalle und aus den Banden der Staatögemwalt 
zu befreien, wenn nicht die Päpfte felbft, die Häupter Der 
geiftlihen Welt, den Kampf mit den deutfchen Königen, der 
höchften weltlichen Gewalt, aufgenommen hätten. Diefen 
Kampf für die Freiheit und Reformation der Kirche, welchen 
Gregor VIL bis zu feinem Tode mit bewunderungswürdiger 
Confequenz und Feftigfeit des Willend zum Segen der Ge— 
fammtheit führte, hat Herr Stülz mit Benügung der vor- 
handenen Quellen und eng fi anſchließend an die Forſchun— 
gen und Refultate der neueften Hiftorifer, eines Luden, Voigt 
und Döllinger, mit großer Ausführlichkeit gefchildert. 


Wie Bifhof Altmann ſich entſchieden auf Seite des 
Bapftes ftellte, und all feine Thätigfeit in diefem großartigen 
Kampfe aufging, fo bildet die Darftellung des letztern auch 
den Mittelpunft der Abhandlung. „Wer den Papſt,“ fagt 
Herr Stülz mit Recht, „als finftern, menfchenfeindlichen Fa- 
natifer zu brandmarken ‚gelernt hat, der wird mit vollem 
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Rechte auch über Altmann fein milderes Urtheil füllen bürs 
ien. Eine ruhige Erwägung der Sache wird aber die Wahr 
beit zweier Säge nicht in Abrede ftellen Fönnen: 41) Männern 
wie Gregor und Altmann war die Kirche ald die Braut des 
gettlihen Heilandes das Höcfte und Heiligfte auf dieſer 
Welt. 2) Weder fie, noch überhaupt die edelften Männer 
der damaligen Zeit, jahen die Erhebung der Kirche auf einem 
andern Wege ermöglicht, als in ihrer Befreiung aus den 
Händen der weltlihen Gewalt, Diejed zugegeben fonnten 
beide Männer nicht anders handeln, als fie es gethan. Wir 
wären doch fehr neugierig, die Mittel zu erfehen, durch deren 
Anwendung auf mildern Wegen das große Ziel, welches der 
Papft und feine Anhänger erftrebten, erreicht werden Fonnte.* 


Gregor VII. ernannte den muthigen Bifchof von Paſſau 
zu feinem Legaten für Deutfchland. In diefer Eigenſchaft 
war Altmann auf jenen berühmten VBerfammlungen zu Ulm 
und Tribur thätig, wo über die Abſetzung Heinrichs IV. ver- 
handelt wurde. Bald darauf wurde Altmann aus Paſſau 
dertrieben.. Nachdem er eine Zeitlang in Sachſen gelebt 
hatte, Fam er im Anfange des 3. 1079 nach Rom, von wo 
er im Anfange des folgenden Jahres nach Deutichland zu— 
rüdtehrte, um hier feine Ihätigfeit für die Sache des Pap- 
ſtes und der Kirche gegenüber den Anhängern des gebannten 
Königs eifrig fortzufehen. Zwar flarb Gregor VII. den 25. 
Mai 1085 in der Verbannung, ungebeugten Geiftes im ruhi- 
gen Bewußtfenn, für die Gerechtigkeit, welcher der Sieg nicht 
ausbleiben Fonnte, gekämpft zu haben. Uber er erhielt einen 
Rachfolger, welcher das ihm übertragene Werk in gleichem 
Brite fortfegte. Urban II. übertrug Altmann und dem Bis 
Ihefe Gebhard von Gonftanz das Amt eined Legaten für 
Deutfchland: eine Stelle, welche um fo fehwieriger war, als 
damals nur noch eine ganz Heime Anzahl von Bifchöfen ſich 
ofen den Schismatikern cnigegenftellte, und welche Altmann 
biö zw feinem Tode (8. Aug. 1090). behauptete, 

16? 
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Solcher Antheil fällt Bifchof Altmann an den Bemüh— 
ungen der Kirchenfürften jener Tage für die Wiederherftellung 
der Reinheit und Freiheit der Kirche zu. Doch ging feine 
Thätigfeit nicht auf in den allgemeinen Angelegenheiten der 
Kirche. Auch dem ihm übertragenen Bisthume widmete er, 
foweit die Kräfte und Umſtände e8 erlaubten, feine Aufmerk 
famkeit. Die berühmteften noch jetzt blühenden Etifte Deiter- 
reichs find ihm zu großem Danfe verpflichtet. Kaum hatte 
er den bifchöflihen Etuhl beftiegen, als er in der Vorſtadt 
von Pafjau ein Klofter gründete, überzeugt von der Noth— 
wendigfeit, fi neben den Weltgeiftlihen einen Klerus heran 
zubilden, welcher in freiwilliger Armuth, Keufchheit und Ger 
horfam lebend durch fein Dafeyn der Welt ein Beifpiel vor 
hielte, wie die Geiftlichfeit überhaupt geartet ſeyn follte. Ein 
zweites Klofter errichtete er in der Nähe von Mautern, Für 
das uralte, aber damald ganz in Verfall gerathene Kloiter 
St. Florian begann unter ihm eine neue Epoche. Er ent- 
fernte die in weltliche Treiben verfunfenen und verehlichten 
Klerifer, ftellte die halbzerfallenen Gebäulichfeiten wieder 
her und bemühte fich, dem Klofter durch die Reftitution der im 
Laufe der Zeit abhanden gefommenen Güter, fowie durch 
Hinzufügung neuer Befisungen eine tüchtige materielle Baſis 
zu verfchaffen. An die Reformation von St. Florian fließt 
fih die von Hippolyt oder St. Pölten und die von Krems— 
münfter. An der Umwandlung der älteften Etiftung der 
Babenbergiihen Markgrafen, des uralten Melt, welches bie 
her in Gemeinfihaft lebende Klerifer zu Bewohnern hatte, und 
ein Benedictinerflofter durch Markgraf Leopold wurde, hatte er 
wahrfcheinlich ebenfalls Antheil. Die Entſtehung aber verdankte 
ihm das Etift Göttweih, welches er als feine Lieblingsftii 
tung betrachtete, 


Auf diefe Weife ift Altmanns Name aufs innigfte ver 


Imupft mit jenen großen Köfterlichen Inftituten, welche für 
Defterreich bis in bie neueſte Zeit mehr oder weniger Sihße 
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ber Ginififation und auch des Firchlichen Lebens waren. Sein 
neuefter Biograph Hat daher die ſchöne Pflicht der Dankbar⸗ 
feit erfüllt, ald er durch fleißfige und gründliche Benützung 
ber Quellen, mit warmer Feder, „den durch fo viele Tugenden 
ausgezeichneten Mann der Bergeflenheit“ entriffen hat. Mir 
wünfchen jedoch, daß des Herrn Berfaffers Befürchtung, „es 
möchte vielleicht in wenigen Jahren Niemand mehr gefunden 
werden, welcher fich aus befonderem Danfgefühle zur Bes 
fhreibung feines Lebens verpflichtet erachten müßte,“ nicht in 
Erfüllung gehe, fondern Et. Florian und die übrigen oben ge- 
nannten Stifte auch in dem glüdlich ſich erneuernden Defter- 
reich, an durch Wiffenfchaft und kirchlichen Eifer ausgezeichneten 
Männern reich, ftetö jene Stelle einnehmen werben, welche 
fie unter fo mannigfachen Wechfeln fo viele Jahrhunderte 
hindurch behauptet haben. 


XIV. 


Die jüngften Wahlen in Holland und der 
Kreuzeitungs: Lärm. 


Es ift nicht viel über ein Jahr, daß die europälfche 
Jonrnaliftif noch in hisigfter Aufregung war über den braus 
ſenden proteftantifchen Sturm, der durch die Mafregeln des 
woſtoliſchen Etuhles zur Wiederherftellung der Fatholifchen 
Hierarchie in Holland Anlaß genommen, die Emancipation 
vr dortigen Katholifen unter den Trümmern der beſchwore⸗ 
um Verfaffung Niederlande wieder begraben zu wollen. Man 
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wird fich erinnern, wie Damals alle niederländifch - proteftan 
tiichen Parteien, von den atheiftifchen Fraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftijch » calvinifchen Gonfeflionaliiten, 
welche ſich als die „antirevolutionären“ Kreuzzeitungs-Män— 
ner Hollands geriven und von ihrem Bührer Groen van 
Vrinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfchlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laſſen zu müflen glaubte, als der Buchftabe und 
Geift der befchworenen Berfaffung flar und ftrenge forderte. 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Furie der Träger 
des „evangeliichen Staats!" Zwar batirten die Einen ihr 
„esangelifh” von Proudhon her, die Andern vom KHenter 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adreſſen, im königlichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und ſchrieen nad Bürgerfrieg gegen die 
Katholifen, zum Zwecke neuer Aufrichtung der alten yrote 
ftantifchen Suprematie. Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im %. 1854; e8 war das Haus Dranien, nicht Baden 
Durlah, dem damals die falfchen Brüder räucherten! Wirf- 
lih waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu— 
Bigfter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Aber den: 
noch brachte es diefe, da alsbald die Parteien ihren Epuf 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufivproteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgeſetz gegen Die Katholifen, das an ihren eigenen 
Mopififationen in einer vollendeten Lächerlichkeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider⸗Bills in demſelben 
Maße noch übertraf, als die holländifche Secumdogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den vollſtaͤndig⸗ 
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fen Sieg; Die Hierarchie der friſch aufblühenden Kirche in 
Holland ift ſtaatlich anerkannt. 


Freilich ſchlimm für die „antirevolutionären* Frommen 
des „evangelifchen Staats;“ aber Hoffen und Harren macht 
Manhen zum — Narren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung* doch unmöglich ohne die 
tiefgreifendften Bolgen bleiben könne, daß vor der Eonjequenz 
der Groeniften die liberale Halbheit ſammt der Berfaffung 
fürten, und die Fatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Beied des „hriftlichen,“ d. i. „evangelifchen Etaates" Hols _ 
iand werden würde. Zwar zeigten fich mißliche Eymptome 
von dem Moment an, wo der unnatürliche Paroxysmus zu 
ihiwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären“ Chriften vom Symbol⸗Buch⸗ 
Ruben entbrannte wieder giftiger Zwift ber Prineipien, und 
andererfeit8 erhob der baare Unglaube nur um fo flolzer 
kin Haupt, je unmwiverfprechlicher ed war, daß die „evange⸗ 
lie“ Agitation ihm ihre Maffen und Kerntruppen ‘vers 
dantte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterdam und ihrem „Kirchenrath” den Aus: 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zu- 
erſt die Zuficherung des Königs erhalten, daß er unter jeder 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
laum verging ein halb Jahr, fo wählte verfelbe Kirchenrath 
u Amfterdam einen entichiedenen Rationaliftien, den Dr. 
Meibom,, zum neuen Paftor. Aus der Gemieinde felbft pro- 
tfiten Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Rirhenrathe bemerflih: ald er vor Kurzem im fo heiligem 
Cifer gegen die Einführung der bifchöflihen Hierarchie und 
gegen die Kirche aufgetreten, „welche die Berdienfte des eini- 
gen Mittlerd und Seligmachers läugne,“ wie man damals 
Nie glauben können, daß er, daß diefelben Autoritäten 
m „einen Mann zur Erbauung der Gemeinde berufen 
hllien, der doch allezeit in der Läugnung der Verbienfte des 


236 Wahlen ih Holland. 


Seligmachers mit jener Kirche (1 einsgefinnt it, und meh 
obendrein, was Rom nicht thut, Die wahrhaftige Gott 
heit feiner gefegneten Berfon beftreitet?* 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz der 
„Sriftlichen” Aprilbewegung in aller Ordnung vor fi, und 
die „Antirevolutionären* hätten alsbald verzweifeln müſſen, 
daß ed aus der rationaliftiichen Trivialität des proteftantiichen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenfage zur 
katholischen Kirche, religiöfe Erfolge erſt als nachträglices 
Refultat ihrer focialspolitifhen Erfolge. Hätte fie nur ein 
mal mit Hülfe einer verrotteten Nriftofratie und abfolutifi- 
fcher Gelüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffions - Predigt 
mit dem Korporalftod die ficherfte Weberzeugungsfraft bewährt 
haben. Es galt alfo nur, in ber Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fich in Activität 
fegen zu fönnen, und im verfloffenen Monat Juni fiel bie 
Entſcheidung. Es war Neumahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evan- 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch .im guten Ans 
denfen des Bolfes ſtünden! Und doch ermeist das Wahlre 
fultat das gerade Gegentheilz das Volk Tief fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
ih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbecke 18, Katho— 
fiten 14, Gromiften — 5. Die nıinifterielle Majorität iſt 
alfo erfchüttert; die als verrätherifch am Evangelium und als 
heimlichfatholiich fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbft höchſt unmwürbig behandelte Partei Thor 
bede um 5 Stimmen verftärft, noch dazı Zuylen van Nye 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Berhamdlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, vor 
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Allen dem Vollshaß preisſsgegeben, jebt wieder gewählt; 
Mmgegen die Groeniften auf ein Minimum reducirt, und, 
mad das Aergſte ift — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe wan der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Wolfövertretung ausgemerzt. Die 
Partei-Berwandten in Berlin fprechen tief „entmuthigt“ von 
ſolchem „Bild des Vollksſtrebens:“ „ein Volk, das ein Jahr 
nah einer großen religiöfen Bewegung fchon wieder in die 
liberale Alltäglichkeit zurückgeſunken ift — das ift eine Si⸗ 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!” Um die Holländer zu 
„Chriſten,“ Niederland zum „evangelifihen Staat” zu maden, 
hatte man den Bürgerfrieg gegen die unfchuldigen Katholiten 
ſaltiſch heraufbeſchworen, und dieß ift das Refultat; es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin z. B., den üblichen Geſtank Hinter fi 
gelafen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, arm die damalige Hal- 
tung der den Groeniften entiprechenden Partei in Preußen 
zu erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
Kief iſt ihr Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hins 
fiht gefunfen — wenn nicht doch ein paar befondere Punkte in 
Bettacht fümen. Für das Erfte ift diefes Organ noch immer 
ald tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots- 
dam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußifch „Antirevolutionären“ im badifchen 
Conflif. Es war damals in Preußen die Jugend» und 
Blüthezeit der „Fatholichen Fraktion;“ man mußte daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Necht, von ber vollen Gercch- 
tigfeit reden, die auch der „evangelifche Staat,“ ganz andere 
ad der bureaufratifche, den Katholifen fpenden könne. Der 
glerreiche April der Holländer brah an. Katholifcherfeits 
war man auf’8 äußerfte gefpannt, wie num die Kreuzzeitung 
Ihre vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht” der zwei Fünftel der nieberlän« 
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bifchen Population vertreten werde. Sie verrieth zu bem 
blutdürſtigen Eruptionen der holländischen Prädifanten an- 
fünglih auch wirklich ein verlegenes Geſicht; wunderfam 
bald aber entbedte fie, daß gar fein Grund fei zur Verle— 
genheit, denn im „evangeliichen Staate“ Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Borbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholifen, hier müßten fie fich alfo freilich drüden. 
Und fofert Lächelte fie der Bürgerfriegs- Predigt dortfelbft den 
unbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
der oberrheinifche Epiifopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Stern des greifen Erzbifchofs von Freiburg ging 
auf, Die Kreugzeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müflen in Baden. Den holländiihen Katholiken 
könne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, Die 
oberrheinijchen Bifchöfe dagegen follten ihrer vollftändig ge= 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftellt: ganz abgefehen da— 
von, daß die badifche Regierung der Macht der Fatholifchen 
Kirche fchwerlich gewachfen fei, ſtehe e8 um fie auch prin- 
cipiell mißlich, und „wie überall, fo ift e8 auch hier eben- 
fowohl unfere Pflicht als unfere entfchiedene Abficht, der ka— 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
wir tragen demnach Fein Bedenfen, von vornherein unummwun- 
den auszuſprechen, daß wir in dem obwaltenden Gonflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der Fatho: 
liſchen Kirche ftehen.“ Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Mahl, ob fie Baden als „evangelifchen oder katholiſchen 
Staat“ behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
es nicht, die wohlhergebrachte Stellung zu der Fatholifchen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badifche Bureau: 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu ſetzen, in 
welchem Beiden ſich nah unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen ſcheint.“ Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 
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son ber tiefiten Ueberzeugung, daß es fi in Baben nur um 
einen Streit zwifchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureanfrarismus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fi, eb die zehn Gebote Gottes auch dann gültig feyn würs 
den, wenn ihr Inhalt fich nicht in irgend einer Weife auch 
in feinen Regiftern befchlofien fände;“ das fei eben der große 
Unterfbied der Stellung in Holland und in Baben; ber 
Burranfratidsmus fei es, gegen den ed einen gemeinfchaftlis 
sen Kampf aller „Antirevolutionären” gelte. Eo damals; 
und lange war die katholiſche Preffe*) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugniffe der Kreuzzeitung in dem bereits Lichter- 
ieh entbrannten Gonflift mit herzinniger Danfbarkeit umd 
rende zu reproduciren. Jezt aber lautet deren Urtheil ber 
fnnntlih: Baden fei ein — „evangelifher Staat,” fo gut 
wie Holland, und abgefehen davon, habe Hermann von 
Vicari nur durch eidbrüchigen Hochverrath ſich lönnen beir 
Iommen faffen, gegen den Bureaufratismus und Jofephinismus 
fm aufmtreten, denn auch diefe beiden bilveten eine wohl 
berechtigte, gottgewollte „Geſchichtsepoche“ und feien nicht zu 
ignotiten.“ 


Die himmelſchreiende Perfidie dieſer Fahnenflucht fiel in 
die erften Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach— 
dem Herr Wagener, mit föniglichen und ritterfchaftlihen Gna— 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war. Im diefelbe Zeit fielen die geheir 
men Verhandlungen Preußens mit Karlsruhe und Bismark's 
berüchtigte Reife dahin; wieder in berfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zwifchen Defterreih und 
Preußen, und fchärfte Albion dem königlichen Schwager das 
dewußtſeyn feiner Würde ald „Hort des Proteftantismus auf 
dem Gontinent“; und abermals im derfelben Zeit urtheilte je- 





*) Diefe Blätter aber nicht! 
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ner hochgeftelite ruffifche Staatsrat zu St. Peterdburg in 
feinen von Ddiefen Blättern publicirten Briefen *), daß bie 
in den Zuilerien thronende Revolution unter andern erponir- 
ten Poften auch die badiſchen Katholiten gegen ihre Regie- 
rung commandire, ober daß, wie die Kreuzzeitung fagt, ber 
badiſche Eonflift nur eine „Fühlhornbewegung“ der großen 
fransöfifch-Fatholifchen Revolutions-Bropaganda fei. Seitdem 
bat fie nicht mehr aufgehört, vor Alten dahin zu teachten, 
bem Kirchenftreit diefen Charakter anzulügen, im getremen 
Dienft des Czaren, und aus demfelben infofern allerdings eine 
„Epifove der orientalifchen Frage" zu machen. Denn was 
fann Harer ſeyn: ald daß fofort alle proteftantiihen Souve- 
raine Deutichlands fich hätten fihaaren jollen, unter Anführung 
bes „Hort des Proteftantismus auf dem Gontinent“, gegen 
bie gräuliche Verſchwörung des Batifan und der Tuilerien, 
welche jenen Fürften in ihren eigenen Ländern Unruhe ftif- 
tete, und — bie Kreuggeitung ſchwur ja hoch und theuer 
darauf! — zugleich den . furcdhtbaren Sturm gegen den groß« 
müthigen Proteftor ihrer ganzen Stellung, und des Evange⸗ 
liums insbefondere — gegen den Gar, anblied. Das neue 
Corpus evangelicorum war abfolut geboten zur Rettung der 
proteftantifhen Sache mit Hülfe Ruflands, und — umge: 
fehrt. Monatelang predigte das Blatt täglich, in wenig ver- 
blümter Weife, diefe rettende Politif, unter einem Schwal 
von Verläumdungen, die jeden ehrlihen Mann mit Ekel und 
Abſcheu erfüllen mußten. Der giftigite Geifer fiel in jeder 
Nummer auf Franfreih und Defterreih, Rom und Freiburg 
zumal. Man trug fein Bedenfen, der grandiofen und noch 


* 


*) Band XXXIII. ©. 895. — Dieſelben Briefe, mit unbedeutenden 
Aenderungen, gelangten fpäter auch an de Revue des deux 
mondes zur Publifation., Sie find demnach offenbar mehr als 
bloße Privatäußerungen des General:Direktors der ruffifchen Gen; 
fur , und erfreuen fi ohne Zweifel czarifcher Approbation. 
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nicht vergefienen Blamage von 1837 fich wieder auszuſetzen, 
und die damalige Erfindung, daß der Kölner» Streit zu 
‚wei revolutionären Parteien“ in Beziehung ftehe, nun auf 
ven Erzbiſchof von Freiburg und alle deutichen Katholiten 
anzuwenden. Der preußifche Minifter des Innern, ein Ans 
geböriger der Partei, hatte jchon unter dem 14ten Mai in 
diejem Sinne die Oberpräfidenten von Rheinland, Echlefien 
und Poſen zur Nachforfchung um Beweismittel aufgefordert, 
die freilich, troß des beiten Willens, nicht beizufchaffen wa— 
ren. Nah einer „vertraulichen Anzeige”, fagte Herr von 
Veliphalen, „fol der Fatholifche Klerus gegenwärtig 
aller Orten mit der Demofratie in Verbindung treten, 
um, mit diefer vereinigt, die Gemüther gegen Rußland 
auizureigen”; und der Herr Minifter bezeugt auch gleich 
feinen feften individuellen Glauben an dieſe haarfträubende 
Lerläumdung der deutfchen Katholifen, indem er ausdrüdlich 
auf die befannte antiruffifhe Stimmung der „Fatholiichen 
Geitlichfeit in — Frankreich” hinweist, von wo aus die 
deutſchen Bifchöfe und ihr Wolf durch eigene Emifläre, die 
namentlich Köln und Mainz überfchwenmten, durch Reifes 
Trediger x. inficirt würden. Solchen Verdacht fehwerften 
und doppelten Vaterlands-Verraths wagte man gegen die 
Biihöfe und die ganze Kirche Deutfchlands officiel auszu— 
ytechen! Daß er aber auf jener nämlichen Anfchauung bes 
st, welhe Rußland und Neupreußen, wie oben angeführt, 
Rets geltend zu machen fuchten, ift handgreiflih. Er ift das 
Gomplement zu der fingirten frangöfifch - vatifanifhen Ver: 
itwörung in und gegen Deutfchland und — Rußland, feine 
roßherzige Proteftorats-Macht. Und als die Kreuzzeitung 
die preußiſchen Katholiken tiefgekränkt, um Hülfe gegen ſolche 
offcielle Ehrabſchneidung, über Herrn von Weſtphalen hinauf 
Hiden ſah, erklärte fie ohne Verzug: ol dort oben „erkenne 
non die Achtfamfeit der höhern Beamten auf gewiſſe katho— 
lügen Befirebungen — rühmend an,” Wären die defiderir« 
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Solcher Antheil fällt Bifchof Altmann an den Bemüh— 
ungen der Kirchenfürften jener Tage für die Wiederherftellung 
der Reinheit und Freiheit der Kirche zu. Doch ging feine 
Thätigfeit nicht auf in den allgemeinen Angelegenheiten ber 
Kirche. Auch dem ihm übertragenen Bisthume midmete er, 
foweit die Kräfte und Umftände es erlaubten, feine Aufmerk 
famfeit. Die berühmteften noch jegt blühenden Etifte Deiter- 
reichs find ihm zu großem Danfe verpflichtet. Kaum hatte 
er den bifchöflichen Etuhl beftiegen, ald er in der Vorſtadt 
von Pafjau ein Klofter gründete, überzeugt von der Noth— 
wendigfeit, fih neben den Weltgeiftlichen einen Klerus heran 
zubilden, welcher in freiwilliger Armuth, Keufchheit und Ge 
horfam lebend durch fein Dafeyn der Welt ein Beifpiel vor- 
hielte, wie die Geiftlichfeit überhaupt geartet ſeyn follte. Ein 
zweites Klofter errichtete er in der Nähe von Mautern, Fur 
das uralte, aber damald ganz in Verfall gerathene Kloiter 
St. Florian begann unter ihm eine neue Epoche. Er ent 
fernte die im weltliched Treiben verfunfenen und verehlichten 
Klerifer, ftellte die halbzerfallenen Gebäulichkeiten wieder 
her und bemühte fich, dem Klofter durch die Reftitution der im 
Laufe der Zeit abhanden gefommenen Güter, fowie durd 
Hinzufügung neuer Befigungen eine tüchtige materielle Baſis 
zu verfchaffen. An die Reformation von St. Florian ſchließt 
ih die von Hippolyt oder Et. Pölten und die von Krems—⸗ 
münfter. An der Umwandlung der älteften Stiftung der 
Babenbergifhen Markgrafen, des uralten Melk, welches bie 
her in Gemeinfchaft lebende Klerifer zu Bewohnern hatte, und 
ein Benedictinerflofter durch Markgraf Leopold wurde, hatte er 
wahrſcheinlich ebenfalls Antheil. Die Entftehung aber verdanfte 
ihm das Stift Göttweih, welches er als feine Lieblingöſtif— 
tung betrachtete. 


Auf diefe Weile it Alimanns Name aufs innigfte ver 
Inüpft mit jenen großen Höfterlichen Inſtituten, welche für 
Defterreich biß im die meuefte Zeit mehr oder weniger Siße 
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ber Civiliſation und auch des Firchlichen Lebens waren. Sein 
neuefter Biograph Hat daher die fhöne Pflicht der Dankbar⸗ 
feit erfüllt, als er durch fleifige und gründliche Benügung 
der Quellen, mit warmer Feder, „den durch fo viele Tugenden 
ausgezeichneten Mann der Bergefienheit* entriffen hat. Mit 
wünſchen jedoch, daß des Herrn Berfaflers Befürchtung, „es 
möhte vielleicht in wenigen Jahren Niemand mehr gefunden 
werden, welcher fih aus befonderem Danfgefühle zur Bes 
ſchreibung jeines Lebens verpflichtet erachten müßte,” nicht in 
Erfüllung gehe, fondern Et. Florian und die übrigen oben ges 
nannten Stifte auch in dem glüdlich fi erneuernden Defter- 
reich, an durch Wiffenfchaft und kirchlichen Eifer ausgezeichneten 
Minnern reich, ſtets jene Stelle einnehmen werben, welche 
fie unter fo mannigfachen Wechfeln fo viele Jahrhunderte 
hindurch behauptet haben. 


XIV. 


Die jüngften Wahlen in Holland und der 
Krenzzeitungs: Lärm. 


Es ift nicht viel über ein Jahr, daß die europälfche 
Jeurnaliſtik noch im hitigfter Aufregung war über den braus 
imden peoteftantifchen Sturm, der durch die Maßregeln des 
woſtoliſchen Etuhles zur Wiederherftellung der Fatholifchen 
Hierarchie in Holland Anlaß genommen, die Emancipation 
der dortigen Katholifen unter den Trümmern der beſchwore⸗ 
nen Berfaffung Niederlande wieder begraben zu wollen. Man 
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wird fich erinnern, wie damals alle niederländifch »proteftan- 
tiichen Parteien, von den atheiftiichen Fraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abſolutiſtiſch-calviniſchen Gonfeffionaliften, 
welche fich ald die „antirevolutionären“ Kreuzzeitungs⸗Män— 
nee Hollands geriven und von ihrem Führer Groen van 
Prinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfehlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laflen zu müffen glaubte, als der Buchftabe und 
Geift der befchworenen Berfaffung Far und ftrenge forderte, 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Furie der Träger 
des „evangelifchen Staats!" Zwar datirten die Einen ihr 
„evangeliſch“ von Proudhon her, die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adrefien, im föniglichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und fehrieen nad Bürgerkrieg gegen die 
Kaiholifen, zum Zwede neuer Aufrichtung der alten prote» 
ftantifhen Suprematie. Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im %. 1854; e8 war dad Haus Dranien, nicht Baden» 
Durlach, dem damals die falfchen Brüder räucherten! Wirk— 
li waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Banatismus eine neue, in ſchmu— 
Bigfter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Aber den- 
noch brachte ed dieſe, da alsbald die Parteien ihren Spuk 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufivproteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefeg gegen bie Katholifen, das an ihren eigenen 
Modififationen in einer vollendeten Lächerlichkeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider⸗Bills in demfelben 
Mafe noch übertraf, als die holländifche Secundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwifchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifhen Stuhles den vollftändig- 
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ten Sieg; die Hierarchie der frifh aufblühenden Kirche in 
Holland it ſtaatlich anerkannt. 


Freilich ſchlimm für die „antirevolutionären“ Frommen 
des „ewangeliihen Staats;“ aber Hoffen und Harren macht 
Manchen zum — Narren. Man hoffte alfo, au in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung” doch unmöglich ohne bie 
tiefgreifendften Folgen bleiben fönne, daß vor der Eonfequenz 
der Groeniften Die liberale Halbheit fammt der Berfaffung 
füren, und die Fatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Beleg des „hriftlichen,“ d. i. „evangelifhen Staates" Hols _ 
land werden würde. Zwar zeigten fich mißliche Symptome 
von dem Moment an, wo der unnatürliche Baroryamus zu 
iwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären” Chriften vom Eymbol: Budh- 
Raben entbrannte wieder giftiger Zwiſt der Principien, und 
andererfeitd erhob der banre Unglaube nur um fo flolger 
kin Haupt, je unmwiderfprechlicher e8 war, daß die „evange⸗ 
liche? Agitation ihm ihre Maflen und Kerntruppen "vers 
danlte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterdam und ihrem „Kirchenrath“ den Aus- 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zu- 
erft die Zuficherung des Königs erhalten, daß er unter jeder 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
kaum verging ein halb Jahr, fo wählte derfelbe Kirchenrath 
u Amfterdam einen entichiedenen Rationaliften, den Dr. 
Meibom, zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde felbft pro- 
teflieten Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Kirhenrathe bemerflih: als er vor Kurzem in fo heiligem 
Eifer gegen die Einführung der bifchöflichen Hierarchie und 
gen die Kirche aufgetreten, „welche die Verdienſte des eini- 
zen Mittlers und Seligmaderd läugne,” wie man damals 
Yitte glauben können, daß er, daß diefelben Autoritäten 
um „einen Mann zue Erbauung der Gemeinde berufen 
olten, der doch allegeit in der Läugnung der Verbienfte des 
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wird fich erinnern, wie damals alle niederländisch »proteftan 
tischen Parteien, von den atheiftifchen Fraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftifch - calwinifchen Gonfeffionaliiten, 
welche fich als die „antirevolutionären” Kreugeitungs-Män 
ner Hollands geriven und von ihrem Führer Groen van 
Prinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfehlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laflen zu müflen glaubte, als der Buchflabe und 
Geift der befchworenen Verfaffung Far und ftrenge forderte, 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Burie der Träger 
des „evangelischen Staats!" Zwar datirten die Einen ihr 
„esangelifh” von Proudhon her, Die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adreſſen, im Föniglichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und ſchrieen nad Bürgerkrieg gegen die 
Katholiken, zum Zwecke neuer Aufrichtung der alten yprotes 
ftantifchen Suprematie. Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im I. 1853, nicht im Breisgau und 
im J. 1854; es war das Haus Dranien, nicht Baden: 
Durlach, dem damals die falfchen Brüder räucherten! Wirk 
lih waren bald die alten Generafftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu— 
bigfter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt. Aber bens 
noch brachte es dieſe, da alsbald die Barteien ihren Epul 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm ercluftv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgefep gegen die Katholifen, das an ihren eigenen 
Mopififationen in einer vollendeten Lächerlichkeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider-BiNs in demſelben 
Maße noch übertraf, ald die holländiſche Secundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den vollftändig- 
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fen Sieg ; die Hierarchie der frifh aufblühenden Kirche in 
Helland iſt ſtaatlich anerkannt. 


Freilich ſchlimm für die „antirevolutionären“ Frommen 
des evangeliſchen Staats;“ aber Hoffen und Harren macht 
Nanchen zum — Narren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung“ doch unmöglich ohne bie 
tiefgreifendften Folgen bleiben fünne, daß vor der Gonjequenz 
der Groeniften die liberale Halbheit fammt der Berfaffung 
füren, und die Ffatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Geieh des „hriftlichen,“ d. i. „evangelifchen Staates" Hols _ 
land werden würde. Zwar zeigten fich mißliche Eymptome 
von dem Moment an, wo der unnatürliche Paroxysmus zu 
ihwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären“ Chriften vom Eymbol- Budh- 
oben entbrannte wieder giftiger Zwiſt der Principien, und 
andererfeitö erhob der baare Unglaube nur um fo flolger 
rin Haupt, je ummiderfprechlicher ed war, daß die „evange⸗ 
lüche* Mgitation ihm ihre Maffen und Kerntruppen ver⸗ 
dankte. Bekanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Ormeinde zu Amfterdam und ihrem „Kirchenrath“ den Aus—⸗ 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreſſe zu- 
erft die Zuficherung des Königs erhalten, daß ex unter jeder 
bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
laum verging ein halb Jahr, fo wählte derfelbe Kirchenrath 
‚u Amfterdam einen entjchiedenen Rationaliften, den Dr. 
Meibom, zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde felbft pro- 
ficten Einige in einer feierlichen Adrefie, und machten dem 
Aürchenrathe bemerflih: als er vor Kurzem in fo heiligem 
Cifer gegen die Einführung der bifchöflichen Hierarchie und 
Koen die Kirche aufgetreten, „welche die Berbienfte des eini- 
gen Mittlerd und Seligmachers läugne,* wie man damals 
Yitte glauben Eönnen, daß er, daß diefelben Autoritäten 
um „einen Mann zue Erbauung der Gemeinde berufen 
ollten, der doch allezeit in der Läugnung der Verbienfte des 
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Seligmachers mit jener Kirche (!) einsgefinnt ift, und noch 
obendrein, was Rom nicht tbut, die wahrhaftige Gott— 
heit feiner gefegneten Berfon bejtreitet?“ 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenfhanz ber 
„chriſtlichen“ Aprilbewegung in aller Ordnung vor fih, und 
die „Antirevolutionären® hätten alsbald verzweifeln müſſen, 
daß edaus der rationaliftiichen Trivialität des proteftantifchen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenfage zur 
fatholifchen Kirche, religiöfe Erfolge erit als nachträgliches 
Refultat ihrer focial-politifchen Erfolge Hätte fie nur ein- 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifti- 
ſcher Gelüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffions: Predigt 
mit dem Korporalftod die ficherfte Leberzeugungsfraft bewährt 
haben. Es galt alfo mw, in der Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für fich in Activität 
fegen zu fönnen, und im verfloffenen Monat Juni fiel die 
Entſcheidung. Es war Neuwahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evan- 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifcdhen Antichrift, nicht noch im guten Ans 
denten des Bolfes ftünden! Und doch erweist das Wahlre- 
fultat das gerade Gegentheilz das Volk ließ fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Katho- 
liken 14, Gromiften — 5. Die minifteriele Majorität if 
alfo erichüttert; die als verrätherifh am Evangelium und als 
heimlichfatholifich fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbit höchſt unwürdig behandelte Partei Thor: 
bee um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Nye— 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Berhandlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, wor 
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Allen dem Vollshaß preisgegeben, jebt wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum redueirt, und, 
was das Aergſte ift — Groen felbft zu Zwolle, ind fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Volfävertretung ausdgemerzt. Die 
Partei-Berwandten in Berlin fprechen tief „entmuthigt” von 
ſolchem „Bild des Volksſtrebens:“ „ein Bolf, das ein Jahr 
nad einer großen religiöfen Bewegung ſchon wieder in bie 
liberale Alttäglichfeit zurüdgefunfen it — das ift eine Sir 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!” Um die Holländer zu 
„Ehriften,* Nieverland zum „evangelifihen Staat” zu machen, 
batte man den Bürgerkrieg gegen die unfchuldigen Katholifen 
faftifh Heraufbefchworen, und dieß ift das Reſultat; es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin 3. B., den üblichen Geftanf hinter fi 
gelaſſen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, am die damalige Hal: 
tung der den Groeniften entiprechenden Partei in Breußen 
au erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
tief iſt ihr Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hin— 
fiht gefunfen — wenn nicht doch ein paar bejondere Punkte in 
Detraht kämen. Für das Erfte ift dieſes Organ noch immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots— 
dam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußiſch „Antirevolutionären“ im badifchen 
Conflilt. Es war damals in Preußen die Jugend « und 
Blüthezeit der „Fatholifchen Fraktion;“ man mußte daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gercdh- 
tigfeit reden, die auch der „evangelifche Staat,“ ganz andere 
ald der bureaufratifche, den Katholiken fpenden könne. Der 
glorreiche April der Holländer brach an. Katholifcherfeits 
war man auf's äußerſte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ihre vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht” der zwei Fünftel ber nieberlän- 
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bifhen Population vertreten werde. Sie verrieth zu den 
bintbürftigen Eruptionen der holländifhen Prädikanten an 
fänglich auch wirklich ein verlegenes Gefiht; wunderſam 
bald aber entdedte fie, daß gar fein Grund ſei zur Verle— 
genheit, denn im „evangeliichen Staate“ Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Vorbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholifen, hier müßten fie ſich alſo freilich drüden. 
Umd fofort lächelte fie der Bürgerfriegs- Predigt dortielbft dem 
unbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
ber oberrheinifche Epiifopat an feinen mitleivswerthen Feſſeln 
und der Stern des greifen Erzbiſchoſs von Freiburg ging 
auf, Die Kreugeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müfen in Baden. Den holländischen Katholiken 
fönne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, die 
oberrheinischen Bifchöfe dagegen follten ihrer vollitändig ge— 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftellt: ganz abgefehen da- 
von, daß die badifche Regierung der Macht der Fatholifchen 
Kirche ſchwerlich gewachfen fei, ftehe e8 um fie auch prin- 
tipiell mißlich, und „wie überall, fo ift e8 auch hier eben- 
fowohl unfere Pflicht als unfere entfchiedene Abficht, der fa- 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laffen, und 
wir tragen demnach Fein Bedenfen, von vornherein unumwun— 
den audzufprechen, daß wir in dem obwaltenden Gonflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der katho— 
liſchen Kirche ftehen.* Sie ließ damald den Katholiken ganz 
freie Wahl, ob fie Baden als „evangelifhen oder katholiſchen 
Staat“ behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
es nicht, die wohlhergebrachte Stellung zu der Fatholiichen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badifhe Bureau— 
fratie an die Stelle der römifhen Hierarchie zu fepen, in 
welchem Beiden fih nad unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen fcheint.* Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 
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von der tiefften Lleberzeugung, daß es fi in Baden nur um 
einen Etreit zwifchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaufrarismus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fei, eb die zehn Gebote Gottes auch dann gültig feyn würs 
den, wenn ihr Inhalt fich micht im irgend einer Weiſe auch 
in feinen Regiftern beſchloſſen fände;“ das fei eben der große 
Unterſchied der Stellung in Holland und in Baben; der 
Bureaukratismus fei ed, gegen den ed einen gemeinfchaftli- 
Gen Kampf aller „Antirevolutionären“ gelte. Eo damals; 
und fange war die Fatholifche Prefie *) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugnifle der Kreuzzeitung in dem bereits fichter- 
(oh entbrannten Eonflift mit herzinniger Danfbarkeit und 
Freude zu reproduciren. Deut aber lautet deren Urtheil ber 
fanntlih: Baden fei ein — „evangelifcher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgefehen davon, habe Hermann von 
Bicari nur durch eidbrüchigen Hochverrath fich lönnen beir 
fommen laflen, gegen den Bureaufratismus und Jofephinismus 
frei aufzutreten, denn auch diefe beiden bildeten eine wohls 
berechtigte, gottgewollte „Geſchichtsepoche“ und feien nicht ie 
ignoriren.“ 


Die himmelſchreiende Perfidie dieſer Fahnenflucht fiel in 
die erſten Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nad)z 
dem Herr Wagener, mit Foniglichen und ritterfchaftlichen Gna— 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war. In diefelbe Zeit fielen die geheis 
men Berhandlungen Preußend mit Karlsruhe und Bismark's 
berüchtigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zwiſchen Defterreich und 
Preußen, und fhärfte Albion dem föniglichen Schwager das 
Bewußtſeyn feiner Würde ald „Hort des Proteftantismus auf 
dem Gontinent*; und abermals in derfelben Zeit urtheilte je- 


*) Diefe Blätter aber nit! 
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wird fich erinnern, wie damals alfe niederländifch -proteftans 
tiichen Parteien, von den atheiftifchen Sraftionen der geheimen 
Klubs bis zu den abfolutiftijch » calvinifchen Gonfeffionaliften, 
welche fich als die „antirevolutionären” Kreuzzeitungs ⸗Män⸗ 
ner Hollands geriren und von ihrem Bührer Groen van 
Drinfterer den Namen tragen — wie Alle als vereinte und 
verfehlungene Brüder auftraten gegen die armen Katholiken 
und das Minifterium Thorbede, das troß feines eraltirten 
Liberalismus der Kirche im Niederland fo viel Recht und 
Freiheit laffen zu müflen glaubte, als der Buchſtabe und 
Geift der befihworenen Berfaffung Far und firenge forderte. 
Aber was gelten Eide vor der heiligen Furie der Träger 
des „evangeliichen Staats!" Zwar bdatirten die Einen ihr 
„esangelifch” von Proubhon her, die Andern vom Henker 
Servet's; aber auf den Kanzeln, in den Adrefien, im föniglichen 
Borzimmer, im Wahllofale ftanden fie, Ein Herz und Eine 
Seele, zueinander und fchrieen nad Bürgerkrieg gegen die 
Katholiken, zum Zwede neuer Aufrichtung der alten prote- 
ftantifchen Suprematie Damit man nicht verwechsle: das 
war in Holland und im 3. 1853, nicht im Breisgau und 
im J. 1854; ed war das Haus Dranien, nidit Baden- 
Durlach, dem damals die falfchen Brüder räucherten! Wirk— 
lih waren bald die alten Generalftaaten aufgelöst und unter 
dem Drud des herrfchenden Fanatismus eine neue, in ſchmu— 
Bigfter Agitation verfälfchte Vertretung gewählt, Aber den- 
noch brachte ed dieſe, da alsbald die Barteien ihren Epuf 
im eigenen Innern wieder anhoben, nicht weiter, als zu 
einem lendenlahm erclufiv-proteftantifchen Minifterium und zu 
einem Strafgeſetz gegen bie Katholifen, das an ihren eigenen 
Modififationen in einer vollendeten Lächerlichkeit unterging, 
welche die befannten englifchen Schneider⸗Bills in demſelben 
Maße noch übertraf, als die holländifche Serundogenitur viel 
prätentiöfer aufgetreten war. Inzwiſchen erlangte das Recht 
und die Weisheit des apoftolifchen Stuhles den vollftändig- 
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den Sieg; Die Hierarchie der frifh aufblühenden Kirche in 
Holland ift ſtaatlich anerfannt. 


Freilich ſchlimm für die „antirevolutionären“ Srommen 
des „enangelifchen Staats;“ aber Hoffen und Harren macht 
Manden zum — Narren. Man hoffte alfo, auch in Berlin, 
daß die „glorreiche Aprilbewegung“ doch unmöglich ohne die 
tiefgreifendften Folgen bleiben könne, daß vor der Conſequenz 
der Groeniften die liberale Halbheit ſammt der Berfaffung 
fügen, und die fatholifche Rechtslofigfeit wieder Princip und 
Geſeß des „chriftlichen,“ d. i. „evangeliſchen Staates“ Hol 
land werden würde. Zwar zeigten fich mißliche Symptome 
von dem Moment an, wo der unnatürliche Barorysmus zu 
ſchwinden begann. Zwiſchen dem altliberalen Minifterium 
und den „antirevolutionären” Chriften vom Symbol⸗Buch⸗ 
Raben entbrannte wieder giftiger Zwift der Principien, und 
andererfeit8 erhob der baare Unglaube nur um fo folgen 
fin Haupt, je unmwiderfprechlicher e8 war, daß die „evange⸗ 
lie” Agitation ihm ihre Maflen und Kerntruppen ‘vers 
dankte. Befanntlich hatte die Bewegung von der reformirten 
Gemeinde zu Amfterdam und ihrem „SKirchenrath“ den Aus- 
gang genommen und deren ingrimmig fanatifche Adreffe zu- 
erit die Zuficherung des Königs erhalten, daß er unter jeder 
Bedingung das bedrohte Evangelium retten werde. Aber 
faum verging ein halb Jahr, fo wählte derfelbe Kirchenrath 
zu Amſterdam einen entichiedenen Rationaliften, den Dr. 
Meibom , zum neuen Paſtor. Aus der Gemeinde felbft pro- 
teftirten Einige in einer feierlichen Adreffe, und machten dem 
Kirhenrathe bemerklich: als er vor Kurzem in fo heiligem 
Cifer gegen die Einführung der bifchöflichen Hierarchie und 
gegen Die Kirche aufgetreten, „welche die Verdienſte des eini- 
gen Mittlerd und Seligmachers läugne,* wie man damals 
hätte glauben können, daß er, daß diefelben Autoritäten 
nun „einen Mann zue Erbauung der Gemeinde berufen 
hliten, der doch allegeit in der Läugnung der Verdienſte des 
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Seligmachers mit jener Kirche (!) einsgefiunt ift, und noch 
obendrein, was Rom nicht tbut, Die wahrhaftige Gott: 
heit feiner gefegneten Perſon beftreitet?“ 


So ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz der 
„hriftlichen” Aprilbewegung in aller Ordnung vor fih, und 
die „Antirevolutionären” hätten alsbald verzweifeln müſſen, 
daß es aus der rationaliftifchen Trivialität des proteftantiichen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihr 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überal), 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenſatze zur 
katholischen Kirche, religiöfe Erfolge erit als nachträgliches 
Refultat ihrer focial-politifchen Erfolge. Hätte fie nur ein- 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifti- 
ſcher Gelüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffions » Predigt 
mit dem Korporalftod die ficherfte Weberzeugungsfraft bewährt 
haben. Es galt alfo nur, in der Kammter weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren Potenzen für ſich in Activität 
fegen zu fonnen, und im verfloffenen Monat Zuni fiel bie 
Entſcheidung. Es war Neumahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten follen, daß die evan 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Vaterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch im guten Ans 
denten des Bolfes ftünden! Und doch ermweist das Wahlre 
fultat das gerade Gegentheilz das Volk ließ fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
ſich num, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbede 18, Katho- 
fifen 14, Groeniften — 5. Die minifterielle Majorität if 
alfo erſchüttert; die als verrätherifch am Evangelium und ald 
heimlichfathofifch fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbft höchſt unmürdig behandelte Partei Thor 
bede um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Nye 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er die 
Berhamdlungen mit Rom gerecht umd freundlich führte, vor 
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Allen dem Vollshaß ypreisgegeben, jeht wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum reducirt, und, 
was das Aergſte ift — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugahen zu Zütphen ſchmählich — durdh- 
gefallen und beide von der Bolfövertretung ausgemerzt. Die 
Partei-Berwandten in Berlin ſprechen tief „entmuthigt“ von 
ſolchem „Bild des Vollksſtrebens:“ „ein Volk, das ein Jähr 
nah einer großen religiöfen Bewegung ſchon wieder in bie 
liberale Altäglichfeit zurüdfgefunfen ift — das if eine Sir 
tualion ohne Sonne und Hoffnung!” Um die Holländer zu 
„Chtiſten,“ Nieverland zum „evangelifihen Staat” zu machen, 
hatte man den Bürgerkrieg gegen die unfchuldigen Katholifen 
ſaluſch heraufbeſchworen, und dieß ift das Refultat; es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht ein⸗ 
mal, wie in Berlin z. B., den üblichen Geſtank hinter fi 
gelaffen. | 


68 wäre nicht der Mühe werth, ar die damalige Hal: 
tung der den Groeniſten entiprechenden Partei in Breußen 
zu erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
tief iſt ihr Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hins 
fit gefunfen — wenn nicht doch ein paar beiondere Bunfte in 
Bettacht kämen. Für das Erfte ift diefes Organ noch immer 
ald täglihes Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots— 
dam, Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußifch „Antirevolutionären* im badiſchen 
Eonfilt. Es war damals in Preußen die Jugend» und 
Blüthezeit der „Fatholifchen Fraktion;“ man mußte Daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gerech— 
tigkeit reden, die auch der „evangelifche Staat,” ganz andere 
ald der bureaufratifche, den Katholifen fpenden könne. Der 
glerreiche April der Holländer brach an. Katholifcherfeits 
war man auf’8 Äußerfte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ihre vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht“ der zwei Fünftel der niederläns 
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bifhen Population vertreten werde. Sie verrieth zu ben 
blutdürſtigen Eruptionen der holländifchen Prädikanten an- 
fänglih auch wirklich ein verlegenes Geſicht; wunderſam 
bald aber entdedte fie, daß gar fein Grumd fei zur Verle⸗ 
genheit, denn im „evangeliſchen Staate” Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Borbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholifen, hier müßten fie fich alfo freilich drücken. 
Umd fofort lächelte fie der Bürgerfriegs-Predigt dortjelbft Den 
umbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
ber oberrheinifche Epiifopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Stern des greifen Erzbifchofs von Freiburg ging 
auf. Die Kreugeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müflen in Baden. Den holländifchen Katholiken 
könne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, vie 
oberrheiniſchen Bifchöfe dagegen follten ihrer vollftändig ge— 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftellt: ganz abgefehen da- 
von, daß die badifche Regierung der Macht der Fatholifhen 
Kirche fchwerlich gewachfen fei, ftehe ed um fie auch prin— 
eipiell mißlich, und „wie überall, fo ift ed auch hier eben- 
fowohl unfere Pfliht als unfere entjchiedene Abficht, der ka— 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, und 
wir tragen demnach Fein Bedenken, von vornherein unumwun— 
den auszufprechen, daß wir in dem obwaltenden Gonflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der katho— 
lichen Kirche ſtehen.“ Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Wahl, ob fie Baden ald „evangelifchen oder Fatholifhen 
Staat” behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Grofherzogthums 
es nicht, die wohlhergebrachte Stellung zu der Fatholifchen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badiſche Bureau- 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu feßen, in 
welchem Beiden fih nah unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen. fcheint.* Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 
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von ber tiefiten Ueberzeugung, daß es fi in Baden nur um 
einen Etreit zwiſchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaukratiomus handle, der „nicht ganz im Klaren darliber 
ki, ob die zehm Gebote Gottes auch dann gültig feyn würs 
den, wenn ihr Inhalt fich nicht in irgend einer Weile auch 
in feinen Regiftern befchloffen fände;“ das fei eben der große 
Unteribied der Etellung in Holland und in Baben; der 
Burcaukratismus fei es, gegen den ed einen gemeinfchaftlis 
Gen Kampf aller „Antirevolutionären” gelte. Eo damals; 
und lange war die Fatholifche Prefie*) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugniffe der Kreuzzeitung in dem bereits Tichter- 
(oh entbrannten Gonflift mit herzinniger Dankbarkeit und 
Freude zu reprodueiren. Fest aber lautet deren Urtheil ber 
lanatlich: Baden fei ein — „evangelifcher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgeiehen davon, habe Hermann von 
Vicari mur durch eidbrüchigen Hochverrath fich fünnen beir 
fommen laffen, gegen den Bureaufratismus und Jofephinismus 
wi aufzutreten, denn auch diefe beiden bildeten eine wohls 
berechtigte, gottgemwollte „Gefchichtsepoche” und feien nicht zu 
„ignoriren.“ 


Die himmelſchreiende Perfidie dieſer Fahnenflucht fiel in 
die erſten Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach-⸗ 
dem Herr Wagener, mit föniglichen und ritterfchaftlichen Gna— 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war. Im diefelbe Zeit fielen die geheis 
men Verhandlungen Preußens mit Karldruhe und Bismark's 
brühtigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zwifchen Defterreich und 
Preugen, und fchärfte Albion dem königlichen Schwager das 
bewußtſeyn feiner Würde als „Hort des Proteftantismus auf 
dem Gontinent“; und abermals in derfelben Zeit urtheilte je 
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ner hochgeſtellte ruſſiſche Staatsrat zu St. Petersburg in 
feinen von dieſen Blättern publicirten Briefen »), daß bie 
in den Tuilerien thronende Revolution unter andern erponir 
ten Poften auch die badifchen Katholiten gegen ihre Regie: 
zung commandire, oder daß, wie bie. Kreuzjeitung fagt, der 
badiſche Gonflift nur eine „Fühlhornbewegung“ der großen 
franzöſiſch⸗ katholiſchen Revolutiond- Propaganda fei. Seitdem 
bat fie nicht mehr aufgehört, vor Allem dahin zu trachten, 
dem Kirchenftreit diefen Charakter anzulügen, im getreuen 
Dienft des Gzaren, und aus demfelben infofern allerdings eine 
„Epiſode der orientalifchen Frage” zu machen. Denn was 
kann Harer fern: als daß fofort alle proteftantifchen Souve— 
raine Deutfchlands fich hätten ſchaaren follen, unter Anführung 
bed „Horts des Proteftantismus auf dem Continent“, gegen 
die gräuliche Verfchwörung des Batifan und der Tuilerien, 
welche jenen Fürften in ihren eigenen Ländern Unruhe ftif- 
tete, und — die Kreuzzeitung ſchwur ja hoch und theuer 
darauf! — zugleich den  furchtbaren Sturm gegen den groß— 
müthigen Proteftor ihrer ganzen Stellung, und des Evange- 
liums insbefondere — gegen den Gzar, anblied. Das neue 
Corpus evangelicorum war abfolut geboten zur Rettung ber 
proteftantifchen Sache mit Hülfe Rußlands, und — umge 
fehrt. Monatelang predigte das Blatt täglich, in wenig ver- 
blümter Weife, diefe rettende Politif, unter einem Schwal 
von Verläumdungen, die jeden ehrlichen Mann mit Efel und 
Abſcheu erfüllen mußten. Der giftigfte Geifer fiel im jeder 
Nummer auf Franfreih und Defterreih, Rom und Freiburg 
zumal, Man trug fein Bedenfen, der grandiofen und noch 
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wicht vergefienen Blamage von 1837 fich wieder auszuſetzen, 
amd die damalige Erfindung, daß der Kölner-Eitreit zu 
„mei revolutionären Parteien“ in Beziehung ftehe, nun auf 
den Erzbiihef von Freiburg und alle deutichen Katholiken 
anwenden. Der preußifche Minifter des Innern, ein An: 
aehöriger der Partei, hatte fchon unter dem Iften Mai in 
dieiem Einne die Oberpräfidenten von Rheinland, Echlefien 
und Poſen zur Nachforfchung um Beweismittel aufgefordert, 
die freilich, troß des beiten Willens, nicht beizuſchaffen was 
ven. Nah einer „vertraulichen Anzeige”, fagte Herr von 
Weſtphalen, „foll der Fatholifche Klerus gegenwärtig 
aler Orten mit der Demofratie in Berbindung treten, 
um, mit diefer vereinigt, die ®emüther gegen Rußland 
sufzureigen”; und der Herr Minifter bezeugt auch gleich 
kinen feften individuellen Glauben an biefe haarfträubende 
Verläumdung der deutfchen Katholiken, indem er ausdrüdlich 
auf die befannte antiruffifche Stimmung der „Fatholifchen 
Geitlihfeit in — Frankreich“ hinweist, von wo aus die 
deutſchen Bifchöfe und ihr Wolf durch eigene Emifläre, die 
namentlich Köln und Mainz überfchwenmten, durch Reifes 
Prediger xc. inficirt würden. Solchen Verdacht fihwerften 
und doppelten Vaterlands-Verraths wagte man gegen bie 
Viihöfe und die ganze Kirche Deutfchlands officiell auszu— 
regen! Daß er aber auf jener nämlichen Anſchauung bes 
ubst, welhe Rußland und Neupreußen, wie oben angeführt, 
fets geltend zu machen fuchten, ift handgreiflich. Er ift das 
Complement zu der fingirten frangöfifch - vatifanifchen Ber: 
Hwörung in und gegen Deutfchland und — Rußland, eine 
xeßherzige Proteftorats- Macht. Und als die Kreuzzeitung 
Ye preußifchen Katholiken tiefgefränft, um Hülfe gegen ſolche 
öfielle Ehrabfehneidung, über Herrn von Weftphalen hinauf 
Hiden fah, erflärte fie ohne Verzug: o! dort oben „erkenne 
man die Achtfamfeit der höhern Beamten auf gewiſſe fathos 
Üten Beftrebungen — rühmend an." Wären die deſiderir⸗ 
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Seligmachers mit jener Klrche (H einsgefinnt iſt, umb noch 
obendrein, was Rom nicht thut, die wahrhaftige Gott- 
heit feiner gefegneten Perſon beftreitet?* 


Eo ging die Demasfirung aus dem Mummenſchanz ber 
„chriſtlichen“ Aprilbewegung in allee Ordnung vor fih, und 
die „Antirevolntionären® hätten alsbald verzweifeln müſſen, 
daß ed aus der rationaliftifchen Trivialität des proteftantifchen 
Hollands noch eine Erhebung gebe, wenn fie nicht, wie ihre 
Name fagt, auch eine politifche Partei wären. Wie überall, 
fo hofft diefe Richtung auch hier, im geraden Gegenfage zur 
fatholifhen Kirche, religiöfe Erfolge erft als nachträgliches 
Reſultat ihrer foctal-politifchen Erfolge Hätte fie nur ein- 
mal mit Hülfe einer verrotteten Ariftofratie und abfolutifti- 
ſcher Gelüfte des Hofes die Macht in die Hand befommen, 
dann würde ihre allein noch eindringliche Miffiond : Predigt 
mit dem Korporalftod die ficherfte Ueberzeugungskraft bewährt 
haben. Es galt alfo nur, in der Kammer weitern Boden 
zu gewinnen, um jene höheren PBotenzen für ſich in Activität 
fegen zu fonnen, und im verflofienen Monat Juni fiel die 
Entſcheidung. Es war Neumahl für die zweite Kammer. 
Man hätte doch für unmöglich halten jollen, daß die evan- 
gelifchen Helden vom April 1853, die Retter des Baterlandes 
vor dem römifchen Antichrift, nicht noch ‚im guten Ans 
denten des Bolfes ftinden ! Und doch erweist das Wahlre- 
fultat das gerade Gegentheilz das Bolf ließ fie ſchmählich — 
fallen. Die Stimmen der neugewählten Kammer vertheilen 
fih nun, wie folgt: Minifterielle 31, Thorbecke 18, Katho- 
fen 14, Groeniften — 5. Die ninifterielle Majorität ift 
alfo erfchlittert; die ald verrätherifh am Evangelium und als 
heimlichfatholifch fo graufam und lebensgefährlich diffamirte, 
vom König felbit höchſt unwürdig behandelte Partei Thor- 
bede um 5 Stimmen verftärft, noch dazu Zuylen van Nye— 
velt, damals Minifter des Auswärtigen und, weil er bie 
Berhandlungen mit Rom gerecht und freundlich führte, vor 
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Allen dem Volkshaß preisgegeben, jetzt wieder gewählt; 
dagegen die Groeniften auf ein Minimum redueirt, und, 
was das Aergſte ift — Groen felbft zu Zwolle, und fein Schild⸗ 
fnappe van der Brugghen zu Zütphen ſchmählich — durch⸗ 
gefallen und beide von der Volfövertretung ausgemerzt. Die 
Bartei-Berwandten in Berlin fprechen tief „entmuihigt” von 
folhem „Bild des Volksſtrebens:“ „ein Volk, das ein Jahr 
nad einer großen religiöfen Bewegung fchon wieder in bie 
liberale Allttäglichfeit zurüdigefunfen it — das ift eine Sir 
tuation ohne Sonne und Hoffnung!“ Um die Holländer zu 
„Ehriften,” Nieverland zum „evangelifchen Staat” zu machen, 
hatte man den Bürgerfrieg gegen die unfchuldigen Katholifen 
faftifch Heraufbefchworen, und dieß ift das NRefultatz es 
war noch weniger als ein Strohfeuer, denn es hat nicht eins 
mal, wie in Berlin z. B., den üblichen Geftanf Hinter ſich 
gelaffen. 


Es wäre nicht der Mühe werth, am die damalige Hal: 
tung der den Groeniften entiprechenden Partei in Preußen 
zu erinnern — fo über alles, auch das peflimiftifchfte, Erwarten 
tief ift ihre Organ feitdem in politifcher und religiöfer Hins 
ficht geſunken — wenn nicht doch ein paar befondere Bunfte in 
Betracht fümen. Für das Erfte ift diefes Organ noch immer 
als tägliches Brod abfolut unentbehrlich im Schloffe zu Pots— 
dam. Zweitens aber wirft der Vergleich ein neues Licht auf 
die Haltung der preußifch „Antirevolutionären* im badifchen 
Gonflitt. Es war damals in Preußen die Jugend» und 
Blüthezeit der „katholiſchen Fraftion;* man mußte daher ohne 
Unterlaß von dem Licht und Recht, von der vollen Gercdh- 
tigfeit reden, die auch der „evangelifche Staat,“ ganz anders 
als der bureaufratifche, den Katholifen fpenden könne. Der 
glorreiche April der Holländer brach an. Katholifcherfeits 
mar man auf’8 äußerfte gefpannt, wie nun die Kreuzzeitung 
ifre vorgegebenen Prineipien auch nur nach Außen appliciren 
und das „Licht und Recht“ der zwei Fünftel ber niederlän- 
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bifchen Population vertreten werde. Sie verrietb zu ben 
biutdürftigen Gruptionen der holländischen Prädifanten au- 
fünglih auch wirfli ein verlegenes Gefiht; wunderjam 
bald aber entbedte fie, daß gar fein Grund fei zur Berle- 
genheit, deun im „evangelifchen Staate” Holland mangelten 
eben die hiftorifchen Borbedingungen zum „Licht und Recht“ 
für die Katholifen, bier müßten fie ſich alfo freilich drücken. 
Und fofort lächelte fie der Bürgerfriegs-Predigt dortjelbft den 
wnbefangenften Beifall. Zu derfelben Zeit rüttelte aber auch 
ber oberrheinifche Epiifopat an feinen mitleidswerthen Feſſeln 
und der Stern des greifen Erzbiſchofs von Freiburg ging 
auf, Die Kreugeitung glaubte daher für Holland Revanche 
geben zu müflen in Baden. Den holländifchen Katholifen 
könne fie unmöglich ihre moralifche Unterftügung leihen, die 
oberrheinischen Bifchöfe dagegen follten ihrer vollftändig ge— 
nießen bei Verfolgung ihrer Zwede. Den 27. März bereits 
hatte fie ihr Programm dahin feftgeftellt: ganz abgefehen da— 
von, daß die badiſche Regierung der Macht der katholiſchen 
Kirche ſchwerlich gewachſen ſei, ſtehe es um fie auch prin— 
tipiell mißlich, und „wie überall, fo iſt es auch hier eben- 
fowohl unfere Pfliht als unfere entfchiedene Abficht, der ka— 
tholifchen Kirche volle Gerechtigkeit widerfahren zu Taffen, und 
wir tragen demnach Fein Bedenken, von vornherein unumwun— 
den auszuſprechen, daß wir in dem obwaltenden Gonflifte 
mit unmefentlichen Ausnahmen überall auf Seite der katho— 
lifchen Kirche ftehen.“ Sie ließ damals den Katholifen ganz 
freie Wahl, ob fie Baden als „evangelifchen oder katholiſchen 
Staat” behandeln wollten ; immerhin, verfichert fie, „geftatten 
die Gefchichte und die Zufammenfegung des Großherzogthums 
es nicht, die wohlhergebradhte Stellung zu der Fatholifchen 
Kirche zu verfümmern oder wohl gar die badifhe Bureau- 
fratie an die Stelle der römifchen Hierarchie zu feben, in 
welchem Beiden fih nad unferer Auffaffung der Streit zu 
bewegen. ſcheint.“ Lange Monate hindurch zeugte das Blatt 


Wahlen in Holland. 239 


von der tiefften Ueberzeugung, daß es fi in Baden nur um 
einen Etreit zwiſchen der Kirche und dem unberechtigten 
Bureaufrarismus handle, der „nicht ganz im Klaren darüber 
fei, eb die zehn Gebote Gotted auch dann gültig feyn würs 
den, wenn ihr Inhalt ſich nicht in irgend einer Weile auch 
in feinen Regiftern befchloffen fände;“ das fei eben der große 
Unterfhied der Stellung in Holland und in Baben; ber 
Bureaufratismus fei ed, gegen den ed einen gemeinfchaftlis 
ben Kampf aller „Antirevolutionären“ gelte... Eo damals; 
und lange war die Fatholifche Preſſe*) harmlos genug, die 
glänzenden Zeugniffe der Kreuzzeitung in dem bereits Lichter- 
(ob entbrannten Eonflift mit herziuniger Danfbarkeit umd 
Freude zu reprobueiren. Fest aber lautet deren Urtheil ber 
fannilih: Baden fei ein — „evangelifcher Staat,“ fo gut 
wie Holland, und abgefehen davon, habe Hermann von 
Bicari nur durch eidbrüchigen Hochverrath fich fünnen beir 
fommen lafjen, gegen den Bureaufratismus und Jofephinismus 
frei aufzutreten, denn auch dieſe beiden bildeten eine wohls 
berechtigte, gottgewollte „Geſchichtsepoche“ und feien nicht zu 
„ignoriren.“ 


Die himmelfchreiende Perfivie diefer Fahnenflucht fiel in 
die erften Tage des Februar, unmittelbar in die Zeit, nach— 
dem Herr Wagener, mit Foniglichen und ritterfchaftlichen Gna— 
den überhäuft, aus feinem Schmollwinfel zur Oberleitung des 
Blattes zurüdgefehrt war. Im diefelbe Zeit fielen die gehei— 
men Verhandlungen Preußens mit Karlsruhe und Bismark's 
berüchtigte Reife dahin; wieder in derfelben Zeit zitterte man 
an der Newa vor einer Einigung zwifchen Defterreih und 
Preußen, und fchärfte Albion dem föniglichen Schwager das 
Bewußtſeyn feiner Würde ald „Hort des Proteftantismus auf 
dem Gontinent”; und abermals im derfelben Zeit urtheilte je- 


*) Diefe Blätter aber nicht! 


240 Wahlen in Holland. 


ner hochgefteltte ruſſiſche Stmatsraii zu St. Peteröburg in 
feinen von Ddiefen Blättern ypublicirten Briefen *), daß bie 
in den Tuilerien thronende Revolution unter andern exponir— 
ten Poſten auch die badifchen Ratholiten gegen ihre Regie 
rung commandire, oder daß, wie bie Kreuzzeitung fagt, der 
badiſche Eonflift nur eine „Fühlhornbewegung“ der großen 
franzöfifch-fatholifchen Revolutiond- Propaganda fei. Seitdem 
bat fie nicht mehr aufgehört, vor Allem dahin zu teachten, 
dem Kirchenftreit diefen Charakter anzulügen, im getreuen 
Dienft des Garen, und aus demfelben infofern allerdings eine 
„Epiſode der orientalifchen Frage“ zu machen. Denn was 
kann klarer ſeyn: als daß fofort alle proteftantifchen Souve 
raine Deutfchlands fich hätten fihaaren follen, unter Anführung 
bes „Horts ded Proteftantismus auf dem Continent“, gegen 
bie gräuliche Verfchwörung des Batifan und der Tuilerien, 
welche jenen Fürften in ihren eigenen Ländern Unruhe ftif- 
tete, und — die Kreuzzeitung ſchwur ja hoch und theuer 
darauf! — zugleich den .furchtbaren Sturm gegen den groß- 
müthigen Proteftor ihrer ganzen Stellung, und des Evange⸗ 
liumsd insbefondere — gegen den Gar, anblies. Das neue 
Corpus evangelicorum war abfolut geboten zur Rettung der 
proteftantifchen Sache mit Hülfe Ruflands, und — umge 
fehrt. Monatelang predigte das Blatt täglich, in wenig ver- 
blümter Weife, diefe rettende Bolitif, unter einem Schwal 
von Berläumdungen, die jeden ehrlihen Mann mit Efel und 
Abſcheu erfüllen mußten. Der giftigite Geifer fiel im jeder 
Nummer auf Franfreih und Defterreih, Rom und Freiburg 
zumal. Man trug fein Bedenken, der grandiofen und noch 
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nicht vergeflenen Blamage von 1837 fich wieder auszuſetzen, 
und die damalige Erfindung, daß der Köfner-Eireit zu 
„mei revolutionären Parteien? in Beziehung ftehe, nun auf 
den Erzbiſchof von Freiburg und alle deutihen Katholiken 
anzuwenden. Der preußifche Minifter des Innern, ein Ans 
geböriger der Partei, hatte ſchon unter dem Alten Mai in 
diefem Einne die Oberpräfidenten von Rheinland, Echlefien 
und Poſen zur Nachforfchung um Beweismittel aufgefordert, 
die freilich, troß des beiten Willens, nicht beizuſchaffen wa— 
ren. Nah einer „vertraulichen Anzeige”, fagte Herr von 
Weitphbalen, „soll der Fatholifche Klerus gegenwärtig 
aller Drten mit der Demofratie in Verbindung treten, 
um, mit Ddiefer vereinigt, die Gemüther gegen Rußland 
aufzureigen“; und der Herr Minifter bezeugt auch gleich 
feinen feften individuellen Glauben an dieſe haarfträubende 
Berläumdung der deutfihen Katholifen, indem er ausdrüdlich 
auf die befannte antiruffifche Stimmung der „Fatholiichen 
Geiftlichfeit in — Frankreich“ hinweist, von wo aus bie 
deutſchen Biſchöfe und ihr Volk durch eigene Emifläre, die 
namentlich Köln und Mainz überfchwenmten, durch Reife 
Prediger ıc. inficirt würden. Solchen Verdacht fchwerften 
und doppelten Baterlands + Berrath6 wagte man gegen die 
Bifchöfe und die ganze Kirche Deutſchlands officiell auszu- 
Iprehen! Daß er aber auf jener nämlichen Anſchauung bes 
ruht, welhe Rußland und Neupreußen, wie oben angeführt, 
ſtets geltend zu machen fuchten, ift handgreiflih. Er ift dad 
GComplement zu der fingirten franzöfiich - vatifaniichen Ver: 
dwörung in und gegen Deutſchland und — Rußland, feine 
großberzige Proteftorats-Macht. Und als die Kreuzzeitung 
die preußiſchen Katholiken tiefgefränft, um Hülfe gegen ſolche 
officielle Ehrabſchneidung, über Herrn von Weſtphalen hinauf 
bliden ſah, erklärte fie ohne Verzug: o! dort oben „erkenne 
man die Achtfamkeit der höhern Beamten auf gewiſſe fathor. 
lihen Beftrebungen — rühmend an." Wären die befiderir- 
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ten „pofitiven Ehatfachen“ nicht fammt und fonders von Dem 
Herrn Ober + Präfidenten für abjolut unauffindbar erflärt 
worden, fo fünnte man wahrhaftig meinen, fie hätten auch 
der Bamberger Gonferenz und ihren nachfolgenden Maßre— 
geln im Innern zu Grunde gelegen. 


„Autorität ift die Lofung der oftgenannten Partei, 
„Autorität“ das tägliche Gebet ihres hohen Herrn. Für 
ihre Gewinnung hat man in der Angſt vor der Revolution 
fatholifche Principien hinübergenommen; die Anwendung zum 
Zwede aber, wie fie in der Kreuzzeitung hervortritt, beſteht 
darin, daß fie in jeder brennenden Frage ihren eigenen Prin— 
cipien in's Gefiht ſchlägt. Sole Brincipien und die ſpe— 
cifiſch proteftantifch-preußifche Politif find eben abfolut unver: 
einbare Dinge; dieß hat fidh gezeigt bis auf diefe Stunde 
von jeher Zeit an, wo die Führer der Partei in Erfurt die— 
- felbe Unions » Bolitif fanftionirten, von welcher Preußen be- 
freit zu haben fie jest fi in Einem fort mit feder Etirne 
rühmen. Daß es zunächft nicht der Proteftant an ſich ift, 
der mit den eigenen entlehnten PBrincipien der Autorität 
immer wieder in Todfeindfchaft geräth, beweist der Umftanp, 
daß ein paar andere wahrhaft „antirevolutionären* Organe 
dieſes Befenntnifies an der Hand derfelben Principien zu einer 
ganz entgegengefegten Beurtheilung des Kirchenftreited ges 
langt find. Die „Freimüthige Sachſenzeitung“ er— 
flieht für ihn unausgefegt „bald einen rechtlichen Ausgang,“ 
und erflärt auf jene „ſchmählichen Nachreden” ausdrüdlich : 
„der deutfche Politiker fünne nichts Gewiffenloferes thun, als 
ein nationaled Lebenselement, das fo tief das deutfche Volk 
durchziehe, wie die Fatholifche Kirche, bei jeder Gelegenheit 
als ftaatsfeindlih und unnational zu denunciren®, mit dem 
nur allzu wahren Beifügen: „Sollte eine biftorifche Abrech— 
nung gehalten werden über das, was der Rroteftantismus 
und der Katholiismus gegen die deutſche Nationalität für 
bie Fremden gethan, fo würde dieſelbe und nicht günftig 
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fon.” Auch das Hallefhe „Volksblatt,“ obgleich fo 
entichieden ruffifchegefinnt wie die beiden andern Organe, 
hat die Firchliche Bewegung in Deutfchland nicht ale Bühler 
der antiruffiich = franzöfifch - vatifanifchen Verſchwörung aufge 
faht, nicht einmal ald Kampf zwifchen Katholicismus und 
Proteftantismus, fondern einfach, nach der urfprünglichen Be 
urtheilung der Kreuzzeitung felbft, als Kampf der katholiſchen 
Kirche gegen die „hölzernfte Auffaffung des bureaufratifchen 
Regimentd.* Dafür mufte ed nun freilich jüngft das öffents 
liche Anathem der Prediger der Diöcefe Paderborn über fi 
ergehen laflen, vieweilen ed „für die alle Pietät gegen das 
vierte Gebot hinfichtlich der Obrigfeit verleßende Oppofition 
des Erzbiſchofs von Freiburg Partei genommen.“ Treffend 
antwortet Herr Nathuſius: es gebe auch ein erſtes Gebot, 
„das häufig weniger bequem zu befolgen, und leis 
der Seitens der Träger des Amts in unferen proteftantifchen 
Kirhen nur zu oft hinter jenes vierte zurüdgeftellt 
worden ift, welchem es von Rechtswegen voran fteht.“ 


Die preußiſch „Antirevolutionären* katexochen dagegen 
haben der Kirche diefes „erfte Gebot“ fürmlich verboten, weil 
ed für fie num der Vorwand ihrer franzöfifch - demofratifchen 
Rovolutions »Politit ſei. Sie find unerfchöpflih in fcharf- 
Naniger Diagnofe derfelben. Was kann 3. B. flarer feyn, 
ald daß es nur die Nüdficht auf die Revolution ift, weßhalb 
— Piemont nicht ebenfo mit Ercommunifation ıc. behandelt 
wird, wie Baden? Man warnt noch recht wohlmeinend, die 
Irene der Liberalen fei nicht beftändig! Daß die Kirche in 
Baden einer 50 Jahre lang mit flehender Geduld und bis 
m der Alternative: Bruch oder allgemeiner Untergang, ertras 
genen foftematifchen Unterdrückungs-Politik gegenüberjteht, in 
Piemont dagegen vergänglichen anarchiſchen Perfönlichkeiten, 
de ihre Reſte gefunden Menfchenverftands an England zur 
Reparatur übergeben haben — dieß kann doch den Unters 
ied nicht machen! Für die anderthalb NAltutheraner in 
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Baden, ald fie gegen ihren rechtmäßigen Landesbiſchof re- 
belliſch wurden, ift alsbald der ruſſiſche Czar mit Interceflio- 
nen in Karlöruhe eingefommen; für die Hunderttaufende der 
dortigen armen Katholifen hat fih fein auswärtiger Sou— 
verain verwendet, wofür Gott nur zu danfen ift! Dennoh 
aber muß Baden unbefiritten das Echlachtfeld der grofien 
antiruſſiſch⸗ franzöftfch » Fatholiichen Berfhwörung zur Linterjo- 
hung Deutſchlands unter den Papft oder die Franzoſen ſeyn; 
denn welche Partei die Beute davon tragen wird, wiſſen jene 
„Antirevofutionären" felber noch nicht. Und während diele 
Frommen dem ganzen deutichen Epifcopat und Klerus und 
Volk ungenirt und ungeftört Verbrechen auf Verbrechen an- 
dichten, die vor dem Recht aller Länder und Zeiten des. Hen- 
fer würdig find, verfchlieft man im Gonferenz- Süden ber 
latholiſchen Tagespreffe den Mund jo volftändig, daß fie in 
einem an fich unbetheiligten Lande 3. B. nicht einmal mehr 
Actenſtücke publiciren darf! Die Frommen aber find noch lange 
nicht fertig. Sie drohen erft noch mit „Holländifcher April 
bewegung“ und „Bürgerfrieg ;* fage: mit jener holländi« 
fen Bewegung drohen fie. Als ob nicht gerade Holland 
ihnen der Ausgang ihrer eigenen gegenwärtigen Politik pro- 
phezeien könnte, voransgefegt, daß ihr Anftreben fehlichlägt 
und nicht in diefer deutfchen „Epifode der orientalifchen Frage” 
wirflih noch — Rußland in der angedeuteten Aetivität 
auftritt *%). Und — dann? 


*) Val. Kreugzeitung 6. Nov. 1853; 20, uud 28. Juni 1854; 27. 
März 1853; 16. Auguft 1853; 4. Juli 1854; 21. Juli 1859; 
6. Juli 1854. — Freimüthige Eachfenzeitung vom 7. Juli 1854. 
— Gvangel. 8.3. vom 28. Juni 1854. 


XV. 
Nuffiiche Pfingſtroſen⸗Knoſpen. 


VI. 
Die Revolution und die religlöſen Seften Ruflande. 


5. Die fchismatifch - protefantifirenden Sekten Rußlands, oder weilen 
der ruffifche Bauer in der Religion fähig ift. 


Die religiöfe und focialpolitifhe Bewegung im heutigen 
Rußland wäre unvollftändig gefihifdert, wenn bie oben ges 
nannten Richtungen übergangen würden. Gie fcheinen zwar, 
an fih betrachtet, nicht von ferne an die hohe Wichtigkeit 
für die religiöfe und politifche Zukunft des Gzarenreiches hin- 
zuftreifen, die den früher befchriebenen ſchismatiſch-ſchismati— 
ben Richtungen allerdings zugefprocdhen werben muß; aber 
jedenfalls in einer andern Beziehung haben fie ihre befondere 
und fchwere Bedeutung. Schon ein Blid auf die Ideen 
mancher ftarowerzifchen Arten und Eeften, die da ausſchließ— 
ih unter dem einfachen gemeinen ®olfe eriftiren, und von 
Niemand fonft den Bauersleuten eingegeben worden, läßt oft 
unbegreiflich erfcheinen, wie ed nur möglich fei, daß fie auf 
ſelchem Boden entftanden feyn, und kräftig fich erhalten 
fonnten. Die Thatſache ift indeß unbeftritten, und beweist 


finen ungemein reichen, wenn auch unter dem Unglüd der 
XxxIıv 17 
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äußern und innern Lage tief verborgenen und traurig ver- 
fümmernden Fond von Geiſtesgaben in dem unverborbenen 
Naturvolfe Rußlands. Nichts fpricht aber mehr dafür, als das 
Wefen jener proteftantifirenden Seften. Sie haben zwar zweifeld- 
ohne die Keime zu ihren Lehrſyſtemen von äußerer Anregung 
empfangen, aber gepflegt und confequent ausgebildet, wie fie 
jegt find, in einer Weife, die von ebenfo audgezeichnetem 
Scharfſinn des BVerftandes, ald Tiefe der Phantafie Zeugniß 
gibt — find diefelben ganz allein ihr Werf. Alle ihre Bio 
graphen verfichern übereinftimmend: feine Seele aus den ge 
bildeten Claſſen, fein ruffifher Pope, Fein Adelicher oder 
Beamter fei jemald unter ihnen zu finden gewefen; lauter 
gewöhnliche Bauern, kaum der hundertfte des Leſens, Faum 
der taufendfte des Schreibens mächtig, ohne Bücher, die ihre 
Lehren darftellten, bi8 auf etwa zwei Äußerft feltene, ohne 
gefchriebene Glaubensbelenntniffe zu ihrer Belehrung, indem 
alle dergleichen, welche fie da und dort produeirten, nur zur 
Drientirung der inquirirenden Regierung, oder wohlmwollen: 
der Forſcher von ihnen felbft aufgefegt wurden — fo pflan- 
zen diefe Bauern einzig und allein durch die Tradition eine 
fpeculative Theologie fort, deren fein großer norbdeuticer 
Philoſoph fih zu ſchämen gehabt hätte *). 

Auch fie beunruhigen die orthodore Kirche erſt feit Pe 


*) Renz, welland Profeffer in Dorpat (Theoph. Eduard. Lem: 
commentatio de Duchoborzis. Dorpati 1829), der für feine An 
gaben auf fenaterifche Unterfuchungs: Acten fich beruft, bemerkt 
ausbrüdlich: In honoratiores enltioresque imperii ordines seetam 
irrepsisse nullo adhuc exemplo, quod nobis certe in prompta 
sit, probari potest, sed potius ii tantum, qui humilis, prae- 
sertim rusticae, econditionis sunt, imprimis ex Cosacorum, 
quos Donicos vocant, numero ei adstipulantur, quae quidem 
res valde memorabilis est, cum similes in aliis terris Fana- 
ticorum familiae inter omnes reipublicae ordines asseclas ha- 
bere soleant. 
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ter L Sie ſtehen aber zu allen fiarowerzifchen Fraftionen 
principiell im fo fehneidendem Gegenfage, daß man gerade 
an ihnen den Unterſchied am beften ftudirt. Jenen ift Kirche 
und Tradition Alles, diefen Nichts. Jene hängen auf das 
ängftlichfte am Außern Kirchenthum und dem traditionell Her 
gebrachten, diefe glauben Behufs der Befreiung des göttlich- 
chriſtlichen Geiftes ſolche Findifh vermenſchlichte Form zer— 
ſchlagen zu müſſen. Auch durch die verlorenſten Starowerzen⸗ 
Sekten geht der Eine Grundgedanke, daß das ächte Prie— 
fterthum und die wahre Kirche untergegangen, fei es früher 
oder fpäter im Laufe der Zeit, daß aber von der Zukunft 
die große Reftauration zu erwarten fei; jene proteftantifirens 
den Eeften dagegen glauben, das rechte Priefterthum erft 
unter fih bergeftellt, und felbit den Kern und wahren Geift 
des Chriſtenthums erft eruirt und in Befig genommen zu ha» 
bei, während die Kirche ihren Gläubigen davon nichts biete, 
und immer nichts geboten habe, da fie in ihrer Aeußerlich— 
feit verharrt und aufgegangen, feitdem fie unter dem Heidens 
thum zum Erften Platz gegriffen. Eine Kirche und ein Pries 
fterthum, wie alle Drthodoren und ihre Schismatifer es glau— 
ben, halten fie überhaupt für eine paganifirende Depravation 
der wahren Lehre, die folche Kirche und Priefterfchaft nicht 
fenne. Das ift ächt proteftantifch. Wie fie aber mit der gans 
zen Bergangenheit der Kirche gebrochen haben, fo auch mit 
ihrem fpecifiihen Volfsthum. Unter ihnen wohnt nichts von 
der Liebe zum Nationalen, welche alle Starowerzen auds 
zeichnet. Das ift wieder ächt proteftantiih. Das Eine Fak— 
tum erjcheint ald ſprechend genug dafür: ald Napoleon gegen 
Rusland rüdte, und das ganze übrige Volk fih wie Ein 
Mann wider ihn erhob, erfannten fie dagegen in ihm jenen 
Löwen des Thals Zofaphat, den ihre alten Pfalmen befan- 
gen, als berufen, den falfchen Kaifer zu ftürzen und den 
Thron des weißen Ezaren wieder aufzurichten, fchidten da- 
ber zu feiner Begrüßung eine Deputation, mit weißen Kleis 
17 ® 
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dern angethan, ab, die durch Kleinrußland und Polen bis 
an die Weichjel vordrang, dort aber gefangen wurde und 
bis auf Einen, der die Kunde heimbrachte, verfihollen ift. 


Das Volf mit feinem richtigen, und bier insbeſondere 
nach beiden Beziehungen gerechtjertigten Takte erfennt ſie da- 
her als etwas ihm ganz Fremdes, und nennt fie Jarmafon, 
oder Francmagon, d. i. Freimaurer. Auffallend ift es 
allerdings, daß fie gerade damals jcharf hervortraten, wo die 
Illuminaten in MWefteuropa ihr Wejen trieben, und als 
Saint » Martiniften fih nach Rußland verpflanzten. Ihre 
Hauptlehre ift die vom Sündenfall der Seele ‚vor Erſchaf— 
fung der Welt; Harthaufen macht dabei aufmerffam, daß 
gerade diefe Lehre auch von den franzöfiichen Freimaurern 
gehegt worden ; Krafinsfy dagegen möchte durch Diejelbe ge 
meinfchaftliche Anficht eine Verbindung mit den alten Pata- 
tiern herftellen, welche im 13ten und 14ten Jahrhundert 
unter den Südflaven ftarf verbreitet gewejen, und vor den 
Berfolgungen dafelbft vielleicht nah Rußland geflohen feien. 
Thatſache ift, daß mande von den in der ruffifhen Frei 
maurer- Periode von den Logen verbreiteten proteftantijchen 
Autoren bei der ganzen Seftenfamilie fehr beliebt und ange: 
jehen find, 3. B. Jung-Stilling, und daß die Lehren ber 
legtern in unverfennbar naher Verwandtfchaft mit der Schule 
Saint» Martins ftehen. Es ift die beiderfeitige Grundan- 
ſchauung: das Chriſtenthum gründe fih unmittelbar auf dad 
nichtgefchriebene Wort, und erhebe den Glauben bis zu den 
lichten Regionen des göttlihen Wortes, nachdem es alle 
pofitive Religion und Kirche mit ihrer Tradition als niedrir 
gere. Entwidlungsitufe überwunden, Beide laffen daher nur 
das innere Wort gelten, berauben die Religion aller Leib- 
lichfeit, wollen nur innern Gottesdienft, nur Safcamente 
ohne finnliche Elemente, nur Gefepe ohne Körper als blofes 
‚Geflüfter des Heiligen Geiftes, Furz eine chriftliche Religion 
ohne Myfterien, Dogmen, Saframente und Gebote. Beide ftehen 
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in demjelben Grade der Gonfanguinetät zum damaligen beuts 
ihen Proteftantismus, und waren theoretifch jedenfalls um 
ein Gutes befler, obwohl der Seftenfreis auf feinen höhern 
Stufen auch feine Spur chriftlihen Charakters mehr trägt. 
Dennob hat ein lutherifcher Paſtor, zur Zeit des Dorpaters 
Lenz, beim Reichsjuftiz- Collegium für Liv» und Efthland 
angefragt, ob er die Ehe eines ſolchen fortgefchrittenften Seftis 
rers mit einer Lutherifchen feierlich einfegnen, und der Nach— 
wuchs lutheriſch, orthodox oder ſektiſch fern folle? welche 
Frage aber der angerufene „heilige Synod“ ohne Antwort 
ließ *). Kurz, man darf diefe Eeften als den dem vulgär- 
deutſchen entiprechenden fpecififch » ruffifhen Rationalismus 
anfehen; zum erftern wäre dem Ruffenvolfe die nöthige Ber: 
finer » Slachheit und Bornirtheit abgegangen. 


Der vceidentalifche Urfprung ihrer Grundideen ift uns 
verfennbar; die warme Empfänglichkeit aber für fie und die 
wohlgelungene Ausbildung der befruchteten Keime ift daran 
ächt rufftfche Arbeit. Sie hat hier fürmlih philoſophiſch⸗ 
theologiſche Syſteme geliefert, wie fie bei andern Härefien 
Auslands ſich nirgends finden; aber andererfeits find bie 
Prineipien auch ihrer Natur treu geblieben, und haben ihren 
Seftenbildungen jede geichlofiene Gemeinfchaft verunmöglicht, 
fie wieder im eine Unzahl Heiner Seftlein auseinander ge- 
trieben, mit zahlloſen Berfihiedenheiten und Reibereien unter 
kb, fo daß man eine Menge der wichtigften Sätze in einem 
Seftlein findet, im nächiten daneben fchon nicht mehr. Das 
„innere Wort“ ift eben bei jedem Schritte wieder anderer 
Meinung, in Rußland fo gut, wie überall im Abendland, 
und in der That nirgends Herr über die individuellen Köpfe, 
vielmehr umgekehrt. Seine Brodufte aber find ftetd, wenn 
auch noch fo mannigfaltig, doch im Ganzen fich gleich, fo 
daß die Wahl oft fehwierig ift, ob man diefe ruffiichen 


*) Lenz |. c. p. 29. 
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dern angethan, ab, die durch Kleinrußland und Polen bis 
an die Weichfel vordrang, dort aber gefangen wurde und 
bis auf Einen, der die Kunde heimbrachte, verfiholten ift. 


Das Volk mit feinem richtigen, und hier insbeiondere 
nach beiden Beziehungen gerechtfertigten Tafte erfennt ſie da— 
her als etwas ihm gang Fremdes, und nennt fie Jarmafon, 
oder Francmacon, d. i. Freimaurer. Auffallend ift es 
allerdings, daß fie gerade damals fcharf hervortraten, wo die 
Muminaten in Wefteuropa ihre Weſen trieben, und als 
Saint » Martiniften fih nah Rußland verpflanzten. Ihre 
Hauptlehre ift die vom Sündenfall der Seele „vor Erſchaf— 
fung der Welt; Harthaufen macht dabei aufmerfjam, daf 
gerade biefe Lehre auch von den franzöfiichen Freimaurern 
gehegt worden ; Krafinsfy dagegen möchte durch dieſelbe ge- 
meinfchaftliche Anficht eine Verbindung mit den alten Pata— 
tiern heritellen, welche im 13ten und 14ten Jahrhundert 
unter den Südflaven ftark verbreitet gewejen, und vor den 
Berfolgungen dafelbft vielleicht nah Rußland geflohen feien. 
Thatſache ift, daß mande von den in der ruſſiſchen Kreis 
maurer- Periode von den Logen verbreiteten proteftantifchen 
Autoren bei der ganzen Seftenfamilie fehr beliebt und ange 
jehen find, 3. B. Jung-Stilling, und daß die Lehren der 
legtern in unverkennbar naher Verwandtfchaft mit der Schule 
Saint» Martins ftehen. Es ift die beiderfeitige Grundan— 
fhauung: das Chriſtenthum gründe fi unmittelbar auf das 
nichtgefchriebene Wort, und erhebe den Glauben bis zu den 
lichten Regionen des göttlihen Wortes, nachdem ed alle 
pofitive Religion und Kirche mit ihrer Tradition als niedri⸗ 
gere. Entwidlungsftufe überwunden, Beide lafien daher nur 
das innere Wort gelten, berauben die Religion aller Leib- 
lichfeit, wollen nur innern Gottesdienft, nur Saframente 
ohne finnliche Elemente, nur Gefege ohne Körper als blofes 
‚Geflüfter des heiligen Geiftes, kurz eine chriftliche Religion 
ohne Myfterien, Dogmen, Saframente und Gebote. Beide fiehen 
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in demfelben Grabe der Sonfanguinetät zum damaligen deuts 
ſchen Proteftantismus, und waren theoretifch jedenfalls um 
ein Gutes befler, obwohl der Seftenfreis auf feinen höhern 
Stufen auch feine Spur chriftlihen Charakters mehr trägt, 
Dennoch hat ein Iutherifcher Paftor, zur Zeit des Dorpaters 
Benz, beim Reichsjuftiz- Collegium für Liv» und Eifthland 
angefragt, ob er die Ehe eines folchen fortgefchrittenften Seftis 
rerd mit einer Qutherifchen feierlich einfegnen, und der Nach— 
wuchs lutheriſch, orthodox oder ſektiſch ſeyn folle? welche 
Frage aber der angerufene „heilige Synod“ ohne Antwort 
ließ*) Kurz, man darf dieſe Sekten als den dem vulgär— 
deutſchen entſprechenden ſpecifiſch-ruſſiſchen Rationalismus 
anſehen; zum erſtern wäre dem Ruſſenvolke die nöthige Ber— 
liner⸗-Flachheit und Bornirtheit abgegangen. 


Der occidentaliſche Urſprung ihrer Grundideen iſt uns 
verlennbar; die warme Empfänglichkeit aber für fie und bie 
wohlgelungene Ausbildung der befruchteten Keime ift daran 
ächt ruffifche Arbeit. Sie hat hier förmlich philoſophiſch— 
theologische Syſteme geliefert, wie fie bei andern Härefien 
Rußlands fich nirgends finden; aber andererfeits find bie 
Principien auch ihrer Natur treu geblieben, und haben ihren 
Seftenbildungen jede geichloffene Gemeinfchaft verunmöglicht, 
fie wieder in eine Unzahl Eleiner Seftlein auseinander -ge- 
trieben, mit aahllojen Berfchiedenheiten und Reibereien unter 
fich, fo daß man eine Menge der wichtigften Süße in einem 
Seftlein findet, im nächften daneben fihon nicht mehr. Das 
„innere Wort“ ift eben bei jedem Schritte wieder anderer 
Meinung, in Rußland fo gut, wie überall im Abendland, 
und in der That nirgends Herr über die individuellen Köpfe, 
vielmehr umgefehrt. Seine Produkte aber find fletd, wenn 
aub noch fo mannigfaltig, doch im Ganzen fich gleich, jo 
daß die Wahl oft fohwierig it, ob man dieſe ruflifchen 


*) Lenz L. eo. p. 29. 
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Geiftereien mit den alten Wiebertäufern in Parallele fepen 
fol, oder mit den Duäfern, mit den neuern Methopdiften: 
Legionen, oder den neueften Mormonen. Die Hauptfäge find 
immer gemeinfam, und ebenfo die Grundzüge der Praxis. 


Die Geneſis ihrer ruffiichen Formation liegt völlig im Dun: 
feln. Geht man aber den fchwachen Spuren nach, fo findet 
man zwar nirgends Syſteme, aber fchon im 3. 1734 zu 
Moskau ein Inquiſitions-Gericht gegen eine neue Sekte, die 
an unmittelbare innere Offenbarung glaubte, die Saframente, 
Taufe, Abendmahl, Ehe, nur im geiftigen Sinne gelten ließ, 
deren Gläubige, unter heftigem Springen und Hüpfen den 
in ihren Gliedern wohnenden heiligen Geift anrufend, häufig 
in Gonvulfionen und efftatifche Zuftände verfielen, in welchen 
fie prophezeiten, u. f. w. Noch früher, ſchon im 3. 1684, 
ward der befannte fchlefifche Myftifer Kulmann verurtheilt, 
der für Jafob Böhme’ Lehre in Rußland agitirte; 1710 
Lupfin, ein gemeiner Strelige, hingerichtet zur Strafe für 
- feine Lehre: die Kirche fei vom ächten Geiſt des Chriften- 
thums verlaffen, er aber berufen, ihn wieder zu erweden; 
1714 vom legten orthodoren Goncil das Anathem gegen ben 
Arzt Twaritenew geichleudert, der mit calvinifchen Lehren 
gegen die äußern Geremonien zu Felde 309. Offenbar ge 
wann aber das moderne proteftantifirende Seltenthum erft 
recht Kraft und Fede Deffentlichfeit, feitdem die proteftanti- 
ſche Propaganda in Rufland überhaupt um fi griff, und 
die Thätigfeit der Breimaurer- Propaganda insbefondere un 
ter Katharina II. ihren Anfang genommen hatte. Gerade 
feit diefer Zeit findet man die Seftirer, und zwar bie fort 
gefchrittenften Fraktionen unter ihnen, faft überall in Ruß— 
land: in Altfinnland, auf der Infel Defel, in Moskau, Kar 
luga, Kursk, Woronefh, Charfow, Tambow, Saratow, bei 
den donifchen Kofafen, in Kaufafien, Sibirien und felbft in 
Kamtſchatka; bei dem finnifhen Stamme der Morbwinen 
verließ eine Anzahl derfelben fogar ihre eigenen Stam— 
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medgenoffen, und zog zu den fremden Seftirern an bei. 
Malotſchna. 


Man faßt die zahlreichen Einzelbildungen derſelben zu— 
ſammen unter den zwei Klaſſen der älteren Malakanen 
und der jüngeren Duchaborzen, die zwar nicht nur nicht 
unirt, ſondern unter ſich überall ſogar heftig verfeindet ſind, 
aber dennoch nach Geſchichte und perfönlichen Uebertritten 
nur die niedere und höhere Stufe einer und berfelben Ent» 
widlung zu repräfentiren fcheinen. Kraſinsky zu glauben, 
erließen ſchon Katharina und Paul firenge Befehle gegen die 
Seftirer, erbittert durch deren Weigerung, Militärdienfte zu 
tbun. Man rühmt fonft ihre Refignation und Milde in der 
Verfolgung; aber wie die alten Wiedertäufer, find fie plöß- 
lihen Anfällen des wildeften Fanatismus unterworfen, der 
fie ſelbſt in den augenfcheinlichften Tod treibt. So riß noch 
im 3.1843 in der Brovinz Saratow Einer unverjehens das 
Heiligenbild mitten aus den Reihen einer großen Proceflion, 
warf ed nieder und trat ed mit Füßen, obwohl vorauszuſehen 
war, daß das wüthende Bolf ihn fofort erichlagen werde. Be⸗ 
ſon ders fcheinen die Fanatiker unmittelbar vor dem Ukas von 
1804 nicht felten arge Exceſſe erregt zu haben, zu derfelben 
Zeit, als Czar Alerander zur Regierung, und die proteftan- 
tiich » freimaurerifhe Propaganda noch einmal an's Brett 
fam. Der Ufas jelbft hielt übrigens an der ufuellen ruffi- 
hen Praris feft: alle Seftirerei immer bloß möglichft zu 
ignoriren und zu fefretiren, und Alles ruhig gefchehen zu 
laffen, fo lange die Seftirer, auch die gräufichiten, nur 
äußerlich fich zur Staatsfirche halten *). So glaubten auch 


) Der Ukas ſchreibt vor: „daß man, ohne einen Gewiſſenszwang 
auszuüben, und im eine Unterſuchung bes innern Glau— 
bensbefenntnifjes einzugeben, gleihwohl Feine Außer: 
liden Beweife des Abfallse von der Kirche zulaffen, 
und alle Aergerniffe in biefem Stüde ſtrenge verbies 
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‚damals Armee, Polizei und Kirche fich zufrieden ftellen- zu 
dürfen. Und doch hatten, nach dem Zeugniß des genannten 
Dorpater Profeſſors, zu Aftrahan im 3. 1802 die Fanatifer 
plöglih angefangen, mit großem Geräufh ihre Lehre auf 
offenem Marft zu predigen, und verweigerten den Geboten 
der Obrigkeit ihren Gehorfam. In der Provinz Saratow 
fchloß fi ein ganzes Dorf mit Weib und Kind in eine 
Höhle ein, um fih durch Hunger oder Feuer zu tödten, fie 
waren bereitd dem Tode nahe, ald man ihnen auf die Spur 
fam; ein Anderer fchlachtete fein Knäblein ald Opfer. Die 
zwei Ducdaborzen:2ehrer, welche zu ſolchen Thaten angeleitet 
hatten, büßten der Eine durch Strafarbeit auf der Inſel 
Defel, der andere durch Einfperrung in ein Klofter. Im 
3. 1807 befprad ein eigener Ufas die in Eibirien durch die 
profelytenmacherifchen Umtriebe der Duchaborzen erregten Un: 
ruhen. Als aber im J. 1816 über ihre Golonien in Cherſon 
bedenfliche Berichte einliefen, ja der Gouverneur ihre aber 
ten müffe, nicht aus dem Gefichtspunft der Ketzerel, fonbern als 
eine Uebertretung ber allgemeinen guten Ruhe und Orbnung.“ 
Demnach follen Bifchof und Gouverneur „in ben Dörfern, me 
Duchaborzen find, vorzüglich Geiftliche von fanftem Charakter und 
guten Sitten anftellen, und biefen einfchärfen, daß fie, ohne fd 
mit diefen Menfchen in irgend welche Zänfereien und Streitigfel: 
ten einzulaffen, fich bemühen mögen, fie anf ven Weg ver Wahr: 
beit zurückzuführen, nicht durch Diſpute und Gewalt, fondern ein: 
zig durch die Sanftmuth ihres Beifpiels und die Heiligkeit ihres 
Lebeng;“ überhaupt follen „wechjeljeitig, fo viel als möglich, die 
Berührungen mit folchen Raskolniken vermieden werden, als z. B. 
Befuche in ihren Häufern und ähnliche Gelegenheiten, melde zu 
Wortwechfeln und Hader Anlaß geben können;“ die Givilbehörde 
foll endlich darüber wachen, „daß die Separatiften ſich nicht erlaus 
ben, den Geiftlichen mit Verachtung oder Grobheiten zu begeanen, 
und befonders nicht zulaffen, daß fie durch öffentliche Berfündigung 
ihrer Keberei den Rechtaläubigen Nergerniß geben, wofür fie denn 
auch ala Verleger der öffentlichen Ruhe dem Gericht nach den Ge— 
feßen zu überliefern find.” Bei Lenz, l. co. p. 20; vgl. für dad 
oben Folgende ibid. p. 22 ss. 
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malige Zwangsverfegung verlangte, wollte der Ufas vom 
9. Dee. darauf nicht eingehen, weil „die beiden Duchaborzen, 
weihe nad ihrer Rüdfehr zur rechtgläubigen Kirche von 
diefer Gefellfchaft verſchiedene Vergehen angeigten, und das 
verderbte Leben in derfelben bezeugten, dieß auch aus Bos— 
beit oder Rache thun Fonnten; denn es ift leicht möglich, 
daß fie felbft von der Gefellichaft, ihrer fchlechten Aufführung 
wegen, ausgeſchloſſen waren, oder dieſelbe aus Hader oder 
Keindichaft verließen.” 


Die Malalanen nun, d. i. Milcheffer (wider die or— 
thoboren Abftinenzgebote nämlich), oder Jitini Chriftiane, d. i. 
wahrhaft geiftige Ehriften, wie fie fich felber nennen, verra- 
then ihre Abftammung aus der abendländifchen Fremde fchon 
in den ausgeprägt proteftantifchen Terminis ihrer felbft auf- 
geſchriebenen Confeſſion, die nimmer ruſſiſcher Denfform und 
Sprache entiprungen find. Man führt fie auf einen kriegs— 
gefangenen preußifchen Korporal aus dem fiebenjährigen Kriege 
zurüd, der, im Dorfe Ochotfh Provinz Tambow angefiedelt, 
wahrſcheinlich unter einer ſchon vorhandenen feftifchen Rich— 
tung, das unumfchränfte Vertrauen der Leute gewann, umd 
bald auch, ohne eigenes Hausmwefen bis an fein Lebensende 
von einem Nachbar zum andern umbherziehend, in abendlichen 
Berfammlungen, wo er die Bibel vorlad und auslegte, ihr 
Blaubenslehrer wurde. Seinen Namen weiß man nicht; der 
Annahme, daß er ein Duäfer gewefen, feheint fein Etand 
als Militär zu widerſprechen. Lebten feine Anhänger ftets 
und überall brav und nüchtern, wenn auch nicht ohne Anflug 
liftiger Hinterhaltigfeit, fleißig und wohlhabend durch die 
Blüthe ihres Aderbaus und ihrer Viehzucht, ganz wie die 
Duäfer, jo find ihnen diefe Züge eben nur mit andern ruf: 
ſiſchen Schismen und Selten gemeinfam. In der Lehre von 
der Erlöfung und Rechtfertigung Fatholifch, eben deßhalb in 
der Moral ſehr fireng, auch wirkliche Faften, nicht nur die 
nthodoren Abftinenzen beobachtend, bezeugen fie auch noch 
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dur die Siebenzahl der Saframente ihren urfprünglic 
griechifch-Fatholifchen Ausgangspunft. Aber eben bei der Lehre 
von den Saframenten wendet ihr Syftem jener proteftantiich- 
fpiritwaliftifchen Richtung fich zu, die ihrer Anficht in dem 
Hauptpunft von der Kirche entfpricht. Die Kirche iſt ihnen 
nur eine Außerlihe Berfammlung rechtgläubiger Menicen; 
fie haben daher fein Prieſterthum und bloß geiftig veritan- 
dene Eaframente, zwar, troß der Sinnerlichfeit derfelben, un 
auflösliche Ehen, aber Feine eigentlihe Taufe, weßhalb fie 
den Kindern nah den Kalendertagen Namen geben. An 
Conſequenz find fie augenfcheinlih vor den auf halbem Wege 
ftehen gebliebenen Söhnen ber Religionsneuerung von 1517 
voraus, gleich den alten Wiedertäufern; und wie dieſe in ein 
zelnen Fraktionen fih raſch bis zu völliger Entihriftlihung 
fortentwidelten, fo wurden und werden auch aus den Mala 
fanen die unterfchiedlichen Nuancen der Duchaborzen. 
Ganz paflend datiren diefe fich und ihr Ehriftenthum von 
den drei Jünglingen im Feuerofen Nebukadnezar's her; fonft 
hießen fie Ilonoborzen, d. i. Bilderftürmer; den von ben 
Gegnern befommenen Namen „Duchaborzen“ laſſen fie ſich 
aber auch gefallen, denn er bedeutet ebenfo gut „Lichtfreund, * 
wie „Lichtfeind. “ 


Das myſtiſch-philoſophiſche Lehrſyſtem der Duchaborzen 
erfordert zum Ausdrud in allen feinen Echattirungen eine 
gewandte fpeculative Sprache, und doch ift es, wie bemerft, 
im Munde der gewöhnlichen bäuerifchen Idioten Ruflande. 
Harthaufen fhöpft aus einer bei der Inquifition zu Jefaterir 
noslaw im J. 1791 von ihnen eingereichten Confeſſion, de 
ren einfach fehöne Faſſung beweife, daß die einfältigen Bauern 
dem Herrn Gouverneur an Geift und Sprache unendlich 
üiberlegen geweſen, denn deſſen begleitender Bericht fei müd- 
tern und langweilig genug. Der Gott der Duchabor— 
zen läßt nur eine dreifache Erfcheinungsweife des Einen 
Wefens zu, fie Täugnen folglich die Trinität und die 
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Gottheit Ehrifti; Sohn Gottes wie er können alle Gläus 
bigen jenn*). Ihre zweite Hauptlehre vol tiefer Conſequen— 
sen iſt die: daß jede Seele vor ihrem Eintritt in diefe Welt 
den erften Fall in der Höhe durch Hochmuth gethan und, 
wie Adam, mit den Reften früherer Erfenntniß die Neigung 
zu neuem Falle mit in die Materie bringe, in der Die ger 
fallene Seele wie im Gefängniß zur Strafe, aber auch zur 
Reinigung wohne. Ghriftus, das göttliche Wort im Fleifche, 
wird aber auch jetzt noch geboren im Geiſte eines jeden 
SGHäubigen, fobald der Glaube an diefen im menichlichen 
Geiſte Wohnung nehmenden Ehriftus in ihnen lebendig ift. 
Dann empfangen fie Chriftum, werden Ehriftus felbft und 
Gott; ihnen ift fortan nichts mehr Sünde, denn Alles, was 
fie thun, thut Gott in ihnen — ganz diejelbe Lehre, welche auch 
der Zäufertheologe Hetzer und bie vorgefchrittenern ſüddeut⸗ 
fchen Anabaptiften, z. B. die fog. „Augsburger Ehriften,” prakti⸗ 
eirten. Se nachdem man nun das Gewicht auf das Erftehen 
vom Sündenfall dur die Buße hienieden, oder auf dem 
Glauben an den innern Ehriftus legt, theilt fih die Moral 
der Duchaborgen in zwei Richtungen: die einen folgen der 
finftern myſtiſchen mit ftrengfter Adcefe, die jede unjchuldige 
Freude verbietet, die andern der heitern, die in Frieden und 
Ruhe des innern Gottes fich freut. Immerhin aber gibt 
die fublime Theorie Unterlage ab für die graflefte Praxis, 
abgefehen davon, daß fchon die Idee eines perjönlichen Got- 





*) Im 5. 1816 veranftaltete Alerander felbit Religionsgefpräche zwi⸗ 
fchen zwei englifch » amerifanifchen Duäfern und den Duchaborzen 
an der Malotichna ; man hatte fie nämlich bislang für eine quäfe: 
riſche Richtung gehalten. Mit Mühe erzwangen bie Fremben aus 
ihren Zweideutigfeiten und Winfelzügen endlich Antwort auf bie 
einfache Frage: „Glaubt ihr an Ghriftus, den eingebornen Sohn 
Gottes, die zweite Perſon in der Gottheit?“ — Sie lautete: „wir 
glauben, daß Chriftus ein guter Menfch gewefen ift, weiter nichts.” 
„Finſt erniß!“ riefen die Duäfer, bedeckten die Mugen mit der Hand, 
und reisten ab. | 
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tes laum neben jener Selbftvergettung beftehen kann. Gut 
und Bös gehen hier, wie Harthaufen richtig bemerft, in Ich 
und Nichtich auf, denn der Nichtduchaborze ift das Radikal— 
böje und alles, was er thut, Sünde, der Duchaborz dagegen 
it Gott und fann gar nicht fündigen. Darauf beziehen ſich 
auch zweifeldohne die Myfterien ihrer Eingeweihten, wie ſchon 
der weißgefleidete Jüngling auf dem Altare beweist, ben fie 
ald das Eymbol des in ihnen lebenden Gottes anbeten jol- 
len, unter grauenvollen Geremonien und Drgien, über bie 
man übrigens jo wenig Beltimmtes zu erfahren vermag, ale 
über ihre einzelnen Lehren, fo weit fie diefelben nicht felbft 
gerichtlich vorlegen. 


Die heilige Schrift erfennen fie ald von Gott ge 
geben an, aber Alles in ihr hat einen geheimnißvollen, nur 
den Duchaborzen verftändlichen und aufgefchloffenen Sinn; 
Alles darin ift Bild und Symbol. „Es ift Har,“ fagen fie, 
„daß man bei der Erklärung der Schrift fich nicht von den 
Urtheilen feiner eigenen Bernunft leiten laffen muß, noch we 
niger von den allgemein angenommenen Urtheilen der äußern 
Kirche; Richtſcheid und Mafftab für die Erflärung des 
äußern Wortd muß die innere Erleuchtung, die Aus 
gießung des Geiftes in das ‚Herz des Menfchen feyn, und 
folglich fteht diefe innere Erleuchtung, oder das innere Wort 
feinem Werthe nad höher als die hl. Schrift felbft, indem 
diefe nicht die unmittelbare Ausgießung des Geiftes, fondern 
die abermalige Wirfung diefer felben Ausgießung iſt.“ Man 
meint, des alten Täuferhäuptlings Denf ipsissima verba zu 
hören; aber auch Eaint- Martin fpricht ſich ebenjo aus. 
Selbftverftändlich ift demnach der Begriff der Kirche auf die 
Gemeinde der Duchaborzen eingefchränft; äußere Saframente 
find unter ihnen. unmöglich, ebenjo das Prieſterthum; jeder 
einzefne Duchaborze fteht ganz für fich allein feinem innern 
Gott gegenüber. Doch gibt ed bei ihnen gemeinfamen Got 
tesdienft, zum Theil in einer Art von Gebersfälen, die dann 
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vollig feer, ohne Zierrath, ohne Bild, ohne Kreuz find, bloß 
einen Tifch mit Brod und Ealz in der Mitte aufweifen, wo 
Re an ihren geheimen Feften unter Friedensküſſen Hymnen, 
Pſalmen und Gebete, jämmtlich auf das Wunderlichite aus 
abgeriffenen Bibelfügen zufammengeftüdelt, vortragen. Bon 
der Ehe jcheint ihre wahre Meinung gang conjequent die zu 
ſeyn, daß fie getrennt ſei, fobald die Liebe aufhöre. Ihre 
Theorie von der Familie und dem forialen Leben ift über 
haupt prineipiell communijtifch *), und ihre Ideen von ber 


*) Es geht ja nicht wohl an, daß ver Eine Bott habe, was der an: 
dere nicht hat, und wahrfcheinlich find demnach auch ihre Weiber ge: 
meinfchaftlich: wenigſtens führen fie den eminöjen Namen „Schwer 
ftern“, umd find die Kinder nicht die Kinder der Eltern, fontern 
der — Gemeinde. Aber allerdings fann Letzterem auch der von 
Hartbaufen angeführte Grund unterliegen. Die Seele hat bei den 
Duchaberzen immer nur Einen Vater, die Totalität Gottes, der 
Leib nur Gine Muster, die allgemeine Materie; er teht mit dem 
Muiterleibe nicht im engerer Verbindung, als die Pflanze mit dem 
Samen, den fie trägt, für Die Seele aber iſt es gleichgültig, in 
welchen Kerfer fie eingeichloffen werde. Principiell gäbe es alſo 
hiebei feine natürliche Eltern- und Kindesliebe, deren äußere Zei— 
chen die Duchaborzen auch meiſtens vermeiden. Ganz tonſequent 
nennen ihre Kleinen die Eltern niemals Vater und Mutter, ſon— 
bern nur „Alter“ und „Alte“, und die Kinder beißen nicht „meine“, 
Sondern „unfere“ (der Gemeinde) Rinder, — Eine andere der granens 
vollen Gonfequenzen jener Anficht it Urfache des Faftume, daß die 
Bewohner ihrer Dörfer auffallend fchöne Körperformen fowehl bei 
Männern, als bei Weibern, und den unverfennbaren Ausdrud von 
Geſundheit und Kraft aufweifen. Sie tödten nämlich ohne weite: 
res jebes verfrüppelte oder ſchwächliche Kind, Denn die Seele, 
fagen fie, das Gbenbild Gottes, müſſe in einem würdigen, edlen, 
fräftigen Körper wohnen; aus dem elenden Körper eines fchwachen 
und ſchlechten Neugebornen fie zu befreien, ſel Pflicht, und nicht 
Mord, da das Kind noch fein Bewußtſeyn habe, alſo noch nicht 
Menſch feiz die befreite Seele fuche fid dann, mach dem Geſetze 
der Seelenwanderung, einen andern befiem Körper. . ur 
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allgemeinen Gleichheit fcheinen fie auch Auf den Staat über 
jutragen, wovon fie aber natürlich nur fehr vorfichtig fprechen. 


In dem nämlichen Sinne betheiligten ſich befannilih 
die alten Wiedertäufer an der großen religiös-politifchen Re— 
volution des Abendlandes im %. 1525, und, wie fih von 
feibft verfteht, haben die Ducaborzen mit allen äfteren und 
neueren Richtungen vom „innern Wort” die Idee vom tau: 
fendjährigen Reiche gemein, wo fie ald die Auserwählten mit 
Ehriftus herrſchen würden. Auch unter den ertremen Sta— 
rowerzen findet fich die Idee, und zwar in dem Maße, als 
ihnen alle objective Autorität verloren gegangen; aber bei 
ihnen handelt es fich doch zu fehr um eine rein Firchlide 
Reftauration und andererfeitd® um eine fociale Wiedergeburt 
auf den gegebenen nationalen Grundlagen, ald daß fie 
einer eigentlihen Theofratie im neuen SJerufalem entgegen 
ſehen fünnten. Dazu. find fie nicht radifal genug von der 
Gefchichte ihrer Kirche, ihres Landes und Volkes losgeriſſen, 
wie bei den Duchaborzen allerdings der Ball ift. Daher wer: 
den auch Eeften» Führer mit prophetifch «theofratifchem Char 
rafter, nach Art des neuen Mormonen Propheten oder des 
alten Münſter'ſchen Echneiderfönigs, nur bei diefen genannt, 
nicht bei jenen, obwohl auch die Duchaborzen es noch nie zu 
einem völlig gemeinfamen Haupte brachten. Eo Eylvan Kolid- 
nifow, der vom Dorfe Nikolsk aus Etifter einiger alten Ge 
meinden von Jefaterinoslaı wurde; ftrengen Wandels, wohl- 
habend und fehr wohlthätig, mit Geift und Rednertalent be— 
gabt, fogar, für einen ruflifchen Bauern damals unerhört! 
des Leſens und Schreibens fundig, zog er von der Kanzel 
in feinem Haufe aus faft die ganze Umgegend an fi, und 
vererbte feine theofratifche Gewalt auch auf feine zwei Söhne. 
Unter den Malafanen trat erft noch im 3. 1833 ein gemiller 
Delijorem als Prophet auf, predigte Buße und verfündete 
den Anbruch des taufendjährigen Reiches nach Verlauf von 
dritthalb Jahren, weßhalb nun bis auf die allernöthigften 
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Arbeiten Alles ruhen, bloß fingen und beten folle. Als vor⸗ 
laufender Prophet Elias, beftimmte er einen Tag, wo er 
öfentlih gen Himmel fahren werde; da aber die Auffahrt, 
mit audgebreiteten Armen von einem Wagen aus intendirt, 
jeher ſchlimm gerieth und der Prophet erbärmlich mitten unter 
die Umitehenden herabfiel, fam er zeitweilig in's Gefängniß, 
wo er zwar den Elias vergaß, vom taufendjährigen Reiche 
aber fortpredigte. Seine hinterlaffenen Anhänger hielten ſich 
oft mehrere Tage und Nächte hintereinander bei Beten und 
Singen verfammelt, wobei häufig einige begeiftert zu ſtam⸗ 
pien, zu ſchnauben anfingen, in Eonvulfionen fielen und pros 
pbezeiten. Sie führten Gütergemeinfhaft unter fih ein, 
wanderten aber fpäter nach Gruſien aus, wo fie, den majrs 
Rätiichen Ararat im Auge, mit den würtembergifchen Altlu« 
tberanern zufammentrafen, die dort ebenfalld das ad 
Reich erwarten. 


Eind dieß Dinge, wie fie unter den hundertfältig ſchat—⸗ 
tirten Jüngern ded „innern Worts“ in Europa und Amerifa 
fo gut vorfommen, wie in Rußland, fo hat hier der berüch— 
tigte Kapuſtin es doch noch weiter getrieben als Bodhold 
und ald Emith am Salzfee, indem er den „Herrn in der Wies 
derfunft“ förmlich in feiner eigenen Perfon anticipirte. Was 
Harthaufen yerfönlih über ihn von feinen mennonitifchen 
Nachbarn an der Malotfchna erfahren, gibt weſentliche Licht« 
bite in das Wefen des Duchaborzenthums. Urſprünglich 
Leibeigener und wegen Verbrechen unter das Militär geftedt, 
dann als verabjchiedeter Gardeforporal bei den Malafanen 
von Tambow eingetreten, überwarf er fich hier bald mit der 
gemäßigtern Partei, und ging mit feinem Anhang zu ben 
benachbarten Duchaborzen über, welche eben nach den blühen 
den Eolonien ihrer Eefte in Taurien auswanderten. Hier 
unterwarfen fich bald Alle feinen großartigen Naturgaben an 
Seit und Körper, und er herrfchte wie ein Prophet über fie. 
Jum Fundament feiner vollen Theofratie aber machte er eine 
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eigenthümliche Ausdeutung der duchaborzifchen Lehre von der 
Eeelenwanderung mit Anwendung auf fich felber. Allerdings, 
fagte er, werde Chriſtus in jedem Gläubigen wieder ‚geboren, 
fei jeder von Gott durchdrungen, aber immerhin bleibe doch 
die Menfchenieele, wenigftens für die Zeit diefer Schöpfung, 
ein beſonderes Individuum. Ebenſo habe Gott, da er zuerft 
als Ehriftus in die Individualität Jefu niedergeftiegen, den 
vollfommenften und reinften Menfchen dazu ausgefucht; Diele 
reinfte aller Menfchenfeelen nun aber, die individuelle Seele 
Jeſu, wo fie geblieben? Nach dem Geſetze der Eeelenwan- 
derung müſſe fie doch notwendig in einen andern Menſchen— 
Körper übergegangen feyn, wie Jeſus auch ſelbſt gefagt: ich 
bleibe bei euch bi6 an’s Ende der Tage. Wo fie alfo hinge— 
fommen? Wirklich, beantwortete Kapuftin ſich ſelber, belebt 
die Seele Jeſu von Gefchlecht zu Gefchlecht ftets einen neuen 
Körper, und hochbegnadigt von Gott vor allen Menfchenfeelen 
bat fie immer das voraus, daß ihr das Bewußtſeyn der 
früheren Zuftände bleibt. Jeder Menfch, den fie bewohnt, weiß, 
daß feine Seele die Seele Jeſu iſt; in den erften chriftlichen Jahr: 
hunderten fiel das auch Niemand befonderd auf, Jeder fannte 
den neuen Jefus, und er war ed damals, der die Chriſten— 
heit beherrjchte und in allen ®laubensftreitigfeiten entichied; 
man nannte den jedesmal wiedergebornen Jeſus — Papil 
Nachdem aber alsbald falfche Päpfte des Thrones Jeſu ſich 
bemächtigt, habe der wahre Jeſus nur mehr ein Kleines 
Häuflein wahrhaft Gläubiger um ſich behalten, wie er denn 
auch felbft gefagt: Viele find berufen, wenige ausermwählt, 
und dieſe Getreuen find die Duchaborzen; unter ihnen if 
Jeſus beftändig, und immer belebt feine Eeele einen von 
ihnen, „So war” — fuhr Kapuftin fort — „jener Eylvan 
Kolisnifow in Nifolsf, den viele Aelteren unter euch noch 
wohl gekannt haben, wirklich Jeſus; jest aber bin ich wahr 
haft Jeſus Chriftus euer Herr. Drum fallet nieder auf die 
Knie und betet mich an!“ — Und Alle thaten fo! 
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Ueber Kapuſtin's Ende it Näheres. nicht bekannt; 1814 
als Propagambift verhaftet, aber bald gegen Gaution frei 
gelaffen, ward er plötzlich todt gefagt; man öffnete gericht⸗ 
ih dad Grab und fand darin einen andern. Leichnam. Erf 
viel fpäter entdechte man die Höhle, in der er feine letzten 
Jahre verlebt hatte, nahe bei feinem. alten Sit Terpenie, 
we er von den 4000 Unterthanen der neun Commumiften« 
Dörfer angebetet worden war. Noch fieht man dort die dun⸗ 
kein fenfterlofen Säle, die Schaupläge feiner Myſterien mit 
ihren graufen Orgien; das öde Gehöft in der wilden Ber- 
laffenbeit, mit den drei gefpenfterhaften altflavifchen Stein⸗ 
Bildern im Hofraum und feinen finftern Erinnerungen, macht 
ben in der bloßen Abbildung bei Harthaufen einen ſchauer⸗ 
lichen Eindrud. Erſt nah Kapuftind Tod nämlih gingen 
dert die ärgſten Gräuel in Scene. Er hatte auf feinen Sohn 
Larion die Jefusfeele und Chriftuswürde vererbt, und damit 
diefe der Fortpflanzung ja ficher fei, legten die Duchaborzen 
dem ſechszehnjährigen Jungen nah und nad) ſechs Mädchen 
bei. Aber der Geift ded Vaters ruhte nicht auf Larion, er 
ergab fih dem Trunke, und ftarb 1841 im Exil zu Achalzik 
am Kaufafus. Die Duchaborzen hofften zwar auf feine zwei 
Knäblein, daß eines fich im dreißigften Jahre als Chriftus 
offenbaren werde; aber ſchon unter Larion war alle Ordnung 
serfallen, die Gütergemeinfchaft aufgelöst, und in der ftei- 
genden Anarchie der Deſpotismus der Führer und Alten 
furhtbar gewachſen. Kapuftind Rath von dreißig Alten 
nämlich, deren zwölf als Apoftel fungirten, übte nun die uns 
umfchränfte Herrſchaft, und weil man von den vielen in die 
geheimen Myſterien Eingeweihten Verrath fürchtete, machte 
ex ſich zum grauenvollen Inquifitiond » Tribunal. Noch zeigt 
man in dem Gehöft den Saal, wo das entfegliche Gericht 
a6, über die 4000 Köpfe des theofratifchen Staates, den 
ein, umgebildeter ruffifher Bauer gegründet;. der Richtplag 
war auf der Inſel am Ausflug der Malotſchna. Schon der 
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bloße Verdacht des Verraihs oder des Webertritts zur ruf) 
fhen Kirche ward mit Marter und Tod beftraft; geg 
400 Menfchen verfchwanden binnen ein paar Jahren, me 
fpurlos. Eine nur allzu fpäte amtliche Unterfuchung erai 
gräßliche Refultate; man fand lebendig begrabene und vie 
verftümmelten Körper. Gemäß Ufas vom 6. Jänner 18 
wurden hierauf fämmtliche Duchaborzen an der Malotichn 
nad Kaukaſien übergefiedelt, dort verteilt und unter Polin 
Aufficht geftellt, die am meiften gravirten Familien fan 
Ehriftus -Larion, 800 Köpfe ftarf, noch im 3. 1841, wie 
800 im 3. 1842, und 900 im 3. 1843. Viele traten zu 
orthodoren Kirche über, und blieben daher; manche thate 
in Kaufafien, da es ihnen dort ziemlich trübfelig geht, da 
felbe, und fehrten an die Malotfchna zurüd, wo ihre Cole 
nien im blühendften Zuftande fich befinden. Uebrigens häl 
Herr von Harthaufen für mehr als wahrfcheinlich, daß die 
Uebertritte nur ganz äußerlich gefchehen, und die Regierum 
ſich durch folche, d. i. ihre officielen und ufuellen, Gonver 
fionen gewiß nur einen Haufen fchlimmer Heuchler bilde 
werde. Er fchließt feine Beobachtungen mit der ahnungs 
vollen Mahnung: „Rußland follte die Sache fehr ernit im 
Auge faſſen; es ahnt nicht, welche Gefahren ihm von bie 
fen Richtungen her drohen.“ 


Uns aber bleibt über die ruffifhen Revolutions - Parteicı 
und ihre Chancen nichts mehr beizufügen. 
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XVI. 


raf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher 
Diplomat unſerer Tage. 


Unter dem beſcheidenen Titel: Notice historique sur M. 


k Comte Paul-Francois de Sales. Paris, Jacques Lecoflre, 


1853, hat der berühmte Verfaffer de la lettre au Roi de 
Prusse, Monseigneur Rendu, Bifchof von Annecy und Nach— 
jolger des heil. Franz von Sales, eine Schrift veröffentlicht, 
welde in den weiteften Kreifen befannt zu werden verdient, 
68 wird und in ihr ein Mann vorgeführt, welcher, Krieger, 
klaalsmann und ganz befonderd Diplomat, nie aufgehört 
dat, ein fatholifcher Ehrift in Wort und That zu feyn. 
An den Höfen im Haag, zu Berlin, Peteröburg und Paris 
hörte Paul Franz von Ealed der Zahl jener wenigen 
Ninner an, welchen ed unverändert Ernft war um die Gas 
Ge Gottes auf Erden. Gleichſam als eine vereinzelte Flamme 
x Gottes Ehre auf den hohen Leuchter inmitten der „vors 
uchmen“ Gefellfchaft Europa's geftellt, fah von Sales den 
reinbrechenden Umſturz der Throne und das kommende 
Ümd der Völfer; er erfannte die legten Gründe ded Ver⸗ 
vbens und that, in der Stellung eines farbinifchen Diplo⸗ 
18 ® 
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bloße Verdacht des Verraihs oder ded Uebertritts zur ruſſi— 
fhen Kirche ward mit Marter und Tod beftraft; gegen 
400 Menfchen verfchwanden binnen ein paar Jahren, melit 
fpurlos. Eine nur allzu fpäte amtliche Unterfuchung ergab 
gräßliche Refultate; man fand lebendig begrabene und viele 
verftümmelten Körper. Gemäß Ufas vom 6. Jänner 1841 
wurden hierauf fämmtlihe Duchaborzen an der Malotichna 
nach Kaufafien übergefiedelt, dort veriheilt und unter Polizei: 
Aufficht geftellt, die am meiften gravirten Familien ſammt 
Ehriftus -Larion, 800 Köpfe ſtark, noch im 3. 1844, wieder 
800 im 3. 1842, und 900 im 3. 1843. Biele traten zur 
orthodoren Kirche über, und blieben daher; manche thaten 
in Raufafien, da es ihnen dort ziemlich trübfelig geht, daf- 
felbe, und kehrten an die Malotfchna zurüd, wo ihre Eolos 
nien im blühendften Zuftande fich befinden. Uebrigens hält 
Herr von Harthaufen für mehr ald wahrfcheinlich, daß dieſe 
Uebertritte nur ganz Außerlich gefchehen, und die Regierung 
ſich durch ſolche, d. i. ihre officiellen und ufuellen, Gonver- 
fionen gewiß nur einen Haufen fchlimmer Heuchler bilden 
werde. Er fchließt feine Beobachtungen mit ber ahnungs— 
vollen Mahnung: „Rußland follte die Sache fehr ernit in's 
Auge faſſen; es ahmt nicht, welche Gefahren ihm von bie 
fen Richtungen her drohen.” 


Uns aber bleibt über die ruffifchen Revolutions - Parteien 
und ihre Chancen nichts mehr beizufügen. 





XVI. 


Graf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher 
Diplomat unferer Tage. 


Unter dem befcheidenen Titel: Notice historique sur M. 
le Comte Paul-Francois de Sales. Paris, Jacques Lecoffre, 
1853 , hat der berühmte Berfafler de la lettre au Roi de 
Prusse, Monseigneur Rendu, Bifchof von Annecy und Nach— 
folger des heil. Franz von Sales, eine Schrift veröffentlicht, 
welche in den weiteften Kreifen befannt zu werden verdient, 
Es wird uns in ihr ein Mann vorgeführt, welcher, Krieger, 
Etaatdmann und ganz befonderd Diplomat, nie aufgehört 
bat, ein fatholifher Ehrift in Wort und That zu feyn. 
An den Höfen im Haag, zu Berlin, Peterdburg und Paris 
gehörte Paul Franz von Ealed der Zahl jener wenigen 
Männer an, welchen es unverändert‘ Ernft war um die Sas 
be Gottes auf Erden. Gleihfam ald eine vereinzelte Flamme 
su Gottes Ehre auf den hohen Leuchter inmitten der „vors 
nehmen“ Geſellſchaft Europa’s geftellt, jah von Sales den 
bereindrechenden Umfturz der Throne und das fommende 
Elend der Völker ; er erkannte die legten Gründe des Ver⸗ 

derbens und that, in der Stellung eines farbinifchen Diplo- 
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maten, der feinen höchftend nur moralifhen Einfluß ſich 
wohl mühſam genug felbft begründen mußte, was er nur 
immer vermochte, um mitzuwirken, damit allmählig das öf- 
fentliche europäifche Net wieder von dem Geiſte chriftlicher 
Ieen und Eitte durhdrungen werden möchte. 


Der Nachfolger des heil. Franz auf dem Hirten-Stuhle 
zu Annecy war berufen, der Biograph des legten Epröf- 
lingd aud jenem Zweige der Familie von Sales zu fen, 
welchem der große Heilige des 16ten Jahrhunderts angehört 
hatte. Die Epoche, welche mit dem reihen und ſchönen Le— 
ben eines Mannes (von 1778— 1850) beichrieben wird, der 
die lange Reihe ausgezeichneter Perfonen des ehrwürdigen 
Geſchlechtes fchließt, ift der unblutige Kampf gegen die 
äußerlich verwüftete, immer mehr zurüdgedrängte, und in 
ihrem innerften Heiligtum beeinträchtigte Fatholifche Kirche 
bis zu der beinahe vollftändigen Auflöfung aller Bande 
auch der ftaatlihen Ordnung in den Jahren 1848 und 49. 
Gott gebot der Bewegung, und fie hielt vorerft inne. Paul 
Franz von Eales, ein lebender, Har fihauender Zeuge die 
fer Bewegung, ericheint ala ein verbindendes Glied zweier 
Zeiten; er war berufen, während der Falten, glaubendleeren 
Tage der genannten Epoche die reine Glaubensfraft mit 
Wenigen und auf die edelfte Weife in den höchſten Kreifen 
der Gefellfchaft zu vertreten, bis es Gott gefallen follte, die 
öffentlichen Belenntniffe diefer Art vor unfern Augen wieder 
zu vermehren. Wer möchte die Seelenleiden ermeflen, melde 
ein Mann von dem Gemüthe eined Sales in dem langen 
Streite gegen die fiegende Gewalt des Unrechts zu beftehen 
hatte! Mußte doch der 7Ojührige Greis am Schluffe feines 
Lebens fogar noch den moralifchen und materiellen Schiff 
bruch eines fönigliden Stammes erleben, dem Jahrhunderte 
lang jein Geſchlecht mit jener angeftammten Treue ergeben 
war, wie fie nur die Sache des Herzens, nimmermehr eir 
ned zeitlichen Intereſſes feyn kann. 
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Der Grundgedanke, welcher der Lebenäbefchreibung, wie . 
dem Wirken des Grafen umterliegt, dürfte fich dahin zufams 
menfaffen, daß gegen den bafd offen hervortretenden, bald 
mittelt der geheimen Gefellfchaften im Dunfeln wirfenden 
Feind des Menfchengefchlechts weder das Schwert, noch bie 
biplomatifche Kunft des Tages etwas vermag: daß das in 
der umtwirffamen Befimpfung der Revolutionen vergoffene 
Blut ein unnüß vergoffenes war; daß der alle Lebendfraft 
ded Landmannes erfchöpfende Aufwand der Staaten an Mens 
ſchen und Geld ein umfonft vergeubeter iftz daß die Revo— 
Iution in ihren Niederlagen felbft immer wieber feſte Ruhes 
Punfte fand, um bei dem erften Anlaſſe ihren fichern Lauf 
von neuem anzuheben. — In der Vorrede gibt der Verfaffer 
als Belege deſſen eine fehr merkwürdige Ueberficht der diplos 
matischen Handlungen gegenüber den framzöftfchen, belgi—⸗ 
fchen, ſpaniſchen, portugiefifchen, piemontefifchen, römifchen, 
neapolitanifchen, deutſchen und ſchweizeriſchen revolutionä- 
ren Bewegungen, und zeigt, wie weder That, noch ern— 
her Wille vorhanden war, des ausgefprochenen Wor⸗ 
tes ungeadhtet, „das Zeitalter der Revolutionen ab» 
zuſchließen.“ 


Wir heben aus dieſer claſſiſchen Vorrede nur Eine, die 
Schweiz betreffende Stelle hervor: „Die dauernde Revo— 
Intion bat ſeit langen Jahren das Lager ihres Hinterhaltes 
in dem Herzen Europa’s. Die Schweiz ift die Werfftätte, 
wo die Revolution ihre Pläne vorbereitet, wo fie die Reihen 
isrer Söldlinge ſchaart und ihre erften Uebungen verjucht; 
dahin flüchtet fie, wie in eine fichere Burg, nad) ihren Nies 
derlagen. Die Aufrührer, die Flüchtlinge, die politifchen Ber- 
breher anderer Länder ftellten fich dort ein, und wo bie Spur 
ihrer Tritte fichtbar wurde, -war ed auch jene ihrer Lehren, 
Dıhr als dreißig Revolutionen, nicht felten mit Bürgerblut 
jaährt, Haben im weniger als dreißig Jahren dieſes unglück⸗ 
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liche Land heimgefucht. Der Meuchelmord wurde dort bezahlt 
und hoch gepriefen; man raubte, confiscirte, Mahl im Gro- 
fen, man warf ohne Urtheil und Recht Männer in's Ger 
fängniß, oder verbannte fie, weil fie für allzu ehrlich galten. 
Was that allen diefen Dingen gegenüber bie diplomatifche 
Welt, welche an Gregor XVI ein Memorandum gerichtet 
hatte, damit er in feinen Staaten bejeitigen möge, was bie 
Diplomatie „„Mißbräuche““ nannte? Eie hielt vor Bewunde⸗ 
rung inne, ald ob auch fie einen Ehren -Untheil an dem 
Ruhme der Unthat in Anfpruch nehmen wolle, womit der 
uralte Boden eines freien Volkes befudelt wurde. Mit Aus- 
nahme Englands gab es feine Großmacht, welche von Seite 
der Schweiz nicht mit freihem Lebermuthe gefhmäht wor: 
den wäre, und zwar, Danf der Diplomatie, jederzeit noch 
ungeftraft. ... Die Schweiz bat die Verträge von 1815 ge- 
brochen, ihre Verfaffung umgeftürzt, ihre eigenthümliche Frei- 
heit, den Stolz ihrer Bäter, gegen bundbesitaatlihe Einbeit 
und centrale Knehtichaft vertauſcht. Wie überall mußte Die 
wahre Freiheit der unbegränzten Freiheit des Untergangs 
und ungemefiener Beitenerung weichen. Was fprachen Die 
Diplomaten, als die Schweiz auf ſolche Weife ‚die Treue 
geihworener Berträge brah? Was thaten fie, als Theile 
diefer felben Echweiz fi verbanden, um mit ihrem Blute 
ihre alte Freiheit aufrecht zu erhalten? Traten fie nicht fo 
gut, wie der englifche Wühler, den Tyrannen zur Seite? 
Als die Verbrecher anderer Länder Aufnahme, Schu und 
Heimath in der Schweiz gefunden hatten, um in aller Si- 
cherheit von den Bergen aus neue Verfchwörungen anzuzet- 
teln, da entfchloß ſich die Diplomatie in allerbefcheidenfter 
Weife, um Entfernung der Aufrußrftifter zu bitten, und gab 
das Anfehen der europäifchen Großmächte zwanzigmal den 
Täuſchungen und Berhöhnungen des helvetifchen Radifalis- 
mus preis. Man verzieh überall nachſichtsvoll, aus Furcht 
wohl, es möchte fonft der Siegeslauf der Revolution aufges 
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hatten werden. Ald man ganze Klafien ſchweizeriſcher Bürs 
ger, und felbft Angehörige fremder Staaten plünderte, und 
diefe, jenem Römer gleich, einen Ruf um Hülfe nach der 
Heimath fandten: „„Wir find Deutſche, Italiener, 
Franzoſen!““ — was erwiderten die Diplomaten auf dies 
fen Hülferuf? Wir wiffen nicht, ob fie etwas ermiderten; 
wir wiſſen nur, daß fie Alles geichehen liefen. Uralte Etifs 
tungen des Erzhauſes Defterreih in der Echweiz wurden 
eingezogen, lombardiiche Inftitutionen vernichtet; viele euros 
päifchen Länder hatten mit langjährigen Opfern das berühmte 
Hoſpiz des St. Bernarbberges gegründet, die Wallifer Ras 
dikalen zeritörten ed. Was that die Diplomatie? Es ver- 
lautet, Sranfreich habe der Regierung von Wallis einige offi- 
ciofen Bedenfen unterbreitet, welche dem Geſpötte der Räus 
ber verfielen. Preufen befaß, kraft der Werträge und in 
Uebereinftimmung mit den Gefinnungen des Volkes, Anz 
fprüche auf Welfch- Neuenburg. Die Männer der Revolution 
erflärten Preußen diefer Anfprüche verluftig. in langes 
Schweigen folgte; die zu London verfammelten Diplomaten 
erfannten das gute Recht Sr. Majeftät von Preußen an, 
unter der Bedingung jedoch, daß der König von Preußen 
auch die Rechte der Revolution refpectiren wolle. Diefe Rechte 
find refpectirt.... Welche Dualen, wie männiglich weiß, 
wurden der Diplomatie nicht dadurch bereitet, daß Defterreich 
Miene machte, fich über die gewaltfame Ausweifung einiger 
wenigen Kapuziner zu ergümen? Man mag die fhweizerifchen 
Entwidlungen aus einem beliebigen Gefichtspunfte betrach- 
ten, fo wird man immer finden, daß in Bezug auf bie 
Schweiz die Diplomatie ihre Pflichten theild verfannt, theils 
förmlich verrathen hat. Die Imtereflen des öffentlichen, des 
Privatrehts, der Religion, des Richteramis, der Würde der 
Fürften und Bölfer, der Heiligfeit des gegebenen Wortes — 
Alles, Alles wurde der Revolution zum Opfer gebracht. Daß. 
Werk der Revolution dauert daſelbſt zur Stunde fort, Was 
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eigenthümliche Ausdeutling der duchaborzifchen Lehre won ber 
Seelenwanderung mit Anwendung auf fich felber. Allerdings, 
fagte er, werde Chriſtus in jedem Gläubigen wieder ‚geboren, 
fei jeder von Gott turdfdrungen, aber immerhin bleibe doch 
die Menfchenjeele, wenigftens für die Zeit diefer Schöpfung, 
ein befonderes Individuum. Ebenſo habe Gott, da er zuerft 
als Ehriftus in die Individualität Jeſu niedergeftiegen, den 
vollfoimmenften und teinften Menſchen dazu ausgefucht; Diele 
reinfte aller Menfchenfeelen nun aber, die individuelle Seele 
Jeſu, wo fie geblieben? Nach dem Geſetze der Seelenwan— 
derung müſſe fie doch nothwendig in einen andern Menfcen: 
Körper übergegangen ſeyn, wie Jeſus auch felbft gefagt: ic 
bleibe bei euch biß an’d Ende der Tage. Wo fie alfo hinge- 
fommen? Wirklich, beantwortete Kapuftin fich ſelber, belebt 
die Seele Jefu von Geſchlecht zu Gefchlecht ſtets einen neuen 
Körper, und hochbegnadigt von Gott vor allen Menfchenfeelen 
bat fie immer das voraus, daß ihr das Bewußtſeyn der 
früheren Zuftände bleibt. Jeder Menfch, den fie bewohnt, weiß, 
daß feine Seeledie Seele Jefu iſt; in den erften chriſtlichen Jahr: 
hunderten fiel das auch Niemand befonders auf, Jeder Fannte 
den neuen Jeſus, und er war ed damals, der die Chriſten— 
heit beherrjchte und in allen Glaubengjftreitigfeiten entſchied; 
man nannte den jedesmal wiedergebornen Jeſus — Papſt. 
Nachdem aber alsbald falfche Päpfte des Thrones Jeſu ſich 
bemächtigt, habe der wahre Jeſus nur mehr cin fleines 
Häuflein wahrhaft Gläubiger um fi behalten, wie er denn 
auch felbft gefagt: Viele find berufen, wenige audermwählt, 
und diefe Getreuen find die Duchaborzen; unter ihnen if 
Jeſus beftändig, und immer belebt feine Eeele einen von 
ihnen, „So war* — fuhr Kapuftin fort — „jener Sylvan 
Kolisnifow in Nikolsk, den viele Aelteren unter euch noch 
wohl gefannt haben, wirklich Jeſus; jetzt aber bin ich wahr 
haft Jeſus Chriftus euer Herr. Drum fallet nieder auf die 
Knie und betet. mih an!“ — Und Alle thaten fo! 
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Ueber Kapuflin's Ende iſt Näheres nicht befannt; 1814 
ald Propagandift verhaftet, . aber bald gegen Caution frei- 
gelafien, ward er plößlich todt gefagt; man öffnete gericht 
lih das Grab und fand darin einen andern Leichnam. Erft _ 
viel fpäter entdedte man die Höhle, in der er feine legten 
Jahre verlebt hatte, nahe bei feinem. alten Sit Terpenie, 
we er von den 4000 Unterthanen der neun GCommuniften« 
Dörfer angebetet worden. war. Noch fieht man dort die dun⸗ 
fein fenfterlofen Säle, die Schaupläge feiner Myiterien mit 
ihren graufen Drgien; das öde Gehöft in der wilden Ver— 
laffenbeit,. mit den drei gefpeniterhaften altſlaviſchen Stein⸗ 
Bildern im Hofraum und feinen finftern Erinnerungen, macht 
ben in der bloßen Abbildung bei Harthaufen einen ſchauer⸗ 
lichen Eindrud. Erſt nad Kapuftin’d Tod nämlich gingen 
dort die ärgften Gräuel in Scene. Er hatte auf feinen Sohn 
Sarion die Jeſusſeele und Chriſtuswürde vererbt, und damit 
diefe der Fortpflanzung ja ficher fei, legten die Ducaborzen 
dem jehszehnjährigen Jungen nah und nad ſechs Mädchen 
bei. Aber der Geift ded Vaters ruhte nicht auf Larion, er 
ergab fich dem Trunfe, und fiarb 1841 im Eril zu Achalzik 
am Kaufafus. Die Duchaborzen hofften zwar auf feine zwei 
Knäblein, daß eines fich im dreißigften Jahre als Ehriftus 
offenbaren werde; aber ſchon unter Larion war alle Ordnung 
jerfallen, die Gütergemeinfchaft aufgelöst, und in der ftei- 
genden Anarchie der Deipotismus der Führer und Alten 
furchtbar gewachſen. Kapuftind Rath von dreißig Alten 
nämlich, deren zwölf als Apoitel fungirten, übte nun die uns 
umfchränfte Herrfhaft, und weil man von den vielen in die 
geheimen Myiterien Eingeweihten Berrath fürchtete, machte 
er fi zum grauenvollen Inquifitiond» Tribunal, Noch zeigt 
man in dem Gehöft den Saal, wo das entfegliche Gericht 
ſaß, über die 4000 Köpfe des theofratifchen Etaated, den 
ein ungebildeter ruffifher Bauer gegründet; der Richtplag 
war auf der Inſel am Ausflug der Malotfchna. Schon der 
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bloße Verdacht des Verratihs oder des UWebertrittö zur ruſſi— 
fhen Kirche ward mit Marter und Tod beftraft; gegen 
400 Menfchen verfhwanden binnen ein paar Jahren, meiſt 
fpurlos. Eine nur allzu fpäte amtliche Unterfuchung ergab 
gräßliche Refultate; man fand lebendig begrabene und viele 
verftümmelten Körper. Gemäß Ufas vom 6. Jänner 1841 
wurben hierauf fämmtliche Duchaborzen an der Malotſchna 
nach Kaufafien übergefiedelt, dort vertheilt und unter Polizei: 
Aufficht geftellt, die am meiften gravirten Familien fammt 
Chriſtus⸗ Larion, 800 Köpfe ftarf, noch im 3. 1841, wieder 
800 im 3. 1842, und 900 im 3. 1843. Biele traten zur 
orthodoren Kirche über, und blieben daher; manche thaten 
in Kaufafien, da es ihmen dort ziemlich trübfelig geht, dal- 
felbe, und fehrten an die Malotichna zurüd, wo ihre Colo⸗ 
nien im blühendften Zuftande fich befinden. Uebrigens hält 
Herr von Harthaufen für mehr ald wahrfcheinlich, daß diele 
Uebertritte nur ganz äußerlich gefchehen, und die Regierung 
fih durch foldhe, d. i. ihre officiellen und ufuellen, Conver—⸗ 
fionen gewiß nur einen Haufen ſchlimmer Heuchler bilden 
werde. Er fließt feine Beobachtungen mit der ahnungs— 
vollen Mahnung: „Rußland follte Die Sache fehr ernſt in's 
Auge faſſen; es ahnt nicht, welche Gefahren ihm von die 
fen Richtungen her drohen.“ 


Uns aber bleibt über die ruffifhen Nevolutions Parteien 
und ihre Chancen nichts mehr beizufügen. 
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Graf Paul Franz von Sales, ein katholiſcher 
Diplomat unſerer Tage. 


Unter dem beſcheidenen Titel: Notice historique sur M. 
le Comte Paul-Francois de Sales. Paris, Jacques Lecoffre, 
1853 , hat der berühmte Berfafier de la lettre au Roi de 
Prusse, Monseigneur Rendu, Bifchof von Annecy und Nach— 
folger des heil. Franz von Sales, eine Schrift veröffentlicht, 
welche in den weiteſten Kreifen befannt zu werden verbient, 
Es wird uns in ihr ein Mann vorgeführt, welcher, Krieger, 
Staatsmann und ganz befonderd Diplomat, nie aufgehört 
bat, ein fatholifher Ehrift in Wort und That zu feyn. 
An den Höfen im Haag, zu Berlin, Peteröburg und Paris 
gehörte Paul Franz von Ealed der Zahl jener wenigen 
Männer an, welchen ed unverändert‘ Ernft war um die Sas 
de Gottes auf Erden, Gleichſam als eine vereinzelte Flamme 
u Gottes Ehre auf den hohen Leuchter inmitten der „vors 
nebmen“ Geſellſchaft Europa’s geftellt, fah von Sales den 
bereinbrechenden Umſturz der Throne und das fommende 
Elend der Bölfer ; ex erkannte die legten Gründe des Bers 
bvrbens und that, in der Stellung eines fardinifchen Diplo- 
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maten, ber feinen höchitend nur moralifchen Einfluß fich 
wohl mühjam genug felbft begründen mußte, wad er nur 
immer vermochte, um mitzuwirken, damit allmählig das öf- 
fentliche europäifche Necht wieder von dem Geiſte chriſtlicher 
Ideen und Eitte durchdrungen werden möchte. 


Der Nachfolger des heil. Franz auf dem Hirten-Etuble 
zu Annecy war berufen, der Biograph ded legten Spröß— 
lingd aus jenem Zweige der Familie von Sales zu ſeyn, 
welchem der große Heilige des 16ten Jahrhunderts angehört 
hatte. Die Epoche, welche mit dem reichen und ſchönen Xe- 
ben eines Mannes (von 1778— 1850) befchrieben wird, ber 
die lange Reihe ausgezeichneter Perfonen des ehrwürdigen 
Gefchlechtes fchließt, ift der unblutige Kampf gegen Die 
äußerlich verwüftete, immer mehr zurüdgedrängte, und im 
ihrem innerften Heiligthum beeinträchtigte Fatholifche Kirche 
bis zu der beinahe vollftändigen Auflöfung alle Bande 
auch der ftaatlihen Ordnung in den Jahren 1848 und 49. 
Gott gebot der Bewegung, und fie hielt vorerft inne Paul 
Franz von Sales, ein lebender, Har fihauender Zeuge die— 
fer Bewegung, ericheint als ein verbindendes Glied zweier 
Zeiten; er war berufen, während der falten, glaubensleeren 
Tage der genannten Epoche die reine Glaubensfraft mit 
Wenigen und auf die edelfte Weife in den höchſten Kreifen 
der Gefellfchaft zu vertreten, bis e8 Gott gefallen follte, die 
öffentlichen Bekenntniſſe diefer Art vor unfern Augen wieder 
zu vermehren. Wer möchte die Seelenleiden ermeflen, welche 
ein Mann von dem Gemüthe eines Sales in dem langen 
Streite gegen die ſiegende Gewalt des Unrechts zu beftehen 
hatte! Mußte doch der 7Ojährige Greis am Schluffe feines 
Lebens fogar noch den moralifchen und materiellen Schiff: 
bruch eines föniglichen Stammes erleben, dem Jahrhunderte 
lang jein Geſchlecht mit jener angeftammten Treue ergeben 
war, wie fie nur die Sache des Herzens, nimmermehr eis 
ned zeitlichen Intereffes ſeyn Fann. 
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Der Grundgedanke, welcher der Lebensbeſchreibung, wie 
dem Wirken des Grafen unterliegt, dürfte fich dahin zufams- 
menfaffen, daß gegen den bald offen hervortretenden, bald 
mittelft der geheimen @efellfehaften im Dunfeln wirfenden 
Feind des Menichengeichlechts weder das Schwert, noch bie 
diplomatifche Kunft des Tages etwas vermag: daß das in 
der unwirkſamen Bekämpfung der Revofutionen vergoffene 
Blut ein unnüß vergoffened war; daß der alle Lebendfraft 
ded Landmannes erfchöpfende Aufwand der Staaten an Men- 
ſchen und Geld ein umfonft vergendeter iſt; daß die Revos 
Intion in ihren Niederlagen felbft immer wieder feſte Ruhes 
VPunkte fand, um bei dem erften Anlaſſe ihren fichern Lauf 
von neuem anzubeben. — In der Vorrede gibt der Verfaffer 
als Belege deffen eine fehr merfwürdige Leberficht der diplo⸗ 
matiihen Handlungen gegenüber den framzöfifchen, beigi- 
fiben, fpanifchen,, portugieftfchen, piemonteſiſchen, römifchen, 
neapolitanifchen, deutſchen und ſchweizeriſchen revolutionä- 
ren Bewegungen, und zeigt, wie weder That, noch ers 
Her Wille vorhanden war, des ausgefprochenen Wor- 
ted ungeachtet, „das Zeitalter der Revolutionen ab» 
zuſchließen.“ 


Wir heben aus dieſer claſſiſchen Vorrede nur Eine, die 
Schweiz betreffende Stelle hervor: „Die dauernde Revo— 
tutlon bat ſeit langen Jahren das Lager ihres Hinterhaltes 
in dem Herzen Europa's. Die Schweiz ift die Werfftätte, 
wo Die Revolution ihre Pläne vorbereitet, wo fie die Reihen 
ihrer Söldlinge ſchaart und ihre erften Uebungen verjucht; 
dabin flüchtet fie, wie in eine fichere Burg, nad) ihren Ries 
derlagen. Die Aufrührer, die Flüchtlinge, die politifchen Ver⸗ 
drecher anderer Länder ftellten fich dort ein, und wo bie Spur 
ikter Tritte fichtbar wurde, war es auch jene ihrer Lehren, 
Behr als dreißig Revolutionen, nicht jelten mit Bürgerblut 

gmährt, Haben im weniger als breißig Jahren biejes unglüds 
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liche Land heimgefucht. Der Meuchelmord wurbe dort bezahlt 
und hoch gepriefen; man raubte, confiscirte, ftahl im Gros» 
gen, man warf ohne Urtheil und Recht Männer in's Ger 
fängniß, oder verbannte fie, weil fie für allzu ehrlih galten. 
Was that allen diefen Dingen gegenüber die diplomatifche 
Welt, welche an Gregor XVI ein Memorandum gerichtet 
hatte, damit-er in feinen Staaten befeitigen möge, was bie 
Diplomatie „„Mißbräuche““ nannte? Eie hielt vor Bewunde- 
rung inne, ald ob auch fie einen Ehren» Antheil an dem 
Ruhme der Unthat in Anfpruch nehmen wolle, womit ber 
uralte Boden eines freien Volles befudelt wurde. Mit Aus- 
nahme Englands gab e& feine Großmacht, welche von Seite 
der Schweiz nicht mit freihem Uebermuthe gefhmäht wor- 
den wäre, und zwar, Danf der Diplomatie, jederzeit noch 
ungeftraft. ... Die Schweiz hat die Verträge von 1815 ge- 
beochen, ihre Verfaſſung umgeftürzt, ihre eigenthümliche Frei- 
heit, den Stolz ihrer Väter, gegen bundesitaatlihe Einheit 
und centrale Knechtſchaft vertaufcht, Wie überall mußte Die 
wahre Freiheit der unbegrängten Freiheit des Untergangs 
und ungemefiener Befteuerung weichen. Was fprachen bie 
Diplomaten, ald die Schweiz auf ſolche Weife ‚die Treue 
gefchworener Berträge brah? Was thaten fie, als Theile 
diefer felben Echweiz fi verbanden, um mit ihrem Blute 
ihre alte Freiheit aufrecht zu erhalten? Traten fie nicht fo 
gut, wie der englifche Wühler, den Tyrannen zur Seite? 
Als die Verbrecher anderer Länder Aufnahme, Schu und 
Heimath in der Schweiz gefunden hatten, um in aller Sir 
cherheit von den Bergen aus neue Verſchwörungen anzuzet- 
ten, da entfchloß fich die Diplomatie in allerbefcheidenfter 
Weife, um Entfernung der Aufruhrftifter zu bitten, und gab 
das Anfehen der europäifchen Großmächte zwanzigmal den 
Täuſchungen und Berhöhnungen des helvetifhen Radifalis- 
mus preis. Man verzieh überall nachfichtsvoll, aus Furcht 
wohl, es möchte fonft der Siegeslauf der Revolution aufges 
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Balten werden. Ald man ganze Klaſſen ſchweizeriſcher Bür⸗ 
ger, und felbft Angehörige fremder Staaten plünderte, und 
diefe, jenem Römer glei, einen Ruf um Hülfe nah der 
Heimath fandten: „Wir find Deutſche, Staliener, 
Franzofen!“* — mas erwiderten die Diplomaten auf dies 
fen Hülferuf? Wir wiffen nicht, ob fie etwas ermiderten ; 
wir wiſſen nur, daß fie Alles geichehen ließen. Uralte Etifs 
tungen des Erzhaufes Defterreih in der Schweiz wurden 
eingezogen, lombardiſche Inftitutionen vernichtet; viele euros 
päifchen Länder hatten mit langjährigen Opfern das berühmte 
Hoſpiz des St. Bernardberges gegründet, die Wallifer Ras 
difafen zerftörten ed. Was that die Diplomatie? Es vers 
lautet, Frankreich habe der Regierung von Wallis einige offi- 
eiöfen Bedenfen unterbreitet, welche dem Gefpötte der Räus 
ber verfielen. Preußen befaß, fraft der Werträge und in 
Uebereinftimmung mit den Oefinnungen des Bolfes, Ans 
fprüche auf Welfch- Neuenburg. Die Männer der Revolution 
erffärten Preußen diefer Anfprüche verluſtig. Ein langes 
Schweigen folgte; die zu London verfammelten Diplomaten 
erfannten das gute Recht Sr. Majeftät von Preußen an, 
unter der Bedingung jedoch, daß der König von Preußen 
auch die Rechte der Revofution refpectiren wolle. Diefe Rechte 
find refpectirt.... Welche Qualen, wie männiglich weiß, 
wurden der Diplomatie nicht dadurch bereitet, daß Defterreich 
Miene machte, fich über die gewaltfame Ausweifung einiger 
wenigen Kapuziner zu ergümen? Man mag die fchweizerifchen 
Entwidlungen aus einem beliebigen Geſichtspunkte beteach- 
ten, fo wird man immer finden, daß in Bezug auf bie 
Schweiz die Diplomatie ihre Pflichten theild verfannt, theils 
förmlich verrathen hat. Die Imtereflen des öffentlichen, des 
Privatrechts, der Religion, des NRichteramts, der Würde der 
Fürften und Bölfer, der Heiligkeit des gegebenen Wortes — 
Alles, Alles wurde der Revolution zum Dpfer gebracht. Das 
Werk ber Revolution dauert dafeldft zur Stunde fort, Was 
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ſich z. B. in dem Kanton Freiburg begibt, iſt eher eines 
Räuberhaufens, als eines chriftlichen Volkes würdig.“ 


Die Echweiz wird die Schmiede bleiben, wo der 
Socialismus feine Waffen hämmert; den Hammerfchlag wer: 
den auch die Ohren der Diplomaten vernehmen — es dürfte 
auch der Wunſch ausgefprochen werden, nicht gar fo ftarf zu 
hämmern; das Hämmern felbft wird nicht gewehrt, denn 
die Herrſchaft des Rechts und der Sicherheit fonnte den re- 
figiöfen Intereften allzu günftig ſeyn. Nur die Tugend fann 
den Fürften würdige Diener verfchaffen, fagt Graf Maiftre, 
aber das Lafter wird taugliche Werfzeuge gegen die Tugend fin: 

den. Die Gefchichte beftätigt dieß, Wären in dem Rathe der 
Fürften und der Diplomaten nur immer Männer geſeſſen, 
frei von allen Berbindlichkeiten den geheimen Gefellfchaften 
gegenüber und vol religiöfer Empfindung, mie der Graf 
von Sales, fo glauben wir nicht zu viel zu behaupten, wenn 
wir verfi bern, daß die Gemüther der Wölfer nicht fo heftig 
erfchüttert ſeyn würden bei dem Anblide diefer drohenden 
Stürme, dieſes Dunfeld, das über der Menfchheit Taftet, 
diefer Unficherheit jeder Stunde. Eine chriftlich gebliebene 
Gefittung würde den Völkern den Fortſchritt eines morali- 
fchen Wohlfenns fichern, welchem das materielle Wohl und 
die Tugenden auf dem Buße folgen, die daffelbe aufrecht zu 
erhalten beftimmt find.“ 


+ Wir müßten unferm Berichte einen für diefe Blätter 
allzu ausgedehnten Umfang geben, wollten wir auch nur 
das MWichtigfte aus dem anziehenden Buche mittheilen. Neu 
waren uns 3. B. höchſt intereffante Thatiachen, welche ſich 
auf die Parifer Revolution von 1830 und die unmittelbar 
darauf folgenden viplomatifchen Berathungen dafelbft bezie 
ben, an denen Graf won Sales einen bedeutenden Antheil 
nahm. Seine Stimme rieth zum Frieden; das Schwert fchien 
ihm nicht geeignet, irrige Begriffe auszurotten, und mit Gewalt 


Graf von Sales. 269 


der Waffen durchzufeßen, was nur die Frucht gefunder Lehre, 
ruhiger Entwidlung und allmähliger Belehrung jener Kreife 
werden fonnte, welche zwar, im Beflge der Macht, wiederholt 
beiwiefen hatten, daß fie diefelbe weder im eigenen, noch im 
Intereſſe der Völker zu gebrauchen verftanden. Bon diefem 
über alles Parteigetriebe erhabenen Standpunfte aus würs 
Digte von Sales die großen Fragen der Zeit, und unterftellte 
die materielle Macht und Ordnung jeweils der geiftigen Au— 
torität, bei deren Erfchütterung die Waffengewalt den Böl- 
fern neues und großes Glend, aber fein dauerndes Glück 
su ſchaffen vermöchte. Seine Beziehungen zu dem Hofe 
Ludwig⸗Philipp's waren in dem angedeuteten Ginne von 
dem wohlthätigiten Einfluffe. Bis zu feinem Tode blieb er, 
auch nachdem er die Stelle eines Botichafters zu Paris nies 
dergelegt hatte, im Briefwechjel mit der engelgleihen Könis 
gin Maria» Amalie. Wir fonnen e6 uns nicht verfagen, eir 
nen furzen Brief diefer hohen Frau, vom 12. Juli 1812, 
bier mitzutheilen, welchen der Graf nach dem Tode des Her- 
3098 von Orleans erhielt: 


„Auf Ihrem Schmerzenlager haben Sie den Schmerz 
einer unglüdlichen Mutter und troftlofen ganzen Familie mit- 
empfunden und getheilt, Gott lohne Sie dafür mit um fo 
größerer Seligfeit einft bei Ihm. Sie können ums ein wei- 
tered Zeichen jener Theilmahme gewähren, die Sie uns im— 
mer erwiefen haben. Gedenfen Sie meines lieben Kindes 
in Ihrem frommen Gebete; rufen Sie Gott um die Ruhe 
feiner Seele an, damit ih ihn einft in dem Schooße feines 
göttlichen Erbarmerd wieder finden möge! ch werde mei- 
nerfeit8 um Linderung Ihrer Leiden flehen.“ 


In feiner Stellung als katholiſch gelinnter Gefanbdte 
eines Fatholifhen Fürften im Haag, zu Berlin und St. Per 
imöburg Fonnte Saled den großen ſchwebenden Fragen bes 
Toges nicht fremd bleiben. Seine Anficht, welche die Folge 
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rechtfertigte, drüdte er 1846 in nachſtehenden Sägen aus: 
»Diefe Verbindung“ (von Holland und Belgien) „ift eine 
dauernde Kriegserflärung.... Wenn der König der Nieder 
fande die fatholifhen Gewiflen, wie jene feiner proteftanti- 
ſchen Unterthanen beherrfchen will, muß er zur Gemalt feine 
Zufludt nehmen, und dann wird man ihn mit vollem Recht 
für einen Tyrannen halten. Wenn der König von Preußen die 
Biſchöfe nöthigen will, gemifchte Ehen ohne die Bedingungen 
einfegnen zu laſſen, welche die Kirche vorfchreibt, wird er 
zu. Berfolgungen fihreiten, die Gewiffen verlegen mül 
fen, wodurch er fich bei der Hälfte feiner Unterthanen ge 
häffig macht.“ Sein mildes Urtheil befchuldigt die Unwiſ— 
fenheit und bie Sorglofigfeit der Handelnden ber meilten 
Tehlgriffe, welche in der Welt begangen werben. 


Was aber Preußen insbefondere betrifft, fo fühlte der 
geiftvolle jardinifche Gefandte am Berliner Hofe fih gan 
befonders von der Perfönlichkeit des damaligen Thronfolgers 
angezogen, jehigen Königs Friedrich IV.. Ehe der Biſchof von 
Annecy im 3. 1845 fein „Sendfchreiben“ an diefen König 
erließ, erholte ex fich darüber bei deffen großem Verehrer Ra 
thes*). Wir geben zum Schluffe die Anficht des Grafen über 
Friedrich Wilhelm IV., für den er eine „nur ſchwer zu ber 
zeichnende Zuneigung“ hegte, deſſen Schidfale von 1848 
ihm Thränen des Schmerzes und die Worte entlodten: „ein 
fo guter König! Er war ein aufrichtiger Freund des 
Könige. Es liegt in folder Freundſchaft eines Mannes, 
wie von Sales, ein Genuß, deflen, wie der Verfaſſer fast, 
nur wenige Könige fich erfreuen lönnen. Die betreffende 
Stelle lautet, wie folgt: „Sch hatte die Ehre, den König 


*) Bekanntlich wurbe bie beuffche Ueberſetzung dieſes Sendſchreibens 
(von 1853) in Berlin mit Befchlag belegt, ift aber jegt im zweiter 
Inſtanz gerichtlich freigefprochen. 
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von Preußen, che er den Thron beftieg, zu kennen und 
ganz befonders hochzufchägen. Er ift zuverläffig heute noch 
derielbe, der er damals war. Ein Mann der Wiflenfchaft, 
vol Kenntnis und Verftand, wäre Friedrich Wilhelm in 
jeder Lage eine ausgezeichnete Erfcheinung, aud ohne Fürſt 
und König zu ſeyn. Bon den tiefften philofophifchen For—⸗ 
fhungen, für welde er große Neigung hatte, wendete er 
fih zum Ghriftenthume, und wurde ein überzeugungstreuer 
Proteftant. Eein Geift fah für das Land die Gefahren eir 
ner Rhilofophie voraus, welche immer und nothwendig zum 
Unglauben führen wird. Er firebt daher nad einer Staates 
Religion, welde dur eine Autorität der freien Forſchung 
des Proteftantismus billige Schranfen fehte, von dem Phi- 
leſophismus und der fchiefen Ebene der Negation jeder geof- 
fenbarten Wahrheit ableitet. Im geiftigen, wie im ftaatlis 
hen Leben verlangt der König nach einer Autorität, und ift 

in dieſer Hinfiht Katholifl. In jeder andern Beziehung 

it er Proteftant. Trotz aller Anhänglichfeit aber an feinen 

Glauben, befigt die Seele Friedrich Wilhelm's zu viel Recht« 

lichkeit und Gerechtigfeitögefühl, als daß die Katholifen je 

etwas von ihm zu beforgen haben dürften.” 


XVIL 


Quasi-Fatholifche Glaubens: und Lebens: Anfich: 
ten proteftantifcher Perſönlichkeiten. 


| II. 
Graf Nicolaus Ludwig von Binzendorf. 


5. Soclale Berbältniffe. 


Zu einem der beliebteflen Stichwörter der Proteftanten 
gehört „die Reinheit der Religion von allen fremdartigen 
Beimifchungen.* Dieß Wort hat einen doppelten Einn. Er» 
ſtens kann es bedeuten die Freiheit von Mißbräuchen und 
verderbten Anhängfeln u. dgl. In dieſem Einne des Worts 
muß gewiß jeder Chrift „Reinheit“ der Religion wünſchen 
und, fo viel an ihm ift, mit zu erftreben fuchen. Die „Rein: 
heit" hat aber auch einen andern Sinn, und diefer Sinn ift 
ein ganz gewöhnlicher im proteftantifhen Sprachgebraud, 
der Sinn nämlich einer Freiheit der Religion, als eines nur 
Uebernatürlichen, Göttlichen, von allem Natürlichen. Diefer 
Begriff von „Reinheit * geht aber von der Vorausſetzung 
aus, daß Göttliches und Menfchliches innerlih völlig beyieh- 
ungslos, daß fie ohme allen innern Zufammenhang wären, 
und eben defmwegen, weil nach diefer Anficht das Natürliche 
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dem Göttlichen, der Religion, von Haufe aus fremd. if; muß 
ihr jedes Zufammengeben und Zuſammenwirken beider ald uns 
gebörig ericheinen. Nach diefer Anſchauungsweiſe ift ed dann 
eine Berunreinigung der Religion, wenn 3. B. die Kunft im 
Gottesdienſt in Anwendung gebracht oder die Bernunft zur 
wiffenfchaftlichen Erfaffung der Offenbarung herangezogen wird. 
Die Ausdrüde der Reformatoren über den Gebrauch der Vers 
nunft in religiöfen Dingen find befannt, und ebenfo, wie 
ihre Religion, im ihrer Flucht vor der Berührung mit dem 
Ratürlichen fih von der Kunft zurüdzog und, alle Beziehung 
mit allen andern Kreifen der Schöpfung abfchneidend, eine 
Religion zu fern flrebte, die eben pur Nichts, als lauter 
Religion wäre. Eelbft die Religions» Wiffenfhaft zog ſich, 
wie ungefähr der proteftantifche Conſtantin Frantz ſich irgents 
wo ausdrüdt, ganz und gar in das Gebiet des trandcenden« 
talen Gedanfens zurüd, behandelte die Lehre von Gott, Sei⸗ 
ner Vorfehung, Seinem Reiche und Dienfte nicht mehr in 
ihrer praftifchen Beziehung auf das wirflih gegenwärtige 
Leben, jondern nur als einen Kreis in fich abgefchloffener 
theoretifchen Borftellungen, die mit dem gegenwärtigen wirf- 
lihen Leben und den Lebendfragen der Einzelnen wie der 
Bölfer gang und gar Nichts zu thun haben *). 





— 


*) Wir erlauben uns, als ein Beiſpiel ſelcher Entgegenſetzung bes 
Natürlicen und Ucbernatürlichen und völliger Abſtraction des letz⸗ 
tern von bem eriten, bie tabelnde Bemerkung anzuführen, bie man, 
z. B. Neander in feiner Kirchengefchichte 2. Bo. ©. 328, gegen 
das Monchethum macht: daſſelbe fei feine bem Ehriftenifum an 
und für ſich eigentlich angehörende, und aus dem Geifte des Ghris 
ftenibums rein hervorgegangene Erfcheinung ; baffelbe femme auch 
in andern Religionen vor xc. ꝛc. Solchen Gebanfen liegt eben bie 
Borausfegung zu Grunde, als ob es wirklich etwas Wirkliches ge: 
ben fönne, was rein aus bem Geiſte des Chriſtenthums hervorge⸗ 
sangen; als ob biejes nicht überall die natürliche Wirklichkeit der 
Schöpfung in all ihren Geſetzen und Ordnungen, bie: es ja 
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Wir haben gefehen, wie Zingendorf feineswegs ein Feind 
aller natürlichen Momente in der Uebung der Religion ift, indem 
er ja eine Menge natürlicher Lebens» und Wirfungsmonente in 
diefelbe aufnahm. Bon Bielem, was in Diefer Hinficht noch 
zu erwähnen wäre, wollen wir nur das Eine berühren, daß 


- eben erneuern fol, vorausſetze; als ob die Erlöfung diefelbe nicht 
zu durchdringen, micht zu erlöfen und im ſich aufzunehmen, fonts 
dern als ob das Ghriftenihum eine Wirklichkeit für fich zu ſeyn 
babe, welde um fo vollfommener fei, je mehr fie fih von allem 
Natürlichen entfernt in der Sphäre einer puren, nur für ſich bes 
fichenden, d. 5. ganz und gar abftrasten Religion halte. Solche 
Religion, welche nicht überall die natürlichen Geſetze und Ordnun— 
gen und Kräfte in fih aufnimmt und vorausfept, iſt ohne Marf 
und Beir, Bleifch und Blut, und geräth überdieß noch im bie große 
Inconſequenz, daß die Abftraction nicht durchzuſühren it. So gut 
wie die allgemeinen und natürlihen Gefege des Menfchenlebens, 
welche dem Ordeneweſen als natürliche Vorausfegung zu Grunde 
liegen, auch im Heidenthum ihm äußerlich ähnliche Inftitutionen 
erzeugt haben, fo gut haben 3. B. dieſelben Geſetze der Sprache, 
in welchen die Echrift gefchrieben it, zur Berfündigung ſchon fehr 
vieler anderen Neligionen gedient, und dienen tagtäglich zu ge 
wöhnlichem Verkehr des Lebens , und felbft zur Ausführung ſehr 
vieler böfen Dinge. Wer fann darum fagen, das im menfchlicher 
Nede verkündete Evangelium- fei nicht rein aus dem Geifte des 
Ehriftenthums hervorgegangen? Gleichwohl müßte dieß geſagt wer: 
ben, wenn die gewöhnlich beliebte Abftraction des Uebernatürfichen 
vom Natürlicyen irgend ein Recht haben foll. Im diefem Sinne 
iR überhaupt gar nichts ohne natürliche Borausfepungen und Ele: 
mente aus dem Geiſte bes Chriſtenthums rein hervorgegangen ; bie 
folcher Borftellung zu Grunde liegende Voransfegung {ft wider die 
Idee des Chriſtenthums ſelbſt, als welches ſich doch eben in der 
gegebenen natürlichen Menfchheit und Schöpfung verwirflichen fol, 
und würde bie praftifhe Marime, nur rein Chriſtliches in der 
Religion zu dulden, die Nothwendigfeit enthalten, auch das Gebet 
zu unterlaffen, da dieß boch auch zum Theil mit natürlichen Kräf: 
ten geſchieht, alfo nicht rein aus dem Geiſt des Chriſtenthums 
berausgeboren ift, 
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er einen ſehr ausgedehnten Gebrauch der Muflf bei den got- 
tesdienftlichen Handlungen und Feftfeiern einführte und ſich 
dadurch der Vorwürfe theilhaftig machte, die von manchen 
proteftantiichen Eeiten gegen die Anwendung der Kunft im 
latheliſchen Gottesdienſte gemacht werden. 


Eofern diefe Vorwürfe wirflihe Mißbräuche betreffen, 
bie ficher unter Katholifen vorgefommen ſeyn mögen, wollen 
wir nichts gegen diefelben fagen, und treffen fie Zinzendorf 
durchaus nicht; diefer hielt die Anwendung der Mufif in den 
gebörigen Echranfen, fo daß fie nie zu fehr in ihrer eigenen 
Bedeutung ald Kunft hervortrat, fondern in den Gottesdienſt 
als vienendes Moment eingeordnet in und mit diefem immer 
ſtreng auf das praftifche Ziel der Erbauung gerichtet blieb. 
Abgeſehen von allem Mißbrauch der Kunft im Gottesdienfte, 
um defjenwillen ängftliche Gemüther, in Uebereinftimmung mit 
den modernen Polizei-Marimen, auch den Gebrauch verbannt 
mwiffen möchten, liegt dem Tadel mancher Proteftanten in dies 
fem fcheinbar unbedeutenden Differenz» Punfte jene tiefere 
Abweihung der craß proteftantifchen Richtung von dem fas 
tholiichen Geiſte zu Grunde, die ſich gewöhnlich ihren allges 
meinten Ausdruck in dem Vorwurfe gibt, „in der Fatholifchen 
Kirche fei fehr viel Heidniſches.“ Zu diefem Heibnifchen 
wird dann eben auch die Anwendung der Kunft beim Got— 
tesdienft, die Beziehung, welche das firchliche Leben zur Na 
tur einnimmt, die ſchon in den „finftern Zeiten des Mittels 
Alters" von einem Concilium ausgefprochene Anerkennung 
der Uebereinſtimmung der Vernunft mit dem Glauben und 
der daher der erftern zuerfannten Berechtigung in der Auf- 
faflung der pofttiven Lehre u. dgl. gerechnet*). ft denn dies 
Alles wirklich heidniſch? 


Die Heiden hatten natürlih als Menfchen: die menſch⸗ 
liche Natur mit und gemeinfam, und fo ijt nichts natürlicher, 





*) Wir erinnern bier an die irrationaliftifchen Ausſprüche Luthers, 
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als daß fih auch in ihrem Eultus und in ihrem Leben Man— 
ches mit den Eatholifchen Gebräuchen in Uebereinftimmung 
findet, aus dem einfachen Grunde, weil es diefer gemeinfamen 
und weder bei den Heiden noch bei den Chriften ganz ver- 
dorbenen Natur angehört. Wegen diefer Uebereinftimmung 
ift aber noch fein hiftoriicher Zufammenhang, feine Ableitung 
der chriftlichen Formen aus den heidnifchen fo anzunehmen, 
als ob gleichſam dieß Heidnifche fih auf die Ehriften wie 
durch Anſteckung vererbt hätte. Auch ohne foldhe hiſtoriſche 
Eucceffion erzeugt die menſchliche Natur das, was ihr ent 
Spricht, und wenn fich im Chriftenthum fehr Vieles findet, 
was mit den Gebräuchen der alten Völker und Zeiten übers 
einftimmt, fo it das nur eine Folge davon, daß fich die 
menfchliche Natur überall gleich bleibt, und ein Beweis da- 
für, daß eine foldhe natürliche Seite der Religion auf einer 
allgemeinen menſchlichen Natur-Wahrheit beruht. Bei folcher 
Lebereinftimmung in den natürlichen Seiten der Erfcheinung von 
der Verwirflihung der Religion find diefe aber in der That 
im Chriſtenthum in ganz anderer Weife da, ald im Heiden- 
thum, So gut wie Eſſen und Trinfen und die gewöhnliche 
Handthierung des Lebens bei aller Jdentität der Formen und 
phyfiichen Berhältniffe von den Chriften in einem ganz ans 
dern Geifte, aud ganz andern Beweggründen und zu ganz 
andern Zielen getrieben werben follen, ald dieß bei den Hei— 
den geichah, fo gut und noch viel mehr haben die der Form 
nach Ähnlichen gottesdienftlichen Uebungen im Chriftenthum 
einen ganz andern Geift und Inhalt. So wenig es baber 
möglich iſt, die fehr natürliche Function des Denkens oder 
Schlafens deßwegen eine heidnifche zu nennen, weil au 
die Heiden fie hatten, fo gut fcheint es ein fehr großes Un— 
recht, äußere Verhältniffe und Seiten des Gottesdienſtes deß— 
wegen heidnifche zu nennen, weil fie auch bei den Griechen 
und Nömern ıc., aber hier in einem ganz andern Geifte, 
vorfamen. Nicht das Phyſiſche, nicht die natürlichen Formen 
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als ſolche, machten das Heidnifche, fondern die Abweſenheit 
des chriftlichen Geiftes in ihnen, Gerade damit, daß das 
Natürliche in das Chriſtenthum eingeht, mit dem chriftlichen 
Geiſte erfüllt wird, hört e8 auf, ein Heibnifches zu feyn, 
ohne darum aufzuhören, ein Natürliches zu bfeiben. Wird 
der Heide Chriſt, fo hört er eben auf, Heide zu feyn, 
während er doch noch Menfch bleibt, ja täglich in dem 
Maße mehr wahrer Menſch wird, ald er in fortfchreitender 
Erneuerung immer mehr aufhört, Heide, nur natürlicher 
Menſch zu feyn, und alfo feine Natürlichkeit zur Stätte und 
zum Organ des übernatürlichen Lebens Gottes in ihm wer- 
den läßt. Das Natürliche ift alfo nicht an fih das Heipni- 
fhe, fondern heidnifch ift nur der Zufland, in dem jenes 
vor dem Chriſtenthum in feiner Abgeriffenheit von Gott und 
Berfunfenheit in die Macht anderer Gewalten ift. Die Auf- 
bebung dieſes Zuftandes findet eben dadurch ftatt, daß das 
Natürliche in den Geift und das Leben des Ehriftenthums 
eintritt; daſſelbe auch dann noch heidnifch zu nennen, iſt 
entweder nur auf Grund der Vorausſetzung einer urſprüng⸗ 
lichen Entgegenſetzung zwiſchen Geiſtlichem und Natürlichem, 
Goͤttlichem und Menſchlichem, oder aber in Folge einer ſolchen 
Anihauung von der Sünde möglih, wie fie der Proteftan- 
tismus hat, nad welcher eine Wiedervereinigung des Na- 
türlichen mit dem UWebernatürlichen um deßwillen nicht mög— 
ich ift, weil das Natürliche nicht etwa in feinem Zuftande, 
fondern in feiner Wefenheit durch die „Subſtanz“ der Sünde 
böfe geworden, und an fich feinem Weſen nach in einem 
wnaufhebbaren Widerfpruch gegen Gott fteht (proteftantifche . 
Lehre von der Unheilbarkeit des Menſchen in diefem Leben). 
Nur aus diefem Gefichtspunfte erflärt es fih, wenn nicht 
Einzelheiten und Mißbräuchliches als ſolches im fatholifchen 
Kirchenleben als heidnifch bezeichnet werben in dem Sinne, 
wie alle bloß Natürliche heidniſch iſt, ſondern das ganze 
Kirchenleben felbft durch und durch vom Heidenthum durch- 
ZXxIv, 19 
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drungen ſeyn ſoll: man verſteht darunter wohl nichts ande— 
tes, als die Wiedervereinigung des Natürlichen mit dem 
Uebernatürlichen in der Kirche, eine Verbindung, in welcher 
der Katholik im Chriſten den denkenden, fühlenden und frei— 
wollenden Menſchen conſervirt, während der Proleſtant in 
gewiſſen finſtern Richtungen des Proteſtantismus das Menfch- 
liche als das Natürliche flieht, oder aber im willenlofen Sich— 
hingeben an feine „rettungslos verborbene” Natur gar leicht 
zur Beftie wird *), 


Das Prineip der Verbindung des Natürlichen mit dem 
Vebernatürlichen blieb in Herrnhut nicht im Kreife der Re 
ligion ftehen, fondern geftaltete fih nah allen Seiten in 
den mannigfachften Beziehungen aus. So war in Bezug 
auf gejelliged Leben Zinzendorf nicht der Meinung, daß ber 
natürliche Menfch in diefem Stüde ſich felbft ohne Borforge 
zu überlaflen fei, und war daher mit allem Ernft darauf 
bedacht, auch die Gelegenheit zu Ausbrüchen roher Sinnlich— 
feit von feiner Gemeinde fern zu halten. Während er Tanz 
und Spiel verbannte, forgte er aber auf der andern Seite 
für gefellige Freuden höherer Art in reichlichem Maße, indem 
er unter Anderm eine Menge Gemeinde» und Ehorfefte ein- 
führte, worunter viele waren, in denen ſich mit der Firchlis 
chen und religiojen Beier, und zwar im engften Anfchluß an 


2) 8 fei hier ausbrüdlich bemerkt, daß nicht gemeint ift, daß biefe 
beiden Grireme unter den heutigen Proteftanten Häufig vorkom⸗ 
men. Gefcichtlih find fie da, und finden ſich Beweife für bie 
thierifche Beftialität, welche fih im den erſten Zeiten aus ber pro 
teftantifchen Anficht entwidelte, in Hülle und Fülle in Döllinger's 
Reſormationo⸗Geſchichte. Daß die heutigen Proteftanten im Gans 
zen auch in diefer praftifchen Beziehung befferen Richtungen folgen, 
und uns im Leben unendlich näher ftehen, als im Syſtem, ift ein 
Demweis der auch über ihnen waltenden Gnade, und eines von beit 
vielen Zeichen, daß fie im Wirklichkeit ſich auf dem allmähligen 
Rüdweg zur Kirche befinden. 
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Neielbe, auch menfchlich-foriale Freuden und Erholungen ver-. 
handen. Muſik wurde von Anfang an fehr viel in Herenhut 
getrieben, die ohnehin angenehme Gegend durch Anlagen vers 
tönert m. ſ. w. Kurzum, Herenhut trägt nicht das Gepräge 
ned Äinftern Pietismus, fondern fcheint in fofern felbft in 
änen Bergnügungen Fatholifirend, als fi etwas von jener 
holten Heiterfeit in ihm fpiegelt, die al® eine Frucht 
her Verfohnung mit Gott und des Bewußtſeyns wirklicher 
oſung das ächt Fatholifche Leben durchzieht, und, fich gleich“ 
m auch der Natur mittheilend, ächt fatholiichen Orten eis 
ven getwihen heiter-geiftigen Anhauch gibt, defien belebenven 
und erhebenden Einfluß auch felbft Andersgläubige empfinden. 


Die Verbindung des Natürlihen mit dem Uebernatürli— 
Se, des Menſchlichen mit dem Religiöfen, welches in den 
kibeliihen Grundanfchauungen über das Verhältniß des Nas 
frlihen zum Göttlichen ein unvertilgbares Grundprincip hat, 
Felt fih nicht bloß darin dar, daß die Religion Natürliches 
ki aufnimmt, fondern auch darin, daß das Natürliche 
MR der Religion zuftrebt und religiöfen Charafter annimmt. 
ko hatte das Gewerbe:Leben, überhaupt die bürgerlichen Ver⸗ 
Aliniffe, des Mittelalters eine beftimmte Verbindung mit der 
Kligien, die an fich noch fo natürliche und einfache mate- 
tıle Thätigkeit wurde in jenen chriftlichen Zeiten, nach der 
Orindidee des Chriftenthums, von einem gegenfeitigen Wech- 
Mint aller Glieder am Leibe Ehrifti in ihrer innerften und 
irten religiöfen Bedeutung erfaßt, und in diefem Zufams 
vrhange mit der Religion mit all dem Ernſt und all der 
Saft getrieben, mit der der Menfch das, was Gottes iſt, 
Sun und treiben kann. Ein paar Thaler Verdienft oder das 
Weihe Brod, welch ein elendes Motiv ift das für die menfch« 
ie Ipätigkeit! Iſt es darum wohl zu verwundern, daß bie 
Daie der heutigen Arbeiter, welche feine höhern und ftär- 
im deweggründe und feine befferen Ziele kennen, als biefe, 

19* 
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eben darum auch fo ohne alle Energie, ohne Luft und Lich 
und deßhalb auch fo oberflächlih und fo ſchlecht arbeiten? 


Herrnhut ift befanntlich berühmt durch die vortrefilicı 
Arbeiten, welche von dorther fommen. Wir erklären ur 
diefe Bortrefflichfeit der Herrnhutifchen Arbeiten zunächſt aı 
der Gefinnung der Arbeiter, aus ihrer Gefinnung in Baıı 
auf die Arbeit jelbft. Ein ſehr fchönes Zeugniß dieler 
Herenhut herrfchenden Gefinnung finden wir in dem Au 
fpruche des Synodus von 1848: „Aber nicht minder wit 
tig" (ald der Grundfag der Redlichfeit) „fol uns der fen 
daß Handlung und Gewerbe unter und dem Herrn geht 
ligt fei (vgl. 1. Tim. 4, 5). Was wir unter diefer He 
ligung auch unferes äußern Thuns und Laflens, und all 
unferer Erwerbs-Unternehmungen verftehen, fühlt jeder Br 
der und jede Schweiter, die, im Findlichen Gebetsumgang ı 
dem Heilande ftehend und vom Geifte des Heiligthums | 
lebt, auch ihren äußern Beruf, er fei im Dienfte einer € 
meinde, oder eines Ghorhaufes, oder in der Fürforge | 
eine Familie, ald vom Herrn empfangen anfehen, und v 
diefem Gefichtspunfte ausgehend, bei allem Arbeitsfleis u 
bei aller Hanpwerfötreue den Segen von Ihm allein erwi 
ten. In diefer Gefinnung liegt der eigentliche Kern aller u 
ferer bruderthünlihen Verwaltungs » Grundfäge. Sie 
ebenfo für den fähigiten und umfichtigften Verwalter eir 
Diafonie oder eined Gewerbes das ficherfte Schugmittel ı 
„„unſeligem Großwerden““, wie vor „„aller Selbftgefälligfeit‘ 
als fie für den minder Fähigen und minder Umfichtigen ı 
duch Erfahrung erprobtes Schupmittel ift vor „„aller umu 
thigen Verlegenheit““ und „„vor Berwirrungen”*. — A 
wohlthätige Einfluß, den Ordnung, Fleiß, Sparfamfeit u 
ein Außeres freundliches und gefälliges Benehmen auf d 
guten Gang einer Verwaltung, eines Geſchäfts oder ein 
Gewerbes haben fünnen und haben müffen, reicht nicht I 
an den mächtigen Einfluß dieſer mit jenen Eigenfchafi 
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erbundenen Gefinnung und der Herzenstreue, die den Weis 
en demüthig und den Einfältigen weije macht.” 

Weiterhin erklärt dann die Synode, wie der Hauptber 
uf aller Brüder Der jei, Chriftum zu lieben, wie fich dieſem 
daupiberuf der äußere Dienft in der Gemeinde, im Chor 
Haufe oder im einem Gewerbe unterordnen müſſe u. |. w. 
Dabei wird aber durchaus die Wichtigkeit eined guten Zu- 
tandes der äußern Wngelegenheiten für das innere Leben 
merfannt: „Wie aber in unferer ganzen Berfafjung, ſowie 
ich dielelbe nach der Leitung des Herrn einmal geftaltet hat, 
dad Aeußere mit dem Innern im genaueften Zufammenhange 
febt, fo dürfen wir auch zuverfichtlich hoffen, daß durch den 
Segen größerer Herzenstreue die nothwendige Borficht, Pünkt⸗ 
jihfeit und Drbnung in der Führung und Bermwaltung uns 
med äußern Haushalts für unfern innern ©emeingang 
cdenſo gewiß von dem fegensreichften Folgen feyn werben, 
as früher das Gegentheil davon mit dem ökonomiſchen Scha⸗ 
ven aub auf unfern innern Zuftand verberblich einwirkte“ 
Eynodal⸗Verlaß, 1848). - 

Diefe Gefinnungen widerftreiten aber in den ihnen zu 
Srunde liegenden Anfichten den proteftantifchen Prineipien in 
gar vielen Bunften. Schon das Berhältniß des Innern zum 
Aeußern ift hier ganz anders genommen, ald wie es bie 
‚togif der Reformatoren faßte, welche überall eine fchroffe 
Steitung von dem Innern und Neufern annahmen, und 
auf die abftracte Zertrennung beider Seiten des Wirflichen 
anfer der Lehre von der unfichtbaren Kirche auch noch eine 
‚ Nenge anderer fpecielleren Controverslehren aufgebaut, und 
im eben die Verbreitung der Anficht veranlaßt haben, ale 
habe das Außerliche ftaatlihe, alfo auch das bürgerliche, 

Werbliche und induftrielle Leben mit dem innerlichen reli— 
len überhaupt feine innere und wefentlich reale Verbin— 
dang. Hat fih nun in Herenhut die Einheit zwifchen Aeu— 
sem und Innerm fo verwirklicht, daß man faft fagen Fönnte, 
die Tendenz der Gemeinde beftehe eben nur darin, in Wirf- 
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eben darum auch fo ohne alle Energie, one Luft und Liebe 
und deßhalb auch fo oberflächlich und fo fchlecht arbeiten ? 


Herrnhut ift befanntlich berühmt durch die vortrefflicher 
Arbeiten, welche von dorther fommen. Wir erflären une 
dieſe Vortrefflichfeit der Herrnhutiichen Arbeiten zunächſt aus 
der Gefinnung der Arbeiter, aus ihrer Gefinnung in Bezus 
auf die Arbeit jelbft. Ein fehr ſchönes Zeugniß diefer ir 
Herenhut herrſchenden Geſinnung finden wir in dem Aus: 
fpruche des Synodus von 1848: „Aber nicht minder wich. 
tig” (ald der Grundfag der Redlichfeit) „fol uns der ſeyn 
daß Handlung und Gewerbe unter und dem Herrn gebei: 
ligt fei (vgl. 1. Tim. 4, 5). Was wir unter diefer Hei: 
ligung auch unferes äußern Thuns und Lafjend, und alleı 
unferer Erwerbö-Unternehbmungen verftehen, fühlt jeder Bru- 
der und jede Schweiter, die, im findlichen Gebetdumgang mil 
dem Heilande ftehend und vom Geiſte des Heiligthums be: 
lebt, auch ihren äußern Beruf, er fei im Dienfte einer ®e: 
meinde, oder eines Ghorhaufes, oder in der Fürforge fin 
eine Familie, ald vom Herrn empfangen anfehen, und vor 
dieſem Gefichtspunfte ausgehend, bei allem Arbeitsfleiß umt 
bei aller Handwerfstreue den Segen von Ihm allein erwar: 
ten, In diefer Gefinnung liegt der eigentliche Kern aller un- 
ferer bruderthümlichen Verwaltungs » Grundfäge. Sie ifl 
ebenfo für den fähigiten und umfichtigften Verwalter einer 
Diakonie oder eined Gewerbes das ficherite Schußgmittel vor 
„„unfeligem Großwerden““, wie vor „aller Selbftgefälligfeit“ *, 
als fie für den minder Fähigen und minder Umfichtigen ein 
durch Erfahrung erprobtes Schupmittel ift vor „„aller unnö- 
thigen Berlegenheit“* und „„vor Berwirrungen““. — Aller 
wohlthätige Einfluß, den Ordnung, Fleiß, Sparjamfeit und 
ein Äußeres freundliches und gefälliges Benehmen auf Den 
guten Gang einer Verwaltung, eines Geſchäfts oder eines 
Gewerbes haben fönnen und haben müffen, reicht nicht Bin 
an den mächtigen Einfluß diejer mit jenen Gigenfchaften 
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verbundenen Gefinnung und der Herzendtreue, die den Weir 
fen demüthig und den Einfältigen weile macht,“ 

Weiterhin erklärt dann die Synode, wie der Hauptber 
ruf aller Brüder der jei, Chriſtum zu lieben, wie ſich diefem 
Hauptberuf der äußere Dienft in der Gemeinde, im Chor⸗ 
Haufe oder in einem Gewerbe unterordnen müſſe u. f. w. 
Dabei wird aber durchaus die Wichtigkeit eines guten Zur 
ſtandes der äußern Ungelegenheiten für das innere Leben 
anerfannt: „Wie aber in unferer ganzen Berfaffung, ſowie 
fich Diefelbe nach der Leitung des Herrn einmal geftaltet hat, 
das Weußere mit dem Innern im genaueften Zufammenhange 
ftebt, fo dürfen wir auch zuverfichtlich hoffen, daß durch den 
Segen größerer Herzendtreue die nothiwendige Vorficht, Pünft- 
lichkeit und Ordnung in der Führung und Bermwaltung uns 
red äußern Haushalts für unfern innern Gemeingang 
ebenfo gewiß von den fegendreichften Folgen feyn werden, 
als früher das Gegentheil davon mit dem ökonomischen Schas 
den auch auf unfern innern Zuftand verberblich einmwirfte“ 
(Epnodal-Berlaß, 1848). 

Diefe Sefinnungen widerftreiten aber in den ihnen zu 
Grunde liegenden Anfichten den proteftantifchen Principien in 
gar vielen Punkten. Schon das Berhältnig des Innern zum 
Heußern ift bier ganz anders genommen, als wie es bie 
Logik der Reformatoren faßte, welche überall eine fchroffe 
Scheidung von dem Innern und Aeußern annahmen, und 
auf die abftracte Zertrennung beider Seiten des Wirklichen 
außer der Lehre von der umfichtbaren Kirche auch noch eine 
Menge anderer fpecielleren Eontroverdlehren aufgebaut, und 
im Leben die Verbreitung der Anficht veranlaßt haben, ale 
habe das Außerliche ftaatlihe, alfo auch das bürgerliche, 
gewerbliche und induftrielle Leben mit dem innerlichen relis 
giofen überhaupt feine innere und wefentlich reale Verbin— 

dung. Hat fih nun in Herrnhut die Einheit zwifchen Aeu- 
ßerm und Innerm fo verwirklicht, daß man faft fagen könnte, 
die Tendenz der Gemeinde beftehe eben nur darin, in Wirk— 
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fichfeit, alfo auch äußerlich zu feyn, was innerlich jede ®er 
meinde feyn foll, eine wahre Gemeinde Ehrifti, fo ift Das 
ein Widerfpruch zwar nicht unmittelbar gegen die proteftan- 


tifche Dogmatif, wohl aber gegen die reformatoriihe Logik, 


fofern diefe die Eine Wirklichkeit in zwei getrennte Welten, 


eine äußere und eine innere zerreißt, und eben auf Grund : 
diefer Abftraction im 28ften Artifel der Augsburgifden Eon- 
feffion die innere gänzlihe Berfchiedenheit und Beziehumgs⸗ 


fofigfeit der weltlichen und geiftlihen Gewalt ausgefprochen. 
In diefem fpeciellen Punkte wurde nun zwar auch im Herrns 
hut die Trennung ded Innern und Aeußern unter dem Ein» 


fluß des Lutherthums beibehalten: dagegen ift aber das ganze - 
Weſen diefer Gemeinde auch in fofern ein Widerfpruch wider - 


3 
> 
- 


das Princip diefer Trennung, ald in Herenhut das äußere - 


fociale und öfonomifche Leben bis in die legten peripherifchen 


Ausläufe des materiellen Gewerbes fih aus dem innern Leben : 


des Ehriften erneuern und heiligen fol. 

In ſofern aber fhon die Heiligung überhaupt, und Das 
perfönliche Streben nach derfelben, mit der proteftantifchen 
Lehre von dem gänzlichen Verderben der menfchlihen Natur 
und der Unfreiheit des Willens nicht eben in Uebereinſtim— 
mung fteht, it natürlich eine über das Halten der Gebote 
und die bürgerliche Redlichkeit und Rechtlichkeit hinausgehende 
Heiligung, fogar auch des Außerften lmfreifes des Men— 
ſchenlebens, nichts weniger als im Sinne des proteftanti=- 
ſchen Syſtems. 

Die Geſchichte zeigt in den Thatſachen, wie in und mit 
der Verbreitung des proteſtantiſchen Geiſtes, die ſich auch 
weit über das Gebiet des confeſſionellen Proteſtantismus 
hinaus in Fatholifch gebliebene Länder erftredte, die Religion 
in den Menfchen und ihre Grundmwurzel, die Liebe, ih mehr 
und mehr von den politifchen und forialen Gebieten zurück» 
zog, und dem Fälteften Egoismus Plag machte. Es läßt fich 
vielleicht fagen, daß das Grundprincip des Proteflantismus, 
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loögerifjener Individualismus, in feinem andern Gebiete zu 
jo erſchreckender Durchführung gefommen, als eben in den 
forialen Beziehungen, d. i. in der Verbindung der Menfchen 
unter einander, die fich auf ihr gemeinfames Berhältnig zur 
Natur bezieht. Auf den craffeften Egoismus erbaute fich die 
Rationalöfonomie, welche in der fihranfenlofen Entfaltung 
der Einzelfräfte, bei völliger Verneinung alles gemeinfchaft- 
lichen Wirkens, alles Heil erblidt, die Grreihung der Ein— 
zelzwede als einziges Motiv und Hebel für alle Theilnahme 
an der Erftrebung des Gemeinwohls hinftellt, und in der 
unbefchränften Concurrenz nicht etwa einen Wettkampf, fon« 
dern den induftriellen Vernichtungskrieg Aller gegen Alle für 
einen ganz natürlichen und normalen Zuftand erflärt. Diefe 
Rationalöfonomie lehrt in induftrieller Form und Faffung 
gerade Das Gegentheil von der Liebe, die nicht das Ihre, 
fondern auch das, was des Andern ift, fucht, während jene 
den Egoismus, der nur das eine ſucht, und fi um den 
Andern nicht fümmert, thatfächli als höchftes Geſetz aus— 
fpricht. Diefer antichriftlichen Theorie gemäß findet fih auch 
die Praris des bürgerlichen und gefelfchaftlichen Lebens in 
heutiger Welt durchgängig auf den Egoismus bafirt, und 
zwar bieß nicht bloß in natürlicher und naiver Weiſe, ſon— 
dern in dem antinomiftifchen Bewußtſeyn, als ob dieß für 
dieſes Gebiet recht und vernünftig wäre. Das „Du fol 
nicht ſtehlen“ ift allerdings in der Induſtrie von den Geſe— 
sen und der öffentlichen Meinung noch anerkannt, abet das 
„Du folft den Näcften lieben als dich ſelbſt“ wird durch 
die gegentheiligen Grundfäge geradezu verneint, und biefe 
Berneinung ift fo ſehr in den Geift des Zeitalterd einge: 
drungen, daß unzählig viele fonft gut-gläubigen Chriften 
feinen Begriff mehr davon zu haben fcheinen, wie Opfer 
und Selbftverläugnung, wo ed die Liebe erfordert, nicht bloß 
in fpecififch religiöfen Formen, z. B. durch qualifieirtes Als 
meiengeben ꝛc. als foldes, fondern auch in den ganz ge: 
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mwöhnlichen Weifen und Wegen des bürgerlichen Lebens und 
Verkehrs ıc. implicite ftatt finden fünnen und follen. Es ift 
heutzutage gerade fo, als ob das induftrielle Gebiet ganz und 
gar von dem religiöfen Leben emancipirt fei, und ganz be» 
ſonders nicht das Geringfte mit der „Liebe“ zu fchaffen habe. 

Diefe Gmancipation der bürgerlichen Beziehungen iſt 
aber nach der Geſchichte dem Geift des Proteftantismus zu: 
zufchreiben, weil diefer Geiſt des Individualismus die Men 
ſchen individualifirte und atomifirte, weil er das Natürliche 
und Bürgerliche in einen unaufgehobenen Gegenfag gegen 
das Religiöfe ftellen mußte, indem er wegen der von ihm 
aufgeftellten Lehren vom gänzlichen WBerderben der Natur, 
und wegen der Ginfeitigfeit, mit der er nur die Nechtsfeite 
in der Erlöfung betonte, dagegen die lebenserneuernde Kraft 
derfelben in den Saframenten verfannte, folgerecht die Er 
löfung der irdifchen Berhältniffe aus den Banden der Welt 
nicht mehr glauben fonnte, und darum den Gegenſatz zwi— 
fhen Welt und Religion, bezüglich der ftaatlichen und bür— 
gerlihen Berhältniffe, aus einem interimiftifchen zu einem 
definitiven machte. 

Wenn unfere Vorfahren ihre irdiſchen Befchäftigungen 
in Connex feßten mit dem Firchlichen Leben, 5. B. ihren ges 
werblihen Genofjenihaften, Arbeiten und Bergnügungen 
eine kirchliche Weihe gaben, fo haben fie ganz ficher nicht 
gemeint, daß dadurch diefe ihre Beichäftigungen an fich ſelbſt 
unmittelbar und augenblidlih zu religiöfen würden, fondern 
haben wohl gewußt, daß alle diefe Beziehungen, trotz aller 
Berührungen mit der Religion, zunächſt in fich immer noch 
weltliche blieben. Trotzdem jahen fie feine Profanation des 
Heiligen in diefer feiner Berührung mit irdifchen Dingen, 
und feine ungehörige Vermengung des Srdifchen mit ihm 
fremdartigen religiöfen Beziehungen in folcher Berührung, 
weil fie in ihren Grundanfhauungen von den beiden Wahr: 
heiten ausgingen: 1) daß das Jrdifche und Materielle nad 
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ſeiner Ratur an ſich in feinem Gegenfaße gegen Gott ftände, 
wie viele Secten gelehrt hatten, und daß 2) der Gegenfag, 
in den ed wirklich durch die Sünde gegen Gott geftellt ift, 
fein nothwendig dauernder und definitiver, fondern ein durch 
die Berwirflihung der Erlöfung aufzuhebender und interimis 
kifcher fi. Man unterfchied alfo yraftifch zwifchen Weltli— 
dem und Irdiſchem. Das Irdiſche ift nicht an ſich mweltlich, 
Sondern nur nach dem Zuftande, in dem es fich durch die 
Sünde befindet, dem Zuftande des Abfall und der Tren- 
nung von Gott; Welt ift fo wenig, als die Sünde ein an 
ih Weienhaftes, fondern mur eine Dafeynsweife an den’ 
Dingen ; Welt und weltfich ift fein Seyn als foldhes, fon« 
dern nur in feinem Zuftande ein von Gott getrenntes Eeyn. 
Aus diefer Faffung des Weltlichen folgt dann, was Chris 
Rian Brentano fo ſchön fagt: „der Unterfchied zwifchen Welt- 
lihem und Geiftlihem ift nach der Tendenz des Ghriften: 
tbums ein bloß interimiftifcher, durch die Erlöfung zu behes 
bender, und nach Maßgabe wachſender chriſtlichen Verklä— 
rung fchwindender Unterfchied, da mit der Vollendung die 
fer Verflärung der ganze Menſch und all fein Wirken und 
Trachten aus Weltlihem Geiftliches werben und bleiben 
ſoll· ®). 

Weil eben der Proteftantismus diefe Unterſcheidung zwi: 
(hen Weltlihem und Geiftlihem gar nicht Fennt, weil er 
bei feinem Glauben an die Wefenhaftigfeit der Sünde — 
und alfo auch an die Weienhaftigfeit der Weltlichkeit als fol- 
der — und bei feinem Unglauben an die Vollfraft der Er— 
löfung die Eriftenz eined wahrhaft und wirklich geiftlichen 
Daſeyns und Wefens auf der Erde läugnen mußte: darum 
mußte er nothwendig überall in allen Gebieten einerfeits die 
Unterfcheidung und andererfeit8 die Berbindung von Welt: 
Ühem und Geiftlichem verneinen, umd jene Trennung von 





*) Nachgelaffene religiöfe Schriften, 2. Br. ©. 182. 
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Erde und Himmel durchführen, die feine Welt fo gräßlich 
falt und tobt und leer gemacht, und allen ftaatlichen und 
bürgerlichen Berhältniffen unter feinem Einfluffe einen fo 
excluſiv irdiſchen Charakter aufgevrüdt hat. Wird die 
ſes Berhältniß nur als rein irdiſch, und jenes nur als 
rein geiftlich gefaßt, oder eriftirt überhaupt nichts wahrhaft 
Geiftliched mehr auf Erden, ald nur in Wort und Lehre 
und Saframent: fo muß natürlich alles reelle Leben, alſo 
auch alle wirflihe Gewalt, weltliche feyn, und folgerecht der 
Kirche alle irdifche Gewalt genommen werden. Die Kirche 
muß danıı fchließlich felbft in den Staat aufgehen, den Staat, 
der dann durch den Glauben allein zum chriftlihen und zur 
Kirche gemacht wird, während er in feiner Natur und Wer 
fenheit ganz gründlich weltlich bleibt, wie ja auch ber ein- 
zelne Menſch durch den Glauben ein geiftlicher und heiliger 
wird, während er in feiner Realität doch Welt ift und bleibt. 
In gleichem Zufammenhange des proteftantifhen Gedanfens 
werden dann auch das irdifche Gewerbe, überhaupt alle for 
cialen Verhältniffe und Thätigfeiten als in fi durch den 
Glauben allein religiöfe und geiſtliche hingeftellt, fie braus 
chen alfo folches nicht erft zu werben durch innern und äu— 
fern Bezug auf Kirche und Religion. Daher die proteftan 
tifche Trennung alles Lebens von der Religion, und der Re 
ligion vom Leben, daher die Auflöfung alles innern und 
wirflichen Zufammenhangs zwijchen dem religiöfen und ſocia— 
fen Leben überall da, wo der Geiſt des Proteftantismusd 
Macht und Herrfchaft gewonnen; daher insbefondere bie 
Auflöfung aller der Sitten, Formen und Inftitutionen, dur 
welche das Mittelalter auch fein irbifch fociales Leben an bie 
Kirche Fnüpfte als ein foldhes, welches zwar an ſich no 
weltlih, aber in der Kirche von der Welt zu erlöfen fei. 


Ehen diefe Beziehung zwiſchen dem Weltlichen und Geif- 


lichen findet fih nun in Zinzendorf's Stiftung nicht allein 
in der berührten Anfiht und Gefinnung, fondern auch in 
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ſehr vielen beftimmten Einrichtungen ausgedrüdt. Bevor wir 
einige derfelben noch näher erwähnen, fei uns die Benter- 
fung erlaubt, daß Zinzgendorfs Stiftung auch in dieſem 
Punfte nicht ohne alle Aehnlichfeit mit der des heiligen 
Ignatius if. Auch dem Orden der Sefuiten macht man 
befanntlih den Vorwurf, daß er feine Thätigfeit micht 
auf das religiöfe Gebiet befchränfe, fondern auch irdifche 
Berhältniffe im den Kreis feiner geiftlichen Wirffamfeit hin- 
einziehe, und in einer gewiffen univerfalen Richtung auch 
auf die irdifchen BVerhältniffe einwirfe. Gerade das ift es, 
was auch Zinzendorf thut, indem er alle irdifchen Berhälts 
niffe in Die Religion aufnimmt, und aus feiner religiöfen 
Gemeinichaft in gewiffem Maße auch eine fociale macht, indem 
er das Individuum auch auf diefem Gebiete der Gemeinfchaft 
eins und unterorbnete, oder vielmehr die Gemeinfchaft und 
ifte Ueberordnung über den Einzelnen in einem beftimmten 
Mafe bis in das fociale Gebiet fortfegte und ausdehnte, 
und die Uebungen der Liebe bis in die gewerblichen Bezies 
dungen x. verbreitete *). 





) Bielleicht ift es eben die Vielfeitigfeit und die Art der Richtung Zins 
jentorf’3 auf das praftifche Leben, welche ibm am meiften ben 
Bormwurf des Katholicismus und in specie des Jeſuitiemus zuzog. 
Die Welt haft von allen religiöfen Richtungen diefe am meiften, 
weil fie eben Welt fenn und bleiben will, und auf alles Irdiſche 
ein ausichließliches Mecht zu haben glaubt. Sie emvfindet es als 
einen Angriff anf diefes ihr vermeintes Recht, wenn irgend ein 
menſchlich⸗ irdiſches Verhaͤltniß entweltliht, in die Sphäre der Res 
ligion gezogen werben will. Aus diefem Grunde erklärt fich zum 
Theil der wüthende Haß, mit dem die Welt vorzugswelfe vor allen 
andern fathulifchen Orden und Richtungen die Jefulten verfolgt, 
weil diefer Orden nach feiner ganzen Stellung in der neuern Ger 
ſchichte befonvers auch darauf angewieſen it, vor Allem das Leben 
wieder in feiner Beziehung zur Religion in’s Auge zu fallen, unb 
an der Befreiung der yraktifch wirflichen Berhältniffe des Lebens 
aus den Banden der Welt zu arbeiten, 
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Bon Anfang an war Zingendorfs Thätigfeit und Wirk: 
famfeit zugleich eine wahrhaft foriale in fofern geweſen, als 
er auch für das leibliche Wohl der Meiften feiner Angehöri— 
gen mit zu forgen hatte. Die erften Anfommlinge aus Mäh— 
ron hatten ihre Heimath mit Zurüdlaffung ihrer Habe ver 
lafien, bejaßen fa gar nichts und waren, da ihnen nur fo 
viel Land zugewiefen werden Fonnte, als zum Bau ihrer 
Häufer nöthig war, auf den Ertrag ihrer Handwerfd-Arbeit 
angerwiefen. Mit kluger Borfiht und Berüdfichtigung auch 
dieſer materiellen Seite war fchon bei der Errichtung des 
erften Haufes darauf Bedacht genommen worden, daß ber 
fünftige Ort an einem frequenten Plate, an der Pandftrafe 
von Löbau nach Zittau, läge, wo allerdings einige Belegen: 
heit zu Handwerks + Verdienft zu erwarten war, weil es in 
damaliger Zeit auf den benachbarten Dörfern am fehr vielen 
Handwerfen fehlte. Indeſſen fanden die erſten Anſiedler im 
Anfange nur einen fehr geringen Verdienſt, mußten froh 
feyn, daß fie von Tucfabrifanten eines benachbarten Dris 
Wolle zu fpinnen befamen, und hielten es noch im J. 1742, 
wo der Drt ſchon weit über 700 Einwohner zählte, für ein 
ganz befonders glückliches Ereigniß, als eine ftarfe Lieferung 
Militär» Schuhe beftellt wurde. Bon diefem Zeitpunfte an, 
und befonders feit der Einrichtung des Chorhaufes der ledi- 
gen Brüder im 3. 1745, ftieg der Ruf der Tüchtigfeit ber 
Herenhuter Arbeiten immer höher, und wurde der Auffchwung 
des Gewerbes immer größer. Namentlich trug auch der fie 
benjährige Krieg fehr viel zu dem Bekanntwerden der Pro: 
dukte Herenhuts und ihrer Verbreitung bei: Herrnhut er- 
hielt in diefer Zeit fehr zahlreihen Beſuch von Generalen 
und Dfficieren in der Nähe ftehender, oder vorüberziehen- 
der Armeen beider friegführenden Theile, und wurden von 
denfelben nicht allein bedeutende Einkäufe gemacht, fondern 
auch in der Folge der Ruf der Waaren in weitere Kreife ver- 
breitet, und dadurch deren Abſatz für die Zufunft gefichert. 
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Handel und Gewerbe hatten ihr Aufblühen vorzugs- 
weile einem ausgezeichnet tüchtigen Kaufmann, Abraham Dür 
tinger, zu verdanken, der, 1706 zu Straßburg ald Eohn eis 
ned dortigen Kaufmanns und Rathsherrn geboren, nah Ers 
werbung vieler faufmännifchen Kenntniffe in verſchiedenen 
Handlungshäufern in Frankreich, Epanien und Holland, 1744 
mit der Brüder » Gemeinde befannt, und 1744 ein Mitglied 
derfelben wurde. Düringer übernahm 1747 die Leitung eines 
Ladens in Herrnhut mit einem Deficit von 650 Thlen., ver: 
band damit bald eine Garn» und Leinwand » Handlung, 
fnüpfte unmittelbare Gefchäftsverbindungen in Epanien an, 
umd wurde dadurch der Veranlaffer zu einer direften Ausfuhr 
und Belebung der Oberlaufiger Leinwandmanufaftur. Bald 
richtete Düringer auch die erfte Kattun-Fabrif und Druderei 
in Sachſen ein, dann aud eine Tabaksfabrif u. f. w. Im 
Berlauf von wenig Jahren war die ehemalige Kleinhand⸗ 
fung, deren Abjag ſich nur auf Herrnhut und feine nächfte 
Umgebung erftredte, zu einem bedeutenden Handlungshaufe 
erwachfen, das bei dem Tode Düringer's 1773 große Ger 
fhäftsverbindungen in Spanien, Portugal, Frankreich, Ita— 
lien, Holland, Rußland, Merico u. f. w. hatte. Der Flor 
eines ſolchen Babrif» Handlungshanfes war natürlich eine 
jehr reiche Arbeitsquelle für Herrnhut; es liefert derfelbe aber 
auch ein anfchauliches Beifpiel, wie die Gottfeligfeit auch zum 
Handel und zum Gewerbe nüße. 


Ueberhaupt gibt das Aufkommen Herrnhut's aus ane 
fänglich fehr dürftigen Verhältniffen zu blühenden Wohlftand 
ein um fo lehrreicheres Beifpiel von den fegenbringenden Wir⸗ 
fungen einer auch in das fociale Gebiet eindringenden chriftli» 
hen Gefinnung, je größere inneren und äußeren Schwierigfei- 
ten der Ort ſchon deßwegen zu überwinden haben mußte, 
weil er eine ganz neue Anfiedlung, und aus den verſchieden⸗ 
ften Elementen wie zufammengewürfelt war. Die erwähnten 
äußerlich günftigen Umftände, die dem materiellen Aufblühen 
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der Gemeinde zu Hülfe kamen, bafirten fi wieder auf die 
Arbeitötüchtigfeit der Brüder, aus deren Bekanntwerden die 
weite Verbreitung ihrer Waaren die natürliche Bolge war, 
welche dann wieder eben fo natürlich Urſache des bürgerlis 
hen Wohlitandes wurde. Diefer äußerte aber wiederum ſehr 
wohlthätige Rüdwirkungen für das religiöfe Beitehen der 
Gemeinde, unter Anderm auch in fofern, ald ed wahrfchein- 
lich ift, daß die fächfifche Regierung in jener Zeit merfanti- 
ler Tendenzen in der Politik die fehr großen Antipathien, 
welche das religiöfe Wefen der Herrnhuter auch am fächlt- 
ſchen Hofe erregt hatte, allein auf den Grafen ableitete, und 
die Gemeinde felbft vielleicht zum Theil deßwegen beftehen ließ, 
weil man aus merfantilen Gefichtspunften doch auch einige 
Sympathien für den Drt haben mußte. Wenigftens ift ges 
wiß, daß Nüdfichten diefer Art ed waren, welche die fächfi« 
he Regierung im 3. 1747 bewogen, dem Grafen nad fait 
zehnjähriger Berbannung aus Sachſen die Erlaubniß zur 
Rüdfehr zu ertheilen. Etwas fpäter gab man ihm fogar ben 
Wunſch zu erfennen, mehr ſolche Niederlaffungen wie Herrn- 
hut im Lande zu haben, und bot ihm dazu die Erbpacht des 
furfürftlihden Schlofjes Barby und des Amtes Döben an, 
Auch anderwärts hat die bürgerliche Nedlichfeit und indu— 
ftrielle Betriebfamfeit der Herrnhuter ficher fehr viel dazu 
beigetragen, ihrem religiöfen Wefen Achtung, Duldung oder 
Aufnahme zu verfchaffen. Es wurde die bürgerliche Geſchäfts— 
und Gewerbstüchtigkeit der Herrnhuter felbft zu einer Art 
Zeugniß für die Wahrheit ihres religiöfen Lebens; fie felbft 
wurden, eben weil das Religiöfe und Induſtrielle bei ihnen 
In lebendiger Verbindung auftrat, indem fie Alles, was fie 
thaten, ald einen ihnen vom Heiland anvertrauten Dienft 
in berzliher Treue gegen Ihn, um Seinet- und nicht um 
des Lohnes willen, mit größtmöglichfter Vollfommenheit zu 
verrichten ftrebten, durch diefe ihre chriftliche Gefinnung über 
die Arbeit und die derfelben entfließenden Werke zu Beken— 
nern Chrifti durch die That im Gebiet des bürgerlichen Lebens. 
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Sole Gefinnung der Herenhuter wäre aber wiederum 
nicht möglich geweſen, hätte nicht beitehen und entftchen föns 
nen auf rein farbjectivem Boden, d. h. es wäre nicht möglich 
geweien, Daß die Herrnhuter ihre Arbeit in diefem Geifte der 
Liche gegen Gott hätten erfaffen und betreiben fönnen, wenn 
iie fie nicht zugleich im Geifte der Nächftenliebe erfaßt, und 
fh auch im der Arbeit ald Glieder einer lebendigen Gemein: 
(haft gewußt hätten. Der Menſch, welcher fih in irgend 
einem Denfen oder Thun ald Atom vorausſetzt, damit die 
weientliche ‚Gemeinfchaft mit dem Nächften Täugnet, dem fehlt 
mit diefer Gemeinſchaft einer der wefentlichften Bezüge, in 
denen unfere Arbeit Gottesdienft ift, fofern fie dieß darum 
it, weil fie den Willen Gottes erfüllt, indem fie, gleichviel 
ob durch Bücherfchreiben oder Holzhaden, dem Nächften hilft 
und ihn fördert. Weil eben Gott will, daß allen Men— 
ihen geholfen werde, fo kann das Ziel jeder Arbeit eben nur 
im Heile Aller gefucht werden, und felbft auch der contem- 
Ylative Einſiedler fann nur dadurch in Vereinigung mit dem 
göttlichen Willen bleiben, daß er fih und fein Thun in folis 
dariſcher Gemeinfchaft der ganzen Kirche auffaßt, dem gemäß 
das Ziel feines Gebets und feiner Arbeit in diefer Gemeins 
(haft und allen ihren Gliedern fucht, und diefe der Früchte 
und Berdienfte feiner Mühen im Willen und in der Wirks 
lichfeit theilhaftig feyn läßt. Dieß gefchieht durch den myſti⸗ 
ſchen Eonner, in dem der Einzelne mit der Kirche und der 
ganzen Menfchheit fleht, auch ohne äußere Berührungen durch 
Bort und Werf, oft unbewußt und unwillfürfich, wie ja 
auch, nach des Dichters Worten, die Rofe den Garten fchön 
macht, indem fie fich felbft ſchmückt. 


Aber nicht bloß für, fondern auch in, aus und mit der 
Bemeinfchaft fol der Menfch wirken und arbeiten. Die Arbeit ift 
als eine wefentlich gemeinfame und allgemeine aufgetragen dem 
ganzen menfchlichen Gefchlechte, in der Gemeinfchaft deſſelben 
lann jeder Einzelne feine Arbeit nur al8 einen unendlich Heinen 
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Bruchtheil der allgemeinen Menjchheits- Aufgabe faflen und 
tragen. Wer ſich felbft nun in der Arbeit als ifolirtes Atom 
faßt, und die Arbeit deßwegen mur als eine fubjertive und 
private treibt, der verläugnet ihren allgemeinen Charakter, 
alfo auch das Verhältnis der Menfchheit in der Arbeit zu 
Gott ald ein allgemeines, läugnet zum Theil der Arbeit all 
gemeine Bedeutung und Beziehung auf Gott, kann fie dei 
wegen nicht mehr ald einen wahren Gottesdienft faflen, weil 
aller wahre Gotteödienft feiner Natur und feinem Begriffe 
nach nur ein allgemeiner des menschlichen Geſchlechts, um 
näher des wiederhergeftellten Geſchlechts in der Kirche, alie 
nur ein folcher feyn kann, an dem der Einzelne Theil nimmt, 
den er aber nicht für fih als reines Subject verwirklichen 
fann. Diefe Theilnahme, wie am Gottesvienfte, fo an de 
Arbeit der allgemeinen Gemeinjchaft vermittelt ſich aber für 
den Einzelnen durch feine Einordnung im befondere Kreilt, 
Gemeinden, Gorporationen x. x. Im diefer erfährt und übt 
er praftifch die gemeinfchaftliche Natur der Arbeit in ſinnlich 
erfaßbarer Gegenwart; in folchen mit präfenter Realität auf 
feine unmittelbare Erfahrung einwirfenden Verbindungen wird 
er praftiih aus dem Egoismus des atomen Subjects und 
feinen particulären Motiven und Imtereflen herausgeriſſen, 
und wie zum Bewußtfeyn, fo auch zur thatfächlichen Aner- 
fennung der höhern focialen und religiöfen Bedeutung der 
Arbeit herübergeleitet. Solche Mittel: Verbindungen find du 
her aud für den arbeitenden Menfchen in diefer feiner Ei- 
genfchaft als ſolchen von der Außerften Wichtigfeit. Sie find 
es, in denen der religidfe Arbeitsgeift nicht allein gewedt, 
fondern auch erhalten wird, während er fonft felbit auch da, 
wo er gewedt war, wieder zu runde gehen muß, weil der 
Andrang der Welt und ihrer geiftigen Atmofphäre, wie den 
religiöfen Geift überhaupt, fo auch fpeciel und im Bejondern 
den religiöfen Arbeitsgeift in dem alleinftehenden Subject 
überwältigt und ertödtet. Auch darum waren bie großen 
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Icheits-Sefellfehaften des Mittelalters, die Korporationen ıc. 
für die Erhaltung des rechten Arbeitsgeifted von der immen⸗ 
ſeſſen Bedeutung, weil fie dem Einzelnen in dem ihn umges 
benden größern Ganzen feiner Gemeinichaft eine feite Ans 
lehnung, und Macht und Stärfe und Widerftandsfraft gegen 
die Einflüffe der Welt gaben. Auch darum wohl ift das 
Leben in den Drden fo fehr förderlich zur Hervorbringung 
fruchtbringender Arbeit, weil es den religiöfen Geift der Ar- 
beit, der mit dem Lebenshauch der Liebe das materielifte 
Thun ebenfo, wie die Arbeit des Denferd in der Sphäre 
tes abitracten Begriffd durchdringen und befeelen muß, in 
den Einzelnen nährt und fortwährend neu belebt. Darum 
Rt e8 aber auch bei der Zingendorffihen Etiftung als eine 
ihrer wefentlichften Eeiten, ald eine Sache von der größten 
Bedeutung zu erfennen, daß fie feine rein religiöfe, fondern 
auch zugleich eine fociale, d. h. Feine reine Gebets-, fondern 
auch eine Arbeits-Gemeinſchaft ift. 


Nach Zinzendorf's Intention ftelt die Brüder-Gemeinde 
eine folche religiöfe Gemeinichaft dar, welche auch ald ganze 
Gemeinde ihre Glieder mit ihrem ganzen, alſo auch mit ih» 
rem bürgerlich gewerblichen Leben in ſich aufzunehmen fucht, 
und bis zu einem gewiflen Grade deßwegen wirflid fann, 
weil fie die Arbeitd- und überhaupt focialen Beziehungen im 
innigften Zufammenhange mit der Religion, und durch diefen 
Zufammenhang als in ſich religiöfe Verhältniffe, faßt. Weil 
fie jeden äußern Beruf nicht bloß im abstracto, fondern in 
eoncreto und im Leben der Einzelnen als einen vom Herrn 
empfangenen anfieht und anfaßt, muß fie natürlich auch die 
Arbeit in diefem äußern Beruf als eine religiöfe Obliegen- 
heit betrachten; und weil der Einzelne in der Herrnhutifchen 
Gemeinde fein atomesd Individuum ift, fondern ein wirkli— 
&8 Glied einer wirklichen Gemeinfchaft ſeyn foll: fo folgt 
vethwendig aus diefen beiden Prämiffen, daß auch die ger 
werbliche Arbeit der Einzelnen ald Sache und Angelegenheit 
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der ganzen Gemeinde gefaßt werden muß, was in einem ge 
wiffen Maße auch wirklich gefchieht. Auch heute noch ift dem 
Auffeher- Collegium der Gemeinde ausdrüdlich von Gemeinde 
wegen und als in ihrem Namen audzuführender Auftrag die 
befondere Amtsobliegenheit zugewielen: „die Aufficht über 
den redlichen und tüchtigen Betrieb der Gewerbe, und bie 
brüderliche Fürforge für das Außere Beftehen der Familien“ 
(Synodal-Berlaß 1848, ©. 138). 


Solches Eingreifen der Gemeinde in die Arbeit und das 
bürgerliche Leben der Einzelnen ſetzt natürlich einen ſtarken 
religiöß » jocialen Gemeingeift voraus. Kin folder muß aud 
heute noch in Herrnhut ziemlich allgemein vorhanden ſeyn; 
denn wir finden in dem Verlaß der Synode von 1848 das 
fhöne Zeugniß ausgefprochen, daß fleißige und tüchtige Ger 
werbsfeute in Herrnhut mehr, als fonft irgendwo in ihren 
Beftrebungen vom Gemeingeifte und der daraus herfließenden 
Theilnahme der Gefchwifter unterftüßt wurden. Das wäre 
aljo ein Gemeingeift, wie er ſich fonft wohl im bürgerlichen 
Leben heutzutage nur in einzelnen Ausnahmefällen findet, der 
fih nicht auf die Gemeindefachen als ſolche befchränft, fondern 
auch auf das Wohl der Einzelnen in materiellen Dingen 
ausdehnt, und durch active Förderung ihrer Beftrebungen thä- 
fig erweist. Wäre allenthalben ein folcher Gemeingeift, fo 
gäbe es gewiß Feinen eigentlichen PBauperismus! 


Zinzendorf und feine Freunde gehören aber nicht in die 
Klaffe der puren Geifter, welche da meinen, es fei überall 
und immer einzig mit dem Geiſte genug, und defwegen wie 
in religiöfen, fo auch in focialen Dingen alle äußern Ein- 
richtungen und Unftalten ıc. verwerfen, oder doch für unnüh 
halten, indem fie nicht bedenken, daß der Geift fchon feiner 
felbft wegen äußere Mittel und Inftitutionen dazu bedarf, 
daß er fich in ihnen verförpere, erhalte und fortwährend neu 
belebe. Wie Zingendorf in der Religion eine Menge hödhft 
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bandgreiflicher „Aeußerlichfeiten” in Uebung brachte*), fo war 
es ihm auch in fociafen Dingen nicht mit dem Geiſte und 
bloß geiftigen Einwirfungen genug; er bildete vielmehr auch) 
im Einzelnen den focialen Gemeingeift zu höchft fichtbaren 
Geftaltungen und einer fehr beftimmten realen Wirffamfeit 
aus, ließ die Gedanfen und Gefinnungen zu wefentlichen 
Berwirklihungen und leibhaftigen Realitäten fommen. Auch 
in Diefer focialen Beziehung verdienen die Ehorhäufer eine 
vorzugsmweile Erwähnung ! 


Unter den oben erwähnten Chören haben die der MWitt- 
wer und Wittmen, der ledigen Brüder und der Iedigen 
Schweitern- befondere Chorhäufer, in welchen zwar nicht alle, 
aber doch fehr viele Perfonen diefer Chöre, unter der Auf- 
ficht ihrer Aelteiten, die auch dem Hausweſen vorftehen, nach 
feften Ordnungen eine Art von gemeinfamen Leben führen. 
Abgeſehen von der religiös-fittlichen Seite diefer Einrichtung, 
aber im innerften Zufammenhang mit derfelben, haben biefe 
Chöre noch eine jehr große materiellsfociale Bedeutung. 

Die Chorhäufer gewähren allen Berfonen diefer Klaffen, 
melde feine eigene häusliche Einrichtung befißen, einen an 
gemeflenen Aufenthalt und billigen Unterhalt. Jede gemein- 
fame Defonomie vieler Perſonen hat durch die größere Bils 
ligfeit in der Speifebereitung u. ſ. w. an und für ſich fchon 
ſeht große öfonomiihe Bortheile vor dem Einzelhaushalt. 
Da nun in den Chorhäufern in Berabreihung der Koft 
von jedem Gewinne abgefehen wird, und die betreffenden 
Einfäufe im Großen gemacht werden, fo ift das Leben in 


*) Schwanfungen fommen übrigens in biefen, wie andern Stüden 
auch bei Zingendorf vor, und mußten vorfommen, weil er doch 
immer feinen ganz feſten Grund, oder vielmehr nicht den einzig 
und allein feiten Grund des Felfens Petri in der Kirche unter ben 
Füßen hatte. Wir halten uns nur an ben vorherrfchenden und alls 
gemeinen Charakter in feiner Lebens: und Strebens » Richtung. 
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diefen Chorhäufern fehr billig und dabei zwar einfach, aber 
gut, Eine befondere Sorgfalt wird m den Chören durch 
befondere Kranfenmwärter umter ärztlicher Auffiht auf die 
Krankenpflege verwendet. Die gemeinſchaftlichen Schlaffäle 
find gefund, werden Nachts durch Lampen erleuchtet, und 
abwechlelnd durch zwei Perfonen bewacht. In jedem Chor 
Haufe ift auch ein Betfaal, in dem ſich die Ölieder des Chors 
Morgens und Abends zum Morgen und Abendſegen ver 
fammeln. Solche Ehoreinrichtung gewährt alfo in jeder Be: 
ziehung eine Eriftenzweife, wie fie Perjonen ohne eigenen 
Haushalt fonft wohl nicht leicht finden können. 

Die Chorhäufer der ledigen Brüder und Schweſtern find 
zugleich aber auch Arbeitshäuſer. Wie jchon oben berührt, 
ſteht der erſte Aufihwung des Gewerbes in Herrnhut in 
fehr naher Verbindung mit der Errichtung des Chorhaufes 
der ledigen Brüder. Jedes Gewerbe hat in demfelben feinen 
befondern Meiſter, gemeinfame MWerfftätten vereinigen viele 
der Einwohner auch in der Arbeit, die in einem religiöfen 
Geift unter zwedmäßiger Aufficht bei geordneter Lebensweiſe, 
gefunder Koft und billigem Unterhalt natürlich Produkte zu 
liefern vermag, welche alle Concurrenz leicht beſtehen fön- 
nen. So herrfchte denn in der neueften Zeit noch, während 
andere Gefchäfte auch in Herrnhut ftodten, in den Werk 
ftätten des Bruderhauſes eine rege Thätigfeit. 


Im Chorhaufe der Tedigen Schweftern befchäftigt man 
fi befonderd mit der Anfertigung don weiblichen Handar 
beiten, die auch gegenwärtig noch beliebt und gefucht find. 


Außerdem haben die Chorhäufer der ledigen Brüder und 
Schweitern nod die weitere wichtige Beftimmung, Exzie: 
hungs- und Bildungs - Schulen zu feyn, in welchen jüngere 
Brüder und Schweftern zu Hausvätern, zum Dienfte in ih 
ren Ehören, in Exziehungsanftalten, in Gemeindeämtern und 
auf Mifftonen vorbereitet und erzogen werden, und die Herrn⸗ 
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hutet legen auch mach dieſer Seite hin ein ſehr ſtarkes Ge- 
wiht auf den praftifch bewährten Nuten der Chor - Einrich- 
tungen. 


Wie es fich nicht läugnen läßt, daß die Chöre und Chor⸗ 
Häufer, obgleich ohne Gelübde, ohne fo weitgehenden und 
frieten Gehorfam, wie in den Drden, doch ihrem weſentli— 
ben Princip nad in ihrer religiös » fittlihen Eeite etwas 
flofter -äbnliches haben, fo fällt nach der focialen Seite hin 
eine gewiſſe Wehnlichfeit mit den focialiftiichen Phalanfteres 
in die Augen, deren Grundgedanfe bei aller abfonderlichen 
Ausftaffirung eben ja auch fein anderer ift, als Bergefell- 
fhaftung im bürgerlichen und induftriellen Leben zu Zwecken 
des Lebens. Vom chriftlichen, und darum von ungleich hö— 
berm ‚Etandpunfte ald Fourier hat alfo Zinzendorf dieſen 
Gedanken in feinen Feimlichen Anfängen praftifh ausgeführt, 
bevor Fourier ihn denfen fonnte, Indem er in den Chören 
eine Verbindung gründete, die nicht zu ausfchließlih und 
rein geiftlihem, fondern auch zu focialem Beruf und Ziel 
ein gemeinfames Leben führte in Andacht und Frömmigfeit, 
und fich dabei aller Vortheile erfreute, welche die Bergefell- 
fchaftung auch in irdiſchen, materiellen und bürgerlichen Din- 
gen gewährt. Seine Bildung enthält alfo den Anſatz zu eis 
nem nicht ausjchließlih religiöfen, fondern zu einem reli- 
giös-focialen Drden oder Gongregation. 


Der fragende Gedanfe liegt nahe, ob nicht folche relis 
giös-focialen Gongregationen an fi möglich find, und mit 
der Zeit entftehen fünnen. Können und follen Gewerbe und 
Smduftrien, und Wiffenfhaft und Kunft von den Einzelnen 
in religiöfem Geifte als Gottesdienft, aus religiöfen Moti- 
ven umd zu religiöfen Zielen hin getrieben werden, fo Fün- 
nen fie auch fo getrieben werden von ganzen Gemeinfchaften 
und in ®emeinfchaften, die ſich von den jegigen Orden und 
Mlöftern dadurch unterfcheiden werden, daß fie ihr Ziel nicht 
mehr in fpecififch religiöjer Sphäre haben, fondern in religiös 
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der Gemeinde zu Hülfe kamen, baſirten ſich wieder auf die 
Arbeitstüchtigkeit der Brüder, aus deren Bekanntwerden die 
weite Verbreitung ihrer Waaren die natürliche Folge war, 
welche dann wieder eben fo natürlich Urſache des bürgerli— 
hen Wohljtandes wurde. Diefer äußerte aber wiederum fehr 
wohlthätige Rüdwirkungen für das religiöfe Beſtehen der 
Gemeinde, unter Anderm auch in fofern, ald es wahrfchein- 
lich ift, daß die fächfifche Regierung in jener Zeit merkanti= 
ler Tendenzen in der Politik die fehr großen Antipathien, 
welche das religiöfe Wefen der Herrnhuter auch am fächli- 
fen Hofe erregt hatte, allein auf den Grafen ableitete, und 
die Gemeinde felbft vielleicht zum Theil deßwegen beftehen ließ, 
weil man aus merkantilen Gefichtspunften doch auch einige 
Sympathien für den Drt haben mußte. Wenigitens iſt ge= 
wiß, daß Rüdfichten diefer Art es waren, welche die ſächſi— 
he Regierung im 3. 1747 bewogen, dem Grafen nad) fait 
zehnjähriger Verbannung aus Sachſen die Erlaubniß zur 
Rüdfehr zu ertheilen. Etwas fpäter gab man ihm fogar den 
Wunſch zu erfennen, mehr ſolche Niederlaffungen wie Herrn- 
hut im Lande zu haben, und bot ihm dazu die Erbpacht des 
kurfürſtlichen Schloffed Barby und des Amtes Döben an. 
Auch anderwärts hat die bürgerliche Nedlichfeit und indu— 
ftrielle Betriebfamfeit der Herenhuter ficher fehr viel dazu 
beigetragen, ihrem religiöfen Wefen Achtung, Duldung oder 
Aufnahme zu verfchaffen. Es wurde die bürgerliche Gefchäjts- 
und Gewerbstüchtigfeit der Herrnhuter felbft zu einer Art 
Zeugniß für die Wahrheit ihres religiöfen Lebens; fie feloft 
wurden, eben weil das Religiöfe und Induſtrielle bei ihmen 
In lebendiger Verbindung auftrat, inden fie Alles, was fie 
thaten, ald einen ihnen vom Heiland anvertrauten Dienft 
in berzliher Treue gegen Ihn, um Seinets und nicht um 
des Lohnes willen, mit größtmöglichfter Vollfommenheit zu 
verrichten firebten, durch diefe ihre chriftliche Gefinnung über 
bie Arbeit und die derfelben entfließenden Werke zu Belen- 
nern Ehrifti durch die That im Gebiet des bürgerlichen Lebens, 
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Solche Geſinnung der Herrnhuter wäre aber wiederum 
nicht möglich geweſen, hätte nicht beftehen und entſtehen fün- 
nen auf rein fubjectivem Boden, d. h. ed wäre nicht möglich 
geweien, daß die Hermhuter ihre Arbeit in diefem Geifte der 
Liebe gegen Gott hätten erfaffen und betreiben fünnen, wenn 
fie fie nicht zugleich im Geifte der Nächftenliebe erfaßt, und 
ſich auch im der Arbeit ald Glieder einer lebendigen Gemein 
ſchaft gewußt hätten. Der Menfch, welcher fih in irgend 
einem Denfen oder Thun ald Atom vorausfeht, damit die 
mweientliche Gemeinfchaft mit dem Nächften läugnet, dem fehlt 
mit diefer Gemeinfchaft einer der mefentlichften Bezüge, in 
denen umfere Arbeit Gottesdienft ift, fofern fie dieß darum 
it, weil fie den Willen Gottes erfüllt, indem fie, gleichviel 
ob durch Bücherfchreiben oder Holzhaden, dem Nächften hilft 
und ihn fördert. Weil eben Gott will, daß allen Men« 
hen geholfen werde, fo kann das Ziel jeder Arbeit eben nur 
im Heile Aller gefucht werden, und felbft auch der contents 
Mative Einftedler kann nur dadurch in Vereinigung mit dem 
göttlichen Willen bleiben, daß er fih und fein Thun in folis 
dariſcher Gemeinfchaft der ganzen Kirche auffaßt, dem gemäß 
bas Ziel feines Gebets und feiner Arbeit in diefer Gemein» 
ſchaft und allen ihren Gliedern fucht, und diefe der Früchte 
und Berbienfte feiner Mühen im Willen und in der Wirfs 
lichkeit theilhaftig ſeyn läßt. Dieß geichieht durch den myftis 
ſchen Eonner, in dem der Einzelne mit der Kirche und der 
ganzen Menschheit fleht, auch ohne äußere Berührungen durch 
Bort und Werf, oft unbewußt und unwillfürfich, wie ja 
auch, nach des Dichters Worten, die Rofe den Garten fchön 
macht, indem fie fich felbft ſchmückt. 


Aber nicht bloß für, fondern auch in, aud und mit ber 
Gemeinfhaft ſoll der Menfch wirken und arbeiten. Die Arbeit ift 
ald eine wefentlich gemeinfame und allgemeine aufgetragen dem 
ganzen menfchlichen Geſchlechte, in der Gemeinfchaft defielben 
lann jeder Einzelne feine Arbeit nur als einen unendlich Heinen 
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der Gemeinde zu Hüffe kamen, bafiıten ſich wieder auf die 
Arbeitstüchtigfeit der Brüder, aus deren Bekanntwerden die 
weite Verbreitung ihrer Waaren die natürliche Folge war, 
welche dann wieder eben fo natürlich Urfache des bürgerli« 
hen Wohlftandes wurde. Diejer Äußerte aber wiederum fehr 
wohlthätige Rüdwirfungen für das religiofe Beſtehen der 
Gemeinde, unter Anderm auch in fofern, ald es wahrfchein- 
lich ift, daß die fächfifche Regierung in jener Zeit merfanti- 
ler Tendenzen in der Politif die fehr großen Antipathien, 
welche das religiöfe Wefen der Herrnhuter auch am fächfi« 
fen Hofe erregt hatte, allein auf den Grafen ableitete, und 
die Gemeinde felbft vielleicht zum Theil deßwegen beftehen ließ, 
weil man aus merfantilen Gefichtspunften doch auch einige 
Sympathien für den Drt haben mußte. Wenigftens ift ge 
wiß, daß Rüdfichten diefer Art es waren, welche die ſächſi— 
fhe Regierung im 3. 1747 bewogen, dem Grafen nad) faft 
zehnjähriger Berbannung aus Sachſen die Erlaubniß zur 
Rüdfehr zu ertheilen. Etwas fpäter gab man ihm fogar den 
Wunſch zu erfennen, mehr folhe Niederlaffungen wie Heren- 
hut im Lande zu haben, und bot ihm dazu die Erbpadht des 
furfürftliden Schloffe® Barby und des Amtes Döben an, 
Auch anderwärts hat die bürgerliche Redlichkeit und indu— 
ftrielle Betriebfamfeit der Herenhuter ficher fehr viel dazu 
beigetragen, ihrem religiöfen Wefen Achtung, Duldung oder 
Aufnahme zu verfchaffen. Es wurde die bürgerliche Gefchäjts- 
und Gewerbstüchtigfeit der Herrnhuter felbft zu einer Art 
Zeugniß für die Wahrheit ihres religiöfen Lebens; fie ſelbſt 
wurden, eben weil das Neligiöfe und Induſtrielle bei ihnen 
in lebendiger Verbindung auftrat, inden fie Alles, was fie 
thaten, ald einen ihnen vom Heiland anvertrauten Dienft 
in berzlicher Treue gegen Ihn, um Seinet- und nicht um 
des Lohnes willen, mit größtmöglichfter Vollfommenheit zu 
verrichten firebten, durch diefe ihre chriftliche Gefinnung über 
die Arbeit und die derfelben entfließenden Werke zu Beken— 
nern Ehrifti durch die That im Gebiet des bürgerlichen Lebens, 
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Solche Gefinnung der Herrnhuter wäre aber wiederum 
nicht möglich gewefen, hätte nicht beftehen und entftchen kön» 
nen auf rein fubjertivem Boden, d. h. es wäre nicht möglich 
geweien, daß die Herenhuter ihre Arbeit in diefem Geifte der 
Liebe gegen Gott hätten erfaffen und betreiben fünnen, wenn 
fie fie nicht zugleich im Geifte der Nächftenliebe erfaßt, und 
fh auch im der Arbeit ald Glieder einer lebendigen Gemeins 
fhaft gewußt hätten. Der Menfch, welcher fih in irgend 
einem Denfen oder Thun als Atom vorausſetzt, damit die 
weſentliche Gemeinfchaft mit dem Nächften Täugnet, dem fehlt 
mit diefer Gemeinfchaft einer der wefentlichften Bezüge, in 
denen unfere Arbeit Gottesdienft ift, fofern fie dieß darum 
ift, weil fie den Willen Gottes erfüllt, indem fie, gleichviel 
ob durch Bücherfchreiben oder Holjhaden, dem Nächften hilft 
und ihm fördert. Weil eben Gott will, daß allen Men— 
ſchen geholfen werde, fo kann das Ziel jeder Arbeit eben nur 
im Heile Aller gefucht werden, und felbft auch der contem- 
plative Einfiedler fann nur dadurch in Vereinigung mit dem 
göttlichen Willen bleiben, daß er fi und fein Thun in folis 
darifcher Gemeinfchaft der ganzen Kirche auffaßt, dem gemäß 
das Ziel feines Gebets und feiner Arbeit in diefer Gemein— 
ihaft und allen ihren Gliedern fucht, und diefe der Früchte 
und Berdienfte feiner Mühen im Willen und in der Wirk 
lichFeit theilhaftig feyn läßt. Dieß gefchieht durch den myftis 
ſchen Eonner, in dem der Einzelne mit der Kirdye und der 
ganzen Menſchheit ſteht, auch ohne äußere Berührungen durch 
Wort und Werf, oft unbewußt und unwillfürfih, wie ja 
auch, nad des Dichters Worten, die Rofe den Garten fchön 
macht, indem fie ſich ſelbſt ſchmückt. 


Aber nicht bloß für, fondern auch in, aus und mit der 
Gemeinſchaft fol der Menfch wirfen und arbeiten. Die Arbeit ift - 
als eine wefentlich gemeinfame und allgemeine aufgetragen dem 
ganzen menſchlichen Gefchlechte, in der Gemeinfchaft defjelben 
kann jeder Einzelne feine Arbeit nur als einen unendlich Heinen 
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Bruchtheil der allgemeinen Menfchheitd- Aufgabe faſſen und 
tragen. Wer ſich felbft nun in der Arbeit als ifolirtes Atom 
faßt, und die Arbeit deßwegen nur als eine fubjertive und 
private treibt, der verläugnet ihren allgemeinen Charakter, 
alfo auch das Verhältnig der Menfchheit im der Arbeit zu 
Gott als ein allgemeines, läugnet zum Theil der ‚Arbeit all, 
gemeine Bedeutung und Beziehung auf Gott, kann fie deß— 
wegen nicht mehr ald einen wahren Gottesdienſt fallen, weil 
aller wahre Gottesdienft feiner Natur und feinem Begriffe 
nach nur ein allgemeiner des menfchlichen Geſchlechts, und 
näher des wiederhergeftellten Gefchlechts in der Kirche, alie 
nur ein folcher feyn kann, an dem der Einzelne Theil nimmt, 
den er aber nicht für fich als reines Subject verwirklichen 
fann. Diefe Theilnahme, wie am Gotteödienfte, fo an der 
Arbeit der allgemeinen Gemeinfchaft vermittelt ſich aber für 
den Einzelnen durd feine Einordnung im befondere Kreiſe, 
Gemeinden, Eorporationen x. x. Im dieſer erfährt umd übt 
ex praftifch die gemeinfchaftliche Natur der Arbeit in finnlih 
erfaßbarer Gegenwart; in folchen mit präfenter Realität auf 
feine unmittelbare Erfahrung einwirfenden Verbindungen wird 
er praftifch aus dem Egoismus des atomen Subjects und 
feinen particulären Motiven und Intereſſen herausgeriſſen, 
und wie zum Bewußtfeyn, fo auch zur thatfächlichen Aner- 
fennung der höhern focialen und religiöfen Bedeutung der 
Arbeit herübergeleitet. Solche Mittel-Berbindungen find da 
ber auch für den arbeitenden Menfchen in diefer feiner Ei 
genfchaft als folchen von der Außerften Wichtigkeit. Sie find 
ed, in denen der religidfe Arbeitögeift nicht allein gemedt, 
fondern auch erhalten wird, während er fonft jelbit auch da, 
wo er gewedt war, wieder zu Grunde gehen muß, weil der 
Andrang der Welt und ihrer geiftigen Atmofphäre, wie den 
religiöfen Geift überhaupt, fo auch fpeciel und im Bejondern 
den religiöfen Arbeitsgeift in dem alleinftehenden Subjert 
überwältigt und ertödtet. Auch darum waren die großen 
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Arbeitd-Gefellichaften des Mittelalters, die Gorporationen x. 
für die Erhaltung des rechten Arbeitsgeiited von der immen⸗ 
feften Bedeutung, weil fie dem Einzelnen in dem ihn umge 
benden größern Ganzen feiner Gemeinichaft eine feſte An—⸗ 
lehnung, und Macht und Etärfe und Widerftandsfraft gegen 
die Einflüffe der Welt gaben. Auch darum wohl ift das 
Leben in den Drden fo fehr förderlich zur Hervorbringung 
fruchtbringender Arbeit, weil es dem religiöfen Geilt der Ar- 
beit, der mit dem Lebenshauh der Liebe das materiellfte 
Thun ebenfo, wie die Arbeit des Denfers in der Ephäre 
des abitracten Begriffs durchdringen und befeelen muß, in 
den Einzelnen nährt und fortwährend neu belebt. Darum 
it e8 aber auch bei der Zinzendorf’fihen Etiftung als eine 
ihrer weſentlichſten Eeiten, als eine Sache von der größten 
Bedeutung zu erkennen, daß fie feine rein religiöfe, fondern 
auch zugleich eine fociale, d. h. feine reine Gebets⸗, fondern 
auch eine Arbeits- Gemeinfchaft ift. 


Rah Zinzendorf'8 Intention ftellt die Brüder-Gemeinde 
eine jolche religiöje Gemeinichaft dar, welche auch ald ganze 
Gemeinde ihre Glieder mit ihrem ganzen, alfo auch mit ih— 
rem bürgerlich gewerblichen Leben in fich aufzunehmen fucht, 
und bis zu einem gewifien Grade defwegen wirklich fann, 
mweil fie die Arbeitd- und überhaupt focialen Beziehungen im 
innigften Zufammenhange mit der Religion, und durch diefen 
Zufammenhang als in fidy religiöfe Verhältniſſe, faßt. Weil 
fie jeden äußern Beruf nicht bloß in abstracto, fondern in 
conereto und im Leben der Einzelnen als einen vom Herrn 
empfangenen anfieht und anfaßt, muß fie natürlich auch die 
Arbeit in diefem äußern Beruf als eine religiöfe Obliegen- 
beit betrachten; und weil der Einzelne in der Herrnhutifchen 
Bemeinde fein atomes Individuum ift, fondern ein wirflis 
bes Glied einer wirklichen Gemeinfchaft ſeyn foll: fo folgt 
nethwendig aus dieſen beiden Prämiffen, daß auch die ger 
werbliche Arbeit der Einzelnen als Sache und Angelegenheit 
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der ganzen Gemeinde gefaßt werben muß, was in einem ge 
wiffen Maße auch wirklich gefchieht. Auch heute noch ift dem 
Auffeher-Eollegium der Gemeinde ausdrüdlich von Gemeinde 
wegen und als in ihrem Namen auszuführender Auftrag die 
befondere Amtsobliegenheit zugewielen: „die Aufficht über 
den redlihen und tüchtigen Betrieb der Gewerbe, und Die 
brüderliche Fürforge für das äußere Beftehen der Familien“ 
(Synodal:-Berlaß 1848, ©. 138). 


Solches Eingreifen der Gemeinde in die Arbeit und das 
bürgerliche Leben der Einzelnen fegt natürlich einen ftarfen 
religiös » focialen Gemeingeift voraus. Ein foldher muß auch 
heute noch in Herrnhut ziemlich allgemein vorhanden feyn; 
denn wir finden in dem Verlaß der Synode von 1848 das 
fhöne Zeugniß ausgefprocdyen, daß fleißige und tüchtige Ge— 
werbsleute in Herenhut mehr, als fonft irgendwo in ihren 
Beftrebungen vom Gemeingeifte und der daraus herfließenden 
Theilnahme der Gefchwifter unterftügt wurden. Das wäre 
aljo ein Gemeingeift, wie er fih fonft wohl im bürgerlichen 
Leben heutzutage nur in einzelnen Ausnahmefällen findet, der 
fih nicht auf die Gemeindefachen als folche befchränft, fondern 
auch auf das Wohl der Einzelnen in materiellen Dingen 
ausdehnt, und durch active Förderung ihrer Beftrebungen thä- 
tig erweist. Wäre allenthalben ein folder Gemeingeift, fo 
gäbe ed gewiß feinen eigentlichen Pauperismus! 


Zinzendorf und feine Freunde gehören aber nicht in die 
Klafle der puren Geifter, welche da meinen, es fei überall 
und immer einzig mit dem Geiſte genug, und deßwegen wie 
in religiöfen, jo auch in focialen Dingen alle äußern Ein- 
- richtungen und Anftalten xX. verwerfen, oder doch für unnüg 
halten, indem fie nicht bedenken, daß der Geift fchon feiner 
felbit wegen äußere Mittel und Inftitutionen dazu bedarf, 
daß er fich in ihnen verförpere, erhalte und fortwährend neu 
belebe. Wie Zingendorf in der Religion eine Menge höchft 
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bandgreiflicher „Meußerlichfeiten” in Uebung bradhte*), fo war 
ed ihm auch in focialen Dingen nicht mit dem Geifte und 
bloß geiftigen Einwirfungen genug; er bildete vielmehr auch 
im Einzelnen den focialen Gemeingeift zu höchft fichtbaren 
Seltaltungen und einer fehr beftimmten realen Wirkjamfeit 
aus, ließ die Gedanfen und Gelinnungen zu wefentlichen 
Berwirklihungen und leibhaftigen Realitäten fommen. Auch 
in diefer forialen Beziehung verdienen die Chorhäufer eine 
vorzugsweile Erwähnung ! 


Unter den oben erwähnten Chören haben die der Witt- 
wer und Wittwen, der ledigen Brüder und der ledigen 
Schweſtern befondere Ehorhäufer, in welchen zwar nicht alle, 
aber doch fehr viele Perfonen diefer Chöre, unter der Auf: 
ſicht ihrer Melteften, die audy dem Hauswefen vorftehen, nach 
fetten Ordnungen eine Art von gemeinfamem Leben führen. 
Abgeſehen von der religiös-fittlichen Seite diefer Einrichtung, 
aber im innerften Zufammenhang mit derjelben, haben dieſe 
Chöre noch eine fehr große materiellsfociale Bedeutung. 

Die Chorhäufer gewähren allen Berfonen diefer Klaffen, 
welche feine eigene häusliche Einrichtung befiten, einen an— 
gemefienen Aufenthalt und billigen Unterhalt. Jede gemeins 
fame Defonomie vieler Perſonen hat durch die größere Bil- 
ligfeit in der Speifebereitung u. ſ. w. an und für ſich fchon 
ſcht große ökonomiſche Bortheile vor dem Ginzelhauspalt. 
Da nım in den Chorhäufern in Berabreihung der Koft 
von jedem Gewinne abgefehen wird, und die betreffenden 
Einfäufe im Großen gemacht werden, fo ift das Leben in 


) Schmwanfungen fommen übrigens in bdiefen, wie andern Stüden 
auch bei Zingendorf vor, und mußten vorfommen, weil er doch 
immer feinen ganz feſten Grund, oder vielmehr nicht den einzig 
und allein feiten Grund des Felfens Petri in der Kirche unter ven 
Füßen hatte, Wir halten uns nur an ben vorherrichenden und alls 
gemeinen Charakter in feiner Lebens: und Strebens » Richtung, 
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diefen Chorhäufern ſehr billig und dabei zwar einfach, aber 
gut, Eine befondere Sorgfalt wird m den Chören dur 
befondere Kranfenwärter unter ärztlicher Aufficht auf die 
Krankenpflege verwendet. Die gemeinihaftlihen Schlaffäle 
find gefund, werden Nachts durch Pumpen erleuchtet, und 
abwechſelnd durch zwei Perfonen bewacht. In jedem Ghor- 
Haufe ift auch ein Betfaal, in dem fich die Glieder des Chors 
Morgens und Abends zum Morgen» und Abendfegen ver 
fammeln. Solche Ehoreinrichtung gewährt alfo in jeder Be 
ziehung eine Eriftenzweife, wie fie Perfonen ohne eigenen 
Haushalt fonft wohl nicht leicht finden fonnen. 

Die Ehorhäufer der ledigen Brüder und Schweitern find 
zugleich aber auch Arbeitshäufer. Wie jchon oben berührt, 
fteht der erfte Aufihwung des Gewerbes in Herrnhut in 
fehr naher Verbindung mit der Errichtung des Chorhaufes 
der ledigen Brüder. Jedes Gewerbe hat in demfelben feinen 
befondern Meiſter, gemeinfame Werfftätten vereinigen viele 
der Einwohner auch in der Arbeit, die in einem religiofen 
Geift unter zwedmäßiger Aufficht bei geordneter Lebensweiſe, 
gefunder Kot und billigem Unterhalt natürlich Produfte zu 
liefern vermag, welche alle Goncurrenz leicht beftehen fön- 
nen. So herrfchte denn in der neueften Zeit noch, während 
andere Geſchäfte auch in Herrnhut ftodten, in den Werk— 
ftätten des Bruderhaufes eine rege Thätigfeit. 


Im Chorhaufe der fedigen Schweftern befchäftigt man 
fi) befonderd mit der Anfertigung von weiblichen Handar- 
beiten, die auch gegenwärtig noch beliebt und geſucht find. 


Außerdem haben die Chorhäufer der fedigen Brüder und 
Schweitern noch die weitere wichtige Beitimmung, Erzie—⸗ 
hungs- und Bildungs» Schulen zu feyn, in welchen jüngere 
Brüder und Schweitern zu Hausvätern, zum Dienfte in ih 
ren Ghören, in Erziehungsanftalten, in Gemeindeämtern und 
aufMiffionen vorbereitet und erzogen werden, und die Herrn⸗ 
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hutet legen auch nach dieſer Seite hin ein ſehr ſtarkes Ge- 
wicht auf den praktiſch bewährten Nutzen der Chor» Einrich- 
tungen. 


Wie es fich nicht läugnen läßt, daß die Chöre und Ehor- 
Häufer, obgleich ohne Gelübde, ohne fo weitgehenden und 
firieten Gehorfam, wie in den Orden, doch ihrem mefentli- 
hen Prineip nad in ihrer religiös » fittlihen Eeite etwas 
Flofter -ähnliches haben, fo fällt nach der forialen Seite hin 
eine gewiſſe Aehnlichfeit mit den forialiftifchen Phalanfteres 
in die Augen, deren Grundgedanfe bei aller abfonderlichen 
Ausftaffirung eben ja auch fein anderer ift, als Vergeſell— 
ihaftung im bürgerlichen und induftriellen Beben zu Zwecken 
des Lebens. Vom chriſtlichen, und darum von ungleich hö- 
herm Etandpunfte ald Fourier hat alfo Zinzendorf dieſen 
Gedanfen in jeinen feimlichen Anfingen praftifch ausgeführt, 
bevor Fourier ihn denfen konnte, indem er in den Chören 
eine Verbindung gründete, die nicht zu ausfchließlih und 
rein geiftlihem, fondern auch zu focialem Beruf und Ziel 
ein gemeinfames Leben führte in Andacht und Frömmigkeit, 
und ſich dabei aller Vortheile erfreute, welche die Vergefell- 
fchaftung auch in irdifchen, materiellen und bürgerlichen Dins 
gen gewährt. Seine Bildung enthält alfo den Anfag zu eis 
nem nicht ausjcließlich religiöfen, fondern zu einem reli- 
giös-focialen Orden oder Gongregation. 


Der fragende Gedanfe liegt nahe, ob nicht ſolche relis 
aiöß-focialen Gongregationen an fih möglih find, und mit 
der Zeit entitehen fünnen. Können und follen Gewerbe und 
Induftrien, und Wiflenfhaft und Kunft von den Einzelnen 
in religiöfem Geifte als Gottesdienft, aus religiöfen Moti- 
ven und zu religiöfen Zielen hin getrieben werden, fo kön— 
nen fie auch fo getrieben werden von ganzen Gemeinſchaften 
und in Gemeinfchaften, die fih von den jegigen Orden und 
Möftern dadurch unterfcheiden werden, daß fie ihr Ziel nicht 
mehr in fpeeififch religiöfer Sphäre haben, fondern in religiös 
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foeialer, feientififcher zc., nicht mehr in der Religion als fol- 
her arbeiten, fondern in der Einführung der Religion in 
"das Leben, und die dießſeitigen und irbifchen Dinge nicht 
mehr als ein bloß Äußeres Mittel zu höherm, überirdifchem, 
religiöfem Leben, fondern als einen Mittelzweck und als ein 
Gebiet betrachten, in deſſen Bewältigung und Einführung in 
das Reich Gottes fich der Himmel eben fowohl erwerben 
läßt, als im der Ausübung eined nur geifligen und aus— 
ſchließlich geiftlihen Berufs. Von den Einfteblern nicht allein, 
fondern auch in den Klöftern der erften chriftlichen Zeiten 
wurden ja fehr viele Handwerfe, alfo Induftrie getrieben; 
auch bei den alten Benedictinern, Ziftereienfern traten folche 
foriafen Beziehungen ſehr ftarf hervor; warum follte es alfo 
nicht auch induftrielle Ordens» Verbindungen der verfchieden- 
ften Art, auch ohne Gelübde, geben fönnen, d. h. aljo Ein» 
richtungen, in denen doch jedenfalls mehr, als in der Welt, 
der Geift der Gottjeligfeit auch im Betrieb des Gewerbes 
blühen und reiche Früchte bringen Fonnte für Zeit und 
Emigfeit? 


Angefihts unferer Verhältniſſe find ſolche Gedanken, 
wenn fie auch verfehrt und irrig ſeyn follten, wenigftens 
fehr natürlih. Verkümmern denn nicht Hunderte, Taufende 
von jungen Leuten aus allen Berufen defwegen, weil fie 
allein ftehen in der Welt, feinen Anhaltspunft, Feine anger 
meffene Eriftenzweife, feine geiftliche Leitung finden können? 
Wie ſchrecklich find die Schilderungen Kolping's über die 
Gefellen » Zuftände! Sollte fi diefe foriale Frage nicht 
durch Einrichtungen, wie in Herrnhut, löfen laffen? Gefellen- 
Bereine find ſchon fo etwas, doch mit dem Unterfchiede, daß 
in diefen bis jetzt Die betreffenden ‘PBerfonen gerade nicht ihre 
Berufsthätigfeit und ihre Brod, fondern nur religiöfe Ber 
jiehungen, und Gefellichaft und Unterricht und Erholung ıc. 
finden. Sollte fih vielleicht mit der Zeit dad Bedürfniß her- 
ausftellen, auch jenes ihnen zu beichaften, dann wird wohl 
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ficher nicht Das alte Zunftweſen repriftinirt werden Fönnen, 
weil daffelbe in feinem Verhältniß zur heutigen Technik fteht, 
ſendern es werden Bildungen zu erfireben feyn, welche die 
Maſchine nicht aus- fondern einfchließen. Die Mafchine ift 
ja eben auch nicht, wie manche focialen Reactionäre glauben 
mögen, in fich felbft ein Ausflug des böfen Principe, fon- 
dern nur ihre jetzige Anmwendungsmeife im Dienfte der egoi— 
ſtiſchen Induſtrie trägt die Schuld ihrer verderblichen Wir- 
fung. Der Egoismus, welcher fich in der Induſtrie als ein 
allgemein amerfanntes grundfägliches Princip feftgefegt Hat, 
macht die Heutige Indufttie zum Fluche, nicht das Maſchi— 
nenweſen; nicht die Eifenbahnen, nicht die Erfindungen in 
der Technik, nicht die Fortfchritte im materiellen Betrieb des 
Gewerbes verderben die materiellen Berhältniffe, fondern ver» 
derbenbringend find nur die Rüdfchritte der chriftlichen 
Geftnnung im Betrieb der Induſtrie, ‚die Rüdfchritte in der 
Durchführung des Chriſtenthums im bürgerlichen und über- 
haupt geſellſchaftlichen Lebens-Gebiet. Ohne diefe Rüdfchritte, 
die fih faſt allenthalben fehr groß und von der durchgreis 
fendften Einwirkung fchlimmfter Art auf ganze induftriellen 
BDevölferungen zeigen, würden die wahren Fortfchritte in der 
Technik der Menfchheit zum größten Segen gereichen fönnen, 
indem fie als ein Äußeres Mittel der fortfchreitenden Erlös 
fung in unferem phyſiſchen Verhältniß zur Natur viele uns 
ferer Brüder von einem Theil der harten Knechtsarbeit bes 
freiten, unter der feufzend fie zu feinem höhern Dafeyn im 
geiftigen Leben gelangen. Wir glauben, daß dieß eine we— 
ſentliche Sahe Chrifti und des Chriftenthums ift, welches 
die Menfchheit auch von der alten Sclaverei befreite, und 
den Weibern ein würdiges Dafeyn gab. Hier auf diefem 
Runfte, in der Bewältigung der Induftrie und ihrer Durch- 
dringung mit chriftlihem Lebensathem, feheint uns alfo eine 
ſpecifiſch chriftliche und weſentlich religiöfe Aufgabe für unfere 
3eit zu liegen, von deren Erfüllung für Gegenwart und 
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Zufunft wohl fehr viel abhängt, weil eine allgemeine und 
durchgreifende Erneuerung des chriftlichen Lebens nicht gut 
denkbar ift, ohne daß der praftifche Unglaube des Egoismus 
und der MWeltlichkeit auch im Gebiete der Induftrie, Willen: 
Schaft x. überwunden werde. Für die Verwirklichung folder 
Aufgabe denfen wir ums ald von großer Bedeutung und 
Wirkfamfeit Genoffenfchaften der bezeichneten Art, welde 
fpecififch das Ziel haben nicht nur überhaupt, fondern auch 
fpeciell in ihrem natürlichen Beruf bürgerlicher Art Chriſtum 
zu befennen, und Seine Lehre, Seinen Willen und Seine 
Gebote in der fpeciellften Aus- und Durchführung auch im 
materiellen Lebens-Gebiet zur Anerfennung zu bringen. Eine 
induftrielle Verbindung Vieler zu ſolchen Zielen würde fi 
aller Förderungen und Eegnungen eines gemeinfchaftlichen 
Lebens und Wirkens theilhaft machen, und fich zugleich durch 
Bereinigung der Arbeitskräfte und Goncentration ihres Ber: 
mögens zur Anwendung aller mechanifchen Hülfsmittel, und 
dadurch zum fiegreichen Kampf gegen die Goncurrenz der fal- 
ſchen Induftrie in den Stand feßen. 


Diefe Gedanken gehören allerdings nur in fofern in 
den Kreis der Betrachtungen über Herrnhut'fche Chöre und 
Chorhäufer, als Zingendorf in diefen thatfächlich das Princip 
folder Vereinigung in der chriftlichen Gewerbsarbeit und in 
religiös-focialem Leben und Streben in einer leibhaftigen 
Verförperung ausgeſprochen hat. Ideen und Principien aber, 
fagt Herr von Gerlach, find die herrfchenden Mächte unferer 
Zeit; da dem wohl wirflich fo ift, fo ift e8 ein ganz zeitgemäßes 
Beginnen, aus den Thatfachen der Gefchichte die Principien 
und Ideen herauszuheben, und fie dadurch in das Denken 
und Leben der Gegenwart einzuführen. Herrnhut bietet num 
im focialen, wie im religiöfen Gebiet eine fehr reiche Fund— 
Grube für folche mifroffopifchen Unterfuchungen, deren Rejultate 
meift in überrafchender Einſtimmung mit fatholifchen Grund: 
Anfhauungen ftehen. Um diefe Mebereinftimmung zu finden, 
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ku bedarf es nur, daß man die praftifchen Ideen Zinzen- 
ud aus den etwas beengten Formen Hermhutifcher Zus 
Rinde herausſchält, und dann ihren principiellen Inhalt auf 
allgemeine Säge bringt: von der Unterordnung des Einzelnen 
in die Gemeinfchaft, von der Erhebung des Natürlichen in die 
Ephäre des Lebermatürlichen, von der realen Erlöfungsfähigfeit 
der natürlichen, und alfo auch der bürgerlichen Welt ıc. Die 
oben in ihrer tiefern Bedeutung näher erörterte Eigenthüms 
lichfeit Zinzendorf's, daß er Alles von der lebendig Firchlich- 
politiſchen, nicht von der äußerlich juridifchen Seite auffaßt, 
zeigt fich bei feinen Einrichtungen auch im Einzelnften als die 
Bedingung feiner praftifchen Wirkſamkeit als religiöfen Staats- 
Manns in einer fonft auf diefem Felde jo höchft unfruchtbas 
ren Zeit. 

Mir müſſen und begnügen, die Vlebereinftimmung der 
forialen Richtung Zingendorf’8 mit den Fatholifchen Princi- 
pien an Einzelnem gezeigt zu haben, und fünnen die weitere 
Gonfequenz; und Ausgeftaltung berfelben nicht näher verfol- 
gen. Wir wollen nur noch furz die MWeife erwähnen, wie 
er den Purus befümpfte, und ein paar Eigenthümlichfeiten in 
den Eigenthumd - Berhältniffen Herrnhuts berühren. 


Der Lurus ift allerdings ein Erzeugniß der Hoffahrt, 
bat aber zur forialen Beranlaffung feiner bejonders ftarfen 
Entwidlung in heutiger Zeit namentlich auch den Umſtand, 
daß fait alle befondern Stände und Standesordnungen und 
Eorporationen ıc. in der Auflöfung begriffen find, und das 
durch das atome Individuum außer aller Gemeinfchaft rein 
auf fih hingeftellt und faft gezwungen wird, rein in fich, in 
feinen individuellen Berhältniffen und Eigenfchaften die Ehre 
und das Anfehen zu fuchen, welche es zu feiner Behauptung 
in der Welt nöthig zu haben glaubt. Wo früher der Hand- 
werfer ald Mitglied einer Corporation, der Bürger ald Bürger 
diefer Stadt ıc. in diefem Zugehören zum einem großen Gan- 
zen feinen Theil Ehre und Anfehen zugemeffen fand, und als’ 
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eines ſichern Beſitzes gewiß war, da brauchte er allerdings 
nicht erſt durch Kleider, Haushalt ꝛc. etwas vorſtellen zu 
wollen, und die Anerkennung ſeiner Corporation überhob 
ihn der ſcheinbaren Nothwendigkeit, durch die zur Schau ge— 
legten Früchte feiner Arbeit die Tüchtigkeit und Leiſtungs— 
und Erwerbsfähigfeit feiner Perfon zu zeigen. Heute liegt 
eine folche fcheinbare Nothwendigfeit dem Gefühl der meiften 
Menichen fehr nahe, weil fie eben nur in ſich und durch ſich 
felbft Anerfennung finden fünnen, und ift fomit die fociale 
Auflöfung der Gefellfchaft in lauter ifolirte Individuen auch 
ein wejentlicher Mitgrund und Hauptbeförderungsmittel des 
Lurus. Wo nun eine foriale Gemeinfchaft hergeftellt wird, 
in welcher der Einzelne vor fich felbft und Andern Anerfen- 
nung findet, da fällt diefer Grund des Lurus natürlich von 
felbft weg, und fomit lag in den Zingendorf’ichen Einrich- 
tungen ſchon an und für fich ſelbſt ein fehr wirffames Heil- 
Mittel gegen biefes große Zeitübel. Die Wirkung diefes 
Heilmitteld verftärfte Zinzendorf dann aber noch dadurch, 
daß er gleiche Trachten für feine Gemeinde einführte, alfo 
das Individuum jogar in dem Aeußern der Kleidung der 
Gemeinſchaft unterwarf, und die individuelle Willfür und 
Unabhängigkeit hier ebenfo brach, wie es fonft nur die Difci- 
plin der Drden und der Armee thut. 


Wo eine lebendige und lebensvolle Gemeinfchaft ift, da 
wird fie fih auch darin zeigen, daß fie Eigenthum erwirbt 
oder befist. Wenn die neuern Zeiten feinen rechten Begriff 
mehr von gemeinfchaftlihdem Eigenthum haben, und Alles 
der Art in rein individuelles zu verwandeln ftrebten, ald ob 
Gemeinfchaften als foldhe gar feinen Befig haben könnten 
(Beraubung der Firchlichen Genofjenfchaften, Verwandlung 
der Bamitien-Güter — Majorate — in individuelles Eigen» 
thum, Frage über den Befiper der Domainen, Theilung des 
Gemeinde» Eigenthums 2c.), fo läßt fich diefe Tendenz ber 
Zeit eben nım daraus erklären, daß fie überhaupt gar nicht 
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ans lebendiger Erfahrung wußte, was eine wirkliche Ger 
meinihaft ſei. In Herrnhut dagegen entftand in und mit 
der Gemeinde auch Gemeinfchafts-Eigenthun der verfchieden- 
Ken Art; die Unität ift Befiger, die einzelnen Gemeinden 
find Eigenthümer, dann wieder in den Gemeinden die ein» 
einen Ghöre ıc., und zwar entfland das Eigenthum zum 
Theil jo, daß Geſchäfte und Gewerbe den einzelnen Gemein- 
ſchaften in Benugung überlafjen wurden — wie eine Art ins 
duftrieller Domainen — aus deren Ertrag dann die Ausga— 
ben für die Eeelforger, Beamten, Gebäulichfeiten ıc. beftrit- 
ten werden*). Die Verwaltungen diefer Beſitzthümer und Ge» 
fchäfte nennt man Diaconien, die alle zufammen wieder ein 
Ganzes und eine Art von allgemeinem Kirchenvermögen bils 
den, und in ihrem Zufammenhange mit der Unität als folcher 
die Eicherung ihres Beftandes und ihrer Erhaltung finden. 
So intereffant auch diefe Seite der Herrnhutifchen Verhält— 
niffe, und überhaupt manche einzelnen Züge find, in de— 
nen fich der Einfluß religiöfer Gefinnung auf die Natur und 
Behandlungsweiſe des perfönlihen Eigenthums darftellt, fo 
wollen wir an dieſem Orte doch nur dad hervorheben, daß 
auch auf diefem Gebiete das Grundprincip des Proteftantis- 
mus, die individuelle Eouverainetät der Perfönlichkeit, deren 


) Bekannilich rubte auf dem Domainenweien ber Staatehaushalt vor 
dem Merkantilſyſtem. Die wirthfchaftliche Imgeitaltung des Staats 
war aber und ift wohl ein bedeutendes Moment in der Herbeiführ 
rung der Revolution geweſen. Wo hauptſächlich von Unten auf 
die materiellen Mittel und Beringungen des Staatslebens fommen 
follen, va erhält dieß Unten eim zu großes Gewicht, und fucht fich 
gang natürlich bald auch zum geiftig beflimmenden Princip im 
Staate zu machen. Es war gewiß von dem größten @influß für 
die monarchifche Stellung Zinzendorf’s in feiner Gemeinde, daß er 
die Beiträge ber Gemeindeglieder zu allgemeinen Zwecken nicht 
liebte, und theils aus feinem Bermögen, theils durch die Gr; 
trägniffe der Gemeindegewerbe foviel als möglich die ie 
Bedürfniffe zu decken fuchte, 
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Eonfequenz eben die Particularifirung und Indivibualifirung 
des Eigenthums in lauter perfönlichen Beſitz ift, in Herm- 
hut zur theilweifen Aufhebung fam, und auch im Wirth: 
fhaftswefen einigermaßen den Einrichtungen Fatholifcher Zei— 
ten Platz machte. 


Es muß fogar wohl zugeftanden werben, daß Herrnhut 
im Ginzelnen in feiner Art mehr von den öfonomifchen 
und focialen Gonfequenzen der fatholifchen Principien an ſich 
trägt, als die bürgerlichen Societäten der heutigen Fatholi- 
fchen Welt im Allgemeinen. Der Geift des Proteftantismus, 
der viel älter ift, als die kirchliche Revolution des fechszehn- 
ten Jahrhunderts, hat fih in politiichen und focialen und 
wiffenfchaftlichen Dingen auch über die in der Religion ale 
folder katholiſch gebliebenen Länder verbreitet, und dag eis 
gentlih Fatholifche Leben und Denken hat fih vielfach vor 
ihm in die allerinnerften Kreife des fpecififch religiöfen Les 
bens zurüdgezogen*). Andererfeits erklären wir jene Erſchei— 
nung nad unferer oben näher angedeuteten Gefchichtsan- 
fhauung dadurch, daß in der allmähligen Rüdwendung der 
Zeiten zur Mahrheit die gläubig proteftantifche Chriftenheit 
die Aufgabe Hat, in ihrer Richtung von Unten nach Oben 


= “ 





*) Zu einem großen geſchichtlichen Verſtändniß der Einwirkung des 
proteftantifchen Geiftes auf das Fatbelifche Leben und Denfen im 
philoſophiſchen, politifchen und focialen Gebiet gehört manche tref⸗ 
fende Bemerkung in dem Buch des hochwürbigften Biſchofs Nendu 
ven Annccy „über die Neibwendigfeit einer Ginigung der chriftli: 
hen Gonfeffionen xc.“, namentlih in ben Gapiteln 6 und 7, we 
ven ber Identität der in der neuern Philoſophie und Politif zur 
Geltung gefommenen Principien mit denen des confelfionellen Pre 

: teſtantismus die Rede it. Es ift vielleicht für unfere Zeit das 
Verſtändniß des Berhältniffes fehr wichtig , wie ber proteftantijche 
Geiſt auch da, wo er in der Religion als folder nicht durchge⸗ 
drungen, doch in der Philofopbie und Politif und Societät vor: 
berrfchen Tann! 
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auf analytifchem Wege die verlorene Wahrheit im Einzelnen 
wiederzufinden, während die fatholifche Ehriftenheit in ihrer 
Richtung von Dben nah Unten die ihr wirklich gegebene 
Wahrheit zu verbreiten, vom Mittelpunft der Religion aus 
auf die äußern Gebiete des Lebens aus;uführen und auszu— 
tehnen bat, und Defwegen erft fpäter zu manchen Einzelers 
fenntnifien und praäktiſchen Werfen gelangen kann, weil fie 
mit ihrer katholiſchen Syntheſe vom Mittelpunfte und vom 
Ganzen aus erft zu dem einzelnen Ceiten und Theilen der 
Wahrheit und Wirflichfeit hinftrebt, von denen die Prote— 
fanten vermöge der durd ihre kirchliche Stellung bedingten 
Seiftespaltung von Anfang an ausgehen. Auf dem Punkte, 
wo beide Richtungen juiammentreffen, da ift auch im forias 
len Lebensgebiet rechtes Berftändni und Durchdringung, durch 
Aufnahme des yproteftantifhen Strebens in die Fatholifche 
Wirflichfeit, und jene allfeitige Ueberwindung des Böſen im 
proteftantifhen Princip möglih, von der auch im focialen 
Gebiet die Rettung der Welt abhängt. Die Welt ift auch 
im Socialen aus feinem andern Grunde fo furdtbar uns 
glüdlih, wie fie heute wirklich ift, als darum, weil derfelbe 
böfe Geift, der fih unter Anderm auch im confeffionellen 
Proteftantismus in die Geftalt einer beftimmten Religion ald 
ihr thatſächliches Princip verförperte, und im ihr als reale 
Grundlage feſtſetzte, die politifhen und focialen Verhältniffe 
fat überall nach allen Seiten und Richtungen hin durch— 
drungen hat und durddringt, als ein Geift der Auflehnung 
des fouverainen Einzelmenjhen gegen Gottes heilige natürs 
lihen und übernatürlichen Ordnungen, und fein höchites und 
allgemeinftes Weltgefeg der Liebe und Gemeinſchaft. 


XVMI. 


Stellung und Behandlung der Proteſtanten 
in Defterreich. 


Oeſterreich ſteht jegt unbeftritten überragend im Border: 
grund der europälfhen Schaubühne, und um fo mehr redet 
man von ihm. Nichts war fonft leichter als über Defterreic 
zu ſprechen, denn man brauchte fidh nur mit den ftereotypen 
Bemängelungen zu behelfen. Jetzt, und in erftaunlich kurzer 
Zeit, ift ed anderd geworden, mit Gottes Hülfe und durd 
das Verdienft Eines Manned. Die alten Sätze paffen end» 
lich abfolut nicht mehr auf Defterreih, und man muß fi 
zum wenigften um neue Phrafen umfehen. Wie fehwer lieh 
fih fonft auffommen gegen die beiden Einwürfe: bureau- 
fratifcher Abfolutismus und Papiergeld! Aber erſt 
in den jüngften Wochen hat die überrafchte Welt erfahren, 
wie nahe die Art beiden Uebeln in aller Stille an die Wur- 
zel gelegt worben. 

Das Dekret über die Grundzüge einer Tandftändifchen 
Drganifation für die einzelnen Provinzen des Kaiferftaats 
und die Erfolge des reitenden Riefen- Rational» Antehens im 
Lande ſelbſt — find die großen Ereigniffe des Tages, und zwar 
nicht nur innerhalb der öfterreichifchen Grenzen, trog alled 
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tobenden Sturmes ber orientalifhen Wirren. Das Abſterben 
jener zwei Haupteinreden gegen Defterreihs Profperisät im 
den hift.»pol. Blättern zu befprechen, will ich aber einer ans 
dern Feder überlaffen, und meinerfeits eine dritte Einrede 
vornehmen, die zwar ganz grundlos ift, aber eben deßhalb, 
wie es jcheint, nichts weniger ald am Abiterben, vielmehr 
fortan und allenthalben um fo unvermeidlicher zur Parade 
ftehen wird, je unläugbarer die andern Waffen gegen Defter- 
reichs europäifche und deutiche Reputation zerbrocdhen find. 
Ich meine den weit und breit befchrieenen Drud, unter dem 
die Proteftanten in Defterreich fchmachten follen. 


Es hieße Papier verderben, wollte ih aus der Flug— 
fchriften-Sündfluch unferer Tage die Titel der Bamphlete ane 
geben, welche fih unter Anderm die Aufgabe gemacht, Defters 
reich zu Gemüthe zu führen, daß dieſer Drud ſchon an fi 
feinen berechtigten Einfluß auf Deutfchland, ja in Eus 
ropa paralyfiren müſſe. Die Phrafe von folder Wirkung 
befagten Druds ift geradezu ftändig geworden, feitdem das 
Gewicht Defterreihs in Folge feiner gemeflenen und uner- 
fhütterlichen Politif gegen den Oſten nicht mehr zu ignoriren 
ft, ja nur um fo glängender hervortritt auf dem dunflen 
Hintergrund der ſchwächlichen Rathlofigkeit Preußens. Was 
die Phraſe felbit betrifft, trat mir, fo oft ich fie zu prüfen 
verfuchte, meiftens eine eigenthümliche Wahrnehmung über 
die Natur des angeblichen „Drudes“ entgegen. Er erfhien 
als ein durchaus indirefter. Die Gerechtigfeit und freie 
Bewegung, welche Kaifer Franz Joſeph der fatholifchen Kirche 
feiner Lande in ihrem Berhältniffe zum Staat gewährt hat, 
wurde als per se und felbjtverftändlich gleichbedeutend hinges 
ftellt mit Benadtheiligung des Proteftantismus und auf den 
Proteftanten laftendem Drud. Man erfchrad nicht, den Ges 
danfen durchbliden zu laffen: den Katholifen ihr kirchliches 
Recht und ihre Firchlie Freiheit zugeftehen, heiße die Pros 
kftanten — austilgen wollen, und die Proteftanten mit Ger 
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ſchriften-Sündfluth unferer Tage die Titel der Bamphlete an—⸗ 
geben, welche ſich unter Anderm die Aufgabe gemacht, Deiters 
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wurde als per se und felbjtverftändfich gleichbedeutend hinge⸗ 
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Proteftanten Taftendem Drud. Man erfchrad nicht, den Ge- 
danfen durchbliden zu laffen: den Katholifen ihr kirchliches 
Recht und ihre kirchliche Freiheit zugeftehen, heiße die Pros 
kftanten — austilgen wollen, und die Proteftanten mit Ges 
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währung ber nämliden, ja noch ungleich größerer Freihei 
und Gelbftftändigfeit beruhigen und fo ihmen gerecht werben 
wollen, heiße bloß fie einer unmöglichen Eoncurrenz preisgeben: 


Bon folhem indireften Drud hat man übrigens jen: 
jeits ohne Aufhören und auch ohne Erröthen ſchon feit drei: 
hundert Jahren zu reden gewußt, und die betreffenden Klar 
gen ließen auch jegt nichts übrig, als fie ruhig hinzunehmen. 
Wie natürlich, fteigerten fie fi mit dem Ausbruch des Kir— 
henftreitd® am Oberrhein; gewifle Berliner Organe erflärten 
muthig und fe: „Rechte und Freiheiten wollen die Katho— 
lifen in Baden, wohlan! fie follen gerade fo viel davon ha- 
ben, als ihrerfeits die PBroteftanten im Oeſterreich genießen. * 
Hätte die badiiche Regierung felbit diefer Propofition fich an- 
geichlofien, viel JZammer und Elend wäre am Oberrhein ver: 
mieden geblieben ; denn die Katholifen hätten auf der Stelle 
eingefhlagen und wären dabei nicht zu furz gefommen. In 
Karlsruhe hat man fi aber vor Aneignung jener Pro- 
pofition wohl gehütet. Indeß gingen die bezeichneten Organe 
nod einen Schritt weiter. Vielleicht zur Ehrenrettung des 
badifchen Procedere gegen die Katholifen, jedenfalls gleichzeitig, 
fingen fie wie auf Commando an, über direfte Beprüdung 
der öfterreihiihen Proteftanten zu lamentiren. Erſt vor 
Kurzem noch hat ein fonft achtungswerthes Schriftchen, Die 
Franffurter „Bolitifchen Conturen,“ unbedacht diefen Lamen— 
tationen vertrauend, den Ausfpruch gethan: „Defterreich fheint 
unter dem jungen Kaifer wirklich erhebliche Fortfchritte zu 
machen, und am Ende wird Amerifa nicht mehr der einzige 
Zufluchtsort für Deutfchland fern; nur Eins, und das lei 
dige Bapiergeld, müſſen uns abjchreden — die Verfolgungen, 
welchen die ‘Broteftanten ausgejegt find.“ 

Alfo förmliche „Berfolgungen der Proteftanten* herrſchen 
in Defterreih! — in bemfelben Defterreich, das noch vor 
wenigen Jahren eine fat unverhältnigmäßige Zahl deutjcher 
Proteftanten für wichtige Aemter und Würden zu fich berufen 
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hat. Wirklich finden fi, wie fpäter gezeigt werben fol, zus 
m weilen einzelne Fälle folder „Verfolgungen“ angeführt; 
in aber ihre Natur ift fo mißlicher und wenig zweideutiger Art, 
„ daß man ſelbſt in den rüdfichtslofeit proteftantifchen Kirchen- 

", Zeitungen auf die dringende Mahnung ftoßen fann, in Bes 
nũtzung folder einzelnen Gülle doch der höchften Behutfamfeit 
„Mh zu befleißen. Dan hält fih aljo gemeinhin an's All— 
„gemeine, und hier helfen weder die verläfligften ftatiftifchen 
ar Nachweife, noch felbit die Berichtigungen officiöfer proteftan« 
„üſchen Blätter zur Widerlegung. Eo hat die Berliner „Zeit“ 
;, Im werflofjenen Mai erklärt: daß in Defterreich die Lleber- 
‚ tritte zum Proteſtantismus erfchwert, die Geiftlichen fchlecht 
beſoldet, der Verkehr mit auswärtigen Amtsbrüdern ihnen 
‚. anterfagt, die proteftantifchen Miffionsfcriften verboten feien 
und deßgleichen den jungen Theologen der Beſuch auslän« 
. difher Univerfitäten — dieß Alles fei unwahr; am 22. Juli 
aber ftraft die Berliner „Proteftant. Kirchenzeitung“ die „Zeit“ 
ben wieder Lügen, und flellt an England und Preufen bie 
Frage: warum man fich denn fo eifrig um die unterbrüdten 
Ehriften in der Türfei annehme, und nicht auch um die vers 
folgten Proteftanten in — Frankreich und Defterreich *)? 
Segen die ganz gleichen Unwahrheiten, mie jene „Kitchen- 
Zeitung” fie nun wieder reproducirt, und wie fie durch eis 
nen böhmifchen Bericht auch in Nro. 89 der „Evang. 8.3." 
von 1853 ſich eingefchlichen, hatte Dr. Hengftenberg zu Berlin 
am 18. und 22. Febr. d. 3. felber ein ebenfo ernfted und 
entſchiedenes, als ausführliches und unterrichtetes Schreiben 
eines öfterreichifchen Proteftanten publicirt, und es der all 

' gemeinen Beachtung dringendft empfohlen, zur richtigen Beur- 
lheilung „jener wohlgemeinten (7), aber fehr verfehlten Pro- 





*) Gin Berliner Eorrefpondent der Allg. Ztg. vom 28. Juli ſchließt 
fih dem fofert wörtlich an. 
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dufte, die in der evangelifchen Kirchenzeitung felten, in an— 
dern Defterreih feindfeligen Blättern häufiger vorfämen.“ 
Hat nun auch diefes Gutachten in fo fern feinen Zwed ver- 
fehlt, al8 ganz diefelben „verfehlten Produfte” mit Fleiß im- 
mer wieder zur Schau geftellt werden und durch die Preffe 
laufen, fo möchte fein Hauptinhalt doch den Lefern ſchon 
deshalb nicht unwillfommen feyn, weil er zugleich auch einen 
beveutungsvollen Einblid in die innern Zuftände des öfler- 
reichifchen Proteftantismus geftattet. 


Der Eorrefpondent aus Böhmen hatte feine Verdächti—⸗ 
gungen nicht etwa von der Oberfläche geichöpft. Ex legte 
der öfterreichifchen Regierung, als einer fpecifiich-fatholifchen, 
geradezu den überall, namentlich in Böhmen, hervortretenden, 
„unerfreulichen Zuftand der proteftantifchen Kirche” felbit zur 
Laft. „Gelind ausgedrüdt, wolle man ihr nicht wohl”, fagte 
er, und insbejondere „Icheine es, ald begünftige man den 
Rationalismus, um die Kirche der Verachtung und dem 
Verfalle preiszugeben.” Die Erwiderung darauf iſt ſehr be- 
lehrend. „ES bedarf”, Außert fie, „in feiner Beziehung der 
Rechtfertigung der öfterreichifchen Regierung von meiner Seite. 
Denn daß durch fie aus ihrem volfommen freien Antriebe 
in den lebten Jahren der proteftantifchen Kirche bedeutende 
Zugeftändniffe gemacht worden find, die dem Grundfage 
der Gleichberechtigung der Gonfellionen, in foweit es 
bei einer fo vorwiegend . katholifchen Bevölkerung, und den 
dadurch beftimmten politischen Inftitutionen immer möglich 
ift, volllommen entiprechen ; daß fie durch die rüdfichtsvollfte 
Schonung der herfömmlichen autonomen Stellung der prote- 
Rantifchen Kirche fich bei der großartigen und bucchgreifenden 
politiichen Neugeftaltung des Kaiferreich8 lieber manche Ber- 
legenheit bereitet, al8 den rechtlichen Beftand jener angetaftet 
hat; daß fie zur Reorganifation und Förderung des gelehrien 
Schulmefens Opfer gebracht und Veranftaltungen getroffen 
hat, welche die danfbarfte Anerkennung verdienen — find 
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Matſachen, die laut und kräftig genug für ſich ſelber zeugen. 
Einzelne Mifgriffe untergeordneter Behörden gegen Proter 
ſtanten und ihre rechtliche Stellung in Defterreich verlieren, 
ſelchen Thatfachen gegenüber, ihre Bedeutung, uud find ent⸗ 
ichieden gegen den Willen der Regierung.“ 


„Eingehendere Beſprechung“ — fo fährt das Gutachten 
des ohne Zweifel competenten öfterreichijchen Proteftanten 
fort — „fann nur die Meinung beanfpruchen, als ob die 
Kegierung den Nationalismus begünftige, um die proteftan- 
tijche Kirche der Verachtung und dem Berfalle anheimzuge— 
ben. Es ift feider mur zu wahr, daß an der theologifchen 
Lehranſtalt zu Wien feit ihrer Gründung eine Art der Ber 
handlung der theologiſchen Wiſſenſchaft vorherrfcht, der man 
wirflich zu viel Ehre anthut, wenn man ihr den durch bes 
deutende Perfönlichfeiten vertretenen Namen des Nationalis- 
mus beilegt. Wenn Rationalismus theologifh wifjenfchafts 
liche Unwiflenheit und den Unglauben in feiner Vollendung 
bezeichnen foll, dann war und iſt er an der theologifchen Fa- 
fultät in Wien in vollem Maße zu finden, wiewohl hierbei 
ausdrüdlich bemerft werden muß, daß in den leßten Jahren 
dur Anftelung einiger Männer es etwas befler geworben 
it. Es ift nun freilihd wahr, daß die Profefioren durch bie 
Regierung berufen und angeftellt werden. Man denfe aber, 
da die Errichtung der Anftalt in eine Zeit fiel, wo die ge 
fammte Kirche im Wafler des Rationalidmus verfchwommen 
war. Man faun ed einer Fatholifchen Regierung nicht vers 
argen, wenn fie auf den Gedanken fam, der Nationalismus 
fei das wahre Wefen des Proteftantismus, und ihm werde 
am beften durch Vertreter deffelben gedient. Ueberdieß hans 
delte fie auch hierin auf das rüdfichtsvolifte, indem fie in 
den meiften Fällen bei Belegung vakanter Profefforenftellen 
das Gutachten der fungirenden Profefforen einholte.“ Se 
mehr endlich überall ein poſitiv-chriſtliches Streben wieder 
mh geworden, habe die Regierung „jede ſich darbietende 
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Gelegenheit benupt, um Männer in's Amt zu bringen, bie 
mit ihrem Befenntni auf dem pofitiven Grunde der Kirche 
ſtehen.“ 

Auf dieſe glänzende Rechtfertigung ſolgt die feierliche 
Verſicherung: es lönne, Gott ſei Dank! freudig bezeugt wer- 
den, daß „die f. f. Regierung allen ihren Untertbanen, aljo 
auch ihren proteftantifchen, wohlwolle“, daß alle Kaiſer ſeit 
Sofephs Zeiten auch fie „für ihre Kinder erfannt” — und 
eine fcharfe Widerlegung der einzelnen Berläumdungen, wel- 
che, wie fte überhaupt regelmäßig durch proteftantifche Jour— 
nale ausgefprengt werden, jo insbefondere auch jenen Artikel 
„aus Böhmen“ füllten, Jungen Theologen folle verboten 
feyn, ausländifche Univerfitäten zu beſuchen? Unwahr! Ee- 
disvacanzen würden benußt zur Reducirung der laxa stolae 
und des geiftlihen Salard? Verläumdung! wenn nicht an— 
ders die betreffenden Superintendenten felbit fich folches zur 
Schuld fommen laflen, denn fie überwachen das Kirchengut. 
Geringe Befoldung der proteftantifchen Prediger und Lehrer? 
Eie find im Fatholifchen Defterreih fo gut geftellt, wie in 
Preußen! Der Verkehr mit ausländifchen Amtsbrüdern ver: 
boten? Ungereimt! Die fremden Miffionsfchriften bei Geld— 
ftrafe verpont? Schreiber dieß bezieht fie ungehindert! Kin- 
der aus gemifchten Chen verfallen der römifchen Kirche? 
Falſch, nach dem Gefege folgen die Söhne dem Bekenntniß 
des proteftantifchen Vaters, wenn diefer fie nicht felbft katho— 
liſch erziehen läßt! Die Uebertritte zum Proteftantismus find 
auf alle mögliche Weife erfhwert? Die Wahrheit ift: „wer 
die geieglichen Beftimmungen, die nichts Befchwerliches mehr 
haben, erfüllt, dem werden feine Hinderniffe in den Weg 
gelegt“, und was insbefondere die Verfügungen über die ge 
mifchten Ehen betrifft, fo hätte der Verfaſſer des Gutachtens 
wohl noch bemerken dürfen, daß diefe jedenfalls, zumal in der 
Hauptftadt, in einem fo auffallenden Maße an Zahl wach— 
fen, daß aud vom Standpunfte des pofitiv»gläubigen Pro: 
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teftanten ſelbſt eine ſtrengere Praris von beiden Seiten brins 
gend zu wünſchen wäre. 


Er meiß im Uebrigen ſtrenge genug zu rügen, daß 
man über jenen Lügen ſtets forgfältig vermeide, von bem 
innern eben der „ölterreichifchen Kirche” felbft zu reden, 
deſſen gänzlicher Verfall allerdings um fo auffallender ift, 
als latholiſche Umgebungen fonft auf folche proteftantifchen 
Häuflein erfahrungsgemäß confervirend und erhebend zu wir- 
fen pflegen. Alle die günftigften äußern Umftäude fieht der Ver- 
faffer nicht die geringfte pofitive Frucht für diefe „Kirche“ tra— 
gen. Er wiederholt: ihre Verfaſſung fei fo durchaus frei und 
jelbftftändig, daß „in diefer Beziehung Fein Theil der gefamms 
ten yroteftantifchen Kirche, die Schottifche vielleicht ausges 
nommen, fo günftig geftellt ift, wie fie”, und noch in ben 
jüngften Tagen bat die Regulirung ihrer völlig freien Ver— 
fügung über ihre Kirchen» und Schufdiener unter den Un— 
garn und Elaven faft den Neid der deutfihen Katholifen im 
Weiten erregt. „Daß die öfterreichifche Kirche aber", fährt 
er fort, „bei alle Dem in feinem erfreulichen Zuftande fich 
befindet, daß fie fogar in ihrer gegenwärtigen Page großen 
Echaden zu leiden in Gefahr it, können wir nicht in Ab— 
rede flellen; die Urfachen davon liegen aber nicht fowohl 
außer, als vielmehr in ihr.” Unumwunden fpricht er die Mei- 
nung aus, daß unter allen Predigern und Profefforen nicht 
sehn zu finden wären, die nicht in den fadeften Rationalis- 
mus verfunfen feien, und mit dem Geift des Glaubens fei 
auch der Geiſt des Willens fo völlig vwerfchwunden, daß er 
ausrufen fann: „Man zeige uns nır Ein Werk, das feit 
dreißig Jahren von den Bertretern der proteftantifchen Lite- 
ratut in Defterreih und Ungarn ausgegangen, und das 
nicht überhaupt in wiffenfchaftlicher Beziehung weit unter det 
Mittelmäßigfeit fteht, der Verwerflichfeit des Glaubensftand- 
xunktes gar nicht zu gedenken.“ Bielleicht dürften denn auch, 
ganz abgefehen von dem richtigen poſitiv⸗chriſtlichen Princip, 
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fhon diefe Zuftände das öfterneichifche Verbot der gemifchten 
Schulen rechtfertigen, welches jene proteftantiichen Etimmen 
aus Böhmen ıc. ficher nicht zu rügen vermöchten, wenn nicht 
ihr eigener Proteftantismus bloß nadter Rationalismus wäre. 
Anders unfer Berichtiger. Er urtheilt kurzweg: „das Salı 
ift dumm geworden“; und namentlich habe fi der Zuftand 
der proteftantifchsFirchlichen Verhältniſſe in neuefter Zeit da- 
durch in fehr beunruhigender Weife verihlimmert, „daß die 
Kirche mit ihrem gelehrten Schulweſen beinahe völligen 
Schiffbruch erlitten hat.“ 


Als nämlich im 3. 1850 der Entwurf zur Organifation 
der Gymnaſien und Realſchulen publicirt ward, mit der Be- 
fimmung, daß Schulen, die bis zu der gefeglihen Friſt den 
aufgeftellten Borderungen nicht entfprechen würden, ibr bis- 
heriges Deffentlichfeitörecht verlieren, und nur als Privat- 
Schulen fortbeftehen follten, da fiel, nach einer bis in's Früh— 
jahr 1851 verlängerten Frift, das verhängnißvolle Wort, daß 
die bis dahin nicht organifirten Fatholifchen und fämmtliche 
proteftantifchen Echulen (einige zwanzig an der Zahl), weil 
noch Feine organifirt war, bis nach erfolgter Drganifirung 
nur PBrivatfchulen feien, mit Ausnahme des aus Etaatsmit- 
teln organifirten proteftantifchen Gymnafiums zu Tefchen. Der 
Berichterftatter legt der Regierung nicht die geringfte Schuld 
bei, lobt vielmehr den Entwurf auf das höchfte, beklagt aber 
zugleih, daß, weniger aus Mangel der Geldmittel, als der 
Lehrkräfte, und aus Läſſigkeit und Indifferenz, „fchon volle drei 
Jahre vergangen waren, und noch fein vollftändiges proteft. 
Gymnafium in foweit den Forderungen der Regierung entipro- 
chen hatte, daß ed auf Wiedererlangung des Deffentlichfeits- 
Rechts hätte rechnen können.“ Und obgleich einige wenigen 
nachträglich fih noch aufgemacht, zweifelt er doch, „ob fie 
den bedeutenden, für die ganze Bildung des Kaiferreihs un— 
abweisbar nothiwendigen Anforderungen der Regierung im 
Detreff ihrer Leiftungen würben entfprechen können.“ Kurz, 
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er erfehnt für feine Kirche „einen neuen reichen Pfingftfe- 
gen‘, und prägt den auswärtigen ‘Proteftanten wieder und 
wieder ein, „nicht in äußern VBerhältniffen, fondern im ins 
nern Verfall fei ihr Schaden zu ſuchen“, „von Innen 
beraus mũſſe geholfen werden“, und dazu feien „ehrliche, ger 
rade, offene Wege aufzufuchen“ ; denn — eine verftändige 
und verfländliche Bemerfung! — „ein Staat wie Defter- 
reich wird und fann eine auffällige Einmijhung von Außen 
in die Angelegenheiten feiner Unterthanen nicht leiden.“ 


Was aber die „auswärtigen Proteftanten® betrifft, mit 
welchen die malcontenten öfterreichifchen Prediger ungehindert 
verfehren wollen und von welchen fie Hülfe erwarten, fo ift 
ed nicht der Traftätlein fpendende „Central-Ausſchuß der 
Innern Miffion,” in welchem diejelben figen, fondern es ift 
der Geld fpendende „Gentral-Ausfhuß des Guftav-Adolfsr 
Vereins“ Mit diefer Thatfache ift für den Kundigen 
Vieles oder Alles gefagt. Man fennt feit neuefter Zeit die 
Richtung und Tendenz diefes Vereins fehr genau, und zwar 
duch die eigenen Urtheile ter adtungswertheften poſitiv— 
gläubigen Proteftanten felbit. Dennoch ifl in Defterreich der 
Verkehr mit ihm nicht unterfagt; aber „er darf nur gefchehen 
dur das Gonfiftorium und hat fih aller Klagen zu enthals- 
ten, während dem fatholifchen Geiftlihen der direfte Verkehr 
mit dem Papſte fchwerlich behindert werden dürfte.“ Alſo, 
der Guſtav⸗Adolfs-Verein ift gleich einem proteftantisch-öfters 
reihifchen Papſte, wie die Berliner „Brot. 8.3.” hiemit 
ausfpricht, und der Hauptanftoß ift, daß der Verkehr mit 
biefem oberiten Haupte nur durch die orbentliche geiftliche 
Behörde freifteht. Inwiefern dadurch die Ausbreitung des 
Evangeliums ſelbſt Echaden leidet, liegt allerdings hundert: 
fach erwieſen in den Archiven ded genannten Vereins. Denn 
ob zwar, ihnen zu glauben, namentlich Böhmen und Mäh— 
in brennen vor Begierde nach dem lautern Wort, fo herrfcht 
doch der Eine Uebelftand, daß die Prediger ihre Befoldungen 
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mwährung der nämlichen, ja noch ungleich größerer Freiheit 
und Gelbfiftändigfeit beruhigen und fo ihnen gerecht werben 
wollen, heiße bloß fie einer unmöglichen Concurrenz preisgeben. 


Bon folhem indirekten Drud hat man übrigens jen— 
jeitö ohne Aufhören und auch ohne Erröthen fchon feit drei= 
hundert Jahren zu reden gewußt, und die betreffenden Kla— 
gen liegen auch jetzt nichts übrig, als fie ruhig hinzumehmen. 
Wie natürlich, fteigerten fie fi mit dem Ausbruch des Kir— 
henftreitd am Oberrhein; gewiſſe Berliner Organe erklärten 
mutbhig und fed: „Rechte und Freiheiten wollen die Katho— 
lifen in Baden, wohlan! fie follen gerade fo viel davon ha— 
ben, als ihrerfeits die Proteftanten in Defterreich genießen. * 
Hätte die badijche Regierung felbit diefer Propofition fih an- 
geichlofien, viel JZammer und Elend wäre am Oberrhein ver» 
mieden geblieben ; denn die Katholifen hätten auf der Stelle 
eingefhlagen und wären dabei nicht zu furz gefommen. In 
Karlsruhe hat man fi aber vor Aneignung jener Pro— 
pofition wohl gehütet. Indeß gingen die bezeichneten Organe 
noch einen Schritt weiter. Vielleicht zur Ehrenrettung des 
badischen Procedere gegen die Katholifen, jedenfalls gleichzeitig, 
fingen fie wie auf Commando an, über direfte Bedrückung 
der öfterreichifchen Proteſtanten zu lamentiren. Erſt vor 
Kurzem noch hat ein fonft achtungswerthes Schriftchen, die 
Franffurter „Botitifchen Conturen,“ unbedacht diefen Lamen« 
tationen vertrauend, den Ausipruch getban: „Defterreich jcheint 
unter dem jungen Kaifer wirklich erhebliche Kortfchritte au 
machen, und am Ende wird Amerifa nicht mehr der einzige 
Zufluchtsort für Deutjchland fern; nur Eins, und daß lei- 
dige Bapiergeld, müſſen uns abfchreden — die Verfolgungen, 
welchen die Proteſtanten ausgefegt find.“ 

Alfo förmliche „Verfolgungen der Proteftanten“ hereſchen 
in Defterreih! — in demſelben Oeſterreich, das noch vor 
wenigen Jahren eine faft unverhältnigmäßige Zahl deutfcher 
BProteftanten für wichtige Aemter und Würden zu fich berufen 
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bat. Wirklich finden fi, wie fpäter gezeigt werben foll, zus 
weilen einzelne Bälle folder „Berfolgungen“ angeführt; 
aber ihre Natur ift jo mißlicher und wenig zweideutiger Art, 
daß man felbft in den rückſichtsloſeſt proteftantifchen Kirchen- 
Zeitungen auf die dringende Mahnung ftoßen fann, in Bes 
nüsung folder einzelnen Fälle doch der höchften Behutfamfeit 
ſich zu befleifen. Man hält fih alfo gemeinhin an's All- 
gemeine, und bier helfen weder die verläfligften ftatiftifchen 
Nachweife, noch felbit die Berichtigungen officiöfer proteftan- 
tifchen Blätter zur Widerlegung. Eo hat die Berliner „Zeit“ 
im verflofienen Mai erflärt: daß in Defterreich die Ueber— 
tritte zum Proteftantismus erfchwert, die Geiftlichen ſchlecht 
befolvet, der Berfehr mit auswärtigen Amtsbrüdern ihnen 
unterfagt, die proteftantifhen Miſſionsſchriften verboten feien 
und defgleichen den jungen Theologen der Beſuch auslän« 
difher Univerfitäten — dieß Alles fei unwahr; am 22. Juli 
aber ftraft die Berliner „Proteſtant. Kirchenzeitung” die „Zeit“ 
ſchon wieder Lügen, und ftellt an England und Preußen bie 
Frage: warum man fich denn fo eifrig um die unterbrüdten 
Chriſten in der Türfei annehme, und nicht auch um die ver» 
folgten Proteftanten in — Franfreih und Defterreich *)? 
Gegen die ganz gleichen Unwahrheiten, mie jene „Kirchen« 
Zeitung” fie num wieder reproducirt, und wie fie durch ei» 
nen böhmifchen Bericht auch in Nro. 89 der „Evang. 8.3." 
von 1853 ſich eingefchlichen, hatte Dr. Hengftenberg zu Berlin 
am 18. und 22. Febr. d. 3. felber ein ebenfo ernſtes und 
entfchiedenes, als ausführliches und unterrichtetes Schreiben 
eines öfterreihifchen Proteftanten publicirt, und es der alls 
gemeinen Beachtung dringendft empfohlen, zur richtigen Beur« 
theilung „jener wohlgemeinten (?), aber fehr verfehlten Pro: 


) Ein Berliner: Gorrefpondent der Allg. Itg. vom 28. Juli ſchlleßt 
fi dem fofert wörtlid an. 
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dufte, die in der evangeliſchen Kirchenzeitung felten, in an 
dern Defterreih feindfeligen Blättern häufiger vorkämen.“ 
Hat nun auch diefes Gutachten in fo fern feinen Zwed ver- 
fehlt, als ganz diefelben „verfehlten Produfte* mit Fleiß im: 
mer wieder zur Schau geftellt werden und durch die Preſſe 
laufen, jo möchte fein Hauptinhalt doch den Leſern ſchon 
deshalb nicht unwillfommen feyn, weil er zugleich auch einen 
bedeutungsvollen Einblid in die innern Zuftände des öfter- 
reichifchen Proteftantismus geftattet. 


Der Eorrefpondent aus Böhmen hatte feine Berbächti- 
gungen nicht etwa von der Oberfläche geſchöpft. Er legte 
der öfterreichifchen Regierung, als einer fpecififch-Fatholifchen, 
geradezu den überall, namentlich in Böhmen, hervortretenden, 
„unerfreulihen Zuftand der proteitantifchen Kirche“ felbit zur 
Lat. „Gelind ausgedrüdt, wolle man ihr nicht wohl“, fagte 
er, und insbefondere „fcheine es, ald begünftige man den 
Rationalismus, um die Kirche der Verachtung und dem 
Verfalle preidzugeben.” Die Erwiderung darauf ift ſehr be— 
Ichrend. „Es bedarf“, Außert fie, „in Feiner Beziehung der 
Rechtfertigung der öfterreichifchen Regierung von meiner Seite. 
Denn daß durch fie aus ihrem vollfommen freien Antriebe 
in den legten Jahren der proteftantifchen Kirche bedeutende 
Zugeftändniffe gemacht worden find, die dem Grundſatze 
ber Gleichberechtigumg der Confeſſionen, in foweit es 
bei einer fo vorwiegend katholiſchen Bevölferung, und den 
dadurch beftimmten politifchen Inftitutionen immer möglich 
ift, vollflommen entfprechen ; daß fie durch die rückſichtsvollſte 
Schonung der herfümmlichen autonomen Stellung der prote- 
ſtantiſchen Kirche fich bei der großartigen und ducchgreifenden 
politifhen Neugeftaltung des Kaiferreichs lieber manche Ber- 
legenheit bereitet, als den rechtlichen Beftand jener angetaflet 
hat; daß fie zur Reorganifation und Förderung des gelehrten 
Schulweiens Opfer gebracht und Veranftaltungen getroffen 
hat, welche die danfbarfte Anerkennung verdienen — find 
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Datſachen, die laut und kräftig genug für ſich ſelber zeugen. 
Einzelne Mißgriffe untergeordnetet Behörden gegen Protes 
fanten und ihre rechtliche Etellung in Defterreich verlieren, 
jeihen Thatſachen gegenüber, ihre Bedeutung, und find ent- 
ſchieden gegen den Willen der Regierung." 


„Eingehendere Beſprechung“ — fo führt das Gutachten 
des ohne Zweifel competenten öfterreichifihen BProteftanten 
fort — „fann nur die Meinung beanfpruchen, als ob die 
Regierung den Nationalismus begünftige, um die proteftans 
tische Kirche der Beratung und dem VBerfalle anheimzuges 
ben. Es ift leider nur zu wahr, daß an der theologifchen 
Sehranftalt zu Wien feit ihrer Gründung eine Art der Be- 
handlung der theologischen Wiſſenſchaft vorherrfcht, der man 
wirflich zu viel Ehre anthut, wenn man ihr den durch ber 
deutende Perfönlichfeiten vertretenen Namen des Rationalis- 
mus beileg. Wenn Rationalismus theologifh wifjenfchafts 
lihe Unwiſſenheit und den Unglauben in feiner Vollendung 
bezeichnen fol, dann war und ift er an der theologifchen Fas 
fultät in Wien in vollem Maße zu finden, wiewohl hierbei 
ausdrüdlich bemerft werden muß, daß in den letzten Jahren 
durch Anftelung einiger Männer es etwas beffer geworden 
it. Es ift nun freilihd wahr, daß die Profefforen durch die 
Regierung berufen und angeftellt werden. Man denfe aber, 
dag die Errichtung der Anſtalt in eine Zeit fiel, wo die ge 
fammte Kirche im Waſſer des Rationalismus verfhwommen 
war. Man fan ed einer Fatholifchen Regierung nicht ver- 
argen, wenn fie auf den Gedanken fam, der Nationalismus 
fei das wahre Wefen des Proteftantismud, und ihm werde 
am beten durch Vertreter deſſelben gedient. Ueberdieß hans 
defte fie auch hierin auf das rüdjichtsvollfte, indem fie in 
den meilten Fällen bei Befegung vafanter ‘Profefforenftellen 
das Gutachten der fungirenden Profefforen einholte.* Je 
mehr endlich überall ein poſitiv-chriſtliches Streben wieder 
wach geworden, habe die Regierung „jede ſich darbietende 
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Gelegenheit benugt, um Männer in’s Amt zu bringen, die 
mit ihrem Bekenntniß auf dem pofitiven Grunde der Kirche 
ftehen. “ 

Auf diefe glänzende Rechtfertigung folgt die feierliche 
Verficherung : es lönne, Gott fei Danf! freudig bezeugt wer 
den, daß „die f. f. Regierung allen ihren Unterthanen, alio 
auch ihren proteftantifchen, wohlwolle“, daß alle Kaifer ſeit 
Sofephs Zeiten auch fie „für ihre Kinder erkannt“ — und 
eine fcharfe Widerlegung der einzelnen Verläumdungen, wel- 
he, wie fie überhaupt regelmäßig durch proteftantifche Jour- 
nale ausgelprengt werden, fo insbejondere auch jenen Artifel 
„aus Böhmen“ füllten,. Jungen Theologen folle verboten 
ſeyn, ausländifche Univerfitäten zu bejuchen? Unwahr! Se— 
disvacanzen würden benugt zur Reducirung der taxa slolae 
und des geiftlihen Salard? Verläumdung! wenn nicht an- 
ders die betreffenden Superintendenten felbit fich folches zur 
Schuld fommen laflen, denn fie überwachen das Kirchengut. 
Geringe Befoldung der proteftantijchen Prediger und Lehrer? 
Eie find im Fatholifchen Defterreich fo gut geftellt, wie in 
Preußen! Der Verkehr mit ausländifchen Amtsbrüdern ver: 
boten? Ungereimt! Die fremden Miffionsichriften bei Geld» 
ftrafe verpönt? Schreiber dieß bezieht fie ungehindert! Kin- 
der aus gemifchten Ehen verfallen der römifchen Kirche? 
Falſch, nad) dem Gefege folgen die Söhne dem Bekenntniß 
des protejtantifchen Vaters, wenn diefer fie nicht felbft katho— 
liſch erziehen läßt! Die Uebertritte zum Proteftantismus find 
auf alle mögliche Weife erfhwert? Die Wahrheit ift: „wer 
die geleglichen Beftimmungen, die nichts Befchwerliches mehr 
haben, erfüllt, dem werden Feine Hinderniffe in den Weg 
gelegt”, und was insbefondere die Verfügungen über die ge: 
mifchten Ehen betrifft, fo hätte der Verfaſſer des Gutachtens 
wohl noch bemerken dürfen, daß diefe jedenfalls, zumal in der 
Haupiitadt, in einem fo auffallenden Maße an Zahl wad- 
fen, daß aud vom Standpunfte des pofitiv »gläubigen Pro- 
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teftanten felbft eine ftrengere Praris von beiden Seiten brins 
gend zu wünſchen wäre. 


Er weiß im Uebrigen ftrenge genug zu rügen, daß 
man über jenen Lügen ftetd forgfältig vermeide, von dem 
innern Leben der „ölterreihiihen Kirche” felbft zu reden, 
deſſen gänzlicher Verfall allerdings um fo auffallender ift, 
als latholiſche Umgebungen font auf folche proteftantifchen 
Häuflein erfahrungsgemäß confervirend und erhebend zu wir- 
fen pflegen. Alle die günftigften äußern Umftände fieht der Vers 
faffer nicht die geringfte poſitive Frucht für dieſe „Kirche“ tras 
gen. Er wiederholt: ihre Verſaſſung fei fo durchaus frei und 
felbftftändig, daß „in diefer Beziehung fein Theil der geſamm— 
ten proteftantifchen Kirche, die Schottifche vielleicht ausge— 
nommen, fo günftig geftellt it, wie fie“, und nod in den 
jüngften Tagen hat die Regulirung ihrer völlig freien Ver— 
fügung über ihre Kirchen» und Schufdiener unter den Un— 
garn umd Elaven faft den Neid der deutfchen Katholifen im 
Weiten erregt. „Daß die öfterreichiiche Kirche aber”, fährt 
er fort, „bei alle Dem im feinem erfreulichen Zuftande fich 
befindet, daß fie fogar in ihrer gegenwärtigen Lage großen 
Schaden zu leiden in Gefahr iſt, fonnen wir nicht in 9b- 
rede flellen; die Urſachen davon Tiegen aber nicht fowohl 
außer, als vielmehr in ihr.“ Unumwunden fpricht er die Mei- 
mung aus, daß unter allen Predigern und Profefforen nicht 
zehn zu finden wären, die nicht in den fadeften Rationalis- 
mus verfunfen feien, und mit dem Geiſt des Glaubens fei 
auch der Geift des Wiffens fo völlig verſchwunden, daß er 
ausrufen fann: „Man zeige und nur Ein Werf, das feit 
dreißig Jahren von den Vertretern der proteftantifchen Lite- 
ratur in Defterreih und Ungarn ausgegangen, und das 
nicht überhaupt in wiffenfchaftlicher Beziehung weit unter der 
Mittelmäßigfeit fteht, der Verwerflichkeit des Glaubensftand- 
punltes gar nicht zu gedenken.“ Vielleicht dürften denn auch, 
ganz abgefehen von dem richtigen poſitiv⸗chriſtlichen Princip, 
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ſchon diefe Zuftände das öfterneidhifche Verbot der gemifchten 
Schulen rechtfertigen, welches jene proteftantiichen Etimmen 
aus Böhmen ıc. ficher nicht zu rügen vermöchten, wenn nicht 
ihr eigener Proteftantismus bloß nadter Rationalismus wäre. 
Anders unfer Berichtiger. Er urtheilt furzweg: „das Sal; 
ift dumm geworden“; und namentlich habe fich der Zuftand 
der proteftantifchsFicchlichen Verhäftniffe in neuefter Zeit da— 
durch in fehr beunruhigender Weiſe verichlimmert, „daß bie 
Kirche mit ihrem gelehrten Schulmefen beinahe völligen 
Schiffbruch erlitten hat.“ 


Als nämlih im 3. 1850 der Entwurf zur Organifation 
der Gymnaften und Realichulen publicirt ward, mit der Be- 
fimmung, daß Schulen, die bis zu der gefeplichen Frift den 
aufgeftellten Forderungen nicht entfprechen würden, ihr bis- 
heriged Deffentlichfeitsrecht verlieren, und nur als Privats 
Schulen fortbeftehen follten, da fiel, nach einer bis in's Früh— 
jahr 1851 verlängerten Frift, das verhängnißvolle Wort, daß 
die bis dahin nicht organifixten Fatholifchen und fämmtliche 
proteftantifchen Echulen (einige zwanzig an der Zahl), weil 
noch feine organifirt war, bis nach erfolgter Drganifirung 
nur Privatſchulen feien, mit Ausnahme des aus Etaatömit- 
teln organifirten proteftantifchen Oymnafiums zu Tefchen. Der 
Berichterftatter legt der Regierung nicht die geringfte Schuld 
bei, lobt vielmehr den Entwurf auf das höchfte, beklagt aber 
zugleich, daß, weniger aus Mangel der Geldmittel, als der 
Lehrkräfte, und aus Läffigfeit und Indifferenz, „fchon volle drei 
Jahre vergangen waren, und noch fein vollftändiges proteft. 
Gymnaſium in fomweit den Forderumgen der Regierung entipro- 
chen hatte, daß es auf Wiedererlangung des Deffentlichkeits- 
Rechts hätte rechnen können.“ Und obgleich einige wenigen 
nachträglich fich noch aufgemacht, zweifelt er doch, „ob fie 
den bedeutenden, für die ganze Bildung des Kaiferreihs um- 
abweisbar nothwendigen Anforderungen der Regierung im 
Detreff ihrer Leiftungen würden entiprechen können.“ Kurz, 
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er erfehnt für feine Kirche „einen neuen reichen Pfingfife- 
gen”, und prägt den auswärtigen Proteftanten wieder und 
wieder ein, „nicht in äußern Berhältniffen, fondern im ins 
nern Berfall fei ihr Echaden zu juchen”, „von Innen 
heraus müſſe geholfen werden“, und dazu feien „ehrliche, ger 
rade, offene Wege aufzufuchen” ; denn — eine verftändige 
und verftändlihe Bemerkung! — „ein Staat. wie Defter- 
reich wird und fann eine auffällige Einmiſchung von Außen 
in die Angelegenheiten feiner Unterthanen nicht leiden.“ 


Was aber die „auswärtigen Proteftanten® betrifft, mit 
welchen die malcontenten öfterreichiichen Prediger ungehindert 
verkehren wollen und von welchen fie Hülfe erwarten, fo ift 
es nicht der Traftätlein fpendende „Bentral- Ausfchuß der 
Innern Miffion,“ in welchem diefelben figen, fondern es ift 
der Geld jpendende „Eentral-Ausfhuß des Guftan-Adolfsr 
Vereins” Mit diefer Thatfache ift für den Kundigen 
Vieles oder Alles gefagt. Man kennt feit neuefter Zeit die 
Richtung und Tendenz diefes Vereins fehr genau, und zwar 
durch Die eigenen Urtheile ter achtungswertheften poſitiv— 
gläubigen Proteftanten felbft. Dennoch ifl in Defterreich der 
Verkehr mit ihm nicht umterfagt; aber „er darf nur gefchehen 
dur das Gonfiftorium und hat fi aller Klagen zu enthal- 
ten, während dem Fatholifchen Geiſtlichen der direfte Verkehr 
mit dem Papſte fchwerlich behindert werden dürfte.“ Alſo, 
der Guſtav-Adolfs-Verein ift gleich einem proteftantifch-öfters 
reichiſchen Bapfte, wie die Berliner „Prot. 8.3.” hiemit 
ausfpricht, und der Hauptanftoß ift, Daß der Verkehr mit 
dieſem oberften Haupte nur durch die ordentliche geiftliche 
Behörde freifteht. Inwiefern dadurch die Ausbreitung des 
Evangeliums felbit Echaden leidet, Liegt allerdings hundert: 
fah erwieſen in den Archiven des genannten Vereins. Denn 
ob zwar, ihnen zu glauben, namentlich Böhmen und Mäh— 
un brennen vor Begierde nach dem lautern Wort, fo herrfcht 
doeh der Eine Uebelftand, daß die Prediger ihre Befoldungen 
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aus den Gemeinde-Eädeln erhalten, und gerade in Böhmen 
und Mähren von der Gemeinde mitunter nicht mehr beziehen, 
ale 30 bis 40 Gulden jährli, „während ber Gemeinde- 
E chweinhirt befier befoldet wird“ *%. Neue Gemeinden fön- 
nen ſich alfo, um von andern Bortheilen einer engen und 
uncontrolirbaren Verbindung mit der Propaganda der Guſtav⸗ 
Avolfianer nicht zu reden, ſchon deßhalb nicht ohne auswär⸗ 
tige Hülfe um das Wort fihaaren, wie fie doch fonft na- 
mentlih in Böhmen fo überaus feurig wünfchen follen. 


Es iſt höchſt auffallend, daß gerade aus Böhmen faft 
alle jene Etimmen über Bedrüdung der Proteftanten im Alls 
gemeinen, ebenfo faft alle einzelnen Fälle von „Berfolgungen 
der Proteftanten* in Defterreih, und endlich alle die apofta- 
firten Priefter fommen, welhe nah Schlefien hinüber um 
Predigeramt und Ehehimmel laufen. Man hat, wie gefagt, 
die Page der Katholifen am Oberrhein in Parallele zu fegen 
gewagt mit der Rage dieſer öfterreichiichen und insbefondere 
der böhmifchen Proteftanten. Man hat damit etwas fehr 
Ungefhidtes gethan. Denn aud angenommen, die fingirten 
„Berfolgungen“ der Letztern erifticten in ber That, fo beftünde 
doch Ein ungeheurer Unterfchied. Die Verfolgten am Ober⸗ 
rhein haben zugeftandenermaßen in dem Jahre der Krifis und 
der Feuerprobe über alles Lob erhaben treu und ehrenhaft 
beftanden; ift dieß aber bei den „Verfolgten* in Böhmen 
auch der Fall? Das firchliche Streben der Verfolgten in 
Baden war ftetd rein von allem, auch dem leifeften Mafel 
politifcher Nebenzwede; iſt es aber bei dem jener prote- 
ftantifchen Böhmen ꝛc. ebenfo? Bon älteren Borktommniffen, 
3. B. dem nur allzu befannten Prager Prediger Koſſuth, zu 
ſchweigen, wo wird denn je ein einzelner „Berfolgungs*-Fall 
berichtet, bei dem die politifchen Neben oder vielmehr Haup t- 





*) Bol. diefelbe Nummer der Berliner „Protefl. K.Z.“ vom 22. 
Juli 1854, 
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zwecke des „Berfolgten* nicht auch gleich aftenmäßig nachges 
wiefen wären? Es find erft einige Monate Her, daß fih ein 
intereffantes Beifpiel der Art mit dem böhmifchen Baftor 
Höltzl zu Gablonz- Reichenberg ereignete, der plöglich fein 
Amt niederlegte und, um der drohenden Unterfuhung auszu— 
weichen, mit dem von der Behörde angebotenen Reifepaf 
eiligft Amerifa zureiste. Ein Theil der proteftantiichen Kir 
benzeitungen war befonnen genug, einzugeftehen, daß man in 
Defterreich gegen feinen Prediger ohne „geſetzlichen Grund“ 
einfchreite, zu bezeugen, daf dem Hölgl allerdings zur Laſt 
liege, am öffentlichen Orten und vor fehr gemifchtem Publi- 
fum über Staat, Religion und Kirche zum Aergerniß felbft 
der Freunde feiner Perfon und „Kirche* fih ausgelaffen und 
ich felbft, wie feinen Etand damit bloßgeftellt zu haben, end» 
lich zu warnen, man möge doch nicht auch feine Remotion 
wieder ald „Märtyrthum der evangelifchen Kirche“ darftellen. 
Der andere Theil aber ließ ſich nicht im geringften geniren, 
dieß zu thun, obgleich auch er zwei wichtige Geſtändniſſe ablegen 
mußte: eritend daß der „Märtyrer“ ſchon von feinem eigenen 
Euperintendenten wegen „Hinneigung zum Rationalismus 
und Deutfchfatholicismus“ zurechtgewiefen worden; zweitens 
daß cr „ats Profelgtenmacher* und wegen mehr ald 70 von 
ihm bewirkter Uebertritte wiederholt verklagt, von ben politi- 
den Behörden aber deßhalb nie gemaßregelt worden. Den- 
noch muß der Paftor ein „Märtyrer“ und bie öfterreichifche 
Regierung eine grimmige Berfolgerin fenn *) ! 

Diefe unwiderfprechliche Milde gegen folche Umtriebe ift ater 
um jo beacdhtungswerther, und zeugt um fo lauter nicht mur 
für die Gerechtigkeit, fondern fogar für die Nachſicht Defter- 
reichs gegen feine Proteftanten, wenn man bedenkt, was z. 
B. in Böhmen „Uebertritte von der Fatholifchen zur prote⸗ 





m 


*) Bol. die Darmſt. 8.23. vom 23. März 1854 mit der Berliner 
„Brotefl. 8.3." vom 25. März 1854. 
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flantiften Kirche” eigentlich befagen wollen. Selbit ein gegen 
Die alte Kirche fo blind gehäfliges Organ, wie die Darmftädter 
8.3., fonnte bei Gelegenheit der Sache Höltzl's nicht umhin, 
als unbefirittene Thatſache zu beflagen, „daß die religiöfen 
Beftrebungen, Wünſche und Anfichten des gebildetern Bohr 
men von vorherrihend negativer Richtung feien, daß man 
von dem Trud der Hierarchie los ſeyn wolle, Das aber eine 
andere Frage fei, ob man deßhalb ſich nach den Eegnungen 
ber evangelifchen Kirche ſehne.“ Und was ift ed nun im 
Grunde um diefen furchtbaren „Drud der Hierarchie,” wel- 
cher die fogenannten „evangelifchen Sympathien,“ feien fie 
nun wie immer geartet, erwedt? Es ftehen darüber von un- 
verdächtiger Seite die unzweidentigften Aufflärungen zu Ge 
bot, im Angefiht deren gewiß fein Billigpenfender der öfter- 
reichifchen Regierung verargen fönnte, wenn fie wirflich und 
direft mit der Äußerften Strenge einen ſolchen Proteftantiö- 
mus „verfolgte.* Denn diefer geht nicht nur mit der politi- 
ſchen Revolution Hand in Hand, fondern er ift vielmehr an 
und für ſich gar feine religiöfe Richtung mehr. Nicht um 
das Verhältniß des Menſchen zu Gott ift e8 ihm zu thun, 
an den er meiltend gar nicht glaubt, fondern um die polis 
tifche Etellung der Nationen zueinander, der Slaven und 
G;echen zu den Deutfchen. Nicht Abfall von der Kirche iſt 
er, jondern Abfall von dem legitimen Herrfcher, mit Einem 
Wort — madfirter Ranflavismus. Oder, wenn man biefen 
unbeftimmten Ausdruck vermeiden will: die Bundamentirung 
jener flavifchen National» „Kirche” ift er, melde nad dem 
Rathe der flavifch und ungarifh demofratifchen Emigration 
mit Hülfe der Engländer und Nordamerifaner aufgebaut wer: 
den, und jenen Völkern die „politiiche Breiheit * bringen 
fol, d. i. die Revolution. Man urtheile nicht, daß damit 
zuviel gejagt fei, ehe man folgende Auseinanderfegung 
eines Briefes wohl erwogen hat, den gerade wieder ein böh— 
mifher Apoftat, von Schlefien aus, am denfelben obenge- 
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nannten Dr. Hengftenberg in Sachen der. öfterreichifchen 
Proteftanten » „Verfolgung“ geichrieben,. Die PBublifation *) 
fiel offenbar dem berühmten Berliner Theologen ſchwer; er 
bat auch Bieled des Bedenklichiten vorher geftrihen, aber 
doch immerhin noch der Wahrheit einen danfenswerthen Dienft 
geleiſtet. 


Ganz offenherzig und ohne Arg fängt jener Briefſchrei⸗ 
ber an zu erzählen: das Erwachen der „evangelifchen 
Sympathien in Böhmen“ falle zufamnıen mit dem Erwachen 
des nationalen Bewußtfenns feit etwa fünfzig Jahren, 
und namentlich des Gifers für die fehon halb erftorbene cze⸗ 
chiſche Sprache. Dazu ging der Anftoß von einigen fathofi- 
ſchen Geiftliben Prags aus, die, „felbft der Folgen ihres 
Peginnens unbewußt, bloß getrieben von Liebe zur Mutter: 
Sprache, diefelbe zu befhüten und Liebe zu derfelben zu pres 
digen begannen.” Eie blieben auch beinahe die einzigen und 
ftetd die tüchtigften Kämpfer für die ezechifche Zunge. Die 
an Reichthum wachfende Literatur in derfelben warf fid 
bauptfählih auf die Geſchichte. „Nun aber predigt dieſe 
auf jedem Blatte immer und überall nur Kampf gegen Rom 
und Druck von Rom, und hier find die anfänglichen Quellen 
der religiöfen Bewegung Böhmens im neuefter Zeit zu für 
hen. Katholiſche Geiftliche felbft find ihre Weder, ihre fräf- 
tigften Pfleger lange Zeit hindurch geweſen; erſt in neuefter 
Zeit ging die Leitung des Ganzen in Paienhände über.“ 
Die Verderber bemächtigten fich des edeln nationalen Etrebene. 
„Da ich“ — erzählt der Brieffshreiber weiter — „33 Jahre 
lang in meinem Bateglande gelebt, habe ich zugleich dieſe 
Bewegung mit durdhgefebt. Schon als Kinder von 14 Jahr 
ten weinten wir in der Schule beim Vortrage des Profeſſors 
über den Untergang von Böhmens GSelbftitändigfeit und die 
darauf folgende Katholifirung des Landes. Der PBrofeffor 


) Gvangel. R.:3. vom 24. Mai ff. 1854. 
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ſelbſt vergoß ebenfalls Thränen beim Vortrage; fehon damals 
faßte Haß gegen Rom Wurzel in den jungen Herzen. So 
traten wir in die Theologie ein, um Geifliche zu werden, 
und das, was wir felbft gefühlt, foweit ald möglich auch dem 
Bolte mitzufheifen. In dem bifchöflichen Alumnate zu M. 
bat namentlich der vor 11 Jahren verftorbene Profeflor der 
Eregefe und der Pädagogik Vinzenz R. auferordentliche Ver: 
Dienfte in diefem Kampf ſich erworben. Dreißig Jahre lang 
war diefer Mann auf dem Katheber, dreißig Jahre lang hat er 
die Raljchheit des römischen Syſtems feinen Schülern darge 
legt. Und doch blieb diefer Mann trotz mannigfachem Ber- 
rath in feinem Amte, fo unbegreiflih groß war die Eicher 
heit und Verblendung der Biichöfe. Einer meiner Mitfchüler 
fonnte und durfte öffentlich vor den verfammelten 100 Alumnen 
fagen: ich würde mich ſchämen, wenn ich glauben follte, daß 
mich meine Vorfteher für einen Freund Roms halten! Das 
Wort blieb den Vorgefepten nicht unbefannt und jener Mit- 
fhüler wurde im vierten Jahre erfter Präfeft, eine Auszeich— 
nung, die nur dem Würdigften zu Theil wird. Eo damals. 
Heute fteht er unter der fchärfften polizeilichen Aufſicht. Da 
mald waren die Vorfteher felbft von einem ſolchen Reform 
geift ergriffen, daß fie und fogar das Nichtbeten des Breviers 
zu feiner Sünde anrechneten." Wie es unter diejen Vorftehern 
auch mit der bloß bürgerlichen Moralität beichaffen war, beweidt 
folgender Vorgang mit eben jenem Profeffor der Theologie 
mehr als zur Genüge. „Zwei Jahre vor feinem Tode wurde 
er von einem feiner Schüler verrathen, vor den Bifchof ge 
laden, und mußte vor demjelben das Belenntnif auf das 
Friventinum ablegen. Er felbft äußerte ſich darüber gegen 
und mit folgenden Worten: „Ich mußte auf meine alten 
Tage — einen Meineid ſchwören; hätte ich «8 nicht 
gethan, fo hätte mich der Biſchof von der Lehrkangel entfernt, 
und ich fonnte Ihnen nun nicht die Falfchheit der römiſchen 
Kirche auseinanderfegen ; ein Anderer, ein Advokat derfelben, 
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füße auf meiner Etelle und Sie wären um bie ae 
betrogen.” * 

So fland es bereitö vor dem Jahre 1848. „Wir Ale 
rifer waren — und derfelbe war der Zuftand aller gebildeten 
Saien — ohne Glauben an die Dogmatif Roms, aber auch 
ohne evangelifche Erfenntniß, bloß von der Sehnfuht nach 
der alten Böhmifchen Brüderfirche erfüllt. Als heiliger Mär- 
wrer wurde Huß von uns verehrt; fein und Hieronymus’ 
Bild zierte jeit vielen Jahren die Wohnungen vieler Kierifer, 
An Die Stätten, wo fie gelebt, wurde gewallfahrtet, flehend 
für die Auferwehung der alten Böhmifchen Brüderkirche; alle 
Archive und alten Urkunden wırden durchſucht; da kamen 
an's Licht die alten Verfolgungen, Mepeleien, Beraubun⸗ 
gen =. Und dabei blieb immer noch die Regierung und die 
Hierarchie ſicher, denn im ganzen Lande herrichte ja ruhig 
die römische Kirche, das firchliche Leben ging feinen gewöhn- 
lihen Gang. — Nun fam das Jahr 1848. Es fteht außer 
allem Zweifel, daß gleih damals Unzählige aus der römi« 
fhen Kirche ausgefchieden wären, wenn nicht Hawlilſchek, 
Redakteur der National:Zeitung, des erften Blattes des Lan⸗ 
des, gegen jede Ueberſtürzung mit Entſchiedenheit aufgetreten 
wäre. Mit ihm vereinigten fih die Stimmen ſämmtlicher 
Literaten des PLaienftandes, das Volk beichwörend, nur ja 
nicht den Klerus, der ja der einzige, alleinige Weder und 
Pfleger der Nationalität gewefen, durch plöglichen Abfall zu 
hänfen und fo gegen ihn fih undanfbar zu beweifen. Diefe 
Männer wandten fih nun an den Klerus felbft und forder- 
ten denfelben in allen Blättern auf, fi zu verfammeln, und 
auf Eynoden die nothiwendig gewordene Referm zu berathen, 
Nah ihrem Plane follte die Kirche fich felbit reformiren und 
durch den Klerus die Bifchöfe dazu gezwungen werden.“ 


Wirflih wurden mehrere und zahlreiche Eynoden gehals 
tem; Die Anficht ftand ziemlich von vornherein feft, daß Strei⸗ 
Gung ded Dogma vom Primat die conditio sine qua non 
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aller Reform ſei. Dennoch hoffte man, nach der Verſicherung 
des Briefichreibers, feft auf eine folche Reform von den Bir 
fchöfen ſelbſt, und Zorn, Entrüftung, Gelächter fei erfolgt, 
ald ſtatt deſſen der bekannte Collectiv- Hirtenbrief verlejen 
wurde. „Die Stunde des Austritts für Hunderttauſende 
war gebommen, und das fo lange Borbereitete follte nun ge 
fchehen. Da erſchien plöplich, unerwartet ein Wort, ein Ruf 
Hawlitſchels an die czechiſche Nation, und diefer Ruf if 
Urfache des Etiliftehens der ganzen Bewegung.“ Der Jour⸗ 
nalit ermahnte fehr ſchlau, doch ja nur jegt nicht aus der 
römijchen Kirche zu fcheiten, denn fonft bleibe, nach dem Ab⸗ 
gang der beiten und intelligenteften Menfchen, der reftirende 
minder intelligente Theil der Nation ganz unter dem Ein 
fluffe der Hierarchie und das Kirchengut deßgleichen, während 
die Gründung neuer evangelifchen Kirchen nur ſchwer und 
mit farger Dotirung möglich wäre; Alle follten daher biei- 
ben, auch wenn der Glaube fehle, und vereint unabläflig 
fortfahren, die Abfichten der Bifchöfe und der Regierung zu 
durchkreuzen, den noch ungebildeten Theil des Volkes aufn: 
Hären, damit das für den Augenblid Unmögliche für die Zu 
funft vorbereitet werde: allgemeine Umwandlung der Fatheli« 
ſchen Kirche in Böhmen in eine proteftantifche mit — Beibe 
haltung ihres ganzen Bermögend. 


Der Rathſchlag war gut ausgedacht, aber er wurde zu 
Schanden. Die ungeduldigen Kapläne der Partei fahen dieß wohl 
voraus, und erftarrten bei dem allgemeinen Ruf: „Hawlitſchel 
ift dagegen." Nun iſt's gefchehen, feufzten fie, um die Re 
form, vernichtet alle Hoffnung auf fange Zeit. Bloß in Prag 
famen Webertritte zu Kofjuth vor; der Fuge Hawlitſchek aber 
wurde fpäter nach Tyrol internirt, und feine geiftlichen Tra- 
banten lamentiren unter ſchwacher Hoffnung. „Die gegenwärs 
tige Stimmung des böhmifchen Volfes ift eine fehr gebrüdte; 
Alles feufzt unter unerhörtem religiöfen Drud. Namentlich 
ft das 2008 der armen Kapläne, die fi im irgend einer 
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Weife in den unrubigen Jahren bemerkbar machten, beflas 
genswertb. Hätte Hawlitſchek ftatt feines unglüdliden Auf⸗ 
ſatzes einen Mahnruf an das Volf erlaffen, es möge nun 
Feder, der fein Bolf liebt, um fein und feiner Kinder 
Wohl beforgt ift, aus der Kirche fcheiden, es fteht felfenfeft: 
Hunderttaufende traten innerhalb 14 Tagen zur evangelifchen 
Kirche über.” So der Zeuge des Dr. Hengftenberg felber ! 


Es kann demnach unter den bdeutichen PBroteftanten 
fein Zweifel feyn, was man unter dem in Defterreich „vers 
folgten“ Proteftantismus zu verſtehen habe. Sie thun wider 
ihr eigenes Wiffen und Gewiffen, wenn fie anders davon res 
den. Was aber die proteftantifchen Religionsgefellichaften an 
und für fich betrifft, fo erfreuen fie fich in Defterreih, nach 
der eigenen danfbaren Berficherung der Achtungswertheften 
unter ihnen jelbft, nicht nur einer gerechten Behandlung, fon- 
dern auch einer würdigen Freiheit und Eelbftftändigfeit ihrer 
Stellung, wie man fie an der alten Kirche noch heutzutage 
in mehr als Einem deutfchen Lande ald grundftürzgend für 


die ftaatlihe Ordnung, als rebelliichen „Staat im Staate* 
verdammt. 


XIX. 
Auennabeln der repetirten Union. 


Den 25. Juli 1854. 


Bon Seiten der badiichen Regierung fcheint man das Bedürfnif 
empfunden zu haben, irgend einen entgegenkommenden Schritt, nicht 
der Kirche, fondern dem Bolfe gegenüber zu thun. Die Meile 
des Negenten durch einen Theil des Oberlands nach ver liehlichen 
Mainau wurde beichloffen und alle Vorbereitungen getroffen, um, 
wie fi die Karlsruher Zeitung ausprüdt, diefe Reife zu einem 
Triumphzuge zu machen. Die Spalten der Landesblätter find da— 
ber auch angefülle mir jenen üblichen und dießmal fogar außer 
üblichen Beichreibungen der Feſte, der Triumphbögen, fogar Be— 
leuchtungen, mit allen heut zu Tage erforderlichen Zugaben von 
Fahnen *), Blumen u. f. w. uch vie Kinderverfe und Anreden 


..— 





*) In Sädingen ereignete fich der fonderbare Zufall, daß die beiden 
Riefenfahnen auf dem Kirchthurme, von entgegengefegten Seiten in 
dem Augenblicde des Borüberfahrens des Regenten durch den Wind 
ergriffen, die coloſſale Beftalt des Todes umfaßten, die neben je 
ner des heiligen Fridolin über dem ingang der Kirche ſteht. Die 
Fahne verhüllte das Angeficht des Heiligen. 
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weiland großherzoglicher Schuldecane dürfen nicht fehlen, Beſonders 
wird mit Nachdruck Gerrorgehoben, wie fich die „Fatholifche Geiſt⸗ 
lichteit in Loyalitätsäußerungen beftrebe.* Der Megent dankte 
überall in jehr abgemeſſener Rede den aus verſchiedenen Landes⸗ 
tbeilen auf Befehl eingetroffenen Beamten und Bürgermeiftern für 
isr ‚den Staatsgeſetzen entiprechendes Verhalten, für ihr den Or 
ganen der Staatögewalt, die in allen ihren Schritten nach reife 
liter Erwägung und mit fleter Heilighaltung der 
Grundfäge von Recht und Wahrheit gehandelt Habe 
und bandelm werde, bewiejenes Vertrauen“ !!! Diefe Anfprache, 
wird beigefügt, brachte augenfcheinlich einen Eindruck hervor, 
vr niemals erlöfcgen wird! — Wir waren nirgends Augenzeuge 
4 Empfangs, wie er dem armen jungen Fürſten zu Theil wurde, 
winidhten aber in feinem Intereffe, daß bie Aeußerungen der Freude 
denſo aufrichtig Hätten ſeyn können, als das ertheilte Selbſtlob 
lich und ver ausgeſprochene Dank unverdient war. Es mußte 
ver Megierung Alles daran Tiegen, die materielle Gewalt, welche fie 
zegen das Hecht der Fatholifchen Kirche geltend machte, mit einer 
Int son Billigung durch das Volk gleichſam zu befchönigen, Da— 
der der öffentliche Dank und die Entgegennahme öffentlicher De— 
neuftrationen, die man in Baden nach allen Richtungen hervorru⸗ 
in lann und bekanntlich auch ſchon hervorgerufen hat. Wenn 
man ſedann allein ſpricht und allein handelt, die Gegner einfperren, 
mit Gebftrafen , mit Grecutionen belegen und jede Ungerechtigkeit 
mdüben kann, ohne daß eim Richter auf Erben dieſer Omnipotenz 
eines Duodezſtaates wehren darf, und alle zahlreichen Feinde der 
tatholtichen Kirche lauten Beifall rufen, eben weil vie katholiſche 
Kirche rechtlos iſt und feyn foll, fo fann man auch einen Enthu⸗ 
hatmus-in die Welt hinaus verfünden, möge biefer num vorhanden 
on oder nicht. Im ſolcher Lage der Dinge müffen Selbftgeftänd« 
aife der Machthaber eine um jo größere Beachtung finden, als 
fe Niemand von ihrer Seite erwarten ſollte. Da hat z. B. ein 
Öerichterftarter der Landeszeitung bemerkt, es fei Schade, daß bie 
» ihön geſchmückten Strafen Teer geweien feien, kein Spalier 
va Bürger ftattgefunden habe, die in den Ruf ihres Meifters nicht 
Engeftimmt hätten. U. f. w. 

Bon Freiburg wird und wmitgetheift, es fei die Reiſe bes 
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Regenten dahin auf den Rath des Megierungspireftors Schaaff un- 
ternommen worden, möglicherweiſe mitunter in ver Abficht, dem 
fo ſehr gefunfenen Anſehen der dortigen Megierungsmänner einen 
neuen Stüßpunft zu gewähren. Der Regent gab beruhigende 
Berficherungen, es würden fich die Dinge befriedigend Töfen, und 
wies auf die Verhandlungen in Rom hin, 

Don dem ehrwürbigen Erzbifchofe nahm er inveffen feine 
Notiz, fonvern begnügte fih damit, an einige Männer, welche fih in 
der Kirchenfrage ald die entfchievenften Gegner der Fatholifchen Kir- 
che, der fie durch Geburt angehörten, bewieſen hatten, Orden aus—⸗ 
zutheilen und öffentliche Anerkennung auszufprechen. Der Aufent- 
halt des Regenten in Freiburg war kurz und unerquidlich, wie 
wohl mit Grund verfichert wird, für ihn felbft und Andere, Ein 
Beſuch auf Schloß Umkirch, wo die Grofherzogin Stephanie 
weilte, foll nicht ohne tiefen,. aber höchſt vüftern Eindruck auf ven 
Regenten vorübergegangen ſeyn. Die im Ganzen fo gefinnungslofe, 
jevem Spektakel geneigte Bevölkerung Freiburgs zeigte ſich auffal⸗ 
lend kalt; es foll nur mit Mühe, unter Strafandrohung gelungen 
ſeyn, einen fpärlichen Fackelzug der Pompier’s zu Stande zu brin- 
gen; zublreiche bewaffnete Mannfchaft füllte die Räume des In— 
nern, des Hofes, der Umgebung der fürftlichen Wohnung — 
kurz, man wollte‘ fih den Anſchein geben, als feien Borfichts- 
maßregeln im ultramontanen Lager keineswegs außer Acht zum 
ſetzen. Daß jeder VBernünftige darüber die Achjeln zudt, brauche 
ich nicht beizufügen. Man möchte aber mit aller Gewalt vie Ka— 
tholifen zu Mörvern und Aufrührern machen, und da ed nicht ge= 
lingt und nur etwa bei ſolchen Katholiken gelingen könnte, welche 
eben feine Katholifen der Geflunung und That nach find, fo Tobt 
man wenigftend die „ruhige Haltung“ des Volkes, das ſich nicht 
verführen ließ von Jenen, die mit Gefahr des eigenen Lebens ſich 
den Bewegungen von 18**/,, entgegenwarfen, melde damals noch 
‚vor ben Thronen ftehen blieben“ — vielleicht zum Iegtenmal. Es 
gibt Leute, die beftändig von Attentaten träumen, und unter ben 
gegebenen Umftinden natürlich jeden geträumten Schein einer fols 
chen Unthat auf die Katholiken fihieben. ‚Sie werden es faum für 
möglich halten, daß man feiner Zeit ven Erzbifchof verbächtigte, 
als Habe er das Phantom heraufgezaubert, das fich dem Megenten 
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in böchft rätbielgafter Weiſe vorgeftellt haben ſoll. Num brachte vor 
wenigen Tagen die Karlsruher⸗ nach der Allgemeinen Zeitung die Nach⸗ 
richt, ein Subjekt, der Sohn eines Lakaien, und aljo mit allen Dert- 
lichleiten befannt, habe Fürzlich vor den Benftern im „Schlofie* 
wieder Blumen ftehlen wollen, womit er Kandel treibe, und damit 
erkläre fih auch das Gerücht eined Atrentates im December. Nun 
bewohnt aber der Megent nicht das Schloß, man ftiehlt im De— 
senber auch Leine Blumen im Freien, anderer Bedenken für ben 
mit Lofalität, Menfchen und Menjchlichfeiten Vertrauten hier nicht 
zu erwähnen. Die Katholiten durften aus dem Artikel wenigſtens 
eine Freiſprechung von jedem Verdachte der Betheiligung an ber 
Uathat oder der Erjcheinung zu ihren Gunften fchöpfen, um fo 
mehr, ald ver Erariffene Proteftant ift. 

Der Berfuch, die Katholiken in dem glaubenstreuen Tauber» 
Örunde als Rebellen Hinzuftellen, ift nicht minder Fläglich verun⸗ 
glück, Von der fchmählichen Mafregel ver Erecutionstruppen ges 
febt man in ven Megierungäfreifen, wie in ber Preſſe felbit ein, 
auch fie ſei mißlungen. Die Soldaten wurden dort überall auf 
ms freumblichfte behandelt, die meiften Gemeinden wollten aber 
toben feinen Zwang gegen ihr Gewilfen üben laſſen. Nachdem 
Troungen, Mifhandlungen, Plünderungen feinen Erfolg hatten, 
und feine entfprechende Schuld den felbft jo befangenen Richtern 
erwieien werben Fonnte, gab man envlich die Verfolgung im Großen 
auf und begnügte fich, die üble Laune in gang untergeorbneten 
Kreifen abzukühlen: fleben arme beurlaubten Solvaten von T. - Bis 
Woisheim, welche bei dem Duaji-Aufruhr dafelbft die Gensdarmen 
in den gegen ven Pfarrer Rombach *) ausgeübten Gewaltthätigkei— 
ten nicht unterftügen wollten, wurden 3. B. auf ein Jahr in 
Ye Strafcompagnie nach Raftatt verurteilt, ine fo „berz« 
liche, Alles gewinnende Weiſe“ bewirkt unter dem Militär täglich 
mehr eine jo trübe Stimmung, daß in Eurzer Friſt nur in Karls— 
sube ſechs Selbſtmorde unter den Soldaten ftattgefunden haben. Er= 
tühtert Ehrenpforten, commanbdirt das Volk zur Freude, bereitet 





*) Der öffentlih belobte Amtmann Ruth vergaß fich fo welt, 
feinen Schergen, als er in die Wohnung des Stabtpfarrers eins 
brach, zugurufen: „Schleppt den Hund herbei.“ 
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Feſte und Jubel, damit ſie das Stöhnen der Mißhandelten, oder 
Hungernden und Sterbenden übertönen; ſprecht von dem Wiederer⸗ 
wachen des Wohlſtandes inmitten eines immer allgemeiner werden⸗ 
den Ruins; übertäubet mit dem Geſchrei eures Selbſtlobs ven We- 
beruf taufendfältiger Ungerechtigkeit, die wie ein Stachel in den 
Herzen der @etroffenen zurücdbleiben, und deren Eindruck auch nict 
erlöfchen wird! 

Graf Leiningen ift zurück, und wurde durch den Telegraphen 
nach der Mainau zum mündlichen Berichte gerufen, Ihm ging ein 
Artikel der Allgemeinen Zeitung als Frievensbote voraus, Ein mit 
den Berhältniffen genau Bertrauter nennt die Sendung des Graim 
einen Akt der Heuchelei, und meint, daß Heuchelei moch mie zum 
Frieden führte. Dan ift in Rom zu Hug und zu gut unterrichtet, 
ald daß man fein eigened Anfehen und feine Ehre, das Anſehen 
und die Ehre der Männer, die man mit dem Pallium fchmäüdt, 
den Wortverdrehungen und der Gewiſſenloſigkeit badiſcher Minifter 
nochmals preidgeben wird. 

Der Regent ſoll entfchloffen feyn, ven Weg der bisherigen 
„Milde zu verlaffen, wenn die Unterhandlungen mit Nom feinem 
Sinn nicht entiprechen. Wir gewärtigen fomit in kurzer Friſt 
neue, und wahrfcheinlich ausgedehntere Verfolgungen. Man fchmei- 
chelt ſich mit preußifcher Unterftügung, und rechnet auf Defterreicht 
Apathie. Möglih, daß die Reihe beraufchenvder Feſte, welche die 
Reiſe des Regenten nach officiellen Berichten veranlaßte, irgend ein 
neues ‚Attentat“ gegen vie katholiſche Kirche und die Katholiken 
hervorruft. Wir erinnern an die durch die Gewandtheit des Hrt. 
v. Uria zu Heidelberg in den erften Tagen des Novemberd 1853 
hervorgerufenen, wahrlich zauberhaften Feſte, bereits im Ange 
ficht furchtbarer Noth. Diefen Beften folgte auf dem Fuße 
das Attentat des 7. Novemberd nach. 





XX. 


Zur Volkspoeſie. 


Seldatenlieder von zwei deutſchen Offizieren. Frankfurt a. M. Berlag 
von Meidinger Sohn et C. 1854. Allen Soldaten und Kriegskameraden 
gewidmet von Carl Woldemar v. Neumann und Heinrich Reder. 
181. ©. 16, 


Man Hört manchmal die Behauptung, unfer ftehendes 
Militär fei Durch die Unfittlichfeit und Irreligioſität, die in 
demfelben fich fänden, und von den Soldaten ſowohl in ih» 
ven Garnifonsplägen, ald auch nach ihrer Dienftzeit in der 
Heimath verbreitet würden, dem Gedeihen der Revolution 
mehr förderlih, als hinderlich. Wir läugnen zwar nicht, 
dad auf dem Boden der Unfittlichfeit und Srreligiofität das 
Unfraut der Revolution, als auf feiner heimathlichen Erbe, 
erwächot, fonnen aber doch nicht glauben, daß es im Allges 
meinen in den Kafernen in genannter Hinfiht fo fchlimm 
fiehe, ald Manche uns glauben machen möchten. Dagegen 
fellten aber die Dffiziere, in deren Hand zum großen Theile 
auch das religiöfe und fittlihe Wohl des Militärs liegt, fchon 
im Intereffe des ftaatlichen Eonfervatismus, defien Diener fie 
find, Alles von ihren Soldaten ferne zu halten fuchen, was 
die reinen Sitten und den Glauben bderfelben gefährden 
fonnte, und ſich wohl hüten, etwa gar felbft ihnen nach dies 
fer Seite hin zum Yergerniffe zu feyn. 
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Dieß fcheinen jedoch die beiden Dffiziere, welche bie vor- 
liegenden „Soldatenlieder” gefchrieben, nicht bedacht zu haben; 
ed wäre fonft ficherlih manches derſelben ungedrudt geblies 
ben. Bon den fpeciell militärifchen Tugenden wiflen un 
fere Dichter nicht viel zu fingen, defto mehr dagegen von 
einer mitunter fehr zweideutigen „Liebe”, und von den Freu: 
den des Bacchus, wobei einigemal eine fo cynifche Gemein: 
heit zu Tage tritt, daß hiedurch das fittliche Gefühl eines 
noch braven Eoldaten tief verlegt werden muß. Man nehme 
j. B. nur das Lied Eeite 16: 


Der brave Mann. 


Dem Bärenwirth fein Töchterlein 
Dar einem Reiter gut, 
Der wußte befier, wie ber Wein, 
Als wie die Liebe thut. 


So oft er fam zu feinem Schat, 
War er vom Weine roth, 

Und tranf da noch, daß er am Platz 
Dit lag, als wär’ er tobt. 


Doch einft, als er fo Fam in's Haus, 
War's mit der Liebſchaft all; 

Da tranf er feinen Schoppen aus, 
Und wanfte nach dem Stall. 


Darauf ale er durch's Thor getrabt, 
Bing er zu fingen an: 

„Mer niemals einen Raufch gehabt, 
Der it fein braver Mann !“ 


Noch verlegender aber ift die Frivolität, die und in re 
figiöfer Beziehung in einigen Liedern begegnet. In der preu— 
ßiſchen Armee hätte man fchwerli wagen dürfen, was man 
bier der bayerifchen zu bieten allerdings wagen darf, Wir 
find nicht rigoros und wiffen derben Volfshumor von Relis 
gionsfpötterei wohl zu unterfcheiden, wollen daher das Fol: 
gende z. B. allenfalls noch paffiren laffen. 


Mer hätt’ vom Petrus das gebacht, 

Das er fo tolles Wetter macht ? 
Das iſt ein ganz lanqweiliger, 
Ganz fonderbarer Heiliger ! 


Menn wir zum Grerciren geh’n, 
Laͤßt er die Sonn’ am Himmel fich'n! 
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Da wird dann hin umb ber marfchirt, 
Daß man die Luft gar bald verliert.“ 


Doc, wenn wir wieber zieh'n nach Haus, 
Iſt's mit dem hübſchen Wetter aus! 

D fo ein Heil’ger ift gar fein, 

Der braudyt ja nicht dabei zu feyn! 


D Beirus! den!’ an Malchus Ohr, 
Und ftell bir unfer Elend vor, 
Sch’, heil’'ger Petrus, fei gefcheidt, 
Laß regnen doch zur rechten Zeit! 


Was foll man aber 3. B. zu dem Liede ©. 35: „Wir 
find bei'm erften Regiment”, wohl fagen: 


Mir find beim erfien Regiment, 

Und zwar beim zweiten Bataillon; — 
Und fümmt die fünfte Compagnie, 
Lauft Alles gleich davon! 


Das Baterland kriegt unfer Blut, 
Der Teufel unf’re Seel’, — 
Und dennod find wir alleweil 
WB ohlauf und freuzfidel! 


Es ift nicht denkbar, daß ein Mann, der ſolche Dinge 
Ihreibt, noch einen Funken chriftlihen Glaubens habe. Und 
in der That Iefen wir auch S. 160 in einem Gedichte: „In 
der Neujahrsnacht“: 


Selbſt der alte Bäterglaube 

Iſt derfelbe nicht geblieben ; 
Denn des Geiftes helle Glut 
Mies der Menjchheit neue Bahnen, 
Und mit kecker Hand zermalmte 
Sie den Glauben ihrer Ahnen. 
Aber Flage fie nicht am, 

Weil fie eitle Form zerfchlagen ; 
Brauchen die ein Formelweſen, 
Die den Gott im Herzen tragen? 
Ja der wahre Glaube lebt, 

Und regiert in allen Sphären, — 
Aber fuch’"ihn nicht in Tempeln, 
Und auf prunfenden Altären ! 
Suche ihn in ftiller Bruft, 

Suche ihn im Weltgetriebe, — 
Denn er lebet in der Hoffnung, 
Und er lebt im Geiſt der Liebe. 


Troß der Geifteshelle, in welcher der Dichter zu wan⸗ 
deln glaubt, und feines Glaubens, der „nicht in Tempeln“, 
jondern „in ſtiller Bruft“ und „im Weltgetriebe* zu fuchen, 
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Dieß fcheinen jedoch die beiden Dffiziere, welche die vor- 
liegenden „Soldatenlieder“ gefchrieben, nicht bedacht zu haben; 
ed wäre fonft ficherlih manches berfelben ungebrudt geblie- 
ben. Bon den fpeciell militärifchen Tugenden wiffen un» 
fere Dichter nicht viel zu fingen, defto mehr dagegen von 
einer mitunter fehr zweideutigen „Liebe“, und von den Freu: 
den des Bacchus, wobei einigemal eine fo cynifche Gemeins 
heit zu Tage tritt, daß hiedurch das fittlihe Gefühl eines 
noch braven Eoldaten tief verlegt werden muß. Man nehme 
„. B. nur das Lied Eeite 16: 


Der brave Mann. 


Dem Bärenwirth fein Töchterlein 
War einem Reiter gut, 
Der wufte beffer, wie der Mein, 
Als wie bie Liebe hut. 


So oft er fam zu feinem Schatz, 
Mar er vom Meine roth, 

Und trank da noch, daß er am Plab 
Dft lag, als wär’ er tobt. 


Doch einft, als er fo fam in's Haus, 
War's mit der Liebſchaft all; 

Da tranf er feinen Schoppen aus, 
Und wanfte nach dem Stall. 


Darauf ala er durch's Thor gefrabt, 
Fing er zu fingen an: 

„Wer niemals einen Raufd gehabt, 
Der if fein braver Mann !* 


Noch verlepender aber ift die Frivolität, die und in res 
figiöfer Beziehung in einigen Liedern begegnet. In der preu— 
ßiſchen Armee hätte man fihmwerlich wagen dürfen, was man 
bier der bayerifchen zu bieten allerdings wagen darf, Wir 
find nicht rigoros und wiffen derben Volfshumor von Relis 
gionsfpötterei wohl zu unterfrheiden, wollen daher das Fol: 
gende 3. B. allenfalls noch paffiren laſſen. 


Mer hal’ vom Petrus das gebadht, 

Das er fo tolles Wetter macht ? 
Das iſt ein ganz langweiliger, 
Ganz fonderbarer Heiliger ! 


Wenn wir zum Grerciren geh’n, 
Laͤßt er die Sonn’ am Himmel fich’n! 
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Da wird dann hin und her marſchirt, 
Daß man die Luft gar balb verliert.“ 


Doc, wenn wir wieder zieh'n nach Haus, 
Iſt's mit dem hübſchen Wetter aus! 
D fo ein Heil’ger ift gar fein, 
Der braucht ja nicht dabei zu feyn! 


D Betrus! den!’ an Malchus Ohr, 
Und ftell dir unfer Elend vor, 
Geh’, heil'ger Petrus, fei gefcheibt, 
Laß regnen doch zur rechten Zeit! 


Was foll man aber 3. B. zu dem Liede ©. 35: „Wir 
find bei'm erften Regiment”, wohl fagen: 


Wir find beim erftien Regiment, 

Und zwar beim zweiten Bataillon; — 
Und fümmt die fünfte Compagnie, 
Lauft Alles gleich davon! 


Das Baterland Friegt unfer Blut, 
Der Teufel unf're Seel’, — 
Und dennod find wir alleweil 
Wohlauf und freuzfidel! 


Es ift nicht denkbar, daß ein Mann, der folde Dinge 
ſchteibt, noch einen Funken chriftlihen Glaubens habe. Und 
in der That lefen wir auch S. 160 in einem Gedichte: „In 
der Neujahrsnacht“ : 


Selbft der alte Bäterglaube 

Iſt derfelbe nicht geblieben ; 

Denn des Geiftes helle Glut 
Mies der Menfchheit neue Bahnen, 
Und mit kecker Hand zermalmte 
Sie den Glauben ihrer Ahnen. 
Aber Flage fie nicht an, 

Weil fie eitle Form zerfchlagen ; 
Brauchen die ein — 
Die den Gott im Herzen tragen? 
Ja der wahre Glaube lebt, 

Und regiert in allen Sphären, — 
Aber fach’ "ihn nicht in Tempeln, 
Und auf prunfenden Altären ! 
Suche ihn in ftiller Bruft, 

Sude ihn im Weltgetriebe, — 
Denn er lebet in der Hoffnung, 
Und er lebt im Geift der Liebe. 


Troß der Geifteshelle, in welcher der Dichter zu wan⸗ 
deln glaubt, und feines Glaubens, der „nicht in Tempeln“, 
jondern „in ftiller Bruſt“ und „im Weltgetriebe* zu fuchen, 
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ift es ihm aber doch nicht ganz wohl in feinem Innern, und 
es entfahren ihm unmillfürlich einige Weltfchmerz - Seufzer, 
wenn er an die chriftlich-frommen und darum  feligen 
Tage feiner Kindheit denkt. Man lefe 5. B. den „Rüdblid“ 
Eeite 138: 


O ſchöne Zeit! da noch mein Lieb 
Nah Worten freudig rang, 

Um laut zu fünden, was fo rein 
Mir in der Seele Hang. 


O fchöne Zeit, da noch mein Herz 
Der Liebe Faum bewußt, 

Mir doch fo hoch und mächtig ſchwoll 
In heimlich füher Luft. 


O ſchöne Zeit! da noch mein Sinn, 
Bon Zweifeln nie entzweit, 

Am alten Väterglauben hing 

In ſtiller Seligfeit. 


D fchöne Zeit! du biſt dahin, 

Mein Herz ift liebeleer, 

Und was mich fonft fo fief bewegt, — 
Genügt mir längft nicht mehr! 


Und dennoch ift mein trüber Geiſt 
Nach rückwärts nicht geſtellt, — 

So benf" ih mir den Uebergang 

In jene beſſ're Welt! 


Nach diefen Befenntniffen wird es ziemlich deutlich, wa- 
rum der Dichter der „Aſche“ des Aventurierd Ulrich von 
Hutten, 

„Des Helden, der Martin Luther fo kraͤftig einft geſtützt, 

„Der kühn den alten Drachen, „„die Finſterniß““, befriegt“, 
©. 118 das Prädikat „heilig“ gibt, obgleich derfelbe bes 
lanntlich in der Blüthe feiner Jahre an einer Krankheit da 
hinſtarb, am der noch Fein Heiliger der „Finſterniß“ geftor- 
ben ift. 


XXI. 


Quasi· katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſönlichkeiten. 


IL, 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


6. Biographifches. Die Unität der Brübergemeinden. Gemeinde 
und Kirche. 


Im März 1732 hatte Zinzendorf fein Amt im fächlifchen 
Staatsdienſte definitiv und förmlich niedergelegt, um, wie er 
vor dem bei diefer Gelegenheit verfammelten Regierungs— 
Collegium erklärte, fortan feine Thätigkeit nur feiner Ges 
meinde in Herrnhut zu widmen, und in der weitern Abſicht, 
eine ihm fühlbar gewordene Nicht » llebereinftiimmung feines 
äußern Standes mit feiner geiftlichen Wirffamfeit durch forms 
lien Eintritt in dem Prediger» Stand zur Ausgleihung zu 
dringen. Seither hatte er feine geiftliche Wirffamfeit in Herrn 
but in der Eigenfchaft eines Katecheten des Predigers Rothe 
ausgeübt, und war 1727 felbft von Bertholdsborf nach Herrn» 
hut gezogen, um ſich ganz diefem Berufe widmen zu fönnen, 
Nun aber fühlte er den Drang, außer den Privatverfamm- 
lungen der Gemeinde auch öffentlih von der Kanzel herab 
zu predigen umd zu lehren, und nachdem er bie anfänglichen 
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Abmahnungen feiner Gemahlin und felbit auch der Aelteften 
der Gemeinde überwunden hatte, und in Ueberlegung über 
die Wege begriffen war, auf denen er in den geiftlichen 
Stand gelangen fünnte, fam ein Schreiben aus Straljund 
von einem dortigen Kaufmann Richter, der für feine Kinder 
einen Hauslehrer von Herrnhut wünſchte. „Sogleih war 
Zinzendorf entfchloffen, und nahm für fich felbit dieſen Ruf 
an, der ihm den nächften Weg zum Predigtamte zu eröffnen 
ſchien; er ließ nur in Kürze antworten, ed werde der Beru— 
fene kommen, und trat dann, mit Zuftimmung der Gemeinde, 
am 17. März 1734 feine Wanderung wirflih an. Anfangs 
reiste er mit eigenen Pferden, dann mit dem Poftwagen. 
Unterwegs mußte er über den Grafen Zinzendorf viel Arges 
anhören, und durfte doch faum etwas entgegnen, wenn er 
fi nicht verrathen wollte. Nach zwölftägiger Reife traf er 
in Etralfund ein, ging unter dem Namen Ludwig von Frei- 
ded — von einem feiner Titel entlehnt — zuerft zu dem Su— 
perintendenten Langemad, dem er ald ein fremder Candidat 
fein Vorhaben wegen des Predigtamted eröffnete, und dann 
zu dem Kaufmann in's Haus, wo er fih fogleih in fein 
angenommened Verhältniß fchiete, und den Kindern, fchlecht- 
weg als Herr Ludwig, Unterricht ertheilte. Es währte nicht 
lange, fo übertrug der Superintendent, welcher durch Krank— 
heit verhindert war, dem vermeinten Gandidaten eine Pre— 
digt, und Zingendorf hielt auf diefe Weife am 11. April 
feine erfte öffentlihe Kanzelrede. eine Stimmung dabei 
war, wie er felbft fchrieb: „„Armuth und Ohnmacht bis 
zum Berfinfen, und fodann ein fo herzlicher Beweis ber 
Gnade, mit folhen zur Sache dienlihen Ausdrüden, als 
noch niemals““; auch gefiel feine Predigt fehr. In weiteren 
Geſprächen mit Pangemad ergab ſich, daß diefer gerade eine 
Schrift zur Widerlegung Zingendorf’s und der Herenhuter 
ausarbeitete, die er jedoch nur duch die Schriften ihrer Geg- 
ner Fannte; der Graf gab ihm die nöthigen Auffchlüffe, theilte 
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Ihm die eigenen Schriften mit, und fonnte alsbald ohne Bes 
denken ſich ſelbſt und feine Abfichten völlig zu erfennen ger 
ben. Er fand die beſte Aufnahme, und Alles wurde nun 
raſch in's Werk gefegt. Langemack unterwarf, mit Zuziehung 
ded Doctor Sibeth, eined nicht minder angefehenen Gottes— 
Gelehrien, den Grafen einem mehrtägigen firengen theologi« 
ben Eramen, prüfte defien Schriften und Meinungen, letz⸗ 
tere nach zum Theil neuen, und für dieſen Zweck eigends 
und ausführlich verfaßten Darlegungen, wozu auch noch vier 
Predigten famen, welde der Graf im Laufe diefer Verhand- 
lungen hielt, und ertheilte demfelben hierauf ein von Sibeth 
mitunterfchriebened ausführliches Zeugniß der Rechtgläubig- 
feit“ (Barnhagen von Enſe). Es Fam nach beitandener Gans 
didaten- Prüfung für Zingendorf nun darauf an, auch die 
formlide Ordination zum Prediger zu erlangen. Nachdem 
ein Verfuch, in Württemberg eine Präfatur zu erhalten, und 
dadurch den Eintritt eined Grafen im den geiftlichen Stand. 
auch in den Augen der proteftantiihen Welt damaliger Zeit 
weniger auffallend zu machen, mißglüdt war, wandte fich 
Zingendorf an die theologische Fakultät in Tübingen, die ſich 
ibm ſchon früher günftig gezeigt, und wurbe bei perjönlicher 
Anweſenheit in Tübingen durh ein Programm der Fakultät 
förmlich in. den geiftlichen Stand aufgenommen und ordinirt 
am 19. Dec. 1734. Gleih an demjelben Tage predigte er 
in Tübingen zweimal öffentlich. 


Inzwifchen waren aber auch von Seiten der ſächſiſchen 
Regierung Berfolgungen über ihn hereingebrochen. Schon 1732 
hatte er Befehl und Weifung erhalten, feine Güter zu vers 
kaufen, und felbft außer Landes zu gehen. Das Erftere hatte 
Zingendorf bereitd durch verfaufsmäßige Ueberlaffung feiner 
Güter an feine Gemahlin in der Abficht gethan, um mweltlich 
in Nichts gehindert zu feyn. Nachdem es unzweifelhaft ger 
worden, daß die Andbeutung, Sachen zu verlaffen, durchaus 
ernftlich gemeint fei, daß die ganze Maßregel nur auf Betrieb 

23 ® 


336 Binzendorf. 


feiner Freunde noch fo milde ausgefallen, da es fchon im 
Werke gewefen, Zinzendorf als einen unrubigen und gefähr- 
fihen Menfchen auf den Königftein zu feben, trat er im Ja— 
nuar 1733 fein erftes Eril wirflih an, zwar nit ohne 
Kummer und innern Kampf, doch ergeben in den Willen des 
Heilandes. Seine Gefinnung über foldhe Begegniſſe hatte er 
vorahnend fchon früher fo ausgedrüdt: „Meine Abficht gebt 
auf gar nichts anders in der Welt, als auf das Wohlfenn 
der Seelen, und auf die Beförderung einer ſolchen Herrlich 
feit, die mit dem Hoheiten diefer Welt nichts zu thun hat. 
Und da ich von langer Zeit her ein armer Diener meines 
anbetungswürdigen Heilandes bin, und nichts anderes wün- 
ſche noch verlange, ald daß auch fogar mein Name bei der 
Welt in's Vergeffen fommen möchte, und ich meine Gebans 
fen und Berfland auf nichts anders gerichtet habe, als wie 
ich es dahin bringen möge, daß das Leben Jefu Ehrifti in 
der Seele diefed und jenes armen Bauerdmannes herrichen 
möge, fo übergebe ich mich feinen Händen, und überlaffe es 
ihm, wie er ed mit alle demjenigen, was er mir anvertraut 
hat, machen will. Sollten wir um ehrlicher Urfachen willen 
um all unfer Hab und Gut fommen, weil wir nämlich ei- 
nige hundert Seelen von ihrem Elend befreit haben, fo würde 
ſolches mir und meiner Frau fehr erfreulich ſeyn.“ 


Die Verbannung dauerte aber diejed Mal nicht lange. 
Nah dem Thronwechfel in Sachfen konnte er ſchon im Mai 
nah Herrnhut zurüdfehren, und erhielt bald nachher die 
förmliche Erlaubniß zum Bleiben dafelbfl. Doch war dieß 
Bleiben nicht von langer Dauer. Zuerft waren natürlich alle 
weltlich gefinnten Leute am Hofe und in der Regierung, wie 
unter den Theologen die natürlichen und unverföhnfichften 
Feinde des Grafen, weil deſſen Streben, wie das jedes wirf- 
lichen Ehriften, die Verachtung der Welt und ihres eigenen 
Treibens ausſprach. Entfchieden weltlih gefinnte Staats» 
Männer damaliger Zeit mußten noch dazu auf ded Grafen 
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Eireben ſchon deßhalb erbittert werden, weil er eine gewiſſe 
Ieregularität in das Land brachte, die ber in allen Dingen 
angeftrebten Uniformirung ein neues Hinderniß entgegenfehte, 
und großes Aufichen und Gerede im mittlern Deutſchland 
machte. Die Polizei und der bureaufratifche Gentralftaat 
find aber den religiöfen Beftrebungen, wenn fie ih auch im 
ruhigften Verlaufe auf den Heinften Weiler befchränfen, meift 
auch ſchon deßhalb unhold, weil fie die Ruhe des Kirchhofs, 
welche mit zu ihrem Ideal des modernen Staats gehört, und 
den hübſch ruhigen Gang und planen Zufammenhang der irs 
bischen Dinge, der am wenigften durch überirdifche Beziehun- 
gen geftört feyn fol, auf mißliebige Weife unterbrechen, und 
dabei das Leben und die Kraft eines Reiches zeigen, welches 
nicht von dieſer Welt, und nicht der Botmäßigfeit einer abs 
foluten Beamten« Herrfchaft zu unterwerfen ift, alſo ſchon 
durch fein bloßes Dafeyn einen fcharfen Widerfpruch gegen 
die Theorie der abfoluten Staatsallmacht enthält. Die Staats- 
Allmacht, welche Alles nicht allein regieren, fondern auch 
ihaffen möchte, wenn fie fönnte, und in -ihrem bermaligen 
Zuftande in Wirklichfeit nicht allein nicht Alles, fondern über- 
haupt gar Nichts, d. h. nichts wahrhaft Lebendiges und Or⸗ 
ganiſches, hervorbringen kann, findet fich eben durch dieſes 
Misverhältnig ihres Vermögens zu ihren Prätenfionen auf 
die unglüdliche Lüge gedrängt, daß überhaupt gar feine 
organifch: politifchen Bildungen mehr möglich wären, weil fie 
feine folchen hervorbringen kann, und verfällt dann gar leicht 
in die Rolle des Alles verneinenden Mephiftopheles, ſich als 
einen Theil der Kraft zu gebahren, die ſtets verneint, weil 
Alles, was entfteht, ald nicht von ihr hervorgebracht, werth 
ift, daß es zu Grunde geht. 


Aeußere Beranlaffungen zu ihren Berfolgungen hatte 
übrigens die ſächſtſche Regierung theild in den Klagen der 
öfterreichifchen Regierung wegen der von Zinzendorf durchs 
aus unverfchuldeten Auswanderung der Mähren, theils in 
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dem Geſchrei der Theologen. Zum Glück für Zinzendorf fand 
dieſer nach der erſten Seite hin in manchen ſchwierigen Fäl— 
len an dem kaiſerlichen Beichtvater, Pater Tönnemann, eis 
nen bereiten Vermittler mit dem kaiſerlichen Hofe. Nach der 
andern Seite wurde aber der Kampf immer heftiger, und 
dauerte auch fort, als die Staatsregierung der Stimmung der 
theologiſchen Eiferer aus früher angedeuteten, theilweiſe wirth— 
ſchaftlichen Gründen nicht mehr ihren Arm lieh. Selbſt auch die 
Tübinger Fakultät entzog ſpäter der Sache Zinzendorf's ihre 
Gunft, und mehr noch als die proteftantifchen Schriftgelehr: 
ten feindete ihn der fchon in zweiter Generation in eine ei— 
genthümliche Species von Frömmigfeits: Pedanterie ausgear 
tete Halle'fche Pietismus an. Es ift gewiß, daß Zinzendorf 
biöweilen durch Unvorfichtigfeit und Unbeftimmtheit im Spre— 
chen, fowie durch ein unglüdliches Einlaffen in Speculatio: 
nen, denen fein mehr praftifcher Geift nicht gemwachfen war, 
fi; eine Menge Feindfeligfeiten zuzog, die er hätte umgehen 
fonnen; im Oanzen aber läßt ſich als der tiefere Grund der 
Feindſchaft gegem ihn bei feinen frommen theologifchen Geg— 
nern das inftinftmäßige Gefühl nicht verfennen, daß Zinzen— 
dorf nicht von ihrer Art und in Wirklichkeit nicht ihres 
Glaubens fei. Es ift faft Fomifch, und doch zugleich tragifd, 
wie Zingendorf fortwährend gerade dieſe Uebereinftimmung 
feiner Sache mit der Augsburgifchen Eonfeffion im „Weſent— 
fihen“ darzuthun fucht, und überall nach Anerfennungen 
biefer Uebereinftimmung hafcht, 3. B. nad Genf zieht, um 
fih dort einen theologifchen Stüßpunft zu fuchen x. Ein 
foldyes „Suchen“ fest eben den innern Zweifel voraus, und 
e8 war in der That ganz natürlich, daß die meiſten Theo 
flogen die äÄrgften Zweifel und Bedenken gegen Zingenderf 
hatten, weil er ja wirklich in der That und im Leben nict 
das proteftantifche, fondern annäherungsweife das katholiſche 
Dogma ausfprah. Was Hilft es, wie Zingendorf thut, eine 
„relative“ Uebereinftimmung mit der Augsburgifchen Con— 
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feſſſon, ald dem (annäherungsweife) beften und volllommen⸗ 
fen Glaubensbefenntniffe auszufprechen, wenn man dabei 
nicht allein befennen muß, daß man von der Verfaffung der 
Intberifchen Kirche einen fehr fchlechten Begriff habe, fondern 
auch felbit eine Kirchen» Berfaffung anftrebt, deren thatfäch- 
liches Befteben, in Worte gefaßt, einen totalen Widerfpruch 
gegen bie proteftantifchen Principien enthält, und ein annäs 
bernd adäquater Ausdruck katholiſcher Dogmen in Geſtalt 
realer Thatfachen int? 


Dieſer Widerfpruh ift unter Anderm fehr fühlbar in der 
Aufrichtung und perfönlihen Annahme des Biſchofthums in 
der Brüder- Gemeinde. Zinzendorf begnügte ſich nicht etwa, 
zum Zwed der Nothdurft für die Ordination der Heiden- 
Wiſſionäre den David Nitfhmann zum Bifchofe weihen zu 
laffen durch einen Biſchof von vorgeblich apoftolifcher Des 
fcendenz; er fand auch nöthig, felbit Bifchof zu werden, und 
die weitläufigen Verhandlungen, welche er zu diefem Zwede 
mit Friedrich Wilhelm I. von Preußen führte, um für fich 
und deſſen Dber- Hofprediger Jablonsky die Erlaubniß zu 
der in Berlin vorzunehmenden Weihe zu erlangen, zeigen 
binlänglich, , welche große Wichtigfeit Zinzendorf thatfächlich 
auf diefe hierarchifche Würde legte. Was hätte diefelbe ihm 
aber bedeuten fönnen, wenn ihm wirklich innerlich das Bi- 
ſchefthum nur ein äußerliches Mittel und Rechtsform zur 
Begründung irgend welcher Bunftionen in feiner fogenannten 
Kirche geweſen wäre? In diefem Falle brauchte er nicht mit 
fo großer Mühe felbft Bifchof zu werden, fonnte fich etwa 
zum Bifchof „ernennen“ laffen, und brauchte nicht gerade 
von Fablondfy die Weihung zu empfangen, woran ihm doch 
eben Alles gelegen fehien, und die ihm dann auch nach großer 
Mühe und einer neuen Prüfung durch die Pröbfte Roloff 
und Reinbek in Berlin vom Könige erlaubt wurde, „Die 
Beihung erfolgte am 20, Mai 1737 in Jablonsky's Woh— 
nung durch ihn und David Nitſchmann, mit fehriftlicher Ein- 
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fimmung des Biſchofs Sitfovius in Großpolen. Dem Kir 
nige zeigte er das Gefchehene am Tage darauf durch ein 
ehrerbietiges Schreiben an, worin es heißt: „Ich wünfce 
mir fo viel Treue und Weisheit, als ich Einficht in meine 
Glüdfeligfeit habe. So wird meine Gemeinde feinen Scha— 
den, und das Wort ded Herrn, das ich gern umfonft pre 
dige, Dienft davon haben. Ich aber werde lebenslang daran 
denken, was ich in dieſer wichtigen Sache, darinnen mich fo 
Wenige gefaffet, und Niemand unterftüget, von dem Könige 
in Preußen erlanget habe. Ew. Majeftät haben nicht Zeit, 
viel Wünfche und Danffagungen zu lefen, und ich habe die 
Gabe nicht, fie in die gehörigen Schranken zu fallen; ic 
will aber mit einer tiefen Submiffton lebenslang verbleiben, 
in meinem Theil, durch Gottes Gnade, Em. Königlichen 
Majeftät allerunterthänigft gehorfamfter Zinzendorf.** Der 
König fandte ihm Hierauf ein Glüdwünfhungsfchreiben, und 
fpäter trafen ähnliche auch von Sitfovius und dem Erjbi- 
ſchofe von Canterbury ein. Die Sache machte großes Auf- 
fehen, und die Gunft, in welcher Zingendorf beim Könige 
ftand, gab zu allerlei Gerüchten Anlaß" (Barnhagen v. Enfe). 


Die Wichtigkeit, welche Zinzendorf auf die Bifchöfliche 
Würde legte, zeigt wohl hinlänglih, daß fie in feinem Ge— 
fühl noch etwas Anderes, als eine Sache bloßer Nüplichfeit 
und Zwedmäßigfeit, und bloß menſchliche Einrichtung fei, 
und wenn er und feine Genoffen und Nachkommen in Wor— 
ten das Mährifche Bilchofthum nach Zeit und Umftänden *) 





) Dem Bifchofthum wurbe überhaupt von ben Brüdern eine verſchie⸗ 
dene Betonung beigelegt, daffelbe aber befonders in England ftarf 
hervorgehoben. Das englifhe Parlament erfannte 1749 die Bruͤ— 
der ale „Mitglieder einer alten bifchöflichen Kirche“ an. Ueber 
das Verhältniß des herrnhutiſchen Bifchoftbums zu dem englifchen 
it die Bemerfung wohl nidyt überflüffig, daß ein viel geringeres 
Sefühl der reellen Wefentlichkeit einer Inftitution nothwendig if, 
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durchaus nur in dieſem Sinne gefaßt wiffen wollen, fo he 
ben diefe Worte den Sinn der Thaten und Thatſachen micht 
auf, fondern ftellen nur einen Widerfpruch gegen biefelben 
und die in ihnen angebeuteten PBrincipien dar. Allerdings 
fonnte das Bifchofthum der Mähren, abgejehen auch von der 
Hauptiache, daß ed außerhalb der Kirche und der wahren 
apoſtoliſchen Defcenfion überhaupt fein wirffiches Biſchoſthum 
war, ſchon aus dem Grunde feine Wahrheit werden, weil 
ed erſt hinzufam, als die übrigen Gemeinde-Berhältniffe und 
Ordnungen fchon fertig und in etwas feſt geworden waren, 
und feinen Raum mehr zur Ausübung einer wirklichen bir 
ihöflihen Gewalt und Regierung x. gelaffen hatten. Dann 
mußte auch auf die äußern Berhältniffe Rüdficht genommen, 
das ohnehin ſchon bedenkliche Auffehen follte mit aller Ge- 
walt nach Kräften vermieden und die Gegner gehindert wer- 
den, Holgerungen zu ziehen. Das Wideriprechende, welches 
darin lag, daß die Gemeinde einen Bifchof ohne bifchöfliche 
Gewalt in ihrer Mitte habe, hatte man übrigens in Herrn— 
hut ſelbſt fhon gleih nah David Nitſchmann's Ordination 
gefühlt und in der Frage formuliert, ob Herrnhut nun auch 
no mit dem Bifchof im feiner Mitte dem Pfarrer zu Ber- 


am fie, wo fie einmal befteht, beſtehen zu laffen, als fie in Ans 
Inipfung am fehr ſchwache Berbindungspunfte zu ihrem früheren 
Dafenn wieder herzuſtellen. Wenn es fi bei den Engländern leicht 
aus Gewohnheit ac. erflären läßt, daß fie an ihrem Bifchofthum 
fefigielten, fo bedarf dagegen die phyfiologifche Erklärung bes Stres 
bens nach Wicderherfiellung diefer Inititution bei Zingendorf, ber 
boch nur in fehr lofer Berbindung mit der alten Brüderfirche ſtand, 
noihwendig der Annahme eines tiefern Gefühls und Glaubens an 
die weſentliche Realität des Epifcopats an und im fih. Nicht zu 
überfeben ift in dieſer Beziehung auch, daß Zinzendorf jedem der 
drei Tropen, in welche er feine Gemeinde ſchied, dem Mährifchen, 
dem Lutherifchen und Reformirten, Bifchöfe aus deren eigenem 
Bekenntniffe feste. 
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tholdsdorf uritergeben ſeyn könne. Nüdfichten erwähnter Art 
bewirkten bei Zingendorf damals ſchon bejahende Entſchei⸗— 
dung diefer Frage, und fo ließ er fih überhaupt immer lie 
ber taufend Widerfprüche zu Schulden fommen, ald daß «er 
praftifhe Vortheile, die er von feinem praftifchen Stand» 
yunfte aus faft allein im Auge hatte, hintangeftellt und preis 
‚gegeben hätte. Darum blieben, wie das Bifchofthum, fo die 
meiften andern Einrichtungen in Herrnhut natürlich mehr als 
eine Halbheit. - Es mußten diefe Einrichtungen nothwendig 
bloße Anfänge bleiben, fo lange Zingendorf und feine Ge— 
meinde fich auf proteftantifchem Boden bewegen wollten, und 
durch diefes Verhäftniß gepvungen waren, in bewußter Abs 
ficgttichfeit*) fogar jeden Fatholifchen Schein zu meiden. Troh 
alledem konnten fie ihre Zeit nicht überzeugen, daß fle Achte 
Proteftanten wären, nicht die inftinftive Ahnung überwinden, 


*) Bon abfichtlicher Abfhwärhung und Verdeckung der katheliſchen 
Färbung feiner Werke it Zingendorf durchaus nicht frei zu fprer 
chen. So lief er z. B. bei der Gemeinde in Herrnhut in der Kits 
chenzucht nach, weil, wie Barnhagen S. 394 feines Merfes erzählt, 
„die Gegner fie als ein päpſtliches und unerträgliches Joch vers 
ſchrieen“ ıc. ꝛc. Die Folgen folder Ablenfungen Zingendorf's von 
feinen eigentlichen Principien und Wegen in das proteftantifche Ge⸗ 
benlaffen waren benn auch, und insbefondere damals in Herrnhut, 
höchſt bedauerlicher Art: „daraus entftand num ein Gewirt ber 
mannigfachſten Kebereten und Ausſchweifungen In Worten und Bes 
nehmen.” So fohaffte er anch den Gebrauch der Worte Papa und 
Mama, als Anrede für ihn und feine Gemahlin, die fich ganz ma: 
türlich eraeben hatte, weil man feine andern Worte für die Bes 
zeichnung feines Verhältniffes zur Gemeinde finden fonnte, ab, weil 
ber Anflang an Papft bedenklich mahe lag. Auf die Vorhaltung 
eines Bruders, Chriſtus habe feinen Jüngern ausdrücdlich verboten, 
Jemanden Bater zu nennen auf Erben, ermwiderte er, daß er ben 
Gebrauch des Wortes nicht in jenem von Chriſto gemeinten höhern 
geiftlichen Sinne genommen. Später lich er, um das für fein Ber: 
haͤltniß unpafiende „Gnaͤdiger Herr” zu vermeiden, bie vielbeutige 
Bezeichnung „Drbinarius“ für ſich einführen, 
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daß ihre Verfaffung im Keime etwas von den natürlichen 
Prineipien enthielte, welche dem Bau der Fatholifchen : Kirche 
su Grunde liegen, und alfo felbft in etwas eine reale Dar: 
ftellung der correlaten Fatholifchen Lehren fei.- 


Im December 1737 mußte Zingendorf wieder außer fans 
des gehen, und zwar, wie es im Befehl hieß, „auf immer“, 
Wirklich dauerte die Verbannung dieſes Mal beinahe zehn 
Jahre, bis 1747. Diele Jahre find die Zeit der heißeften 
Kämpfe in Zinzendorf'8 Leben und der regſamſten Wirkiam: 
feit nach Außen bin; fie wurden entfcheidend für den Beitand 
der Brüderjache, indem der Graf in feiner Verbannung aus— 
märts Die ihr zur Befeftigung ihres äußern Dafeyns nöthige 
Berbreitung und Anerfennung erfimpfte, und zugleich dem 
innerlichen intenfiven Leben der Brüder diejenige Richtung 
und Gelegenheit zum Wirken nach Außen in vielfeitigen Ber 
bindungen gab, ohne welche Herrnhut wahrſcheinlich bald 
ebenfo in fi verfommen wäre, wie der Halle'fche Pietismus 
unmittelbar vor ihm. 


Wir fönnen hier nur mit Wenigem andeuten, wie aus 
der Einen Gemeinde Herenhut bald mehrere ähnlichen entftans 
den, wie ſich diefe alle fchließlich zu einem Syftem von Ge- 
meinden, der Unität, zufammenfügten, und wie diefe Unität 
gleichfam als ein Surrogat der Kirche für die einzelnen Ge— 
meinden zu ihrem höhern Cchwerpunft und Gentrum wurde, 


Zunähft war Zingendorf'8 Wirken immer ein lehrendes. 
Wohin er fam, da predigte und redete er, wenn nicht öffent» 
lich, doch privatim. Er fügte einmal, einer Kanzel zu Liebe 
reife er fünfzig Meilen weit. In der That reiste er überall 
bin, wo ſich Ausficht auf eine irgend bedeutende Wirkfamfeit 
bet. 1738 finden wir ihn auf den weftindifchen Infeln St, 
Thomas und St. Eroir, 1741 in Norbamerifa, dann bald 
in Holland, bald in England, dann wieder in Deutfchland 
u. ſ. w. Der nächſte und allgemeine Gegenftand diefer Mif: 
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fionsreifen und aller feiner Reden war Chriftus, Sein Bers 
dienft und Sein Verföhnungswerf, und ihr Zwed, die Men- 
fchen zum Sündenbewußtfeyn und. zur Gnade zu bringen. 
Die Wirkung der aus unmittelbarer Erfahrung gefchöpften, 
in lebenvigftem Ausdruck aus einem findlichen Gemüthe flie 
Fenden Borträge war gewöhnlich fehr bedeutend, indem uns 
zählige Oemüther zu lebendigerem Glauben erwedt wurden, 
und aus den dürren Steppen der Drthodorie, oder aus ben 
Sümpfen der verfchievenen damals grafftirenden, höchſtver— 
derblichen myftifchen Richtungen zu einer relativ weit beffern 
rifttichen Erfenntniß gebracht, und in jener fich immer mehr 
zu rationaliftifchem Unglauben abneigenden Zeit vor dem 
gänzlichen Abfall von Chriftus, dem Gottmenfchen, bewahrt 
wurden. 


An diefen allgemeinen Erfolg der Zingendorf'fhen Wirk: 
famfeit im Gebiet der innern Miffton jchloß fih dann aber 
wie von. felbft die Thätigfeit für feine bejondere Gemeinde 
an. Zingendorf war thatfächlich, wenn und wo er auch nur 
als chriftlicher Prediger auftrat, doch immer der Gründer der 
Brüdergemeinde, und machte daher nothwendig durch fein 
Zeugniß von Ehriftus implicite auch für die Gemeinde Pros 
paganda, der ein folcher Zeuge angehörte. In einer Zeit und 
Umgebung, wo fo Biele zerfireuten, wo bie proteftantijche 
Theologie anfing, in den Rationalismus ein und überzuge 
ben, wo feichte und oberflächlihe Aufflärung und ein an 
Dummheit und Bornirtheit jeden irgend möglichen Aberglau- 
ben weit übertreffender Unglaube ſich beſonders der höher 
Stände bemächtigte: da mußte die Erfcheinung eines reichbe— 
gabten und hochgebildeten Grafen, der Chriſtum— 
menfchen, ypredigte, auf noch in etwas— 
eine ungeheure Anziehungskraft ausübe 
erweden, mit ihm und feiner. G 
meinfchaft zu ftehen. Zinzend⸗ 
Meinung, daß feine Gemei- 
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aber noch weiter entfernt von der Meinung, daß ed mit dem 
innerlichen, rein geiftigen und im Geiſte bleibenden Wirfun- 
gen in der Religion ſchon überflüffig genug fei, und er war 
daher ftetö bereit, dem Bebürfniß vieler feiner Zuhörer und 
Anhänger nach einer auch äußern Verförperung und Orga- 
nifation des religiöfen Lebens in Gemeinden nach dem Rors 
bilde Herrnhut's praftifch organifirend entgegen zu fonımen. 
So entwidelte ſich alfo aus feiner Jehrenden Thätigfeit feine 
firchenpolitifche, Gemeinde bildende und leitende. 


Schon 1737 hatte Zinzendorf in Holland, im Einver- 
Rändnig mit der Princefiin von Dranien, die Gemeinde Hee- 
tendyk gegründet, 1746 entftand in demfelben Lande die Ge; 
meinde Zeiß (anderthalb Stunden von Utredt). In England 
und Amerifa entftanden viele und wichtige Gemeinden. In 
Teutfhland wurde im Gebiete des Grafen von Iſenburg im 
ver Wetterau der Ort Herrnhaag erbaut. Diefe Niederlaf- 
fung mußte im Jahre 1750 wegen Verfolgungen der Landes⸗ 
Herrfhaft wieder aufgegeben werden; die Einwohner wan- 
derten theils nach Amerifa aus, theils kamen fie andern Nies 
verlaffungen zu Gute, ein Theil von ihnen gründete bie 
Brüdergemeinde zu Neuwied. Um diefe Zeit wurden auch 
weitere Nieverlaffungen in Sachſen erlaubt und befördert Auf 
den Wunfch des Königs von Preußen entftanden mehrere 
Gemeinden in Echlefien: die noch jept beftchenden Dridges 
meinden *) Gnadenberg 1743, Gnadenfrei 1743, Reufap 


*) „Die Brüdergemeinden pflegen in Orta-, Ehadts und Suntgemeig: 
! ’ Unter dem erfien verdeckt mom ſelche 
einen für fh Kedekenden und iz 

m Ort beinchuen, oder NE winiräene 

T, a Daran Ma a m 
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1744, Gnadenſeld 1780. Eine ſchon feit 1739 mit Herrnhut 
in Verbindung ftehende Gemeinde in Ebersdorf im Boigt- 
lande vereinigte ſich 1746 vollig mit der evangeliſchen Brü- 
der,» Unität *). Der Drt Gnadau, drei Meilen von Magde— 
burg, wo fi die Buchhandlung der Brüder-Unität befindet, 
wurde erft 1767 angelegt, der Ort Königsfeld in Baden 1807 
zu bauen angefangen. In der Dberlaufig entftand, außer 
Herrnhut, ſchon 1742 die Gemeinde Nisky, wo das Päda— 
gogium der Unität iftz 1751 wurde Klein-Welke in der Abs 
fiht angelegt, den Erwedten wendifchen Stammes einen 
Eammelplag zu verfchaffen. 


Die einzelnen Gemeinden brachte Zinzendorf dann in 
Zufammenhang und Verbindung durch die fteten gegenfeiti- 
gen Berührungen in Botjchaften und Befuchen, und befonders 
auch dur häufige Synoden. Die erfte Synode hielt er fon 
im Jahre 1736 auf dem Schloſſe Marienborn bei Frankfurt, 
und fpäter häufig an verfchiedenen Orten, in Ebersdorf, Go— 
tha u. f. w. Auf diefen Synoden wurde und wird noch heute 
Alles verhandelt, was ſich auf den Beitand und die Förderung 
aller innern und äußern Brüder-Angelegenheiten bezieht, der 
Zuftand der Lehre in den Gemeinden beſprochen, die Grund— 
füge der Mähriſchen Bereinigung von Neuem durchgegangen 
und, feitgefegt, die Verhältnifje nach Außen in Erwägung 
gezogen, neue Anordnungen beichlofien u. ſ. w. Die Be 
fchlüffe einer foldhen Synode werden in einen Verlaß zufam- 
mengefaßt, diefer den Gemeinden zur Nachachtung mitgetheilt, 


tn nn meine: 


oder einem ganzen Bezirk zerfireut wohnen, gleichwohl aber einen 
kirchlichen Verein bilden, welcher unter Leitung und Bedienung der 
Brüder ficht, und ein eigenes Berfammlungshaus hat.“ 

*) Hier gehörte auch der befannte Jurift Mofer eine Zeit lang zur 
Gemeinde, konnte fih aber in ihre Ordnungen und Gebräude 
nicht finden, und wurde 1747 emblich fogar vom Abendmahl aus: 
geſchloſſen. 
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dann auch in deutſcher und engtifcher Sprache dem Drude 
übergeben, damit er in Bells und Gebrauch eines Jeden: 
fomme und dazu beitrage, mit der vermehrten Einficht in bie 
Brüderfahe auch die Liebe zu ihr und den Einn, in ber 
Brüdergemeinde dem Heilande zu dienen, zu vermehren und 
zu befeftigen, | 

Die allgemeine Synode ift die eigentliche oberjte und 
beiehließende Behörde der Gelammtheit der Brüdergemeinden,. 
ihre höchſter Einheits- und Verbindungspunkt. Sie überträgt 
die Regierung der Unität (unitas fratrum) einem von fünmt- 
liden Epnodalen erwählten und durch's Loos beftätigten 
Collegium, welches den Namen der Aelteften » Gonferen; der 
Unität führt. „Diefed Collegium handelt im Namen und in 
Bellmaht der Eynode, und ift ihr über alle feine Handlun- 
gen verantwortlich, fowie demjelben alle andern Eollegien 
und Diener der Unität untergeordnet find. Es führt auch 
die Aufficht über fämmtliche Brüdergemeinden, und hat das 
bin zu fehen, daß die allgemeinen Grundfäge und Orbnums, 
gen der evangelifchen Brüder-Unität allenthalben treulich bes 
folgt, fowie auch, daß die Gemeinden, Miffionen und An- 
kalten mit den erforderlichen Dienern befegt werden.“ 


Rah feiner Zurüdberufung aus dem Eril verweilte Zin— 
imdorf vorzugsweiſe in den fächfifchen Gemeinden, doch 
mahte er häufig Reifen, war auch längere Zeit in England, 
Seine Thätigkeit war eine erftaunlich große. Außer feinem 
Irtwährenden Wirken durch öffentliche Vorträge, Rathgeben 
und Ordnen war er anhaltend mit Brief» und Bücherfchrei« 
ben befchäftigt. Er gab gegen 120 Schriften heraus, theild 
m Erbauung feiner Gemeinde, theils über die Entftehung 
und Einrichtung der Brüderficche, theild zur Bertheidigung: 
kiner Sache und Wirkfamfeit. Eine fo große. Thätigkeit der 
Irt, wie fie Zingendorf übte, fegt an fich ſchon einen höhern 
Stundpunft des religiöfen Lebens in einem Geifte voraus, 
kt in der Befchäftigung mit den äußern Dingen über ihnen: 
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im Verhältniß zu Gott bleibt, und in der Bewegung mehr 
Ruhe bewahrt, als die in der Welt zerftreuten Gemüther. 


„Am 4. Mai 1760, nad) vorhergegangenem Aufenthalte 
in Barby, und eben im Begriff nah Holland zu reifen, erfranfte 
Zingendorf plögli an einem Fatarrhalifchen Fieber, beichäftigte 
fih aber deflenungeachtet noch am 5. mit der Fertigung einer 
Iehrreichen Ode auf den Gedächtnißtag der ledigen Schweftern, 
deren Chorverfammlung er auch noch hielt; denen, die ihn 
an die nöthige Ruhe erinnerten, entgegnete er: „Nach ge- 
thaner Arbeit ift gut ruhen.”“ An demfelben Abende mußte 
er fich jedoch zu Bette legen, konnte fih aber noch vertrau— 
(ich mit feinen drei Töchtern unterhalten. Den 6. und 7. Mai 
ftieg feine Krankheit. Am 8. fühlte er fich wieder Fräftiger, 
und fagte zu feinem Schwiegerfohne Johannes v. Wattemwille 
und den Andern, die zugegen waren: „„Ich weiß nicht aus- 
zubrüden, wie lieb ich euch alle habe. So bin ich recht in 
meinem Clement. Wir find ja wie die Engel zufammen, 
und ald wenn wir im Himmel wären. Hätteft du das im 
Anfange gedacht (an Wattewille gerichtet), daß Ehrifti Ge— 
bet: daß fie Alle Eins feien, Joh. 17, fo felig unter uns 
zu Stande fommen würde?““ Noch in der fetten Nacht betete 
er viel zu Gott, arbeitete und fchrieb auch viel. Seine letz— 
ten Worte, welche er, nachdem er ſchon in der Nacht durch 
den Anfall eined Stidfluffes auf längere Zeit der Sprache 
beraubt worden war, am 9. Mai frühe an feinen Schwie- 
gerfohn mit ſchwacher Stimme richtete, lauteten: „„Nun, mein 
guter, befter Johannes, ich werde nun zum Heilande gehen ; 
ih bin fertig. Ich bin in den Willen meines Herrn ganz 
ergeben, und er ift mit mir zufrieden. Will er mich nicht 
länger bier brauchen, fo bin ich ganz fertig, zu ihm zu ge 
ben, denn mir ift nichts mehr im Wege.“ 

Zingendorf ftarb am 9. Mai 1760 zu Herrnhut. Die 
Lofung bei feiner Gemeinde an diefem Tage war: Er wird 
feine Aerndte fröhlich einbringen mit Lob und Danf. Johannes 
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von Waltewille begleitete feine lebten Athemzüge mit den 
Worten: Herr, num läffeft Du deinen Diener in Frieden 
fahren; der Herr jegne dich und behüte did. Bei dem 
Worte „Frieden“ verfchieb er. 

„Was er hervorgebracht, ift feine beite Lobrede. Sein 
Werk, verbreitet in allen Welttheilen, beiteht in fegendreis 
hem Fortgang. In Deutfchland, Holland, Großbritannien, 
Dänemark, Schweden, Rußland, in Nord- und- Südamerika, 
Grönland, Afrika, Weſt⸗- und Dftindien find berenhutifche 
Gemeindeorte, Kolonien oder Miffionen, in welchen überall, 
nach jet einftimmigen Zeugniſſen, ftilfer Fleiß und glüdlis 
her Frieden herrſcht, und ein eigener Geift der Frömmigkeit 
fh in den Einrichtungen Zinzendorf's mit feltener Treue forte 
planzt. Nicht jeder nach einem -feligen Leben verlangende 
dromme darf die Brüderanftalten für fein Bedürfniß angeord- 
net glauben; Zinzendorf felbft warnt oft gegen diefen Irr⸗ 
Ihum, aber jedem unbefangenen Beobachter werden fie im 
Ihren Ergebniffen ſtets achtungswerth erfcheinen müffen. Ein 
vorzügliches Bild herenhutifcher Sinnesart und Berhältniffe 
bat Goethe in den Belenntniffen einer ſchönen Seele nieder- 
gelegt; daffelbe ift dem innern Gehalte nach fo wahr und 
aͤcht, als durch die Darftellung reizend und eindringlich, und 
wir müffen mit Schiller übereinftimmend hier die Macht des 
Öenied bewundern, durch welche dieſen Stoff die Dichtung 
ſo gründlih, wie ed fonft nur die von der Sache felbft er- 
jeugte Gefinnung könnte, fich angeeignet hat. Friedrich Leo— 
vol Graf zu Etolberg bezeugt dieß gültig. Ein würdiges 
SD von Zinzendorf's perfonlichem Auftreten hat Steffens 
in den Kreis feiner Dichtungen von den Familien Walfeth 
und Leith erfreuend eingeflochten" (Barnhagen). 

Doch abgefehen von dem, was Zinzendorf für fo viele 
Laufende von Menfchen wurde, denen ex zu einem ungleich 
dühern religiöfen Leben und zu einem beffern focialen Dafeyn 


verhalf, als fie ohne ihm je erreicht Haben würden, ift fein Werf 
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auch dadurch von der größten Bedeutung, daß er in poſitiv 
chriſtlicher Weiſe die Schranken des Proteſtantismus durch⸗ 
brach, wie Leo ſich ausdrüdt*), in feinem Kreiſe an die 
Form der „lutheriſchen Kirche die Hand legte“, während ber 
Nationalismus in negativer Weife ihr materialed Princip 
untergrub. 

Ganz ähnlih wie fein Zeitgenoſſe Terſteegen im Ge 
biete des höhern myftifch »afcetifchen Erfennens und Lebens, 
bat der praftifche Zingendorf, der religiöfe Staatsmann des 
Proteftantidsmus, im frifchen Yufftreben von linten nad 
Dben, durch fein Wirken im Gebiete der innern Kirchen-, 
oder vielmehr Gemeinde » Politif ganz bedeutend an der 
Wiedererhebung der Chriftenheit aus den Tiefen der prote- 
ftantifchen Verwirrung gearbeitet, indem er gleichfam. einen 
Weg bahnte, eine Stufe errichtete, durch welche, wenn auf 
unbewußt, die Seinigen ſich wieder der Kirche näherten, und 
die proteftantifche Welt auch heute noch, wenn auch gegen 
ihren Willen, fich wirflich ihr nähert in dem Maße, ale fie 
diefen Weg betritt, zu dieſer Stufe auffleigt, überhaupt in 
die allgemeine Richtung eingeht, Kurz und prägnant drüdt 
ſich diefes Berhältnig Zinzendorf's zur Kirche in dem fdhon 
zu feiner Zeit fprichwörtlih gewordenen, auch jegt noch bei 
vielen Proteftanten gebräuchlichen, von Andern mit großer 
Entrüftung zurüdgewiejenen tadelnden Wisworte aus: der 
Weg nah Rom geht über Herrnhut. 

Ein anderes Spridwort jagt: alle Wege führen nad 
Rom. So viel ift wenigftend wahr, daß jedes tüchtige gei- 
ftige Streben, auf welchem ®ebiete es fich immer äußern 
mag, unmöglich in den Schranfen des confefftonellen Brote 
ftantismus beftehen bleiben fann: es muß entweder, dieſe 
Schranken rein nur verneinend, ganz in das Heidenthum oder 


*) Univerſal⸗Geſchichte Band VL, p. 780. 
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die Welt zurüdfallen, wobei die abftracte Berfon noch immer 
in gewiſſem Maße chriftlich bleiben fann; oder das Streben 
muß, wenn es felbft als ſolches ein dhriftliches feyn und 
werden will, durch die poſitiv chriftlichen Elemente des Pro» 
teftantismus hindurch auf den Weg nad Rom, zur Kirche, 
fommen, in welcher allein der Schwerpunkt und das Gentrum 
des ganzen geiftigen Univerfums liegt, dem von jedem belie- 
bigen Punkte der Peripherie aus Alles zuftrebt, was irgend 
natürlich wahr und groß und fon ift. Zwifchen beiden Wer 
gen gibt e8 feinen dritten, das zeigt auch die Gefchichte des 
Proteftantismus. Seine größten Dichter und Philoſophen 
ſchlugen den Weg abwärts ein; feine wahrhaften Gottesgelehr- 
ten und großen praftifchen Ehriften „katholiſiren“, d. 5. ges 
ben auf dem Wege nah Rom. Unterfchieve beftehen unter 
ihnen nur darin, ob fie fehneller oder langfamer gehen, und 
daher mehr oder weniger weit auf biefem Wege fommen, 
und ob fie am Fortgehen bleiben, oder aber, nachdem fie 
eine Strede Wegs zurüdgelegt, beim erften Gewahrwerben 
des Zieled von panifchem Schred vor den Geſpenſtern ers 
griffen werden, die nach den Märchen ihrer Ammen oder der 
gewiß untrüglichen Autorität ihrer Schulmeifter dort haufen 
follen und müffen, und fo gräulich und furchtbar anzufehen 
find, daß die beherzten Wanderer lieber umfehren wollen, 
als fie in der Nähe anſchauen, und fih auf den Gewäflern 
ihrer Borurtheile einen fünftlihen Rubicon machen gegen das 
Sand der „Ultramontanen“. 


Zinzendorf war fein Mann der logifchen Eonfequenz, er 
war ein rein praftifher Mann, der nicht nach Prineipien, 
fondern, wie er fih auddrüdt, nach den Erempeln der Hei⸗ 
ligen, und andererfeits nach Umftänden handelte. Dennoch 
hatte er die ſelbſtbewußte Einficht über fein Werk, daß er 
daffelbe nur ald ein Proviforium, feine Stiftung als eine 
Üchergangsanftalt anfah. Er fagte: er hoffe, daß, wenn 
Bier oder da das Evangelium in einer größern Klarheit aus⸗ 
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brechen follte, ald es die Brüder bisher unter ſich gehabt, 
diefe nicht ermangeln würden, fich gleich mit anzufchließen, 
ja, er glaube, dazu feien fie verbunden, Gr bezeichnete es 
ald einen wejentlichen Theil feiner Aufgabe, dahin mitzuwir- 
fen, daß „die zerftreuten Kinder Gottes allenthalben in Ord— 
nung zufammenfommen, wo fie leiblich beifammen find, nicht 
in’d mährifhe (da arbeite ich vielmehr Dagegen), ſondern in's 
allgemeine Band der Gemeinfchaft. Dahin endlich secta mo- 
ravica auch foll, doch erft nad ihrer völligen Abnutzung in 
dem Theil ihres jetzigen Looſes.“ Einen Plan, fagt er wei- 
ter, alle auch nicht beifammen wohnenden Kinder Gottes zu 
vereinigen, dem er von 1717 bis 1739 unverrüdt gefolgt, 
laſſe er jet fahren, weil er nicht allein fein Durchfommen 
damit fehe, fondern in dem Gegentheil anfange ein Geheim- 
niß der göttlichen Borfehung zu merfen. 


So viel ſah alfo Zinzendorf deutlih ein, daß feine 
secta moravica eine bloße Uebergangöftufe fei und ein ande- 
res Ziel habe, als fich ſelbſt. Daß er diefes Ziel nicht deut: 
lich erfannte, lag nicht an kindiſcher Furcht und eingewur- 
zeltem Haß gegen die Kirche, fondern ſoweit menfchliche Be— 
rechnung im natürlichen Zufammenhang der Dinge die Gründe 
pſychiſcher Thatfachen erkennen fann, war es vielmehr der 
furchtbar traurige Zufland der menfchlichen Seite an der 
Kirche in jener Zeit, welche auch Zinzendorf hinderte, ihr 
wahres Wefen zu erfaflen, ihn von ihr abhielt, und ihn im 
dem lebendigften Bedürfniß nach Kirche zu dem Berfuche 
bintrieb, eine foldhe erft bilden zu wollen, wie man bald 
nad ihm und heute noch Staaten bilden wollte, ohne gege— 
bene Grundlage, durch Zufammenfunft der Ginzelnen nach 
dem conträt social auf dem Wege der Aſſociation. 

Wenn der Menſch im ftaatliden Gebiete nur Gegebe- 
nes entwideln, nur ſchon vorhandenes Leben continniren 
fann, fo noch viel mehr im kirchlichen. Die Kirche ift im 
einem viel höhern Sinne ein hifterifch Gegebenes, als irgend 
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ein Staat, und fo wenig diefer das bloße Refultat irgend 
welchen menfhlihen Denfens und Wollens feyn kann, fo 
wenig, und noch viel weniger, fann eine Kirche gemacht wer- 
den, wo fie nicht als eine von Gott gegebene ift. Bon Gott 
gegeben wurde die Kirche in den realen Thatfachen der Of⸗ 
fenbarung, ©efeßgebung ıc., furz in den Mittheilungen Gots 
tes an die Menfchheit in der Zeit; diefe Mittheilung felbft, 
die Communication Gottes mit der Menfchheit ift der hiſto— 
riſch gegebene Grund der Kirche, und das Eingehen in dieſe 
Mittheilung ſelbſt, nicht die bloße Annahme des Mitgetheils 
ten, fondern das Eingehen in die durch die Mittheilung als 
folche dargebotene Gemeinſchaft, ift der Antheil des Menfchen 
an der Kirchen- Gründung. So wenig wie die Kirche im 
Ganzen, fo wenig fann die Kirche in den Einzelnen daß 
Refultat irgend einer Lehre ſeyn; fie ift vielmehr in, 
mit und vor aller Dffenbarungserfenntniß jchon da, wie die 
Mittheilung notwendig vor dem, was mitgetheilt wird, 
da ift. 


Zingendorf erfannte die hiſtoriſche Communication Gottes 
mit der Menfchheit nicht als reale Thatfacdhe, er betonte auch 
noch zu fehr den intellectuellen Inhalt und das ethiiche Wes 
fen der Dffenbarung vor ihrer realen Wirklichkeit, überfah 
deßwegen, daß alles und jedes Dafeyn und Annehmen der 
Dffenbarung an und für fich fchon ein Firchliches iſt, daß 
das firchliche Verhältniß zu Gott fich nicht erft aus dem re= 
ligiöſen Berhältnig bilden läßt, fondern deffelben innerfter 
Grund, feine eigenfte Wirklichfeit if. Er konnte deßwegen 
bie Religion nicht auf die Kirche gründen, d. 5. die Kirche 
nicht ala Kirche, d. i. zu fefter Wirklichkeit organifirtes Ver⸗ 
kilmiß der Menfchheit zu Gott, fondern nur ald Gemeinde 
iaffen, d. 5. als ein Verhältniß der Menfchen unter fi. Er 
blieb alfo in diefem Stüde bei aller Betonung der Gemein- 
ihaft in dem Irrthum des Proteftantismus, welchem die 
Kirche nicht Grund und Prineip, fondern nur Frucht und 
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Folge der Religion, mur ein abgeleitetes Verhäftnig der Men- 
fchen zu einander, nicht aber in erfter Inſtanz ihre wirkliche 
und darum hiftorifch vermittelte und auch fichtbare Gemein- 
fchaft mit Gott felbft ift *). 

Außerhalb der Kirche und in dieſem Irrthum befand ſich 
Zingendorf fortwährend in dem Widerſpruch, daß er glaubte, 
ein Kiechlein zu gründen, während er doch nur auf die in 
feinen Gläubigen noch unbewußt vorhandenen Firchlichen Be— 
ziehungen zu Gott „Gemeinden“ baute. Auch die Unität 
ift nichts anders, als eine Gefammtheit von Gemeinden, der 
zu einer Kirche gerade das fehlt, was die Kirche, im Unter 
ſchied von der großen Gemeinde der Gläubigen, ber ecclesia, 
zur Kicche, zum xvgıaxov, der Wohnung, dem Leibe des 
Heren macht: die in den pofitiv hiftorifchen That 
ſachen der göttlihen Dffenbarung und Weltre 


*) Auf der Abftractien von der aegebenen Firdliden Wir 
lichkeit beruht auch, daß Zingendorf im Wegſehen über bie con 
feffionellen Unterfchiede eine gleiche Gemeinfchaft mit allen Kin 
dern Gottes aus allen Kirchen fuchte, was ihm oft als Inbifferen: 
tismus ausgelegt wurde. Bei ihm war es allerdings fein Indiffe— 
rentismug, fondern nur das lebendigſte Streben nach Gemeinſchaft 
bei gänzlihem Berfennen, daß alle Gemeinfchaft in ihrem Grunde 
eine gegebene ſeyn muß, baß alle Gemeinfchaft der Ghriften un: 
ter einander auf ihrer gegebenen Gemeinfchaft mit Gott berubt 
daß diefe ihre Gemeinſchaft mit Gott eben in der Kirche gegeben 
und verwirklicht ift. Im Ueberſehen der Natur chriftlicher Gemein 
fchaft als einer gegebenen fonnte er nicht einfchen, daß Chriften 
verfchiebener Conſeſſion nur in foweit in chriftlicher Rebensgemein: 
fchaft ftehen Fünnen, als fie Firchlich eins find, daß alſo auch 
ein Proteftant mit Katholiken nur in ſoweit chriſtliche Gemeinſchaft 
haben kann, als aucd er durch Glauben, die Taufe und das Ein: 
gehen in die gefchichtlichen Thatſachen der Offenbarung x. in ger 
wiffem Maße noch auf kirchlichem Boden fleht. Alte fubjectivreli- 
giöfe Gemeinfchaft ift doch ihrer Natur nach und in Wirklichkeit 
eime firchliche, alle religtöfen Verhältniffe find auf Kirchliche zurüd« 
zuführen, 
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gierung unb ben burd fie herbeigeführten Infti- 
tntionen gegebene wirflihe Bereinigung Gottes 
mit der Menfchheit, der Menfchheit mit Bott in 
CEhriſto, welche die Bereinigung der Einzelnen 
mit ibm nicht etwa nur bedingt und vermittelt, 
fondern ſelbſt ift und in ſich enthält, 

Weil die Gefammtheit der Brüdergemeinden eben feine 
gottgegebene und darum mafrofosmifche Kirche, fondern nut 
eine auf Kirchliche Refte in den Einzelnen gegründete Ge— 
meinde ift, fo Fann fie, wie Alles, was nicht vom Himmel 
ausgeht, fondern nur von der Erde aus zum Himmel auf 
fteigen will, nie zu einem folchen mweltumfpannenden und 
weltengleihen Bau gedeihen, wie unfere wirfliche hiftorifche 
fatholifhe Kirche if. Cie Fonnte ihr Daſeyn nur in bes 
fchränften Kreifen und beengten Verhältniffen finden und 
fortführen. In hohem Grade das Gepräge des fubjectiven 
Geiſtes Zingendorf’s, feiner Zeit und Umgebung an fi tra- 
gend, ift fie, wie Leo fih ausdrückt, für unfere Zeit und 
Verhältniffe wohl etwas zu kurz geworden, und dürfte viel 
leicht im nicht ferner Zufunft, wenn fie ihre Beftimmung auf 
Erden ganz erfüllt hat, und anderswo das Evangelium all 
gemein dur That und Wort mit einer größern Klarheit ge- 
predigt wird, als dieß im 18ten Jahrhundert gefchah, die 
äußere Eriftenz der Brüdergemeinden in ihrer jeigen Form 
und Faſſung, nad der eigenen Vorausſicht Zinzendborf's, wie 
Alles, was in der Zeit entfteht, auch in der Zeit zu Grunde 
sehen. Die Idee der Brüdergemeinden aber ift ewig, es ift 
biefelbe Idee der von den Apofteln zu Jerufalem gegründeten 
‚Gemeinde, von der es in der Apoftelgefhichte heißt: die 
Menge der Gläubigen aber war Ein Herz und Eine Seele: 
auch fagte nicht Einer, daß etwas von dem, was er befaß, 
fein fei, fondern fie hatten Alles mit einander gemein. 


Zingendorf war ein Bertreter diefer Idee des chriftlich- 
teligiöfen und forialen Gemeinde»Lebens in einem der aller- 
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traurigften Jahrhunderte der ganzen. chriftlichen Gefchichte. 
War feine Ausführung diefer Idee eine höchſt mangelhafte, 
weil fie zwar der Kirche zuftrebte, aber nicht von ber Kirche 
ausging, und hat er dennoch fo viel erreicht: fo muß in 
diefer Idee felbft eine ungeheure Wahrheitskraft, ein gam 
befonderer Segen in dem Streben nad ihrer Verwirklichung 
auf dem Grund und Boden der Kirche liegen. Allioli er- 
mahnt in feiner Note zu jener Stelle der Apoftelgefchichte die 
Staatöfünftler zur Bemühung um die Einpflanzung eines 
lebendigen Chriſtenthums in alle Klaffen der menfchlichen 
Gefellihaft, ald dem Weg und Mittel zur Hebung der Noth 
und der Ausgleihung des Mifverhältniffes zwiſchen Armen 
und Reichen. Wenn Mitwirfung an diefem Werte Pflicht 
der Fürften und Staatsmänner von ihrem Standpunfte if, 
fo ift es doch wohl nicht weniger Aufgabe eines jeden Glie— 
des einer chriftlicden Gemeinde, von feinem Standpunkte aus 
und in feinem Kreife mit daran zu arbeiten, daß feine Ge 
meinde auch ald Gemeinde eine wahrhaft chriftliche werde. 
Wie die ſociale Auflöfung vorherrfchend in der Gemeinde 
ihren Anfang genommen *), fo fann fie auch vorherrſchend 
nur von der Gemeinde, und nicht von dem modernen Gen 
tralftante aus ihre Heilung finden, dadurch daß die aus ber 
Kirche ihr Leben nehmende Gemeinde aus dem heutigen Zu 
ftande atomiftifher Zerriffenheit wieder zu einem organiſch 


*) Borzüglihe Schuld an der Auflöfung der Gemeinde trug der mie: 
dere Adel durch die Verfennung feiner focialen Aufgabe und mo: 
narchifchen Stellung im Gemeinde⸗Leben. Der Adel felbit ging an 
diefer Verkennung feiner forialen Aufgabe zu Grunde, die Städte 
bemädhtigten. fi ganz der Imbuftrie, das Fürſtenthum wurde über: 
mächtig, vor diefer Uebermacht defielben mußte das Reich finten, 
weil ihm am Adel ein motbwendiges Glied, Stügr und Vermitt- 
fungspunft mit dem Volke fehlte. Ueber die fociale Page des Adels 
vor der Reformation f. Jörg, Deutfchland in der Revolutionept 
riode ıc. p. 41 u. ff. 
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geglieverten Gemeinfchaftsieben auch in focialen Dingen ges 
langt. Wer nur immer diefe große Aufgabe der Zukunft 
fühlt, dem, dürfte Zinzendorf nicht nur ein glänzender Licht- 
Bunft in einer trüben Vergangenheit, fondern auch in gar 
manchen Dingen ein trefflicher ie in eine beflere 
Zufunft feyn. 


XXI. 


Die bayerifche Kirchenfrage in ihrem gegen- 
wärtigen Stadium. 


Erfter Artikel, 


* 


Soweit hat ſich der Plan der Vorſehung enthüllt, daß 
das Recht der Kirche nur allmählig, auf dem Wege der That 
und des Lebens, ja des Kampfes, ſich verwirklichen ſoll: 
nicht eine bloße Gabe von Außen, ſondern eine faktiſche Er— 
rungenfchaft foll die Freiheit der Kirche feyn. Ihre Aner- 
fennung wird die zwingende Ueberzeugung eines Jeden, der 
noch einigermaßen guten Willens ift, zum Fundamente has 
ben. Blicken wir zunächft auf Defterreich ald das einzige Land, 
das durch einen wahrhaft kaiſerlichen Rathſchluß auf Ei- 
nen Schlag mit der Vergangenheit gebrochen, wo das volle 
Recht der fonft Acht chinefifch bevogteten Kirche im Prin- 
tipe anerfannt, und die Ausführung des Principe in jeder 
Reife angebahnt wird! Bon Innen und von Außen ſtehen 
Intipathien maffenweife entgegen, und man hat jüngft fogar die 
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Berläumdung für zweddienlich erachtet: die öfterreichifche Mer 
gierung habe am Vorgehen des Erzbifchofs von Freiburg 
vor hierarchifchen Gelüften Scheu gefaßt, und zögere deßhalb 
mit ihren Goncordatsverhandlungen. In Wahrheit fehlt es 
am nichts weniger, als an einem guten und ftarfen Willen, 
der das Recht und die Freiheit der Kirche zu verwirklichen 
als eine der erften Herrfcheraufgaben fich geftellt; aber Zu- 
fände und Verhältniffe, die ſeit mehr als fiebenzig Jahren 
eingetreten und ſich verfnöchert, Gefege, deren Mechanism alle 
Kräfte des Staatölebens wie der Kirche krampfhaft umfaßt 
hielt, Anſchauungen, die mit der Muttermilch eingefogen 
werden — fie laffen fich nicht plöglich befeitigen, bannen und 
umwandeln. Recht und Freiheit der Kirche muß auch im 
Defterreich errungen werden, und auch da find erft die Hinder- 
niffe, die in der äußern Wirklichkeit entgegen ftehen, zu über: 
winden, ehe der Wille des Kaifers, che das Recht der Kirche 
in die ganze Realität tritt. 


Auh in Preußen ift die Freiheit und das Recht der 
Kirche principiell, und zwar durch die Verfaffung anerfannt 
und ausgefprochen; allein, abgejehen davon, daß mit ber 
principielfen Anerkennung auch hier noch nicht das Recht in 
feiner Wirklichkeit gegeben ift, fann man fehr fehwanfenden 
Glaubens an den guten Willen feyn, jene Principien nun 
auch realifirt zu fehen. Das befannte Gebahren der bewußten 
Partei, die Verhandlungen der Kammern über die rechtlichen 
Forderungen der Katholiken, der jüngfte Erlaß des Minifters 
Weftphalen — dieß und viele Specialien fcheinen anzudeu— 
ten, daß man wohl, wie Saul, in unheimlicher Fieberangft 
einen Geift wieder befchwören möchte, der auch für Preußen 
definitiv in das Neich der Abgefchiedenen gehört. So berei- 
ten fi auch dort die Dinge zur Entfcheidung vor; ob aber 
in friedlichen Berlauf, wie in Defterreih dazu alle Hoff- 
nung vorhanden ift, ftcht in Frage, und damit das Mat 
des Segens. 
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Anberwärts ift ber offene Kampf durch eine innere Noth⸗ 
wendigfeit bereit ausgebrochen, wie in ber oberrheinifchen 
Kirchenprovinz und namentlih in Baden, dem Lande, das 
fonft ald das Firchlich verfommenfte in ganz Europa galt, 
Es mußte bier zur herbiten Gewaltthat und fo zum völligen 
Bruce kommen, damit wieder Feime, was feine Seeljorge 
und fein Miffioniren und feine ohne placelum regium er: 
fchienenen Hirtenkriefe mehr zu ſchaffen vermocht hätten: frie 
ſches Firchliches Bewußtſeyn, ja eine eben noch Allen unge- 
abnte Umwandlung der Gefinnung in Bolf und Klerus ger 
gen die Kirche, ihre Würde und ihr Recht. Hier offenbart 
fih die innere Macht der Kirche über die Geifter, an der 
alle Bajonnette in Eplitter zerftieben. 


In Bayern nun, das ehedem als ftarfe Vormauer der 
Kirche feinen europälfchen Ruf befaß und in neuerer Zeit 
wieder gezeigt hat, daß ihm der Beruf hiezu noch nicht ver- 
loren gegangen, wiederholt fi, wenn auch in anderer Form, 
der Sache nach daſſelbe Entwidelungsgefeh: daß Recht und 
Freiheit der Kirche errungen werden müflen, und zwar zu 
dem Zwede, damit in den allmählig, nicht ohne Widerftand 
eintretenden Etadien die Rechtmäßigfeit ihrer Forderungen 
fih immer Flarer und lichter herausftelle, und im Einzelnſten 
zur Erfenntniß fomme, was zum Weſen der Kirche, was zu 
dem des Staates gehöre. Die Frage felbft will eben als 
Lebensfrage der Gefellichaft begriffen feyn. Obwohl nun al- 
lerdings in Bayern ein offenes volftändiges Brechen mit einer 
verfehrten Vergangenheit nicht eingetreten, fo hat dafelbft doch 
nicht8 weniger als ein Zuftand träger Ruhe feit 1848 ges 
berrfcht. Mag immerhin anderwärts die kirchliche Frage in 
ihrem Gegenſatz der Anfprücde von Kirche und Staat tiefer 
in das Bewußtjeyn des Volkes eingedrungen feyn, als in 
Bayern, fo war anderwärts der Gegenſatz eben auch fchroffer, 
die erhobenen Anſprüche fich widerfprechender, die faktifchen 
Zuftände vielfach gefeglos, ja ungeheuerlih. Dagegen dürfte 
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kaum ein Land ſeyn, in dem die principielle Löſung 
alſo zugleich mit der faktiſchen ſich vorbereitet 
bat, wie in Bayern. Hat bereits früher ſich Vieles ge- 
beſſert und faftifch günfliger geftaltet, fo wurde bie principielle 
Löfung insbefondere in den legten Jahren eingeleitet durch 
bie zwiſchen Kirche und Staat gewechfelten Aftenftüde, be- 
ginnend mit dem Promemoria des Erzbifchofs von München- 
Freifing vom März 1849, und jegt mit den neuen Borlagen 
bes Eultusminifteriums und der in Augsburg unter den Bir 
fhöfen felbft erfolgten Vereinbarung fchließend. Dieſe, übri- 
gend noch nicht publif gewordenen, Aktenftüde laffen allerdings 
eriehen, daß die Regierung den Frieden will, wenn fie auch 
hart und mehr oder weniger wiberftrebend von den num ein- 
mal zutiefeft im Bewußtfenn der Staatsmänner unferer Zeit 
eingewurzelten Borurtheilen abläßt. Selbſt der völlig miß- 
glücte Verfuch einer Revifion des II. Ediktes (1851) beweist, 
daß die Regierung damals bereitö entgegenfommen wollte. 
Sie fuchte mehr zu bieten im Erlaß vom 8. April, in dem 
fie vielfach mit fich felber rang. Eine jüngfte Vorlage end- 
lich geht wieder weiter, ald man bislang zu gehen gewagt, 
obwohl noch nicht in voller Anerkennung des Principe. In 
allen diefen Schritten aber ift das fichtlihe Etreben nicht zu 
mißfennen, den Forderungen der Bifchöfe auf dem praftifchen 
Wege gerecht zu werden, die fcharfen Spigen und Eden der 
Hoheitspraris in Kirchenfahen durch faktiiche Conceſſionen 
abzuftumpfen, den Hoheitsrechten felbft eine mildere Deutung 
unterzulegen und fie alfo eigentlih nur en in ihrem Wort 
laute zu wahren. 


In diefem Sinne find denn auch die neueften Vorlagen 
dem bayerifhen Episcopat gemacht, und, wie verlautet, ift 
durch fie viel gewährt. Was die Jurisdictionsgewalt der 
Bifchöfe betrifft, fo dürfte wohl wenig mehr zu wünfchen 
übrig bleiben. Der kanoniſche Inftangenzug ift anerkannt und 
frei; der recursus ad principem nur noch dem Namen nach 
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vorhanden und auf die Fälle beſchränkt, in denen er mit dem 
fanoniichen Recht nicht im Widerfpruche ſteht; er ift nur er⸗ 
laubt, wenn der firchliche Inftanzenzug erfchöpft it, und fol 
nicht als eine Appellation an die weltlichen Gerichte ald an 
ein höheres Forum, fondern nur als ein Recht des Unter 
tbanen gelten, fich bittlih um Schutz an den König zu wen⸗ 
den, wenn er fih in feinen bürgerlichen Rechten, fey ed auch 
irrthümlich, verlegt glaubt, was für den König nur das ihm 
zuftändige Recht einfchließt, einen ſolchen Schug auch zu ges 
währen, d. h. einem foldden Urtheil das brachium saeculare 
zu verfagen oder interceſſionsweiſe einzutreten, nicht aber über 
das geiftliche Urtheil felbft wieder Urtheil zu fällen. Das 
Placet, als ſolches verfafiungsmäßig, ift, wenn ich nicht irre, 
in Praxi völlig auf Unſchuld reduzirt, das Pfründenwefen 
nach firchlichem Geifte regulirt, die Verpflichtungen des Staa— 
te8 bezüglich der kirchlichen Lehranftalten, fowie die Nechte 
der Bifchöfe auf diefelben anerfannt. In Bezug auf die 
übrigen 2ehranftalten und Echulen dürfte wohl noch Manches 
zu wünſchen übrig feyn. Hinfichtlich der Klöfter behält die 
Staatdgewalt fi das Recht vor, die Einführung neuer in 
Bayern noch nicht recipirten Orden zu erlauben. Deßgleichen 
find, wie verlautet, die im Erlaß vom 8. April 1852 anftof- 
figen Stellen fämmtlich befeitigt. 

Bekanntlich waren die Bifchöfe Bayerns jüngft zur Bes 
rathung verfammelt und in Fürzefter Frift in durchgängigem 
Einverftändniß, ein Zeichen, daß fie alle wiflen, was fie 
wollen, und daß es ihrerjeitd an redlihem Streben nach dem 
heiligen Frieden nicht fehle. Wenn aud die Gewährungen 
an eine Bedingung gefnüpft erfcheinen, die fie nicht eingehen 
dürfen, noch eingehen fönnen, fo kann die Regierung doch 
erfehen, daß, wenn fie in Wahrheit den Frieden will, die 
Bifchöfe denfelben, jo viel an ihnen ift und ohne Verlegung 
ihrer Pflicht gefchehen kann, möglich zu machen begierig find. 

Aber gerade diefe friedlicheren Strebungen und Ausfich- 
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ten in Bayern haben vielfach Anftoß erregt, und es find fogar 
vielfach fehon Stimmen der Ungebuld laut geworden, die 
Angefichts der drängenden Ereigniffe und des lebensvollen 
Auffhwungs, den der Kampf um die Freiheit der Kirche in 
Baden genommen, darüber Klage erheben, daß in Bayern 
zur Realifirung der ausführlih und energifch geftellten bis 
fchöfliden Forderungen nichts geichehe, ja, daß die Biſchöfe 
felbft e8 an Energie fehlen liefen. Kurz, ſolche Stimmen 
hielten dafür, daß der bayerifche Episcopat die Pflicht Habe, 
wohl in der gleichen Weife vorzufchreiten, wie der Erzbifchof 
von Freiburg, der fo heldenmüthig den Kampf begonnen und 
allen übrigen Bifchöfen ein leuchtendes Beiſpiel gegeben. 


Allerdings hat die, wie wir fpäter fehen werden, unter 
eigenthümlichen Umftänden entftandene und daher fo ausführ- 
liche Denkſchrift des bayerifchen Episcopats in das Einzelnfte 
dargethan, welch’ großer Widerfpruch zwifhen Concordat 
und Religions-Edict herrfche, wie das Goncorbat vielfach ganz 
oder theilweife verlegt fei oder unerfüllt geblieben, und wie 
daher die Kirche in Bayern gar Vieles noch zu fordern habe. 
Aber Eines ift, wenn man den Vorwurf durd die Beru— 
fung auf die Denffchrift begründen will, dabei vergeflen wor- 
den, die Frage nämlich: find in Bayern wohl troßdem die- 
felben Bedingungen und Verhältniffe, die es zur heiligiten 
Pflicht machen, im der Weife des greifen Herrn Erzbiſchofs 
von Freiburg vorzufchreiten? Dann, wenn man diefe Frage 
mit Ja beantworten fann, dann erft hat man ein Recht, den 
bayerifhen Episcopat der Tergiverfation zu beflagen. Ehe 
wir daher auf den Charakter der bayerifchen Kirchenfrage felbft 
näher eingehen, wollen wir vorerft einen Vergleich der ſtipu— 
lirten Firchlich-politifchen. Berhältniffe in Bayern mit denen der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz anftellen. Schon die recht— 
lfihen Grundlagen der Kirche in Bayern und in ber 
oberrheinifchen Kirchenprovinz zeugen für den großen Unter 
ſchied. Vergleicht man nämlich das bayerifche Concordat mit 
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der Bulle Ad Dominici gregis eustodiam, fo leuchtet zunächft 
ein, daß das Recht der Kirche im erftern viel ausführlicher, 
beitimmter, in's Einzelne eingehender ausgefprochen und im 
Speciellen dargelegt fei, ald in der genannten Bulle, wie 
denn das bayerifche Concordat das ausführlichfte unter allen 
ſeyn möchte, die in neuerer Zeit an's Licht traten, mit Aus⸗ 
nabme des erit in diefem Jahre mit Guatemala gefchloffenen. 
Ueberdieß ift wohl zu bemerken, daß das bayerifche Concordat 
in feinen Artikeln ald Staatögejeg, ja ald integrirender Theil 
der Berfafjung volftändig verfündet worden, während bie 
oberrheinifchen Regierungen die betreffende Bulle, nachdem fie 
jelbe -zuerft dem heiligen Stuhle abgedrungen, hinterher nicht 
im ganzen Umfang anerfannt und nicht verfündet, ja gerade 
die zwei Artifel, welche fih auf die Rechte der Bifchöfe in 
Verwaltung und Regierung der Kirche, wie auf die Ver— 
pflihtung der Errichtung von Seminarien beziehen, einfeitig 
unterdrüdt haben. Iſt aber das bayerifche Concordat der 
Bulle Ad Dominiei gregis gegenüber viel beftimmter und 
in's Einzelne eingehender, fo ift das zweite Edikt der bayer 
rischen Berfafiung nach feiner ganzen Anlage, troß vies 
ler Härten, viel allgemeiner, im Allgemeinen viel weniger 
ichroff, weniger beftimmt und abfprechend, ald die dem baye- 
tifchen zweiten Evift entjprechende „Verordnung der Regies 
rungen der oberrheinifhen Kirchenprovinz vom 30. Januar 
1830 das landesherrlihe Schutz- und Auffichtsrecht betrefs 
fend*. Um vorerft nur Eines zu erwähnen: wo findet fih im 
8. Religionsedift nur ein Paragraph, der dem $. 5 der 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen irgendwie an die 
Seite geftellt werden Fönnte, der jo — nicht zu fagen: dem 
Befen der Kirche widerfprechend und ed aufhebend, fondern 
nur: fo jedes Rechts- und Chrgefühl verlegend wäre, wie 
diefer $. 5, durch welchen nicht bloß die mit dem Placet be— 
wit® begnadigten Bullen nur fo fange verbindende Kraft 
hben follen, als dem Staate beliebt, fondern dazu noch 
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„die Stantögenehmigung auch für alle früheren päpftlichen 
Anordnungen ald nothwendig“ erflärt wird, „fobald davon 
Gebrauch gemacht werden: will?" Das heißt wahrlich das 
ganze Dafeyn der Kirche dem bon plaisir eines badifchen 
Großherzogs und feines Minifters, oder ihren liberalen Kam— 
mern geradezu unterftellen. - Der Kirche ift damit jede recht- 
liche Anerkennung entzogen, fie ift nur geduldet, ihre Gtel- 
fung nur eine proviforifche, bis allmählig Einfiht und Um: 
ftände fich geändert hätten, wie zur Zeit der Säcularifation 
in Bayern allenfalls Gönner perorirte. Es läßt fich fer- 
ner, um. noch einen andern Bunft hervorzuheben, allerdings 
nicht läugnen, daß die bayerifche Regierung bei Abſchließung 
des Concordates eine collegialifche Verfaffung einzuführen an- 
geitrebt haben dürfte, gemäß welcher der Bilchof nur Vor— 
Rand der geiftlichen Kreisftellen, Kapitel genannt, ſeyn foll- 
te *); allein das zweite Evift bietet, einen ſolchen Plan aus- 
zuführen, feinen Anhaltspunft, während ihn dagegen die 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen in $. 21 Fate» 
gerifh ohne Scham und Scheu ausfpricht. Aehnlich verhält 
es fich in vielen andern Punkten. 


War hiemit fchon die rechtliche Bafis der Kirche in 
Bayern in vielfacher Beziehung günftiger, als in der ober- 
rheiniſchen Kirchenprovinz, fo Fonnte auch die Ausführung, 
die Entwidlung des Firchlichen Rechtes Fräftiger fich entfal- 
ten; und es fand eine foldhe in der That ftatt. Was Ber: 
hältniffe und Zuftände betrifft, fo ward, troß des großartig- 
ſten Bernichtungsprocefjes zur Zeit der Säcularifation, das 
Voll doch nicht innerlich zerfegt, wie allenfalls in den Län— 
dern der oberrheinifchen Kirchenprovinz; die hirtenlofe Zeit 
bat in Bayern nicht fo lange gedauert, und der am Bolfs- 


*) Siehe hierüber: „Das Necht der Kirche umb die Stantsgewalt in 
Bayern“ S. 67 x. 149; „Concordat und Gonflitulionsev" S. 48. 
Note. 
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(eben zehrende Liberalismus feinen fo rapiden Fortgang ger 
nommen. Weberdieß ift zu berüdfichtigen, daß man in Bayern 
noch ein Fatholifches Regentenhaus hatte, daß König Ludwig 
dreiundzwangzig Jahre lang regierte, und wenn er auch nicht 
mit fih im Klaren war über dad wahre Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat, doh in vielen Dingen richtig fah und 
manches Gute förderte; wurde er ja fchon beim Abfchluß des 
Eoncordates in jeder Weile als das Haupt der Finfterlinge 
zu brandmarfen gefucht, wie dieſe Blätter im Jahre 1852 
bereit dargethban: wir erinnern nur an Feuerbach. 


Ueberdieß find, gerade in Folge theild der völlig vers 
fchiedenen rechtlichen Vorauöfegungen, theils der befonderen 
BVerhältniffe Bayerns, hier manche Fragen erörtert und in 
bartem Kampfe wenigſtens theilweife, wo nicht völlig erle- 
digt worden, in welchen dort ein offener Kampf nicht einmal 
möglich ward, und die Bifchöfe, felbft vielfah ſchwach, es 
faum zu ohnmächtigen Proteftationen gebracht. Defhalb bils 
det eben der Umſtand den Hauptunterfchied: in Bayern fand 
feit dem Jahre 1818 faktifch ein Kampf um das Recht der 
Kirche gegen das Staatskirchenthum ftatt, der nicht in erfolg« 
lofer Proteftation ſich bewegte, fondern in immer weitern 
Schwingungen mehr und mehr Terrain gewann, während 
inzwiſchen in der oberrheinifchen Kirchenprovinz — wir fagen 
faum zu viel — nicht einmal die Möglichkeit hiezu worhan- 
den gewefen zu feyn fcheint. In Bayern hatten wir zwar 
ein Minifterium des Innern und eine Section deffelben, der 
die kirchlichen Sachen feit 1826 überwiefen waren, und die 
allerdings vielfach durch einfeitige Anwendung des zweiten 
Eilts die Rechte der Kirche und ihrer Organe, der Bifchöfe, 
bemmte; aber wir hatten feinen Kirchenrath, der ſchlecht⸗ 
bin die Jurisbiftionsgewalt der Biſchöfe fi angemaßt, und 
auf Grund einer Verordnung, die den Bilchöfen jedes Recht 
abfpricht, ausgeübt hätte. Im Gegentheile hatten die baye- 
tichen Bifchöfe ihrer Rechtsſphäre durch fortgefehten Kampf 
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Berläumbung für zweddienlich erachtet: die Öfterreichifche Res 
gierung habe am Vorgehen des Erzbiſchofs von Freiburg 
vor hierardhifchen Gelüften Scheu gefaßt, umd zögere deßhalb 
mit ihren Goncorbatsverhandlungen. In Wahrheit fehlt es 
an nichts weniger, ald an einem guten und ftarfen Willen, 
der das Recht und die Freiheit der Kirche zu verwirklichen 
als eine der erften Herrfcheraufgaben ſich geftellt; aber Zu- 
fände und Berhältniffe, die feit mehr als fiebenzig Jahren 
eingetreten und ſich verfnöchert, Gefehe, deren Mechanism alle 
Kräfte des Staatölebend wie der Kirche Frampfhaft umfaßt 
hielt, Anfchauungen, die mit der Muttermilch eingefogen 
werden — fie laſſen fich nicht plöglich befeitigen, bannen und 
umwandeln. Recht und Freiheit der Kirche muß auch in 
Defterreich errungen werden, und auch da find erft die Hinder- 
niffe, die in der Außern Wirklichkeit entgegen ftehen, zu über: 
winden, ehe der Wille des Kaifers, ehe das Recht der Kirche 
in die ganze Realität tritt. 


Auh in Preußen iſt die Freiheit und das Recht ber 
Kirche principiell, und zwar durch die Verfaffung anerfannt 
und ausgefprochen; allein, abgejehen davon, daß mit der 
principiellen Anerkennung auch hier noch nicht das Recht in 
feiner Wirklichkeit gegeben ift, fann man fehr ſchwankenden 
Glaubens an den guten Willen feyn, jene Principien num 
auch realifirt zu fehen. Das befannte Gebahren der bewußten 
Partei, die Verhandlungen der Kammern über die rechtlichen 
Forderungen der Katholifen, der jüngfte Erlaß des Minijters 
Weftphalen — dieß und viele Specialien fcheinen anzudeu— 
ten, daß man wohl, wie Saul, in unheimlicher Fieberangft 
einen Geift wieder befchwören möchte, der auch für Preußen 
definitiv in das Neich der Abgefchiedenen gehört. So berei- 
ten fi auch dort die Dinge zur Entfcheidung vor; ob aber 
in friedlichen Verlauf, wie in Defterreih dazu alle Hoff: 
nung vorhanden ift, ftcht in Frage, und damit das Maf 
des Segens. 
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Anderwãris ift der offene Kampf durch eine innere Noth⸗ 
wendbigfeit bereitd ausgebrochen, wie in ber oberrheinifchen 
Kirhenprovinzg und namentlih in Baden, bem Lande, bas 
font als das Firchlich verfommenfte in ganz Europa galt, 
Es mußte hier zur herbften Gewaltthat und fo zum völligen 
Bruche fommen, damit wieder feime, was feine Eeeljorge 
und fein Miffioniren und feine ohne placelum regium er+ 
ſchienenen Hirtenktriefe mehr zu fchaffen vermocht hätten: frie 
fches Firchliches Bemwußtfeyn, ja eine eben noch Allen unge: 
ahnte Umwandlung der Gefinnung in Bolf und Klerus ge: 
gen die Kirche, ihre Würde und ihr Recht. Hier offenbart 
fih die innere Macht der Kirche über die Geiſter, an ber 
alle Bajonnette in Eplitter zerftieben. 


In Bayern nun, das ehedem als ftarfe Vormauer der 
Kirche feinen europälfchen Ruf befaß und in neuerer Zeit 
wieder gezeigt hat, daß ihm der Beruf hiezu noch nicht ver- 
loren gegangen, wiederholt fich, wenn aud) in anderer Form, 
der Sache nach dafielbe Entwidelungsgefep: daß Recht und 
Freiheit der Kirche errungen werden müflen, und zwar zu 
dem Zwecke, damit in den allmählig, nicht ohne Widerftand 
eintretenden Etadien die Rechtmäßigkeit ihrer Forderungen 
fih immer Flarer und lichter heraugftelle, und im Einzelnften 
zur Erfenntniß fomme, was zum Wefen der Kirche, was zu 
dem des Staates gehöre. Die Frage felbft will eben als 
Lebensfrage der Geſellſchaft begriffen feyn. Obwohl nun al« 
lerdings in Bayern ein offenes vollftändiges Brechen mit einer 
verfehrten Vergangenheit nicht eingetreten, fo hat dafelbft doch 
nichts weniger al8 ein Zuftand träger Ruhe feit 1848 ges 
berrfcht. Mag immerhin anderwärts die Firchliche Frage in 
ihrem Gegenfag der Anfprüche von Kirche und Staat tiefer 
in das Bewußtfeyn des Volkes eingedrungen feyn, als in 
Bayern, fo war anderwärts der Gegenfag eben auch fchroffer, 
die erhobenen Anſprüche ſich widerfprechender, die faktiſchen 
Zufände vielfach gefeglos, ja ungeheuerlih. Dagegen dürfte 
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faum ein Land feyn, in dem bie principielle Löſung 
alfo zugleich mit der faktifhen fih vorbereitet 
bat, wie in Bayern. Hat bereits früher fih Vieles ge- 
beffert und faltifch günfliger geftaltet, fo wurde die principielle 
Löfung insbefondere in den lebten Jahren eingeleitet durch 
die zwiichen Kirche und Staat gewechfelten Aftenftüde, be— 
ginnend mit dem Promemoria des Erzbifchofs von München: 
Freiſing vom März 1849, und jegt mit den neuen Vorlagen 
des Eultusminifteriums und der in Augsburg unter den Bi- 
ſchöfen felbft erfolgten Vereinbarung ſchließend. Dieſe, übri- 
gend noch nicht publik gewordenen, Aftenftüde laſſen allerdings 
eriehen, daß die Regierung den Frieden will, wenn fie auch 
hart und mehr oder weniger widerftrebend von den nun ein« 
mal zutiefeft im Bewußtfenn der Staatsmänner unferer Zeit 
eingewurzelten Borurtheilen abläßt. Selbft der völlig miß— 
glüdte Verfuch einer Revifion des II. Ediktes (1851) beweist, 
daß die Regierung damals bereits entgegenfommen wollte, 
Sie ſuchte mehr zu bieten im Erlaß vom 8. April, in dem 
fie vielfach mit fich felber rang. Eine jüngfte Vorlage end- 
lich geht wieder weiter, ald man bislang zu gehen gewagt, 
obwohl noch nicht in voller Anerkennung des Principe. Ir 
allen diefen Schritten aber ift das fichtliche Streben nicht zu 
mißfennen, den Forderungen der Bifchöfe auf dem praftifchen 
Wege gerecht zu werden, die fcharfen Spigen und Eden ber 
Hoheitspraris in Kirchenfachen durch faktifche Conceſſionen 
abzuftumpfen, den Hoheitsrechten felbit eine mildere Deutung 
unterzulegen und fie alfo eigentlich nur 2 in ihrem Wort: 
laute zu wahren. 


In diefem Sinne find denn auch die neneften Vorlagen 
dem bayerifchen Episcopat gemacht, und, wie verlautet, ift 
durch fie viel gewährt. Was die Jurispictionsgewalt der 
Bifchöfe betrifft, jo dürfte wohl wenig mehr zu wünfchen 
übrig bleiben. Der fanonifche Inftanzenzug ift anerkannt und 
frei; der recursus ad principem nur noch dem Namen nach 
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vorhanden und auf die Fälle befchränft, in denen er mit dem 
fanonifchen Recht nicht im Widerfpruche fteht; er ift nur er- 
laubt, wenn der kirchliche Inftanzenzug erichöpft ift, und fol 
nicht als eine Appellation an die weltlichen Gerichte ald an 
ein höheres Forum, fondern nur als ein Recht des Unter 
thanen gelten, fich bittlih um Schutz an den König zu wen⸗ 
den, wenn er fich in feinen bürgerlichen Rechten, fey es auch 
irrthümlich, verlegt glaubt, was für den König nur das ihm 
zuftändige Recht einfchließt, einen ſolchen Schug auch zu ger 
währen, d. h. einem foldhen Urtheil das brachium saeculare 
zu verfagen oder interceffiondweile einzutreten, nicht aber über 
das geiftliche Urtheil felbft wieder Urtheil zu fällen. Das 
Placet, als ſolches verfaffungsmäßig, ift, wenn ich nicht irre, 
in PBrari völlig auf Unfhuld reduzirt, das Pfründenmwefen 
nach firchlichem Geifte regulirt, die Verpflichtungen des Staa- 
te8 bezüglich der Firchlichen Lehranftalten, fowie die Nechte 
der Bifchöfe auf diefelben anerfannt. In Bezug auf die 
übrigen Lehranftalten und Echulen dürfte wohl noch Manches 
zu wünfchen übrig ſeyn. Hinfichtlih der Klöfter behält die 
Etaatögewalt fih das Recht vor, die Einführung neuer in 
Bayern noch nicht recipirten Orden zu erlauben. Deßgleichen 
find, wie verlautet, die im Erlaß vom 8. April 1852 anftöfs 
figen Stellen fämmtlich befeitigt. 


Bekanntlih waren die Bifchöfe Bayerns jüngft zur Bes 
ratbung verfammelt und in Fürzefter Frift in durchgängigem 
Einverftändniß, ein Zeichen, daß fie alle wiflen, was fie 
wollen, und daß es ihrerjeitS an redlichem Streben nad dem 
heiligen Frieden nicht fehle. Wenn auch die Gewährungen 
an eine Bedingung geknüpft erfcheinen, die fie nicht eingehen 
dürfen, noch eingehen können, jo kann die Regierung doch 
erfehen, daß, wenn fie in Wahrheit den Frieden will, die 
Bifchöfe denfelben, fo viel an ihnen ift und ohne Verlegung 
ihrer Pflicht gefchehen kann, möglich zu machen begierig find. 

Aber gerade diefe frieblicheren Strebungen und Ausfich- 


362 | Bayerifche Kirchenfrage. 


ten in Bayern haben vielfach Anftoß erregt, und es find fogar 
vielfach fchon Stimmen der Ungebuld laut geworden, die 
Angefihts der drängenden Greigniffe und des lebensvollen 
Auffchwungs, den der Kampf um die Freiheit der Kicche im 
Baden genommen, darüber Klage erheben, daß in Bayern 
zur Realifirung der ausführlih und energifch geftellten bi- 
fchöflihen Forderungen nichts gefchehe, ja, daß die Biſchöfe 
ſelbſt es am Energie fehlen ließen. Kurz, folhe Stimmen 
hielten dafür, daß der bayerifche Episcopat die Pflicht habe, 
wohl in der gleichen Weife vorzufchreiten, wie der Erzbifchof 
von Freiburg, der fo heidenmüthig den Kampf begonnen und 
allen übrigen Bifchöfen ein leuchtendes Beifpiel gegeben. 


Allerdings hat die, wie wir fpäter jehen werden, unter 
eigenthümlichen Umftänden entftandene und daher fo ausführ- 
liche Denkfchrift des bayerifchen Episcopats in das Einzelnfte 
dargethan, welch’ großer Widerfpruh zwifhen Concordat 
und Religions» Edict herrfche, wie das Concordat vielfach ganz 
oder theilweife verlegt fei oder unerfüllt geblieben, und wie 
daher die Kirche in Bayern gar Vieles noch zu fordern habe. 
Aber Eines ift, wenn man den Vorwurf dur die Beru- 
fung auf die Denffchrift begründen will, dabei vergeflen wor— 
den, die Frage nämlih: find in Bayern wohl trogdem bie- 
felben Bedingungen und Berhältniffe, die es zur heiligiten 
Pflicht machen, in der Weife des greifen Herrn Erzbiſchofs 
von Freiburg vorzufchreiten? Dann, wenn man diefe Frage 
mit Ja beantworten fann, dann erft hat man ein Recht, den 
bayerifhen Episcopat der Tergiverfation zu beflagen. Ehe 
wir daher auf den Charakter der bayerifchen Kirchenfrage felbft 
näher eingehen, wollen wir vorerft einen Vergleich der ftipu- 
lirten Firchlich-politifchen. Verhältniffe in Bayern mit denen der 
oberrheinifchen Kirchenprovinz anftellen. Schon die recht— 
lihen Grundlagen der Kirche in Bayern und in ber 
oberrheinifchen Kirchenproving zeugen für den großen Unter- 
ſchied. Vergleicht man nämlich das bayerifche Goncordat mit 
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der Bulle Ad Dominiei gregis custodiam, fo leuchtet zunächft 
ein, daß das Recht der Kirche im erftern viel ausführlicher, 
beitimmter, in’s Einzelne eingehender ausgefprochen und im 
Speriellen dargelegt fei, ald in der genannten Bulle, wie 
denn das bayerijche Concordat das ausführlichite unter allen 
jeyn möchte, die in neuerer Zeit an's Licht traten, mit Aus⸗ 
nahme des erft in diefem Jahre mit Guatemala gefchloffenen. 
Ueberdieß ift wohl zu bemerken, daß das bayerifche Concordat 
in jeinen Artikeln als Staatsgefeg, ja ald integrivender Theil 
der Berfafjung volftändig verfündet worden, während bie 
oberrheinifchen Regierungen die betreffende Bulle, nachdem fie 
felbe -zuerft dem heiligen Stuhle abgedrungen, hinterher nicht 
im ganzen Umfang anerfannt und nicht verfündet, ja gerade 
die zwei Artifel, welche fich auf die Rechte der Bifchöfe in 
Berwaltung und Regierung der Kirche, wie auf die Vers 
pflichtung der Errichtung von Seminarien beziehen, einfeitig 
unterdrüdt haben. Iſt aber das bayerifche Concordat der 
Bulle Ad Dominici gregis gegenüber viel bejlimmter und 
in’® Einzelne eingehender, fo ift das zweite Edift der bayer 
riſchen Berfaffung nah feiner ganzen Anlage, troß vie 
ler Härten, viel allgemeiner, im Allgemeinen viel weniger 
fchroff, weniger beitimmt und abfprechend, als die dem bayes 
rifchen zweiten Edikt entjprechende „Verordnung der Regie: 
rungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz vom 30. Januar 
1830 das landesherrlihe Schuß- und Auffichtsrecht betref- 
fend“. Um vorerft nur Eines zu erwähnen: wo findet fi im 
B. Religionsedift nur ein Paragraph, der dem $. 5 der 
Berordnung der oberrheinifchen Regierungen irgendwie an die 
Eeite geftellt werben Fönnte, der jo — nicht zu fagen: dem 
Wefen der Kirche widerfprechend und es aufhebend, fondern 
nur: fo jedes Rechts- und Ehrgefühl verlegend wäre, wie 
diefer $. 5, durch welchen nicht bloß die mit dem Placet be— 
wit begnadigten Bullen nur fo lange verbindende Kraft 
haben follen, als dem Staate beliebt, fondern dazu noch 
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„bie Staatögenehmigung auch für alle früheren päpftlichen 
Anordnungen als nothwendig“ erflärt wird, „fobald davon 
Gebrauch gemacht werden: will?” Das heißt wahrlich das 
ganze Dafeyn der Kirche dem bon plaisir eines badifchen 
Gropherzogs und feines Minifters, oder ihren liberalen Kam- 
mern geradezu unterftellen. - Der Kirche ift damit jede recht⸗ 
liche Anerkennung entzogen, fie ift nur geduldet, ihre Stel» 
fung nur eine proviforifche, bis allmählig Einficht und Um—⸗ 
ftände fich geändert hätten, wie zur Zeit der Säcularifation 
in Bayern allenfalls Gönner perorirte. Es läßt ſich fer- 
ner, um noch einen andern Punkt hervorzuheben, allerdings 
nicht läugnen, daß die bayerifche Regierung bei Abichliegung 
des Eoncordates eine collegialifche Verfaffung einzuführen an- 
geftrebt haben dürfte, gemäß welcher der Bilchof nur Bor- 
ftand der geiftliden Kreisftellen, Kapitel genannt, feyn foll- 
te *); allein das zweite Evift bietet, einen folchen Plan aus: 
zuführen, feinen Anhaltspunft, während ihn dagegen die 
Verordnung der oberrheinifchen Regierungen in $. 21 Fates 
gorifh ohne Scham und Scheu ausfpricht. Aehnlich verhält 
es fich in vielen andern Punkten. 


War hiemit ſchon die rechtliche Baſis der Kirche in 
Bayern in vielfacher Beziehung günftiger, als in der ober- 
rheiniſchen Kirchenprovinz, fo fonnte auch die Ausführung, 
die Entwidlung des Firchlichen Rechtes Fräftiger ſich entfals 
ten; und es fand eine folde in der That ftatt. Was Ver: 
hältniffe und Zuftände betrifft, fo ward, troß des großartig- 
ften Bernichtungsprocefjes zur Zeit der Säcularifation, Das 
Volk doch nicht innerlich zerfegt, wie allenfalls in den Län- 
dern der oberrheinifhen Kirchenprovinz; die hirtenlofe Zeit 
hat in Bayern nicht fo lange gedauert, und der am Bolfs- 


) Eiche hierüber: „Das Necht der Kirche und die Stantsgewalt in 
Bayern“ S. 67 x. 149; „Concordat und Eonftitutionseiv" S. 40. 
Note. 
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lieben zehrende Liberalismus feinen fo rapiden Fortgang ges 
nommen. Ueberdieß ift zu berüdfichtigen, daß man in Bayern 
noch ein Fatholifches Regentenhaus hatte, daß König Ludwig 
dreiundzwanzig Jahre lang regierte, und wenn er auch nicht 
mit fih im Klaren war über das wahre Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat, doch in vielen Dingen richtig fah und 
manches Gute förderte; wurde er ja fchon beim Abfchluß des 
Eoncordates in jeder Weile ald das Haupt der Finfterlinge 
zu brandmarfen gefucht, wie diefe Blätter im Jahre 1852 
bereitd dargethan: wir erinnern nur an Feuerbach. 


Veberdieß find, gerade in Folge theils der völlig vers 
ſchiedenen rechtlichen Vorausfegungen, theild der befonderen 
Verhältniffe Bayerns, hier manche Fragen erörtert und in 
hartem Kampfe wenigitens theilweife, wo nicht völlig erle- 
digt worden, in welden dort ein offener Kampf nicht einmal 
möglich ward, umd die Biſchöfe, ſelbſt vielfah ſchwach, es 
faum zu ohnmächtigen Proteſtationen gebracht. Deßhalb bil⸗ 
det eben der Umſtand den Hauptunterſchied: in Bayern fand 
ſeit dem Jahre 1818 faltiſch ein Kampf um das Recht der 
Kirhe gegen das Staatskirchenthum ftatt, der nicht in erfolg« 
loſet Proteftation ſich bewegte, fondern in immer weitern 
Schwingungen mehr und mehr Terrain gewann, während 
inzwiſchen in der oberrheinischen Kirchenproving — wir. fagen 
faum zu viel — nicht einmal die Möglichkeit hiezu vorhan⸗ 
den gewefen zu feyn fcheint. In Bayern hatten wir zwar 
ein Minifterium des Innern und eine Eection deflelben, der 
die lirchlichen Sachen ſeit 1826 überwiefen waren, und bie 
allerdings vielfach durch einjeitige Anwendung des zweiten 
Eilts die Nechte der Kirche und ihrer Organe, der Bifchöfe, 
bemmte; aber wir hatten feinen Kirchenrath, der ſchlecht— 
bin die Zurisdiftionsgewalt der Bifchöfe ſich angemaßt, und 
auf Grund einer Verordnung, die den Bifchöfen jedes Recht 
abfpricht, ausgeübt hätte. Im Gegentheile hatten die bayes 
tihen Bifchöfe ihrer Rechtöfphäre durch fortgefegten Kampf 
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wenigſtens in vieler Hinſicht ſelber fich zu bemächtigen gewußt, 
ihre Stellung als Bifchöfe genoß rechtlicher Anerkennung, und 
wenn ihre Autorität und amtliche Wirkfamfeit auch vielfach 
befchränft war, fo war ihre Stellung doch weit davon ent- 
fernt, daß fie ald bloße „Salber“, wie der berüchtigte Wan— 
genheim befanntlid) fich ausgedrüdt, fungirten, als welche man 
die Bifchöfe draußen allerdings wörtlich genug hatte wirken 
lafien. Insbefondere der Streit über die gemifchten Ehen in 
den Jahren 1830 bis 35 hatte die bayerijchen Biſchöfe ge: 
ſtählt, das Verhälimiß zwifchen Firchlicher und politifcher Ge— 
walt Harer herausgeftellt; die Verhandlung wegen der quarta 
pauperum und der Concurrengbeträge, wie der Streit wegen des 
Uebertrittes der Minorennen manche Feflel erleichtert und ge— 
(661; der Verkehr mit dem heiligen Etuhle warb freigegeben. 
Das zweite Edikt wurde da, wo ed fchroff dem Concordate 
widerfprah, in manchem Falle milder gedeutet, um der grös 
fern Harmonie mit dem Concordat willen, und endlich hatte 
die mit dem Jahre 1847 eingetretene offene Reaktion gegen 
die Kirche ihr, anftatt zu fchaden, genügt. Co handelt es 
fih denn bei den Forderungen des bayerischen Epiſcopats 
vom 20. DOftober 1850 entweder um volle Anerfennung des 
Princips, deflen Eonfequenzen faftifch ſchon beftehen, oder 
um Anerkennung einzelner Gonfequenzen, deren Princip nicht 
in Frage geftellt ift: während bei der Denffchrift des ober- 
rheinifchen Epifcopates für fämmtlihe PBrincipien wie ihre 
Eonfequenzen zugleih, überhaupt für die Kirche, erft recht- 
liche Anerfennung gefordert werben mußte. Endlich ift 
der Umſtand ftets wohl zu beachten, daß in Bayern das Re- 
figionsedift verfaffungsmäßiges Geſetz ift, alſo nicht einfeitig 
von der Regierung aufgehoben werden kann, während bie 
demfelben entiprechende Verordnung der oberrheinifchen Re— 
gierungen von 1830 nur eine adminiftrative Maßregel ift, die 
ohne Weiteres außer Gültigfeit zu fegen jeden Tag freifteht. 


Schon ein flüchtiger Vergleich der Denlſchrift des ober- 
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theinifchen Epifeopates vom März 1851 mit der des bayeri- 
hen Epifcopates vom Juni 1853 einerfeits, und der ber 
sügliden Rüdantwort der bayerifchen Regierung vom ten 
April mit den Rüdantworten ver oberrheinifchen Regierungen 
vom März 1853 — zeigt, daß manche Forderungen der ober- 
rheiniſchen Bifchöfe in Bayern gar nicht geftellt werben, weil 
die Kirche ſchon im Beſitze ift, bei manchen andern es fich hier 
nur um Anerfennung des Principe, oder um weitere Con⸗ 
fequenzen handelt, und daß endlich die bayerifche Regierung 
felbft mit den kargen Gaben vom 8. April 1852 die vom 
Dberrhein noch bedeutend übertroffen habe. 


So ift z. B. der freie Verkehr mit dem heil. Stuhle in 
Bayern feit dem Jahre 1841 faktifch hergeftellt, wenn auch 
nur auf adminiftrativem Wege. Die Bifchöfe erfennen das 
ber in ihrer Denkfchrift auch diefe Erleichterung an und ber 
antragen nur, daß „die im Geſetze“, d. h. in der Vers 
faffung und dem II. Eoift, liegenden Hinderniffe „befeitigt 
werden follen.” Der freie Verkehr der Bifchöfe mit dem 
Klerus ift unbeanftandet, denn der bezügliche $. 59 des IE 
Ediktes fagt ausdrüdlih: „Ausfchreiben der geiftlichen Ber 
hörden, die fih bloß auf die ihnen untergeordnete Geiftlich- 
feit beziehen und aus genehmigten allgemeinen Verordnungen 
hervorgehen, bedürfen feiner neuen Genehmigung." Welche 
Ausfchreiben und Anordnungen ergehen aber von den Bir 
fhöfen, die nicht aus fchon genehmigten Verordnungen her- 
vorgehen? Es hat auch feit mehr als 20 Fähren defhalb 
fein Anftand ftattgefunden. Was aber das Placet Hinfichtlich 
der Ausichreiben und des Verkehrs der Bifchöfe mit dem 
Bolfe der Gläubigen betrifft, fo ift allerdings auch in dem 
Erlaß vom 8. April 1852 ausgeſprochen, „daß die Einho- 
lung diefes Placets noch fernerhin nothwendig fei”, fowie 
dag „das Sr. Majeftät ald Fatholifhem König zufte- 
hende Oberauffihts- und Schutzrecht in feinem ganzen Um— 
fange umangetaftet aufrecht zu erhalten ſei“, womit princi« 
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piell der principiellen Forderung der Aufhebung des Placets 
entgegengetreten wird. Allein das Placet ift für die vom 
Bapft oder den Bilchöfen ergebenden Jubiläums» und Ablaf- 
Berkündigungen, fowie für die Faftenpatente bis auf Weis 
teres zum Voraus ertheilt. Damit ift die praftiiche Bedeu⸗ 
tung des Placet wejentlich gefchwächt, und es handelt fich 
faft nur mehr um ein Princip, das man in feinen. Eonje- 
quenzen felber nicht mehr fethält. Dagegen hat die- entipre- 
chende Verordnung der oberrheinijchen Regierungen vom 1. 
März 1853 die 88. 4 — 5 der frühern Verordnung vom 
30. Jan. 1830 faum bis auf den Standpunft der ftreng- 
ften Handhabung des bayerifchen Religiongediftes reducirt, 
indem fie durch $. 2, der an die Stelle des $. A der Ber: 
ordnung vom 30. Jan. 1830 treten follte, die Anordnun— 
gen, „welche rein geiftliche Gegenftände betreffen”, von fol- 
chen unterfcheidet, welche nicht in dem eigentlichen Wirfungs- 
Kreis der Kirche liegen, oder in ftaatliche und bürgerliche 
Verhältniffe eingreifen, von den erftern mit der Verkündi— 
gung gleichzeitige Mittheilung zur Einficht fordert, die letz— 
teren aber der Genehmigung des Staates unterftellt. Gemäß 
$. 3 der neuen Verordnung jedoch, der an die Stelle des 
oben berührten die ganze Kirche rechtlodftellenden $. 5 der 
alten Verordnung zu treten hätte, follen die päpftlichen Bul— 
len, Breven ıc. „nur unter der Vorausfeßung ded (neuen) 
$. 2 verfündet und angewendet werden dürfen“, und zwar, 
wie es ausdrüdlich heißt, „nur vom Bifchofe*. Die Trag- 
weite diefer an fih unflaren, aber jedem willfürlicden Ein» 
greifen der Regierung um fo günftigeren Beftimmung läßt 
ih kaum abfehen; denn ed fann damit fowohl gemeint ſeyn, 
daß der Bifchof foldhe Bullen gar nicht durch Andere verfün- 
den lafjen darf, er alfo nur für fich felbe publiciren kann, 
ald auch, daß es den Kapiteln im Falle der Sedisvakanz 
nicht zufteht, dergleichen Bullen oder Breven zu verfünden. 
In den Begleitfchreiben der Regierungen (von Würtemberg 
und Baden z. DB.) ift aber ausprüdlich noch der Vorbehalt 
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gemacht: „daß fie ſich auch durch vorhandene päpſtlichen An— 
erdnungen nicht abhalten laſſen können, fo oft die allgemeine 
Rohlfahrt Des Staates ıc. es erheifchen follte, einzufchreiten 
und das Nöthige vorzufehren; diefes ift nah göttlis 
ber Anordnung ihr Reht und ihre heilige Pflicht 
— womit offenbar der alte $. 5 in Umfchreibung wieder ein- 
geführt, und auch fernerhin jede päpftliche Eonftitution feit 
dem Apoſtel Petrus dem Belieben einer badifchen oder wür- 
tembergifchen Regierung unterftellt wäre, und von ihr aufz. 
gehoben werben fünnte, fobald die badijche oder würtember- 
gifche „Staatswohlfahrt” es erheifchte. Ja es wird dieß jogar 
als auf göttlicher Anordnung ruhend, als ein göttliches Necht, 
als eine heilige Pflicht hingeſtellt. Solchen gleihlam ala 
Uftimata von den Regierungen gegebenen Entſcheidungen ges 
genüber blieb den Bifhöfen wahrlid nichts übrig, als via 
facti vorwärts zu fhreiten ; denn auf folchem Boden ift fein 
Friede mehr möglid. 


Das in $. 19 der frühern Verordnung aufgeftellte Ver— 
bot unmittelbaren Verkehrs des Klerus mit dem heiligen 
Stuble endlih ift dur $. 6 der neuen zwar aufgehoben; 
allein voll zarter Eorgfalt für die Autorität der Bifchöfe wird 
beftimmt,, daß „bei allen die Firchliche Verwaltung betreffen 
ben Gegenftänden die aus dem Metropolitanverbande hervor- 
gehenden Berhältniffe jederzeit zu berüdfichtigen feien”, und 
in den Begleitfchreiben den Bifhöfen fogar indireft Schutz 
versprochen, falls aus der unmittelbaren Verbindung eines 
Didcefan » Geiftlihen mit dem Kirchenoberhaupte „eine Miß— 
achtung des Verhältniffes der Unterordnung unter den Herrn 
Bifchof erfolgte.“ 


In Bayern ift die Ernennung der Biſchöfe felbft, der 
Tignitäre und Domfapitulare durch das Concordat geregelt, 
und wenn auch hiebei ein anderer Modus zu wünfchen wäre, 
fo ift der König doch in feinem Rechte, das, wie zur Zeit 
der Augenfchein Iehrt, auch wohlthätig mwirfen fann. In der 
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oberrheiniſchen Kirchenprovinz iſt dieſe Angelegenheit durch 
die Bulle Ad Dominici gregis custodiam gleichfalls gere- 
gelt, umd die Freiheit ver Kirche gewahrt. Allein es ift 
in Jedermanns Erinnerung, wie die Freiheit der Bifchofs- 
Wahlen hier thatfächlich beftand, wie die Fürften ihr Recht, 
eine minus grata persona zu bezeichnen, dahin. gehandhabt, 
daß dem mwählenden Kapitel zulegt Feine Wahl mehr übrig 
blieb. Bei den Wahlen der Domfapitularen ging ed nicht 
anders. Daher erheben die oberrheinifchen Bifchöfe fchwere 
und ernfte Klage wegen völliger Beeinträchtigung der freien 
Wahl, und fielen die dringende Bitte, „daß die Aufftellung 
der Banbidatenlifte, ſowie überhaupt das ganze kirchliche 
Wahlgeihäft von jeder Art weltlicher Einmifhung frei er» 
halten werde.” Die Regierungen aber willen fi darüber 
nur ebenfo unſchuldig, als, entrüftet zu zeigen, ald wenn 
gar nie ein ungebührlicher Einfluß ftattgefunden hätte. 


In Bayern bedarf nah $. 4 des Erlaffes vom 8. April 
41852 nur die Einführung der geiftlichen Gerichte, nicht die 
Ernennung der von den Bifchöfen ald Gerichts-Mitglieder ıc. 
berufenen ®erfonen der f. Beftätigung. Lag nun allerdings 
auch darin noch eine Beeinträchtigung der kirchlichen Reihte, 
indem der Staat nur die Anzeige jener Einführung mit Recht 
fordern kann, fo foll dagegen jetzt die k. Beitätigung nicht 
den Einn einer Jurisdiktions-Uebertragung haben, fondern 
nur den einer Anerkennung und ein Ausfprechen des fünig- 
lichen Schutzes. In der oberrheinifchen Kirchenprovinz ift 
ftatt deffen, gemäß dem Schreiben der Regierungen vom 5. März, 
nicht bloß die Errichtung der geiftlichen Stellen, ſondern 
auch die Ernennung von Mitgliedern, die nicht dem Doms 
Kapitel angehören, und die der Erzbifchof, refp. Biſchof auf 
eigene Koften zu unterhalten hat, der Staatsgenehmigung 
unterftellt; ja felbft „ver Generalvifar kann fein Amt nur 
nach zuvor erlangter landesherrlicher Beftätigung antreten, 
und ift vom Herrn Erzbifchof aus eigenen Mitteln zu befol- 
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ben.” In Bayern ift zwar die Bildung der Dekanatöbezirfe, 
aber nicht die Wahl der Defane der f. Beftätigung vorbe- 
balten, während am Oberrhein auch die feßtere noch der 
Beftätigung unterliegt. 


Das richterliche Amt der Kirche ift von der bayerifchen 
Regierung ftetd anerfannt worden, und was die Hemmniffe 
bei Difeiplinar-Erfenntniffen betrifft, durch den Erlaß vom 8, 
April zugegeben, daß ſolche Erfenntniffe der f. Beftätigung 
nicht bedürfen, und nur, wenn jelbe auf die ftaatsbürgerli« 
hen Beziehungen und bürgerlichen Rechtsverhäftniffe Einfluf 
äußern, die Einwilligung der Staatsgewalt zu erholen fei. 
In Bezug auf den recursus ad prineipem ift zwar im Erlaß 
vom 8. April 1852 das Princip nicht aufgegeben, aber für 
die Praris durch den neuen $. 6 der Art alterirt, daf der 
recursus „vornämlich* auf die Fälle befchränft ift, in denen 
ein Eingehen in die bürgerlihen Verhältniſſe ftattfindet, ein 
pofitived Staatögefeg verlegt ift, ein Äußeres Zwangsmittel 
angewendet, oder der Inſtanzenzug verhindert wurde — Fälle, 
die vorfommen fönnen, und in denen auch dem Staate fein 
Recht nicht abgefprocdhen werden fann, fobald unter ben 
„Außern Zwangsmitteln“ nicht jede Entziehung der Sakra— 
mente, jede Ermahnung der geiftlichen Obern, wie es aller« 
dings in den zwanziger Jahren vielfach gefchehen ift *), fon» 
dern wirflih nur jene Mittel verftanden werben, deren bie 
weltliche Macht fich bedient. Wenn aber auch das Wörtchen 
„vornämlih“ noch verfänglich ift, im fofern man daraus 
ichließen fann, daß noch andere Fälle darunter ſubſummirt 
werben fönnten, fo foll nach den neueften Borlagen des Mis 
nifteriums, wie oben fchon gefagt, überhaupt alles Anftößige 
gleichfam prineipiell befeitigt fenn **). Wie ganz anders im 


— 
— — 


*) Das Recht der Kirche und bie Staatsgewalt ꝛc. S. 165 - 72; 191 
bis 6. 
*) Daß derjenige, welcher glaubt, in. feinen bürgerlichen Rechten vers 
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der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, in Würtemberg wie in 
Baden, wo der recursus ad principem auch nach dem Erlaß 
vom März 1853 in vollfter Kraft aufrecht erhalten ift!- Im 
Punft der Jurisdiftionsgewalt ift aber noch befonders die 
volle Anerfennung der Gerichtsbarkeit der Kirche in Ehefa- 
den juxta normam concilii Tridentini hervorzuhchen. Was 
das Firchliche Chegericht entfcheidet, hat in Bayern unanges 
taflete Gültigkeit vor jedem weltlichen Gerichte. Damit ift 
viel gewonnen in Bezug auf die Familie, und ebenfo für 
das Wohl des Staates felbft, und die Kirche fann ihre An— 
erfennung wohl nicht verfagen, um fo weniger, ald Bayern 
hierin einzig in Deutfchland dafteht, und felbft außer deſſen 
Örenzen ed nicht viele Staaten geben dürfte, die der Kirche 
eine gleiche Anerkennung ihres Eherechtes widmeten. 


Hinfichtlich des Pfründewefens ift in Bayern das Col» 
lationsrecht der Bifchöfe anerfannt, und es fiel daſelbſt feit 
dem Concordat Niemand mehr ein, noch ein Staats + Patro- 
natsrecht gegen fie geltend zu machen. Die Bijchöfe waren 
zwar in der freien Gollation durch den Pfarrconcurd ber 
ſchränkt, ſowie durch das auf den Ausdrudf persona grata im 
Concordat geftügte Beftätigungsrecht; ebenfo fnüpfte man an 
die fogenannte Inftallation (einen Gebrauch, der, in Bayern 
umter eigenthimlichen WVerhältniffen entftanden, feit Jahrhun⸗ 
derten vorhanden gewefen, und an fich jede Bedeutung verloren 
hatte) noch manche ftaatöfirchenrechtlichen Anfchauungen. Schen 
der Erlaß vom 8. April 1852 hat hierin Manches geändert, 
Anderes in Ausficht geftellt, und den Bifchöfen felbft bei 
Föniglihen PBatronatspfarreien ein Gutachten zugeftanden, 
wenn auch der Inſtallation ſtaatokirchenrechtliche Bedeutung 
unterfhoben wurde. Aber auch diefe Fragen follen neueftens, 





legt zu ſeyn, ober dem der Inſtanzenzug behindert wirb, auf bas 
jus advocatiae des Staats ſich berufen lönne, ift ja ohnehin auch 
im Kirchenrecht anerkannt. Permaneder $. 68; Phillips IL, 571. 
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wie bemerkt, unter völliger Anerkennung des Principe gelöst 
werden, während in der oberrheinifchen Kirchenprovinz bie 
Regierungen noch immer an dem Etaatspatronate fefthalten, 
ja die babifche Regierung in dem gedachten Begleitfchreiben 
den Erzbifchof geradeju erinnert, die bezüglichen „Fanonifchen 
Sapungen feien in Baden in feine Rechtsgültigkeit getreten 
oder geblieben.“ Während in Bayern den Bijchöfen das freie 
Gollationerecht über ein Drittheil der Pfründen unangetaftet 
witcht, und das Patronat ded Königs, wenigftends in den 
alten Provinzen, ein größeres, hinlänglich begründetes und 
it Jahrhunderten von den Landesherren geübtes ift, maßen 
die oberrheinifchen Fürften fih immer noch das Etaatöpa- 
tenatsreht auf alle Pfründen an, und geftatten, laut 
Shreiben vom 5. März 1853, in Önaden nur, wie in 
Nürtemberg, das Beſetzungsrecht des Bilchofs für fünfzehn 
Parreien, fowie für die in zwei Monaten durch Todesfall 
erledigten Pfarreien, und auch dieß noch vorbehaltlich der 
landesherrlichen Betätigung. 


Hinfichtlich der klöſterlichen Inftitute und Bereine ficht 
die ziemliche Ausbreitung des Flöfterlichen Lebens in Bayern 
ald Thatfache feft, auch daß die Regierung felbft demſelben 
vielfah, wenigfiens wo es praftifche Zwecke betrifft, Vor⸗ 
(dub feiftet; und wenn auch bezüglich der Zeitbeftimmung 
der Gelübdeablegung der alte Geift felbit in der Verordnung 
vom 8: April noch feftgehalten, und von der Abfchifung ei- 
ns Commiffärd bei Ablegung der Gelübde bloß „Umgang 
genommen“ wird, fo ift wegen. erfterer Befchränfung mit 
fipflliher Bewilligung bereits in anderer Weife Vorforge 
stroffen, fo daß das Hemmniß jede Bedeutung verliert *), 
Ne principielle Fefthaltung des Rechtes aber, einen Eommiffär zu 
inden, ftreift faft ſchon an's Gebiet des Heitern. Am Ober- 
tein dagegen gibt es noch faft feine Höfterlichen Inftitute, 





*) Recht der Kirche ꝛc. a. a. D. 360-1. 
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und jede Errichtung folcher, fei es mit oder ohne korporative 
Rechte, ift auch mach der neneften Verordnung an bie in 
jedem Falle befonders zu erhofende Genehmigung der Regie 
rung gefnüpft, d. h., wie die Erfahrung lehrt, fo gut als 
unmöglich gemacht. 

Eine andere Forderung der Bifchöfe betrifft das Ned, 
daß niemand Anderm ald dem Biſchofe die Auswahl, Er- 
giehung, Lehre und Prüfung jener zufomme, die in feiner 
Didcefe dem geiftliden Stande fi) widmen wollen. Die 
bayerifchen Bifchöfe fprechen ihren Echmerz aus, daß hierin 
noch Vieles fehle, indem der Artifel V des Concordats im 
Zufammenhang mit XUb nur ganz ungenügend volljogen 
worden. Der Artifel V gewährt nämlich den Bijchöfen jenes 
Recht in vollem Maße und ganzem Umfange. Die Biſchöfe 
fordern daher Errichtung und Dotirung bifchöflicher (Kna— 
ben-) Seminare, völlig freie Aufnahme und Prüfung, freie 
Ernennung der Profefforen und Borftände, völlig freie Ver— 
waltung der Seminarfonde, und was daran fich fnüpft. Da 
mals beftand Ein Seminar juxta normam Concilü Tridentini, 
feither find mehrere entftanden, und der Erlaf vom 8. April 
verfprach, auf billige Anträge wegen der im Sinne des Artifel V 
des Goncorbats zu gefchehenden Erweiterung der bisher in 
jeder Diöcefe beftehenden bifchöflichen Seminare einzugeben; 
von der Beftätigung der VBorftände und Lehrer wird „Um— 
gang genommen“, die Aufnahme in den geiftlichen Etand 
dem freien Ermeffen der Bifchöfe überlaffen. Bezüglich der 
Priefter - Seminare waren die Bifchöfe, einzelne Reibungen 
in früherer Zeit abgerechnet, ohnehin unbehindert *). Wenn 
auch hiemit noch Vieles nicht zugeftanden ift, fo erreichen 
die Gewährungen an die oberrheinifche Kirchenprovinz nicht 
einmal das Maß, welches wir in Bayern ehedem befeflen. 
Haben die oberrheinifchen Regierungen den die Errichtung 


— — 


*) Recht der Kirche x. a. a. O. 340. 
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von Seminarien betreffenden Artifel der Bulle Ad Dominici 
gregis custodiam nie verkündet, und bisher nie anerfannt, 
og der Bereinbarung mit dem heiligen Stuhle, fo hätte 
man von ihrer Klugheit und Billigkeit erwarten follen, daß 
doch jegt Diefe Verpflichtung anerkannt werbe. Allein die Res 
gierungen fprachen im Gegentheil unummunden aus, auf 
Errichtung von Seminarien nicht eingehen zu fönnen; fie 
geitatten zwar eine von den Bifchöfen anzuordnende Prüfung 
für Aufnahme der Eandidaten in das Prieſter⸗Seminar, be= 
kimmen aber zugleih, daß ein landesherrliher Commiſſär 
mit dem Recht der Einfprache beimohne, damit er ſich über« 
zeuge, „ob die Bandidaten nach Betragen und Kenniniffen 
würdig find.” Man hat befanntlih auch in Bayern einen 
jolhen Commiſſär zu wiederholten Malen abordnen wollen, 
zulegt im Jahre 1847; aber die Regierung ſah fich bald 
veranlaft, die Verordnung wieder zurüdzunehmen, und im 
Erlaß vom 8. April verlangt fie nur, daß um die Gnade 
des Fifchtiteld gebeten werde, was, in fofern ed die Vers 
plichtung des Staates den Tifchtitel zu ertheilen vorausſetzt, 
nur. auf den einzelnen Bittfteller Bezug hat, und nicht bean« 
ftandet werben fann. Am Oberrhein dagegen ift dieſer Tifch- 
Titel eigentlih an das Gutachten des Commiſſärs geknüpft; 
die betreffenden Regierungen ftellen zwar den Bifchöfen frei, 
auch ohne Tifchtitel Kandidaten zu weihen, mit der Elaufel 
jedoch, daß ein fo geweihter Priefter nicht dem inländifchen 
Klerus beigezählt, und nicht zu öffentlichen Funktionen zuges 
laſſen werden dürfe. Die Eonvicte aber, welche die würtems 
bergiſche Regierung z. B., wie fie fagt, aus reinem Wohl: 
wollen, ohne irgend eine Verpflichtung errichtet hat, find 
reine Staatsanftalten, deren Bildung und Beauffichtigung 
„der Staatöbehörde vorbehalten bleiben muß.“ 


Auch Hinfichtlih des Einfluffes der Bifchöfe auf bie 
Bolfsfchulen, und befonders auf den Religionsumterricht , ifl 
Bayern, irog vielfacher Berkürzungen, viel beffer daran, zumal 
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piell der principiellen Forderung der Aufhebung des Placets 
entgegengetreten wird. Allein das Placet iſt für die vom 
Papſt oder den Biſchöfen ergehenden Jubiläums +» und Ablaf- 

Berkündigungen, fowie für bie Faftenpatente bis auf Weir 
tered zum Voraus ertheilt. Damit ift die praftiiche Bedeu 
tung des Blacet weſentlich geſchwächt, und es handelt fid 
faft nur mehr um ein Princip, das man in feinen. Eonfe 
quenzen felber nicht mehr fefthält. Dagegen hat die entipres 
chende Verordnung der oberrheinifchen Regierungen vom 1. 
März 1853 die 88. 4 — 5 der frühern Berorbnung vom 
30. Jan. 1830 faum bis auf den Standpunft der ftreng- 
ften Handhabung des bayerifchen Religionsediltes reducirt, 
indem fie durch $. 2, der an die Stelle des $. 4 der Ber 
ordnung vom 30. Jan. 1830 treten follte, die Anordnuns 
gen, „welche rein geiftlihe Gegenftände betreffen”, von fol 
chen unterfcheidet, welche nicht in dem eigentlichen Wirkung: 
Kreis der Kirche liegen, oder in ftaatliche und bürgerliche 
Verhältniffe eingreifen, von den erftern mit der Berfündi- 
gung gleichzeitige Mitteilung zur Einficht fordert, die letz— 
teren aber der Genehmigung des Staates unterftellt. Gemäß 
$. 3 der neuen Berorbnung jedoch, der an die Stelle des 
oben berührten die ganze Kirche rechtlosftellenden $. 5 der 
alten Verordnung zu treten hätte, follen die päpftlichen Bul- 
len, Breven ıc. „nur unter der Vorausſetzung bed (meuen) 
$. 2 verfündet und angewendet werden dürfen“, und zwar, 
wie es ausdrüdlich heißt, „nur vom Bifchofe*. Die Trag- 
weite diefer an ſich unflaren, aber jedem willfürlichen Ein 
greifen der Regierung um fo günftigeren Beftimmung [pt 
fih faum abjehen; denn ed kann damit fowohl gemeint fern, 
daß der Bifchof ſolche Bullen gar nicht durch Andere verfün- 
den laflen darf, er alfo nur für fich felbe publiciren fan, 
ald auch, daß ed den Kapiteln im Falle der Sedisvakanj 
nicht zuſteht, dergleichen Bullen oder Breven zu verkunden. 
In den Begleitfchreiben der Regierungen (von Würtemberg 
und Baden z. B.) ift aber ausdrücklich noch der Vorbehalt 


Boayeriſche Kirchenfrage. 369 


gemacht: „das fie ſich auch durch vorhandene päpftlichen An- 
ordnungen nicht abhalten laffen fönnen, fo oft die allgemeine 
Wohlfahrt des Staates ıc. ed erheifchen follte, einzufchreiten 
und das Nöthige vorzufehren; diefes ift nah göttli« 
ber Anordnung ihr Recht und ihre heilige Pflicht“ 
— womit offenbar der alte $.5 in Umfchreibung wieder ein- 
geführt, umd auch fernerhin jede päpftliche Eonftitution feit 
dem Apoftel Petrus dem Belieben einer badifchen oder würs- 
tembergijchen Regierung unterftellt wäre, und von ihr auf». 
gehoben werben fönnte, fobald die babijche oder würtember- 
giſche „Staatswohlfahrt” es erheifchte. Ja es wird dieß fogar 
als auf göttlicher Anordnung ruhend, als ein göttliches Recht, 
als eine heilige Pflicht hingeſtellt. Solchen gleihfam ale 
Ultimata von den Regierungen gegebenen Entfcheidungen ges 
gemüber blieb den Bifchöfen wahrlich nichts übrig, als via 
facti vorwärts zu fehreiten ; denn auf folchem Boden ift fein 
Friede mehr möglich. 


Das in $. 19 der frühern Verordnung aufgeftellte Ver— 
bet ummitielbaren Verkehrs des Klerus mit dem heiligen 
Stuble endlich ift durch $. 6 der neuen zwar aufgehoben; 
allein voll zarter Eorgfalt für die Autorität der Bifchöfe wird 
beftimmt, daß „bei allen die Firchliche Verwaltung betreffen- 
den Gegenftänden die aus dem Metropolitanverbande hervor- 
gehenden Berhältniffe jederzeit zu berüdfichtigen feien“, und 
in den Begleitfchreiben den Bifchöfen fogar indireft Schuß 
veriprochen, falls aus der unmittelbaren Verbindung eines 
Didcefan » Geiftlihen mit dem Kirchenoberhaupte „eine Miß— 
achtung des Verhältniffes der Unterordnung unter den Heren 
Bifhof erfolgte.“ 


In Bayern ift die Ernennung der Bijchöfe felbft, der 
Tignitäre und Domkfapitulare durch das Goncordat geregelt, 
und wenn auch hiebei ein anderer Modus zu wünfchen wäre, 
fo ift der König doch in feinem Rechte, das, wie zur Zeit 
der Augenſchein Iehrt, auch wohlthätig wirken fann. In ber 
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oberrheinifchen Kirchenprovinz ift diefe Angelegenheit durch 
die Bulle Ad Dominiei gregis custodiam gleichfall® gere- 
gelt, und die Freiheit der Kirche gewahrt. Allein es ift 
in Jedermanns Erinnerung, wie die Freiheit der Biſchofs⸗ 
Wahlen hier thatſächlich beftand, wie die Fürften ihr Recht, 
eine minus grata persona zu bezeichnen, dahin. gehandhabt, 
daß dem mwählenden Kapitel zulegt Feine Wahl mehr übrig 
blieb, Bei den Wahlen der Domfapitularen ging es nicht 
anders. Daher erheben die oberrheinifchen Bifchöfe ſchwere 
und ernfte Klage wegen völliger Beeinträchtigung der freien 
Wahl, und ftellen die dringende Bitte, „daß die Aufftellung 
der Gandidatenlifte, fowie überhaupt das ganze Firchliche 
Wahlgeihäft von jeder Art weltlicher Einmiſchung frei er— 
halten werde.” Die Regierungen aber willen fi darüber 
nur ebenfo unfchuldig, als. entrüftet zu zeigen, als wenn 
gar nie ein ungebührlicher Einfluß ftattgefunden hätte. 


In Bayern bedarf nach $. 4 des Erlaffes vom 8. April 
1852 nur die Einführung der geiftlichen Gerichte, nicht die 
Ernennung der von den Bifchöfen als Gerichts-Mitglieder ıc. 
berufenen Perfonen ver f. Beftätigung. Lag nun allerdings 
auch darin noch eine Beeinträchtigung der kirchlichen Rechte, 
indem der Staat nur die Anzeige jener Einführung mit Recht 
fordern kann, fo foll dagegen jet die k. Beftätigung nicht 
den Einn einer Yurisdiftiond- Uebertragung haben, ſondern 
nur den einer Anerkennung und ein Ausfprechen des Fönig- 
fihen Schutzes. In der oberrheinifchen Kirchenprovinz ift 
ftatt deffen, gemäß dem Schreiben der Regierungen vom 5. März, 
nicht bloß die Errichtung der geiftlichen Stellen, fondern 
auch die Ernennung von Mitgliedern, die nicht dem Doms 
Kapitel angehören, und die der Erzbifchof, refp. Bifchof auf 
eigene Koften zu unterhalten hat, der Staatsgenehmigung 
unterftellt; ja felbft „ver Generalvifar kann fein Amt nur 
nah zuvor erlangter landesherrlicher Beftätigung antreten, 
und ift vom Herrn Erzbifhof aus eigenen Mitteln zu befol- 
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ben.” In Bayern ift zwar die Bildung der Dekanatsbezirke, 
aber nicht die Wahl der Defane der f. Beftätigung vorbe- 
halten, während am Oberrhein auch die letztere noch der 
Betätigung unterliegt. 


Das richterliche Amt der Kirche ift von der bayerifchen 
Regierung ſtets anerfannt worden, und was die Hemmniffe 
bei Difeiplinar-Erfenntniffen betrifft, durch den Erlaß vom 8, 
April zugegeben, daß foldhe Erfenntniffe der f. Beftätigung 
nicht bedürfen, und nur, wenn felbe auf die ftaatsbürgerli- 
hen Beziehungen und bürgerlichen Rechtsverhältniffe Einfluß 
äußern, bie Einwilligung der Staatdgewalt zu erholen fei. 
In Bezug auf den recursus ad prineipem ift zwar im Erlaß 
vom 8. April 1852 das Princip nicht aufgegeben, aber für 
die Prarid durch den neuen $. 6 der Art alterirt, daß der 
recursus „vornämlich” auf die Fälle beſchränkt ift, in denen 
ein Eingehen in die bürgerlichen Verhältniſſe ftattfindet, ein 
yofitived Staatsgeſetz verlegt ift, ein äußeres Zmwangsmiitel 
angewendet, oder der Inftangenzug verhindert wurde — Fälle; 
die vorfommen fönnen, und in denen auch bem Staate fein 
Recht nicht abgefprochen werden kann, fobald unter den 
„äußern Zwangsmitteln“ nicht jede Entziehung der Sakra— 
mente, jede Ermahnung der geiftlihen Obern, wie es allers 
dings in den zwanziger Jahren vielfach geſchehen ift *), fon» 
dern wirflich nur jene Mittel verftanden werben, deren bie 
weltliche Macht fih bedient. Wenn aber auch das Wörtchen 
„vornämlich* noch verfänglich it, in fofern man daraus 
fchließen fann, daß noch andere Fälle darunter fubfummirt 
werden könnten, fo ſoll nad den neueften Vorlagen des Mis 
nifteriums, wie oben fchon gefagt, überhaupt alles Anftößige 
gleichfam prineipiell befeitigt feyn **). Wie ganz anders im 


*) Das Nedyt der Kirche und die Staatsgewalt x. S. 165 — 72; 191 
bie 6, 
*) Daß derjenige, welcher glaubt, in. feinen bürgerlichen Rechten ver: 
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der oberrheiniſchen Kirchenprovinz, in Würtemberg wie in 
Baden, wo der recursus ad principem auch nach dem Erlaß 
vom März 1853 in volfter Kraft aufrecht erhalten ift!- Im 
Punkt der Jurisdiftionsgewalt ift aber noch beſonders die 
volle Anerkennung der Gerichtsbarkeit der Kirche in Ehefa- 
Ken juxta normam concilii Tridentini hervorzuheben. Was 
das Firchliche Ehegericht entfcheidet, hat in Bayern unange- 
taftete Gültigkeit vor jedem weltlichen Gerichte. Damit ift 
viel gewonnen in Bezug auf die Familie, und ebenfo für 
das Wohl des Staates felbft, und die Kirche fann ihre Ans 
erfennung wohl nicht verfagen, um fo weniger, ald Bayern 
hierin einzig in Deutfchland dafteht, und felbft außer deſſen 
Örenzen ed nicht viele Staaten geben dürfte, die der Kirche 
eine gleiche Anerfennung ihres Eherechtes widmeten. 


Hinfichtli des Pfründemwefens ift in Bayern das Eol- 
lationsrecht der Bifchöfe anerfannt, und es fiel daſelbſt feit 
dem Goncordat Niemand mehr ein, noch ein Staats + Patro- 
natsrecht gegen fie geltend zu machen. Die Bilchöfe waren 
zwar in ber freien Gollation durch den Pfarrconcurs ber 
fehränft, fowie durch das auf den Ausdruck persona grala im 
Eoncorbat geftügte Beftätigungsrecht; ebenfo fnüpfte man an 
die fogenannte Inftallation (einen Gebrauch, der, in Bayern 
unter eigenthimlichen Verhältniffen entftanden, feit Jahrhun⸗ 
derten vorhanden gewefen, und am fich jede Bedeutung verloren 
hatte) noch manche ftantöficchenrechtlichen Anfchauungen. Schon 
der Erlaß vom 8. April 1852 hat hierin Manches geändert, 
Anderes in Ausficht geftellt, und den Bifchöfen felbft bei 
föniglichen ‘Batronatspfarreien ein Gutachten zugeftanden, 
wenn auch der Inftallation ftaatöfirchenrechtliche Bedeutung 
unterfhoben wurde. Aber auch diefe Fragen follen neueftens, 





Vet zu ſeyn, ober dem ber Inflangenzug behindert wird, auf bas 
jus advocatiae des Staats fich berufen könne, ift ja ohnehin auch 
im Kirchenrecht anerkannt. Permaneber $. 68; Philliys IL, 571. 
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wie bemerkt, unter völliger Anerfennung des Princips gelöst 
werben, während im der oberrheinifchen Kirchenprovinz die 
Regierungen noch immer an dem Staatspatronate feithalten, 
ja die babifche Regierung in dem. gedachten Begleitichreiben 
den Erzbifchof geradeju erinnert, die bezüglichen „fanonifchen 
Satzungen feien in Baden in feine Rechtsgültigkeit getreten 
oder geblieben.” Während in Bayern den Biſchöfen das freie 
Gollationgrecht über ein Drittheil der Pfründen unangetaftet 
zuſteht, und das Patronat des Königs, wenigftens in den 
alten Provinzen, ein größeres, hinlänglich begründetes und 
feit Jahrhunderten von den Landesherren geübtes ift, maßen 
die oberrheinifhen Fürften fih immer noch das Staatspa— 
tronatsrecht auf alle Pfründen an, und geftatten, Taut 
Schreiben vom 5. März 1853, in Önaden nur, wie in 
Würtemberg, das Bejegungsrecht des Bilchofs für fünfzehn 
Pfarreien, fowie für die in zwei Monaten dur Todesfall 
erledigten Pfarreien, und auch dieß noch vorbehaltlich der 
landesherrlihen Beftätigung. 


Hinfichtlih der klöſterlichen Inftitute und Vereine ſteht 
die ziemliche Ausbreitung des Flöfterlichen Lebens in Bayern 
als Thatfache feit, auch daß die Regierung felbft demfelben 
vielfah, wenigſtens wo es praftifche Zwecke betrifft, Vors 
hub feiftet; und wenn auch bezüglich der Zeitbeftimmung 
der Gelübdeablegung der alte Geift felöft in der Verordnung 
vom 8. April noch feftgehalten, und von der Abfchifung ei- 
ned Gommifjärd bei Ablegung der Gelübde bloß „Umgang 
genommen“ wird, fo ift wegen. erflerer Befchränfung mit 
päpftlicher Bewilligung bereits in anderer Weife Borforge 
getroffen, fo daß das Hemmniß jede Bedeutung verliert *), 
die prineipielle Fefthaltung des Rechtes aber, einen Commiſſär zu 
fenden, fireift faft fhon an's Gebiet des Heitern. Am Ober: 
thein dagegen gibt es noch faft Feine Höfterlichen Inftitute, 


*) Recht der Kirche sc. a. a. D. 360-1. 
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und jede Errichtung foldher, fei es mit oder ohne forporative 
Rechte, ift auch nach der neueften Verordnung an die in 
jedem Falle befonder® zu erhofende Genehmigung der Regie 
rung gefnüpft, d. h., wie die Erfahrung lehrt, fo gut als 
unmöglich gemacht. 

Eine andere Forderung der Bifchöfe betrifft das Recht, 
daß niemand Anderm ald dem Bifchofe die Auswahl, Er- 
giehung, Lehre und Prüfung jener zufomme, die in feiner 
Diöcefe dem geiftlihen Stande fi widmen wollen. Die 
bayerifchen Bifchöfe fprechen ihren Echmerz aus, daß bierin 
noch Vieles fehle, indem der Artikel V des Goncordats im 
Zufammenhang mit XUb nur ganz ungenügend vollzogen 
worden. Der Artifel V gewährt nämlich den Bijchöfen jenes 
Recht in vollem Mafe und ganzem Umfange Die Bilhöfe 
fordern daher Errichtung und Dotirung bifchöflicher (Kna— 
ben-) Seminare, völlig freie Aufnahme und Prüfung, freie 
Ernennung der Profefforen und Vorftände, völlig freie Ber: 
waltung der Seminarfonds, und was daran fich fnüpft. Da- 
mald beftand Ein Seminar juxta normam Concilii Tridentini, 
feither find mehrere entftanden, und der Erlaf vom 8. April 
verfprach, auf billige Anträge wegen der im Sinne des Artifel V 
des Goncordats zu gefchehenden Erweiterung der bidher in 
jeder Diöcefe beftehenden bifchöflichen Seminare einzugeben; 
von der Beftätigung der Borftände und Lehrer wird „Um: 
gang genommen”, die Aufnahme in den geiftlichen Stand 
dem freien Ermeſſen der Biſchöfe überlaffen. Bezüglich der 
Priefter- Seminare waren die Bifchöfe, einzelne Reibungen 
in früherer Zeit abgerechnet, ohnehin unbehindert *). Wenn 
auch hiemit noch Vieles nicht zugeftanden ift, fo erreichen 
die Gewährungen an die oberrheinifche Kirchenprovinz nicht 
einmal das Maß, welches wir in Bayern ehedem befeflen. 
Haben die oberrheinifhen Regierungen den die Errichtung 


*) Recht der Kirche x. a. a. D. 310, 
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von Seminarien betreffenden Artifel ber Bulle Ad Dominici 
gregis custodiam nie verkündet, und bisher nie anerfannt, 
troz der Vereinbarung mit dem heiligen Stuhle, fo Hätte 
man von ihrer Klugheit und Billigkeit erwarten follen, daß 
doch jetzt dieſe Verpflichtung anerfannt werde. Allein die Re 
gierungen fprachen im Gegentheil unummunden aus, auf 
Errihtung von Seminarien nicht eingehen zu Fönnen; fie 
geitatten zwar eine von den Bifchöfen anzuordnende Prüfung 
für Aufnahme der Kandidaten in das Priefter-Ceminar, bes 
ſümmen aber zugleih, daß ein landesherrliher Commiſſär 
mit dem Recht der Einfprache beimohne, damit er ſich über- 
jeuge, „ob die Bandidaten nach Betragen und Kenntniflen 
würdig find.” Man hat befanntlih auch in Bayern einen 
ſelchen Gommiffär zu wiederholten Malen abordnen wollen, 
wiegt im Jahre 1847; aber die Regierung ſah ſich bald 
veranlaßt, Die Verordnung wieder zurüdzunehmen, und im 
Tlaß vom 8. April verlangt fie nur, daß um bie Gnade 
des Tiſchtitels gebeten werde, was, in fofern es die Vers 
pflichung des Staates den Tifchtitel zu ertheilen vorausfept, 
nur. auf den einzelnen Bittfteler Bezug hat, und nicht beans 
kandet werben fann. Am Oberrhein, dagegen ift diefer Tifch- 
Titel eigentlich an das Gutachten des Commiffärd geknüpft; 
bie betreffenden Regierungen ftellen zwar den Bifchöfen frei, 
auch ohne Tifchtitel Candidaten zu weihen, mit der Elaufel 
oh, daß ein fo geweihter Priefter nicht dem inländifchen 
Klerus beigezählt, und nicht zu öffentlichen Funktionen zuges 
lafien werden dürfe. Die Convicte aber, welche die würtems 
bergiſche Regierung z. B., wie fie fagt, aus reinem Wohl 
wollen, ohne irgend eine Verpflichtung errichtet hat, find 
teine Staatsanftalten, deren Bildung und Beauffichtigung 
„ut Staatsbehörde vorbehalten bleiben muß.“ 


Auch hinſichtlich des Einfluffes der Biſchöfe auf bie 
Voltsfchulen, und beſonders auf den Religionsunterricht , ift 
Bayern, iroß vielfacher Berkürzungen, viel beffer daran, zumal 
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bie Leitung des Volföfchulmefens, wenn auch nur im Auf— 
trag der Regierung, ausfchließlich dem Pfarr + Klerus zufteht, 
und der Bifchof wegen des Religionsunterrichts nicht gehin- 
dert ift einzugreifen, während in Baden der Erzbiſchof felbit 
im Religionsunterricht nah Punkt 6 des Begleitfehreibens 
der Staatögewalt unterworfen bleibt. 


Endlich ift e8 das Kirchenvermögen, in deſſen Behand— 
fung, wie die bayerifchen Biſchöfe in ihrer Denffchrift erflä- 
ren, völlig von dem firchenrechtlichen Principe abgegangen wurde. 
Aber die Kirche ift doch verfaflungsmäßig ald Eigenthümerin 
ihres Vermögens anerkannt, fo daß der Erlaß vom 8. April 
fagt: „das Eigenthumsrecht der Fatholifchen Kirche an dem 
Befammtfultusvermögen ift und war niemals in Zweifel 
gezogen” — während die würtembergifche und badifhe Regie» 
rung folge Anerfennung verweigern. Allerdings war auch 
in Bayern die Verwaltung des Kirchenvermögens fehr drü- 
end, und befonders durch die auf $. 48 — 49 des zweiten 
Edikts geſtützte Praxis der Concurrenzbeträge den einzelnen 
Stiftungen großer Schaden zugefügt; allein foviel muß zuge» 
ftanden werben, daß die Regierung, wenigftens feit langer 
Zeit, nicht zu ganz fremdartigen Zwecken die Concurrenzgel⸗ 
der verwendet hat, während die in Würtemberg z. B. in 
fchrofffter MWeife gefchah, wie auch diefe Blätter nachgewie- 
fen. Durch den Erlaß vom 8. April 1852 ift den Bifchöfen 
auch auf die Goncurrenzbeftimmungen Einfluß geftattet, mäh- 
rend drüben die Verwaltung des Kirchenvermögensd dem Ein- 
fluß der Kirche fo gut als gänzlich entzogen ift. 

Was hier nun dargelegt wurde, foll nur ein Vergleich 
der beiderfeitigen Zuftände im Allgemeinen feyn ; ein Einge- 
hen in's Ginzelne dürfte allerdings ein noch intereffanteres 
Bild bieten. So viel erhellt aber bereits, daß die wirklichen 
ficchlichen Zuftände Bayerns in gar feinen Vergleich zu ftel- 
len find mit denen der oberrheinifchen Kirchenprovinz; ja, 
wer über die faktifche Lage der Kirche feit 50 Jahren in diefen 
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Ländern unterrichtet ift, dürfte kaum verneinen, daß fie bis 
in die jüngfte Zeit nur die der Säcularifationgzeit, d. h. des 
ausichließlihen Waltend des Staatsfirchenthums, geweſen, 
mit dem einzigen Unterfchiede, daß Biſchöſe vorhanden wa- 
ren, die aber jeder bilchöflichen Gewalt entfleidet blieben. 
Die Gewährungen aber, welche die oberrheinijche Kirchen- 
Provinz im März 1853 erhalten, und der Zuftand, der das 
durch im den einzelnen Ländern bedingt würde, möchten in 
Bayern faum jener Uebergangs- Periode in den Jahren 1818 
bis 1825 entfprechen. 


Die kirchlichen Rechtszuftände Bayerns find ſogar faktifch 
immerhin noch befier, als in irgend einem andern beutfchen 
Sande; denn wenn auch in Defterreich das Recht der Kirche 
principiell im Bollmaß anerkannt ift, und durch einen mäch- 
tigen Willen der Realifirung entgegengeführt wird, fo find 
damit doch die Zuftände noch nicht wirklich ſchon umgewan—⸗ 
beit, und Preußen mit feinem Princip der Freiheit der Kirche 
fann ohnehin nicht in Vergleih kommen, da man dafelbft 
diefe Anerkennung des Rechtes und der freiheit der Kirche 
nur abftraft und nicht concret zu nehmen gewohnt if, Da- 
mit ift aber auch zugleich Har, daß der bayerifche Epiffopat 
eine andere Stellung der Regierung gegenüber hat, ale der - 
des übrigen Deutfchlande. Bayern war Jahrhunderte lang 
der Angelpunft der Firchlichen Berhältniffe Deutſchlands, und 
sog daher die politifche Bedeutung, die es hatte. Wenn fich 
deßfalls auch Vieles verändert und fogar umgekehrt hat, fo 
handelt es fich doch hier nur um innere — Rechtsfragen. 


XXI. 


NHecapitulation und Umſchau vor der Frage: 
was auf dem türkifchen Boden endlich wer- 
den foll? 


Die Diplomaten fonnten alfo nicht mehr umhin, fie 
mußten, wie durch ein unerbittliches Verhängniß gezwungen, 
das Noli me tangere des türfifhen Weſens herzhaft anfal- 
fen, nachdem fie achtzig Jahre lang mit firäubenden Haaren 
vor dem unheilfhwangern Phantom geftanden. Der eleftri- 
fhe Gegenſchlag ift unmwiderftehlich durch ihre Reihen gefah— 
ren, und hat fie gründlich aus- und durcheinander geworfen. 
Ungefchehen läßt die Berührung fich nicht mehr machen ; die 
große Frage drängt unaufhaltfam ihrer Löfung zu. Web 
he Stadien diefe durchlaufen wird, weiß Niemand; aber der 
Krieg brennt bereits lichterloh, die Pet begann in feinem 
Geleit ihren fehredlichen Gürtel um ganz Europa zu ſpan—⸗ 
nen, auf der großen SeerHeerftraße von Kronftadt bis Se—⸗ 
baftopol, und durch jede Meeresbucht eindringend gegen die 
Sitze der fhaudernden Bölfer, denen Gottes reichfter Segen 
vielleicht je auf ein Jahr die Noth des Hungers erſpa⸗ 
ren fann, damit fie wenigftens vermögen, fofort wieder für 
die nächfte Aerndte zu zittern. Durch folche Krifis foll je 
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denfalls die Cheriftenheit um ein bislang unüberwindliches 
Aergerniß Ärmer werden. Bielleicht birgt die nächfte Zufumft 
neh andere weitreichenden Wenderungen in ihrem dunkeln 
Schoße; fichtbar ift jegt ſchon, daß der geiftigen Löfung der 
Zürtenfrage die leibliche wird folgen müffen. Mit dem Aus 
fall diefer geiftigen Löſung ſelbſt hat der Ehrift alle Urfache, 
zufrieden zu feyn. In fofern liegt der reelle Gewinn aus 
der bittern Nothwendigfeit bereits vor, welche Gottes Für 
ſicht und der Menſchen Thorheit über die europäiſchen Gel 
fier verhängt hat, das in feiner Tragweite freilich unberes 
benbare Problem endlich einmal ernftli und gründlich wer 
nigften® durchzuſprechen. 


Niemand hat mehr Grund, des geiftigen Nefultats fol 
ber Beiprehung fih zu getröften, ald Deutfchland. Die 
gewonnene Pöfung ift in den Schlußprotofollen der Wiener: 
Gonferenzen richtig eingetragen; man fann fie aber auch befs 
fer deutich ausdrüden, und dem unbefangenen Berftändniß 
näher bringen. Eie verlangt erftens die „Unabhängigfeit* 
des türfifhen Landes, das ift, daß Rußland es fo wenig für 
ich einziehe, ald eine andere Macht, und daß Rußland nicht 
mehr Recht auf daflelbe und feine Bewohner habe, als jeder 
andere der Pentarchen; zweitend feine „Integrität”, das 
ift, Daß der Weg der Pacififation im Drient abiolut ausge 
ſchloſſen fei, den man fonft für den einzig möglichen hielt, 
oder: daß von einer „Theilung der Türfei”, von einer Zer—⸗ 
reißung bderfelben ala eines Stüds guter Beute nah Luft 
und Gier der einzelnen Großmächte, feine Rede feyn dürfe, 
IH hierin der Gewinn ſchon an ſich groß, daß bie Diplo— 
matie alfo mehr oder minder freiwillig von dem fchändlicdh 
egeiftifchen Princip des herzlofeften Materialismus abgefom« 
men, das da die Völker und ihre Länder nach Köpfen und 
Meilen auszählt, um über die Trümmer zu verfügen, wie 
über willfenlofe Heerden an der Schladhtbanf: fo ift damit 
andererfeitd auch ſchon die Unumgänglichkeit einer felbftitän« 
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digen Reorganifation in der Türfei ausgeſprochen. Auch wenn 
daher die erften zwei Punkte der vorläufig theoretifch erkann⸗ 
ten Löfung gegen die fanatifch gierige Selbſtſucht im Norden 
endlich mit den Waffen in ver Hand durchgefochten ſeyn 
werben, wird doch noch ihr dritter Punft Gegenftand der 
angelegentlichften Sorge für ganz Europa ſeyn: der „Schuß der 
Ehriften in der Türkei.” Es ift nicht zu läugnen, daß diefer 
Punkt höchſt verfchiedenem und darunter Außerft verberblis 
chem Berftändniß unterliegen fann, und de facto unterliegt; 
aber das rechte ift den Willigen micht ſchwer zur Einficht zu 
bringen, und ed zu vertreten gegen Rußland und gegen Je 
dermann, das iſt gerade die herrliche Aufgabe der Weltitel- 
lung Deutſchlands. Sie wird «8 bleiben troß allen Ge— 
Häffes der böswillig verbüfterten Pietiſten-Politik von der 
„türfifhen Partei in Wien umd ihrer Hebjagd auf das 
edle Wild im Norden.“ 


Die zwei erflen Punkte find demnach nur Mittel und 
Meg zum dritten Punfte der glüdlihen Löfung: Schutz der 
Türken um der Chriften, nicht der Ehriften um der Türken 
willen. Für Deutfchland darf es feine andere orientaliſche 
Frage geben, als die: was auf dem türkifchen Boden felbit- 
ftändig endlich werden fol? Daß diefe Frage nicht Rußland 
zu beantworten bleibe, muß feine erfte, daß fie nicht Eng» 
land preißgegeben werde, feine zweite, daß von Allen richtig 
und uneigennüßig über fie entfchievden werde, muß feine lehte 
Sorge feyn. Weßhalb Rupland und die Nuffenfreunde ber 
huupten, die Löſung flehe noch fehr ferne, und gerade unfere 
Zeit fei ihrer unfähig, liegt auf der Hand; auch Andere 
fönnten plöglih die nämliche Einfiht gewinnen, hoffentlich 
jedoch niemald Deutfchland. Nicht anders aber fann es, wie 
ber Augenfchein lehrt, feiner hohen Aufgabe nachfommen, 
ald wenn es vollfommen felbftftändig und frei nach beiden 
Seiten im Welttumuft dafteht, ſtets die Eine Partei, weil 
and folange fie willfürlich oder unwillfürlich der rechten Lö⸗ 


Türlenfrage. 381 


ng dient, unterflügend gegen die andere, weil und fölange 
ie der rechten, jelbftfuchtslos chriftlichen Löſung widerftrebt. 
Ja der letztern Stellung nun beharrt Rußland auf's hart» 
nädigte, und fordert die Zurechtfegung m. Gewalt der 
Bafen heraus. Habeat sibi! 


Neben der eigentlich orientalifchen Frage, vor der Deutfch- 
land fteht, und wo möglich ausfchlieglich ftehen bleiben muß, 
(aufen aber noch «ine Menge anderer großen Fragen her. 
Ale alten, Heiligen und unheiligen, Allianzen oder Macht 
Stellungen find zerriffen, alle neuen find nur proviforifch 
und äußerſt unficher; ganz Europa muß erft wieder eine neue - 
Geſtalt der politiichen Stellungen gewinnen. Und welche Ber: 
wirrung der Anfichten über die Fünftige Rangirung derfelben, 
welche widerfprechenden Rathſchläge zur Anfnüpfung neuer 
Bänder, insbefondere für Defterreih! Wohlmeinend rathen 
die Einen aufrichtige Verſöhnung und erneuerte confervative Als 
lianz zwiſchen Defterreich und England; dem völlig entiprechend 
predigt dagegen der Demofrat Bladet im Londoner PBarla- 
ment die Goalition Englands und Preußens gegen Oeſter⸗ 
reich. Ueberwuanden find für die Welt und für Europa nur 
zroei Gefahren: für jene die eines ruffifchenglifchen, für diefes 
die eines ruffifch-öfterreichifch-deutfchen Bündniffes. Die mo— 
mentane englifch-franzöfifhe Allianz dagegen wird es nie zu 
einer folchen Gefahr bringen; wäre fie von Ernft und Dauer, 
jo hätten die Zwei duch Beiziehung der Großmacht Revo- 
Intion nothwendig ſchon Drei werden müfjen. Während aber 
England ſich heifer fchreit nah Finnland und der Krim, 
will man in Paris wachfende friedlichen Neigungen, und be— 
fonders nicht die geringfte Sympathie für Winterquartiere 
in Rußland bemerken. Dennoch tritt Franfreich überall ge- 
waltiger gewaffnet auf, ald England felbft, fcheint begieri- 
tiger, die ruffifche Flotte zu vernichten, ald die Admiralität 
m St. James, ſtürzt ſich rüdfichtslos an den Rand. des 
finanziellen Banferotts. Und das Alles follte der praftiich- 
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gelehrige Verfaſſer det „Napoleoniſchen Ideen“ nur thun, 
um die „Breiheit* vor der „Barbarei” dadurch zu retien, daß 
er die Intereffen des natürlichen National» Feindes. England 
fördert? England wird alsbald den Krieg nach Aſien werke 
gen wollen, und Napoleon II.? Soll das etwa von ber 
Zuverfiht Englands felber zeugen, daß ed Frankreich augen 
fcheinlich auf jede Weife hätfcheln, jedem feiner Gelüfte mit 
Refignation entgegenfommen muß, ähnlich wie feit langem 
der trogigen Freundſchaft Nordamerifa’8? In der That, wenn 
es nicht einem Palmerfton gelingen wird, durch den obenbe- 
zeichneten Kitt dem Bündniß Ernft und Dauer einzuflößen, 
dann dürften die düftern Stimmen gewifler politifchen Kreiſe 
Englands bald Recht behalten: daß nur der erfte Act des 
Drama’s ein Kampf mit Rußland, der zweite, und vielleicht 
alle Acte bi zum fünften, ein Kampf mit Frankreich feyn wer- 
den. Das ganze Hauptquartier und Heer der rothen Brut über 
Europa wimmelt auch fchon wie ein Ameifenhaufen, um von 
Spanien aus zwifchen England und Franfreid, von der ita- 
lienifhen Halbinfel aus, auf der ganzen Linie von Turin 
über Mailand bis Sicilien, zwifchen Oeſterreich und Frank 
reich die Kluft zu fprengen, und in unerhörter Gonflagration 
den Krieg Aller gegen Alle zu entzünden. Auch hat Nape- 
feon II. felbft, wie fich gerade jegt wieder täglich fühlbarer 
macht, für feinen Thron weder Brief noch Eiegel. 


Davon jedoch abzujehen! Frankreich war ifolirt; wenn 
e8 aber heute noch von England abtritt, auch wenn es den 
Schritt thäte im Bunde mit der Revolution, fo find die Arme 
des mon cher frere an der Newa ſchon meit geöffnet, den 
parvenu brüderlih zu umfangen. Höchft auffallend fangen jeit 
Kurzem die Berliner Pietiften ſchon an, diefem zu fchmeicheln 
und ihn gegen&ngland zu verhegen. Eine plößliche Schwenkung 
zur ruſſiſch⸗franzöſiſchen Allianz würde auch jenfeits der At- 
lantid mit lautem Jubel aufgenommen ; ohnehin forderten ein 
zelne Stimmen im Eongreß der nordamerifanifchen Union jhen 
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gan offen PBarteinahme für Rußland, das zur Zeit noch ifo- 
lite, welche8 aber bereits vertragsmäßig das neue Seerecht der 
Union garantirt, und geht der Grundton ihrer Preffe dahin: 
England habe die Größe des Kampfes nicht erwogen, in ben 
es ich geftürzt. Um wie viel mehr nun Angefichts der neues 
fen fpanifchen apital-Berwirrung! Und der Möglich- und 
Bahrfcheinlichfeiten ift noch lange Fein Ende. Londoner-Blät- 
ter verrathen den ſchlauen Plan, die türliſche Armee fürmlich 
unter engliſchen Eold, Officierfchaft und Commando zu neh 
men, ald neue Auflage der anglo-indifchen Armee; viel wahr- 
icheinlicher aber, als daß Franfreich dieß je hinnähme, wäre 
fogar noch eine nene Erhebung der Alttürlen, und ihr zu— 
folge über alled Andere hinaus eine zuffifch-türfifche Allianz. 
Die Berliner BPietiften haben jüngft gefragt: was in dieſem 
Falle ihre antiruffiihen Gegner thun würden? Die Antwort 
ift fehr einfah. Sie thäten am beiten, jenen Bietiften zu 
überlaffen, den im badifchen Handel und anderwärts ein- 
geübten salto mortale auch hier zu appliciren, und nun ihrer— 
feitS hinwiederum den Koran zu preifen, refpective ruſſiſch— 
franzöfifch-nordamerifanifch-türfifhe Eympathien einzuftudiren; 
ſelbſt aber endlich feft auf den Standpunft fich zu ftellen, in 
dem allein das Vermögen liegt, gegen alle die Allianz Beräns 
Derungen fich zu fihern, wie fie in der Möglichkeit des Tages 
und der Stunde liegen. Er ruht zwifchen öftlichen Intereſſen 
und weſtlichen Interefien in der deutfchen Mitte, und ift in 
Defterreich officiell, im übrigen Deutfchland abfolute Nothe 
wendigfeit, folange nicht der gefunde Menfchenverftand völlig 
in Schwärmerei untergeht, 


Diefe Blätter haben im Laufe der Debatten alle die auf 
gezählten Eventualitäten forglich erwogen, und Feine fonnte 
ibrem Fundamentalfag Eintrag thun: ſtets freie Action einer 
felpftftändigen deutfchen Politik! während offenbar weder bie 
weftfichen, noch die öftlichen Sympathien vor ihnen Stich 
halten fonnen. Er bleibt unerfchüttert, ob man auch jene 
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Eventwalitäten in's Unendliche vermehrte, wie fie denn an 
ſich wirklich unendlich erfcheinen. Und die Aufgabe dieſer 
deutichen Politik im Often bleibt fters die gleiche, was im— 
mer für Wandlungen in der Türkei felbft eintreten mögen. 
Sie befteht, vb nun eine Armee von 70,000 Mann ohne 
Referve, mit altgewohnter Tapferkeit ftreitend, als hohe Pforte 
fort vegetire, und noch für einige Zeit, wie augenblidlid, 
im Lager Omers das Osmanenreich fei, die alten Wander- 
Site des Türfenthums hütend; oder ob die alliirten Weftheere 
fchließlih in offener Feldſchlacht ihre eigene Eriftenz gegen 
den moslemifchen Eynismus retten, und mit dem Halbmond 
tabula rasa machen müſſen; oder ob der hier auch ſchon pro= 
phezeite Straßenfoth von Eonftantinopel an dem fultanifchen 
Weſen für feine Deferenz vor den Giaurs diefelben Dienite 
thue. Für die rechte und gottgewollte deutfche Politik bleibt 
die orientalifche Frage immer die gleiche! 


Vielen Wohlmeinenden, die zwar fonft diefem Standpunft 
auch felbft allmählig näher gefommen, erübrigt aber doch 
noch immer Eine Eventualität, der fie ſolche deutfche Stellung 
nicht gewachſen glauben. Es ift die Revolution, und 
man lamentirt ohne Ende, daß fie Deutfchland überhaupt, 
und Deiterreich insbefondere nicht vom Leibe zu halten Tel, 
wenn man die deutfchen Interefien im Often auch gegen 
Rußland, und nicht unter allen Umftänden ohne mit Rußland 
in Kampf zu gerathen, wahren wolle. Man verfteht dabei 
die „Revolution“ im doppelten Sinne, gerade fo, wie fie 
auch Rußland als fein brillanteftes Argument für die abſo— 
Iute Nothwendigfeit der czarifchen Freundfchaft in Wien und 
Berlin gebraucht hat und gebraucht, Einige nämlich fhämen 
ſich nicht des Gedankens, daß die deutfchen Mächte im eige- 
nen Innern der Revolution nicht länger gewachfen feien, ale 
Rupland in ihrem Rüden Wache ftehe, und machen fo Ruß— 
land geradezu zum Geranten der Ruhe in Deutfchland. Andere 
fprechen fich wenigftens mehr indireft aus: wer gegen Ruß— 
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land fiche, fei der Gefahr einer Allianz mit dem Weiten 
ben faft unterlegen, und fördere unwillkürlich das größte 
Interefie der rothen Berderber, eben den Kampf gegen Ruß— 
hand, In der That aber liegt nur Eines in dem größten 
Intereffe diefer infernalen Mächte, daß nämlich die Verthei— 
diger der beftehenden Ordnung nie zum Gefühl der felbfteis 
oenen Guperiorität gelangen. Nur dieſes Selbftgefühl fürdh- 
im fie; das Anlehnen an Rußland dagegen ift ihnen um fo 
weniger hinderlich, als es einerfeits eine folche geiftige Er 
bebung unmöglich macht, und je mehr andererfeitd der ruffi- 
ide Rüchhalt gegen die vereinigte weftliche Revolution fich 
als völlig ungulänglih erweist. Für diefe Unzulänglichkeit 
aber it der Beweis fo vollftändig geliefert, daß, in wahr- 
haft laͤcherlicher Seldftvergeflenheit, gerade die Gläubigen 
ver ruſſiſchen Revolutiond » Affefurang felbft fie hinwiederum 
am lauteſten ausfchreien. Damit Rußland gefchont werde, 
wenn nicht aus Furcht, fo doch aus Mitleid und von des 
‚europälfchen Gleichgewichts” wegen, ſieht man nun Blätter, 
die noch lurz zuvor ganz anders redeten, die Wahrheit predigen: 
daß Rußlands Macht weder für Preußen, noch für Defter« 
wich gefähelih fe. Man gefteht jet fogar felber ein: daß 
am Gzartharm nur allzu viel innerlich Faules fei, und das 
geiihieht im denfelben Staaten, die fonft, wie Lord Claren⸗ 
don fagte, mit ehrfurchtsvollem Grauſen -zur eingebildeten 
Almacht Rußlands emporblidten. Kurz, fonft imponirte man 
mit dem Czar, jeht betitelt man für ihn. Und doc foll ex 
uns Garant feyn gegen die Revolution? 


Richtig ift, daß Rußland noch nie einer Revolution wis 
derftanden hat, außer zu feinem eigenen größten Nugen; den 
neueften Beweis dafür hat ed gerade durch die erecutoriiche 
Sendung Mentfchifoffs geliefert, der an der Türfei den Lohn 
für den confervativen „Edelmuth“ von 1849 einftreichen follte, 
Ehenio richtig iſt, daß England die Revolution nur temporär 
als überzählig auf Halbſold hält, und bloß noch einiger 
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Punkte im fchwarzen und im nördlichen Meere bedürfte, um 
ganz Europa in Güte oder mit Gewalt dem Götzen des Ma— 
terialismus zu opfern. Auch aus diefem Geſichtspunlie ergibt 
fich daher, daß Deutſchland vor der Revolution fich felber mm 
hüten, umd gegen jeden llebergriff jener beiden Mächte ſich 
felbRt zeitig zu wahren hat. Das Intereffe Frankreichs ift voll 
fommen daffelbe. Mögen dort auch noch weit andere Hoff 
nungen hin und wieder eriftiren, fo it doch nach der ganzen 
Weltlage und Stimmung der Geiſter die Zeit für eine napo— 
leoniſche Weliherrfchaft definitiv vorbei. Wollte der Bon 
partismus aber zu ihr an dem Coloß des Selbftgefühls der 
europäifchen Revolution emporfteigen, fo würde diefer mur 
zum ungeheuren Krater werden, um den Emporgeftiegenen 
zuerft zu verfchlingen. Diefe Eventualität liegt demnach zur 
Zeit am fernften; näher die Fühnen Griffe Englands, gegen 
die jedoch die englifch-franzöftfche Allianz felber, fo lange fie 
dauert, Bürge ift, und Napoleon II. unter allen Umftänden 
fi erheben müßte, Nicht mehr eine Eventualität dagegen, 
fondern ein wirkliches Faltum find die bedrohlichften Ueber 
griffe Rußlands. Wehrt Deutichland fie, felbftftändig in 
fi, durch völlig freie Action im allgemeinen europälfchen 
Sintereffe ab, fo ift dieß an fich ſchon der ftärffte, und poli— 
tifch zur Zeit allein mögliche Schlag gegen die abftraften 
Tendenzen des revolutionären Fanatismus, indem damit au: 
gleich die große Miffion Mitteleuropa's gegen den Weften fo 
gut, wie gegen den Dften erprobt wird. An Defterreich zeigt 
fih die Wirkung bereits, und wird fi im noch ungleich grör 
ferm Mafe erweiien! 


Die fanatifhe Macht, die blinde Tollwuth, die vanda— 
lifche Verzweiflung der Revolution ift nicht leicht zu über» 
ſchätzen; ihre Feldzüge in ganz Italien fcheinen wieder eröffr 
net, in Spanien ift die Operationsbafis gewonnen, und Ihr 
Affaffinat wird den letzten Mann und den leßten Dolch auf 
bieten; es ift höchfte Zeit dazu, denn Koſſuth felber hat es 
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eſen ausgeſprochen: der nunmehrige Gang der orientalifchen 
diage diene nur zur — Verftärfung Defterreiche. Nichts ift 
wahrer! Das volle Facit wird fich aber erſt recht herausftel- 
Im, währen Defterreich fortan zur rechten Löfung dieſer 
Trage drängt. Man gefteht in England jelbft bereits unum⸗ 
wunden zu: Defterreich fei dazu am Plage. Es erfüllt 
auch damit nur eine unumgängliche Pflicht gegen Deutfch- 
land und fich felber. Denn es wird von borther nie Ruhe 
haben, folange nicht die türkifch« chriftlichen Verhältniſſe funs 
Damental geordnet find. Erſt dann ift Rußlands Zufunfts- 
Politik definitiv gefcheitert, zu aller andern Revolutions- 
Propaganda bin auch noch eine orthodor-flavifche an Deutfch- 
lands Oſtgränze zu pflanzen, einen leibhafligen griechiſchen 
Koſſuth⸗Mazzinismus. Eine foldhe Propaganda unter ruſſi⸗ 
ichem Gommando würde unfehlbar aufwachſen, wenn bie 
Berhältniffe der Rajah ungeordnet blieben, wie zuvor ; felbft 
die griechifch-flavifchen Halbftaaten in der Türfei wären 
dann nur um fo gefährlicher, weil mit Nothwendigfeit der 
ruffiichen Politik hingegeben; gelänge e8 aber vollends, das 
unter allen Bedingungen ſchmähliche Brojeft einer Theilung 
der Türkei zu verwirklichen, fo wäre der ruſſiſch-orthodoxe Mazs 
zinismus an der untern Donau und an der Adria definitiv 
conftituirt. Rußland felbft ift ed, das diefes antichriftliche 
Projeft am eifrigften fuggerirt, bevorwortet und betreibt; d. h. 
e8 gedenft zu jeder Etunde, den Kaiferftaat höchft freigebig 
und Tiberal mit dem — Neffus+ Hemde zu befleiden! Daß 
Europa der Gefahr enthoben werde, auf türfifchem Boden 
jemals mit Rußland theilen zu müflen, dieß muß der End» 
zweck des gegenwärtigen Krieges feyn, und es ift die glüd- 
lichſte Fügung im Intereffe der europäifchen Menfchheit, daß 
zu dem Ende Defterreich nicht mehr allein fteht, wie im J. 
1829. Eine fürmlide temporäre Duafi-Mllianz ad hoc mit 
dem Welten ift deßhalb nicht nur wohl möglich und unter 
Umftänden fogar geboten, fondern de facto befteht fie bereits 
in der Wiener⸗Conferenz. 
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Nicht ald wenn Deutfchland je weiter gehen dürfte ge- 
gen Rußland, als bis auf definitive Sicherung der Unab⸗ 
hängigfeit und Integrität der Türkei, refpeftive der türfifchen 
Ehriften. Sie genügt als der unentbehrliche Weg zur rechten 
Löfung der großen Frage. Der territoriale status quo ante 
Rußlands ift damit wohl vereinbar. Nicht aber die Wiederher- 
ftellung des status quo ante der ruffifh»türkifchen Berträge. 
Das Schwert hat diefelben noch zur guten Stunde zerriffen ; 
ber Endzweck des europälfchen Briedensfchluffes muß Bere- 
wigung dieſes Riffes feyn. Die Ezaren dürfen fortan fein 
Vorrecht mehr haben auf türfifhem Boden und in türfi- 
fhen Dingen. So wenig Europa die materielle Erobe- 
rung der Türkei durch die Ruffen dulden kann, ebenfo wenig 
die geiftige Eroberung, d. h. das fpecififch ruffifch-orthodore 
Proteftorat. Der Gründe gegen jede Erwerbung Rußlands 
in der Türkei find verfchievene, aber es reichen ſchon die 
rein politifchen vollflommen aus. Rußland hat zwar bie 
Frage zu einer religiöfen, zu einem Ausflug des ruffifch- 
byzantinifehen Ehalifats gemacht; aber man muß darauf be- 
ftehen: auch wenn heute noch das ganze Ruſſenreich katho— 
lifch würde, dürfte e8 doch die Türkei nie und nimmermehr 
haben. 


Der Czar hat ſtets geläugnet, daß er in der Türkei 
erobern wolle, und zuverläffig wollte er auch für den Augen- 
blid nichts weniger als dieß. Stets aber bleibt jene Berfiche- 
rung binterhaltig und unaufrichtig; immer werben Lord Ruf- 
ſel's Angaben Glauben verdienen, Englands Regierung wiſſe 
gewiß, daß Rußlands urfprüngliche Abficht auf ein zweites 
oder Secundogenitur⸗Reich, auf ein fübliches Rußland mit 
Gonftantinopel als Hauptftadt, gegangen ; nie wird Defter- 
reichs Sorge aufhören Fönnen, daß es, wie unbewachte Worte 
des Garen felbft angedeutet haben follen, auf eine über die 
Donauländer und Serbien hinweg fich erftredende czariſch— 
adriatifhe Macht mit Gattaro ald ruſſiſchem Malta abgefe- 
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ben fei — folange Rufland nicht jeder andern Großmacht 
und allen indgefammt eben diefelben Proteftorats-Rechte über 
bie ganze orthodore Rajah zugefteht, die es felber anſpricht. 
Es iR auch nicht wahr, daß der Gar ein folches ſpeciell⸗ 
erthodoxes Recht über die Rajah bereits beſeſſen; man. weiß 
mar wohl, daß der ruffiihe Gefandte Stroganoff- unter 
Sultan Mahmud diefem die Verleihung eines fpeciellen Pros 
teltorats zugemuihet, man weiß aber auch, daß Mahmud ber 
barrlid verneint hat. Dennoh Hat die jüngfte Antwort 
Nikolaus’ auf die öfterreichifiche Sommation wieder das volle 
jus graecorum ab antiquo als ausfchließlich czariſche Domaine 
fih vorbehalten, und, nach der Interpretation des deutſch⸗ 
ruſſiſchen Moniteurs, wenigftend implieite erflärt: der Czar 
fünne in dieſer Forderung nicht abweichen, das religiöfe 
Proteftorat müffe er haben, und dürfe in biefer religiöfen 
Frage nicht anders, als direft und ohne Intervention mit 
em Sultan verhandeln *). 


Da fehe man nun neuerdings erwielen, fagen die bes 
fannten deutfch-ruffifchen Organe, wie rein und unverbächtig 
dad Princip der czariſchen Forderungen fei: pur und bloß 
religiös. Wirklich fügt fih die Proteftorats Forderung 
nicht mehr auf vorgebliche Vertragsbeftimmungen. Es ift gar 
nicht Sache des Sultans, oder einer andern Macht, fie zu 
gewähren oder nicht **). Das Proteftorat über alle Ortho⸗ 





*) &o bie Kreuggeltung vom 27. Juli in einem merkfwürbigen, offen: 
bar offieiös ruflifcher Feder entfloffenen Artikel. Derfelbe ft — wie 
denn das Blatt ſolchen Artifeln fehr gerne falſche Heimath-Scheine 
auszuftellen pflegt — aus Paris balirt. 

*) „Gs gibt in Europa drei Negierungen, in denen die päpftliche und 
weltliche Macht vereinigt iſt: jene von Rom, Konflantinopel und 
Petereburg. Der Papft, Seuverain eines Heinen Staats, ift der 
religiöfe Chef eines großen Theils der Chriften in Guropa; ber 
Sultan ift der Chalif der orthodoren Mufelmänner; der Selbſtbe⸗ 
berefcher aller Reußen der religiöfe Chef des größten Theils der 
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doren hängt vielmehr dem Czarthum als ſolchem an, und ift 
identiſch mit der Eriftenz der orthoboren Kirche *); es ift 
ein unveräußerliches Attribut der Würde der Czaren als or- 
thodoxer Ehalifen, ald Hoherpriefter oder griechifcher Päpfte. 
Hoheprieiter, wie die Sultane Nachfolger des Propheten, 
d. 5. Duelle alles Rechts und der Geſetze, find fie über Die 
ruffifchen Unterthanen, Päpſte aber auch über Die andern 
30 Millionen Orthodoren; ob diefe nun zu vielen Millionen 
in Defterreich wohnen oder in der Türfei, immerhin hat ber 
Gzar „die Bilicht, eher im Krieg zu unterliegen, als auf das 
Recht des Proteftorats feiner Religionsgenoffen zu verzich- 
ten“ **), So demonftrirt man dem Abendlande ohne Scheu 
vor! Mögen die Worte felbft auch nicht officiell feyn, fo 


religiöfen Gemeinde der Chriften im Drient. Der geifilihe Gin« 
fluß diefer drei Souveraine iſt nicht auf ihre eigenen Unterthanen 
befchränft, er ift nicht auf ihr Territorium allein angewiefen, er 
äußert ſich, oder er ift fähig, fidh zu Außern, auch auf anbere 
Nationen, felbft auf ſolche, mit deren Regierungen fie in Oppofis 
tion ſeyn lönnen.“ A. a. D. 

„Der Kaiſer Nikelaus Tann in der Forderung des Protefterats 
über die griechiſche Kirche nicht abweihen. Man darf diefes Pros 
teftorat, das cine principielle Bedeutung bat, nicht mit dem 
Schutze verwechfeln, den eiwa Franfreih und England ihren Slau: 
bensgenofien im Drient zukommen laffen; ber ruflifhe Schub bat 
mit diefem nichts gemein, und gibt defhalb dem Kalfer von Nuß: 
land eine eigentbümliche Stellung im Driente, die ibm bloß der 
Neid Englands und Franfreiche ftreitig machen wollen, ber aber 
der Kaiſer Nifolaus nicht entjagen fann, obne die griechiſche 
Kirche, deren Spike er if, aufzuheben.“ A. a. O. 


*9) „Unter den 60 Millionen, die den ottomantichen Ghalifen als ihren 
relintöfen Chef betrachten, find bloß 16 Millionen feine eigenen Un: 
tertbanen. England und Franfreich wollen, daß bie religiöfe Herr: 
fchaft des Sultans unbefchränft bleibe, aber vom Kalfer von Ruß: 
land verlangen fie, daß er auf ein Recht des Czarthume Ber: 
zicht Teifte, was mit demſelben ebenfo nolkhwendig verbunden if, 
als der religiöfe Einfluß des Papftes und bes Sultans auf ibre 
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entfpricht doch ihr Inhalt allerdings der officiellen Idee von 
der Etellung des Czarthums zum großen geiechifchen Schisma, 
wie fie fich feit anderthalbhundert Jahren an der Newa ge 
bildet hat, ohne daß die legitimen Patriarchen der anatolir 
ſchen Kirche zu widerfpredien gewagt. Es fann ja nichts 
Harer ſeyn: zwar bat der Gzar im heiligen Rußland das 
Recht, dem römischen Papſt auch jeden geiftlichen Einfluß 
af die Katholifen feines Reiches zu entziehen, wie er «6 
tbut, ebem weil er ſelbſt Papft iſt; feine andere Macht aber 
darf ihre Orthodoxen verhindern, den Gzar aller Reuſſen ale 
Chalifen zu verehrten, ihm zu dienen und von ihm ihre Kirs 
benbücher zu empfangen, die ihn als ihr weltlich-geiftliches 
Oberhaupt preifen, dagegen für die Richtunirten in Defter 
reich 4. B. fein Gebet für den öfterreichifchen Kaifer enthalten, 
und für die Orthodoxen in der Türfei voll von Flüchen über 
den Sultan find. Die ruffiihe Broteftorats- Forderung hat 
alle allerdings „prineipielle Bedeutung“ ; fie in der Türkei 
wien, als bevorrechtet, als fpecififch-orthodores Recht, 
md anders ald gemeinfam mit allen andern Mächten, ſowie 
Jeichmäßig über die ganze Rajah — heißt das ruſſiſch⸗byzan⸗ 
tiniihe Chalifat felbft mit alfen feinen Anſprüchen fanftionis 
ten und garantiren. Eine ſolche Eanttion des Garen: Eha- 
liſats if aber augenfcheinlih von unberechenbarer Tragweite, 
und die geiftige Eroberung der Türkei ift nur Eine ihrer 
aten natürfichen Gonfequengen. 


68 leuchtet ein, warum Rußland nicht damals, ald vor 
inem Jahre der Eultan die befannten Fermane über die 
Rechte der Nichtmuhamedaner erließ, fich zufrieden gab, und 
niht damals die andern Mächte einlud, diefes zweite Gülhane 





tefpeftiven Glaͤubigen. Die griechiich-erihobore Kirche, deren 
Ghef der Czar if, zählt ungefähr 70 Millionen Seelen, von 
denen bloß 40 Millionen Unterthanen des Kaifers Nikolaus find.” 
A. a. O. 
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nun zur Wahrheit machen zu helfen, Man meint, auf die 
fem Wege hätte der ungeheure Mißgriff Rußlands in Folge 
ber jchlimmen Zäufchung über die Stellung Englands und 
Frankreichs, und vor Allem über die Stimmung Defterreids, 
die man nad) dem Mafftab gewifler erchufiven hohen Cirkel 
maß, gutgemacht, der czarifche Nimbus gerettet, ja vergrößert 
werben fünnen. Aber man vergißt, daß es fich um ein Prim 
eip des Gzarthums handelte, daß dieſes als orihoberes Cha 
liſat im Drient nie auf Einem Niveau mit der übrigen Pent- 
archie ericheinen darf. Man fagt, die Hand der ewigen 
Gerechtigkeit liege ſchwer anf Rußland, und die auf das 
Gzarthum gefaltenen moraliſchen Schläge hätten nahezu ale 
feit Beter I, im Drient ihm zugewachfene Gloriole vernichtet; 
die Präfumtion feiner Unüberwindlichfeit ſei gefchmunden, 
und zwar vor den eben noch fo fehr verachteten Türken, die 
Rückwirkung fogar auf das moskowitiſche Selbſtgefühl tödt 
lich, noch mehr als auf die czariſchen Finanzen; Defterreids 
Anfehen dagegen fei ungeheuer geitiegen, denn auf feinen 
Winf feien die von der Newa her verhegten Chriften in Ser 
bien, Bosnien, Montenegro rubig geblieben, in fehnlichem 
Aufblik zu ihm habe in der Moldau und Walachei die Ab 
neigung gegen Rußland fich verzehnfacht. Alles wahr, und 
noch dazu der Lohn zwanzigjährigen Verblutens am Kaufa: 
fus nahezu verloren! Uber wenn es gelingt, das ſpecifiſch 
orthodore Proteftorat in der Türkei mit Zulaffung der Mächte 
einzufchwärzen, dann ift nichts umfonft geopfert. Das Prin 
cip wäre dann nicht nur gerettet, fondern würde unter euros 
päiſcher Eanftion nur um fo fchneller die geiftige Eroberung 
vollenden, ald das Gewährenlaffen Europa’s an und für ſich 
fhon erwiefe, daß weder Herz noch Verſtändniß eriftire für 
bie rechte Löfung der orientalifchen Frage. Der einzige Weg 
zu folder Löfung, die Unabhängigfeit und Imtegrität der 
Türkei, refpeftive der türkifchen Ehriften, wäre dadurch prin- 
eipiell fo verfperrt, wie niemals durch ein Stück materieller 
Eroberung. 
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Hat aber die Wiederherflellung des status quo eine pur 
territoriale zu bleiben, fo find davon namentlich auch gewiſſe 
anderen Bertragspunfte auszjunehmen, die an den Garen 
eine Art dominium indirectum über den türfifchen Boden aus— 
lieferten, und in denen das berufene Proteftoratsrecht fich 
bereitö zu einer rein politischen oder materiellen Seite ver: 
fürpert hat. Protektorat iſt für das Czarthum zur Zeit noch 
viel vortheilfafter und bequemer ald Eroberung, wie Neſſel⸗ 
tode im „Portfolio“ felber fagte. Die Donauländer und 
Serbien waren durch den Adrianopler-Frieden faktiſch unab⸗ 
bängig von der Pforte geworden, nur unter Vorbehalt des 
ruſſiſchen Proteftorats. Was ein foldhes in Rußlands Hand 
befagen will, hat die jüngfte Zeit erwiefen. Die hiftorifche 
Treue fordert allerdings, daß man gewiffe Actenftüde nicht 
feichthin für ächt annehme, die zur Charakteriſtik des ruffie 
ben Regiments in der MolvdausWalachei befannt gegeben‘ 
And, wie denn auch diefe Blätter aus demfelben Grunde nie> 
mals von dem berüchtigten „Teftament Peters des Großen“ 
Gebrauch gemacht. Uber wie das gefchichtliche Gebahren 
Ruplands die Ideen dieſes mehr als fufpeiten Dokuments 
nur allzu fehr reproducirt hat, fo beweifen insbefondere die 
Thatfachen, daß der Ufurpator des amtlihen Titels „Pros 
ieftor der Donaufürftenthümer und? Schirmherr aller Bes 
kenner der griehifch-ortHodoren Kirche”, wie dort 
keine Proclamationen anhoben, Land und Leute bereits völ⸗ 
lig als ihm unterworfen, vielmehr Teibeigen behandelte, und 
da er nicht umjonft fo fehr auf die Wegbringung der mols 
dau-walachifchen Archive mit ihren eigenthümlichen Belegen 
über die Natur des ruſſiſchen Proteftorats-Begriffs verfeffen ges 
weſen feyn mag. Unter den Bulgaren der Dobrudſcha hat er fich 
auch alsbald felber zum Proteftor aufgeworfen, und nun ihrer 
Zaufende unter Androhung der göttlihen Strafe und czari— 
hen Ungnade bewogen, den ruffifhen Rüdzug nach Beſſa— 
tabien mit ihren Familien mitzumachen. Daß die berüchtigte 
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Aufruhr» Proclamation von Montenegro in Peteröburg ver- 
foßt, gebrudt und dem halbverrüdten Fürſten Danilo einfach 
zur Publikation zugefendet worden, ift befannt; es war auch 
von Proteftoratswegen. Zu den ärgften eigentlich demago- 
gifchen Umtrieben aber wurde das „Proteftorat“ über Ser 
bien benügt, welches Land feit langen Jahren der Haupt. 
Schauplag der ruſſiſchen Betriebfamfeit ift, ohne daß jedoch 
die jämmerlihen Zuftände im Innern um ein Haar befie 
geworden wären. Nie hat Defterreih die Selbſtſtändigleit 
frieblicher Nachbarn bedroht und untergraben ; als es aber 
jüngft rüftete, um dem revolutionären Schüren zum allge 
meinen Brande Seitens der ruſſiſchen Propaganda nöthigen 
falls mit Gewalt Einhalt zu thun, fpie diefe ein „Serbiſches 
Memorandum“ an die Pforte und ihre Alliirten aus: „die 
ferbifche Nation hege ein fo ausgefprochenes Mißtrauen, wo 
nicht Haß gegen Deiterreich, daß Jedermann das Einrüden 
der Defterreicher in Serbien augenblidlich als eine jo dro- 
bende Gefahr, als ein fo großes Unglück betrachtete, dab ih 
die ganze Thätigfeit der Serben fofort gegen die öſterreichi⸗ 
fhen Truppen fehren würde.” So fpricht eigentlich Rußland 
felber. zum Großtürfen, und fo thun überhaupt diefe Prote- 
torate diefelben Dienfte wie Rußland felber, und noch mehr, 
weil und folange die Beſchützten noch nicht ſelbſt ruſſiſch zu 
ſeyn das Glück haben, Bon den über alle Begriffe ſchmach⸗ 
vollen Umtrieben in Griechenland insbefondere fol hier ab 
füchtlich keine Rede ſeyn. 


Der Ezar hat es demnach immerhin fehr leicht, feier 
fichft zu verfichern: feine ehrgeizigen oder Eroberungsjwede 
bei feinen Invafionen im Auge zu haben, nah Erhaltung, 
nicht Zerftörung des türkifchen Neiches zu trachten, weil fo 
den Intereffen Rußlands am beften gedient fei. Gerade Io 
verficherte er im 3. 1828. Und allerdings verlangte er im 
Adrianoplers-Frieden feinen bedeutenden Geblietszuwachs der 
geographifchen Ausdehnung nach. Aber felbft der engliſche 
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Premier Lord Aberdeen, Nikolaus’ befter Freund in Weften- 
topa, bewies dem englifchen. Parlament vor Kurzem, wie er 
dem Czaren ſchon damals officiell erflärt: dem Charakter nad 
babe Rußland dominirende Pofitionen fih ausgewählt, welche 
die Unabhängigkeit der Türkei auf's gefährlichite bedrohten. 
Denn nicht nur fchuf es ſich jene Proteftorate, und damit die 
volle Herrfchaft über die Donau und an Defterreihd Gren- 
ven; es ficherte fich durch Beſetzung der aflatifchen Feftungen 
vie Dftfüfte des fchwarzgen Meeres, die Eontrole über ganz 
Rleinaften, die Schlüffel zu Berfien und den türfifch » aflati- 
ſchen Provinzen, die Linien gegen Diten, wie gegen Weiten, 
gegen Teheran, wie gegen Gonftantinopel; ed bemädhtigte 
ih durch feine Ravigations-Beftimmungen gegen den Eultan 
des ganzen fchwarzen Meeres als feiner ausfchließlichen Do- 
maine; aber — dieß waren feine „ehrgeizigen oder Eroberungs- 
Iwede*! Wenn wirflich nicht, deſto befler; denn dann wird 
Rußland jegt um fo leichter der abfoluten Rothwendigfeit 
weichen, und fie wieder — aufgeben; jebt, wo der Feldzug 
von 1829 erft endlih nah 25jährigem Waffenftillftand ger 
qloſſen werden foll, Durch einen europälfchen Act, der da- 
wald feider, geger den Willen Defterreihs, aber auch 
Deſterreichs allein, unterblieb. Nefjelrode erklärte ſchon da⸗ 
mals ald den „alten und unabänderlihen Grundſatz“ der 
ruſſſchen Politik, zwifchen dem Czar und den Türfen eine 
Einmiihung fremder Höfe, die zur Garantie der Türfei 
führen könnte, niemals zu dulden; Metternich fah die Auf— 
gabe Defterreichs ſchon damald in folcher Garantie der tür- 
fihen Integrität und Unabhängigkeit Seitens der fünf 
Mihte. In fo weit hat Defterreich moraliſch bereitd geflegt, 
haft ganz Europa vertritt jet feine Politik! 


Man muß von Rußland nur nicht zu viel verlangen! — 
ingen unfere freilich bereits fehr derangirten Rufjenfreunde. 
Gewiß! Aber ift ed zu viel verlangt, daß der Gzaren - Wille 
bleß innerhalb der ruffifhen Grenzen unumſchränkt fei, 
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außerhalb derfelden aber auch für ihn das gemeine Völkerrecht 
gelte, und ruffifche „Rechte* und „Vo rrechte“ nur in foweit, 
als fie mit den allgemein europäifchen Iutereffen vereinbar 
find? Daß dieß nicht der Fall ift mit feinen ausjchließlichen 
Proteltoraten über Länder und Meere, nicht mit feinem reli— 
giöſen Protektorat und deſſen Prineip, dem ruſſiſch⸗ byzanti- 
nifhen Chalifat außer Lands — dafür liegt der faktijche Be— 
weis vor. Mit Einem Worte, Europa hat jekt entſchieden 
— und Europa weiß nur zu gut warum? — daß Rußland 
die Türkei nicht erlangen fol, weder ganz noch theilweiſe, 
weber auf fchmellerm, noch auf langfamerm Wege, weder auf 
dem phofifcher, noch auf dem geifliger Eroberung, ebenio 
wenig als irgend eine andere Macht. Diefe Entfcheidung if 
die conditio sine qua non zur rechten Löfung der Frage über 
das Schidfal der Ehriften in der Türkei, und was bieie 
conditio an und für fich betrifft, fo herricht im Deutichland 
bereitö ziemlich durchgehende Liebereinftimmung der Geiler. 


Aber auch feinen Schritt weiter, Es gibt fogar eine allent- 
halben zerftreute, und namentlich unter den proteftantifch-pie: 
tiftifchen Richtungen repräfentirte Bartei, welche noch hinter 
diefer Entfcheidung zurüdgeblieben ift, indem fie theils aus 
handgreiflih verwerflihen Motiven confeſſionell-politiſcher 
Tüde, theild aus wahrhaft unbegreiflicher Befangenheit die 
Frage fih noch immer alfo ftellt: wer ift für die Chriften 
und dad Kreuz, wer für die Türken und den Halbmond? 
Darnach urtheilen fie: wer gegen Rußland ift, der fteht für 
den Koran gegen die Befreiung der Ehriften im Drient! 
Wenn bei dem Hauptorgan diefer Richtung die ſpecifiſch po— 
litifche Tendenz nicht allzu deutlich hervorblidte, müßte man 
wahrhaft laden über den grandiofen Einfall des Pietismus, 
eine groß» politifhe Zeitung haben, und die Welthändel 
beeinfluffen zu wollen, fo verdreht und träumerifch, blind 
vechthaberifch und voll jüdifchen Hochmuths, vermeintlich er- 
haben über die böfe Welt, thatſächlich aber nur über bie 
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reale Wirklichkeit it ihre Weltanfchauung. Sogar der englis 
Ihe Beuereifer im Mifftoniren, und Herr Marriott insbefon- 
dere, find ihr im rechten Lichte erfchienen, ſeitdem fich gezeigt, 
daß das Londoner Parlament nicht das türfifche Weien, und 
namentlich die Material-Zufuhr für die osmaniſchen Harems, 
mit Einem Hauche wegblajen will, ald wenn das angebetete 
Rußland felbit dieß wollte, oder die Berliner Frommen auch 
nur in ihrer nächſten Nähe der graflirenden praftifchen Por 
Ipgamie vornehmer Kreife zu wehren vermöcdten. Mit fait 
kemiſchem Pathos rufen fie aus: „wir wollen mit diefer 
Humanität nichts zu thun haben, unbefümmert um das Ge- 
ſchtei des Haufens flüchten wir ‚vor ihr in das Lager des 
Barbaren, wo das Kreuz Chrifti noch in Ehren fteht, und 
Griftliches Geſetz noch gilt *);“ Habe ja auch einft das zer- 
drödelnde Rom die — Nazarener Barbaren genannt! So 
gründet man wahrhaft blasphemifh auf das „Kreuz Ehrifti* 
fine auf das Verderben Deutichlands fpeculirende fpecifiich- 
preußiſche Politik. Möchte doch namentlich das fo hochacht- 
bare „Hallifche Volksblatt“ endlich die Frage und ihre Etel- 
Iungen nehmen, wie fie realiter in Wirklichkeit find, und, 
anftatt haarfträubende Commentare zu der „deutfchen? Pos 
tif der Tonangeber in Berlin zu fchreiben **), lieber des 


*) namentlih, wie man weiß, gerade in geichlechilicher Beziehung 
mehr als irgendivo auf dem — Papier! 

”) Der Rarität willen möge ein Beifpiel aus der Nummer vum 12, 
Juli d. 3. bier ſtehen: „Gerade die Pflichten feiner Miffion im 
Drient fehen wir Defterreich, heute wie feit hundert Jahren, nur 
vernachläffigen; was wir am ber öfterreichifchen Politif beflagen, 
ift gerade dieß, daß fie fih ganz dazu anſchickt, deutfchen Einfluß 
im Driente zu ruiniren, deuffchen Beruf im Orient zu verfchergen, 
und ihn in die Hände Rußlands auszuliefern. Es gibt Feine uns 
glüdlichere Politif, als fih mit einer Sache zu verbündben, die in— 
nerlich eine fehlechte, äußerlich eine unretibare ift: beides ift bie 
Sache der Türkei. Was Defterreich jetzt treibt, ift troß des neuen 
Firniffes nichts weiter, als die alte Metternich’fche Politik, die Pos 
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außerhalb derfelben aber auch für ihn das gemeine Völterveht 
gelte, und ruflifche „Rechte“ und „Borrechte* nur. in foweit, 
als fie mit den allgemein europäifchen Intereffen vereinbar 
find? Daß dieß nicht der Fall ift mit feinen ausfchtießlichen 
Proteftöraten über Länder und Meere, .nicht mit feinem reli- 
giöfen Protektorat und deffen Princip, dem ruffijch- byzanti- 
nifchen Chalifat außer Lands — dafür liegt der faktifche Br- 
weis vor Mit Einem Worte, Europa hat jet entſchieden 
— und Europa weiß nur zu gut warum? — daß Rußland 
die Türkei nicht erlangen foll, weder ganz noch theilweiſe, 
weder auf fehmellerm, noch auf langfamerm Wege, weder auf 
dem phufifcher, noch auf dem geiftiger Eroberung, ebenio 
wenig als irgend eine andere Macht. Diefe Entfcheidung iſt 
die conditio sine qua non zur rechten Pöfung der Frage über 
das Schickſal der Ehriften in der Türkei, und was biele 
conditio an und für fich betrifft, fo herrſcht in Deutſchland 
bereitö ziemlich durchgehende Liebereinftimmung der Geifter. 


Aber auch feinen Schritt weiter, Es gibt fogar eine allent- 
halben zerftreute, und namentlich unter den proteftantifchpie- 
tiftifhen Richtungen repräfentirte Bartei, welche noch hinter 
diefer Entſcheidung zurüdgeblieben ift, indem fie theils aus 
handgreiflih verwerflihen Motiven confeſſionell-politiſcher 
Tüde, theild aus wahrhaft unbegreiflicher Befangenheit die 
Frage fih no immer alfo ftellt: wer ift für die Chriften 
und das Kreuz, wer für die Türken und den Halbmond? 
Darnach urtheilen fie: wer gegen Rußland ift, der fteht für 
den Koran gegen die Befreiung der Chriften im Orient! 
Wenn bei dem Hauptorgan diefer Richtung die fpecififch po- 
litifche Tendenz nicht allzu deutlich hervorblidte, müßte man 
wahrhaft lachen über den grandiofen Einfall des Pietismus, 
eine groß »politifhe Zeitung haben, und die Welthändel 
beeinfluffen zu wollen, fo verdreht und träumerifch, blind 
rechthaberiich und voll jüdifchen Hochmuths, vermeintlich er- 
haben über die böfe Welt, thatfächli aber nur über bie 
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reale Wirklichkeit ift ihre Weltanfchauung. Sogar der englis 
ſche Feuereifer im Mifftoniren, und Herr Marriott insbefon- 
dere, find ihr im rechten Lichte erfchienen, ſeitdem fich gezeigt, 
dab das Londoner Parlament nicht das türfifche Wefen, und 
namentlich die Material-Zufuhr für die osmaniſchen Harems, 
mit Einem Hauche wegblajfen will, ald wenn das angebetete 
Rußland felbft dieß wollte, oder die Berliner Frommen auch 
nur in ihrer nächften Nähe der graffirenden praftifchen Po—⸗ 
Ingamie vornehmer Kreife zu mehren vermöcten. Mit fait 
lomiſchem Pathos rufen fie aus: „wir wollen mit. diefer 
Humanität nichts zu thun haben, unbefümmert um das Ge- 
Ihrei des Haufens flüchten wir ‚vor ihr in das Lager des 
Barbaren, wo das Kreuz Ehrifti noch in Ehren fteht, und 
chriſtliches Geſetz noch gilt *);“ Habe ja auch einft das zer- 
brodelnde Rom die — Nazarener Barbaren genatınt! So 
gründet man wahrhaft blasphemifch auf das „Kreuz Chriſti“ 
feine auf das Verderben Deutſchlands fpeculirende fpecifiich- 
preußifche PBolitif. Möchte doch namentlich das fo hochacht« 
bare „Hallifche Volksblatt“ endlich die Frage und ihre Etel» 
lungen nehmen, wie fie realiter in Wirflichfeit find, und, 
anftatt haarfträubende Commentare zu der „deutſchen“ Pos 
litt der Tonangeber in Berlin zu fihreiben **), lieber des 


) namentlih, wie man weiß, gerade in gejchlechtlicher Beziehung 
mehr als irgendwo auf dem — Bapier! 

*) Der Rarität willen möge ein Beijplel aus der Nummer vom 12, 
Juli dv. 3. hier fliehen: „Gerade die Pflichten feiner Miſſion im 
Orient fehen wir Defterreich, heute wie feit hundert Jahren, nur 
vernachläffigen; was wir an der öfterreichifchen Politik beflagen, 
ift gerade dieß, daß fie fih ganz dazu anſchickt, deuifchen Einfluß 
im Ortente zu ruiniren, deutfchen Beruf im Orient zu verfchergen, 
und ihn in die Hände Rußlands auszuliefern. Es gibt Feine un: 

glücklichere Politif, als fi mit einer Sache zu verbünden, die in— 
nerlich eime fchlechte, äußerlich eine unretibare ift: beides ift bie 
Sache der Türkei. Was Defterreich jett treibt, ift troß des neuen 
Firniffes nichts weiter, als die alte Metternich'fche Politik, die Bor 
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faktiſchen Problems von der rechten und glücklichen funda— 
mentalen Löſung der Türkenchriſten-Frage ſich bemächtigen, 
um zu dem Verſtändniß des Weges beizutragen, welcher 
fortan von dem erſten Schritte jener Entſcheidung aus zum 
eigentlichen Endzwecke führen ſoll. Es iſt, mindeſtens ge— 
ſagt, ein überwundener Standpunft, die rechte Löſung in 
einer einfachen Verſetzung des czariſchen Chalifats an die 
Stelle des ſultaniſchen Chalifats zu ſehen, oder in einer 
„Theilung“, welche zu empfehlen nebſt Rußland nur 
mehr die Berliner Pietiſten-Politik ſich nicht ſchämt. 


Die im Wiener Conferenz-Protokoll vom 9. April ein— 
getragene Entſcheidung und die zu erwartende endgültige 
Löſung der Frage mag man füglich als negative Politik 
und als pofitive Politik der Mächte bezüglich der Türkei 
auseinanderhalten. Daß diefe pofitive Eeite noch fehr im 
Argen liegt, ift nicht zu’ läugnen; ift man ja doch fogar be 


litit des Bertrauens auf diplomatifche Kunſtſtücke und der Berkens 
nung der treibenden Lebensfeime und wirklichen Mächte, der Pflege 
der materiellen Intereſſen und ber Bernachläffigung der ewigen 
Grundfäge, die ſich fchon einmal im I. 1848 fo glänzend bewährt 
bat — es ift mit einem Worte: die Garrifatur des Gonfervatis: 
mus.” „ine kühne und eben darum fichere Politif würde ſich an 
die Spige der Entwidlung ftellen, würbe fie bei Zeiten in bie 
Hand nehmen; d. b. mit Rußland im Einverſtändniß Fomnte- 
Deiterreich fein Anfehen im Drient flärfen (!), feinen Buß deri 
feftfegen“ (laut des „Serbifchen Memorandums“) ; „gegen Ruf: 
land und mit den Anglos Turfos Frangofen muß es feine Kräfte 
nußlos verfchwenden. Wer an die Phrafe: die Integrität der Tür: 
fei it garantirt, glaubt, dem iſt nicht zu rathen, moch zu helfen; 
das einfache Geheimniß aber ift, daß Defterreich eben das Wache⸗ 
thum, die Nührigkeit und Bildungsfähigkeit, mit Cinem Worte: 
die Zufunft der hriftlichen Völter in der Türkei fürchtet, dad 
faule türfifche Regiment hingegen feinem Interefje zutraͤglich fins 
bei.” Rußlands bureaufratifchhte Bureaufratie und Kirche dagegen 
ift die — Regeneration ſelbſt! 
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tüglich der negativen Seite nicht im Klaren und Sichern, 
ob nicht die zweite deutſche Großmacht ihrem "eigenen Bes 
fenntnig vom 9. April jelber wieder abtrünnig werde, und 
auf den armfelig knechtiſchen Standpunft der Bietiften- Politik 
officiell herabfinfe! Dennoch it es jedenfalls die Aufgabe 
Deutfchlande, im Namen des Ehriftenthums und der euros 
pälichen Eivilifation, die negative Seite der Frage im Ein- 
flange mit den Weftmächten gegen Rußland durchzuführen, 
und fofert die pofitive felber zur Hand zu nehmen; kommt 
dad übrige Deutfchland, wie es den Anjchein hat, in czaris 
her Obedienz diefer Aufgabe nicht nah, nun fo ift eben 
Deiterreih — Deutſchland. Es hat im erften Stadium des 
Procefled zu forgen, daß die Türlenfrage Türfenfrage bleibe, 
und nicht in einen Vernichtungsfampf gegen Rußland ums 
ihlage; im zweiten Stadium hat wieder es zu forgen, daß 
der europäifhe Schuß der Rajah zum wahrhaft chriftlich-nas 
tionalen Ziele führe, und nicht ein Danaergefchenf weitmächt- 
liher Selbftfucht und materialiftifcher Enthriftlichung werde. 
Dazu hat Defterreich feine zwei großen Verträge abgejchlofs 
jen: die Eonvention mit Preußen und refpektive Deutfchland vom 
N. April, und den Traftat mit der Pforte wegen Befegung der 
Donauländer vom 14. Juni. Iſt legterer nur eine einfache Eon» 
jequenz jener Gonvention, fo ift diefe hinwiederum wefentlih 
ein zweifchneidiges Schwert. Beftimmt, die erceffiven For⸗ 
derungen auf beiden Seiten zu mäßigen, negirt fie jede dos 
minirende Stellung hüben wie drüben, wird fie Rußland zwar 
nicht Ticherfefften garantiren, aber ebenfo wenig den Umfturz 
der „Brumdpfeiler ruſſiſcher Uebermacht“ in Kronftadt, Sebas 
fopol und Warſchau, hat fie grundfäglich die Integrität wie 
ded türfifchen, fo des ruſſiſchen Territorialbejiges ftipulirt, 
aber nicht, daß zu letzterem Beſitz ein vom Czar verfiegelter 
Drient, eine unfahrbare Donau, ein verfchloffenes ſchwarzes 
Meer, ein durch Armenien bis Berfien ruffifch verbarrifadir- 
ter Levante⸗Handel gehöre. Das Gewicht dieſes zweilchneidi- 
27° 
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gen Schwertes hätte auch ficher ſchon die glüdlichften Wirfun- 
gen hervorgebracht, wenn nicht der preußiiche Anhang von 
Berlin aus raſtlos beftrebt wäre, ihm die Eine Schneide zu 
nehmen, und es bloß dann anwenden zu wollen, wenn Na: 
poleon II. etwa fchließlich den fürzeften Weg an die Newa 
über Deutſch-Carthago fich vorzunehmen gedenfen follte. 
Defterreich aber hält treu und ehrlich beide Echneiden ber 
reit, und man darf hoffen, daß es auch in der Iſolirung 
Deutfchlands Ehre, Intereſſe und Weltmiffton rette, gegen 
alle menſchliche Berechnung! 


Man hat eben allerfeits auf Defterreich gefündigt, auf 
feine Schwädhe, und auf den „Rothen”, wie der rufliice 
Staatsrath fagte; dadurch allein erklärt ſich der bisherige 
Gang, oder vielmehr Etillftand der Krifis. Auf Defterreiche 
vermeintliche abjolute Unfähigfeit, eine felbftftändige Stellung 
einzunehmen und fremder Hülfe zu entbehren, fündigten Eng- 
land und Franfreih fo gut, wie Rußland am allermeiften, 
und Preußen nicht weniger, und möchte der Czar offenbar 
durch feine Berliner Werkzeuge noh fortan fündigen. Man 
hat ſich aber im unerhörtem Grade getäufcht. Defterreichs Kraft 
entwidelte fih neu und allfeitig in unberechenbarem Maße 
gerade mitten im der beifpiellos Fritifchen Rage, fogar und 
zwar auf das gründlichite in dem eben noch jo bedrohlichen 
und nahezu rathlofen Punkte der Finanzen. Wo ift die freu— 
dige Hoffnung von 1848 und 49 hingefommen, Defterreid 
müffe nun aus der Reihe der tonangebenden Großmädte 
verfchwinden, und aus der Region freithätiger Politik zu ei- 
ner fecundären Lage herabfinten? Freilich erfchienen die 
MWeifröde an der Eider, al8 die Ruffen faum aus Ungarn 
heimgefehrt waren. Aber was man damals vom Kofutb- 
Mazzinismus erwartet, daffelbe traute man nun dem orthor 
doren Chalifate zu *). In Wahrheit dagegen fonnte für 





*) Sogar das Halle'fhe „Volkoblatt“ (a. a. OD.) vermißt ſich — folder 
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Defterreih nichts Glücklicheres ſich ereignen, ald der von 
Rußland heraufbeſchworene Eonflift; die Rüdwirfung des 
hoben Selbſtgefühls der äußern Politif nah Innen ift un- 
berechenbar, dem Gpartfum gegenüber doppelt; der gegen« 
wärtige Erfolg des Rieſen-Anlehens im ganzen Lande ift 
nur Ein Beweis davon. Vergebens hat die Berliner Pietiften- 
Bolitif auch das Mittel der Pamphlete nicht verfchmäht, um 
Deſterreichs Credit zu ruiniren; die Kreuszeitung (26. Juli) 
legt ja fogar über die Berliner Börfe felbft dad merfwürdige 
Geftändnig ab: die Börfe habe ſich eingerebet, daß eine Vers 
ſtändigung zwifhen Rußland und Deutjchland ein Unglüd 
jei, daß ein Krieg zwifchen Rußland und Deutfchland aber 
hohe Courſe bringen könne, fobald ſich daher in der großen 
Frage ein friedliches Geficht zeige, fpeculive Alles à la baisse, 
Tas it — im dunklen, aber untrüglichen Inftinfte der Böl- 
fer gegen die nimmerfatte Boa an der Grenze Europa’s und 


Gedanken: „Rußland verfolgt eine pofitive Politit im Oriente, 
Defterreih eine bloß negative, und es iſt nicht zweifelhaft, 
welche von beiden Arten die ftärfere if; fo viel wir fehen, ift 
Deſterreich eben in aller Weisheit im Begriffe, fich zwifchen zwei 
Stühlen niederzulaffen; es will feinen Einftuß in die Nachbarpros 
vinzen erftreden, und gefährdet durch feine fchlechte Politlk fei: 
nen Einfluß in feinen eigenen. Die Zeitungsnachrichten aus ben 
öfterreichifchen Donauländern über die wachfenden ruffiichen Sym⸗ 
patbien haben unfere Ahnung nur betätigt; was man am forg« 
famften zu vermeiden denkt, eben damit wirb man nicht jelten ge— 
ftraft (Banflavismus); wenn Defterreich Feine beffere Politif im 
Driente einſchlägt, fo ſehen wir auf einer Karte des 20ften Jahr: 
bunderts im Geiſte felbit feine gegenwärtigen Grenzen als nicht 
mehr feine Grenzen vor Augen; dieſes Cinrüden in die Walachei 
it ein Krebsgang. Preußen bat ſich als Bundesnachbar reblich 
bewährt, es hat gehalten, fo lange etwas zu halten war; es hat 
ein Recht, endlich auch am fich felbft zu denken; einen Rahm, 
der das Unrecht und den Unfinn trägt, ſoll man bei 
Zeiten verlaffen* — db, I. die Convention vom 20, April? 
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Aftens — der fautere Eindrud der faulen Friedmacherei eis 
ner», und andererfeit8 des moralifchen Ernfts freier und 
ſelbſtſtändiger Action im guten Gewiffen. Diefer hohe Ernſt if 
auf Defterreichs Seite, und es ift wohl zu glauben, daß auch 
Lord Redcliffe am Bosporus Berliner Dualen leide über bie 
Chancen des Kaiferftaats, in jenen Oſtländern befriedigende 
Ordnung herzuftellen, und fo auch gegen die öftliche Revo 
Iutiond-Peft einen unfehlbaren Grenzcordon zu ziehen. Denn 
daß Defterreih an den Ruffen in den Donauländern wieder 
diefelbe Geißel hätte, wie einft an den alten Osmanen, ver 
fennt faum mehr ein Unbefangener ; die permanente Plage 
des deutfihen Namens wäre in jenen vollftändig erſetzt; nur 
die Berfonen hätten fich geändert, nicht die Verhältniſſe. 
Auch gegen den neuen byzantinifchen Chalifen wird aber 
Defterreih das deutiche Land vertheidigen, wie es einft Jahr: 
hunderte lang das heilige römische Reich gegen die alten 
osmanifhen Ehalifen ſchützte. Es ftreitet heute, wie damals, 
gegen den Erbfeind deutfcher Nation. Nicht Slaven als 
folche find dieſer Erbfeind; zu ihnen fteht Defterreich viel- 
mehr in einer ganz andern Beziehung der Weltmifften, als 
in feindlichen Kampfe. Seine eigene Population ift bei 
weitem überwiegend flavifh, im engften Verbande mit den 
Germanen die chriftlicden Eivilifationszwede zu fördern be 
ſtimmt, und die erfte und nächfte ſpecifiſche Pflicht feiner 
Miffton nah Außen betrifft, für die Slaven in der Türkei, 
die rechte chriftlich nationale Löfung der Frage über ihre 
Zufunft. 

Eine bis zur Jfolirtheit felbftftändige Haltung Tiegt fo- 
hin fhon in der Natur der öfterreichifchen Großmacht -ald des 
welthiftorifhen Bandes zwiſchen Germanen und Slaven. 
Was immer fie aber als ſolche im Dften thut, thut fie für 
Deutihland; der deutfchen Gefammtheit fchafft fie dort das 
unentbehrliche Licht und Luft, wenn fie dem dolofen Ruffen: 
Proteftorat in den Donauländern ein Ende macht, und ber 
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frevelhaften. Berftopfung der Sulina, womit die Pulsaber 
unfered Feſtlands tüdifh unterbunden ward, in einem Mor 
ment, wo die Völfer um fünftlicher Straßen willen ganze 
Bergfetten durchbrechen. Noch ganz anders, weil der nas 
türlichen und nicht nur der politifchen Weltlage halber, ift 
Deutſchland in feiner Oſtmacht an dem Gefchid der türkiſch— 
chriſtlichen Slaven betheiligt, als Franfreih und England, 
Selbſt im englischen Parlament war am 25. Juli von den 
Sonderinterefien Defterreihs in der orientalifchen Frage 
die Rede, und wie es lediglich und ausfchließlih fie im 
Auge behalten werde; dennoch rühmte Lord Rufjel feine zwar 
bevähtige, aber getreue und ehrenhafte Pflichterfülung. Bon 
ganz Deutfchland, nicht bloß von feiner Oftmacht, hätte die 
Welt folche Einfiht gewinnen follen, das war ed, was 
Defterreih mit der Eonvention vom 20. April erzwecken 
wollte, Aber des Baterlands vergeffender Neid und rivalifis 
ende Scheelfucht haben ſolches nicht zugelaffen. Man muß im 
Schooße der preußijch- mitteldeutfchen Goalition vielmehr alle 
Energie dafür aufwenden, um dort im Dften ja recht genau 
die deutfchen Intereffen von den öfterreichifchen zu unterfchei- 
den und feparirt zu halten, und da von den deutfchen dabei 
wenig oder gar nichts übrig bleiben dürfte, ift der Bruch 
mit Defterreich in ftets marfchfertiger Referve aufgeftellt. Aus 
Has gegen den Kaiſerſtaat hat die Demokratie im I. 1848, 
den officiellen ftatiftifchen Tabellen zum Trotz, behauptet, der 
Donauhandel habe für Deutfchland verhältnißmäßig geringe 
Wichtigkeit, und ebenfo hat jetzt wieder die Berliner Pietiften- 
Politit gethan. Für fie gibt es in der orientalifchen Frage 
eigentlich nur Ein „reindeutfches” Intereffe: daß nämlich zum 
Lohn der Deferenz gegen Rußland deſſen Etimmung einer 
etwaigen neuen Unions »Gebahrung gegenüber, derenhalben 
es Preußen im 3. 1850 mit Krieg bedrohte, jetzt freundfis 
ber werde. Daß nur die „Union“ darüber nicht allzu gründ— 
lich und allzu weit werde für ſolche Deutfchheit; die Gei— 
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ſtet werden ja mit aller Gewalt täglich reifer gemacht für 
ein „Uniren“ — wörtlicher nach gewiffen Proclamationen 
von 1848. 


Der Großtürfe mit feinen Alliirten hat fich Toyaler ge 
gen die faiferlich-deutfche PVolitif benommen, als dieſe deut: 
fhen Brüder. Er hat die Donauländer unter Defterreichs 
treue Obhut geftellt, und die neue Ordnung der Dinge da- 
ſelbſt ganz feinem Willen hingegeben; fie dagegen haben ſich 
ald Bleigewicht an feine Füße gehängt, um ed nach Rußlands 
Wünfhen abzuhalten. Er hat die in Verfolgung der abzie— 
henden Ruffen vorgedrungenen Türfen in der feinen Wala- 
hei über die Donau zurüdbeordert ; fie dagegen fuchten den 
Auffen die Räumung ganz, oder wenigftend die über den 
Sereth hinaus, zu erfparen, die 300,000 öfterreichifchen Ba- 
jonette daher zur bloßen Zufchauer- Rolle zu zwingen, oder 
fie lieber gleich wieder heimzufhiden, und die ganze De: 
naufrage der Willkür der Engländer, Frangofen, Türken 
und Ruffen zu überlafien. Diefe Deutfchheit freute fich fogar 
der Gefahr Deiterreiche, durch den Aufichub des Einmarſches 
um defien ganze militärifche Bedeutung zu fommen, und eni- 
weder von den im Rüden der Türfen in's Donauthal geyos 
genen Allirten das den Ruffen entriffene Land aus Gunit 
und Gnade übernehmen, oder feine Aufgabe an der Donau 
fallen laſſen zu müſſen. Schließlich fcheint man in Berlin 
gar noch damit umgegangen zu feyn, die Abfichten Defter- 
reichs erft der Beurtheilung des — Bundes zu unterftellen, 
und davon abhängig zu machen, ob die Mittelftaaten mit 
Preußen die ruffifchen „Briedensanerbietungen“ nicht etwa als 
genügend betrachteten. Es ift, jubelten die „reindeutfchen“ 
Bolitifer, ein ausgezeichnetes Verdienſt Preußens, Oeſterreich 
von „zu raſchem Vorgehen” abgehalten zu haben! — bie 
endlih Rußland felber den Gefcheidtern machte, und erad- 
tete: die Deutfchheit habe ihm Defien, mas es vor Allem 
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nöthig hat — Zeitgereinn nämlich, das möglichfte Maß ver 
(haft, und „freiwillig“ räumte, „Freiwillig“, d. 5. wie die 
Gortſchakoffs ih ausdrüdten, aus „frategifchen Rüdfichten”, 
weil Rußland mußte, daß ed gegen den auf die Länge doch 
nicht abzumendenden ernften Willen Defterreih® in den Do— 
nauländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Be— 
wegungen der Kaiferlichen die Donaulinie gründlich fäubern 
müßten. Freilich hätten ſich die Verhandlungen eigentlich 
bis zum Herbft Hinziehen follen, aber bei Defterreichs Stör- 
rigfeit war, trotz aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er: 
reihen; dennoch fchreibt man nun bier ſich und feiner 
Mittelei das Verdienſt der fehleunigen und vollfländigen Räu— 
ung zu. 


Inzwifchen Tegten fih aber die gewaltigften ruffifchen 
Here an die Grenzen Galiziend und Siebenbürgens, wäh 
send nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Papier 
an die preußifche Grenze ging, und Rußland im Welten, 
von Krafau bis Thorn, vollfommen offen blieb, wie auch 
umgefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während "300,000 
Deiterreicher fchlagfertig an die türfifche Grenze eilten. Am 
J Aug. endlich fehrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Derliner Pietiften »Politif: „die Befegung der Donaufürftens 
hämer durch Defterreich hat durch die vorangegangenen Er» 
ügniffe einen großen Theil ihres Werthes verloren.” Als 
aber wenige Tage darauf die „freiwillige“ Räumung über: 
hupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
Ynans, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreich auf einen 
tiegerifchen Gonflift behufs des Einrüdens, ja auf einen 
Angriff der furchtbaren ruffiihen Heeresmaffen gegen Gali« 
em fich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftelung bey 
Hälfte der Bundescontingente beantragte: da berichteten bie 
dlätter von „Staunen, Aerger und damit verwandten Ges 
ühlen® bei Preußen und der Goalition. Die fperiellen Ein- 
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dadungen am diefe interpretirte man in Berlin, als wolle 
Defterreich hinter dem Rüden Preußens handeln, und 
ſchrieb den Mittelftanten: fie möchten ſich mohl befinnen; 
die fperiellen Sendungen des Czaren an die Bamberger: 
Eoalirten und die gefonderte Mittheilung feiner Antwort an 
die Großmächte vom 29. Juni auch an fie — hatte feinen 
Anſtoß geben dürfen. Zugleich tauchte die Rede auf von der 
Abficht, die faum am Bunde angenommene Convention vom 
20. April ſchon wieder zu verläugnen, durch die AInterpretas 
tion, fie reiche nicht über den rein befenfiven Charakter des 
Bundes, und alfo nicht über das ftrifte Bundesgebiet hinaus. 
So fann und darf die Preſſe ftündlih von neuem Berraibe 
und Bertragäbrucd reden! 


Konnte dergeftalt das Gefühl Defterreichs anders, ald 
ein tiefes der Sfolirtheit feyn? Dennoch hat es nidt ge 
glaubt, nun zwifchen Preußen — d. i. der im unglaublicher 
Minorität jetzt dort herrfchenden Partei, die zum wenigften 
von neun Zehnteln des eigenen Volkes felber am liebflen in 
Sibirien colonifirend gefehen würde *) — und den Weitmäd: 
ten wählen zu müffen. Dennoch ift aber auch jener „Werth“ 
der Befegung nicht verloren; vielmehr hat Oeſterreich allein 
aus eigener Macht die Ehre und Miffion Deutfchlands ge 
rettet. Don ihm erzwungen und abgedrungen, nicht ein 
Eonceflion ift Rußlands Rückzug. Mit dem erften Fuß, den 
feine Tapfern auf moldau⸗walachiſches Gebiet ſetzen, hat fit 
die ganze Lage verändert. Es war eine nothwendige, wenn 





— 


*) Damit foll nicht gefagt feyn, daß eine andere große, unter bieim 
neun Zehnteln exiftirende und auch von königlichem Geblüt reptö 
fentirte Partei nicht ebenfalls erquifit „reindeutſch“ ſei; aber blind⸗ 
lings ruffifch ift fie nicht, fondern aus denfelben Motiven blind 
lings engliſch. Es iſt nur ein Streit über die Mittel zur — 
Hegemonie! 
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auch nicht direft veranlaßte Folge, daß die Allüürten, deren 
Here bislang im Rüden Dmer Paſcha's an der Donau bie 
Stelle der mangelnden Referve vertreten mußten, jeht zu 
anderweitigen Operationen verfügbar find, und daß man bes 
reits von ihrer Richtung gegen die Krim und Gebaftopol 
oder den Raufafus vernimmt. Bald vielleicht wird die Span- 
nung von Europa fich ganz hinweg⸗, und nah Afien hin- 
wenden. Die Weltmächte nämlich verfolgen ihre Zwecke 
gegen Rußland; Defterreih hat nur Pfand und Etellung 
genommen für die deutfchen Sonderintereffen im Often, freis 
(ch indem es bereitd das vertragsmäßige “Proteftorat des 
Daren an der Donau ald nicht mehr vorhanden, ald an die 
Tirfei zurüdgefallen, faktifch erachtete. Was von ihm weiter 
Ausland gegenüber gejchehen wird, hängt ganz von dieſem 
ber ab; vorausfagen läßt ſich kaum ein Schritt von einem 
Sage zum andern, ebenfalls aber ift die Czaren-Politik mit 
iher Gewaltthätigfeit von dem europäifchen Theile dee Türs 
fenreihes nun bald und förmlich abgefchnitten; diejenige Ber 
rubigung zwifchen Ehriften und Türfen fann hier wiederfehs 
on, welche abfolut nöthig ift zur Betreibung des Hauptzwe⸗ 
les der Krifis: der Fundamentirung einer rechten Löfung der 
Tirten» Chriftens Frage in den Ländern der griechifchen und 
üdilanifhen Stämme. Rußlands heillos ftörende Hand ift 
gewendet; Deutfchland hat die überragende Poſition ges 
wennen, welche feine Miffton im Dften fordert. 


68 heißt: Rußland erwarte von der „einftweiligen Occupa⸗ 
kon" durch Defterreich deffen Rüdffehr zur „inoffenfiven Neutra- 
tt Was das „Einftweilen” betrifft, fo hat weder Rußland 
früber zu beftimmen, noch die Pforte; letztere hat auf das 
Reht des felbftftändigen Friedensfchluffes verzichtet ; die künſ— 
gen Verträge zwifchen beiden werden alfo europälfche feyn, 
und Europa wird über den fernern Schuß der Donauländer” 
entiheiden, Bon einer „Neutralität“ Defterreichs Tann ſchon 
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gen Schwertes hätte auch ſicher ſchon die glücklichſten Wirkun— 
gen hervorgebracht, wenn nicht der preußiſche Anhang von 
Berlin aus raſtlos beſtrebt wäre, ihm die Eine Schneide zu 
nehmen, und es bloß dann anwenden zu wollen, wenn Na— 
poleon II. etwa ſchließlich den kürzeſten Weg an die Newa 
über Deutfch- Earthago ſich vorzunehmen gedenfen follte. 
Defterreih aber häft treu und ehrlih beide Schneiden bes 
reit, und man darf hoffen, daß es auch in der Iſolirung 
Deutfchlands Ehre, Intereffe und Weltmiffion rette, gegen 
alle menfchliche Berechnung! 


Man hat eben allerfeits auf Defterreich gefündigt, auf 
feine Schwäche, und auf den „Rothen“, wie der ruffiiche 
Staatsrat ſagte; dadurch allein erklärt fich. der biöherige 
Gang, oder vielmehr Etillftand der Krifis. Auf Oeſterreichs 
vermeintliche abfolute Unfähigfeit, eine felbitftändige Stellung 
einzunehmen und fremder Hülfe zu entbehren, fündigten Eng- 
land und Franfreih fo gut, wie Rußland am allermeiften, 
und Preußen nicht weniger, und möchte der Ezar offenbar 
durch feine Berliner Werkzeuge noh fortan fündigen. Man 
hat fi aber in unerhörtem Grade getäufcht. Defterreichd Kraft 
entwicdelte fih neu und allfeitig in unberechenbarem Maße 
gerade mitten im der beifpiellos Fritifhen Rage, fogar und 
zwar auf das gründlichfte in dem eben noch fo bedrohlichen 
und nahezu rathlofen Punkte der Finanzen. Wo ift die freus 
dige Hoffnung von 1848 und 49 hingefommen, Oeſterreich 
müffe nun aus der Reihe der tonangebenden Großmächte 
verfhwinden, und aus der Region freithätiger Politik zu eis 
ner fecundären Lage herabfinfen? Freilich erfchienen die 
Weißröcke an der Eider, ald die Rufen faum aus Ungarn 
heimgefehrt waren. Aber was man damald vom Kofuth- 
Mazzinismus erwartet, daffelbe traute man nun dem orthor 
doren Chalifate zu ). In Wahrheit dagegen konnte für 





*) Eogar das Halle'fche „Volkoblait“ (a, a. D.) vermißt fih — folder 
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Defterreih nichts Glücklicheres fi ereignen, als der von 
Rubland heraufbefchworene Eonflift; die Rüdwirfung des 
hohen Selbſtgefühls der äußern Bolitif nah Innen ift un- 
berechenbar, dem Czarthum gegenüber doppelt; der gegen- 
wärtige Erfolg des Rieſen-Anlehens im ganzen Lande ift 
nur Ein Beweis davon. Vergebens hat die Berliner Pietiftens 
Bolitif auch das Mittel der Pamphlete nicht verfehmäht, um 
Deſterreichs Credit zu ruiniren; bie Kreuzzeitung (26. Juli) 
legt ja fogar über die Berliner Börfe felbft das merfwürdige 
Geftändnig ab: die Börfe habe ſich eingeredet, daß eine Vers 
Händigung zwifchen Rußland und Deutſchland ein Unglüd 
ei, daß ein Krieg zwifchen Rußland und Deutfchland aber 
hohe Gourfe bringen könne, fobald ſich daher in der großen 
Frage ein friedliches Geftcht zeige, fpeculire Alles a la baisse. 
Das it — im dunflen, aber untrüglichen Inſtinkte der Völ—⸗ 
fer gegen die nimmerjatte Boa an der Grenze Europa’s und 


Gedanken: „Rußland verfolgt eine pofitive Politik im Driente, 
Defterreich eine bloß negative, und es ift nicht zweifelhaft, 
welche von beiden Arten die ftärfere if; fo viel wir feben, if 
Defterreich eben in aller Weisheit im Begrifſe, fich zwiſchen zwei 
Stühlen niederzulaffen; es will feinen Einfluß in die Nachbarpros 
vinzen erftreden, und gefährdet durch feine fchlechte Politik fei- 
nen Einfluß in feinen eigenen. Die Zeitungsnachrichten aus den 
öfterreichifchen Donauländern über die wachjenden ruffiichen Sym⸗ 
patbien haben unfere Ahnung nur betätigt; was man am forg« 
famften zu vermeiden denft, eben damit wird man nicht jelten ges 
firaft (Banflavismus); wenn Defterreich feine beſſere Politif im 
Driente einſchlaͤgt, fo fehen wir auf einer Karte des 20ften Jahr: 
hunderts im Geifte felbft feine gegenwärtigen Grenzen als nicht 
mehr feine Grenzen vor Augen; dieſes Einrücken in die Walachei 
it ein Krebögang. Preußen bat fih als Bundesnachbar redlich 
bewährt, es bat aehalten, jo lange etwas zu halten war; es hat 
ein Recht, endlich auch am fich felbft zu denken; einen Kahn, 
der das Unrecht und den Unfinn trägt, foll man bei 
Zeiten verlaffen® — db. i. die Convention vom 20. April? 
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Aſiens — der lautere Eindrud der faulen Friedmacherei eis 
ner-, und andererfeit8 des moralifchen Ernſts freier und 
ſelbſtſtändiger Action im guten Gewiffen. Diefer hohe Ernft ift 
auf Defterreichs Seite, und es iſt wohl zu glauben, daß aud 
Lord Nedcliffe am Bosporus Berliner Qualen leide über bie 
Chancen des Kaiferftaats, in jenen Dftländern befriedigende 
Ordnung herzuftellen, und fo auch gegen die öftliche Revo 
Iutions-Peft einen unfehlbaren Grenzeordon zu ziehen. Denn 
daß Defterreih an den Ruffen in den Donauländern wieder 
diefelbe Geißel hätte, wie einft an den alten Osmanen, ver 
fennt faum mehr ein Unbefangener; die permanente Plage 
des deutfchen Namend wäre in jenen vollftändig erfegt; nur 
die Perſonen hätten fich geändert, nicht die Verhältniſſe. 
Auch gegen den neuen byzantinifchen Chalifen wird aber 
Defterreich das deutfche Land vertheidigen, wie es einft Jahr- 
hunderte lang das heilige römifche Reich gegen die alten 
osmaniſchen Chalifen ſchützte. Es ftreitet heute, wie damals, 
gegen den Erbfeind deutfcher Nation. Nicht Elaven als 
folche find dieſer Erbfeind; zu ihnen fteht Defterreich viel- 
mehr in einer ganz andern Beziehung der Weltmifften, als 
in feindlihem Kampfe. Seine eigene Population ift bei 
weitem überwiegend flavifh, im engften Verbande mit den 
Germanen die chriftlichen Eivilifationsswede zu fördern be 
fimmt, und die erfte und nächte ſpecifiſche Pflicht feiner 
Miſſion nah Außen betrifft, für die Slaven in der Türkei, 
die rechte chriftlich nationale Löfung der Frage über ihre. 
Zufunft. 

Eine bis zur Iſolirtheit felbfiftändige Haltung Tiegt fo- 
hin fchon in der Natur der öfterreichifchen Großmacht als des 
welthiftorifchen Bandes zwifchen Germanen und Slaven. 
Mas immer fie aber als folche im Oſten thut, thut fie für 
Deutihland; der deutichen Geſammtheit fehafft fie dort das 
unentbehrliche Licht und Luft, wenn fie dem dolofen Ruſſen— 
Proteftorat in den Donauländern ein Ende macht, und ber 
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frevelhaften. Verftopfung der Sulina, womit die Pulsader 
unjered Feſtlands tüdifch unterbunden ward, in einem Mor 
ment, wo die Völfer um fünftlicher Straßen willen ganze 
Bergketten durchbrechen. Noch ganz anders, weil der na— 
türlihen und nicht nur der politifchen Weltlage halber, ift 
Deutichland in feiner Oſtmacht an dem Geſchick der türfifch- 
chriſtlichen Slaven betheiligt, ald Franfreih und England. 
Selbft im englifhen Parlament war am 25. Juli von den 
Sonderinterefien Defterreihs in der orientalifchen Frage 
die Rede, und wie es lediglih und ausfchließlih fie im 
Auge behalten werde; dennoch rühmte Lord Ruffel feine zwar 
bedächtige, aber getreue und ehrenhafte Pflichterfüllung. Bon 
ganz Deutſchland, nicht bloß von feiner Oftmacht, Hätte die 
Welt folche Einficht gewinnen follen, das war ed, was 
Defterreih mit der Gonvention vom 20. April erzwecken 
wollte. Aber des Baterlands vergefiender Neid und rivalifis 
rende Scheelſucht haben ſolches nicht zugelaffen. Man muß im 
Schooße der preußiſch⸗ mitteldeutfchen Goalition vielmehr alle 
Energie dafür aufwenden, um dort im Oſten ja recht genau 
die deutfchen Intereffen von den öfterreichifchen zu unterfchei- 
den und feparirt zu halten, und da von den deutfchen dabei 
wenig oder gar nichts übrig bleiben dürfte, ift der Bruch 
mit Defterreich in ftets marfchfertiger Referve aufgeftellt. Aus 
Haß gegen den Kaiferftaat hat die Demofratie im 3. 1848, 
den officiellen ftatiftifchen Tabellen zum Trotz, behauptet, der 
Donauhandel habe für Deutfihland verhältnißmäßig geringe 
Wichtigkeit, und ebenfo hat jetzt wieder die Berliner Pietiften- 
Politik gethan. Für fie gibt e8 in der orientalifchen Frage 
eigentlich nur Ein „reindeutfches* Intereffe: daß nämlich zum 
Lohn der Deferenz gegen Rußland deflen Etimmung einer 
etwaigen neuen Unions⸗Gebahrung gegenüber, derenhalben 
ed Preußen im J. 1850 mit Krieg bedrohte, jetzt freundfi- 
cher werde. Daß nur die „Union“ darüber nicht allzu gründ- 
lich und allzu weit werde für foldye Deutfchheit; die Geis 
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fer werben ja mit aller Gewalt tägfich reifer gemacht für 
ein „Uniren* — wörtlier nach gewiflen PBroclamationen 
von 1848. 


Der Großtürfe mit feinen Alfiirten hat fich loyaler ge 
gen die kaiſerlich-deutſche Politif benommen, als dieſe deut» 
fhen Brüder. Er hat die Donauländer unter Defterreichs 
treue Obhut geftellt, und die neue Ordnung der Dinge da- 
felbft ganz feinem Willen hingegeben; fie dagegen haben ſich 
ald Bleigewicht an feine Füße gehängt, um ed nach Rußlands 
Wünfhen abzuhalten. Er hat die in Verfolgung der abzies 
henden Ruffen vorgedrungenen Türken in der Heinen Wala— 
hei über die Donau zurüdbeordert ; fie dagegen fuchten den 
Auffen die Räumung ganz, oder wenigftens die über den 
Sereth hinaus, zu erfparen, die 300,000 öfterreichifchen Bas 
jonette daher zur bloßen Zufchauer- Rolle zu zwingen, ober 
fie lieber gleich wieder heimzufhiden, und die ganze Do- 
naufrage der Willfür der Engländer, Branzofen, Türken 
und Ruffen zu überlaffen. Diefe Deutfchheit freute fich fogar 
der Gefahr Defterreich, durch den Aufichub des Einmarſches 
um defien ganze militärifche Bedeutung zu fommen, und ent 
weder von den im Rüden der Türfen in's Donauthal geo- 
genen Alliitten das den Ruſſen entriffene Land aus Gunft 
und Gnade übernehmen, oder feine Aufgabe an der Donau 
fallen laffen zu müſſen. Schließlich ſcheint man in Berlin 
gar noch damit umgegangen zu feyn, die Abfichten Deiter: 
reich® erft der Beurtheilung des — Bundes zu unterftellen, 
und davon abhängig zu machen, ob die Mittelftaaten mit 
Preußen die ruffifchen „Sriedensanerbietungen” nicht etwa ald 
genügend betrachteten. Es ift, jubelten die „reindeutfchen“ 
Bolitifer, ein ausgezeichnetes Verdienſt Preußens, Defterreid 
von „zu rafchem Vorgehen“ abgehalten zu haben! — bis 
endlich Rußland felber den Gefcheidtern machte, und erach— 
tete: die Deutfchheit habe ihm Defien, was ed vor Allem 
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nöthig hat — Zeitgeteinn nämlich, das möglichfte Maß ver 
ſhafft, und „freiwillig“ räumte. „Freiwillig“, d. 5. wie die 
Gertſchakoffs fih ausdrüdten, aus „frategifchen Rüdfichten“, 
weil Rußland mußte, daß e8 gegen den auf die Länge doch 
nicht abzumwendenden ernften Willen Defterreichd in den Do- 
nauländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Bes 
wegungen der Kaiferlichen die Donaulinie gründlih ſäubern 
müßten. Freilich hätten fich die Verhandlungen eigentlich 
bi8 zum Herbft hinziehen follen, aber bei Defterreihs Stör⸗ 
rigfeit war, trotz aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er— 
reihen; dennoch fchreift man nun hier fi und feiner 
Mittelei das Verdienft der fchleunigen und vollfländigen Räus 
mung zu. | 


Inzwiſchen Tegten fi aber die gewaltigften ruſſiſchen 
Here an die Grenzen Galiziens und Siebenbürgens, wäh— 
tend nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Papier 
an die preußifche Grenze ging, und Rußland im Weiten, 
von Krakau bis Thorn, vollfommen offen blieb, wie auch 
umpefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während "300,000 
Oefterreicher fchlagfertig an die türfifche Grenze eilten. Am 
I. Aug. endlich fehrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Berliner Pietiften » Politik: „die Befegung der Donaufürften- 
hämer durch Defterreich hat durch die vorangegangenen Ers 
faniffe einen großen Theil ihres Werthes verloren.“ Als 
aber wenige Tage darauf die „freiwillige“ Räumung übers 
baupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
Iinaus, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreich auf einen 
kiegeriichen Gonflift behufs des Einrüdens, ja auf einen 
Angriff der furchtbaren ruffifchen Heeresmaflen gegen Galis 
jen fich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftellung der 
Hälfte der Bundescontingente beantragte: da berichteten die 
Ölätter von „Staunen, Aerger und damit verwandten Ge- 
ühlen“ bei Preußen und der Goalition. Die fperiellen Ein- 
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ladungen am biefe interpretirte man in Berlin, als wolle 
Defterreich hinter dem Rüden Preußens handeln, und 
fhrieb den Mittelftanten: fie möchten fi wohl befinnen; 
die fpeciellen Sendungen ded Czaren an die Bamberger: 
Goalirten und die gefonderte Mittheilung feiner Antwort an 
die Großmäcte vom 29. Juni auch an fie — hatte feinen 
Anftoß geben dürfen. Zugleich tauchte die Rede auf von der 
Abficht, die faum am Bunde angenommene Gonvention vom 
20. April fon wieder zu verläugnen, durch die Interpretas 
tion, fie reiche nicht über den rein defenſiven Charakter des 
Bundes, und alfo nicht über das ftrifte Bundesgebiet hinaus. 
So kann und darf die Preffe ftündlich von neuem Berrathe 
und Bertragsbruch reden! 


Konnte dergeftalt das Gefühl Defterreihs anders, ale 
ein tiefes der Sfolirtheit feyn? Dennoch hat es nicht ge 
glaubt, nun zwifchen Preußen — d. i. der in unglaublicher 
Minorität jegt dort herrfchenden Partei, die zum wenigſten 
von neun Zehnteln des eigenen Volkes felber am liebflen in 
Sibirien colonifirend gefehen würde *) — und den Weitmäd: 
ten wählen zu müffen. Dennoch ift aber auch jener „Werth‘ 
der Befegung nicht verloren; vielmehr hat Defterreich allein 
aus eigener Macht die Ehre und Miſſion Deutfchlands ge 
rettet. Don ihm erzwungen und abgedrungen, nicht eine 
Eonceflion ift Rußlando Rückzug. Mit dem erften Fuß, den 
feine Tapfern auf moldau-walachifches Gebiet fegen, hat fit 
die ganze Lage verändert. Es war eine nothiwendige, wenn 





— 


*) Damit foll nicht gefagt feyn, daf eine andere große, unter dieſen 
neun Zehnteln exiſtirende und auch von königlichem Geblüt repeö; 
fentirte Partei nicht ebenfalls erquifit „reindeutſch“ fei; aber blind 
lings ruffifch ift fie nicht, fondern aus denſelben Motiven blind, 
lings englifh. Ges iſt nur ein Streit über die Mittel zut — 
Hegemonie! 
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auch nicht direft veranlaßte Folge, daß die Allüürten, deren 
Here bislang im Rüden Dmer Paſcha's an der Donau bie 
Stelle der mangelnden Referve vertreten mußten, jebt zu 
anderweitigen Operationen verfügbar find, und daß man bes 
reitd von ihrer Richtung gegen die Krim und Gebaftopol 
oder den Raufafus vernimmt. Bald vielleicht wird die Span- 
nung von Europa fich ganz hinweg⸗, und nah Afien hins 
wenden. Die Weftmächte nämlich verfolgen ihre Zwecke 
gegen Rußland; Defterreich hat nur Pfand und Etellung 
genommen für die deutichen Sonderintereffen im Oſten, freis 
ih indem ed bereitd das vertragsmäßige Proteftorat des 
Garen an der Donau als nicht mehr vorhanden, als an die 
Tirfei zurüdgefallen, faktifch erachtete. Was von ihm weiter 
Rufland gegenüber gefchehen wird, hängt ganz von diefem 
ler ab; vorausjagen läßt fih kaum ein Echritt von einem 
Sage zum andern. Jedenfalls aber ift die Czaren-Politik mit 
hiet Gemwaltthätigfeit von dem europäifchen Theile des Tür 
Ienreihes nun bald und förmlich abgefchnitten ; diejenige Bes 
rubigung zwifchen Ehriften und Türken kann hier wiederfeh- 
ten, welche abfolut nöthig ift zur Betreibung des Hauptzwer 
des der Krifis: der Fundamentirung einer rechten Löfung der 
Tirfen « Chriften «Frage in den Ländern der griechifchen und 
 Mrflanifchen Stämme. Rußlands heillos ftörende Hand ift 
 übgewendet; Deutfchland hat die überragende Poſition ges 
wennen, welche feine Miffton im Dften fordert. 


Es heißt: Rußland erwarte von der „einftweiligen Occupa⸗ 
fon“ durch Defterreich deffen Rückkehr zur „inoffenfiven Neutra- 
Mi Was das „Einftweilen” betrifft, fo hat weder Rußland 
früber zu beftimmen, noch die Pforte; letztere hat auf das 
Recht des felbftftändigen Friedensfchluffes verzichtet ; die Fünf- 
fan Verträge zwifchen beiven werden alfo europälfche feyn, 
und Europa wird über den fernern Schuß der Donauländer” 
entiheiden, Bon einer „Neutralität“ Defterreichs Tann ſchon 
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deßhalb unter Feinerlei Umftänden die Rede ſeyn. Die „In 
offenfive“ aber braucht Rußland nicht zu „wünfchen“, cs 
kann fie machen. Defterreich vertritt nur die eigentlich 
orientalifche Frage als ſolche und nur ihre rechte Löfung; 
der Krieg aber ift zur. Zeit nicht mehr ein Krieg zwiſchen 
Rußland und der Türkei, fondern zwifchen Rußland und den 
Weſtmächten. Cie haben es, wie fie verfichern, übernom- 
men, nichts anderes, ald die dem europäifchen Intereſſe ent: 
fprechenden Friedensbedingungen zu erzwingen; Defterreids 
Sorge dabei ift nicht weniger, daß diefe mit den deutiden 
Intereſſen, die hinwiederum identifch find mit denen der tür | 
fifchen Chriften, übereinftimmen, als daß fte nicht über die | 
europäifchen hinaus, zu felbftifchen Zweden der Weſtmächte, 
gefordert werden. Defterreich wird fich alfo entfcheiden, Te 
bald es der czarifchen Sinnesänderung verfichert feyn wid; 
die conditio sine qua non heißt „Revifion der Berträge”; 
beharrlich mit Waffengewalt verfolgte excefliven Forderungen 
der Selbſtſucht müſſen Oeſterreichs Schwert gegen fih bu 
ben, von welcher Seite fie fommen mögen. 


Befanntlih erfolgte auf die öfterreichifhe Sommation 
eine ruffifche Antwort, welche von Berlin aus bereits als 
„Friedensbaſis“ eifrig auspofaunt wurde. In der That läßt 
diefelbe fih aber zu gar nichts herbei. Denn daß fie die 
Räumung der Donauländer zugefteht, ohne ftrenge auf gleich— 
jeitigen Nüdzug der Weftmächte zu dringen, dieß ſchlägt ſie 
zwar um fo höher an, ald Preußens Sommation wirklich 
felber darauf anfpielt, oder eigentlich damit vertröftet, um 
Et. Peteröburg zudem in der glüdlichen Sage ift, zu willen, 
daß die zu Bamterg verfammelten deutichen Staaten eine 
folche Forderung als gerecht und billig erfannt! Allein Oeſter⸗ 
reich hatte fih von vorneherein gegen jede von „feinem Wil: 

"fen unabhängige” Bedingung verwahrt, und num erflärt ja 
Rußland felbft die Räumung nur aus „ftrategifchen Ruͤd— 
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ſchten“. Die ganze „Friedensbaſis“ Hatte überhaupt nur den 
Zwech, die deutichen Mächte zu ifoliren und an fich zu ziehen, 
oder fie wenigſtens unter ſich zu trennen. Wie leicht man fich 
nindeftend die letztere Aufgabe dachte, beweist der Umftand, 
daß man in jener Antwort fogar gewagt hat, einerſeits das 
gemeinſchaftliche Proteftorat in der Türkei zu genehmigen, 
andererfeitö aber die erclufiven Chalifats - Proteftorats + Vor: 
sehte gleich wieder in gefchidter Wendung auszunehmen. 
Darauf hin — war der naive Plan — follten die deut- 
ben Mächte von der Wiener» Gonferenz zurüdtreten und eis 
nen Gongreß mit Rußland, der Türfei und einem — Bes 
vellmächtigten des deutihen Bundes, der demnächſt auch 
öinen wichtigen Baftor in der Frage zu bilden habe, conftie 
wiren. D. i. fie hätten die Weſtmächte ungehörter Dinge 
desavouiren, und zum wenigften an Rußlands Belieben, 
vr Scheinverhandlungen mit ihnen fein Spiel zu treiben, 
auf Discretion fich ergeben follen, wenn auch nicht gleich 
direft an die ruffiihe Allianz. Man könnte in der That 
über folhen Plumpheiten an der gerühmten Schlauheit der 
reffihen Diplomatie irre werden. Preußen aber ging begie- 
tigt auf den Plan ein: es wollte daher anfänglich durchaus 
emwirfen, daß die Beurtheilung der „Friedensbaſis“ nur ins 
nerhbalb der deutfchen Gabinette ftattfinde, d. h. die Wiener: 
Confereng der vier Mächte faftifch gefprengt werde. Als 
deſterreich nicht einfah, daß eine europäifche Frage bloß der 
Utimmung einer preußifchemittelftaatlich-ruffifchen Majorität 
m unterftellen fei, und auf Mittheilung der „Friedensbaſis“ 
an die MWeftmächte beftand, drang Preußen hinwiederum dar -⸗ 
auf, daß diefe Mittheilung wenigftens, gleich feiner eigenen, 
ierorwortend ſei. Für den Fall des Eingehens auf einen 
tichsdentfch-türfifchen Congreß, d. 1. auf die nachträgliche 
‚Krifte Neutralität”, hatte man Defterreih fogar ſchon durch 
die Preffe verheißen, daß es aufrichtig und unbefchränft auf 
den Beiftand Preußens und ganz Deutfchlands rechnen fönne, 
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gegen den Welten nämlich. Implicite ift damit gefagt, daß 
dieß nicht der Fall fei, wenn Defterreih am europälfchen 
Rathe, alfo an der Wiener-Gonferenz, und an feiner freien 
Gelbftftändigfeit fefthalte, anftatt auf Separat-Berhandlungen 
und auf ruffifche PBarteiung einzugehen. Der Kaiferftaat bat 
fih aber auch darüber nicht entfegt! 


Die WienersConferenz tritt unter diefen Umftänden ſchwer⸗ 
lih wieder zufammen. Man glaubte ſchon, e8 werde geiche- 
ben ohne Preußen, das feine Betheiligung an derfelben, 
wie man fagte, längft bereut, und jedenfalld auf ein Se— 
parat» Botum finne Am einfachiten aber verwandelt fich 
die Gonferenz der Biere in eine Gonferenz der Drei, 
und fieht zu, ob der Vierte in feiner Iſolirung beharre. 
Die Grundlage der Convention vom 20. April wäre als- 
dann auch formell verläugnet. Aber doch wohl nur, bis 
etwa Napoleon IN. erfährt: wie man ruffifcherfeits Preußen 
räuchert, daß in ihm der Eardinal» und Schwerpunft liege, 
und von Berlin aus einer feindlichen Armee von nur einiger 
Bedeutung der Weg bis St. Peterdburg offenläge, und Ra: 
poleon III, dann felber von diefem Weg zu profitiren trach- 
ten follte, unter der Schlachtmufif der engliihen Kanonen 
in der Oſtſee! Dann wohl, dann würde Defterreichd großar- 
tige Anfchauung von der Convention als einem zweiſchnei— 
digen Schwerte wenigftens foweit Anerkennung finden, als 
fie ibm felbft Pflichten gegen Welten auferlegte? Vielleicht 
um fo mehr, als die andere Anfhauung immerhin neun 
Zehntel der Zurechnungsfähigen des eigenen Bolfes gegen 
ſich hat? Leider dürfen wir foviel al8 gewiß annehmen, brächte 
man nicht folche fehr nahe liegenden Eventualitäten, That» 
fachen und unberechenbaren Folgen in Anjchlag, man wäre 
längft förmlich mit Rußland alliirt; in der Geftalt abfoluten 
Nichtandersfönnend vegetirt die deutſche Treue vielleicht noch 
länger fort. j 
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An der Newa aber wird man nie einen ernſten Schritt 
um Frieden thun, man wird dort fein orthodores Chalifat 
ammt Princip und unermeßlichen Anfprüchen ftets für ges 
borgen halten, und mit Friedens-Mienen in der Diplomatie 
und in der bezahlten Prefie mur eitel Epiegelfechterei treiben — 
fo lange die Berhältniffe in Deutfchland nicht gründlich in’s 
Klare geſetzt find. Muß Defterreich jegt nicht in der „Auge 
burger Allgemeinen Zeitung” 3. B. täglich die Zwillings- 
Anficht eingetragen lefen: Rußland will dir entgegenfommen, 
und fiehe, was du von Preußen zu befahren haft! Daß 
man zwifchen den beiden deutfhen Mächten ftets von Neuem 
Zwiefpalt und Trennung zu fliften, Preußen und die Mittel: 
Staaten förmlih als czariſche Eolporteure brauchen zu kön— 
nen hoffen darf, fchlägt man dort höher an, als zwei große 
Armeen; aber der Bortheil hört auf mit der Demasfirung 
ter Golportage. Sie fann nicht direft hindern, fondern nur 
indireft verzögern. Es ift daher nur zu wünfcen, daß die 
gegenwärtigen Verhandlungen über die „Friedensbaſis“ rafch 
ur Entfcheidung drängen. Hat Preußen einmal die im Wier 
ner Gonferenz » Protofoll vom 9. April niedergelegte europäls 
(he Entfcheidung feines Theild widerrufen, und in Gonfe- 
auenz dieſer Verläugnung von der Räumung der Donau— 
Einder Anlaß genommen, die Convention vom 20. April 
für erledigt zu erklären; ift ed einmal durch irgend eine Se— 
piration von der Wiener» Gonferenz zurüdgetreten, und mit 
den Bambergern allein auf jene „Neutralität“ eingegangen, 
zu welcher e8 Defterreichd Weltftellung umfonft zu erniedrigen 
geftrebt — dann find auch die Fünftlichen Termine von Bers 
in, Frankfurt, Bamberg am Ende. Defterreich bedarf nirs 
gende der Antihambre. Seine Forderungen find Far vorge- 
jeichnet, und ob der Kaiferftaat oder Preußen in ifolirter 
Stellung fich wohler befindet, wird fich bald zeigen. 


Defterreichs nächte Schritte werden der Gewinnung el 
ser wirklichen „Sriedensbafis” gelten. Aber die Reihe der 
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öthig hat — Zeitgetwinn nämlich, das möglichſte Maß ver- 
baftt, und „freiwillig“ räumte „Freiwillig“, d. h. mie bie 
bertichatoffs fih ausdrüdten, aus „ftrategifchen Rüdfichten”, 
veil Rußland wußte, dab ed gegen den auf die Länge doch 
icht abzuwendenden ernften Willen Defterreihd in den Do- 
auländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Be— 
vegungen der Kaiferlichen die Donaulinie gründlich ſäubern 
süßten. Freilih hätten ſich die Verhandlungen eigentlich 
is zum Herbſt hinziehen follen, aber bei Defterreihs Stör- 
igfeit war, troß aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er- 
rien; dennoch fchreift man nun bier fih und feiner 
Mittelei das Verdienft der fehleunigen und vollfländigen Räus 
kung zu. 


Inzwifchen legten ſich aber die gewaltigften rufftichen 
Heere an die Grenzen Galiziend und SGiebenbürgens, wäh 
end nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Rapier 
an die preußiſche Grenze ging, und Rußland im Welten, 
%n Krakau bis Thorn, vollfommen offen blieb, wie aud 
wngefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während "300,000 
Ceterreicher fchlagfertig an die türfifche Grenze eilten. Am 
\, Aug. endlich fchrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Orrliner Pietiſten-Politik: „die Befegung der Donaufürften- 
hämer durch Defterreich hat durch die vorangegangenen Er- 
iqmife einen großen Theil ihres Werthes verloren.” Als 
ter wenige Tage darauf die „freiwillige“ Räumung übers 
kupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
Knaus, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreih auf einen 
egeriſchen Gonflift behufs ded Einrüdens, ja auf einen 
agtiff der furdtbaren rufftihen Heeresmaflen gegen Galis 
ben fich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftellung der 
ifte der Bundescontingente beantragte: da berichteten bie 
itter von „Staunen, Yerger und damit verwandten Ger 

mt hei Preußen und der Goalition. Die fpeciellen Ein- 
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ſter werden ja mit aller Gewalt täglich reifer gemacht für 
ein „Uniren“ — wörtlicher nach gewiffen Proclamationen 
von 1848. 


Der Großtürfe mit feinen Alliirten hat fich loyaler ge 
gen die Faiferlich-deutfche Politif benommen, als dieſe deut 
fhen Brüder. Er hat die Donauländer unter Defterreiche 
treue Obhut geftellt, umd die neue Ordnung der Dinge da- 
felbft ganz feinem Willen hingegeben; fie dagegen haben fi 
ald Bleigewicht an feine Füße gehängt, um es nach Rußlands 
Wünſchen abzuhalten. Er hat die in Verfolgung der abzie- 
henden Ruffen vorgedrungenen Türfen in der Heinen Walas 
hei über die Donau zurüdbeordert ; fie dagegen fuchten den 
Ruſſen die Räumung ganz, oder wenigftens bie über den 
Sereth hinaus, zu erfparen, die 300,000 öfterreichifchen Ba- 
jonette daher zur bloßen Zufchauer- Rolle zu zwingen, oder 
fie lieber gleich wieder heimzufhiden, und die ganze Do» 
naufrage der Willfür der Engländer, Franzoſen, Türken 
und Ruffen zu überlaffen. Diefe Deutfchheit freute ſich fogar 
der Gefahr Deiterreichs, durch den Auffchub des Einmarſches 
um deſſen ganze militärifche Bedeutung zu fommen, und ent 
weder von den im Rüden der Türfen in's Donauthal gezo— 
genen Alllirten das den Ruffen entriffene Land aus Gunft 
und Gnade übernehmen, oder feine Aufgabe an der Donau 
fallen laffen zu müflen. Schließlich ſcheint man in Berlin 
gar noch damit umgegangen zu feyn, die Abfichten Deiter- 
reichs erft der Beurtheilung des — Bundes zu unterftellen, 
und davon abhängig zu machen, ob die Mittelftanten mit 
Preußen die ruffifchen „Friedensanerbietungen“ nicht etwa ale 
genügend betrachteten. Es ift, jubelten die „reindeutſchen“ 
Politiker, ein ausgezeichnetes Verbienft Preußens, Defterreih 
von „zu rafchem Vorgehen“ abgehalten zu haben! — Bi 
endlih Rußland felber den Geſcheidtern machte, und erad- 
tete: die Deutfchheit habe ihm Deſſen, was ed vor Allem 
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röthig hat — Zeitgewinn nämlich, das möglichfte Maß ver- 
haft, und „freimillig* räumte. „Freiwillig“, d. 5. wie bie 
hortſchakoffs fih ausdrüdten, aus „ftrategifhen Rüdfichten“, 
peil Rußland mußte, daß es gegen den auf die Länge doch 
nicht abzumendenden ernften Willen Defterreih8 in den Do— 
nauländern feinen Widerftand gebe, und einige leichten Be— 
wegungen der Kaiferlihen die Donaulinie gründlich jäubern 
müßten. Freilich hätten ſich die Verhandlungen eigentlich 
bis zum Herbft hinziehen follen, aber bei Defterreihs Stör- 
rigfeit war, trotz aller Mühe Preußens, nicht mehr zu er- 
reichen; dennoch fchreibt man nun hier fih und feiner 
Mittelei das Verdienft der fehleunigen und vollfländigen Räus 
mung zu. 


Inzwilchen legten fi aber die gewaltigften ruſſiſchen 
Heere an die Grenzen Galiziens und Siebenbürgens, wäh— 
rend nicht ein einziger Transport auch nur auf dem Papier 
an die preußifche Grenze ging, und Rußland im Welten, 
von Krafau bis Thorn, vollfommen offen blieb, wie auch 
umgefehrt Preußen feinen Mann aufbot, während 300,000 
Deiterreicher fchlagfertig an die türfifche Grenze eilten. Am 
I. Aug. endlich fehrieben die tendenziöfen Börfenberichte der 
Berliner Pietiften »Bolitif: „die Befegung der Donaufürften- 
thümer durch Defterreich hat durch die vorangegangenen Er— 
eigniffe einen großen Theil ihres Werthes verloren." Als 
aber wenige Tage darauf die „freiwillige” Räumung übers 
haupt, und namentlich die der Moldau über die Serethlinie 
binaus, wieder zweifelhaft wurde, als Defterreich auf einen 
friegerifchen Gonflift behufs des Einrüdends, ja auf einen 
Angriff der furchtbaren ruffiichen Heeresmafien gegen Galis 
en ſich gefaßt machen mußte, und daher die Aufftellung der 
Hälfte der Bundescontingente beantragte: da berichteten die 
Blätter von „Staunen, Aerger und damit verwandten Ges 
fühlen“ bei Preußen und der Eoalition. Die fperiellen Ein- 
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fadungen an biefe interpretirte man in Berlin, als wolle 
Defterreich hinter dem Rüden Preußens Handeln, und 
fhrieb den Mittelftaaten: fie möchten fi wohl befinnen; 
die fpeciellen Sendungen des Czaren an die Bamberger 
Goalirten und die gefonderte Mittheilung feiner Antwort an 
die Großmähte vom 29. Juni auch an fie — hatte feinen 
Anſtoß geben dürfen. Zugleich tauchte die Rede auf von der 
Abficht, die faum am Bunde angenommene Convention vom 
20. April ſchon wieder zu verläugnen, durch die Interpreias 
tion, fie reiche nicht über den rein defenfiven Charakter dei 
Bundes, und alfo nicht über das ftrifte Bundesgebiet hinaus. 
So kann und darf die Preſſe ftündlich von neuem Berrathe 
und Bertragsbruch reden! 


Konnte dergeftalt das Gefühl Defterreichs anders, ald 
ein tiefes der Sfolirtheit feyn? Dennoch hat ed nicht ge 
glaubt, nun zwifchen Preußen — d. i. der in unglaublicher 
Minorität jegt dort herrfchenden Partei, die zum wenigiten 
von neun Zehnteln des eigenen Bolfes felber am liebflen in 
Sibirien colonifirend gefehen würde *) — und den Weſtmäch⸗ 
ten wählen zu müſſen. Dennoch ift aber auch jener „Werth“ 
der Befegung nicht verloren; vielmehr hat Defterreich allein 
aus eigener Macht die Ehre und Miffion Deutſchlands ge 
rettet. Bon ihm erzwungen und abgebrungen, nicht eine 
Eonceflion ift Rußlands Rückzug. Mit dem erften Fuß, den 
feine Tapfern auf moldau⸗walachiſches Gebiet ſetzen, hat fit 
die ganze Lage verändert. Es war eine nothwendige, wenn 





· — 


*) Damit ſoll nicht geſagt ſeyn, daß eine andere große, umter dieſen 
neun Zehnteln eriflirende und auch von königlihem Geblüt repraͤ 
fentirte Partei nicht ebenfalls erquifit „reindeutſch“ fei; aber blind- 
lings ruſſiſch ift fie nicht, fondern aus denfelben Motiven blind» 
linge englifh. Es iſt nur ein Streit über die Mittel zur — 
Hegemonie! 
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auch micht direft weramlaßte Folge, daß die Alliürten, deren 
Heere bislang im Rüden Omer Paſcha's an der Donau die 
Eielle der mangelnden Referve vertreten mußten, jebt zu 
anderweitigen Operationen verfügbar find, und daß man be 
reits von ihrer Richtung gegen die Krim und Sebaſtopol 
oder den Kaufafus vernimmt. Bald vielleicht wirb die Span- 
nung von Europa fich ganz hinweg-, und nach Afien hin» 
menden. Die Weftmächte nämlich verfolgen ihre Zwecke 
gegen Rußland; Defterreih hat nur Pfand und Stellung 
genommen für die deutichen Sonderintereffen im Oſten, freis 
ih indem es bereitdö das vertragdsmäßige Protektorat des 
Garen an der Donau als nicht mehr vorhanden, ald an die 
Tirfei zurüdgefallen, faktifch erachtet. Was von ihm weiter 
Rufland gegenüber gefchehen wird, hängt ganz von diefem 
klber ab; vorausfagen läßt fih faum ein Schritt von einem 
Tage zum andern. Jedenfalls aber ift die Czaren-Politik mit 
ihrer Gewaltthätigfeit von dem europäifchen Theile des Tür⸗ 
Ienreihes nun bald und förmlich abgefchnitten; diejenige Bes 
rubigung zwifchen Ehriften und Türken kann hier wiederkeh— 
ven, weldhe abfolut nöthig ift zur Betreibung des Hauptzwe⸗ 
des der Krifis: der Fundamentirung einer rechten Löfung der 
Titten» Chriften » Brage in den Ländern der griechifchen und 
dflavifchen Stämme. Rußlands heillos ftörende Hand ift 
chgewendet; Deutfchland hat die überragende Poſition ges 
wennen, welche feine Miffion im Oſten fordert. 


Es heißt: Rußland erwarte von der „einftweiligen Dccupas 
kon“ durch Defterreich deffen Rückkehr zur „inoffenfiven Neutra- 
itit.“ Was das „Einftweilen“ betrifft, fo hat weder Rußland 
darüber zu beftimmen, noch die Pforte; Iehtere hat auf das 
Recht des felbftftändigen Friedensſchluſſes verzichtet ; die Fünfe 
gen Verträge zwifchen beiden werden alfo europälfche feyn, 
und Europa wird über den fernern Schub der Donauländer” 
entiheiden. Von einer „Neutralität“ Defterreichs Tann ſchon 
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deßhalb unter Feinerlei Umftänden die Rede feyn. Die „In 
offenfive“ aber braucht Rußland nicht zu „wünſchen“, es 
fann fie machen. Defterreich vertritt nur die eigentlich 
orientalifhe Trage als foldhe und nur ihre rechte Lölung; 
der Krieg aber ift zur Zeit nicht mehr ein Krieg zwifchen 
Rußland und der Türkei, fondern zwifchen Rußland umd den 
Weitmächten. Cie haben es, wie fie verfichern, übernom— 
men, nichts anderes, ald die dem europäifchen Intereſſe ent- 
fprechenden Friedensbedingungen zu erzwingen; ODeſterreichs 
Sorge dabei ift nicht weniger, daß diefe mit den beutichen 
Sntereffen, die himwiederum identifch find mit Denen der tür 
fifchen Chriſten, übereinftimmen, als daß ſie nicht über die 
europäifchen hinaus, zu felbftifchen Zweden der Weftmächte, 
gefordert werben. Defterreich wird fich alfo entfcheiden, ſo— 
bald ed der czariſchen Sinnesänderung verfichert feyn wird; 
die conditio sine qua non heißt „Revifion der Verträge”; 
beharrlih mit Waffengewalt verfolgte ercefliven Forderungen 
der Selbſtſucht müſſen Defterreihe Schwert gegen fib ba 
ben, von welcher Seite fie fommen mögen. 


Befanntlih erfolgte auf die öfterreichifche Sommation 
eine xuffifche Antwort, welche von Berlin aus bereits als 
„Friedensbaſis“ eifrig auspofaunt wurde. In der That läßt 
diefelbe fih aber zu gar nichts herbei. Denn daß fie die 
Räumung der Donauländer zugefteht, ohne ftrenge auf gleid- 
jeitigen Rückzug der Weftmächte zu dringen, dieß fchlägt Ne 
zwar um fo höher an, als Preußens Sommation wirklid 
felber darauf anfpielt, oder eigentlich damit vertröftet, und 
Et. Peterdburg zudem in der glüdlichen Lage ift, zu willen, 
daß die zu Bamberg verfammelten deutichen Staaten eint 
folche Forderung als gerecht und billig erfannt! Allein Defter 
reich hatte fich von vorneherein gegen jede von „feinem Wil: 
"fen unabhängige” Bedingung verwahrt, und num erfärt ia 
Rußland felbft die Räumung nur aus „ftrategifchen Rüd— 
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fihten“, Die ganze „Friedensbafis” Hatte überhaupt nur den 
Zwech, die deutichen Mächte zu ifoliren und an fich zu ziehen, 
oder fie wenigflend unter fich zu trennen. Wie leicht man ſich 
mindeitend die legtere Aufgabe dachte, beweist der Umſtand, 
daß man in jener Antwort fogar gewagt hat, einerjeitd das 
gemeinfchaftliche Proteftorat in der Türfei zu genehmigen, 
andererfeitd aber die erclufiven Chalifats + Broteftorats » Bor- 
rechte gleich wieder in geſchickter Wendung aussunehmen, 
Darauf hin — war der naive Plan — follten die deut- 
ben Mächte von der Wiener» Gonferenz zurüdtreten und eis 
ven Congreß mit Rußland, der Türfei und einem — Bes 
vellmächtigten des deutichen Bundes, der demnächſt auch 
einen wichtigen Baftor in der Frage zu bilden habe, conftis 
wiren. D. i. fie hätten die Weſtmächte ungehörter Dinge 
desavouiren, und zum wenigften an Rußlands Belieben, 
durch Sceinverhandlungen mit ihnen fein Epiel zu treiben, 
auf Discretion fich ergeben follen, wenn auch nicht gleich 
Yireft an die ruffiihe Allan. Man könnte in der That 
über folhen Plumpheiten an der gerühmten Schlauheit der 
reichen Diplomatie irre werden. Preußen aber ging begie- 
vigft auf den Plan ein: es wollte daher anfänglich durchaus 
emirken, daß die Beurtheilung der „Friedensbaſis“ nur ins 
nerhalb der deutſchen Babinette ftattfinde, d. h. die Wiener: 
Gonfereng der vier Mächte faftifch gefprengt werde. Als 
Drfterreich nicht einfah, daß eine europäifche Frage bloß der 
Abtimmung einer preußifchemittelftaatlich-ruffifhen Majorität 
zu unterftellen fei, und auf Mittheilung der „Friedensbaſis“ 
an die Weftmächte beftand, drang Preußen hinwiederum dar 
auf, daß diefe Mittheilung wenigftens, gleich feiner eigenen, 
ievorwortend fei. Für den Fall des Eingehens auf einen 
reſſiſch⸗ deutſch⸗ türkiſchen Congreß, d. i. auf die nachträgliche 
‚rifte Neutralität”, hatte man Oeſterreich fogar ſchon durch 
die Prefie verheißen, daß es aufrichtig und unbefchränft auf 
den Beiftand Preußens und ganz Deutfchlands rechnen fünne, 
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gegen den Welten nämlich. Implicite ift damit gefagt, daß 
dieß nicht der Fall fei, wenn Defterreih am europäiſchen 
Rathe, alfo an der Wiener-Gonferenz, und an feiner freien 
Selbftftändigfeit fefthalte, anftatt auf Separat-Berhandlungen 
und auf ruffifche Parteiung einzugehen. Der Kaiferftaat bat 
fih aber auch darüber nicht entſetzt! 


Die Wiener-Eonferenz tritt unter diefen Umftänden ſchwer⸗ 
lih wieder zufammen. Man glaubte ſchon, ed werde gefche- 
ben ohne Preußen, das feine Betheiligung an derfelben, 
wie man fagte, längft bereut, und jedenfalld auf ein Ser 
parat» Botum finne Am einfachiten aber verwandelt fich 
die Gonferenz der Biere in eine Gonferenz der Drei, 
und fieht zu, ob der Bierte in feiner Iſolirung beharre. 
Die Grundlage der Convention vom 20. April wäre als- 
dann auch formell verläugnet. Aber doch wohl nur, bis 
etwa Napoleon II. erfährt: wie man ruffifcherfeits Preußen 
räuchert, daß in ihm der Kardinal» und Schwerpunft liege, 
und von Berlin aus einer feindlichen Armee von nur einiger 
Bedeutung der Weg bis St. Peteröburg offenläge, und Na: 
poleon III, dann felber von diefem Weg zu profitiren trach- 
ten follte, unter der Schlachtmufif der engliihen Kanonen 
in der Dftfee! Dann wohl, dann würde Defterreihd großar- 
tige Anfchauung von der Convention als einem zweiſchnei— 
digen Schwerte wenigftens foweit Anerkennung finden, ald 
fie ihm ſelbſt Pflichten gegen Welten auferlegte? Bielleicht 
um fo mehr, ald die andere Anfhauung immerhin neun 
Zehntel der Zurechnungsfähigen des eigenen Bolfes gegen 
fich Hat? Leider dürfen wir ſoviel als gewiß annehmen, brächte 
man nicht folche fehr nahe liegenden Eventualitäten, That« 
fachen und unberechenbaren Folgen in Anfchlag, man wäre 
längft förmlich mit Rußland alliirt; in der Geftalt abfoluten 
Nichtanderöfönnens vegetirt die deutſche Treue vielleicht noch 
Sänger fort. " 
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An der Newa aber wird man nie einen ernſten Schritt 
um Ftieden thun, man wird dort fein orthodores Chalifat 
iummt Princip und unermeßlichen Anfprüchen ftets für ges 
bergen halten, umd mit Friedend-Mienen in der Diplomatie 
und in der bezahlten Prefie nur eitel Epiegelfechterei treiben — 
ie lange die Verhältniffe in Deutfchland nicht gründlich in's 
Klare gefeht find. Muß Oefterreich jest nicht in der „Auges 
burger Allgemeinen Zeitung“ 3. B. täglih die Zwillings— 
Anfiht eingetragen leſen: Rußland will dir entgegenfommen, 
und fiihe, mas du von Preußen zu befahren haft! Daß 
man zwilchen den beiden deutfchen Mächten ftetd von Neuem 
Jeiehpalt und Trennung zu ftiften, Preußen und die Mittel: 
Eraaten förmlich als czarifche Eolporteure brauchen zu Föns 
nen hoffe darf, fchlägt man dort höher an, als zwei große 
Armeen; aber der Bortheil hört auf mit der Demasfirung 
vr Golportage. Sie fann nicht direft hindern, fondern nur 
ndireft verzögern. Es ift daher nur zu wünfcen, daß. die 
enwärtigen Verhandlungen über die „Briedensbafis* raſch 
m Entfheidung drängen. Hat Preußen einmal die im Wier 
ser Gonferenz » Protokoll vom 9. April niedergelegte europäls 
de Entſcheidung feines Theile widerrufen, und in Conſe— 
sen diefer Berläugnung von der Räumung der Donaus- 
“inder Anlaß genommen, die Convention vom 20. April 
it erledigt zu erflären; ift ed einmal durch irgend eine Se— 
Aration von der Wiener » Eonferenz zurüdgetreten, und mit 
on Bambergern allein auf jene „Neutralität“ eingegangen, 
a welcher es Defterreichs Weltitellung umfonft zu erniedrigen 
geirebt — dann find auch die fünftlihen Termine von Ber⸗ 
in, Frankfurt, Bamberg am Ende. Defterreich bedarf nir- 
ds der Antichambre. Seine Forderungen find Far vorge 
‚iänet, und ob der Kaiferftaat oder Preußen in ifolitter 
kallung ſich wohler befindet, wird ſich bald zeigen. 


Deſterreichs nächfte Schritte werden der Gewinnung eis 
ur wirklichen „Friedenobaſis“ gelten. Aber die Reihe der 
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Chancen ift lang, von denen man an der Newa eine gründ: 
liche Aenderung der Stellungen hoff. Man rechnet auf dei 
„Rothen“ in Spanien, Stalien und überall; auf einen Brud 
der franzöfifch-englifchen Allianz; auf die, fogar in Defterreid 
zum großen Theile ruffifch-gefinnte, hohe Nobleſſe, welde vor 
Anfang an in einer Weife im ruffifchen Intereſſe bearbeite 
worden, die dem Hort der ritterlichen Legitimität ſehr ſchlech 
anfteht*); auf den nahenden Winter; furz, mie es fcheint 
auf Alles mehr, ald auf feine bisher fo über alles Erwarteı 
fchlecht beftandenen ehrlichen Waffen. Haben die Alice 
in der Ditfee, in der Türfei und im Eurinus bisher an E 
folgen und Waffenthaten auch wenig oder nichts aufzuwel 
fen, fo ift die Beläftigung des ungeheuern Reiches durd Ä 
doch drüdender, als fich fihildern läßt, und nach ficen 
Nachrichten die Stimmung dort die trübfte. Mag immerhii 





*) Wie jene hechgeftellte Heine „Welt für fi“ fiets alles Ruffiſch 
auf den Händen trug, fo umgab fie fogar noch die verhängnifrel 
Miſſion des Grafen Drloff mit Huldigungen, die mad der ander 
Eeite nur verlegen fonnten. Damit.war es noch nicht genua; de 
Gzar hatte fich fogar beifommen laffen, direft am dieſe Cirkel id 
zu wenden: Graf Drloff brachte an den Fürften W., General ve 
Grünwald an Graf El. bedeutſame eigenhändigen Schreiben ve 
ihm. Man fann gewiß, ohne die geringfte Benachtheiligung de 
höchfien Adytung vor diefen beiden Männern, doch bemerflih ma 
hen, daß die Annahme folcher Schreiben, unter ſolchen Umiin 
den, in Rußland felbft unfehlbar in die fibirifchen Bergwerke 9 
führt hätte, und jedenfalls äußert der Autor diefer ernften Note 
(Allg. 3tg. vom 8. Juli) mit Recht: „jene Männer in einer eu 
ropäifchen Frage diefer Art, in welcher der Kaifer fortwährent I 
vollſten Ginflang mit feinen Miniftern war, gleichfam zu vertan 
lichen Bermittlern machen wollen, hleß ben Weg, ſiatt ibn} 
ebnen, erjchweren, tas Bertrauen, ſtatt es zu erhoͤhen, vermie 
bern.“ Noch mehr wurden, wie es mit gewiſſen Wiener Kreift 
der Ball war, in Berlin „Petersburger Briefe an ſolche Adreſſe 
abgegeben.“ 
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ver Kern ruſſiſcher Macht noch gar nicht verwendet und ein 
Binterfeldgug denkbar ſeyn, fo it man doch jest und ftets, 
wenn nicht die See gefroren iſt, an. zwei Meeren hülflos 
belagert und hat nur die Eine Hoffnung auf Entjag von 
Außen. Die „reine Deutfchheit” hat fich. bisher in folchem 
Denſte Rußlands amsgezeichnet, die. andern Eventualitäten 
heben dahin. Immer aber it unfere Zeit nicht darnach 
ungetban, einen jo unfchägbaren Aufwand an Milliarden 
und Menfchen, Berkehrs-Stodung und Material, Reputas 
ion und Gredit zwecklos in’d Waffer zu werfen. Und abges 
hen von den Intentionen der Diplomatie — was geiftig zu 
" hoher Reife gediehen, mie die Türken» Ghriften » Frage, 
hängt unwiderftehlich zur realen Löfung. Daß biefe Löfung 
Se tete und glüdliche fei, ift das eigentliche Intereſſe 
Nutſchlands an der ganzen Krifis. Defterreich wird es uns 
a allen Umftänden vertreten. 


An die urfprünglihe und Gardinalfrage haben fi ans 
ve fragen in langer Reihe angefchloffen, in Europa und 
a Wen; man bat am alten Haufe einen Edpfeiler ausge— 
en, und Maffen von Schutt und Steinen find nachgefal- 
“0. Aber feine diefer Fragen ift ihrer Löſung fo ſicher, wie 
he über das Schidfal der türfifchen Ehriften; denn bei allen 
mi handelt es fih um politifhen Einfluß und Stellungen, 
gends fo, wie dort, um eine chriftlich-nationale Schöpfung. 
It der Dftfee, bei Erzerum und am perſiſchen Meerbufen 
ihrt der Kampf die Seite mehr und mehr hervor, nad 
selfer er rein ein Rivalitätd- Krieg zwifchen England und 
Ausland ift um das Uebergewicht in Aſien und das Princis 
sat auf den nördlichen Meeren, und in fofern allerdings eine 
önfengfrage für das ftolge Albion. Nicht, ald wenn nicht 
weih auch die gewichtigften deutſchen Intereffen in der 
Iffee im Spiele wären. Diefe ift durch Ruflands unnah⸗ 


oe und ausfchließliche Präponderanz zur See ein geichlof- 
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fenes Meer, und dadurch Preußen von ihm ftrategifch be 
herrfcht, Dänemark und Schweden des Winfes von der Newe 
gewärtig. Daffelbe maritime Uebergewicht erhält die faf 
tödtliche Wunde des Wohlftands der preußifchen Oftfeepre: 
vinzen fortwährend offen, weil Rußland es ift, welches dat 
Heine Dänemarf ftets noch bei feinen Sundzoll-Prätenfioner 
handhabte gegen die ſchüchternen Emaneipations »Beitrebunger 
in Berlin. Norbamerifa’d3 DOppofition gegen den Sundyol 
dürfte fich billigerer Behandlung in St. Petersburg erfreuen 
als die des freundnachbarlichen Preußens; es hat fich unte 
deſſen Hanbelsftand eine Agitation erhoben, die Regierung ıı 
bewegen, dem zur Zeit ifolirten Dänemark die unerträglicer 
Sundzoll» Verträge zu Fündigen, aber man fcheint die Be 
freiung vom Joch lieber vom geneigten Garen» Willen i 
Demuth zu erwarten. Schweden ift in derfelben Lage un 
Stimmung gegenüber dem Sundzoll. Die Seemaht Rus 
lands aber ift größer, als die der baltifchen Mächte zulam 
mengenommen; vergebens, nach aller vernünftigen Berehnun 
bietet man daher für eine weftlihe Allianz den Schwere 
die Rüderoberung Binnlandse, den Dänen Norwegen an 
vergebens ftellt man ihnen vor, daß mittelft der Echraub 
des maritimen Univerfalmittel8 gegen widrige Winde ım 
Strömungen, und durch die jegige Entwidlung der Damp! 
Schifffahrt im Allgemeinen, Rußland in der Oſtſee endli 
feine Rivalen gefunden. Die Frage liegt eben allzu nal 
wenn aber England und Franfreih einmal nicht mehr t 
nig wären, wie dann? MUeberhaupt gibt es für die Oftſet 
Mächte nur Einen Weg zur Abfchüttelung des ruffifhen } 
ches: ein matürlichered Verhältnig Sfandinaviens und fein 
Infeln zu — Deutfchland. Deutfchlands Kraft und gottg 
gebene Politit wächst aber vom Südoften gen Nordweſten 
nicht umgekehrt; darauf werden jene deutfchen Interefien | 
Norden harren müffen. 


Drängender liegen die Dinge in Afien. Es iſt nic 
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u läugnen, wenn es England jept nicht gelingt, die czari⸗ 
(he Marine nicht nur bis auf den Keim zu zerftören, fon, 
ern Rußlands Macht bis zu einem Grade niederzudrüden, 
der ihm auch die Möglichfeit benimmt, je wieder eine ſolche 
Flotte zu bauen: fo droht immer wenigftens die Eine Even- 
halität einer zuffiich-franzöfifchen Allianz, deren Schiffe eines 
kbönen Morgens an der Mündung der Themfe erfcheinen 
fonnten. Eine zweite Themje- Mündung aber hat England 
an den Weſtküſten und Borländern Aftens durch das Verjers 
dand bis in die Schluchten Afghaniſtans. Daher ift Eng— 
lands zweited Auge immer dahin gerichtet. Dort, am 
marzen Meere und am Kaufafus, fteht Rußland jetzt in 
großer Gefahr von der See aus, feine Vorwerke im Step- 
venland der Krim mit Sebaftopol zu verlieren, ja, nachdem 
keine faufafifchen Küften bereits desarmirt find, und es hier 
idenfals Jahrzehnte lang zu repariren haben wird, zwiſchen 
dem ſchwarzen und Fafpifchen Meere zurücdgebrängt zu wers 
ven bis über die Ebene von Manytfh, womit mehr als 
hundertjährige Gzaren-Arbeit verloren, und dem Vorbringen 
nad Borderafien ein Ziel geftedt wäre. Die Fſcherkeſſen 
iheinen endlich einen großen Schlag vorzubereiten. Perſien 
hat verfhiedene Forderungen an die Türkei; gelänge es 
Gngfand, den Schah dafür mit ruffifchem Befig am Kaufa- 
(us abzufinden, fich felber und die Türfen in den Beſitz und 
Schub der Feftungs-Kette von Anapa bis Batum zu fegen, 
jo wäre Rußlands afiatifche Machtftelung dahin. Anſtatt fich 
aber zum vorhinein mit aller Kraft auf diefe Stellung zu 
werfen, wie er jetzt freilich thut, hat der Czar feine Haupts 
Naht an der Donau entwidelt, Defterreich gegen ſich aufge: 
bracht, und doch nichts ald moralifche Niederlagen geärndtet, 
während feine Grenze von Kars bis Batum faft entblößt 
Nieb, und nur ein verhältnißmäßig ſchwaches Heer auf der 
finie von Tiflis gegen Erzerum operirte. Rußlands befte 
Freunde im Weſten bedauerten mit Recht diefe verkehrte Po⸗ 
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litik, Erfolge an der Donau, ftatt in Borberafien zu fuchen. 
Zwar erfochten die Ruffen hier Sieg über Sieg, und ſchon 
fheint ihrem Marfche gen Grzerum vorerft nichts mehr im 
Wege zu liegen; aber die Türfen ihnen gegenüber waren 
nur gräulich vernachläfftgtes Geftndel unter untauglichen und 
verhaßten fremden Dfficieren. Die Armee Omer Pafcha’s if 
eben der legte Blutötropfen, den Osmans Söhne noch zu 
opfern vermögen; wie aber, wenn fie nun mit den Alliirten 
von der durch Defterreich befreiten Donau weg über Meer 
gen Eufum Kale zöge, und etwa plötzlich auch noch Per 
find Neutralität gegen Rußland umfchlüge? Die Armee 
des Garen, durch furchtbare Niederlagen der Türken fhon Bis 
Kars und Bejafet vorgefchoben, wäre ſchon im erften Fall 
im Rüden gefährlichit bedroht. So veränderte die deut ſche 
Politit an der Donau die ganze Lage. Afien fteht jegt für 
den Diten, wie für den Welten im Vordergrunde; es gilt, 
die Ruffen von dem ihnen offenliegenden Stromgebiet Des 
Euphrat» Tigrid zurüdzuwerfen. Aber nur zwei Mächte find 
es, die hier den Kampf auf Tod und Leben um ihre politi- 
fhe Machtftellung in zwei Welttheilen ausftreiten werben. 
Das übrige Europa hat daran nur Ein Intereffe; es beißt 
Zerufalem, und der Gzar hätte unbedingt den rechten 
Weg eingefchlagen, wenn e8 wahr ift, daß er feine Diplo- 
maten um der heiligen Orte willen nicht nah Wien oder 
Berlin, refp. Paris oder London, fondern nah Rom gefen- 
det; vielleicht lehrt dann die Noth fogar, einmal die Treue 
des gegebenen Wortes zu halten. Welche ungeheuren Dis 
menfionen dagegen zwifchen jenen Zweien der Kampf ger 
mwinnen dürfte, läßt das Gerücht, welches jüngft Europa 
durchlief, wohl ahnen, daß England bereitd daran fei, 
ein ftarfed Corps von feiner angloindifhen Armee 
über den perfifchen Meerbufen zu führen und in Basra zu 
landen, um öftli gegen die Perſer, nördlich gegen die 
Rufen zu operiren. 
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Auch über dieſe Dimenſionen, in ihren Urſachen vom 
Bosporus bis Japan reichend, Haben die hiſt.⸗pol. Blätter 
fh ſchon ausgefprochen; fie werden der Prefie vorausfichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Unſere Zeit ift chen erſtaun⸗ 
lich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland in Mittelafien; fein Zuſammenhang mit der 
eigentlich orientaliſchen Frage tritt täglich deutlicher hervor 
Schon am 4. Juni hat der wohlunterrichtete ruffifche Corre⸗ 
frondent des Krafauer „Ezas” über die Fortfchritte Ruß⸗ 
lands in Eentralafien ſich wieder hören laſſen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Ezar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruffiihe Bündnig mit allen Fürften 
von Turan, namentlich dem verfehrbeherrfchenden Buchara 
mit feinen 8000 Duadratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptftadt von 200,000 Seelen, über den Zug ber 
erenburgifchen Armee nah Buchara, und über einen befini« 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigften 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
daß Rußland ſich zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todesfam- 
pie bervortreten würden, um ihn auf einer tiefenhaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaufafus bis zu den Grenzen China's und dem 
killen Dcean. Man habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jegt aber nur ei⸗ 
nen Blick auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
babe die Weltmiffion Rußlands eine andere und die rechte 
Richtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Völker lei⸗ 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weſtliche Koalition feinem Einfluß in Europa 
Schranken fegen will. Vielleicht liegt die von der Borfehung 
Rußland zugewiefene Thätigfeit nicht in Europa, fon- 
dern in Aſienz vielleicht wendet fih fein in Europa zu- 
tüdgedrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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Chancen ift lang, von denen man an der Newa eine gründ- 
liche Aenderung der Stellungen hofft. Man rechnet auf den 
„Rothen“ in Spanien, Italien und überall; auf einen Bruch 
der franzöfifch-englifchen Allianz ; auf die, fogar in Defterreich 
zum großen Theile ruffifchegefinnte, hohe Nobleſſe, welche won 
Anfang an in einer Weife im ruffifchen Intereffe bearbeite 
worden, die dem Hort der ritterlichen Legitimität jehr jchled _ 
anfteht*); auf den nahenden Winter; furz, wie es ſchein 
auf Alles mehr, ald auf feine bisher jo über alles Erwart« 
fchlecht beitandenen ehrlihen Waffen. Haben die Alliict. 
in der Ditfee, in der Türfei und im Eurinus bisher an & 
folgen und Waffenthaten auch wenig oder nichts aufzum 
fen, fo ift die Beläftigung des ungeheuern Reiches durch 
doch drüdender, als fich ſchildern läßt, und nad füch 
Nachrichten die Stimmung dort die trübfte. Mag immer 


*) Wie jene hechgeftellte Heine „Welt für ſich“ ſiets alles Ru; 
auf den Händen trug, fo umgab fie fogar noch die verhängu 
Miffion des Grafen Orloff mit Huldigungen, die nad der © 
Eeite nur verlegen fonnten. Damit. war es noch nicht gemuo 
Gzar hatte fi fogar beifommen laffen, bdireft an diefe Girf: 
zu wenden: Graf Drloff brachte an den Fürften W, Genera 
Grünwald an Graf El. bedeutſame eigenhändigen Schreibe 
ihm. Man fann gewiß, ohne die geringfie Benachthe wi 
höchſten Achtung vor diefen beiden Männern, doch be 
hen, daf die Annahme ſolcher Sarnen, unter ol 















führt hätte, und jedenfalls a Mur 
(Allg. Ztg. vom 8. Juli) mit Med 
topäifchen Frage diefer Art, im 
vollitien Einklang mit feinen Min 
lihen Bermitilerm enge I 
ebnen, erichweren, das Werke 
dern.“ Noch mehr wurden 
der Fall war, in Berlin 
abgegeben." 
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ver Bern ruſſiſcher Macht noch gar nicht verwendet und ein 
Üinterfeldgug denkbar feyn, fo ift man doch jegt und fleis, 
sm nicht die See gefroren iſt, an zwei Meeren hülfios 
Klage und hat nur die Eine Hoffnung auf Entiag von 
Ufer. Die „reine Deutſchheit“ hat fi bisher im Iskhem 
Imie Ruflands amsgejeihuet, Die andern Evrmeus ulaee 
aa dahin. Fumer aber in axiere Zu me una 
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ſenes Meer, und dadurch Preußen von ihm ſtrategiſch ber - 
herrſcht, Dänemark und Schweden des Winfes von der Newa : 
gewärtig. Daffelbe maritime Uebergewicht erhält die fall 
tödtliche Wunde des Wohlftands der preußifchen Oftfeepro 
vinzen fortwährend offen, weil Rußland es ift, welches das 
Heine Dänemarf ftets noch bei feinen Sundzoll-Prätenfionen 
handhabte gegen die fchüchternen Emaneipations-Beitrebungen : 
in Berlin. Norbamerifa’d Oppofition gegen den Sundzoll 
dürfte fich billigerer Behandlung in St. Petersburg erfreuen, : 
als die des freundnachbarlichen Preußens; ed hat fich unter 
deſſen Hanbelsftand eine Agitation erhoben, die Regierung zu u 
bewegen, dem zur Zeit ifolirten Dänemarf die unerträglichen 
Sundzoll» Berträge zu fündigen, aber man fcheint die Be- 
freiung vom Joch lieber vom geneigten Garen» Willen in 
Demuth zu erwarten. Schweden ift in berfelben Lage und 
Stimmung gegenüber dem Sundzoll. Die Seemacht Ruß— 
lands aber ift größer, als die der baltifhen Mächte zufam-- 
mengenommen;z vergebens, nach aller vernünftigen Berechnung, 
bietet man daher für eine weftliche Allianz den Schweden 
die Rüderoberung Binnlande, den Dänen Norwegen an; 
vergebens ftelt man ihnen vor, daß mittelft der Schraube, 
des maritimen Univerfalmitteld gegen widrige Winde umd. 
Strömungen, und durch die jegige Entwidlung der Dampf— 
Schifffahrt im Allgemeinen, Rußland in der Oſtſee endlich 
feine Rivalen gefunden. Die Frage liegt eben allzu nahe: 
wenn aber England und Frankreich einmal nicht mehr ei» 
nig wären, wie dann? Ueberhaupt gibt es für die Dftjee- 
Mächte nur Ginen Weg zur Abfpättelung des ruffifi 
ches: ein natürlicheres Berhälinige | 
Inſeln zu — Deutihland 
gebene Politik wächst 
nicht umgefehrt; 
Norden harren 
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u läugnen, wenn es England jet nicht gelingt, die czari⸗ 
fe Marine nicht nur bis auf den Keim zu zerftören, fons 
dern Rußlands Macht bis zu einem Grade niederzudrüden, 
der ihm auch die Möglichfeit benimmt, je wieder eine ſolche 
Klotte zu bauen: fo droßt immer wenigftens die Eine Even; 
tualität einer ruffiichfranzöfiichen Allianz, deren Schiffe eines 
Hönen Morgens an der Mündung der Themfe erfcheinen 
fonnten. Eine zweite Themje- Mündung aber hat England 
an den Weſtküſten und Borländern Aftens durch das Perfers 
tand bis in die Schluchten Afghaniftans. Daher ift Eng- 
lands zweited Auge immer dahin gerichtet. Dort, am 
(hwarzen Meere und am Kaufafus, fteht Rußland jeht in 
oroßer Gefahr von der See aus, feine Vorwerke im Step- 
penland der Krim mit Sebaftopol zu verlieren, ja, nachdem 
kine faufafifchen Küften bereits desarmirt find, und es hier 
edenfalls Jahrzehnte lang zu repariren haben wird, zwifchen 
dem ſchwarzen umd Fafpifchen Meere zurüdgedrängt zu wers 
den bis über die Ebene von Manytfh, womit mehr ala 
bundertjährige Gzaren-Arbeit verloren, und dem Vordringen 
nach Borderafien ein Ziel geftedt wäre. Die Lfeherfeffen 
(Heinen endlich einen großen Schlag vorzubereiten. Perſien 
bat verfchiedene Forderungen am die Türkei; gelänge es 
England, den Schah dafür mit ruſſiſchem Beſig am Kaufar 
us abzufinden, fich felber und die Türfen in den Bei und 
Schutz der Feftungs-Kette von Anapa bis Batum ju feken, 
e märe Rußlands aſiatiſche Machtftellung dahin, Anftet h& 
ober zum vorhinein mit aller Kraft auf diefe Eike zu 
werfen, wie er jegt freilich thut, hat der Cat feine Sam 
Han der, Donau entwidelt, Defterreic gegen at ai... 
4 iſche Viererlager: geürrere:. 
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litif, Erfolge an der Donau, ftatt in Borderafien zu ſuchen. 
Zwar erfochten die Ruffen hier Sieg über Sieg, und ſchon 
fheint ihrem Marfche gen Erzerum vorerft nichts mehr im 
Wege zu liegen; aber die Zürfen ihnen gegenüber waren 
nur gräulich vernachläffigtes Geftndel unter untauglichen und 
verhaften fremden Dfficieren. Die Armee Omer Paſcha's ift 
eben der letzte Blutötropfen, den Oomans Söhne noch zu 
opfern vermögen; wie aber, wenn fie nun mit den Allüirten 
von der durch Defterreich befreiten Donau weg über Meer 
gen Eufum Kale zöge, und etwa plöglih auch noch Ber 
fiend Neutralität gegen Rusland umfchlüge? Die Armee 
des Garen, durch furchtbare Niederlagen der Türfen ſchon bis 
Kars und Bejafet vorgeichoben, wäre ſchon im erften Ball 
im Rüden gefährlichft bedroht. So veränderte die deutſche 
Politik an der Donau die ganze Lage. Afien fteht jept für 
den Diten, wie für den Welten im Vordergrunde; es gilt, 
die Ruffen von dem ihnen offenliegenden Stromgebiet des 
Euphrat» Tigris zurüdzuwerfen. Aber nur zwei Mächte find 
26, die hier den Kampf auf Tod und Leben um ihre politis 
fhe Machtſtellung in zwei Welttheilen ausftreiten werben. 
Das übrige Europa hat daran nur Ein Intereſſe; es heißt 
Zerufalem, und der Gzar hätte unbedingt den rechten 
Weg eingefchlagen, wenn es wahr ift, daß er feine Diplo 
maten um der heiligen Orte willen nicht nah Wien ober 
Berlin, refp. Paris oder London, fondern nad) Rom gefen- 
det; vielleicht lehrt dann die Roth fogar, einmal die Treue 
des gegebenen Wortes zu halten. Welche ungeheuren Dis 
menfionen Dagegen zwifchen jenen Zweien der Kampf ger 
winnen dürfte, läßt das Gerücht, welches jüngft Europa 
durchlief, wohl ahnen, daß England bereits daran jei, 
ein ftarfed Corps von feiner angloindifhen Armee 
über den perfifchen Meerbufen zu führen und in Basdra zu 
landen, um öftli gegen die Perſer, nördlich gegen bie 
Ruſſen zu operiren. 
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Auch über diefe Dimenfionen, in ihren Urſachen vom 
Bosporus bis Japan reichend, Haben die hift. » pol.. Blätter 
ſich ſchon ausgefprochen; fie werden der Preffe vorausſichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Unfere Zeit ift chen erftaum- 
lich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland in Mittelaften; fein Zufammenhang mit der 
eigentlich orientalifhen Frage tritt täglich deutlicher hervon 
Schon am 4. Zuni hat der wohlunterrichtete ruffifche Corre⸗ 
ſpondent des Krafauer „Czas“ ‚über die Fortfchritte Rups 
lands in Eentralafien fich wieder hören laffen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Czar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruffifche Bündnig mit allen Fürſten 
von Turan, namentlich dem verfehrbeherrichenden Buchara 
mit feinen 8000 QDuadratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptitadt von 200,000 Seelen, über den Zug der 
orenburgifchen Armee nah Buchara, und über einen befini« 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigften 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
daß Rußland fi zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todesfam- 
pie hervortreten würden, um ihn auf einer tiefenhaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaukaſus bis zu den Grenzen China’ und dem 
killen Dcean. Man habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jetzt aber nur eis 
nen Blick auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
habe die MWeltmiffion Rußlands eine andere und die rechte 
Richtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Völker leis 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weftliche Goalition feinem Einflug in Europa 
Schranfen fegen will. Vielleicht liegt die von der Vorfehung 
Rußland zugewiefene Thätigkeit nit in Europa, fon- 
dern in Afien; vielleicht wendet fich fein in Europa zu- 
tüdgebrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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geiftig und polktifch den aflatifchen Völkern überlegen, wedt 
vielleicht das fchlummernde, feit Jahrhunderten im Todesichlafe 
kiegende Alten, und treibt es vorwärts auf die Bahn bes 
Fortſchritts. Waren doch einft die jest öden Flächen Tu: 
vand in der ganzen Welt berühmt durch ihren Handel, durch 
Induſtrie und Bildung; Städte wie Samarkand und Bald, 
mit einer. Bevölkerung von einer halben Million, erhoben 
ih in dem fruchtbaren reichen Lande Getzt Alles in Ruinen); 
der Oxus und Sarartes, mit Schiffen bededt, durchſtrömten 
die üppigen, bewohnten Ufer eines von den Alten als Pa— 
radies bezeichneten Landes. Diefen alten Stand der Dinge 
zurüdzuführen, kann Rußlands Beftimmung feyn, wenn feine 
in Europa gehemmte Macht fi nach Afien wendet“ *). 


Das gebe Gott! In Europa Hat das Princip des 
ruſſiſch⸗byzantiniſchen Ehalifats ein» für allemal feinen wei- 
tern Raum mehr, und die Türken »Chriften- Frage felber, 
ald Kern der europälfchen Krifis, harrt einer — ganz an: 
dern Löfung ! 





*) ©. das „Ausland“ vom 23. Juni 1854. 
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Nachſchrift. 


Der vorſtehende Aufſatz war geſchrieben, ehe noch der Wort⸗ 
laut der ruſſiſchen Antwort vom 29. Juni bekannt geworden war. 
Die neuliche Kundgebung derſelben hat aber nur beſtätigt, was 
oben über fie ausgeſagt iſt. Defterreich veranlaßte ſofort die Weſt⸗ 
Mächte zu Aeußerungen über die Bedingungen, unter welchen fie 
zum Frieden bereit wären. Auch ihre Antwort ift jeßt publik, Sie 
Hiblen in vier Punkten, betreffend die bislang vertragamäßigen 
politiihen Protektorate Rußlands in der Türfei, das in Anfpruch 
genommene religiöfe Proteftorat , die Freiheit der Donau umd des 
idwarzen Meeres, die imumgänglichen Friedens - „Öarantien“ auf, 
in gleicher Weiſe, wie obige Ausführung fie and dem Intereffe 
Europa’s, insbeſondere aber Deutſchlands und ber türfifdyen Chris 
fen, ald geboten nachweist. Deſterreich hat dieſe „Briedensbafls" . 
im Wefentlihen zu feiner eigenen gemacht, und fie mit überras 
ihender Schnelligkeit in St. Peteröburg zur Annahme proponitt, 
Der Akt des bezüglichen Notenwechſels zwifchen den drei Miüchten 
it als Fortſetzung der Wiener-Conferenz zu betrachten, deren Grund⸗ 
lage fortan jene unumgänglichen Bedingungen ala einfache Inters 
pretation des Protofolld vom 9. April bilden werden. Daß bie 
Weitmächte fih als etwaigen Lohn ihrer proßlematifchen Kriegser⸗ 
folge noch weitere ‚Garantien“ vorbehalten, ift, wie oben bemerft, 
eine Sache für fih und für fie. 


Auch die Haltung Preußens beftätigt den vorläufigen Caleul 
im Vorſtehenden vollkommen. Es fährt fort, von Bertretung der 
deutichen Imtereffen zu reden, anerfennt fogar die unumgänglichen 
Bedingungen der drei Mächte ald „vortheilhaft" und „wünfchend« 
werth" für diefe Intereffen; aber fle dürfen vom Czaren höchftens 
erbeten, nicht als „Garantien” abgebrungen werben, Es bekennt 
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Chancen ift lang, von denen man an der Newa eine gründ- 
liche Aenderung der Stellungen hofft. Man rechnet auf den 
„Rothen“ in Spanien, Stalien und überall; auf einen Bruch 
der franzöfifch-englifchen Allianz; auf die, fogar in Defterreich 
zum großen Theile ruffifch-gefinnte, hohe Nobleſſe, welde von 
Anfang an in einer Weife im ruſſiſchen Intereſſe bearbeitet 
worden, die dem Hort der ritterlichen Legitimität ſehr ſchlecht 
anfteht *); auf den nahenden Winter; furz, wie es fcheint, 
auf Alles mehr, als auf feine bisher fo über alles Erwarten 
fchlecht beftandenen ehrlichen Waffen. Haben die Allirten 
in der Ditfee, in der Türfei und im Eurinus bisher an Er 
folgen und Waffenthaten auch wenig oder nichts aufzuwei— 
fen, fo ift die Beläftigung des ungeheuern Reiches durch je 
doch drüdender, als fich ſchildern läßt, und nad fern 
Nachrichten die Stimmung dort die trübfte. Mag immerhin 


*) Wie jene hechgeftellte kleine „Welt für ſich“ ſiets alles Ruſſiſche 
auf den Händen trug, fo umgab fie fogar noch die verhaͤngnißvolle 
Miffion des Grafen Drloff mit Huldigungen, die nad der andern 
Eeite nur verlegen fonnten. Damit. war es noch nicht genug; der 
Gzar hatte ſich fogar beifommen laſſen, direft am dieſe Cirkel ſich 
zu wenden: Graf Orloff brachte an den Fürften W, General von 
Grünwald an Graf El. bedeutſame eigenhändigen Schreiben von 
ihm. Dan kann gewiß, ohne die geringfte Benachtheiligung der 
höchſten Adytung vor dieſen beiden Minnern, doch bemerflih mas 
hen, daß die Annahme folder Schreiben, unter folchen Umſtaͤt— 
den, in Rußland ſelbſt unfehlbar in die fibirifchen Bergwerle gt 
führt hätte, und jedenfalls äußert der Autor diefer ernften Notizen 
(Allg. 3tg. vom 8. Juli) mit Recht: „jene Männer in einer eu 
topälfchen Frage dieſer Art, in welcher der Kaiſer fortwährent im 
vollitien Einklang mit feinen Miniftern war, gleichfam zu vertran— 
lichen Bermittlern machen wollen, hieß den Weg, ſtatt ihm j 
ebnen, erfehweren, tas Vertrauen, ftatt es zu erhöhen, vermin 
bern.“ Noch mehr wurden, wie es mit gewiffen Wiener s Kreilen 
der Fall war, im Berlin „Petersburger Briefe an ſolche Adreſſes 
abgegeben.“ 
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der Kern ruſſiſcher Macht noch gar nicht verwendet und ein 
Vinterfeldzug denkbar ſeyn, fo iſt man doch jest und ftets, 
wenn micht die See gefroren ift, an. zwei Meeren hülflos 
belagert und hat nur die Eine Hoffnung auf Entjah von 
Außen. Die „reine Deutſchheit“ hat fich bisher in folchem 
Denſie Rußlands andgezeichnet, die. andern Eventualitäten 
Neben dahin. Immer aber iſt unfere Zeit nicht darnach 
angeihan, einen jo unfchägbaren Aufwand an Milliarden 
und Menfchen, Verkehrs» Stodung und Material, Reputas 
ion und Eredit zwedlos in's Wafler zu werfen. Und abge— 
then von ben Intentionen der Diplomatie — was geiftig zu 
* hoher Reife gediehen, wie die Türken» Chriften » $rage, 
hängt unwiderftehlich zur realen Löfung. Daß diefe Löfung 
de rechte und glüdliche fei, iſt das eigentliche Intereſſe 
deutichlande an der ganzen Krifis. Defterreich wird es uns 
ir allen Umfländen vertreten. 


An die urfprünglihe und Eardinalfrage haben ſich an- 
vre Fragen in langer Reihe angefchloffen, in Europa und 
a Men; man bat am alten Haufe einen Eckpfeiler ausges 
ogen, und Maffen von Echutt und Steinen find nachgefal- 
Im. Aber feine diefer Fragen ift ihrer Löſung fo ficher, wie 
Ye über das Schidfal der türfifchen Ehriften; denn bei allen 
ent handelt es fih um politifchen Einfluß und Stellungen, 
ugends fo, wie dort, um eine chriftlich-nationale Schöpfung. 
der Dftfee, bei Erzerum und am perſiſchen Meerbufen 
rt der Kampf die Seite mehr und mehr hervor, nad 
»elher er rein ein Rivalitätd- Krieg zwifchen England und 
Rußland ift um das Lebergewicht in Afien und das Princis 
rt auf den nördlichen Meeren, und in fofern allerdings eine 
örftenzfrage für das ftolze Albion. Nicht, ald wenn nicht 
wleich auch die gewichtigften deutſchen Intereſſen in der 
Öffee im Spiele wären. Diefe ift durch Rußlands unnah- 
re und ausichließliche Präponderanz zur See ein gefchlof- 
XXxIV, 28 


414 Türkenfrage. 

ſenes Meer, und dadurch Preußen von ihm ſtrategiſch bei 
herrfcht, Dänemark und Schweben des Winkes von der New 
gewärtig. Daffelbe maritime Uebergewicht erhält die fal 
tödtliche Wunde des MWohlftands der preußifchen Dſtſeepro 
vinzen fortwährend offen, weil Rußland es ift, welches dai 
Heine Dänemarf ftets noch bei feinen Sundzoll-Prätenfione 
handhabte gegen die fchüchternen Emaneipations »Beitrebungeı 
in Berlin. Nordamerika's Oppofition gegen den Sunbyol 
dürfte fich billigerer Behandlung in St. Petersburg erfreuen 
als die des freundnachbarlichen Preußens; es hat fich unte 
defien Hanbelsftand eine Agitation erhoben, die Regierung ; 
bewegen, dem zur Zeit ifolirten Dänemarf die unerträglihe 
Sundzolf» Verträge zu fündigen, aber man fcheint die Bi 
freiung vom Joch lieber vom geneigten Gzarens Willen i 
Demuth zu erwarten. Schweden ift in derfelben Lage un 
Stimmung gegenüber dem Sundzoll. Die Seemacht Ruf 
lands aber ift größer, als die der baltiſchen Mächte zufam 
mengenommen;z vergebens, nach aller vernünftigen Berehnun: 
bietet man daher für eine weftliche Allianz den Schwede 
die Rüderoberung Binnlande, den Dänen Norwegen an 
vergebens ftellt man ihnen vor, daß mittelft der Schraub 
des maritimen Univerfalmitteld gegen widrige Winde ım 
Strömungen, und durch die jegige Entwicklung der Damy| 
Schifffahrt im Allgemeinen, Rußland in der Oſtſee endli 
feine Rivalen gefunden. Die Frage liegt eben allzu nah 
wenn aber England und Franfreih einmal nicht mehr ı 
nig wären, wie dann? Meberhaupt gibt es für die Ditie 
Mächte nur Einen Weg zur Abfchüttelung des ruffifchen I 
ches: ein nmatürlichered Verhältnig Sfandinaviens und fein 
Infeln zu — Deutfchland. Deutfchlands Kraft und goltg! 
gebene Politit wächst aber vom Süpdoften gen Nordweſte 
nicht umgekehrt; darauf werden jene deutfchen Intereflen | 
Norden harren müflen. 


Drängender liegen die Dinge in Aſien. Es ift nid 
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u fäugnen, wenn es England jetzt nicht gelingt, die czari⸗ 
ibe Marine nicht nur bis auf den Keim zu zerftören, fon- 
dern Rußlands Macht bis zu einem Grade niedergudrüden, 
der ihm auch die Möglichkeit benimmt, je wieder eine foldhe 
Flotte zu bauen: fo droht immer wenigftens die Cine Even- 
twalität einer zuffiich-franzöfifchen Allianz, deren Schiffe eines 
ihönen Morgens an der Mündung der Themfe erfcheinen 
fonnten. Eine zweite Themfe- Mündung aber hat England 
on den Weftfüften und Vorländern Aftens durch das Perſer⸗ 
and bis in die Schluchten Afghaniftans. Daher ift Eng- 
indes zweited Auge immer dahin gerichtet. Dort, am 
ſtwarzen Meere und am Kaufafus, ftcht Rußland jest in 
großer Gefahr von der See aus, feine Vorwerke im Step- 
yenland der Krim mit Sebaftopol zu verlieren, ja, nachdem 
kine faufafifchen Küften bereits desarmirt find, und es hier 
idenfalls Jahrzehnte lang zu repariren haben wird, zwiſchen 
dem ſchwarzen und Fafpifchen Meere zurüdgedrängt zu wers 
den bis über die Ebene von Manytfh, womit mehr als 
Iundertjährige Gjaren-Arbeit verloren, und dem Vordringen 
nad BVorderafien ein Ziel geftedt wäre. Die Tfcherfeffen 
ſheinen endlich einen großen Schlag vorzubereiten. Berfien 
hat verfchiedene Forderungen an die Türkei; gelänge es 
England, den Schah dafür mit ruffifchem Befig am Kaufa- 
ns abzufinden, fich felber und die Türfen in den Beſitz und 
Shup der Feftungs-Kette von Anapa bis Batum zu fegen, 
je wäre Rußlands afiatifche Machtftellung dahin. Anftatt fich 
aber zum vorhinein mit aller Kraft auf diefe Stellung zu 
verien, wie er jegt freilich thut, hat der Czar feine Haupt» 
Naht an der Donau entwidelt, Defterreich gegen fich aufge: 
Staht, und doch nichts als moralifche Niederlagen geärndtet, 
während feine Grenze von Kars bis Batum faft entblößt 
dieb, und nur ein verhältnißmäßig ſchwaches Heer auf der 
finie von Tiflis gegen Erzerum operirte. Rußlands befte 
Greunde im Weiten bedauerten mit Recht diefe verfehrte Po⸗ 

28 * 
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litik, Erfolge an der Donau, ftatt in Vorderaſien zw ſuchen. 
Zwar erfochten die Ruffen hier Sieg über Eieg, und ſchon 
feheint ihrem Marfche gen Erzerum vorerft nichts mehr im 
Wege zu liegen; aber die Türken ihnen gegenüber waren 
nur gräufich vernachläfftgtes Geftndel unter untauglichen und 
verhaßten fremden Dfficieren, Die Armee Omer Paſcha's if 
eben der letzte Blutstropfen, den Demand Söhne noch zu 
opfern vermögen; wie aber, wenn fie nun mit ben Allürten 
von der durch Defterreich befreiten Donau weg über Meer 
gen Eufum Kale zöge, und etwa plöplih auch noch Per- 
fiens Neutralität gegen Rußland umſchlüge? Die Armee 
des Czaren, durch furchtbare Niederlagen der Türken ſchon bis 
Kard und Bejafet vorgefchoben, wäre ſchon im erften Fall 
im Rüden gefährlichit bedroht. So veränderte die deutſche 
Politik an der Donau bie ganze Lage. Afien fteht jegt für 
den Diten, wie für den Weften im Vordergrunde; es gilt, 
die Ruffen von dem ihnen offenliegenden Stromgebiet des 
Euphrat» Tigris zurüdzumwerfen. Aber nur zwei Mächte find 
26, die hier den Kampf auf Tod und Leben um ihre politi- 
fhe Machtſtellung in zwei Welttheilen ausftreiten werben. 
Das übrige Europa hat daran nur Ein Intereffe; es heißt 
Serufalem, und der Gzar hätte unbedingt den rechten 
Weg eingefchlagen, wenn es wahr ift, daß er feine Diplo- 
maten um der heiligen Orte willen nicht nah Wien ober 
Berlin, refp. Paris oder London, fondern nah Rom gefen- 
det; vielleicht lehrt dann die Noth fogar, einmal die Treue 
ded gegebenen Wortes zu halten. Welche ungeheuren Dis 
menfionen Dagegen zwifchen jenen Zweien der Kampf ger 
winnen dürfte, läßt das Gerücht, welches jüngft Europa 
durchlief, wohl ahnen, daß England bereits daran fei, 
ein ftarfes Gorps von feiner angloindifhen Armee 
über den perfifhen Meerbufen zu führen und in Basra zu 
landen, um öftlih gegen bie Perſer, nördlich gegen die 
Ruſſen zu operiren. 
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Auch über diefe Dimenfionen, in ihren Urſachen vom 
Bosporus bis Japan reichend, Haben die hift. - pol.. Blätter 
ſich ſchon ausgefprochen; fie werden der Preſſe vorausfichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Lnfere Zeit ift chen erftauns . 
lich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland in Mittelaften; fein Zuſammenhang mit der 
eigentlich orientalifchen Frage tritt täglich deutlicher hervor: 
Ehen am 4. Juni hat der wohlunterrichtete ruffifche Corre⸗ 
foondent des Krafauer „Eyas” über die Fortfchritte Ruß⸗ 
lands in Centralaſien fich wieder hören laffen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Czar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruffifche Bündniß mit allen Fürften 
von Turan, namentlich dem verfehrbeherrichenden Buchara 
mit feinen 8000 Duadratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptſtadt von 200,000 Seelen, über den Zug der 
erenburgifchen Armee nah Buchara, und über einen defini— 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigften 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
dag Rußland ſich zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todeskam⸗ 
pie hervortreten würden, um ihn auf einer riefenhaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaufafus bis zu den Grenzen China's und dem 
fillen Deean. Man habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jept aber nur eis 
nen Blid auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
babe die Weltmiffion Rußlands eine andere und die rechte 
Rihtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Völker leis 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weftliche Koalition feinem Einfluß in Europa 
Schranken fegen will. Vielleicht liegt die von der Vorfehung 
Rupland zugemwiefene Thätigfeit nicht in Europa, fon- 
dern in Afien; vielleicht wendet fich fein in Europa zu- 
tüdgedrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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litik, Erfolge an der Donau, ftatt in Vorberaften zw fuchen. 
Zwar erfochten die Ruffen bier Sieg über Sieg, und fen 
fcheint ihrem Marſche gen Erzerum vorerft nichts mehr im 
Wege zu liegen; aber die Türken ihnen gegenüber waren 
nur gräulich vernacdhläffigtes Geſindel unter untauglichen und 
verhaßten fremden Dfficieren. Die Armee Omer Paſcha's if 
eben der letzte Blutstropfen, den Dömand Söhne noch zu 
opfern vermögen; wie aber, wenn fie nun mit ben Alliirten 
von der durch Defterreich befreiten Donau weg über Meer 
gen Eufum Kale zöge, und etwa plöplih auch noch Per 
find Neutralität gegen Rußland umfchlüge? Die Arme 
des Gzaren, durch furchtbare Niederlagen der Türfen ſchon bis 
Kard und Bejafet vorgeichoben, wäre fchon im erften Fall 
im Rüden gefährlichit bedroht. So veränderte die deutfſche 
Politif an der Donau die ganze Lage. Afien fteht jet für 
ben Diten, wie für den Welten im Vordergrunde; es gilt, 
die Ruffen von dem ihnen offenliegenden Stromgebiet des 
Euphrat» Tigris zurüdzumerfen. Aber nur zwei Mächte find 
28, die hier den Kampf auf Tod und Leben um ihre politi+ 
fhe Machtftellung in zwei Welttheilen ausftreiten werben. 
Das übrige Europa hat daran nur Ein Intereffe; es heift 
Jerufalem, und der Gzar hätte unbedingt dem rechten 
Weg eingefchlagen, wenn es wahr ift, daß er feine Diplo 
maten um der heiligen Orte willen nicht nach Wien ober 
Berlin, refp. Paris oder London, fondern nach Rom geilen 
det; vielleicht lehrt dann die Noth fogar, einmal die Treue 
des gegebenen Wortes zu halten. Welche ungeheuren Dir 
menfionen dagegen zwifchen jenen Zweien der Kampf ge 
twinnen dürfte, läßt das Gerücht, welches jüngft Europa 
burchlief, wohl ahnen, daß England bereits daran fel, 
ein ftarfed Corps von feiner angloindifchen Arme 
über den perlifchen Meerbufen zu führen und in Badra zu 
landen, um öftlih gegen die Perfer, nördlich gegen die 
Rufen zu operiren. 


Türfenfrage. 47 


Auch über diefe Dimenſionen, in ihren Urfachen vom 
Bosporus bis Japan reichend, Haben die hift. - pol. Blätter 
ſich fchon ausgefprochen; fie werden der Preſſe vorausfichtlich 
noch viel zu fchaffen machen. Unſere Zeit ift chen erſtaun⸗ 
ich groß, und eines ihrer größten Probleme lautet: England 
und Rußland in Mittelafien; fein Zufammenhang mit der 
eigentlich orientalifchen Frage tritt täglich deutlicher hervor, 
Schon am 4. Juni hat der wohlunterrichtete ruffifche Corre⸗ 
fpondent des Krafauer „Ezas” über die Fortfchritte Ruß⸗ 
fands in "Eentralafien ſich wieder hören laffen, berichtend 
über die Abtretung Chiwa's an den Czar gegen eine jährliche 
Geldſumme, über das ruffiiche Bündniß mit allen Fürften 
von Turan, namentlich dem verfehrbeherrichenden Buchara 
mit feinen 8000 Duabdratmeilen, 3 Millionen Bewohnern 
und der Hauptitadt von 200,000 Seelen, über den Zug ber 
orenburgifchen Armee nad) Buchara, und über einen defini— 
tiven Vertrag mit dem Emir von Kabul, dem mächtigften 
Häuptling der zehn Millionen Afghanen. Er wiederholt, 
daß Rußland fi zu einem graufenhaften Streite vorbereite, 
und bald die zwei größten Mächte der Welt zum Todesfam- 
pfe bervortreten würden, um ihn auf einer tiefenhaften Linie 
auszudehnen von Archangel über Finnland, von der Donau 
und dem Kaufafus bis zu den Grenzen China's und dem 
flilen Dcean. Man habe dieß vor wenigen Monaten noch 
für eine Phantasmagorie angefehen, möge jekt aber nur ei- 
nen Blick auf die Donau werfen. Dort nämlich, glaubt er, 
babe die Weltmiffion Rußlands eine andere und die rechte 
Richtung erhalten: „Gott, der die Schidfale der Völker leis 
tet, eröffnet Rußland ein eigenthümliches Feld der Thätigfeit, 
während die weſtliche Koalition feinem Einfluß in Europa 
Schranken fegen will. Vielleicht liegt die von der Borfehung 
Rußland zugewieſene Thätigfeit nicht in Europa, fon- 
dern in Afien; vielleicht wendet fih fein in Europa zu- 
rüdgedrängter Einfluß mit doppelter Kraft dahin. Rußland, 
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geiſtig und politiſch den afiatifchen Völkern überlegen, wedt 
vielleicht das ſchlummernde, feit Jahrhunderten im Todesfchlafe 
fiegende Afien, umd treibt ed vorwärts auf die Bahn des 
Fortſchritto. Waren doch einft die jetzt öden Flächen Tu: 
vans in der ganzen Welt berühmt durch ihren Handel, durch 
Induſtrie und Bildung; Städte wie Samarkand und Bald, 
mit einer. Bevölferung von einer halben Million, erhoben 
fih in dem fruchtbaren reichen Lande Getzt Alles in Ruinen); 
der Drus und Jarartes, mit Schiffen bededt, durchſtrömten 
die üppigen, bewohnten Ufer eines von den Alten als Pa— 
radies bezeichneten Landes. Diefen alten Stand der Dinge 
zurüdzuführen, kann Rußlands Beftimmung feyn, wenn feine 
in Europa gehemmte Macht fih nah Afien wendet“ *). 


Das gebe Bott! In Europa hat das Princip des 
ruſſiſch⸗byzantiniſchen Chalifats ein» für allemal feinen wei- 
tern Raum mehr, und die Türken» Chriften» Brage felber, 
ald Kern der europälfchen Kriſis, harıt einer — ganz an- 
bern Löfung ! 





*) &. das „Ausland“ vom 23. Juni 1854. 
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Nachſchrift. 


Der vorſtehende Aufſatz war geſchrieben, ehe noch der Wort⸗ 
laut der ruſſiſchen Antwort vom 29. Juni befannt geworden war, 
Tie neuliche Kımdgebung derfelben hat aber nur beſtätigt, was 
oben über fie ausgeſagt ift, Defterreich veranlaßte fofort die Woft- 
Mächte zu Ueußerungen über die Bedingungen, unter welchen fie 
zum Srieden bereit wären, Auch ihre Antwort iſt jeßt publik, Sie 
AIhlen in vier Punkten, betreffend die bislang vertragsmäßigen 
yolitifchen Protefrorate Rußlands in der Türfei, das in Anfpruch 
genommene veligiöfe Proteftorat, die Freiheit der Donau umb des 
hwarzen Meeres, die unumgänglichen Briedend- „Öarantien" auf, 
in gleicher Weife, wie obige Ausführung fie ans dem Intereffe 
Europa’s, insbeſondere aber Deutſchlands und der türfifchen Ehris 
ften, ald geboten nachweiſst. ÜDefterreich hat dieſe „Briedenzbafls” . 
im Wefentlichen zu feiner eigenen gemacht, und fie mit überras 
ſchender Schnelligkeit in St. Peterdburg zur Annahme proponirt, 
Der Aft des bezüglichen Notenmwechjeld zwiſchen den drei Mächten 
iſt als Fortſetzung der Wiener-Gonferenz zu betrachten, deren Orunde 
lage fortan jene unumgängfichen Beringungen als einfache Iuters 
pretation des Protokolls vom 9. April bilden werben. Daß die 
Weſtmächte fih als etwaigen Lohn ihrer problematifchen Kriegser⸗ 
folge noch weitere „Garantien“ vorbehalten, ift, wie oben bemerft, 
eine Sache für fih und für fie. 


Auch die Haltung Preußens beftätigt den vorläufigen Caleul 
im Vorftehenden vollfommen, Es fährt fort, von Vertretung ber 
deutichen Intereſſen zu reden, anerfennt fogar die unumgänglichen 
Bedingungen der drei Mächte ala „vortheilhaft* und „mwünfchend« 
werth" für diefe Intereffen; aber fle dürfen vom Gzaren höchftend 
erbeten, nicht ald „Garantien“ abgevrungen werden, Es bekennt 
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ſich noch immer zum Zwecke, fürchtet aber die Mittel, um chem 
"in den Mitteln wieder den Zweck zu verwerfen. Dennoch will es, 
weil gleichgeachtete Großmacht, auch ald ungenirter Sonderling 
vom europälfchen Mathe zu Wien nicht ausgefchloffen feyn. Und 
ebenfo hätte auch Defterreich fich weber für, noch gegen entichei- 
den follen, ohne wenigftens erft die Bewilligung Preußens einge 
holt zu haben, und des deutſchen Stantenbundes, als deſſen Hege⸗ 
mon man fich in Berlin bereits wieder officiell gebahrt, nachdem 
man bequem erfunden, fi des eben noch mit Eälteftem Hohne 
nah Gewohnheit überfchürteren Bundestages ald Schild und Grüße 
zu bedienen. Das ift, der Kaiſerſtaat follte für die gleichen Erfolge 
diefelben Mühen und Berlufte an Zeit und Kraft noch einmal 
und potenzirt aufwenden, burdh die jene unficheren Stipulationen 
som 9. April und 20. April errungen wurden, beren unwider⸗ 
fprechliche und zwingenden Gonfequenzen nun ſchon wieder verläug« 
met find. Vorſtehender Auffag bat aljo nicht zu ſchwarz geſehen, 
noch zu viel von der Entjchievenheit Defterreichd erwartet, das jein 
ganzed Gebahren, nachdem es erft zum fail-accompli geworben, 
jegt allerdings dem Bundestage vorlegt, bis auf die geringſte 
Falte. Uebrigens ift unverkennbar, daß der Moment definixiver 
Klärımg aller Stellungen unaufjchiebbar eingetreten if. 


Den 24. Aſtguſt 1854. 





XXV. 


Clemens Aunguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Cöln und der öſterreichiſche Erbfolge-Krieg. 


Ein Zeitbild, 


I 


Erſter Artikel. 


Clemens Auguſt beſtieg den Cölner⸗Stuhl als ein junger 
Hert von zweiundzwanzig Jahren, dem die Vorſehung für 
die Bedrängniſſe einer traurigen Jugend in der glanzvollſten 
Stellung Erſatz leiſten zu wollen ſchien. Schon frühe ward er 
deſtimmt, in den geiſtlichen Stand zu treten, um bei dem 
Abſterben feines Oheims Jofeph Clemens in den Befig der 
für das bayerifche Haus gleichjam erblich gewordenen rei- 
sen Pfründen am Niederrhein zu gelangen. Sanfter Cha— 
ralter, ſtiller Sinn, ruhige Outmüthigfeit ließen ihn für 
firhlihe Würden befonders geeignet erfcheinen. „Weil er 
ein hauptguter Herr, fill und das befte Gemüth von der 
Velt war“, mußte er von den Brüdern manchen bittern 
Spott ertragen; er war der arme Aſchenbrödel. Aber in ber 
Ahnung fünftiger Größe erwiderte er den Hohn: „er hoffe 
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bald ein größerer Herr als fie zu werden” *)! Er. befaß Ad: 
tung vor dem Heiligen genug, um fich durch fromme Uebun- 
gen gebührend auf die Fünftige Würde vorzubereiten: „er it 
fromm, fteht bei Nacht auf und betet den Rofenfranz.” Das 
Einzige, was ihm den geiftlihen Etand noch bedenklich 
machte, war eine jugendliche Eitelkeit auf feinen wallenden 
Haarwuchs; „es war ihm Angft, er müffe als Abbe aufjie 
hen und feine fhönen langen Haare abſchneiden laſſen.“ 


Joſeph Clemens aber fchidte ihn mit dem 18ten Jahre 
nad) Rom, damit er unter perfönlicher Leitung des Papftes feine 
Studien made. Ein vierjähriger Aufenthalt mit befriedigen- 
den Fortfchritten im Kirchenrecht und den philofophiichen Wif- 
fenfchaften reichte hin, um den heiligen Vater zu überzeugen, 
daß das Wohl der rheiniichen Kirche und, der mehreren, ges 
gen die fanonifchen Vorfchriften, in den Händen des baye- 
rifchen Prinzen zu vereinigenden Stifte gefichert fei, zumal 
er das Verfprechen gab, fich gleich nach feiner Erhebung auf 
einen bifchöflihen Stuhl den Weihen zu unterziehen. Auch 
der Kaifer erachtete in Fluger Berechnung als gerecht und 
zwedfördernd, durch außergewöhnliche Begünftigungen Ele 
mens Auguft an fein Haus zu feſſeln und möglichft wieder 
‚gut zu. machen, was fein. Vater an den fehulblofen bayeris 
ſchen Fürftenfindern verbrochen. Er wollte ihn ungehindert 
zu den im Ausficht genommenen Bifchofsftählen gefangen 
faffen, ſchon um ſich der Stimme und des Einfluffes dieſes 
Fürften zur Durchführung der eigenen Plane, in Bezug auf 
die öfterreichifche Erbſchaftsfrage und die römifche Könige 
Wahl, zu verfichern. 


Zu diefen hohen Proteftionen und dem großen Anſehen 
bes bayeriihen Hauſes die gewöhnlichen Mittel rheinifcher 


2) Briefe des Oheims bei &, Ennen: „Rurfärt Joſeph Clemens und 
der ſpaniſche Erbfolgekrieg.“ 
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Kur⸗Candidaten hinzugenommen: Liberalität und reiche Ver⸗ 
ſprechungen von Geld und Ehrenftellen, geſchickte Wahlagen- 
ten x. — fo konnte es ihm gelingen, vor und nad einen 
Gompler von Hochftiften in feiner Hand zu vereinigen, wie bis 
dahin noch unter feinem Regenten, und fich zu einer Macht 
emporzuihwingen, die mit den mächtigiten Reichsfürften kühn 
ich meffen durfte. Am 29. März 1719 wurde er zum Bi« 
hof von Paderborn, am folgenden Tage zum Bifchof von 
Mänfter, den 9. Mai 1722 zum Goadjutor von Cöln er⸗ 
wählt; den 12. November beftieg er den Kurftuhl; den 9, 
Februar 1724 erfor ihn das Domkapitel von Hildesheim 
um Biichof, und am 20. September das von Lüttich zum 
Dompropft; am 4. November 1728 wurde er Bilchof von 
Oenabrück. Leptere Wahl fam gegen die äußerften und koſt⸗ 
fpieligften Anftrengungen der holländifchen Republif durch den 
bei allen Wahlen ungemein thätigen und gewandten cölni- 
ſchen Minifter von Plettenberg zu Stande, der zur Beloh- 
aumg dafür eine Tabatiere mit 20,000 Thlen. und das mit 
Brillanten befegte Portrait des Kurfürften erhielt *). Ele 
mend Auguft machte fich fogar auch noch Hoffnung auf den 
Kurſtuhl von Mainz, bis ihm beigebracht ward, daß doch 
nicht füglich zwei Kurhüte zugleih auf Einem Kopfe ſitzen 
finnten. Dafür erhielt er aber am 17. Juli 1732, mit 
Hülfe des Kaifers, die bisher von Mainz geführte Großmei- 
ſter Würde des Deutſchordens. 


Es dauerte nach dem Tode Joſeph Clemens' wohl noch 
anderthalb Jahre, ehe Clemens Auguſt förmlich vom Kur⸗ 
Staate Beſitz nahm, und feinen Statthalter Grafen Friedrich 
von Manderfcheid und Blankenheim der Mühe überhob. In 
Begleitung feines Bruders Theodor, Bifchofs von Regensburg, 





*) Die Hauptbelege für diefen Auffa befinden fh in den Gölner 
Alten im archive du ministere des affaires trangeres zu Paris, 
registre 41 bis 58, Mbiheilung „Gologne*. 
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traf er am 15. Mai 1725 in feierlichen Aufzuge zu Bonn ein®). 
Treu jenem Berfprechen an den Papft, hatte er die Prieſter⸗ 
weihe den 4. März 1725 in der Hoffapelle des bayeriichen 
Schloſſes Schwaben vom Bifchof von Freifingen unter Affiftenz 
des Dompropftes Baron von Zollern und des Kammerpräſiden⸗ 
ten Domherrn Baron von Bodmann empfangen, und fofort 
eine Wallfahrt nach dem Gnadenbilde zu Alt» Dettingen an 
getreten, um fein priefterliches Wirken der Gottes «Mutter 
anzuempfehlen. Unter allgemeinfter Theilnahme und Entfal- 
tung höchfter Pracht feierte er am 3. April feine Primiz in 
der Michaeldkirche der Jefuiten au München **). Noch zwei 
Jahre dauerte ed, ehe er ſich zum Bifchof confefriren lieh. 
Papſt Benedikt XIII. hatte verfprochen, diefe Handlung felbit 
vorzunehmen, wie aud den 9. Nov. im Dominifanerklofter 
Madonna della Duerzia bei Viterbo, unter Affiftenz der 
Prälaten Fini, Santa Maria, Oamaracei und Farfatti, ge 
ſchah. Der Papſt erhielt ein goldenes Kreuz, ſechs goldene 
Leuchter mit Juwelen, einen Rofenfranz von ächten Berlen, 
das Paternofter von Smaragden in Gold gefaßt, ein Kreuz 
in Diamanten und ein goldenes Käftchen mit Reliquien der 
heil. drei Könige, nebft einer Summe Geldes von 24,000 
Reichsthalern ***), 


Ein Blick auf die damaligen Spigen des deutfchen Reicht 
zeigt eine faft allgemeine Gharakterlofigfeit, in der jedes Ge— 
fühl für Nation und Reich unterging; das Wefen der Staatd- 
Wirthſchaft in Plusmacherei geſetzt, die Politif in die Kunft, 
jede Gelegenheit zum Gelverwerb für Befriedigung der fürfs 


*) Gundbling, Discours über die teutfchen KRurfürfien » Sianten, 
IV, 1440. 


”*) Sanbhoff, hist. antist. Osnabrug. ecel. I, 262. — Gund⸗ 
ling, IV, 1440. 


”), Meue geneal,chift. Nachrichten S. 253. 
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lichen Gelüfte möglihft auszubeuten; franzöfiiche Sitten als 
das Jdeal aller Civiliſation; franzöſiſches Hofleben mit all 
feinem Glanz, feiner Verfhwendung, Eitelfeit, Ueppigfeit, 
Willkür und Lüderlichfeit, feiner ſchnöden Geldgier, fteifsceremo- 
niöfen Lächerlichfeit, feiner Frömmelei und Frivolität als wür— 
digften Oegenftand eiftigfter Nachahmung gefeiert. Clemens 
Auguft machte Feine Ausnahme unter der Schaar deutfcher 
Fürften. Sein Hof war, wie die meiften anderen, um mit 
dem derben Preußenkönig zu fprechen, „franzöftfch eingerich- 
tet”; d. I, wie er fortfährt, „wer heutzutage an denfelben ver- 
forgt will feyn, muß franzöfifch können, und befonders in Pa- 
ris, welches gleihfam eine Univerfität aller Leichtfertigfeit 
it, gewefen ſeyn, wo nicht, fo darf er fich feine Rechnung 
am Hofe machen. Wer einen Lafaien bei einem Hofbedien- 
ten agiren will, muß in der frangöfifchen Sprache erfahren 
feyn, und daher heißt es: wer nicht frangöfifch kann, der 
fümmt nicht zu Hofe an“ *). — Auch Kurcöln ſchwamm mit 
dem Etrom der Zeit, die man mit Recht anflagte: „wer ift, 
der fein väterlih Geld und Gut, das Blut feiner Bürger 
und Bauern nicht nah Frankreich getragen, verzehrt und 
iinem Spinneweben gleichen Lappen, einen katzenkrummen 
Rüden, ein tafchenmefferartiged Kompliment, abfonderlich 
aber feichtfertig falfches Gemüth, leeren Beutel und, welches 
das Alerfchlimmfte, ein fehr böfes Gewiſſen mitgebracht hat?“ 
„Man hat nun fo viele Jahre nichts Anderes gedacht, geres 
det, gedichtet, gefungen, gewünfcht, begehrt, gefehen, gehört, 
gerochen und gefühlt als franzöfiih Maul, Speife, Tran 
und Unflath; Hingegen hat uns unfer edle8 Deutich ange- 
funfen ; die deutfche Heldenfprache ift in's Erilium verwies 
fen, hingegen die franzöfifche Papageierei auf den Stuhl ge- 
et worden. Unfere Kinder haben eher müflen franzöflich 
teden lernen, als den Katechismus und das Baterunfer, 





) Förfter, Geſch. Friedrich Wilhelms I. Bb. 40 ff. 
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eher katzenkrumme franzöfifche Narrenrüden und Eomplimente 
machen, ald was von Gottes Wort willen" *). 


In einer Zeit, wo in der vornehmen deutfchen Welt 
die Franzofen den Ton angaben, franzöfifhe Gouverneurs 
die ganze Erziehung in Händen hatten; wo Alles wimmelte 
von franzöſiſchen Kammerherren, Kammerdienern, Kammer: 
Frauen, Aufwärterinen, Köchen, Glüdsfuchern, irrenden 
Rittern, Metzen und Epielern; wo die altväterlichen Eitten 
mit Füßen getreten wurden, wo alle Biederfeit gefchwunden, 
nur abgejchliffene Manieren, falte Raffinirtheit und franzöf- 
ſches Schnörfelwefen zu fehen war; wo ed Mode geworbei, 
Kebsweiber zu Dugenden zu halten, am unnüge Prachtbau— 
ten das Geld zu verichwenden, auf lärmende Quftbarkeiten, 
Jagd und Spiel die meifte Zeit zu verwenden, fremde Ko: 
mödianten, Sänger und Tänzer mit Gold zu überjchütten, 
die Unterthanen dagegen auf alle Weile audzufaugen — da 
hätte es eines außerordentlichen Geiftes bedurft, um fich von 
dem herrfchenden undeutfchen, ja vaterlandsfeindlichen Weien 
und von der eigenen Selbftfucht zu emanzipiren. Das deut 
fhe Reih, deſſen Haupt nur mit feiner um fich greifenden 
Hausmacht im Einverftändnig, mit den deutfchen Fürften 
aber in permanentem Kriege ftand, und deſſen gewichtig— 
thuende Repräfentation, der Reichstag, um lauter Förmlich— 
feiten, unter Anderm ſechs Monate lang um die Rechtfcrei- 
bung des Wortes „Churfürft“, fih herumzanfte, Fonnte auch 
faum mehr ein Gegenftand feyn, um Begeifterung in fonder 
lihem Grade zu weden. Einheit, Freiheit, Kraft und 
Macht des deutichen Reiches waren leere Redensarten ge 
worden, mit denen man nicht im Stande war, die deutichen 
Fürften, die fih für nichts als für die Hebung ihrer Cow 
verainetätsrechte in den Duodezftäätchen begeiftern gelernt 


) „Der Deutfchland verberbende Greuel“ (eine Flugfährift). 
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hatten, aus dem verfnöcherten Hoheitsdünkel heranszureißen: 
Sole Fürften erinnerten ſich ihres Charakters ald Glieder 
des deutichen Reiches nur, wein man von ihnen Kammer⸗ 
zieler umd Römermonate einforderte, und den ganzen Stolz 
ihrer deutſchen Fürſtenwürde fegten fie Tediglich in den Pomp 
und die Pracht, welche fie bei den Krönungsfeften odet 
fonftigen Reiche » Feierlichfeiten entwidelten. 


Glemend Auguft hielt e8 auch hierin mit den Andern, 
und man müßte fich eher noch verwundern, wenn er nach 
allem Dem nicht fein ganzes Privatleben gleichfalls nach fol« 
ben Muftern eingerichtet hätte, die im feiner Weife den mo: 
ralifchen und Fanonifchen Anforderungen an das Leben eines 
latholiſchen Kirchenfürften entfprechen Fonnten. In einer Zeit, 
wo der religiofe Sinn die Tiefe und die belebende Kraft in 
den höhern Schichten faft verloren; wo man bei der allge 
meinen moralifchen Fäulniß genug zu thun wähnte, wenn man 
nur den formellen Glauben und die äußere Firchliche Form 
wahrte; wo man mit ruhigem Gewiffen in einem Athem ſich 
aus den Armen der Wolluft auf den Betfchemmel werfen 
fonnte;z wo man Liebfchaften, Ausfchweifungen, Schwelgerei 
und dergleichen Zeitvertreib aller Art ald ein im Plane der 
Schöpfung und der Erhaltung der Welt liegendes Priviles 
gium der hohen Stände anfehen mochte; wo Angefichts ihrer 
entieglihen Unverfchämtheit im Volke hin und wieder der 
Glaube auftauchen fonnte, als habe die göttliche Vorſehung 
auch in den Anforderungen der Moral einen Unterſchied zwis 
(hen hoch und niedrig gemacht — in folcher Zeit fann es wer 
nig befremden, wenn auch die höhern Geiftlichen vielfach 
in das Verberbniß eingegangen waren, zumal die wenigften, 
ald appanagirte Söhne hoher Familien, irgend eine Idee von 
der Würde und Berantiwortlichfeit ihres Amtes befaßen. Die 
weltliche Fuͤrſtenwürde, welche mit ihrer bifchöflichen verbun- 
den war, ſchien ihnen ein Necht zu geben, in den Ton ber 
weltlichen Höfe einzuftimmen, und in ihren Paläften mit 
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‚berfelben Leichtfextigfeit zu prunfen, wie man es von ben 
weltlichen Höfen gewohnt war. Rom fah freilich folder 
bifchöflichen Verweltlihung nichts weniger als gleichgültig 
zu; man war bort nicht gefonmen, die Firchliche Difeiplin 
durch die Vertreter der Kirche felbft untergraben und ver 
nichten zu laflen. Aber die Verbindung der geiftlichen und 
weltlichen Gewalt hatte ed nun einmal mit fich gebracht, da 
der Bapft bei diefen difciplinären Mißſtänden nur väterlich 
rathen und ermahnen Fonnte. 


Elemens Auguft aljo machte, kurz gefagt, Feine Aus— 
nahme von dem Schlage feiner meiften Mitfürften. Die fchö- 
nen Vorſätze der zarten Jugend hatten fo ziemlich den allge: 
meinen Zeit- und Standesanfichten weichen müffen. Wie 
faft allerwärts, fo auch bei ihm, Feine Epur deutfcher Ba- 
terlandsliebe; nur eine Politik des perfönlichen Egoismus, 
ein Leben voll anmaßender Hoheitsfucht und Prachtliebe; der 
Einn geftellt auf die Freuden des Spieles, der Jagd, ber 
Bälle und Gaftereien; in kirchlichen Dingen firenge in der 
Form, lar in der Sache. Herr von Geufau berichtet über ihn 
in dem Tagebuche über die Gavaliersreife der Grafen von 
Lynar (1731): „Zu Bonn ließen fich die beiden Grafen dem 
Kurfürften, Prinzen von Bayern, vorftellen. Er war ein 
unddreißig Jahre alt, lang und ſchmächtig von Berfon, hatte 
auch ein langes, hageres Geficht, eine gefrümmte Nafe, ei- 
nen fhwarzen Bart und fein Mundsftund etwas offen. Er 
ging in einem Sommerkleide von grünem Zeug, welches mit 
fchmalen filbernen Treffen befegt war, trug eine fleine Beu- 
telperüde, vorn mit einer großen ſchwarzen franzöſiſchen 
Schleife, und feine Schuhe Hatten rothe Abſätze. Er hatte 
einen zahlreichen Hofftaat, dazu allein über anderthalbhun: 
dert Kammerherren gehörten, Gleich nach. der Audienz ging 
er zur Tafel, an welcher er fi oben an auf einen Armſeſſel 
feßte, unten gegen ihm über faß ein Kammerherr, der zus 
gleich mit ihm die Sauerbrunnenfur gebrauchte; zwiſchen beir 
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den aber auf jeder Seite einer von den Kammerherren, wel⸗ 
de die Aufwartung hatten, und um die Tafel her flund eine 
grefe Schaar von Gavalierd, unter welchen fi die beiden 
Grafen auf die rechte Seite des Kurfürften ſtellten, da er 
dann mit ihnen von gleichgültigen Dingen ſprach. Die Ca— 
valierd fprachen mit dem Kurfürften ganz frei, wie auch Als 
id auf franzöftfchen Fuß eingerichtet war. Auf der Tafel 
waren acht bis zehn Schüfleln, welche durch die Bedienten 
in das Äuferfte Worzimmer, alsdann aber nicht durch Pagen, 
fondern durch Leute in ſchwarzen Kleidern ohne Degen in 
das Tafelzimmer getragen wurden. Dicht neben dem Kur⸗ 
fürften zur rechten Hand fland ein Gavalier in grünem, mit ° 
<ilber befegtem Jagdkleide ohne Degen, der eine Serviette 
in der Hand hatte, und bei dem unten fihenden Kammerherrn 
das Efien für den Kurfürften holte, wiewohl diefer ſich es 
auch wohl felbft nahm. ben diefer Gavalier reichte dem 
Kurfürften den Tranf auf einem vergoldeten Gredenzteller, 
vn er vor fich fegte. Als er zum erftenmale getrunken hatte, 
öngen die Grafen mit den Gavalieren ab und nach einem 
Saal, auf welchem eine Tafel für zehn Perfonen fand. Der 
Lies Dberftallmeifter, welcher fie dem Kurfürften vorgeftellt 
hatte, machte eine Entfchuldigung wegen des Effens, und 
agte, daß der Kurfürft beim Gebrauch des Sauerbrunnens 
ülemal auf die Art, welche fie gefehen hätten, & son aise 
u fpeifen pflegte. Die Tafel wurde zweimal mit zehn Spei- 
im befeßt, zu welchen noch der Nachtifch Fam. Es war zwar 
jur maigre, aber die Speifen waren deſto mannigfaltiger... 
dei The wurde fein groß Glas getrunfen, auch nicht vor 
gelegt, fondern ein Jeder nahm von dem vor ihm ftchenden 
Een, ganz auf franzöfifche Weife. Sonft vernahmen die 
Refenden, daß der Kurfürft ein überaus großer Liebhaber 
vom Bauen und Jagen, auch dem Frauenzimmer nicht ab» 
geneigt ſei“ *). | 


*) Büfchin g, Beiträge, IV, 201 ff. — Bon Scäloffer (Geſch. 
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” Erin ganzer Hofftaat mit"all den Chargirten, Beamten 
Bolf und Berwaltungsperfonal, den Hunderten von Hoffta- 
tiften und faulen Müfiggängern, zeigte Mar, aus welder 
Schule Clemens Auguft Mufter und Vorbild für feine Hof- 
und Staatseinrichtung genommen. Alles roch nach dem Ge 
remoniel, dem Luxus, der Leichtfertigfeit und Galanterie des 
Schloſſes von Verſailles. Es trug aber auch, ebenfo wie in 
Sranfreih, fein ganzer Hof- und Staatshaushalt die Sig: 
natur unvermeidlichen Ruins an der Etirne. Diefelbe Ueber: 
fülle von Beamten, gegenfeitiges Imwegeſtehen, allgemeine 
Tagdieberei, Eorruption und Berfäuflichfeit bei dem unüber- 
fehbaren Troß von Schranzen und Schmargzern, die ſich da— 
durch für ihre fpärlichen Befoldungen paffabeln Erfag zu ver 
fchaffen wußten, daß fie allerwege an den Cameralgefällen 
zwadten und rupften, für jedes Amtsdienftchen eine gute 
Oratififation zu erpreffen wußten, und als furcölnifche Beamte 
zugleich in den Sold fremder Potentaten traten. Der Kurfürft 
felbft machte fih ja Fein Gewiflen daraus, für Millionen 
fremden Sündengeldes das deutiche Vaterland an die Inter: 
efien auswärtiger Mächte zu verfaufen. Ebenſo wetteiferte 
ber Diener-Troß mit dem gulmüthigen Fürften in der Ber 
wirthichaftung des Gewonnenen. Mit wahrhaft Findifch ver 
fhwenderifcher Freigebigfeit fpendete Clemens Auguft nach al- 
len Seiten mit vollen Händen, unbefümmert um die vorban- 


des achtzehnten Jahrh. I, 250) hätte man erwarten bürfen, daß 
er wenigftens Büfching treu ercerpire, wenn auch nicht, daß ex 
höhniſcher Gehäffigfeit gegen deutſche Kirchenfürften fich enthalte. 
Sn diefem Tone berichtet er, daß über dem Thron im Audienzzim⸗ 
mer das Bildniß des Papftes gehangen; Herr von Geuſau erzählt 
dieß aber nicht vom Kurfürften in Bonn, fondern vom päpftlichen 
Nuntius in Göln, Uebrigens würden wir, was Schloffer dem Kun 
fürften zum Vorwurfe machen will, biefem zur Ehre autcchnen. 
Auch jene Kleinigkeit aber beweist wieder, welche Vorſicht Schleſ⸗ 
- fer gegenüber ftets einzuhalten ift. 
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denen Miüttel, und ſtets verftanden feine Höffinge‘ die gün- 
fige Gelegenheit abzulanern, wo es ihm auf etliche Goldrollen, 
geſpicte Zabatieren, Brillantringe und Diamant» Bortraitd 
viht anfam. Dem Präfidenten der Binanzfammer war. die 
ganze Berreihnung auf Disceretion überlaffen, wenn er nur 
den fürftlichen Liebhabereien nicht Hindernd in den Weg trat: 
Dirfe waren vielfah und Eoftfpielig, ungeheuer die verſchleu⸗ 
derten Summen. Das regelmäßige Einkommen aus ben ver- 
ihiedenen Hochftiften und dem Privatvermögen belief ſich 
auf beiläufig eine Million Thaler. Bon Frankreich, Defters 
reich und den Seeſtaaten bezog er im Ganzen wenigftens 
vierzehn Millionen Franken, von Frankreich allein während 
der letzten zehn Jahre feines Lebens 7,300,000. Vielfach 
will man auch behaupten, er habe das Glück gehabt, die 
kundertjährigen Erfparniffe der Deutfchordensfaffe nach freiem 
Belieben zu verwenden. Doch enthalten weder die Statuten 
des Deutfchordens irgend eine Andeutung von einer foldhen 
bundertjährigen Eparfaffe*), noch die oben citirten etwa 4000 
Atenftüde zur Regierung Clemens Auguſt's auch nur den lei- 
reiten Fingerzeig von folder Schatzhebung. Diefe im Mini- 
ferium der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris aufbes 
wahrten Dofumente aber verbreiten ſich über Alles, Has am 
Bonner Hofe vorging, und ſicherlich würde fi der franzöfi- 
ſche Gefandte bei Deffnung der fraglichen Kaffe beeilt haben, 
tröftend an den Hof zu Verfailles zu berichten, daß der Kö- 
nig jegt einige Zeit hindurch von den Betteleien des Kur: 
fürften verfchont zu feyn hoffen dürfe, fo lange nämlih, als 
die Deutfchordensfaffe noch reichlich fpende. Troß aller jener 
Kaflazuflüffe nun war Clemens Auguft doch in beftändiger Geld- 
Verlegenheit, der Juden und Wucherer ftetiger Kunde. Als 
aber endlich die Mayer und Oppenheim bedenflich die Ach— 
feln zudten und unendlich bedauerten, zu weitern Geldliefe⸗ 





) Die Statuten des deutfchen Orbens vom Dr. Ernſt Hennig, 
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rungen wegen verfehlter Spekulationen außer Stande zu 
feyn, häufte ſich Berlegenheit auf Berlegenheit. Die Gläus 
biger drängten, drohten mit Erefution, verweigerten allen 
weitern Credit; die. Hoflieferanten, Golvarbeiter, Wagen: 
Babrifanten, Seidenſticker, Pferdehändler, Holzhändler, Bau- 
Unternehmer, Maler und Deforirer waren oft genöthigt, die 
lodendften Aufträge abzulehnen, weil fie Feine Luft ‚hatten, 
große Summen, ohne alle Ausficht auf Bezahlung , im ihre 
Bücher einzutragen. Der Kurfürft nahm mitunter einen hen: 
haften Anlauf zum Sparen, bie foftfpieligen Bauten, die 
unzähligen Hoffefte, die theure Komödiantentruppe x. aufn: 
geben. - Sobald er aber aus folchen Momenten ftiller Zurüd: 
gezogenheit und ruhiger Beſchaulichkeit wieder hinaustrat in 
das tolfe, lachende Hofleben, hatte ed ein Ende mit aller 
Reform, und fo blieb im permanenten Kampf mit Geldver⸗ 
Iegenheiten und Gläubigern immer wieder Alles beim Alten. 


Die ganze moralifche Haltung des Kurfürften erfchien 
allerdings als die eines grand-seigneur, der ſich durch die 
für das gemeine Volk geltenden Geſetze und Gebote nid! 
gebunden erachtete. Das meifte Aergerniß gab fein allzufreier 
Umgang mit Srauenzimmern, wobei es ihm gleich galt, ob ed 
eine hochgeborne Courdame, eine Eängerin, eine Tänzerin, oder 
auch ein einfaches Landmädchen war, die er mit feiner Aus— 
zeichnung beglüdte. Wir fühlen uns nicht berufen, die Ge 
ſchichte mit pifanten Hiftörhen zu würzen, erlauben ung je 
doch zur beiläufigen Orientirung zu bemerfen, daß nad Ana: 
logie der Skandalanefvoten des Cölner Hofes bei meitem 
die Mehrzahl folcher Memoirenpointen von klatſchſüchtigen 
Zungen auf Koften der Wahrheit erfunden find. Aber im: 
merhin gibt Clemens Auguſt's Leben auf den erften Blid 
den Anfdein, als ob aud er die Religion mit ihren Gr 
bräuchen und Geboten nur als einen Zügel für die Leiden- 
haften des Pöbeld angefehen, dagegen fich felbft für berech— 
tigt gehalten habe, das Leben mit allen Lüften und Freuden 
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nah ben Grunbfähen des. vollenveiften Materialiften zu ges 
niefen. Dem war. jedoch nicht alſo. Er hatte nicht zur 
Fahne der englifchen und, framzöfifchen Philofophen. geſchwo⸗ 
ven, die mit der Scheu vor. jeglicher: Zucht: und‘ Gitte' allen 
Olauben an eine firafende und belohnende Hand Gottes ab⸗ 
geworfen hatten; die freche Frivolität,. die gottvergeſſene 
Raftnirtheit, die fich im den höchiten franzöftichen Regionen 
in Berfen. und Büchern Luft. machte, die Emancipation det 
Bernumft, die, pochend auf den errungenen Sieg über den 
„Aberglauben“, alle Bande der Religion und Kicche zerriß — 
Alles das blieb ihm fern. Voll Schwäche und  fündhaften 
Leichtſinns Hatte er doch ein. gläubiges Gemüth, war er ſtets 
innerlich, wie äußerlich ein katholiſcher Ehrift, -ein gläubiger 
diſchef, der mit tiefinnerer Ueberzeugung das Heil der 
Menfchheit im Sieg und Segen der Kirche erkannte. Es iſt 
eine grundverfehrte Auffaffung der damaligen Berhäftnifie, 
wenn man behaupten will, die ftrenge Gläubigkeit und der 
ürige Religionsfultus: des vorigen Jahrhunderts: fei bei der 
höheren Gefellfchaft lediglich äußerer Schein. und darauf. bes 
tehnet gewejen, die innere moralifche Fäulniß vor den Aus 
gen ded großen Haufens zu verhüllen. Wenn auch bei ein- 
elnen Fürften, wie Friedrich II., bei vielen Koryphäen der 
Liſſenſchaft, bei einer ganzen Schaar hochgeftellter Weltfin- 
der und lüderlicher Fürftendiener jedes religiöfe Gefühl durch 
den hochfahrenden Geift der yprofanen neuen Weltweisheit 
treten war: fo hatte doch die ungläubige Philofophie ihrer 
kihtfertigen Mutter, der unverfchämten Sittenlofigfeit, noch 
nicht fo allgemein den Stempel aufgedrüdt. Hätten damals 
dad weltliche und geiftliche Fürſtenthum, die Kirchliche und 
bürgerliche Ariftofratie im Innern auch ſchon die Eache der 
gottlofen Preſſe und ungläubigen Philofophie vertreten, dann 
würden noch ganz andere moralifchen und focialen Zuftände 
m Tage getreten feyn. Das Bischen reftirenden Chriſten- 
hums war freilich bloß ein Außeres, fein Motiv die Furcht 
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vor der Hölle, und es manifeſtirte fich Lediglich in Förmlich 
feit; aber es war doch. vorhanden, und doch bei Weiten je— 
nem Hohn gegen Religion und Unfterblichfeit vorzuziehen. 
Ein ftrenges. Gericht verbienen. jene höhern Stände, weil fie 
nicht „mehr Hatten, aber Spott: und Hohn *) verdient ihr 
Heiner chriftlicher Reſt felber ficher nicht. Es muß jedes ſitt⸗ 
liche Gefühl empören, wenn man in vielgepriefenen Geſchichts 
Werfen an unzähligen Stellen dem giftigften Geifer begegnet, 
womit die „Srömmigfeit, die Andacht, die Gläubigkeit“ der da 
maligen höhern Gefellfchaft begofjen wird.. Die wenigen guten 
Seiten auch noch in Schmuß zu ziehen, die fpärlichen löbli- 
ben Eigenfchaften auch noch als verbammenswerthe Auswüchſe 
binzuftellen, fann nur .einem in biftorifcher Unfittlichkeit un- 
tergegangenen Gewiſſen beilommen. Wir nehmen die Sad, 
wie fie it, und freuen und, Clemens Auguſt bezeugen zu 
fonnen, daß es ihm wenigftens mit der Religiofität, die er 
ſehen ließ, volllommen Ernft war. Die fpeciellen Belege 
biefür anzufügen, ‚würde die Grenze überfchreiten, die wir 
diefer Ausführung fegen müfjen. 


— — — — — 


| u Schloſſer laßt es in dieſer Beziehung an nichts fehlen. 


XXV, 


Die baperifche Kirchenfrage in ibrem gegem . 
wärtigen Stadiunt. 


Zweiter Artifel, 


Damit, daß die Löſung der Firchlichen Frage im Ber: 
gleiche zum Übrigen Deutfchland principiell: und faktifch in 
dayern am meiften vorbereitet ift, find freilich nichts weniger 
als alle Anftände befeitigt, alle Gegenſätze überwunden, noch 
bie Brineipien als fofche fchon anerfannt, und noch mancher 
Kampf wird vorübergehen, bis das Ziel, das langerfehnte, 
erreicht, „das große Werk des Friedens“, das. die Bifchöfe 
nennen, vollendet ift. e - 

Die eigentliche Duelle des Unfriedens und der principielle 
Gegenfag gegen alles pofitive Recht, jene antichriftliche 
Staatsweisheit, die um des vermeintlichen Staatswohls 
wilen in allen yolitifhen und focialen PBerhältniffen die 
Staatögewalt ald omnipotent hinftellt, hat unter dem ſpeciel⸗ 
in Titel der fogenannten „Hoheitsrechte“ überall dem Staate 
das Amt der Kirche anzueignen gefucht, und fie bis in’s 
Keinfte unter das eiferne Joch des ommipotenten Polizei⸗ 
Staates zu bringen getrachtet: und eben diefelben „Hoheits⸗ 
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Rechte“ in Kirchenſachen waren auch in Bayern insbeſondere 
die defpotifche Macht, durch welche niedergerifien werben 
follte, was mehr ald Ein Jahrtauſend aufrecht geftanden. 
Als hier die Regierung felbft die Nothwendigfeit fühlte, ein- 
zulenfen, und, wenn auch unter ſtets erneuten Schwierigfei« 
ten, ihr Goncordat abjchloß, fonnte man hoffen, daß der Friede 
zwifchen Kirche und Staat wieder hergeftellt werde. Allein 
der böfe Geift war nicht auf einmal zu bannen: er incarnirie 
fih vielmehr im Religionsedift, in bemfelben, wenn auf 
mit einiger Zurüdhaftung der Form nach, jene Hoheitsrechte 
doch wieder aufftellend, um bad zu vernichten, was burd 
das Goncordat gebaut werden follte. Das Staatsfichenthum 
hatte ſomit gefegliche Bafis in der Verfaffung, refpektive im 
zweiten Edift, gleichfam feine Dperations-PBofition, wenn + 
galt, dad im Eoncordat anerkannte Recht der Kirche zu ber 
fämpfen. Man fcheute fi übrigens, principiell ganz folge 
richtig, auch nicht, zuweilen felbft noch über das zweite Edilt 
hinauszugehen, wie die ganze Streitfrage wegen der gemifchten 
Ehen, die. Forderung, daß bei Diſciplinar⸗Erkenntniſſen dem 
Minifterium des Innern die Akten vorzulegen feien, die Er⸗ 
hebung. der, Eoncurrenzbeträge und andere Vorgänge bemei- 
fen*): und ebenfo wenig wird ed "von ber willlürlichen 
Norm des „Staatswohls“ verwundern können, daß dei 
wieber ‘von Jahrzehend zu Jahrzehend eine mildere Praris 
in Handhabung der Hoheitsrechte durch das me Edilt ſich 
Bahn brach. 


| ) Die oben angedeuleten Berhäftniffe finden fi aktenmäßig dargtı 
ftellt in dem wiederholt citirten Werfe: „Das Net der Kir 
he und die Staatsgewalt in Bayern feit dem Ab 
Schluß des Goncordates“ (Schaffhaufen beiHurter 1852). Dat 
auf.die befien Quellen geftügte Werk. wurde in Bayern unmitiel- 
- bar nach feinem Gefcheinen unterbrüct, und fo konnten auch dieſe 
Blätter dem Urtheil aller Unbefangenen, daß e8 zur gründlichen 
Driehfirung über die bayeriſche Kirchenfrage im Allgemeinen un 
enlbehrlich fei, nicht mehr Worte leihen. Aunm. d. Ro. 
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HM das Religionsedift, wie der entfprechende Paſſus der 
Verfaffungsurfunde felbft, der eigentliche Gegenſatz zum kirch⸗ 
lichen Rechte, fo könnte jeheinen, daß der erfte Schritt, wenn 
nicht ber einzige Weg, zur Löſung des Widerfpruchs die ein« 
face Befeitigung diefer dem Concordat widerfprechenden Ges 
ſche wäre. ine folche plögliche Befeitigung wäre aber nur 
nad den legislativen Normen, durch die drei gefeßgebenden 
Baftoren möglich, und eben defhalb feheint ihre Realifirung, 
bei der num einmal vorhandenen Parteilage, höchft zweifel« 


baft, ja fogar ein Antrag darauf nicht einmal rät hlich. Et 


Ionnte doch nur geftellt werben in Ausficht auf Erfolg; ber 
Grfolg aber fegt eine Gefinnung bei den betreffenden Fakto— 
von ſowohl, als bei der Gefellfchaft und den ftaatlichen Or- 
ganen voraus, die in der That nicht vorhanden ift; ja ein 
folder Antrag dürfte vielmehr neuen Sturm gegen die Kirche 
megen, und fo Manches, was in anderer Weife vorbereitet 
werden kann, auf's ÄAußerfte gefährden. Ueberdieß ift es eine 
allgemeine Erfcheinung, daß altgewohnte und geübten „Rechte* 
von Niemand fo leicht aufgegeben werden, hätten fie fich 
auch ſchon längſt ald Borurtheile herausgeftellt, und daß oft 
vr bloße Name noch vergnügt; daß man an fogenannten 
Principien fefthält, deren Conſequenzen längft geopfert find, 
er an Gonfequenzen hängt, deren principielle Quelle man 
desavouirt. Iſt aber ein Antrag auf gefegliche Befeitigung 
ir widerfprechenden Paragraphe des zweiten Evifts für jetzt 
in feinem Falle räthlich, fo ift er auch für jegt nicht einmal 
nothwendig. Eine Äußere Nöthigung dürfte zunächft nur dann 
vorhanden feyn, wenn allenfalld der Epifcopat fchlechthin 
auf gefeglicher Befeitigung der widerfprechenden Punkte des 
weiten Edikts beftünde, und fie ald erften Schritt zum 
srieden forderte. 


As nun die Bifchöfe ihre Rechtsforderungen vor den 
König brachten, lauteten dieſe allerdings auf Beſeitigung 
aller der Paragraphe des zweiten Ediklts, die im Widerſpruche 

XxxIv, 80 
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mit dem Concordat ftehen. Ya, die Denkfchrift vom W. Dft. 
1850. ift fo weitgreifend, daß fie gleichlam als Typus und 
Norm eines richtigen Berhältniffes zwifchen Kirche und Staat 
gelten fann, und deßhalb fogar den Vorwurf auf fi 09, 
weiter gegangen zu feyn, als wenigftens die Klugheit gebo- 
ten hätte, wenn auch immerhin das, was fie verlangt, ent- 
weder unmittelbar, oder doch ald nächfte Conſequenz im Eon- 
cordat enthalten fei. Die Denkfchrift war principiell geftellt, 
und verfolgte dad Recht der Kirche in allen Eonfequenen. 
In fofern fönnte man auch glauben, daß gemäß der Denf- 
fehrift die gefegliche Befeitigung der widerfprechenden Para- 
graphe des zweiten Edikts von den Bilchöfen als erfte Be 
dingung des Friedens erachtet worden ſei. Man würde 
aber dabei Manches überfehen. Die mweitgreifende. principielle 
Darlegung des Rechts der Kirche von Seite des Epifcopats 
beweist. einerfeitd an fich, daß die Frage in Bayern wirklic 
fehon mehr an den Prineipien fteht, andererſeits aber war 
fie von äußern Umftänden veranlaßt, welche den Bifchöfen 
nahe legten, die Denkfchrift gerade fo, und nicht anders zu 
ftellen. Freilich wurden diefe Umstände bei Beurtheilung der 
Denkichrift gewöhnlich nicht beachtet. Schon im Jahre 1849, 
als Ringelmann das Eultusminifterium übernahm, hatte die 
Regierung. den Entfchluß gefaßt, eine Revifion des zweiten 
Evifted vorzunehmen. Es war bereits eine Kommiffion ge: 
wählt, die ihre Sitzungen hielt. Als die Bifchöfe hievon 
Kunde befamen, reichten fie eine ergreifende Vorſtellung an 
Seine Majeftät ein, um auf die Gefahren aufmerkfam zu 
machen, die in jener Zeit der Gährung würden entftehen 
müſſen, falls das revidirte zweite Epift, den Kammern vor 
gelegt, Bunfte enthielte, gegen welche Bifchöfe und Klerus 
aus höhern Pflichten fih erklären müßten. Sie verbanden 
damit die Bitte, der Kammer Nichts vorlegen zu wollen, 
worüber nicht die Regierung mit den Bifchöfen fich vereinigt 
und ihrer Beiftimmung verfichert wäre. Dieß warb huldvollſt 
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sugefagt. Ohnehin war das Beginnen der Revifion des zwei⸗ 
tm Edilts ein von vornherein verfehltes Unternehmen, in 
ſeſern die bayeriſche Regierung nicht, wie die öfterreichifche, 
ih zunäͤchſt an die Bifchöfe wendete, um wenigftend ihre 
Beihwerden und MWünfche zu hören. Schien ja auch die 
Gmaneipation der Juden für viel dringlicher angefehen zu 
werden, als die Nüdgabe des Rechtes der Kirche! So fam 
denn zwar die Revifion von Eeite der Commiſſion zu Stande, 
allein dad Minifterium mußte bald felbit fühlen, daß damit 
nicht zum Ziele zu gelangen fei. Die Bifchöfe hatten inzwi- 
ſchen über ein volles Jahr zugewartet, ohne irgend eine Bor- 
lage zu erhalten, und fo war es nun an ihnen, die Grund» 
lüge ded wahren und rechten Berhäftniffes zwifchen Kirche 
ud Staat auf feiner rechtlichen Grundlage für Bayern, d. 5. 
auf dem Goncordat, im Gegenfag zum zweiten Edikt concret 
darzulegen, um fo der Regierung felbft gleichfam eine Norm 
für die Behandlung der betreffenden Fragen zu bieten *), und 
fe, wenn auch unaufgefordert, von jedem übereilten Schritte 
zurückzuhalten. Gewiß bedingten dieſe Umftände nothiwendig 
eine auf die Principien eingehende und alle ihre Conſequen⸗ 
ven vorführende Behandlung, und daher namentlich auch die 
borberung, den Etein des Anftoßes Faterochen, die widers 
ſprechenden Paragraphe des zweiten Ediktes, zu befeitigen, 
Halte ja doch die Regierung felbft. bereit das Werk begon- 
nen, jo daß die Bilchöfe gar nicht anders fonnten, ald den 
WVeg einer prineipiellen und radicalen Heilung der Firchlich- 
politiichen Wirrniffe des Landes zu zeigen. Ebenſo hat 
auch der oberrheinifche Epifcopat, freilich aus andern Anlaß, 
nleihfalls erft in der zweiten Denkffchrift, d. 5. in der vom 
Juni 1853, eingehend und principiell feine Forderungen be- 
gründet, 

Haben nun die bayerifchen Bifchöfe wohl erfannt, daß 





*) Siche über dem ganzen Berlauf: „Das Recht der Kirche und bie 
Staatsgewalt in Bayern", ©. 388 — 9. Ä ee 
30 * 
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Fragen von ſolcher Tragweite nicht durch eine Cabineldordre 
des Königs und auch nicht auf einmal erledigt werden kön 
nen, und waren fie fich wohl bewußt, daß ihre Denffchrift 
noch ein höheres, wenn auch erreichbares Ziel feße: fo fonnte 
man ihnen auch die Einficht zutrauen, daß zwifchen den ge 
ftellten Forderungen und dem fo erhaben geſteckten Ziele mit 
ten inne eine gefchichtliche Entwidlung liege, die nicht ohne 
Kampf und Ringen, wenn auch mehr oder weniger, verlau- 
fen würde. Somit enthält auch die unter jenen befondern 
Umftänden verfaßte Denffchrift nicht gerade die kategoriſche 
Forderung, fhon den erften Schritt durch augenblidliche Be 
feitigung des widerfprechenden Ediftes zu thun; die Forde⸗ 
rung felbft war vielmehr eine bedingte. Wenn aber von bier 
fer Eeite eine folche gefegliche Aenderung nicht ſchlechthin als 
dringende Nothwendigkeit gefordert iſt; wenn, fie zu verſu— 
Ken, im ®egentheile unter den obwaltenden Umſtänden 
nicht einmal räthlih wäre; wenn im günftigften Falle nur 
Halbheiten als Nefultat zu erzielen wären, die dann, mit 
gefeglicher Kraft audgerüftet, bloß zu neuen Hemmniffen, 
wieder auf gefeglichem Boden, führten; ja wenn felbft nad 
wirflicher Aufhebung des unberechtigten Theild der wider 
fprechenden Geſetze noch lange nicht jene letzte Ueberwindung 
bes Princips des Staatskirchenthums vorläge, falls nicht 
zugleich ein plöglicher völliger Umfchwung der Gefinnung 
auch ebenfo im Leben Plag griffe, ohne die eine volle Aus: 
föhnung, ein heiliger Gottesfriede der beiden Mächte nie 
möglich ift: fo fragt es fi, ob nicht ein anderer Ausweg 
zu gleichem, ja zu viel fichererm Ziele führe? Iſt der legie 
lative Weg nicht möglich, und daher ebenfo wenig der ber 
authentifchen Interpretation des widerfprechenden Geſetzes, jo 
bleibt nur mehr der Weg doctrineller Interpretation, in Ber 
bindung mit einer milden und gerechten Handhabung, übrig. 


Aber, mag man fagen, dann wird das brünftig erjehnte 
Ziel nur nach langer ‚Zeit erft erreicht, und wir find über: 
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die ſteis in Gefahr, daß jede Aenderung des Syſtems im 
Staate auch, eine Reaction gegen die Kirche hervorrufe, fie 
alfo in Bayern nie zu einer gefeglichen Bafis gelange! 
Ind dennoch ift und bieibt es ein allgemeines Gefeg der 
Geſchichte, daß ihr eigentliches Ziel in Allem nur nach alls 
mähliger Ueberwindung des Gegenfages erreicht wird; ja, je 
beharrlicher dieſer Gegenfag ift, je mehr Kraft gegen ihn 
aufgeht, und je allmähliger die Ueberwindung geſchieht, um 
io nachhaltiger wird auch immer die Frucht des Sieges feyn. 
Befreiung der Kirche ift die Aufgabe der Jetztzeit; vollendet 
wird fie feyn, wenn die noch widerftrebenden Mächte, vom 
Widerſtand erfchöpft, dem Rechte der Kirche, das im Leben 
und in der Gefinnung der Bölfer mächtig geworden, nun 
auch ſelbſt die Anerkennung nicht länger mehr verfagen kön⸗ 
nen. Zu einem folden Umfchwung der Gefinnung helfen 
ale bloß gefeglich principiellen Gewährungen nichts; und 
wenn ihr Prineip einmal, in's Leben eingedrungen und vers 
frpert, eben nur aus dem Leben in jener gefeglichen Form 
bervortritt, dann ift der Umſchwung fchen da. Zu ſolchem 
Hervortreten ift aber der Proceß ein hiftorifcher, ftufenmweife 
fertihreitender. Wer weiß, ob je ein voller Gottesfriede 
miihen Kirche und Etaat, wie er fo Manchem jest als 
ihönes Phantafiebild vorſchwebt, auch in der Abficht der 
Lorfehung Liege? im Gegentheil hat ja vielmehr bis zur 
Etunde noch der anmtichriftliche Geift gerade in den Dr 
ganen des Staates, in der Bureaufratie, Sid und Madıt. 
Aber dennoch läßt ſich andererfeits nicht läugnen, daß ber 
alte derbe Geiſt der Kirchenfeindlichfeit vielfach bei Einzelnen 
einer beffern Gefinnung bereits Plag gemacht habe, ja daß 
man, wenn auch bei den eingewurzelten Vorurtheilen noch 
mit innerm Widerftreben, wenigftens zu ahnen fcheint, wie 
der Geift der Revolution gegen die politiihe Ordnung ders 
ſelbe Geift fei, dem ehedem die Regierungen, der Kirche ger 
genüber, ſich dienftbar gemacht, und dem fie, freilich in Folge -_ 
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eines Erbuͤbels, und daher mit geringerer Schuld, auch jeht 
noch theilweiſe dienſtbar ſind. „Zeit und Umſtände“ haben das 
alte Princip vielfach gebrochen, fo daß, 'wenn auch gegen, 
wärtig die oben bezeichnete gefetliche Abänderung nicht wohl 
möglich, und der Berfuch kaum räthlich ift, doch viele Bunfte 
bei einigermaßen rechtlicher Gefinnung eine der Anſchauung 
der Kirche mehr entgegenfommende Auffaffung ermöglichen, 
die nur erft zur That zu erheben ift, um durch eine beflere 
Praris hinwiederum eine neue Anfchauung zu erzeugen. So 
werden nothwendig "die dem Rechte der Kirche widerfprechenden 
Geſetze durch fich ſelbſt eliminirt; denn fie erfcheinen dann, 
in foferne fie noch als gefchriebene vorhanden find, zufeßt 
nur mehr ald eine Superftition. Yaltifhe Gewährungen, 
rebliche Handhabung derfelben ftellen das noch vielfach dem 
Bewußtſeyn der Gegenwart im Dunkel verborgene Princip 
endlich doch zulegt an den Tag; und mag audh eine Reaction 
erfolgen, fie kann aus denfelben Gründen nichts mehr ſcha— 
ben, vielmehr, wie die Erfahrung lehrt, nur nutzen. 


Daß aber jener beffere Geift, wenn auch nur erft in 
mehr vereinzelten Erfcheinungen, unter den Organen dei 
Staates ſelbſt fih geltend made, dafür legt unter Anderm 
die jüngft erfchienene Schrift: „Die Fatholifche Kirchen 
frage in Bayern, ein kirchenſtaatsrechtlicher Ber 
fuh von Georg Henner, kab. Regierung daffeffor”, 
Zeugniß ab. Wenn diefe Schrift gerade auch nicht officiellen 
Charakter trägt, fo ift fie doch, wie verlautet, in höhern Re 
gionen veranlagt und gutgeheißen worden. Schon auf den 
erſten Blick offenbart fih an ihr eine in jeder Beziehung an 
erfennenswerthe Geſinnung. Herr Henner ift ein treuer 
Sohn feiner Kirche, er liebt fie und anerfennt ihr Recht. 
Seine Abſicht ift: „zu verföhnen bezüglich eines der größten 
Gegenfäge, in welchem ſich unfer Jahrhundert befehdet, zu 
verfühnen in der großen Streitfrage zwifchen Staat undKirche.“ 
Sein Standpunkt ift daher nicht der des Staats-Kirchenthume, 
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nicht der der Burenufratie, auch nicht jener fentimental aus-⸗ 
geihungsfüchtige, der Die Klauen nur mühſam hinter den 
Humanitätspfoten verbirgt, fondern der „geichichtlich poſitive, 
der pofitio rechtliche”, Der Berfaffer erachtet „auf einer anr 
dern Grundlage eine Berftändigung und Verfohnung micht für 
möglih"; und wenn er auch nicht gerade in allen Fragen 
bad eigentlich Kirchliche Prineip ftrenge getroffen hat: fo ift 
der Fehler doch nicht feines Willens, fondern feiner Zeit, 
wie jeiner Corporation, über deren eng befangenen, ja mit 
jeder lebendigen Anfchauung unverträglichen Gefichtöfreis er 
perjönlich fich weit genug erhebt, fo daß immerhin auch ein 
alenfallfiges Straucheln jede Nachſicht verdient, Wenn wir 
daher auch im Folgenden vielleiht hie und da von feiner 
Aufftelung abweichen, fo find wir doch ſtets weit entfernt, 
der Abficht des Verfafferd irgendwie zu nahe treten zu wollen, 


Degreifen wir num die Beſchwerden der Kirche in Bayern 
aus dem Prineip, fo betreffen fie zunächft die durch die Ber 
faffung - aufgeftellten „Hoheitsrechte” in Kirchenfachen. Schon 
in der Berfaffung felbft ift die maßloſe Auffaffung und Hand- 
babung derjelben gegen früher in etwas befchränft, und ihre 
Übung im Laufe eines Menfchenalterd bei der wachſenden 
Macht der Kirche in den Gemüthern eine mildere geworben ; 
und wenn ber Erlaß vom 8. April 1852 im Punkt 3 hin- 
ſichtlich des Placets bei kirchlichen Erlaffen, die nicht als 
ausgenommen bezeichnet werben, beftimmt: „das St. Ma- 
ieftät als, Fatholifchem Könige zuftehende Oberauflihts- und 
ES chugrecht fei in feinem ganzen Umfang unangetaftet aufs 
tet zu erhalten“ — fo zeugt, abgefehen von dem NRüdzug in 
Prazi, gerade der Umftand, daß man foldhes „Recht“ nicht 
mehr aus dem Wefen des Königthbums an fih, ſon— 
dern aus der Katholicität des Königs abzuleiten fucht, 
binlänglich von dem Gefühl der Unhaltbarfeit der bisherigen 
daſſung. Man bemüht fich daher um einen feftern Grund, 
der freilich für jenes Dberauffichtsrecht ebenfo wenig in der 
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yerfönlichen Katholieität, ald im Königthum an ſich zu finden 
iſt. Soll aber das Schutz ⸗ und Oberauffichtsrecht auch nad 
Punkt 2 immerhin fortbeftehen, fo ift es für die Praris hier 
abermals dahin limitirt, „daß, wenn nicht verfaflungsmäßige 
Beftimmungen zu beobachten fommen, es niemals fo aus- 
geübt werde, daß die Bifchöfe in der ihnen vermöge ihres 
Amtes zuftehenden Verwaltung rein kirchlicher Angelegen- 
heiten behindert werden.“ Während alfo gemäß $. 57 des 
H. Edikts, auf den fich dieſer zweite Punkt kezieht, das 
Dberauflichtsrecht nur nicht auf „rein geiftliche Gegenftände 
des Gewiſſens und der Religionslehre” ſich erftreden fol, if 
hier der Ausprud: „rein kirchliche Angelegenheiten“ ge 
braucht. 


Trotz aller praftifchen Einräumungen aber find jene „Ho 
heitsrechte” unläugbar doch noch ald Principien, wenn aud) 
abgefhwächt, vorhanden. Hr. Henner glaubt daher, denfel- 
ben eine mildere Deutung in foferne geben zu Fönnen, ale 
man „die ſchroffe Auffaffungsweile eines überwundenen 
rechtsphiloſophiſchen Standpunftes bei Seite läßt, und fid 
auf den ächt hiſtoriſchen, naturgemäßen Boden ftellt.* Er 
will alfo eine hiftorifche, naturgemäße Bedeutung für fie fin 
den, und unterlegt ihnen einen Sinn, der allerdings, zumal 
der. Kirche Reciprocität zugeftanden wird, minder verfänglid 
für das Necht ver Kirche ift, obwohl er nichts weniger als 
in Allem fchon den Firchlichen Principien völlig entfprict. 
Henner erflärt demnach das jus advocatiae dahin: „daß jede 
diefer Gemwalten, der Staat fo gut, als die Kirche, indem 
fie beide Einem Ziele zuftreben, mit andern Waffen fi zu 
unterftügen und zu fchirmen verpflichtet feien, und diefe Pflicht 
ein officium nobile feizs der Staat fünne daher um feines 
Beftandes und feiner Ehre willen ſolches Recht fo wenig 
laffen, ald die Kirche; das officium advocatiae fei aber, weil 
der oberfien Gewalt annectirt, ein Majeftäts- und Krow 
Recht”. Und allerings hat das jus advocatiae als ſolches 
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eine biftorifche Tradition in der Kirche für fih; es wurbe 
in der Zeit ihrer größten Macht als das oflieium maxime 
nobile, jo zu fagen, angefehen, war vor Allem Kaiferpflicht, 
und annestirte der Ffaiferlihen Würde. Dagegen ift ed eine 
war jüngere, aber gleichfalls hiftorifche Thatfache: daß das 
Staatöfirhenthum das jus advocatiae aus einer Schuß: und 
Shirmpflicht in ein befpotifches Bevogtungsrecht verwandelt 
bat. In fofern braucht wirklich dieſem Hoheitsrechte nur bie 
falfhe Bedeutung genommen, die genuine wiedergegeben zu 
werden, damit in der That nicht der mindefte Einwurf mehr 
gegen dieſes Hoheitsrecht erhoben werden fünne. 


Ganz anders verhält es fih aber mit dem jus refor- 
mandi und dem jus ss. inspectionis. Beide haben Feine ei» 
gentlih hiſtoriſche Bafis in der Kirche, wohl aber in den 
Zeiten des Staatökirchenthums. Das jus reformandi in feis 
nem Driginal:Berftande nach dem Sat: cujus regio, illius 
religio, hat eine wahre Parallele nicht einmal in der heid- 
niihen Imperatorenzeit; es ift im Brincipe völlig anti— 
Sriftlich, und felbft der Islam hat ed, theoretifch wenig- 
tens, gegen Ghriften und Juden fih micht zugeftanden. Als 
lerdings eriftirt es in diefem inne des 16ten Jahrhunderts 
richt mehr; allein auch die neuere Faffung, daß die Staats: 
Gewalt das Recht habe, zu beftimmen, „ob und unter wel 
Gen Bedingungen eine Kirche im Staate zugelaffen werben 
ſoll“ -fteht mehr auf dem Boden des Impiffdrentismus, als 
dem des Ehriftenihums, und hat nur allenfalls darin eine 
Verechtigung, daß eben verfchiedene Gonfeffionen entſtanden 
find, denen gegenüber der Staat als eine allgemeine Macht 
eriheint. Auch „nicht den anerkannten Gulten, fondern nur 
den neu auftauchenden Religionsgefellfhaften” gegenüber kann 
dad jus reformandi nur auf dem indifferentiftifchen Boden 
noch feftgehalten werden, während es auf dem chriftlichen 
nothwendig mit dem jus advocatise, das auf die recipirten 
Eulte fich ausgedehnt, zufammenfält. „Begreift man aber 
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auch unter biefem Rechte noch die Befugniß der Stantsge 
walt, die Außern Seiten der Kirche, wo fie mit dem bin 
gerlichen Leben zufammentreffen, den Anſichten und Zweden 
des Staats gemäß abzuändern” — fo bemerkt Henner freilich, 
„daß dieß nur auf dem Wege gemeinfamen Borgehens ge 
ſchehen dürfe*, daß bei der garantirten Freiheit ber katholi⸗ 
ſchen Kirche „auch diefe Seite des jus reformandi nicht ab- 
folut mehr Geltung habe, und daher die Staatögewalt im 
Religionsedift $. 77 fih nur auf ein Mitwirken befchränft 
habe.“ Allein vom firchlichen Standpunkte fann weder dem 
Etaate zuftehen, zu beftimmen, was innere, äußere ober 
nemifchte Gegenftände der Religion find, noch ift es über 
haupt thunlich, gegenüber einem lebendigen Organismus, wie 
Kirche und Staat, von Innern und Aufern und gemilchten 
Gegenftänden nur zu reden, da beide Mächte eine innere 
und eine äußere Eeite, und daher gar Manches gemeinfam 
haben, aber jede derfelben in anderer Weile das gleiche Ele 
ment in fich befaßt. In der Praris jedoch, und wohlwol—⸗ 
lende Intentionen vorausgefegt, ift jene Interpretation des 
Reformationsrechtes jedenfalls Fein Gegenftand offenen Kam: 
pfes, fondern nur wechfelfeitiger Werträglichfeit, und hat im 
Notenwechfel ihr Bewenden. 


Dagegen überfieht man in der Regel, daß das jus re- 
formandi in der alten Bedeutung des cujus regio, illius re- 
ligio fih dahin metamorphofirt hat, daß die Staatsgewalt 
in allen Ländern Unterricht, Schulen und Wiſſenſchaft alö 
faft ausfchließliche Domäne fich auserfehen. Hatte der Grund 
fab des cujus regio, illius religio fonft das Majeſtätoörecht 
fanctionirt, den Glauben, das religiöfe Bewußtſeyn der PVöls 
fer nach Belieben durch vorgefchriebene Gonfeflionen umzu⸗ 
wandeln, fo hat er in neuerer Zeit, die Feine eigentlichen 
Glaubendreformatoren mehr fannte, fich hinter die Schulen, 
von der Elementarfchule angefangen bis hinauf zu den Falul⸗ 
täten der Phitofophie, Jurisprudenz, Mediein und Theologie, 
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getedt. Durch die Schulen hat die Staatögewalt Häufig nad 
ben Heiten ihrer zeitgeiftigen Allerwelts » Reformatoren das 
Bewußtſeyn des Volkes umzuwandeln gefucht, und darin 
nichts weiter als ihre Majeftätsrecht zu üben vermeint. Auch 
diefe faftiich allenthalben recipirte, wenn auch für die Lehr 
bücher des Kirchenrechts ganz neue Seite des jus reformandi 
fteht der Kirche, wie dem eigenften Interefle des  Staate® 
feindlich gegenüber, zumal es ja in dem Berufe der Staat 
Gewalt jo wenig liegt, zu lehren, als fie, wie Jarde jagt, 
„dem Eäuglinge die Mil zu bereiten hat, oder der Hungrige 
berechtigt if, won ihr Brod zu verlangen,“ und das in diefer 
Weiſe metamorphoftirte jus reformandi hat allerdings auch in 
Bayern, wie wir fpäter fehen werden, noch feine für bie un 
tief fhmerzliche praftifche Bedeutung. 


Endlich iſt es das jus ss. inspectionis, das einft um ihr 
Tolfswohl fehr beforgte Staatsgewalten in der Ueberzeugung, 
daß von der Kirche ihm Verderben drohe, für jeglichen Ein- 
griff bereit hielten. Es iſt die perſonificirte Ueberordnung 
des Staates über die Kirche, der ſich für berechtigt hält, in 
Allem, was in der Kirche vorgeht, ſein Einſehen zu haben, 
darin zu verfügen, als höchſte Inſtanz zu entſcheiden, zu be⸗ 
Rätigen und zu verhüten. Das jus cavendi, dad placetum, 
die appellatio tamquam ab abusu find die Mittel, folches 
Oberaufſichts⸗, vielmehr oberftbifchöfliche Amt zu üben. Die 
Unterfebeivung zwifchen innern, äußern und gemifchten Ge— 
genftänden macht die Sache im Wefen um Nichts befler, 
da, wie oben ſchon bemerkt, es wohl nicht leicht einen 
wligiöfen Gegenftand gibt, an dem nicht zugleich eine Seite 
iu finden wäre, die das bürgerliche Leben berührt, und über 
bie der Staat bisher ftets einfeitig die Qualität folcher Ge: 
genftände beftimmt und durch einander geworfen, jomit fehon 
son vornherein als die höhere entfcheidende Autorität fich 
hüngeſtellt hat. Auch diefem Rechte nun fucht Hr. Henner einen 
naturgemäßen Sinn abzugewinnen. Die Selbfiftändigfeit und 
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Freiheit des Wirkens beider Mächte vorausſetzend, hält er 
gegenfeitige Kenntnißnahme ſchon deßhalb für unerläßlic, 
weil beide nebeneinander wirken, um fo mehr aber, weil die 
Träger der weltlichen wie ber geiſtlichen Gewalt eben Men: 
ſchen, alſo immerhin Gonflifte möglich find. Gegen eine wed- 
felfeitige Kenntnißnahme läßt fich nun freilich nichts einwen⸗ 
den, ebenfowenig gegen dad Recht des Staates, Eingriffe in 
die Ephäre des Staated abzuwehren; aber bieß Recht muf 
reciprok ſeyn. Und Hauptfrage ift wieder die Art und Weile 
feiner Uebung: eben die Uebung der Reciprocität wird zeigen, 
daß 3. DB. die Kenntnifnahme, fobald fie als Eontrolle er 
fheint, d. h. als ein Recht gefordert wird, in der Weife, daf 
der Etaät und die Kirche ſtets beanfpruchen fünnen, Mit 
theilung von dem zu erhalten, was Staat oder Kirche irgend- 
wie verorbnnen, beider Mächte völlig unwürdig fei; „denn 
Staat und Kirche find nicht da, ſich wechſelſeitig zu control- 
liren” *), Eine Mittheilung an die weltliche Obrigfeit wird die 
Kirche nicht verfagen, „wegen des pflichtihuldigen Schutzes, 
wo derfelbe nöthig feyn follte, und aus Rüdficht für das Ver— 
trauen, welches fich beide Gewalten zu erweifen haben“. 


Selbſt allenfalls die Faſſung, gemäß welcher der von der 
Kirche in Anfpruch genommene weltliche Arm dann zu ent 
jiehen wäre, wenn die Kirche die Einftcht der Acten eines Er 
fenntnifjes verweigerte, wäre eine Berlegung der Pflichten des 
Staates gegen die Kirche, jowie eine indirecte Inanfprud» 
nahme einer höhern richterlichen Entſcheidung. Das Placet, 
bie Appellation lamquam ab abusu find daher ſchlechthin den 
firchlihen Principien wiberfprechend **). Letztere ift nur zw 
läffig in den im fanonifchen Rechte anerkannten Fällen, auf 
die auch in der Hauptfache der achte Punkt der Verordnung 


*) Bhillipe’ Kicchenrecht IL, 575. 568. 550. 
..**) Die völlige Aufhebung des Placets fordert auch Herr Henner. 
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vom 8, April, und noch mehr, foviel verlautet, die neue Bor 
age ſich beſchränkt; an dem im Prineip noch fefigehaltenen 
und dem Wortlaute nach nur legiolativ zu entfernenden Placet 
aber wird die Zeit auch ohne Kammern Wunder thun. 


So find denn die Hoheitsrechte in Bayern allerdings 
noch in Geltung, aber nur nachdem fie praftifch einer viel 
mildern Uebung Plag gemacht. Wenn fie auch in diefer 
milderen Faſſung nicht immer ſchon der firchlichen Anfchauung 
entiprechen, fo kann doch die weitere Lebetwindung des geg— 
nerifchen Princips in ihnen füglich der Entwidlung der Zur 
funft überlaffen werden; zumal jetzt nicht die Zeit zu prins 
iipiellen Beftftellungen hierüber ift, und ſolche viel zw fehr 
nur mit neuen Verwicklungen und Wirren drohten. Die thatfäch- 
lihe Erfenntniß, daß die Staatsgewalt aus dem Gebiet, auf 
dad eine faljche Staatsweisheit fie irre geführt, weichen müffe, 
md die fomit erfolgende Anerkennung des lirchlichen Rech— 
id wird zulegt auch noch die Abftraftionen fallen machen. 


Haben demnach die Hoheitsrechte allerdings vielfach eine 
von der frühern werfchiedene Bedeutung erlangt, fo Fönnte 
man einwenden: der nunmehr ihnen unterbreitete Sinn fei 
gegen die — Berfaffung. Die Berfaffung nun Hat felbft 
bon vielfach durch allgemeinere Faffung der Ausdrüde frü- 
here harten Deutungen abgeſchwächt, auch find manche Pa- 
tagraphe des zweiten Ediktes einer rechtlich Firchenfreundlichen 
Aufaffung wohl fähig, 3. B. 88. 50. 51. Wenn man übers 
dieß noch das Berhältniß der beiden Geſetze, ded zweiten 
Griftes und des Goncordats, berüdfichtigt, fo dürfte eine nicht 
am bloßen Buchſtaben einfeitig hängende Auffaſſung derfel- 
ben immerhin herausftellen, daß gerade die Verfaſſung, refp. 
das zweite Edikt felbft im Gegenhalt zum Concordat den 
mildeften Einn der Hoheitsrechte fowohl als ihrer Eonfe- 
quergen, d. h. der dem kirchlichen Rechte widerfprechenden 
Paragraphe bedinge, und daß daher auch das zweite Ebikt 
vehtlich nicht im Widerfpruch mit. der Verfaſſung gedeutet 
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ober angewendet werben könne. Bekanntlich iſt das Berhält- 
niß von Goncsrbat und. zweitem Edilt der bayerifihen Ber: 
faſſung eine ſtaatörechtliche Controverſe, die bereitd ihre Bi- 
teratur hat. Es fragte ſich nämlich, welches der beiden Ge 
fee im Halle des MWiderfpruches dem andern derogire. Hr. v. 
Moy hat in feinem Staatsrecht ſehr jcharfiinnig dargethan 
und entwidelt, wie bad Concordat dem zweiten Edilt in allen 
widerfprechenden Punkten vorgehe. Cofort erhob ſich eine 
heftige Polemik für und gegen, auf die wir hier allerdings 
im Einzelnen nicht eingehen künnen*). Aber Eine Seite glau- 
ben wir bier doch nicht übergehen zu dürfen. 


Die Etreitfrage Tautet: ob es logiſch und moraliſch zu 
denfen fei, daß ein als inländifches Staatsgeſetz publicirter 
völferrechtlicher, noch befonderd durch eigene Artifel von den 
Eontrahenten, deren einer der Geſetzgeber ift, als unantaft 
bar erflärter öffentlicher Vertrag durch ein gleichzeitig mit 
ihm verfündetes und auf ihn fich beziehendes inländiiches 
Geſetz, das dem Wortlaut nach ihm widerfpricht, infoweit ald 
ungültig erklärt werben fönne, ald er eben ihm widerfpridt, 
oder nicht: d. h. ob der öffentliche Vertrag diefem Wider— 
fpruch eines inländifchen Staatsgeſetzes derogire, oder aber 
dieſer Widerfpruh ihm? Ein öffentlicher völferrechtlicher 
Vertrag kann aber durch Fein neues inländifches Staatsgeſeh 


*) Am ausführlichfien find die Einwendungen gegen bie Darlegung 
Moy's widerlegt, und die rechtliche Integrität des Goncorbatet, 
ſowohl als eines völferrechtlichen Vertrags, als auch als inländiichen 
Staalsgefehes, men begründet, in der Echrift: „Das Recht der Ki: 
he“ x. Bol. Moy, Staatsrecht I, 345 .; Hifter.:pol. Blätter 
VIL 5 ꝛc.; Stahl, Rechtéegutachten über die Beſchwerden der 
Proichhanten in Bayern; Fürſt Carl von Wallerftein, Beiträge 
zum b. Kirchenftaatsrecht ; Scheuerl, Beiträge zur Beleuchtung 
der Schrift: Goncorbat und Gonftitutiondeid; Pörl, Lehrbuch des 
bayer. DVerfafiimgsrechten; Pozl in den krltiſchen Jahrbüchern 
für deutſche Rechtswiſſenſchaft, 21. Br. S. 59 63. 
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abgeändert werben. In fofern könnte gegen die Integrität 
des Concordates gegenüber dem Edift nichts eingewendet werben: 
Da man aber fpipfindig genug herausgefunden hat, daß jenes 
Ariom des Völferrechted hier deßwegen feine Geltung habe; 
weil dad Goncordat, obwohl früher (Dft. 1817) abgeſchloſſen, 
dech erſt gleichzeitig mit der Verfaflung (Mai 1818) verkün+ 
det ward, jo wollen wir hievon abfehen, übrigens flets feft- 
haltend, daß die Zeit der PBublicirung der Gültigkeit des Eon- 
cordatd feinen Eintrag thue. Ohne Zweifel vermögen die 
Gegner der Gültigkeit des Concordats noch Anderes für fich 
beinubringen, aber immer nur, indem fie von der Wirklichkeit 
abftrahiren, an einzelne Worte fich hängen, alfo an den bürren 
Buchſtaben, Geſchichte und Verhältniffe, unter. denen Concor⸗ 
dat und Edikt entftanden, fammt ben fittlichen Principien bei 
Seite fegend — eine Methode, welche dann allerdings von 
gewiſſer Seite die juriftifche genannt zu werben pflegt. 


Das Concordat alfo ift jener völferrechtliche Vertrag, 
ver noeh befonders vor jeder einfeitigen Auslegung und 
Abänderung fich felber verwahrt, fo daß jede einfeitige Ab» 
änderung und Auslegung ald öffentlicher Treubruch in ihm 
ſelbſt erklärt if. Diefer Vertrag wird als inländifches 
Stantögefeß zugleih und (als I. Anhang) in Verbindung 
mit einem gleichzeitig verfündeten, aber dem Wortlaut nad) 
ihm vielfach widerfprechenden Gefeß, dem zweiten Evift, pub» 
licitt. Somit ift wohl die erfte und einzige erhebliche Frage: 
fann, nach logifchen und moralifchen Gefegen zu fchließen, 
der Gefeßgeber in dem Augenblide, wo er den vülferredhtlis 
ben Vertrag ald inländijches Staatsgefeß verfündet — umd, 
wohlgemerkt! mit allen jenen Berwahrungen gegen jede Antaftung 
deſſelben — kann da logifch und moralifch angenommen wer- 
den, der Gefegeber habe diefem völferrechtlichen Vertrag nur 
in foweit Geltung zugeftehen wollen, ald ihm ein anderes 
gleichzeitig verfündetes, ihm in den wichtigften Bunften wis 
derſprechendes Geſetz nicht entgegenfiche? Unmöglich kann 
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angenommen werben, daß die Majeftät, die dad Gefeh gege- 
ben, Solches habe wollen können, da fie dadurch felbft im 
Aft der Gefepgebung jedes Geſetz nicht bloß der Logik, fon- 
dern aller Moral übertreten, fich felbft im Augenblid der Ge⸗ 
feggebung als die öffentliche Treue brechend hingeftellt hätte, 
Nichts Andered aber muthen jene dem Geber der bayeriſchen 
Verfaffung zu, die da behaupten, wie Pözl in feinem 
„bayeriihen Verfaſſungsrecht“ thut, „daß nur jener Theil 
des Concordates zum Staatsgeſetz erhoben fei, der ſich auf die 
übrigen, d. h. die im zweiten Eoift nicht normirten Ge: 
. genftände beziehe.“ Und diefen Ausſpruch gründet 3. B. 
Pözl (in genannter Zeitichrift) auf $. 103 des zweiten Ediftes 
felbft: denn daſſelbe unterfcheide Firchliche Angelegenheiten, 
über welche das Evift Beitimmungen gebe, und folche, über 
welche das Edikt feine, oder doch feine erfchöpfenden Beftim- 
mungen enthalte; die leßteren bezeichne ed mit dem Ausdrud: 
„die übrigen“; in Anfehung der erftern wolle es aljo allein 
mafgebende Norm feyn, in Anfehung der legtern fei es das 
Concordat *). 


") Mit Berwunderung und Bedauern erficht man, daß aud Her 
Henner ber Darlegung Moy's entgegentreten zu müffen glaubt, 
und in der Erflärung des $. 103 fammt Allem, was fich daran 
fnüpft, Pözl beipflichte. Das that der abfiracte Jurift in 
ihm; das ſittliche Gefühl feßt hinzu: „So fehen wir ung denn in 
eine unglüdliche, unbalibare Doppelftellung verfeßt, und mie und 
nimmermehr fann es der Jurisprubenz gelingen, den rothen Faden 
zu finden, welcher aus diefem Labyrinthe führt: denn der Wider 
ſpruch ift unlösbar.” Allerdings gelingt es nicht der abſtrakten 
von bifterifchen Thatfachen und moralifchen Principien abſehenden 
Jurisprudenz. Aber was römifche Sittenlehre vom Nützlichen ge 
fagt: Nihil utile nisi quod honestum,. gilt wm fo mehr vom 
Rechte (justum). Keine Jurisprudenz wirb zugefichen, daß je 
unmoralifch feyn müſſe. Dann ift aber auch der Widerſpruch nicht 
unlösbar, wenn auch nicht jeder Mißſtand ſchon befeitigt, umd im 
merhin der Wunfch am Plage if, daß es nie zu dleſem widerſpre⸗ 
enden Geſetze gekommen wäre, 
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Was nun zunächſt die Begründung biefer Anficht bes 
trifft, fo ift dagegen zu erinnern: daß es im Cpift nicht 
ihlechthin: die „übrigen*, fondern: die „übrigen innern 
Religionsangelegenheiten“ heißt, während das Edift felbft 
gemäß dem eigenen Titel, wie auch nach Titel IV, 8. 9 ver 
Berfaffung, die „äußern Rechtöverhäftniffe” ordnen foll. Diefe 
Unterfheidung fann daher nicht den Sinn haben, daß das 
@ift jelbft zwifchen „innern Angelegenheiten”, die es felbft 
tegle, und „innern Ungelegenheiten” , die es dem Goncordat 
überlaffe, unterfcheiden wolle, da es ja ausprüdlich für fich 
nur die „äußern Rechtsverhältniffe” in Anfpruch nimmt; fie 
fonn nur den Sinn haben, daß es die „Innern? dem Gons 
cerdat, die „ãußern“ dagegen fidy felbit vindicirt. Die Uns 
teriheidung innerer und äußerer Berhältniffe kann aber auch 
nt den Sinn haben, daß unter: den „innern“” bloß die 
Gewiſſensſachen, Lehre ic, unter den „äußern“ die bloß 
äußern Rechtsverhältniffe gemeint feien; benn das Concordat 
enthält z.B. über Glaubens» und Gewiffensfachen feine Be- 
fimmungen, febt fie nur im Allgemeinen voraus, während 
8 fat ausſchließlich äußere Verhältniſſe der Kirche ordnet 


und regelt, wogegen eben das Goift unläugbar geradezu in 
innere Gewifiensfachen eingreift, wie befonders durch $. 6. 


SH aber dem alfo, fo kann den Ausvrüden „innere und 
äußere Angelegenheiten” nur die Bedeutung zufommen, daß 
turh den Ausdrud: „die innern Angelegenheiten“ die jeder 
Kirhengefellfchaft eigenthümliche Wirfungsiphäre, unter den 
„äußern“ aber die zwar die Kirche betreffenden, aber mit 
den bürgerlichen und ftaatlihen Berbältniffen in Berührung 
chenden Gegenftände gemeint find. 


Wenn aber dann im zweiten Edift auch wirllich Punkte 
verlommen, die theils reine Gewiſſensangelegenheiten ſind, 
oder völlig in die eigenthümliche Wirkungsſphäre der Kirche 
fallen, fo ann. nicht angenommen. werden, : daß der Geſetzge⸗ 
ber diefe einfeitig in die äußern - Rechtsverhältniffe habe 


XxXxIv, 31 


A54 - Baperifche Klrchenftage. 


hinüberziehen wollen, wie allenfalls aus Pözls Recenſion 
über Moy’s „Staatsrecht” erfcheint, wo er fagt: „das zweite 
Edikt habe eben beftimmt, was innere und was Äußere Ber: 
hältnifje find, oder vielmehr diefe Frage unmöglich machen 
wollen.“ Denn gefeßt, dieß fei der Fall, fo fragt fih, wo, 
her der Gefepgeber den Rechtstitel hiezu erhalten, zu Beitim- 
mungen, bie abfolute Allgewalt nicht bloß in der politiichen, 
fondern auch in der Firchlichsreligiöfen Sphäre vorausfegen. 
Da aber dem Könige nie ein derartiger Rechtstitel zugeftans 
den, über Firchlich- religiöfe Fragen mit abfoluter Gewalt zu 
entfcheiden, und wohl Niemand ihm foldhe Gewalt nur vin 
Dieiren möchte: fo läßt fich nicht annehmen, daß der Geſetz— 
geber Dinge, die nicht bloß in Frage ftehen, fondern jeden 
falls mehr oder weniger entfchieden firchlich- refigiöfer Natur 
find, im die Ephäre der Staatdgewalt habe einfeitig hinüber 
ziehen wollen — um fo weniger, ald zugleich verkündet wird, 
der König habe mit dem heiligen Stuhle eine Uebereinfunft 
über die firchlich »religiöfen Angelegenheiten der Farholifchen 
Kirche in Bayern gefchlofien. Wenn daher im zweiten Edilt 
über Gegenftände Beftimmungen getroffen werden, die ben 
„innern“ Angelegenheiten, d. h. der Rechtöiphäre der Kirde 
angehören, jo können nicht diefe maßgebend ſeyn wollen, jon- 
dern nur das, was die Rechtsiphäre der Kirche hierüber beftimmt. 


Dieß erhellt noch deutliher aus der Betrachtung des 
Eoncordats felber und feiner Publicirung. Das Concordat 
ift ganz, und nicht theilweife, wie in der oberrheinifchen Kit 
chenprovinz, publicirt, Wenn nun ſchon das Berfahren der 
Regierungen der oberrheinifchen Kirchenprovinz deßhalb mit 
Recht als unredlich hart getadelt wird, was würde man erſt 
fagen, wenn, wie in Bayern, ein öffentlicher wechfelfeitiger 
‚Bertrag, der ſchon nach dem Völkerrecht nicht durch ein im 
nered Geſetz abgeändert werben darf, vollftändig verkündigt, 
zugleich. aber über ihn beftimmt werben follte: befagter Ber 
trag gelte jedoch nur in foweit, als der Geſetzgeber nicht einſei⸗ 
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tig anders verfügt? Noch mehr! Das alfo vollftändig verfün- 
dete Eoncordat enthält Artikel, die — abgefehen davon, daß 
fie die firchlichen Gegenftände, die in dem Goncordat nicht 
diret verwahrt find, nach der Lehre der Kirche und ber bes 
fehenden Difeiplin behandelt wiffen wollen — noch überdieß 
im Falle fih ergebender Anftände jedes einfeitige Vorſchrei⸗ 
ten und Auslegen verbieten. Es enthält den Artikel XVII, 
in dem der König verfpricht, nicht einen Theil, fondern das 
ganze Concordat ald Staatögefeg zu erflären, für fih und 
keine Nachfolger, und „nie aus irgend einem Grunde dem Gons 
cordate etwas beizufügen, abzuändern oder auszules 
gen one Dazwifchenfunft des heiligen Stuhles.” Im Con⸗ 
cordat felbft erflärt fi aljo der König ald verpflichtet, das 
ganze Concordat ald Staatögefeg zu erklären; er verfündet 
diefen Artifel, und in demfelben Moment der WVerfündigung 
fol er zugleich verkünden: das Concordat habe nur in for 
weit Geltung, als es nicht bereits im Edikt befchränft fei? 
Indem er das Goncordat verkündet, verfpricht der König: 
nichts beizufügen, abzuändern oder auszulegen; und 
im Edikt fol der König im Augenblid der Verfündigung des 
Concordates erklären: das Eoncordat hat nur Geltung, in 
foweit ed nicht vom beigefügten zweiten Edikt beſchränkt 
md abgeändert ift? oder, wie Hr. Pözl fagt, „das Eon- 
cerdat gibt den Regeln des katholiſchen Kirchenrechtes ent» 
fprechende alfgemeine Grundfäge, das Edikt modificirt diefel- 
ben für Bayern“*). Indem alfo der König einen öffentlichen 





) Jene Definition ift an und für fich ſchon baarer Unfinn. Das Gons 
cordat gibt nicht die „ven innern Principien bes katholi— 
(hen Kirchenrechtes entjprechenden allgemeinen 
Grundfäsge.“ Es ih fein Handbuch des Fatholifchen Kirchenrech⸗ 
tes, fondern es felbft regelt ja eben die Firchlichen Berhältniffe, 
allerdings nach den allgemeinen Grundfägen ber Firchenrechtlichen 
Prineipien — fpeclell fürBayern. Ebenfo wenig „modificirt“ 
das zweite Edikt „die allgemeinen Grundſätze des katho— 
lifhen Rirhenrehts* — „für Bayern“, fondern es ordnet 
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Vertrag ald Staatsgeſetz publicirt, durch den er verfpricht, nichts 
einfeitig zu mobdificiren, foll er im nämlichen Aft und Athem 
daffelbe durch das zweite Edikt für Bayern modificiren 
wollen! — Verſtößt Solches nicht wirklich, nicht bloß gegen 
jede Logik, fondern noch mehr gegen alle Moral, aber um 
fo mehr auch gegen die Würde der Majeftät ? ift es anders, 
als den König. in demfelben Augenblide, in welchem er in 
Seiner Majeftät als Gefebgeber auftritt, zum Wortbrüchigen 
machen, ihn die erften Principien der Moral öffentfich mit 
Füßen treten laffen? So thun aber alle diejenigen, welche 
behaupten, daß das zweite Edift dem Concordat derogire. 


Allerdings verfennen wir die Thatſache nicht, daß die 
Staatsmänner damaliger Zeit und Andere, die ihnen im 
Rüden ftanden, das Concordat durch das Edift vernichten 
wollten; rühmt fih ja Feuerbach geradezu: „das Concordat 
mit dem Papſt zerriffen, das Religionsedift gefchaffen zu ba 
ben.“ Allein von der Majeftät ift jeder Gedanfe am folde 
öffentliche Verlegung der Moral, wie des Völferrechtes fern 
zu halten, weil er eben ein Verbrechen gegen die Majeftät 
felbft wäre. Das Wort: die Majeftät kann nicht fehlen, hat 
auch hier feine Bedeutung; d. 5. fie kann in dem Aft, in 
welchem fie als Majeftät Gefege gebend auftritt, nicht ſelbſt 


„die äußern Rechtsverhältniſſe in Beziehung auf Religion und kirch⸗ 
liche Geſellſchaften“ im Allgemeinen, wie es denn auch für alle 
NReligionsgefellfchaften gegeben ift, und daher auch „all 
gemeines Staantsgrundgefeß“ genannt wird, woburdh die beiden 
Anhänge als fpecielle Gefege für Katholiken und Protefianten 
bezeichnet werden. — Aber wozu fell ſolche haarſtraͤubende Erflärung 
Hrn. Pözl nüsen? Bekanntlich derogirt das fperielle Geſetz dem 
allgenieinen; wenn alfo Hr. Pözl das allgemeine Goikt im ein 
fpecielles, das fpecielle Concordat in ein allgemeines Geſetz um: 
fünftelt, hat er das Goncordat in die Klauen des nun ganz grims 
migen Edikts geipielt! So die Rabulifterel. Nach allen andern 
Berhältniffen ift das zweite Goift das allgemeine, und find das 
Concordat und der zweite Auhang für die Proteftanten die fpeciels 
len Sefepe, 
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eingegangenen Verpflichtungen gegenüber als wortbrüdhig fich 
erklären, mit dem vollften Bewußtſeyn! — wie denn gerabe 
die Goncorbatsverhandlungen, 3. B. die Inftruftion vom 7. 
September 1817, beweifen, daß die damalige Regierung fich 
durch den Artikel XVIII verpflichtet fah, „Fämmtliche Artikel 
des Goncorbated wörtlich” zu nehmen, und defhalb, um 
auch den Echein einer Wortbrücdigfeit des Könige unmög— 
(ih zu machen, auf den Antrag gerieth, daß der Artifel XVIII 
theilweife ausgelaffen werde *). 

Wir geben zu, daß die Gegner von folchen Gonfequen 
zen ihrer Auslegung gar feine Ahnung haben: bei Juriſten 
thun fie auch gar häufig nichts zur Sache. Sagt ja Herr 
Pörl felbft: „Ob der König gegenüber den andern Gontras 
denten zu ſolcher Modiftfation einfeitig berechtigt gewefen ſei, 
it eine für das Staatsrecht und die Gültigkeit jener Modifi— 
fation irrelevante Frage, da der König als Geſetzgeber von 
Bayern unzweifelhaft dazu das Recht hat.“ Freilich, wenn man 
alio von jeder hiſtoriſchen Thatiache, wie von jedem fittlichen 
Princip und von der Würde der Majeftät abftrahirt, und nur 


*, &, Goncorbat und Gonftitutionseid S. 87. Recht der Kirche. ©, 
80-83. — Jene Infiruftion verlangt nämlich, „daß der Sap bes 
Art. XVII: „„Ueberbieß verfpricht Ihre K. Maj., daß Sie und 
Ihre Nachfolger nie aus irgend einem Grunde etwas beifügen, 
daran Ändern oder erflären werben, ohne die Autorität und Mit: 
wirfung des heil. Stuhles““ — hinweggelaflen werben möchte,“ 
Denn — lautet die Begründung des Antrags — „biefer Sab bes 
nimmt ber Krone die Mittel und Wege, die ihr zuſtehenden, feit 
Sahrhunberten ausgeübten Rechte, in fofern fie nicht ausbrüdlich 
in dem Goncordat aufgenommen find, je mehr ausüben zu können, 
bindet Uns an bie wörtlihe Auslegung fämmtlider Artis 
Tel des Concordaté, und ftellt Uns in die traurige Alternative, 
entweber linfere beiliaiten Pflichten gegen das Bolf in Religions; 
Angelegenheiten unerfüllt zu laffen, oder, indem Wir biefelben ers 
füllen, bei der Geiſtlichkelt, und einem großen Theile der von ihnen 
geleiteten Gläubigen als wortbrüädig gegen beflimmt eingegans 
gene Berbindlichfeiten zu erſcheinen.“ 
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einfeitig ein jeder moraliihen Linterlage baares Staatsrecht 
fefthält, dann mag jene Frage allerdings völlig „irrelevant® 
feyn, wie audp die weitere Frage, ob damit, daß für das 
Staatsrecht öffentlicher Treubruch „irrelevant“ ift, nicht zus 
gleich der Geſellſchaft felbft alles Staatsreht — „irrele 
vant” wird ? 


Wenn alſo jede Auffaffung des WBerhältniffes zwiſchen 
Eoncordat und Edift, die im Falle eines Widerfpruchs dem 
erftern zu nahe tritt, in fofern geradeaus zur Unmöglichkeit 
wird, als fie die Majeftät verlekt und die fittliche Grund» 
lage des Rechtes vernichtet, fo ift es Pflicht der Regierung 
im Intereſſe der Majeftät felbft, im Falle eines Eonfliktes 
die Beftimmungen des Concordates gegenüber denen des 
Ediktes aufrecht zu erhalten. In diefer Hinficht hat bereits 
die Erflärung von Tegernfee beftimmt, „daß das Goncordat 
vollzogen werben folle, und daß allen Behörden obliege, ſich 
genau nach feinen Beftimmungen zu richten.” Aber aud die 
Verordnung vom 8. April hat beftimmt: „Bei Auslegung 
mehrdeutiger und zweifelhafter Stellen der zweiten 
BVerfaffungsbeilage ift jene Interpretation anzunehmen, melde 
mit den Beftimmungen des Goncordates übereinftimmend 
if, oder fich denfelben annähert“ — und noch präciſer 
äußert fich, wie verlautet, die neuefte Vorlage. Damit ift nun 
freilich noch nicht ausgefprochen, daß das Eoncordat, gegenüber 
dem Edikt, volle Geltung haben folle; aber, wenn aud nur 
annäherungsweife, ift doch das, was nothwendig einen bi 
bern Gefichtspunft vorausfeht, endlich ausgefprochen: daß 
nämlich im Falle des Widerſpruchs das Concordat dem zwei 
ten Edikt derogire. Die Regierung hat hier principiel, ge 
genüber allen rabuliftifhen Verfuchen, die Rechte des Con 
cordates zu untergraben, das Recht der Kirche, die öffentliche 
Moral, und fomit die faktifhe Grundlage der Geſellſchaſt 
gewahrt. 
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Der Untergang des Hellenismus und die Einziehung feiner Tempelgüter 
durch bie chriftlichen Kaifer. Gin Beitrag zur Philofophie der Ges 
fbichte von Ernft v. Lafaulr. Münden 1854. Literarifch-artifti: 

ſche Anftalt, 150 ©. VIN. 


Auf Fleinem Raume entrollt und dieſes Buch eines der 
ergreifendften Bilder aus der Geſchichte der Menfchheit. Nur 
ein Mann, in dem fih, wie in dem Herrn Berfaffer, Kennt: 
niß des claffifhen und chriftlichen Alterthums mit der Gabe 
der Darftellung in fo eminenter Weife vereinigt, Fonnte die 
Naſſe der Thatſachen fo zufammenlefen, ordnen und geiftig 
beleben, daß das Hinfinfen des antifen Heidenthums und 
das Erftehen des Chriftenthums auf defien Ruinen Far und 
erihütternd zur Erfcheinung fommt, und in dem L2efer der 
Gegenwart die ernfteften Gedanken hervorruft. Das Buch 
beginnt nach einer Furzen Einleitung mit einer draftifchen 
Gegenüberftellung der gebildeten Heiden und der chriftlichen 
Apologeten. Die römischen Machthaber und Gelehrten fahen 
anfangs in dem Chriſtenthum nur eine Abzweigung des Ju— 
denthums, eine religiöfe Secte, die, wie unzählige andere, 
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geeignet fei, in den Bandämonismus der römifchen Staats: 
Religion mit aufgenommen zu werden. Kaifer Fiberius und 
einige feiner Nachfolger waren bereit, Chriftus unter der 
Anzahl der Götter und Heroen eine Stelle einzuräumen; 
während Männer, die an dem nationalen Wefen fefthielten, 
3. B. Tacitus, fih mit ftolzger Verachtung von der neuen 
Erſcheinung abwandten — nicht aus perfönlicher Befchränft: 
heit oder Antipathie, fondern vermöge ihres einfeitig römi— 
fhen Standpunttes, von dem fie die Sache anfahen. Die 
chriſtlichen Apologeten, in richtiger Würdigung der Verhält— 
niffe und gleich als fühlten fie, daß zwiſchen ihnen und den 
gelehrten Vertretern des nationalen Herfommens ein Ber 
ſtändniß nicht möglich fei, wandten ſich fofort an die Herrſcher 
bes Reiches, und wiefen mit bewunderungsmwürbiger Unerſchro— 
denheit nicht nur die Vorwürfe der Gottlofigfeit, Menfchenfeind- 
lichkeit, der Unehrerbietigfeit und des Ungehorfams gegen bie 
Obrigfeit zurüd, fondern machten auch ohne Rüdhalt die 
tiefe Kluft, welche Chriftenthum und Heidenthum fcheidet, 
offenbar. Zu ihren Worten lieferten fofort die Martyrer die 
Belege, und fo erwuchs in Wort und That aus den ver 
achteten Bekennern Jefu Chrifti eine Macht, die Fein Römer 
Stolz, feine Herrfchergewalt überwinden fonnte, fondern die 
fih nur um fo wunderbarer entfaltete, je mehr die Gegner 
von Beratung zu Haß, von Drohung zu unmenfchlider 
Verfolgung übergingen. Diefer Steigerung der innern Krafi 
entfprach -die ſtets wachfende Anzahl der Chriſten. Schon 
Tertullian fonnte um das Jahr 198 die Duldung der drilts 
lichen Religion aus dem Grunde verlangen, daß beinahe in 
allen Städten die meiften Bürger Chriften feien. Bei folder 
Bewandtniß mufte die Zeit fommen, wo die wüthende Ber 
folgung der Toleranz und der politifchen Gfleichftellung das 
Feld räumte, und fobald dieß gefchehen, lag es in der Na 
tur der Sache, in dem umverföhnlichen Gegenfag zwiſchen 
Chriſtenthum und Heidenthum, daß die neue Weltreligion 
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gegen das Conglomerat der römifhen Staatsreligion den 
Bernihtungsfampf begann, und ihn fiegreih burchführte: 
Die Hauptmomente dieſes großartigen Proceſſes von bfutig- 
ſter Unterdrückung, Gleichftellung, fehonungslofem Kampf und 
soltändigem Sieg fnüpfen fi an die Namen ber Kaifer 
Discdetian, Bonftantin, Theodofius, Juſtinian; Julian uns 
terbrach diefen Proceß auf furze Zeit durch eine mehr in den 
Fehlern der Ehriften, ald in der noch vorhandenen Kraft des 
antifen Weſens begründete Reaction, die indeß nur dazu 
diente, den Sieg des Chriſtenthums zu befchleunigen und zu 
vervollſtändigen. 


Herr von Laſaulx ſchildert den Verlauf des Proceſſes, 
indem er die Männer, die ihn leiteten, treffend charafterifirt, 
und beſonders die faiferlichen Edicte gegen und für die chrifts 
Ihe Religion mit Sorgfalt mittheilt. Es ift höchft inter- 
elant, die Teßteren der Reihe nach durchzugehen und im 
Einzelnen zu verfolgen, wie die chriftlichen Kaifer im In— 
terefie des Chriftenthums, ähnlich wie früher die heidnifchen 
für das Heidenthum, ihre Mafregeln von Jahrzehend yu 
Jahrzehend fchärften, und nach Grad wie Umfang fteigerten. 
Dabei ift jedoch ein großer Unterſchied nicht zu verfennen, den 
wir etwas ftärfer, ald es in vorliegender Darftellung ges 
(Sehen, hervorgehoben zu fehen wünſchten; die chrifttichen 
Kaifer nämlih haben niemals die Menfchlichfeit außer Au« 
gen gelaffen, und fi wohl öfter rückſichtslos oder engherzig, 
aber nicht graufam benommen, Selbft Theodofius, der den 
Kampf gegen das Heidenthum auf das fhonungslofefte führte, 
unterließ nicht, die Heiden, welche er von allen Aemtern in 
der Verwaltung und im Heere ausſchloß, durch folgendes 
Refeript unter den Schuß des Gefeges zu ftellen: „Den Chris 
fen, die es in Wahrheit find, und die fich fo nennen, em⸗ 
piehlen wir es nachdrüdlih, daß fie fich nicht unterftehen 
ſollen, das Anfehen, welches ihre Religion genießt, zu miß« 
brauchen, und an die Zuden und Heiden, die fich ruhig ver⸗ 
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halten, und nichts Aufrühreriſches und Geſetzwidriges unter- 
nehmen, Hand anzulegen. Denn, wenn fie gegen die Frieb- 
fertigen Gewalt gebraucht, oder ſich an ihren Gütern vergriffen 
haben, fo follen fie nicht bloß das Geraubte, fondern, wenn 
fie deffen überführt find, das Dreifache und Wierfache des 
Geraubten zu erftatten gezwungen werben; umd die Rectoren 
der Provinzen und ihr Amtsperfonal und die Vorſteher der 
Städte follen wiffen, daß, wenn fie jenen Unfug geftatten, 
fie ebenjo beftraft werden follen, wie die Thäter, Die Hei 
den aber, wenn es ihrer noch gibt, die über heillofen Bögen 
Opfern ergriffen werden, follen, obgleich fie dem Tode ver- 
fallen wären, mit Einziehung ihres Vermögens und mit Ber- 
bannung beftraft werden“ ©, 131. 


Was den Antheil der chriftlichen Kirche an den harten 
Mafregeln gegen die Heiden betrifft, fo macht der Herr Ber: 
faffer an mehreren Stellen mit Recht darauf aufmerffam, das 
die Kirche niemals einen directen Zwang bei der Heidenbe— 
fehrung gebilligt, und daß die Väter der Kirche jeder Zeit 
ihre Stimme erhoben haben, um bie chriftlichen Gebote der 
Feindestiebe, der Sanftmuth und Geduld den Mitgliedern ihrer 
Kirche an's Herz zu legen. Es finden fi in dieſer Beziehung 
die beherzigendwertheften Auszüge aus den Werfen des heiligen 
Johannes Chryfoftomus, Gregor von Nazianz und Auguſti— 
nus; von denfelben genügt es, nur einige Süße hier mitzu- 
iheilen. Ueber das Unternehmen des Julian urtheilten unter 
Anderm die beiden erftgenannten Väter folgendermaßen: „daß, 
wenn auch alled Andere auf der Welt beftegt werben könne, 
ber Glaube allein unbefiegbar und Fein äußerer Feind ber 
Kirche je gefährlich feiz Daß Julianus, und was er gethan, 
für die Chriften ein göttliches Strafgericht geweien, weldes 
ihnen zur Reinigung und Befferung dienen und fie lehren folle, 
in der Meeresftille des Sturmes nicht zu vergeflen, im Glüde 
nicht übermüthig, im Unglüde nicht Heinmüthig zu werden, und 
nicht in die Fehler zurüdzufallen, wegen deren die Strafe über 
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fe gefommen; daß wir, nun bie Zeiten wieder günftig ge 
worden, gemäßigt bleiben, gegen die, fo uns Unrecht ge⸗ 
than, nicht bitter fjeyn, was wir an Andern getabelt, nicht 
ſelbſt thun, nicht auf Aechtung und Gütereinziehung, auf Pros 
ae und Verfolgung denken, fondern nur durch Sanftmuth 
die befiegen follen, die und unterbrüdt haben” ©. 81. 


Es ift begreiffich, daß zu Julian's Zeit fo wenig, wie 
in andern Zeiten, Alle, die Ehriftum befannten, auch Chrifti 
kehten vollfommen in fich aufgenommen hatten und fie that« 
hlih ausübten; man darf ed alfo nicht der Kirche und 
dem Ehriftenthum zur Paft legen, wenn fanatifche Menfchen 
gegen die Verächter Ehrifti fih graufam, wenn rachefüchtige 
Pobelfhaaren, unter dem Vorwande des religiöfen Eifers, 
ich unmenſchlich benahmen, oder wenn es KRaifer, Staatd- 
Beamte und Geiftlihe gab, die unter dhriftlicher Masfe ihre 
gemeine Habfucht verbargen und Ehriftum fehändeten, indem 
fie ihn zu verherrlichen vorgaben. Ferner iſt nicht außer Acht 
u laffen, daß gehäffige Güterconfiscationen wohl hie und 
da von Firchlichen Eiferern betrieben wurden, wefentlich aber 
som Staate audgingen, und daß die eingezogenen Güter 
nicht fowohl dem Kirchenvermögen zugefchlagen, ald von dem 
nimmerfatten Sädel des Staates, dem faiferlichen Fiscus, 
rihlungen wurden. Daß übrigens die verödeten Tempel 
in chriſtliche Kirchen umgewandelt, ihre Ginfünfte zur Bes 
freitung des chriftlichen Eultus verwendet wurden, war 
eenfo natürlich, ald gerecht. 


Bon den Charafteriftifen einzelner Männer heben wir 
deſonders die Schilderung Conſtantin's hervor. Diefe ift mei- 
ferhaft, und veranfchaulicht auf das Lebendigfte den Mann und 
kine Zeit, Wir fehen gleichfam die neue Hauptftabt des Reiches 
eniftehen, und bliden mit Staunen auf das Beginnen eines 
Dannes, der bei feinem neuen Bau die alten Steine wohl zu 
derwenden weiß, der, von der Welt bejwingenden Macht des 
Chriftenthums ergriffen, fich doch von den alten Trabitionen 


464 Literatur, 


cäfarifcher Herrfchaft und Selbfivergötterung nicht ganz | 
freit, und der theild aus diefem Grunde, theild aus Bol 
eine fonderbare Bereinigung chriftlicher und heibnifcher € 
mente fich erlaubt. Geiftreih und treffend find die Bemerki 
gen, die Herr v. Laſaulx feiner Schilderung einvermebt. ( 
namentlich), daß der heibnifche Senat in Rom den Gonftani 
inter divos, aber die Kirche ihn nicht unter ihre Heilig 
aufgenommen. Auch die Erörterung der Motive Eonftantin 
die vorzugsweije politifher Natur geweſen, ift im Ganı 
richtig, und die Parallele mit Auguftus gut ausgeführt. W 
niger fönnen wir und mit der bei Oelegenheit des römiſch 
Palladiums gemachten Bemerkung befreunden: „Wenn bi 
Palladium, welches Troja mit Rom, Rom mit Conftantins 
pel verfnüpft hat, und dieſes mit einer anderen Stadt aı 
flavifcher Erde verfnüpfen wird, aus feiner engen Behauſun 
befreit zum drittenmal auffteigt an das Licht der Sonn 
dann erft wird der gegenwärtige Welttag unters und unfen 
Enfeln vielleicht ein neuer aufgehen”»&. 50. Doch wollı 
wir über die Zukunft der Slaven nicht rechten, vorausgeſeht 
daß biefelben die geweisfagte Verjüngung Europas nicht etw 
mitteld der czariſchen Kirche des „heiligen Rußland“ bewerl 
ftelligen follen! 


Mit ganzer Seele dagegen flimmen wir dem Grundge— 
danfen des Buches bei, daß „die innere produftiv: 
Kraft im Leben des Einzelnen, wie der Bölfer 
die Religion iſt.“ Diefer Gedanke ift befonders ergreifen? 
am Schluſſe ausgefprochen: „Und gleicherweife ward die den 
jugendfräftigen germanifchen Stämmen eingepflanzte chriftlihe 
Weltreligion fortan das Eentrum ihres geiftigen Lebens, und 
hat mit der Kraft eines höheren Naturgeſetzes überall, wo f? 
hinwirkte, neue Staaten und eine neue Kunft und Wiſſenſchaft 
hervorgebracht; ja, auch heute noch ift das Befte und Schönftt 
im europäffchen Völferleben an fie gefnüpft; und wenn das 
drohende Schidfal der Zukunft fih erfüllen, und die wir 
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m gnißvolle Stunde eines legten großen Völlerkampfes in 
vluropa kommen wird, jo fann es feinem verftändigen Zwei⸗ 
A unterliegen, daß auch hierin der endliche Sieg nur da 
„pn wird, wo bie größere Kraft des Glaubens herrfcht.“ 
— | j F 

2 

—J 


* 
| U. 


--Monumentis de l’histoire de l’aneien Evöche de Bäle. Recueillis et 
publies par ordre du Conseil-ex&cutif de la republique de Berne 
par J. Trouiltat, Bibliothecaire, Gonservateur des archives de 
l’aneien eveche de Bäle. Tom. I. Porrentrui 1852. CXLIV u. 
113 ©. in ar. 8. 


Mit dem Sinfen des römifchen Weltreihes wurden für 
ausgedehntere oder bejchränftere Kreife die Bifchofsfite, fo» 
wie die unter ihrem Schirm entftandenen Klöfter die Zur: 
Äuhtöftätten der bürgerlichen Ordnung, der Gefittung, des 

WViſſens, deifen, was bdiefem Allem als Grundlage dienen 
mu, des Glaubens, der Religiofität. Deutfchlands Weften, 
wo die römifche Herrfchaft mit der gefichertern eine geregel- 
tere Stellung gewonnen hatte, ragte hierin über deſſen Oſten 
weit empor. Während hier der geiftlihen Aufficht der Pa— 
karhen von Aquileja, der Erzbifhöfe von Salzburg und 
der Biihöfe von Paſſau unermefliche Länderftreden unter 
Dorfen waren, reihte fi dort von Chur, an den Quellen 
des Rheins, längs diefes Stromes bis zu deffen Mündung 
Löthum an Bisthum, insgeſammt leuchtende Punkte für Al— 
les, was wir unter das richtig gedeutete Wort Euftur zur 
ammenfaffen mögen. Dem Thallaufe des Rheines folgend, 
war Bafel der dritte Bifchofsftg, das Gebiet der alten Rau- 
tacier und ihrer Nachbarn der Latobrigen, zum Theil der 
Erquaner umfaffend, weit hinab in das heutige Elſaß ſich 
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cäfarifcher Herrſchaft und Selbftvergötterung nicht ganz ber 
freit, und der theild aus diefem Grunde, theild aus Politik 
eine fonderbare Bereinigung chriftlicher und heidniſcher Ele— 
mente ſich erlaubt. Geiftreich und. treffend find die Bemerfun- 
gen, die Herr v. Laſaulx feiner Schilderung einverwebt. So 
namentlich, daß der heibnifche Senat in Rom den Gonftantin 
inter divos, ‚aber die Kirche ihn nicht unter ihre Heiligen 
aufgenommen. Auch die Erörterung der Motive Eonftantin's, 
die vorzugsweiſe politiicher Natur gewefen, ift im Ganzen 
richtig, und die Parallele mit Auguftus gut ausgeführt. We- 
niger fönnen wir und mit der bei Oelegenheit des römijchen 
Palladiums gemachten Bemerfung befreunden: „Wenn dief 
Palladium, welches Troja mit Rom, Rom mit Gonftantino- 
pel verfnüpft hat, und diefed mit einer anderen Stadt auf 
flavifcher Erde verfnüpfen wird, aus feiner engen Behaufung 
befreit zum brittenmal auffteigt an das Licht der Sonne: 
dann erft wird der gegenwärtige Welttag unters und unfern 
Enfeln vielleicht ein neuer aufgehen“»&. 50. Doch wollen 
wir über die Zufunft der Slaven nicht rechten, voraudgefeht, 
daß diefelben die geweisfagte Berjüngung Europas nicht etwa 
mitteld der czarifchen Kirche des „heiligen Rußland“ bewerl- 
ftelligen follen! 


Mit ganzer Seele dagegen flimmen wir dem Grundge— 
danfen des Buches bei, daß „die innere produftive 
Kraft im Leben des Einzelnen, wie der Bölfer 
die Religion iſt.“ Diefer Gedanke ift befonder® ergreifend 
am Schluſſe ausgefprochen: „Und gleicherweife ward bie den 
jugendfräftigen germanifchen Stämmen eingepflangte chriftlice 
Weltreligion fortan das Gentrum ihres geiftigen Lebens, und 
hat mit der Kraft eines höheren Naturgefeges überall, wo fie 
hinwirfte, neue Staaten und eine neue Kunft und Wiſſenſchaft 
hervorgebracht; ja, auch heute noch ift das Befte und Schönfte 
im europätfchen Völkerleben an fie gefnüpft; und wenn bad 
drohende Schidfal der Zufunft fich erfüllen, und bie ver 
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bängnißvolie Stunde eines letzten großen Völlerkampfes in 
Europa fommen wird, fo fann es feinem verftändigen Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß auch hierim der endliche Sieg nur ba 
ſeyn wird, wo die gröfere Kraft des Glaubens herrſcht.“ 


ll. 


Monuments de l’'histoire de l’aneien Evöche de Bäle, Recueillis et 
publies par ordre du Conseil-ex&cutif de la republique de Berne 
par J. Trowiliat, Bibliothecaire, Gonservateur des archives de 
Vaneien eröche de Bäle. Tom. I. Porrentrui 1852. CXLIV u. 
713 ©. in gr. 8. 


Mit dem Sinfen des römischen Weltreiches wurden für 
andgedehntere oder beichränftere Kreife die Bifchofsfige, fur 
wie die unter ihrem. Schirm entftandenen Klöfter die Zur 
Auchtöftätten der bürgerlichen Ordnung, ber Gefittung, des 
Wiffens, deſſen, was diefem Allem als Grundlage dienen 
muß, des Glaubens, der Religiofität. Deutſchlands Weften, 
wo die römiſche Herrichaft mit der gelichertern eine geregels 
tere Stellung gewonnen hatte, ragte hierin über deſſen Diten 
weit empor. Während hier der geiftlihen Aufficht der Pas 
ttiarchen von Aquileja, der Erzbifhöfe von Salzburg und 
ber Bifchöfe von Paſſau unermepliche Länderftreden unter» 
worfen waren, reihte fih dort von Chur, an den Quellen 
des Rheins, längs diefes Stromes bis zu deſſen Mündung 
Bisthum an Bisthum, indgefammt leuchtende Punkte für Als 
les, was wir unter das richtig gedeutete Wort Eultur zur 
fümmenfaffen mögen. Dem Thallaufe des Rheines folgend, 
war Bafel der dritte Bijchofsfig, das Gebiet der alten Raus 
tacier und ihrer Nachbarn der Latobrigen, zum Theil der 
Sequaner umfaflend, weit hinab in das heutige Elſaß fich 
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erftredend, an Alter von allen übrigen kaum Einem nachſie⸗ 
hend. Denn wenn auch der heilige Pantaleon, Urſula's und 
ihrer Jungfrauen Begleiter nad Rom, bloß der Legende und 
den älteften Didcefan-Brevieren- angehören folkte, fo erſcheint 
doch Justinianus „‚Rauricorum Episcopus‘‘ als unbeftreitbar 
geichichtliche Perfon bereits in den Acten der Etraßburger 
Synode vom Jahre 346, und finden wir feine Linterfchrift 
unter den Acten des berühmten Concils von Sardica. Frei— 
li verlaufen dann wieder beinahe dreihundert Jahre bis 
auf Ragnadar, der von Bafel an das Biothum Autun ver 
fegt wurde, dann abermals hundert bis auf Walan (731), 
von welchem an erft die Reihe der Biſchöfe ununterbrochen 
folgt. Somit würde das Bisthum Bafel (deffen Umgeital- 
tung in ein Alumnat des Firchlichen, folglich auch des politis 
hen Radifalismus erft jüngft wieder Hauptaufgabe der 
ſchweizeriſchen Eoryphäen deffelben war) ein Alter von mehr 
als anderthalbtaufend Jahren zählen. Das wiffen dieſe Leute 
freilich nicht; es ihnen zu fagen, haben ihre Zeitungen bie 
jegt verabſäumt; fonft läge höchſt bequem die Floskel zur 
Hand: es hat fi überlebt, 


Abgefehen von dem allartigen Einfluß des Bisthumd 
Bafel durch eine lange Reihe von Jahrhunderten, vechtfertigt 
fchon deffen hohes Alter eine Herausgabe feiner Monur 
mente. Die vorliegende dürfen wir in zweifacher Beziehung 
den ausgezeichnetften Veröffentlihungen folcher Art am die 
Seite fegen: zunächft in der typographifchen, welche eined 
ſolchen Denfmald würdig ift, fodann in der wiffenfchaftliden 
(dem Schatz der beigefügten Nachweifungen und Erläuterungen), 
ausfchließlih Hrn. Trouillat's Verdienft. Wie anjehnlid, 
und dennoch nicht wie bei den alten öftlihen Bisthümern 
alles Maß überfchreitend, die Jurisdiction des Basler-Spren 
gels gewefen, zeigt (S. LXXV ff.) die Aufzählung der Ort— 
fyaften der eilf Decanate, in welche in der Mitte des fünf 
zehnten Jahrhunderts das Bisthum eingetheilt war. Diefelben 
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fommen, die Kirchen und: Klöfter der Stadt Bafel nicht ge- 
rechnet, einem halben Taufend nahe, worunter freilich mans- 
he jetzt verfchwunden find. Anfehnliche Abteien fanden fich 
in deffen Bereih: Murbach, einft fo bedeutend, daß Erzher⸗ 
sog Leopold, Kaifer Ferdinand's II. Bruder, diefelbe nicht für 
zu gering geachtet, um fie feinen Bisthümern PBaflau, Straß- 
burg und Monte-Reale in Sizilien beizufügen; dann Pairis, 
Meimünfter, Zügel, Bellelay, Beinwyl (jept Marla Etein 
im Canton Solothurn) ‚ in Bafel Et. Alban, die un 
ihaufe u. v. a. 


Hauptquellen zur Herausgabe diefer Monumente, deren 
erfter Theil in 465 Nummern nur bis zum Jahre 1259 geht, 
find: 1) der Codex diplomatious Eeclesiae Basiliensis , Ber 
gamenthandfchrift aus der erften Hälfte des 14ten Jahrhun— 
derts, auf 117 Blättern Documente von 993 — 1302 ent: 
haltend; 2) Statuta synodalia episcopatus Basiliensis cum 
ibro marcarum, im Jahre 1444 aus Beranftaltung des Bir 
bofs Friedrich zu Rhein zufammengetragen, enthaltend Sy— 
nodalftatuten von 1297, 1299 und Statiftifches über die 
Diocefe; 3) das „Alt Adeliche Lehenbuch“, Abfchrift - vom 
Jahre 1441 Das Driginal ift feit des Biſchofs Joſeph von 
Roggenbach Flucht im Jahre 1792 abhanden gefommen); 4) 
das Ghartufarium der Abtei Bellelay vom Jahre 1414, über 
00 Dorumente enthaltend, angefangen vom Jahre 1141; 
5) zwei Chartularien der Abtei Lübel, das eine vom Ende 
des 14ten Jahrhunderts, zahlreiche Kaufbriefe über eljaßifche 
Grwerbungen in fich faffend, das andere im Jahre 1638 
wiammengetragen, Acten vom Jahre 1136 ‘bis zur Zeit der 
Zufammenftellung ; 6) getwichtige Beiträge lieferten das Staats⸗ 
Archiv von Bern, das Departemental-Arhiv du Doubs, das 
Stadtarchiv von Pruntrut; 7) haben auch die gebrudten 
Sammlungen und Werke eines Baluzius, d'Achery, 
Gudenus, Herrgott, Würdtwein, Shöpflin, Ochs 
u. ihre Beiträge zum fpeciellen Zwede liefern müſſen. Als bes 
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fonderes Berbienft ift dem Berfafler anzurechnen, daß er nicht 
minder die alten Diöcefan-Breviere beigezogen, und aus bie 
fen das Berüdfihtigungswerihe aufgenommen. bat, wie das 
Martyrium der heiligen Urfula und ihrer. Gefährtinen, die 
Acten der Heiligen Fridolin, Imier, Urſinus (Urfieinus), 
Baudrill, Germanus (Abt von’ Moutiers - Orandval), Ran: 
boald, Dizier, Morand. Die ältefte eigentliche Urfunde (freis 
ih ſchon von Grandidier und Schöpflin herausgegr 
ben) ift vom Jahre 660, des auftrafiichen Königs Chile 
rich II. Ueberlaffung gewifler Kammer-Einfünfte an die Abtei 
Münfter im Gregorienthal. 


Die Einfeitung beginnt. mit einem Ueberblick über bie 
‚ ältefte Gefchichte des celtifchen Rauraciens und Cäſars Girg 
über Ariovift, welchem unter YAuguftus die Begründung der 
Colonia Augusta Rauracorum (heutigen Tags noch Augft ge 
nannt) folgte, deren Einwirkung auf die Umgebung, gleich— 
wie der Lauf der Heerftraßen von da aus nach dem verfcie 
denen Richtungen des römifchen Reiche dargeftellt wird. Der 
oben erwähnte Bifchof Zuftinianus hatte noch feinen Sitz in 
der. blühenden Augusta Rauracorum; der erfte Nachfolger dei 
jelben, den die Gefchichte fennt, Ragnachar (618) fügte dem 
Titel Augustanae (Ecel. Ep.) ſchon den Beiſatz Basileae bei. 
Wird der heil. Bantaleon als Acht angenommen, fo wäre 
der jüngft verftorbene Bischof Fofeph Anton der fiebenzigfte Ober- 
Hirte des Bafeler-Sprengels gewefen. Schon der vorletzteReichs⸗ 
Fürſt, Zofeph Sigismund von Roggenbach, fah ſich im Jahre 
41792 zur Flucht vor dem frangöfiihen Sansculotten » Hei 
gezwungen; fein Nachfolger, Franz-Kaver von Neveu, wurd 
von dem ebenfalls flüchtigen Domkapitel — zu Freiburg im Breis- 
gau gewählt, und fah fich zur Zeit feiner Wahl auf den klei⸗ 
nen Theil des Sprengeld und der Befigungen, die auf dem 
zechten Rheinufer lagen, befchränft, deſſen nachher zu Re 
gendburg die Männer vom Degen ihn ebenfo breyi manu 
verluſtig erklärten, wie es zehn Jahre früher die Hotden 
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mit der Musfete gegen feinen — in Bezug auf 
den größern Theil gethan hatten. 


II. 


Der treue Cckard. Epos in zwölf Gefüngen von Joſeph Pape. Mün— 
fer bei Frieder. Gazin. 1854. 


Es macht einen übeln Eindrud, wenn wir in der Zus 
gabe zur Volfshalle einer Beſprechung diefes Gedichtes bes 
nen, die daſſelbe überfchwänglichft preist, und es über 
alles in neuefter Zeit Erfchienene, auch über die Amaranth 
fell. Das erinnert an die Blüthezeit der Jungdeutſchen vor 
und nah dem März, wo von diefen über alles von ihrer. 
Partei Erfcheinende, war es auch das Unbedeutendſte, for 
glei in allen Blättern die Pauden und Trompeten losge⸗ 
laffen wurden. Aber das hat für fie nicht lange gedauert; 
Hartmann, Freiligrath, Herwegh, Hofmanı, und wie fie 
ale heißen mögen, fie zogen gleich Meteoren vorüber, im 
Geuer ihres Stolzes und der diabolifchen Kräfte, welche fie 
beſchworen, verglühend, Machen wir ihnen dieß um Gottes⸗ 
wilen nicht nach, es wirft fein Bertrauen erweckendes Licht 
auf und! Wir üben gern und durchgängig volle Gerechtigkeit 
unſern Gegnern gegenüber, um fo mehr folten wir fie aber 
gegen unfere nächften Freunde zu üben und beftreben. Jede 
Verlegung dieſer Gerechtigkeit ift ein Unrecht gegen unfer 
fatholiiches Publitum, ein noch größeres gegen die Verfaſſer, 
die, mit größerm Ernft und mit mehr Wahrheit empfangen, 
nicht ftehen bleiben würden, weil fie bereits das Höchſte zu 
keiten wähnen; und jede gibt endlich unfern Gegnern wills 
Iommene Gelegenheit zum Spotte. 


Pape hat ein fchönes Talent, und wenn er daſſelbe in 
xxxIv, 32 


462 Literatur. 


halten, und nichts Aufrühreriſches und Geſetzwidriges umter- 
nehmen, Hand anzulegen. Denn, wenn fie gegen die Fried» 
fertigen Gewalt gebraucht, oder fi an ihren Gütern vergriffen 
haben, fo follen fie nicht bloß das Geraubte, fondern, wenn 
fie deffen überführt find, das Dreifache und Vierfache des 
Geraubten zu erftatten gezwungen werben; und die Rectoren 
der Provinzen und ihr Amtöperfonal und ‚die Börfteher der 
Städte follen wiffen, daß, wenn fie jenen Unfug geftatten, 
fie ebenſo beftraft werden follen, wie die Thäter. Die Hei- 
den aber, wenn es ihrer noch gibt, die über heillofen Gögen- 
Opfern ergriffen werden, follen, obgleich fie dem Tode ver- 
fallen wären, mit Einziehung ihres Vermögens und mit Ber- 
bannung beftraft werden” ©, 131. 


Was den Antheil der chriftlichen Kirche an den harten 
Mafregeln gegen die Heiden betrifft, jo macht der Herr Ber: 
faffer an mehreren Stellen mit Recht darauf aufmerkfam, daß 
die Kirche niemals einen birecten Zwang bei der Heidenbe- 
fehrung gebilligt, und daß die Väter der Kirche jeder Zeit 
ihre Stimme erhoben haben, um die chriftlichden Gebote der 
Feindesliebe, der Sanftmuth und Geduld den Mitgliedern ihrer 
Kirche an's Herz zu legen. Es finden fi in diefer Beziehung 
die beherzigenswertheften Auszüge aus den Werken des heiligen 
Johannes Chryſoſtomus, Gregor von Nazianz und Augufti- 
nus; von denfelben genügt es, nur einige Süße hier mitzu— 
iheilen. Ueber das Unternehmen des Julian urtheilten unter 
Anderm die beiden erftgenannten Väter folgendermaßen: „daß, 
wenn auch alles Andere auf der Welt beſiegt werben fonnt, 
der Glaube allein unbefiegbar und Fein äußerer Feind der 
Kirche je gefährlich feiz daß Julianus, und was er gethan, 
für die Ehriften ein göttliches Strafgericht geweſen, welches 
ihnen zur Reinigung und Beflerung dienen und fie lehren jolk, 
in der Meeresftille des Sturmes nicht zu vergeffen, im Glüde 
nicht übermüthig, im Unglüde nicht Heinmüthig zu werben, und 
nicht in bie Fehler zurüdzufallen, wegen deren die Strafe über 
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fe gefommen; daß wir, nun die Zeiten wieder günftig gex 
worden, gemäßigt bleiben, gegen die, fo uns Unrecht ges 
than, nicht bitter feyn, was wir an Andern getadelt, nicht 
ſelbſt thun, nicht auf Aechtung und Gütereinziehung, auf Pros 
sehe und Verfolgung denken, jondern nur durch Sanftmuth 
bie befiegen follen, die uns unterbrüdt haben“ ©. 81. 


Es ift begreiffich, daß zu Julian's Zeit fo wenig, wie 
in andern Zeiten, Alle, die Chriſtum befannten, auch Chriſti 
Lehren vollfommen in fih aufgenommen hatten und fie thats 
hlih ausübten; man darf ed alfo nicht der Kirche und 
dem Ehriftenthum zur Laft legen, wenn fanatifche Menſchen 
gegen die Berächter Ehrifti fih graufam, wenn racheſüchtige 
Pobelfhaaren, unter dem Vorwande des religiöfen Eifers, 
fh unmenſchlich benahmen, oder wenn «8 Kaifer, Staates 
Beamte und Geiftliche gab, die unter hriftlicher Masfe ihre 
gemeine Habfucht verbargen und Chriſtum fchändeten, indem 
fe ihn zu verherrlichen vorgaben. Ferner ift nicht außer Acht 
u laffen, daß gehäffige Güterconfiscationen wohl hie und 
da von Firchlichen Eiferern betrieben wurden, weſentlich aber 
vom Staate audgingen, und daß die eingezogenen Güter 
nicht fowohl dem Kirchenvermögen zugefchlagen, ald von dem 
nimmerfatten Sädel des Staates, dem Ffaiferlichen Fiscus, 
vrihlungen wurden. Daß übrigens bie veröbeten Tempel 
in chriſtliche Kirchen umgewandelt, ihre Ginfünfte zur Be— 
freitung des chriſtlichen Cultus verwendet wurden, war 
ebenfo natürlich, als gerecht. 


Bon den Eharafteriftifen einzelner Männer heben wir 
beionders die Schilderung Eonftantin’8 hervor. Diefe ift mei- 
Berhaft, und veranfchaulicht auf das Lebendigfte den Mann und 
feine Zeit. "Wir fehen gleichfam die neue Hauptftabt des Reiches 
entfiehen, und bliden mit Staunen auf das Beginnen eines 
Mannes, der bei feinem neuen Bau die alten Steine wohl zu 
verwenden weiß, der, von der Welt bezwingenden Macht des 
Chriftenthums ergriffen, fich doch von den alten Traditionen 
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cäfarifcher Herrfchaft und Selbfivergötterung nicht ganz ber 
freit, und der theild aus diefem Grunde, theild aus Politik 
eine fonderbare Bereinigung chriftlicher und heidnifcher Eie- 
mente fich erlaubt. Geiftreih und treffend find die Bemerfun- 
gen, die Herr v. Laſaulx feiner Schilderung einverwebt. So 
namentlich, daß der heibnifche Senat in Rom den Gonftantin 
inter divos, aber die Kirche ihn nicht unter ihre Heiligen 
aufgenommen. Auch die Erörterung der Motive Eonftantin's, 
die vorzugsweile politiicher Natur gemwefen, ift im Oangen 
richtig, und die Parallele mit Auguftus gut ausgeführt. We 
niger fönnen wir und mit der bei Gelegenheit des römiſchen 
Palladiums gemachten Bemerkung befreunden: „Wenn bief 
Balladium, weldhes Troja mit Rom, Rom mit Gonftantino- 
pel verfnüpft hat, und dieſes mit einer anderen Stadt auf 
flavifcher Erde verfnüpfen wird, aus feiner engen Behaufung 
befreit zum drittenmal auffteigt an das Licht der Sonne: 
dann erft wird der gegenwärtige Welttag unter- und unfern 
Enfeln vielleicht ein neuer aufgehen“ »©. 50. Doc wollen 
wir über die Zufunft der Slaven nicht rechten, vorausgefeht, 
daß Diefelben die geweisfagte Berjüngung Europas nicht etwa 
mitteld der czarifchen Kirche des „heiligen Rußland“ bewerl- 
ftelligen follen! 


Mit ganzer Seele dagegen fimmen wir dem Grundge— 
danfen des Buches bei, daß „die innere produftive 
Kraft im Leben des Einzelnen, wie der Bölfer 
die Religion ift.“ Diefer Gedanke ift befonders ergreifend 
am Scluffe ausgefprochen: „Und gleicherweife warb die den 
jugendfräftigen germanifchen Stämmen eingepflangte chriftlihe 
Weltreligion fortan das Centrum ihres geiftigen Lebens, und 
hat mit der Kraft eines höheren Naturgefeges überall, wo fit 
hinwirfte, neue Staaten und eine neue Kunft und Wiſſenſchaft 
hervorgebracht; ja, auch heute noch ift das Befte und Schönfte 
im europätfchen Völkerleben an fie gefnüpft; und wenn dad 
drohende Schidfal der Zufunft fich erfüllen, und bie ver 
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hängnißvolle Stunde eines letzten großen Völferfampfes in 
Europa fommen wird, jo fann es feinem verftändigen Zweis 
jel unterliegen, daß auch hierin der enblihe Sieg nur ba 
ſeyn wird, wo Die größere Kraft ded Glaubens herrſcht.“ 


ll. 


Monumenis de l’histoire de l’aneien Ev&che de Bäle. Recueillis et 
publies par ordre du Conseil-exe&cutif de la repuhlique de Berne 
par J. Trouitiat, Bibliothecaire, Conservateur des archives de 
l’ancien eveche de Bäle. Tom. I, Porrentrui 1852. CXLIV u, 
713 ©. in ar. 8. 


Mit dem Sinfen des römifchen Weltreiches wurden für 
ausgedehntere oder bejchränftere Kreife die Bifchofsfige, for 
wie die unter ihrem Schirm entftandenen Klöfter die Zur 
Auchtsftätten der bürgerlihen Drbnung, der Gefittung, des 
Wiſſens, deffen, was diefem Allem ald Grundlage dienen 
muß, des Glaubens, der Religiofität. Deutſchlands Weften, 
wo die römiſche Herrichaft mit der gefichertern eine geregel⸗ 
tere Stellung gewonnen hatte, ragte hierin über deſſen Diten 
weit empor. Während hier der geiftlichen Auffiht der Dar 
triarchen von Aquileja, der Erzbiſchöfe von Salzburg und 
der Bifhöfe von Paſſau unermepliche Länderftreden unter- 
worfen waren, reihte fih dort von Ehur, an den Quellen 
des Rheins, längs diefes Stromes bis zu deffen Mündung 
Bisthum an Bisthum, insgeſammt leuchtende Punkte für Al— 
les, was wir unter das richtig gedeutete Wort Eultur zur 
fammenfaffen mögen. Dem Thallaufe des Rheines folgend, 
war Bafel der dritte Bifchofsfig, dad Gebiet der alten Raus 
tacier und ihrer Nachbarn der Latobrigen, zum Theil der 
Erquaner umfaffend, weit hinab in das heutige Elfaß ſich 
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erfttedend, an Alter von allen übrigen faum Einem nachſie⸗ 
hend. Denn wenn auch der heilige Pantaleon, Urſula's und 
ihrer Jungfrauen Begleiter nach Rom, bloß der Legende und 
den älteften Diöceſan⸗Brevieren angehören follte, jo erfcheint 
doch Justinianus „‚Rauricorum Episcopus‘‘ als unbeftreitbar 
geichichtliche Perfon bereit in den Acten der Etraßburger 
Eynode vom Jahre 346, und finden wir feine Unterſchrift 
unter den Acten des berühmten Goncild von Sarbdica. Frei 
li verlaufen dann wieder beinahe dreihundert Jahre bis 
auf Ragnadar, der von Bafel an das Bisthum Autun ver 
fest wurde, dann abermals hundert bis auf Walan (731), 
von welchem an erft die Reihe der Bifchöfe ununterbrochen 
folgt. Somit würde das Bisthum Bafel (deffen Umgeftal 
tung in ein Alumnat des Firchlichen, folglich auch des politi— 
hen Radifalismus erft jüngft wieder Hauptaufgabe der 
fchweizerifchen Eoryphäen deflelben war) ein Alter von mehr 
als anderthalbtaufend Jahren zählen. Das wiſſen dieſe Leute 
freilich nicht; es ihnen zu fagen, haben ihre Zeitungen bis 
jegt verabfäumt; fonft läge höchſt bequem die Blosfel zur 
Hand: es hat fich überlebt, 


Abgeſehen von dem allartigen Einfluß des Bisthums 
Bafel durch eine lange Reife von Jahrhunderten, rechtfertigt 
fchon deflen hohes Alter eine Herausgabe feiner Monu- 
mente. Die vorliegende dürfen wir im zweifacher Beziehung 
den ausgezeichnetften Veröffentlihungen folcher Art an bie 
Seite ſetzen: zunächft in der typographifchen, welche eined 
ſolchen Denkmals würdig ift, fodann in der wiffenfchaftli—en 
(dem Schag der beigefügten Nachweifungen und Erläuterungen), 
ausfchließlih Hrn. Trouillat's Verdienſt. Wie anfehnlid, 
und dennoch nicht wie bei den alten öftlichen Bisthümern 
alles Maß überfchreitend, die Jurispiction des Basler: Spren 
geld gewefen, zeigt (S. LXXV fi.) die Aufzählung der Ort⸗ 
ſchaften der eilf Decanate, in welche in der Mitte des fünf 
zehnten Jahrhunderts das Bisthum eingetheilt war. Diefelden 
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fommen, die Kirchen und Klöfter der Stadt Bafel nicht ge- 
rechnet, einem halben Taufend nahe, worunter freilich man- 
che jegt verfehwunden find. Anſehnliche Abteien fanden ſich 
in deffen Bereich: Murbach, einft fo bedeutend, daß Erzher⸗ 
sog Leopold, Kaifer Ferdinand's II. Bruder, diefelbe nicht für 
zu gering geachtet, um fie feinen Bisthümern Paſſau, Straß- 
burg und Monte-Reale in Sizilien beizufügen; dann Pairis, 
Mefmünfter, Lüsel, Bellelay, Beinwyl (jetzt Maria Etein 
im Canton Solothurn), in Bafel Et. — die Car⸗ 
thaufe u. v. a. 


Hauptquellen zur Herausgabe dieſer Monumente, deren 
erfter Theil in 465 Nummern nur bis zum Jahre 1259 geht, 
find: 4) der Codex diplomaticus Eeclesiae Basiliensis , Pers 
gamenthandfchrift aus der erften Hälfte des 14ten Jahrhun— 
derts, auf 117 Blättern Documente von 993 — 1302 ent- 
baltend; 2) Statata synodalia episcopatus Basiliensis cum 
ibro marcarum, im Jahre 1444 aus Beranftaltung des Bir 
ſchofs Friedrich zu Rhein zufammengetragen, enthaltend Sy 
nodalftatuten von 1297, 1299 und Statiftifches über die 
Dieceſe; 3) das „Alt Adeliche Lehenbuch“, Abſchrift vom 
Jahre 1444 Das Original ift feit des Bifchofs Joſeph von 
Roggenbach Flucht im Jahre 1792 abhanden gefommen); 4) 
das Chartufarium der Abtei Bellelay vom Jahre 1414, über 
400 Dorumente enthaltend, angefangen vom Jahre 1141; 
5) zwei Ghartularien der Abtei Zügel, das eine vom Ende 
des 14ten Jahrhunderts, zahlreiche Kaufbriefe über elfaßifche 
Erwerbungen in fi faffend, das andere im Jahre 1638 
ufammengetragen, Akten vom Jahre 1136 ‘bis zur Zeit der 
Zufammenftellung ; 6) gewichtige Beiträge lieferten das Staats⸗ 
Archiv von Bern, das Departemental-Archiv du Doubs, das 
Stadtarchiv von Prunteutz 7) haben auch die gebrudten 
Sammlungen und Werke eines Baluzius, d'Achery, 
Budenus, Herrgott, Würdtwein, Ehöpflin, Ochs 
u. A. ihre Beiträge zum fperiellen Zwecke liefern müſſen. Als bes 
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fondere& Verdienſt iſt dem Verfaſſer anzurechnen, daß er nicht 
minder die alten Diöcefan-Breviere beigegogen, und aus die 
fen das Berüdfichtigungswerthe aufgenommen bat, wie das 
Martyrium der heiligen Urfula und ihrer. Gefährtinen, die 
Acten der Heiligen Fridolin, Imier, Urfinus (Urfieinus), 
Baudrill, Germanus (Abt von Moutierd - Orandval), Rau 
boald, Dizier, Morand, Die ältefte eigentliche Urkunde (freis 
lih fhon von Grandidier und Schöpflin herausgege 
ben) ift vom Jahre 660, des auftrafiichen Königs Childe— 
rich II. Ueberlaffung gewifler Kammer-Einfünfte am die Abtei 
Münſter im Oregorienthal. 


Die Einleitung beginnt mit einem Weberblid über die 
‚ .Altefte Gefchichte des celtifchen Rauraciens und Cäſars Sieg 
über Ariovift, welchem unter Auguftus die Begründung der 
Colonia Augusta Rauracorum (heutigen Tags noch Augft ge 
nannt) folgte, deren Einwirkung auf die Umgebung, gleich— 
wie der Lauf der Heerftraßen von da aus nach dem verſchie⸗ 
denen Richtungen des römifchen Reichs dargeftellt wird. Der 
oben erwähnte Bifchof Zuftinianus hatte noch feinen Sitz in 
der. blühenden Augusta Rauracorum; ber erſte Nachfolger def 
jelben, den die Gefchichte fennt, Ragnachar (618) fügte dem 
Zitel Augustanae (Ecel. Ep.) ſchon den Beiſatz Basileae bi. 
Wird der heil. Pantaleon ald ächt angenommen, fo wäre 
der jüngft verftorbene Bifchof Jofeph Anton der fiebenzigfte Ober 
Hirte des Bafeler-Sprengeld gewefen. Schon der vorletzte Reichs⸗ 
Fürſt, Zofeph Sigismund von Roggenbach, fah ſich im Jahre 
4792 zur Flucht vor dem franzöflfchen Sansculotten » Heer 
gezwungen; fein Nachfolger, Franz-⸗Kaver von Neveu, wurde 
von dem ebenfalls flüchtigen Domkapitel — zu Freiburg im Breid- 
gau gewählt, und fah fich zur Zeit feiner Wahl auf den klei⸗ 
nen Theil des Sprengels und der Befigungen, die auf dem 
zechten Rheinufer lagen, bejchränft, deſſen nachher zu Re 
gendburg die Männer vom Degen ihn ebenfo brevi. manu 
verluſtig erklärten, wie es zehn Jahre früher die Harden 


mit der Musfete gegen feinen Borgänger in Bezug auf 
den größern Theil gethan hatten. 


HI. 


Der ireue Eckard. Eyos in zwölf Gefängen von Joſeph Pape. Müns 
fer bei Friebe. Gazin. 1854. 


Es macht einen übeln Eindruck, wenn wir in der Zu- 
gabe zur Volfshalle einer Beiprechung dieſes Gedichtes be- 
onen, die daſſelbe überfchwänglichft preist, und es über 
ales in neuefter Zeit Erfchienene, auch über die Amaranth 
felt. Das erinnert an die Blüthezeit der Jungdeutſchen vor 
und nah dem März, wo von dieſen über alles von ihrer 
Partei Erfcheinende, war es auch das Unbedeutendſte, for 
gleich in allen Blättern die Pauden und Trompeten losge⸗ 
laſen wurden. Aber das hat für fie nicht lange gedauert; 
Hartmann, Freiligrath, Herwegh, Hofmanı, und wie fie 
alle heißen mögen, fie zogen gleich Meteoren vorüber, im 
Feuer ihres Stolzes und der diabolifchen Kräfte, welche fie 
deſchworen, verglühend. Machen wir ihnen dieß um Gottes- 
willen nicht nach, es wirft fein Bertrauen erwedendes Licht 
auf und! Wir üben gern und durchgängig volle Gerechtigkeit 
unfern Gegnern gegenüber, um fo mehr follten wir fie aber 
gegen unfere nächften Freunde zu üben uns beftreben. Jede 
Verlegung diefer Gerechtigkeit ift ein Unrecht gegen unfer 
latholiſches Publifum, ein noch größeres gegen die Berfafler, 
die, mit größerm Ernft und mit mehr Wahrheit empfangen, 
nicht ftehen bleiben würden, weil fie bereits das Höchſte zu 
leiten wähnen; und jede gibt endlich unfern Gegnern wills 
fommene Gelegenheit zum Spotte. 


Pape hat ein fchönes Talent, und wenn er dafielbe in 
XXxIv. 32 
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ernftem Ringen pflegt, dann Fonnen wir einmal einen braven 
Sänger in ihm begrüßen. Den Erftling, den er uns hier 
fchenft, nehmen wir danfbar an, aber unjer Danf jucht jei- 
nen Ausdrud nicht darin, daß wir loben und preifen und 
weiter nichts, fondern daß wir, das Schöne hervorhebend, die 
großen Mängel der Arbeit nicht vergeflen laffen. 


Der Dichter hat fein Thema mit einer großen Begeifte- 
rung aufgefaßt, dafür fpricht jede Zeile; es ift im Sturm 
ausgeführt, und wir begegnen mandyer reinen, Foftbaren 
Perle darin. Man fieht dem Ganzen an, daß fi der Dich— 
ter an der Bruft der mittelhochdeutfchen Poeſie genährt Hat, 
daß ein Theil ihres warmen, frifchen, beflügelten Lebens bei 
ihm in Fleiſch und Blut überging; aber es ift doch mehr Das 
Aeufere, und in das tiefinnere Verftändniß jener glorreichen 
Zeit finden wir ihn weniger eingeweiht. Das fagt ung be- 
reits der Hauptgedanfe, der dem Ganzen zu Grunde liegt: 
der Kampf der Negation mit dem Ewigwahren, Geoffenbars 
ten, welches den Eieg davon trägt. Jene wird durch Vol—⸗ 
fer, den „Ronnenfohn“, vertreten, dieß durch den getreuen 
Edart. Bolfer hat eine Sippe von fieben Männern um fich 
gefammelt, einer fihlimmer wie der andere, und theild ihr 
Eharafter, theild ihre Namen fagen uns, daß fieben Män- 
ner unferer Zeit hinter ihnen fteden, und zwar Kinfel, Heine, 
Uhland u. A. m. Wenn nun fchon das Mittelalter ſchlecht ger 
wählt ift ald Boden für den Kampf zwifchen dem Bofitiven 
und der Negation, dann ift die Wahl diefer modernen Poe— 
ten eine noch viel verfehltere; denn fie haben, fo wie Bolfer, 
mit dem Mittelalter gar nichts gemein, ihr ganzes Weſen, 
ihe Denlen und Handeln paßt zum Mittelalter, um mich ei- 
ned Volksausdrucks zu bedienen, wie eine Kauft aufs Auge; 
ed und fie find ſich einander ganz fremd, fie fommen einem 
wie verkleidet vor. Wenn wir Bolfer z. B. hören: 

„Du armes Bolf”, fo klagt er laut, 
„Gleich einer liebverraibnen Braut! 
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Geraubt dein grün hodhzeitlich Kleve, (?) 

Bon deinem Hals das goldne Gefchmeide.... 

Zwel Freier kamen, dic) zu werben, 

Die fih und dich nun mitverberben, 

Der Kaiſer von dem fündgen Throne, 

Der Papft mit dreifach falfcher Krone” u. f. w. 
fo it das wörtlich dem Munde unferer Demofraten entnom- 
zen, aber von Mittelalterlihem fein Hauch darin, denn 
deſen Tagen lann man fchwerlich republifanifchen und pans 
oder gar atheiftifchen Epuf vorwerfen. 


Von der Ausführung fordern wir bei jedem Gedicht das 
alte horaziſche simplex et unum, und auch hier müffen wir 
leider befennen, daß wir Beides nicht im Uebermaß finden. 
Las das Erfte betrifft, fo hat Pape, in dem Wahn befan- 
gen, da8 Gedicht Durch möglichft verfchiedene Bilder reich machen 
u müfen, eine große Zahl von Gebräuchen, Sagen, Bolfs- 
Üidern u. A. m. hereingezogen, die ftörend in den Gang der 
Haupthandfung eingreifen, und auch den Eindrud des Leber: 
adenen in jedem Gapitel machen; das iſt zudem nur aufger 
kagene Farbe, feine die den Stoff durchdringt. Pape blen— 
Kt uns oft durch feine Fülle, aber er feflelt und nicht. Die 
Jet behält der Dichter dabei keineswegs im Auge, denn daß 
Ye Studenten des Mittelalters bereits „Fiduzit“ tiefen, darüber 
md die Gelehrten noch nicht einig, und ebenfo wenig wer⸗ 
ven fie ihm darin beiftimmen, daß der Niefe Haim dem 
Ir (9 alte Schlachtenlieder gefungen. Thorr umd Fiduzit! 
Uerhaupt behandelt der Verfaſſer die Tradition mit großer 
Wtir, und das läßt ſich unfere Zeit nicht mehr gefallen; 
o feht er den Hausgelit Chimfen auf einen Bod, und läßt 
im gegen den Niefen Haim kämpfen. 


Wie bei diefen überfüllter und durcheinander geworfenen 
Vildern das alte unum beftehen kann, das fage fich Jedermann 
bit. Die beiden Helden gehen auch jeder feine Wege, fie 
Iommen nur felten mit einander in Berührung, und dann ift 
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dieß eine nur oberflächliche; fie treiben jeder das, wozu er 
Luft hat, bis Bolfer zuletzt dahin gelangt, wo Edart lange 
fhon ftand, zum Glauben. Dadurch wird aber das Intereſſe 
des Leſers zerfplittert, und ein klarer Ein» und Ueberblid 
der Handlung ift erſchwert, für manchen unmöglich; fie if 
fein Ganzes. 

Zur trenen Färbung der Zeit hielt es der Dichter auch 
für nöthig, eine zuchtlofe Nonne, praffende und polternde 
Bifchöfe, unbeholfene, um erröthende Nonnen ſich bemühende 
Patres u. a. m. in dem Gedicht auftreten zu laffen, aber 
diefe Nothwendigkeit will uns nicht einleuchten. Es herrſcht 
von der Seite unferer Gegner ein Eifer auf dieſem Gebiet, 
der einer befiern und edlern Sache würdig wäre, und uns 
faum etwas zu thun übrig läßt. Wenn wir auch nicht fe 
blind find, die Mängel jener Zeit zu verfennen, fie ver 
fhwinden uns doch vor dem Ewiggroßen, welches fie bewegte. 


Ungleich befriedigender, ald wir fo den Inhalt fanden, 
ift und die Form erfchienen. Der Dichter beweist in der 
Behandlung aller Arten des Verſes eine feltene Leichtigkeit 
und Gewandtheit, nur fören die oft falfchen Neime und die 
ganz verfehlte Nibelungenftrophe. An hübfchen Liedern iſt dat 
Gedicht reich, ebenfo hat es einzelne ſchönen Scenen, treffliche 
Bilder und naive artigen Gedanken; aber all fein Schönes 
genießen wir nur halb, weil dem Ganzen die fefte Difpoli 
tion, alle Folge, der innere Zufammenhang fehlt, und du- 
mit die Klarheit. 

Wir ſchließen mit eines Freundes Wunſch, daß der Dir 
ter fein eigener Lachmann werde, und die unechten Lieder von 
den echten fondere, natürlich nicht, ohne auch in den echten 
noch ftrenge Kritif zu üben — und daß er diefer Grftling® 
gabe bald eine reifere folgen laſſe. | 


XXVII. 


Die jüngſten Kinder der ſpaniſchen Geſchichte. 
J. 
Zur Situation. 


Die fpanifche Juli» Revolution verdankt die eigenthüm⸗ 
lie Berühmtheit, deren fie zur Zeit ‚allenthalben genießt, 
nichts weniger als ihr felber, fondern ganz der allgemeinen 
pelitiichen Lage, in die fie zwar nicht unerwartet, aber doch 
wie ein rechter deus ex machina fiel, den Einen höchſt gele- 
gen, den Andern höchſt ungelegen. Eine fpanifche Revolus 
tion am ſich ift ein ziemlich alltägliches Ding, geht regelmäßig 
wie nach der Schablone, und Niemand hätte fich viel darum 
kefümmert, zumal befondere Fürchterlichfeiten bei der gegen- 
wärtigen faum auftauchten, und fie zudem als „crepirtes 
Gewitter”, wie die Niederbeutfchen fagen, feit 1848 Jeder⸗ 
mann fichtbar am Regierungs- Himmel ftand. Dießmal aber 
iR die ganze europälfche Preffe vollauf mit ihr befchäftigt, 
bloß um der diplomatifchen Folgen willen, die ihr ferne: 
wer Verlauf nach fich ziehen könnte. Man weiß, daß auf 
feinem Punkte der Erde die Intereſſen und entfprechenden 
pelitiſchen Machinationen Englands einerfeits, und Frank⸗ 
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reichs andererfeits fchroffer und gegenfäglicher, ja feindfeliger 
und erbitterter fih entgegenftehen, als auf der iberifchen 
Halbinfel. Als daher die Telegraphen Bericht brachten von 
dem Feuer, das fih in Madrid entzündet, und heute noch 
ungelöfcht ift, da dachten die Einen an den unmittelbaren 
Bruch der englifch-franzöftiichen Allianz, die Andern an eine 
mittelbare Umgeftaltung der allgemeinen politiſchen Madt- 
Etellung durch die europäifche Revolutionspartei, die ſich 
Spanien bereit ald neue Dperationsbafts auserjehen habe. 
Kurz, Alle dachten zuerft an England, Frankreich und Deiter 
reich, wie fie nun alsbald gründlich verfeindet feyn würden, 
an Ruffen und Türfen, wie fie in Folge deſſen fich felbit 
überlaffen bleiben müßten, an Spanien felber aber Alle zulept. 


Die ruffiihe Partei weiß die Vorgänge jenfeitd der 
Pyrenäen nicht beunruhigend und ungeheuerlich genug dar« 
zuftellen; ald ob Berlin und Dresden feit dreihundert Jah— 
ren feine folche Revolution gefehen, und nicht Spanien jet 
bloß ad Jineam nachgemacht, was Berlin 5.8. ihm vor Kur 
zem in noch grellern Farben vorgemadt, ja, als ob bie 
Reaction talis qualis in Madrid nicht viel fchneller und mus 
thiger bereits hervorgetreten wäre, ald damals in Berlin. 
Namentlich fteigert auch die „Allg. Ztg." durch ihre tragis 
fhen JIeremiaden über die Erniedrigung der Krone und bie 
fpanifchen Liberalen den ohnehin ſchon epidemifchen Bredhreis; 
freilich ift jenes liberale Wefen voll Eiter und Graus, aber 
wer hat es denn noch vor wenigen Jahren uns endlos als 
Delikateffe täglich angepriefen, auch als es in München ſchon 
auf offener Straße graffirte? Diplomatie hier wie dort! 
und Viele Iamentiren ihr unbewußt nad. Andern fe 
hen die allerdings augenfälligen Interefien der ruſſiſchen 
Sache an einer Diverfion im äußerſten Welten fo lebhaft 
vor der Seele, daß fie ſich faum der vielverbreiteten Anſicht 
erwehren, ezarifche Agenten feien bei der fpanifhen Revolte 
unmittelbar perfönlich thätig gewefen. Man kann aber jenen 
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Vorgängen und dieſen Agenten das Möglichſte zutrauen, und 
dennoch anderer Meinung ſeyn. So iſt namentlich nicht zu 
vergeſſen, daß im J. 1848 keinem Lande die Revolution 
niederzuhalten gelang, als — Spanien, obgleich ſeine Re— 
gierungszuſtäände nach wie vor die ſchlechteſten in ganz Eus 
ropa waren, nur mit Ausnahme Portugals. Jetzt hat Spar 
nien freilich jene Revolution, Zug für Zug vom PBarifer-Drigis 
nal fie copirend, endlich nachgeholt, und es war nicht ganz 
unwahrfcheinlih, daß ed fie bis zur Republif voran treibe, 
wie damald Branfreih that. Aber in diefem Falle müßte 
jene Gewalt nur endlich um fo nachhaltiger auftreten, die 
in Sranfreih aus der Republif zur abfoluten Monarchie ges 
führt, und in Spanien felbit fhon vor fünf Jahren, zur 
Berwunderung Europa’s, Ruhe erzwungen hat. Die Re 
publif und ihre unausbleibliches Refultat, die Militär» Difta- 
tur, würde den großen zweihundertjährigen Revolutionsproceß 
Spaniens nur befchleunigen; daß auf fie Ohnmacht und 
Anarchie folgen müßten, ift eine dumme oder liberale Phrafe, 
Jedenfalls aber ift dieſer Proceß feiner natürlichen Entwid- 
lung in dem jeßigen Moment ficherer ald je, ein Umftand, 
um deffen willen das fpanifche Bolf in allweg beglüdwünfcht 
werden darf. Soviel nämlich feheint aus dem diplomatiſchen 
Brbahren der beiden Nahbarmächte als zuverläffig hervorzu- 
gehen, daß fie wohl einfehen, wie gefährlich und unberechen» 
bar in den Eonfequenzen zur Zeit ein Widereinanderlaufen ihrer 
traditionellen Politik auf fpanifchem Boden wäre, und fi 
daher ausdrüdlich oder ftillfchweigend das Wort gegeben has 
ben, jede fichtliche Einmifchung beiderfeitS möglichft vermei⸗ 
den, und die Dinge in Spanien ihrem natürlichen Berlauf 
überlaffen zu wollen. Y 


Auch außerdem wäre die neuefte Revolution der Spa— 
nier einer eingehenden Betrachtung vom eigentlich fpanifchen 
Standpumft wohl werth. Das einft weltbeherrfchende Volt 
der Spanier bietet heute noch ein hohes eigenes Interefie dar, 
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und ift doch nicht gerade bloß deßhalb in Eriftenz, um ent: 
weder die englifch-franzöftfche Allianz beifeibe nicht zu flören, 
oder aber in der verzweifelten rufitich-preußifchen Klemme 
Luft zu fchaffen. Die Hauptfrage ift daher: ob die jüngften 
Juli⸗Tage für diefes Volk ein gutes oder ein ſchlechtes Ende 
nehmen werden! und die einfache, einzig richtige Antwort: 
gar fein Ende! Gie werden nur immer wieder neue Ein 
dien der Revolution einleiten, welche in Epanien zur Zeit 
und feit fünfzig Jahren legal if. Die Legalität ift die 
wichtigfte Eigenfchaft der fpeeififch fpanifchen Revolution, und 
weil fie legal ift, muß jedes ihrer Refultate legitim fern, 
die Republik nicht weniger, al8 Iſabella U. Am allerwenig- 
ften hätte dieſe „conftitutionelle Königin“ felbft das Recht, 
eine fpanifche ober fpanifch «portugiefifche Republik für illegal 
und iffegitim zu erflären. Im fpanifchen Staatsrecht gilt 
nichts als Revolution ohne Ende, und deßgleichen im der 
realen fpanifchen Wirklichkeit. Ein Mann, der einft durd 
feinen Abfall von den Progrefliften Ejpartero’s Sturz ent- 
ſchieden, jebt aber eilig aus feinem honetten Eril in ber 
Türkei herbeiflog, um nächſtens als Stern erfter Größe un 
ter den efparterifchen „Patrioten“ zu glängen, der befannte 
General Prim, Graf von Reuß, Hat dieß im April 1853 
fehr gut audgedrüdt, und zwar vor offener Kammer dem 
halbreactionären Minifterium Lerfundi in's Geftcht: „Glaubt 
ihr, daß die Ströme Bluts, die ed ums gefoftet hat, nur 
befhalb vergoffen wurden, um Iſabella IL von Bourbon 
Karl V. von Bourbon unterzufchieben? Seltfamer Irrthum! 
Habella wie ihr ift von der Revolution geboren, und fie 
muß mit ihr untergehen.“ 


Alfo Revolution ohne Ende! Auch eine Grfegung Ja— 
bellens auf dem Thron dur Don Carlos, refp. feinen Erf 
gebornen Graf Montemolin, Fönnte an fich derſelben ein 
Ende nicht machen, fo wenig ed die einft projeftirte, von 
weiland Louls Philipp, dem Repräfentanten aller liberalen 
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Ihronräuberei, fo heftig angefeindete und glüdlich verhin, 
derte Heirat zwifchen den beiden jungen Prätendenten vers 
mocht hätte. Die Revolution hörte höchſtens auf, legitim zu 
ſeyn; fie bliebe aber legal und der Thron auf die ſich dräns 
genden Parteien geftügt, und zwar ein — bourbonifcher 
Ihren. Man rühmt an dem fpanifchen Volke eminent mo 
narchiſche Gefiunung und tief ernfte Fatholifche Gläubigfeit 
gleihfam als Naturgaben, und mit Recht. Aber diefes 
Volk ſpricht nicht in den politifchen Dingen Spaniens ; es 
vermag fich felber nicht Far zu verftehen und wird nicht vers 
fanden. Die weitlih „gebildete” Herren-Drbnung in Rußs 
land und die altffaviichen Gemeinen können nicht in ſchrof— 
ferer Trennung einander gegemüberftehen, als in Epanien 
dieſes Volk denen, welche feit fünfzig Jahren die fpanifche 
Politif gemacht. Als diefes Volk ein paarmal in den Kampf 
der Parieien hineingezogen wurde, ward es abfichtlich miß- 
verfianden und fchmählih mißbraucht, als wolle es den ab- 
foluten König. Nichts weniger, ald das! Das Volk fchreit 
bleß nah einem Mann, der felber es regiere, d. i. ber 
nit gedrungen fei, die Barteien regieren zu laſſen. Es 
erwartete allerdings, daß der legitime Erbe des fpanifchen 
Thrones ein folder Mann feyn müffe, aber fein frommer 
Glaube fand fich zweimal bitter getäufchtz; ob zum drittenmal 
nicht wieder traurige Enttäufchung folgen wird, ſteht dahin, 
Im Uebrigen liegt das ſtaatliche Ideal diejes Volkes nicht 
im 18ten Jahrhundert, fondern im 15ten Jahrhundert. Aber 
wer unter den politifhen Etimmführern und Machthabern 
verfieht und liebt folches Ideal im ftillen Herzen des Vols 
fed, wer macht ed geltend? Die fpanifchen „Ultramontanen“ 
freilich, dort „Eerifale Partei” genannt, verftehen und lieben 
es nach feiner ganzen Herrlichkeit, in der es nicht weniger 
Republif war, als abfolute Monarchie, die eine wie die an« 
dere Form des ftaatlichen Dafenns je in ihrem Kreife. Aber 
fie find politifh überwältigt und gedrüdt, ihre Stimmen im 


478 Die ſpaniſche Revolution. 


Getriebe der Meinungen und Parteien des Tages zu ſchwach, 
in den fyanifchen Cortes eine winzige Minoritätz fie find 
bie Männer der Zufunft, aber nicht die der Gegenwart. 
Das hat Donofo Eorted, neben dem edlen, auch vor jedem 
Gegner perfönlih mafellofen Etaatdmann und bis jüngft 
Geſandten in Paris, Marquis von Biluma, ihre geiftreicher 
und beiwunderter Führer, erkannt und in ernfteften Wor— 
ten noch Furz vor feinem allzu frühen Tode ausgefprocen: 
„Wenn ich fchreibe, fo thue ich es, um die abfolute Monar: 
hie zu verurtheilen, ebenjo gut wie die ‘parlamentariiche, 
nämlich wie die Liberalen fie verhungt haben, und um offen 
zu erflären, daß die beite Monarchie, die ich fenne, die chrift- 
liche Monarchie ift, die Monarchie, wie fie war, bevor der 
Abfolutismus die politifchen Berfammlungen und orpora- 
tionen abfchaffte, die der Föniglihen Willfür überall reale, 
aber nicht revolutionäre Schranfen entgegenfegten. Ich werde 
nicht von dem fprechen, was jeßt möglich iſt; nach meiner 
feften Ueberzeugung ift nichts möglich. Das ift das größte 
Verbrechen des Liberalidmus, daß er die Gefellfchaft fo rui— 
nirt hat, daß fie nun nichts mehr vertragen fann, weber 
das Gute, noch das Schlechte.” 


So wird denn in Spanien au fortan noch Revolution 
ohne Ende feyn. Sie wird dauern, bis ihre Träger, bie 
. liberalen Barteien, fich gegenfeitig zu Streufand zerrieben 
haben, und bloß noch eriftiren, um als folcher beim Schluß⸗ 
Protokell der wahren Freiheit Dienſte zu thun. Allerdings 
fonnte ſolcher Proceß ungemein beſchleunigt werden, wenn 
nach dritthalb Jahrhunderten wieder einmal ein Mann auf 
dem fpanifchen Throne fäße, ein Mann nah Art desjenis 
gen, der jetzt das kaiſerliche Diadem Defterreichs ziert. Die 
Welt würde Zeuge des glänzendften Wettlaufes dieſes äu— 
ßerſten Oſt- und jenes äußerſten Welt» Reiches nach dem 
Ziele der wahren Freiheit feyn. Und wer weiß, welches von 
beiden Reichen, die Karl's V. Weltmonarchie einft einheitlich 
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umfaßte, den glänzendern Sieg erränge? Soviel ift gewiß: 
was Defterreich jest ift, verdankt ed dem frifchen Kern fei- 
ner an chriftlicher Moralität flets ercellirenden Dynaftie, und 
was Spanien noch werden kann, verbanft ed feinem unver: 
derbenen Volklskern. Auf welcher Seite daher die Schwies 
rigfeit der eigentlihen Aufgabe größer ift, leuchtet ein. Aber, 
wie gefagt, der Geiſt des erhabenen Königspaares von Kar 
Rilien und Aragon hat fi) in der beutfchen Linie vererbt, 
nit in der fpanijchen, gefchweige denn der fpanifch-franzöft- 
hen; darum organifirt ſich jegt Defterreich bereits nach den 
Grundzügen der wahren Freiheit, während Spanien ſich 
täglich mehr desorganifirt nach der papiernen Weisheit des 
liberalen Phantoms. 


I. 
Die nächte Herkunft der fpanifchen JulisRevolution und ihrer Parteien ; 
Narvaez und die Staatsflreih: Periode: Murillo, Roncali, Lerfundi, 
und das Minifterium San Luis; die Goalitien ded Moments, 


Sie ift vor Allem eine Revolution ausfchließlich unter 
den Gonftitutionellen felbft, und zwar zunächft der Moderas 
dos gegeneinander. Die Königin-Mutter Ehriftine, feit nas 
hezu einer vollen Generation die perfonificirte Geißel Spaniens, 
und der Hof ihrer nicht weit vom Stamme gefallenen Tochs 
ter Ifabella II. waren urfprünglich nur in fofern in Mitleis 
denfchaft, als fie, und namentlich jene intriguenfüchtige alte 
Dame, diejenige Moderados - Fraction bei der Gewalt hand- 
babten und ftüßten, gegen welche die anderen Moderados- 
Fractionen mit den Waffen in der Hand rebelliren zu müſ— 
fen glaubten. Die ſämmtlichen Schattirungen der Anti-Libe- 
talen dagegenwbetheiligten fih bis zur Stunde mit feinem 
einzigen Mann weder für noch wider, und auch bie Pro- 
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greffiftien, deren Führer nun urplöglich auf den Wogen ber 
felben Moderados:Revolution zur Gewalt gelangt find, fpiel- 
ten anfänglich die ftummen Zufchauer. So Hat alfo dieſe 
Bewegung zunächft die Bebentung, die Periode zehnjähriger 
Alleinherrſchaft und Allgewalt der mächtigften liberalen Partei 
in Epanien, der Moderados, beendigt zu haben, mit einem 
beifpiellofen Bangquerott des conftitutionellen Syſtems felber, 
und unerhörter ‚Verwirrung unter den quafi-confervativen 
Parteien defjelben. Das Endrefultat der gewaltigen Anftren- 
gungen durch volle zehn Jahre, das Syftem gegen Ercefle 
von Dben und von Unten zu befeftigen, hätte nicht eclatan- 
ter zur Eelbfiverdammung des Principe ausfallen können. 


Eeitdem nämlih Spanien nad dem heldennfüthigen Be: 
freiungsfampfe gegen die Franzofenherrfchaft mit einer libe 
ralften, auf dad Dogma von der Bolfsfouverainetät bafirten 
Eonftitution beglüdt ward, traten zunächft, förmlich confti- 
tuirt, zwei große Parteien auf Leben und Tod fich befehdend 
auf. Die conftitutionelle Terminologie nannte fie Liberale 
und Servile, und fo lange Ferdinand VIL Lebte, befannte 
fih der Hof, je nach dem Bedürfniß des Augenblids und dem 
wechfelnden Glück ihrer Waffen, bald zu den einen, bald zu 
den andern. Im Erbfolgeftreite aber verfchrieb dieſer Hof 
fich definitiv den Liberalen, und auf ihren Schultern beitieg 
Iſabella U. ihren iffegitimen Thron, Die große nationale 
Reaction der vereinigten „Servilen”, ber Legitimiften und 
Altconfervativen, der Abfolutiften und der populären Träger 
der alten und wahren Freiheits-Jdeen, erhob unter dem 
Jubel des Volkes noch einmal die legitime Fahne für Don 
Carlos in fürmlichem Kriege und vielen flegreichen Schlach— 
ten; fie fcheiterte vor den Thoren Madrid und im Ange 
ficht des ficherftien Sieges, an der Unfähigkeit ihrer Führer 
und Minifter, und räumte das Feld der fpanifchen Politik 
ben frangofifirenden „Liberalen“. Seitdem war das ſpaniſche 
Staatswefen ausfchließlich liberale Domaine. Aber die Libe: 
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rafen felbft waren feit zwanzig Jahren in unverföhnlicher 
Epaltung wieder in jene zwei Barteien zerfplifien, welche ven 
reinen Gonftitutionalism überall verfolgen, und diefe liberas 
len Parteien felber, hier Moderados und Progreifi- 
Ren (Gentrum und Linfe) genannt, zerfielen mit jedem Jahre 
mehr abermals in Fleinere, unter fich bitter verfeindeten Frak— 
tionen. Dazu famen noch als fpeeifiih fpanifches Gewächs 
jwei parteigängerifche, oder eigentlich freibeuterifchen ‘Parteien: 
bie irregulären Truppen des allgemeinen ehrgeisigen Neides 
ohne Grundfäge, und die conftituirte Gefellichaft des neidi- 
ſchen Ehrgeizes ohne Principien, welche legtere unter dem 
Namen der Ayacucho's befannt if. Jener Ichte Marfchall 
und Berräther Don Garlos’ fo gut, wie der jeßt wieder auf 
den Ehild gehobene widerliche Glüdsjäger Efpartero gehörten. 
diefer Gefellfchaft an. Im Berlaufe gegenwärtiger Betradh« 
tungen wird fich Näheres über die fämmtlichen liberalen Bar: 
teien heraugftellen, die fortan, von feiner zureichend gewaff- 
neten Widerrede Altfpaniend mehr genirt, Namens der un» 
mündigen und mündigen Sfabella, unter obligaten Belages 
tungszuſtänden und Bombardementd gegeneinander, endlofem 
Abfall Einzelner von Bartei zu Partei, zahllofen Cortes— 
Auflöfungen und Neuwahlen, Verbannungen und Amneftien, 
Verhaftungen und durchgängigen Beamtenwechfeln, blutigen 
Standrechten und Grecutionen, Etraßenfämpfen und Feld- 
Schlachten — die „Freiheit“ Spaniens nach der modern-confti- 
tutionellen Schablone beforgten. Efpartero, der Retter Ehri- 
finens und Regent für ihre unmündige Tochter, hielt fich 
ein paar Jahre mit Hülfe etliher Häupter der Progreffiften, 
ju denen er übergegangen war, am Ruder; die Goalition 
Ihrer andern Braftionen mit den Moderados ftürzte und ver: 
bannte ihn, und es folgte eine Art von Fuſion oder Inter 
tegnum fogenannter rein parlamentarifchen Minifterien; im 
3.1844 endlich begann mit dem eifernen Marfchall Narvarz, 
Herzog von Valencia, den felbft die dröhnend über die Py- 


482 | Die fpanifche Revolution. 


renden hinaus fchütternden Bibrationen der franzöfifchen Fe- 
bruar-Revolution nicht erfchredten — die zehnjährige Periode 
der. liberalen Moderados - Herrfchaft. 


Bon dem Moment, wo Narvarz am If. Zänner 1851 
im Minifterrath feine Eollegen beſchwor, ihm die Demiſſion 
zu erwirfen, widrigenfall® er fih eine Kugel durch den Kopf 
jagen werde, und er, nachdem die unglüdliche Iſabella weis 
nend von ihm Abfchied genommen, ftehenden Fußes nad 
Franfreich reiste — von diefem Momente an gunächft datirt 
die fpanifche Revolution vom Juli 1854. Um die ganze Pe- 
riode der zehn Jahre Furz zu faffen: die Moderados: Partei 
war im natürlichen Berlauf der Dinge und in praftifcer 
Erprobung ihrer liberalen Principien auf fundamentale Wi: 
derfprüche unter fich gerathen, welche nicht fo faft drei neue 
Moderados- Parteien, al8 vielmehr in der ganzen Partei un: 
heilbare durchgehende Verwirrung und feindfelige Zerfplitter 
rung anrichteten. Sie gelangte an das Staatdruder unter 
der mittelft Militär «Nevolten und conftituirenden Cortes der 
berüchtigten Badirer » Gonftitution von 1812 nachgebildeten 
Berfaffung von 1837, und eine Feine Moderados + Fraftion 
unter Iſturiz glaubte, auch mit diefem Staatsgrundgefeh, 
das als fein oberftes Princip die Volfsfouverainetät an der 
Etirne trug, paſſabel fortregieren zu können. Die unermeß— 
lihe Majorität der Moderados dagegen war entgegengefeßter 
Meinung ; fie brachte die Revifion oder vielmehr Erſetzung 
der Eonftitution von 1837 durch die von 1845 zu Stande. 
Alsbald aber fpaltete diefe Majorität fi) wieder; ein Theil 
meinte nun vom liberalen Princip nicht weiter mehr abge 
hen zu dürfen, und parlout mit der neuen Gonftitution regie- 
ren zu müflen und zu können; der andere Theil bemerkte 
hiegegen mit allem Recht, man regiere in der That ja doch 
nicht durch diefe Eonftitution, fondern durch Militär-MWillfür, 
©ewaltftreihe und Eorruption aller Art, betrieb daher un: 
ausgefegt das Werk einer abermaligen Herabſtimmung der 
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conftitutionellen Freiheit Spaniens, und zwar bis auf den 
blogen feeren Schein des Kammer-Eeremonien-Wefend. Diefe 
Fraktion gerieih namentlich außer fich vor ehrfürdhtiger Bes 
wunderung und nagendem Nahahmungstrieb, ſeitdem Napos 
leon II. im Staatsſtreich und an feiner neuen Legislative be» 
wies, daß auch die ruffiiche Knute liberalfter Verbrämung 
recht wohl fähig fei. Natürlich hatte fie den Hof auf ihrer 
Seite, ward vielmehr von ihm erft recht herangezogen ; denn 
Jabella für ihre verliebten Abenteuer außer Ehe, Ehriftine 
für ihre Börfen » Actionen, beide bedurften weniger Deffent- 
lichkeit und Gontrolle, mehr Kabinetsgewalt und Freiheit 
fürs „Volkswohl“. 


In dem Maße aber, als die höfiſch-abſolutiſtiſche oder 
Staatsſtreich⸗ Partei der Moderados unter fortgeſetzten Ges 
waltthaten mit der Gonftitution von 1845 fich abfriegte, 
tüdte jene zweite Fraktion der erftern, und dadurch den Pro— 
greffiften näher. Auch die Mittelpartei der Moderados fah 
num ein, daß wirklich mehr Freiheit für's „Vollswohl“, ges 
sich garantirt, nöthig fei, und zwar Freiheit vom — Hofe. 
Die gemeinfchaftlihe Formel hat der Givilgouverneur von 
Madrid ganz gut getroffen, wenn er jüngft proclamirte: die 
Zeit der minifteriellen Parlamente fei vorüber, die der par— 
Inmentarifchen Minifterien fei gefommen. Inter diefer Gars 
dinal-Bedingung wird jede Partei mit jeder Verfaſſung gleich 
gut, oder gleich fchlecht regieren, und es lohnt fich nicht der 
Mühe, zu fragen, ob O Donnell in den bevorftehenden con- 
lityirenden Gorted für die Verfaffung von 1837 ftimmen 
werde oder nicht. Als im jüngften Januar der Minifterftuhl 
des Grafen San Luis vor den furiofen Stößen der Senatd« 
Dppofition erzitterte, machte Ifabella, wie man fagt, ihm uns 
wirſch bemerktich: feit zehn Jahren habe fie num ihre Mini- 
fer aus der gemäßigten Partei genommen, und alle ihre 
Shattirungen erfchöpft, die Minifter feien indeß nicht fertig 
geworden, und ihnen ſtets von ihren eigenen Freunden die 
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größten Echwierigfeiten gefommen; Sie made jeßt einen letz⸗ 
ten Berfuch, gehe der zu Schanden, fo fei ihr Entfchluß ge 
faßt, fi an Efpartero und feine Freunde zu wenden; „was 
liegt am Ende daran, daß fie Progrefiften find?“ Im der 
That ebenfo natürlich als richtig, namentlich für einen Thron, der 
prineipiell auf das Unrecht gebaut ift! Nach den Grundfägen 
einer Regierung ift hier nur die Nebenfrage, Hauptfache ift 
ihre Macht, Eortes -Majoritäten zu erfünfteln und ſich zu 
halten; fo hat Epanien in den 20 Jahren der Ufurpation 
bis zur Stunde 39 Minifter-Präfidenten gehabt, von denen 
fehr viele nur Tage und Wochen, wenige über zwei Monate 
regierten. Die gemäßigtsliberale Berfaffung von 1845, wie 
die volfsfouveräne von 1837 — beide find daraus hervorge⸗ 
gangen ausgeſchliſſen und durchlöchert, mit alten und neuen 
Flecken beſetzt, wie ein Bettlersmantel in der fünften Gene— 
ration, der moraliſche, politiſche und ſociale Zuſtand des Lan— 
des aber gleich dem Papier ſeiner Charten. So liegen nun 
die Reſultate der liberalen Entwicklung Spaniens durch 
zwanzig Jahre vor, deren zehn Progreſſiſten und Moderados 
unter fich theilten, zehn der moderirten Alleinherrfchaft zus 
fielen. Gibt Gott nicht befondere Gnade, fo wird jegt einzig und 
allein nur das Epiel von vorne anfangen — mit der Aus— 
nahme, daß Feinenfalld wieder fo lange Zeit zur zweiten Zoll 
endung des Kreislaufes geftattet feyn wird. 


Ueber diefem, jo zu fagen, grundfäglichen Gezerre der 
Parteien find die grundfahlofen Motive der Einzelnen nicht 
zu vergefjen. Erft wenn jedesmal die allgemeine oder irre 
guläre Richtung ehrgeigiger Selbſtſucht und meiftentheils auch 
gleich das reguläre Corps der felbftfüchtigen Gier, oben von 
dem corrumpirten Hofe und unten von dem ftellen« und titel- 
bungrigen höhern Eivil- und Militär-‘Böbel, hinzutritt, dann 
erſt liegt der fpanifch-conftitutionelle Höllenbrei recht vor. 
Diefen von Minifterium zu Minifterium unausbleiblichen Hin 

zutritt im Detail nachweifen, hieße eine ſpaniſche Barlamentd 
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Geſchichte von Laune zu Laune, von Gikung zu Sitzung 
ihreiben; eine generelle Schilderung der allgemeinen Rich— 
tung aber, Land und Leute dem perfünlichen ſchmutzigen In— 
kerefie zu opfern, und opfern zu — fönnen, foll nachfolgen. 
Ihre momentanen Wirfungen auf die jedesmalige Regierung 
leuchten jevoh auch aus einer flüchligern Betrachtung der 
Periode der Moderados-Alleinherrichaft von 1844 bis 1854 
bon grell genug hervor; fie find, kurz gefaßt: daß auch der 
erlihfte, energifchfte und genialfte Mann unter ſolchen Be- 
dingungen für Spaniens wahre Bedürfniffe nichts ausrichten 
fann und ftets, früher oder fpäter, am Staatöruder verzwei- 
kin muß, das immer nur eine Zeitlang und mit Hülfe der“ 
Bajonette, Kartätſchen, Haftbefehle, Gefängniß und Depor- 
tation in einer Hand au firiren iſt. Diefe Wahrheit hat ſich 
an Marichal Narvaez für alle Zeit bewiefen. Balancirend 
auf der ſchmalen Linie feiner Verfaſſung von 1845, viermal 
auffteigend, viermal hinabftürgend, dennoch fogar gegen das 
Jahre 1848 Spanien feflhaltend, ift er felbft in jene drei 
Srattionen des Moderantismus ein= und durchgegangen, hat 
er Alles verfucht, das Anftürmen des grundfaglofen Ehrgeizes 
von Unten und Oben im Uebermaße ausgeftanden; unbe 
kitten erprobt ald der Tüchtigfte unter den Liberalen; von 
den Beſſern unter ihnen in diefem Augenblide wieder erfehnt, 
daß er auf dem Kampfplage erfcheine, um die Autorität über» 
haupt und das tief herabgewürbigte Königthum insbefondere 
zu reiten; mehr oder weniger fogar die Hoffnung Bieler aus 
dem wahren Bolfe Altipaniens, daß er aus der heillofen 
zichtigen Mitte" ficherlih noch auf Spaniens hiftorifchen 
Boden emporfteigen und zur Rettung des rechten Königthums 
af dem rechten Wege helfen werde — was hat ein folcher 
Dann mit allem Dem ausgerichtet? Es ift um die Antwort 
wahrlich ein trauriger Anblick! Narvaez hatte die entfchiedene 
Majerität in dem Cortes, als er, der eben noch bie feile 
Menge unter feine Macht ‚gebeugt, verzweifelnd nach Frank⸗ 
XXxIV, 33 
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reich floh, und am andern Tage war die Echmähung und 
Berhöhnung diefes Mannes ein — Anfpruch auf Belohnung 
und Beförderung. - Altfpaniens Volk hat dieß nicht geiban, 
e8 hat überhaupt nichts gethan in allen dieſen Tiberalen 
Sachen; von wem aber und wie ed geichehen, auch wie 
Narvaez felbft mit feinem liberalen Princip balancirte, ift einer 
furzen Betrachtung werth, und gehört, weil zum Verſtändniß 
der unmittelbar folgenden Staatöftreich « Tragifomödien, mit- 
telbar zu dem der jüngften Revolution. Nur ein völliges 
Nichtwiſſen oder Nichtwiffenwollen von diefen hiſtoriſchen 
Vorgängen kann z. B. das Erfcheinen einer vom verfunfen- 
ften Gefindel erfüllten vepublifanifchen Partei unter dem übri- 
gen fpanifchen Parteigewühle als überrafchende Novität hin- 
ftellen, und die abgefhmadte, in Paris jedoch nicht weniger 
als in Berlin eifrig verbreitete, Meinung auffommen laſſen, 
daß Spaniens neuefte Schmach das Werk irgend einer frem« 
den Flüchtlings-Propaganda fei. Als wenn nicht die Republis 
faner und Eſpartero und die Moderados O'Donnells — Ale 
als matürlihe Reaction gegen jene und frühere hiftorifchen 
Vorgänge überflüffig erflärlich wären ! 


Im Januar 1844, nah dem Sturze Eſpartero's und 
einer kurzen Uebergangsperiode, unter verzweifelten Progreſ⸗ 
fiiten-Aufftänden da und dort im Lande, mit einem Bela 
gerungszuftande über ganz Spanien, trat Narvaez in ber 
faftifchen Dualität eines militärifchen Diktator an die Spipe 
der Regierung. Es gefchah unter den Aufpicien der Königin 
Mutter Chriftine. Was hier zunächft dieſes Weib betrifft, 
fo befchuldigt man fie gemeinhin abfolutiftifcher Strebniſſe, 
überfieht aber dabei nur zu oft, daß ihr ein offener und männ- 
licher Abfolutismus immerhin ebenfo undenkbar ſeyn muß, ald 
eine Reftauration Spaniens auf dem naturgemäßen hiftorifchen 
Boden der fpecifieirten alten Freiheiten. Gebildet nad den 
Grundfägen der thronräuberifchen Schule Louis Philipps gebt 
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iht ganzes Dichten und Trachten ſtets nur auf den faktifchen 
Abjolutismus mit dem Schein kiberaler Inftitutionen und auf 
die allgemeine Corruption ald das einzige Bindemittel zwi⸗ 
jden den beiden Widerfprücden, Sie hat aud in der fpa- 
niſchen Staatsftreich- Periode feit dem 15. Januar 1851 ebenfo 
eit zurüdgezogen als vorgejchoten, und in der Moderados⸗ 
Partei jederzeit ihre natürlichen Anfnüpfungspunfte gefunden. 
As daher jetzt Narvaez antrat, fchlug der Marquis von 
Biluma, als fein Minifter des Auswärtigen, natürlich ver- 
gebens vor, auf der Ihatfächlichen tabula. rasa fpanifcher Ber- 
näungs-Zuftände eine naturgemäße Reorganifation ohne bie 
moderneliberalen allgemeinen Cortes und nad) altipani- 
dem Mufter zu verfuchen; eine folche Volls⸗Politik wäre ja 
ver Tod der liberalen Corruptions⸗Politik gewejen. Man bes 
kat alfo vielmehr den Weg eimer Reorganifation der ganzen 
Lerfaſſung, wie der Einzelheiten, 5. B. des Stantsraths, des 
Unterrichtswefens, der Gemeinde» Verfaffung x., Schritt für 
Schritt nach dem louisphilippifchen Mufter von 1830. Den 
14. Dft. 1844 gelangte der Revifiond- Entwurf zur neuen 
Öharte vor die Gorted; was er an der Verfaſſung von 1837 
Ari, gibt zugleich einen Begriff von der Tragweite der ler 
km. Bor Allem mußte das Dogma von der Bolfäfouver 
tinetät fallen, dann das Recht der Eortes, auch ohne könig⸗ 
ühe Einberufung jeden December fih zu verfammeln, die 
Jury für Preßvergehen -und das ganze Inftitut der National 
miliz, die dreijährigen Wahlperioven für fünfjährige und das 
alte Wahlgefep zu Gunften eines neuen mit 100 Abgeorb- 
neien mehr, aber fehr hohem Genfus, endlich das Cortes⸗ 
Recht jährlicher Feftfegung der Land- und Serarme. Go 
enttand die Verfaffung von 1845. 


Auch diefe liberale Reorganifation Fam theuer zu ftehen; 
44 Perſonen ftarben innerhalb Jahresfrift für politifche Ver⸗ 
sehen durch Nachrichters- Hand, die Bevölkerung der Kerfer 
ud Deportationg: Schiffe nicht zu zählen, und während fürm- 
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reich floh, und am andern Tage war die Echmähung und 
Berhöhnung diefes Mannes ein — Anfpruch auf Belohnung 
und Beförderung. . Altfpaniens Volk hat dieß nicht gethan, 
08 hat überhaupt nichts gethan in allen dieſen liberalen 
Saden; von wem aber und wie es gefchehen, auch wie 
Narvaez felbft mit feinem liberalen Princip balaneirte, ift einer 
furzen Betrachtung werth, und gehört, weil zum Verſtändniß 
der unmittelbar folgenden Staatöftreich =» Tragifomödien, mit- 
telbar zu dem der jüngften Revolution, Nur ein völliges 
Nichtwiffen oder Nichtwiffenwollen von dieſen hiſtoriſchen 
Vorgängen fann z. B. das Erfcheinen einer vom verfunfen- 
ften Geſindel erfüllten vepublifanifchen Partei unter dem übri- 
gen fpanifchen PBarteigewühle als überrafchende Novität hin- 
ftellen, und die abgefhmadte, in Paris jedoch nicht weniger 
als in Berlin eifrig verbreitete, Meinung auffommen lafien, 
daß Spaniens neuefte Schmach das Werf irgend einer frems 
den Blüchtlings-Propaganda fei. Als wenn nicht die Republis 
faner und Eſpartero und die Moderados O'Donnells — Alle 
als natürliche Reaction gegen jene und frühere hiftorifchen 
Borgänge überflüffig erflärlich wären ! 


Im Januar 1844, nah dem Sturze Eſpartero's und 
einer furzen Uebergangsperiode, unter verzweifelten Progrei- 
fiiten-Aufftänden da und dort im Lande, mit einem "Bela 
gerungszuftande über ganz Spanien, trat Narvaez in ber 
faktiſchen Dualität eines militärifchen Diktators an die Spipe 
der Regierung. Es gefchah unter den Aufpicien der Königin 
Mutter Ehriftine. Was hier zunächft diefes Weib betrifft, 
fo befchuldigt man fie gemeinhin abfolutiftifcher Strebnifle, 
überfieht aber dabei nur zu oft, daß ihr ein offener und männ- 
licher Abfolutismus immerhin ebenfo undenkbar fern muß, als 
eine Reitauration Spaniens auf dem naturgemäßen hiftorifchen 
Boden der fpecificirten alten Breiheiten. Gebildet nad ben 
Grundfägen der thronräuberifchen Schule Louis Philipps geht 
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ihr ganzes Dichten und Trachten ftetS nur auf den faktifchen 
Abſolutismus mit dem Schein liberaler Inftitutionen und .auf 
die allgemeine Gorruption als das einzige Bindemittel zwi⸗ 
jhen den beiden Widerfprücen. Cie hat aud in der ſpa— 
niſchen Staatöftreich- Periode feit dem 15. Januar 1851 ebenfo 
oft zurüdgezogen als vorgeichoten, und in der Moderados⸗ 
Partei jederzeit ihre natürlichen Anfnüpfungspunfte gefunden. 
Als daher jetzt Narvaez antrat, fchlug der Marquis von 
Biluma, ald fein Minifter des Auswärtigen, natürlich ver⸗ 
gebend vor, auf der thatfächlichen tabula. rasa fpanifcher Ber 
faſſungs⸗Zuſtände eine naturgemäße NReorganifation ohne die 
moderneliberalen allgemeinen Eorted und nad altipani« 
ſchem Mufter zu verfuchen; eine folche Volls⸗Politik wäre ja 
der Tod der liberalen Eorruptiond-Bolitif geweien. Man ber 
trat alfo vielmehr den Weg einer NReorganifation der ganzen 
Verfaffung, wie der Einzelheiten, 3. B. des Staatsraths, des 
Unterrichtswefeng, der Gemeinde» Berfaffung x., Schritt für 
Schritt nach dem louisphilippifchen Mufter von 1830, Den 
14. Dft. 1844 gelangte der Revifions- Entwurf zur neuen 
Charte vor die Gorted; was er an der Verfaffung von 1837 
frih, gibt zugleich einen Begriff von der Tragweite der letz⸗ 
ten. Bor Allem mußte das Dogma von der Bolköfouver 
tainetät fallen, dann das Recht der Eortes, auch ohne könig⸗ 
liche Einberufung jeden December fich zu verfammeln, die 
Jury für Preßvergehen und das ganze Inftitut der National- 
miliz, die dreijährigen Wahlperioden für fünfjährige und Das 
alte Wahlgeſetz zu Gunften eines neuen mit 100 Abgeorb- 
neien mehr, aber fehr hohem Genfus, endlich das Cortes⸗ 
Recht jährlicher Feftfegung der Land» und Seearmee. Go 
entſtand die Verfaſſung von 1845. 


Auch diefe liberale Reorganifation Fam theuer zu ftehen; 
214 Berfonen ftarben innerhalb Jahresfrift für politifche Ver⸗ 
gehen durch Nachrichters- Hand, die Bevölkerung der Kerfer 
und Deportationg-Schiffe nicht zu zählen, und während förm- 

33 * 


488 Die ſpaniſche Revolutlon. 


liche Feldzüge gegen die aufftändifchen Ptogreſſiſten Statt hat⸗ 
ten, bot Eſpartero von England aus den nationalen Inſti⸗ 
tntionen noch förderlichft feinen Degen an. Dennoch fand ſich 
Narvaez, der für feine Perfon es ehrlich mit feinem verfaf- 
fungsmäßigen Standpunft meinte, unausgeſetzt zwoifchen den 
zwei Feuern der parlamentarifchen und der höfifchen Intriguen 
hin und her gejagt; die Prefle forderte ruhelos feine Gewalt- 
Mafregeln heraus, und Ehriftinen war die Mitwiffenfcaft 
der Cortes in der Heirathöfrage umerträglih, Die geheimen 
Machinationen diefer und der nächften Zeit bei Hofe und 
den Barteien find bis zur Stunde unenthüllt; fo viel ift ge 
wiß, daß das Jahr 1846 Narvaez’ zweimaligen Sturz ſah, 
und.er endlich, nachdem er mit Macht an Chriſtinens ge 
waltfamer Entfernung gearbeitet, felbft Spanien verlaffen 
mußte. Einige Wochen lagen zwifchen dem erften Fall und 
dem zweiten Antritt, den er mit maflenhafter Abfegung der 
bedeutendftien Moderados unter den Beamten, und mit einer 
ſtark anticonftitutionell Flingenden Proclamation feierte; als 
aber vierzehn Tage fpäter fein zweiter Sturz erfolgte, nahm 
Iſabella ihre Minifterium aus jener Fraktion Iſturiz, die fur 
vorher die volfsfouyeraine Berfaffung von 1837 gegen Nar—⸗ 
vaez vertheidigt hatte, und jetzt auf das eilfertigfte deſſen 
Defrete gegen die Preſſe widerrief, noch während ein neuer 
Progreffiften » Aufftand in. Galizien bfutig wülhete. Die 
Sturmvögel des Jahres 1848 Freifchten täglich vernehmli- 
her, und in demfelben Maße wird die Wirthfchaft in den 
höchften Regionen Spaniens mehr als ein Jahr hindurch 
täglich toller. Neuer Minifterwechfel; Ehriftine von einer 
Anklage vor den Cortes bedroht, flieht nah Frankreich. 
Förmliche Doppelregierung: im Schatten die Moderados-Mi- 
nifter, im Sonnenglanz der junge General Serrano, Iſabellen's 
freher Galan, fonft Progreffitt von Gonfeffion, und heute 
wieder einer der tobfüchtigften unter Eſpartero's Anhang. 
Die Moderados, mit Iſabella gänzlich zerfallen, finnen bes 
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reits darauf, fie ihronunfähig und der Krone verluftig zu er⸗ 
fären — alfo zu thun, was heutzutage fein Efpartero:Waf» 
bingten vor ihmen wagen darf. Unter berghoch wachſenden 
Sfandalen umd öffentlichen Aergerniffen gewinnt der Hof 
ein Minifterium mit dem berufenen Finanz» Spekulanten Sa— 
lamanfa, der gejegwidrige Defrete erläßt über den Verkauf 
fönigliher und geiftliher Güter und gegen die Preſſe — denn 
der Hof bedarf Schweigen und Geld! — und zu ——— 
wie für ſich eine Stüthze ſucht an den Eſparteriſten 


Man weiß wieder nicht genau, mie die Dinge — 
außer daß ſie auf's äußerſte geſpannt waren; kurz, am 
4. Ollober 1847 fiel plötzlich, wie vom Hinimel, das dritte Mi— 
nifterium Narvaez, mit dem nachherigen Staatöftreichminifter, 
dem jet vielgenannten Grafen San Luid (Eartorius) für das 
Innere. Als der Marfchall im April 1846 aus dem Lande 
ging, hatte man ihm bezüchtigt, dem Hofe zu lieb von Partei 
und Grundſätzen abgefallen zu ſeyn; feitdem aber genoß er 
ed liberalen Ruhmes eined aufrichtigen Bertreterd zwar 
freng confervativer, aber patlamentarifcher und fpanifcher Por 
if, Gewiß gerade genug, um eine Revolution von Oben 
oder von Unten momentan zu überwältigen, allein nicht ges 
ug, um zu verhindern, daß fie morgen fchon fiegreich wie- 
derfehre. Dad hat Narvarz fofort an fich felber erfahren, 
unter feinen liberalen Parteien vom königlichen Hofe bis zum 
Öafientehricht herab; die Maffe des altfpanifchen Volks Hat 
and diefee Tragödie ruhig zugefchaut wie immer. 


Kaum meldeten die Depefchen von der wohlgelungenen 
Februar-Revolution der PBarifer, fo erhob auch in Madrid 
die Etraßenrevolte ihr Haupt; zweimal hintereinander ftellten 
die Progreſſiſten und Efparteriften ihre Armeen in’s Feld und 
die Stadt ſtarrte von Barrifaden; zwifchenein forderte Lord 
dalmerſton officiel und öffentlich die Losſagung Iſabellens 
von den Moderados, die das Vertrauen der Nation nicht 
Kitten; in Sevilla bricht eine offenfundig durch den englifchen 
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Geſandten procurirte MilitärsRebellion aus; in Gatalonien 
und Balencia erhebt Dberft Amettler, der heute den Thron 
ftügen hilft und feit einem Monat als ärgſter Reactionär 
verrufen ift, das republifanifche Banner — kurz, die Gefahr 
von der Revolution und England war fichtlich größer, als je 
in den jüngften Tagen des Juli und des Auguft. - Narvarı 
aber donnerte jene nieder mit ſchwerem Geſchütz und ftand- 
rechtlichen Erefutionen, in den Strafen der Hauptftadt perfönlich 
ſich gegen die Barrifaden flürzend, und was England ber 
trifft, fo fhidte er defien Gefandten Eir Henry Bulwer die 
Päſſe, innerhalb 48 Stunden Madrid und Epanien zu mei 
den. Zum erftenmale feit Decennien ftimmte auch Altipanien 
in den allgemeinen Jubel ein über dieſe edelmännifch ſtolze 
That, und noch einmal jubelte ed dem Marſchall zu, als er 
am 9. Zuni 1849 eine allgemeine Amneftie, mit Einſchluß 
Aller, felbft Enbrera’s, verkündete. Es hatten fich neuerdings 
auch wieder carliftifche Unruhen läftig gemacht, man fuchte 
daher den Hauptzwed der Amneftie des Marfchalls in der Be 
gütigung der tapfern Werbannten Graf Montemolin’s. Aber 
gewiß drängte dazu eben fo fehr fein Bebürfniß, die liberalen 
Parteien wieder heranzuziehen; denn am Hofe war faum das 
Rollen des fchweren Gewitterd über ganz Europa vorüber 
gegangen, fo brach der alte Herenfabbath von Neuem los; bald 
war es ein italienifcher Tenorift, bald ein milchbärtiger 
Granden-Eohn, der bei feinen raufhenden Feften an der 
Stelle des König-®emahls paradirte, und täglich wuchs wies 
der der Widerwille gegen Narvaez' firenge Zucht, um fo 
mehr, als er fich vermaß, einen der Favoriten nach dem an 
dern zum Thore hinaus zu erpediren. So ward der Mar: 
fchall mit Gewalt auf die Linie jener erften Moderadod-Frar- 
tion hinübergedrängt, und er hätte jept wohl nicht viel mehr 
an der Verfaffung von 1837 zu flreichen gewußt; während 
der Hof feine Köder unter den übrigen Moderados-Fractionen 
auswarf, um wo möglich eine Majorität für fich zu fiſchen, 
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gab fih im Minifterium die Annäherung an die Progreffiiten 
von ſelbſt. Unter andern Umftänden von Oben hätte die 
Stellung Narvaez' eine fehr feite, und vielleicht der Weg einer 
rubigern Entwidlung gefunden werben fünnen. Aus den 
bintig zerriffenen Reihen der Eraltirten famen in Folge der 
Amneftie wirklich verföhnliche Worte: daß fortan allein das 
beſchworene öffentlihe Neht und nur die parlamentarifche 
Discuffion über die politifchen Streitigkeiten in Spanien ent 
fcheiden follten. Ohne Zweifel Heuchelei; allein die progrefs 
fiftifche Repräfentation in den Gorted war feit zwei. Jahren 
nahezu auf den Einen Mann redueirt gewefen, den altadelichen 
Marquis von Albaida, Intimus Mazini’s, Koſſuth's, Ledru 
Rollin's — und fie fühlte doch die ſchwere Hand über ſich! 


Aber ſchon fehrie man nun am Hofe Zeter und in den 
Schmollwinkeln fih zurüdgefegt fühlender Moderados des- 
gleihen: der Marfchall wolle fih und den Thron den Pro- 
greffiften überliefern ; Iſabella wollte vom Namenkönig felbft 
gewarnt worden ſeyn, der überall, am meiften in feiner ehe— 
lichen Herrlichkeit, bei Eeite gefhoben, grolfend in feinem 
Palafte faß und jegt fich wieder geltend zu machen fuchte, 
auf Koften des eifernen Herzogs von Valencia und der Pro: 
grefiften, zu deren Partei er fich doch öffentlich nach wie 
vor — felber zählte. Am 30. Dft. 1849 ftürzte daher Nars 
vaez zum Drittenmale mit feinem ganzen Minifterium, und 
die hervorragendftien Staatsmänner der Moderados, Männer, 
die unläugbar das öffentlihe Vertrauen genoffen und der 
Krone die größten Dienfte geleiftet hatten, wurden erſetzt 
durch ein lächerliches Gonglomerat völlig obfcurer oder noto- 
riſch anrüchiger Berfonen, durch das Kabinet Eleonard-Balbao. 
Gleonard-Balbao regierten — einen ganzen Tag; eisfaltes 
Entſetzes ergriff ganz Madrid, auch Ehriftinen diesmal nicht 
ausgenommen, felbft viele Beamten quittirten auf der Stelle, 
und ald die vierundzwanzig Stunden um waren, mußte Iſa— 
bella ſelbſt, froh, daß Narvaez nur wieder antrat, die Urheber der 
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größten Echwierigfeiten gefommen; Sie made jebt einen letz⸗ 
ten Berfuch, gehe der zu Schanden, fo fei ihr Entfchluß ge 
faßt, fi an Efpartero und feine Freunde zu wenden; „was 
liegt am Ende daran, daß fie Progrefititen find?" Im der 
That ebenfo natürlich ald richtig, namentlich für einen Thron, der 
prineipiell auf das Unrecht gebaut ift! Nach den Grundfägen 
einer Regierung ift hier nur die Nebenfrage, Hauptſache iſt 
ihre Macht, Eortes -Majoritäten zu erfünfteln und fich zu 
halten; fo bat Epanien in den 20 Jahren der Ufurpation 
bis zur Etunde 39 Minifter-Präftdenten gehabt, von denen 
fehe viele nur Tage und Wochen, wenige über zwei Monate 
regierten. Die gemäßigtsliberale Verfaffung von 1845, mie 
Sie volfsjouveräne von 1837 — beide find daraus hervorge: 
gangen audgeichliffen und durchlöchert, mit alten und neuen 
Flecken befegt, wie ein Bettlerdmantel in der fünften Gene: 
ration, der moralifche, politifche und fociale Zuftand des Lan- 
des aber gleich dem Papier feiner Charten. So liegen nun 
die Refultate der liberalen Entwidlung Spaniens durch 
zwanzig Jahre vor, deren zehn Progrefliften und Moderados 
unter ſich theilten, zehn der mobderirten Alleinherrfchaft zu- 
fielen. Gibt Gott nicht befondere Gnade, fo wird jet einzig und 
allein nur das Epiel von vorne anfangen — mit der Aus— 
nahme, daß Feinenfalls wieder fo lange Zeit zur zweiten Voll« 
endung des Kreislaufes geftattet feyn wird. 


Ueber diefem, jo zu jagen, grundfäglichen Gegerre der 
Parteien find die grundfaglofen Motive der Einzelnen nicht 
zu vergefien. Erft wenn jedesmal die allgemeine oder irre 
guläre Richtung ehrgeiziger Selbftfucht und meiftentheils auch 
gleich das reguläre Corps der felbftfüchtigen Gier, oben von 
dem corrumpirten Hofe und unten von dem ftellen- und titels 
hungrigen höhern Eivil- und Militär-Pöbel, hinzutritt, dann 
erſt liegt der fpanifch=conftitutionelle Höllenbrei recht vor. 
Diefen von Minifterium zu Minifterium unausbleiblichen Hin 

zutritt im Detail nachweifen, hieße eine ſpaniſche Barlamentd- 
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Geihihte von Laune zu Laune, von Sitzung zu Sitzung 
ſchteiben; eine generelle Schilderung der allgemeinen Rich— 
tung aber, Land und Leute dem perfönlichen ſchmutzigen In— 
terefie zu opfern, und opfern zu — können, foll nachfolgen. 
Ihre momentanen Wirfungen auf die jedesmalige Regierung 
leuchten jedoch auch aus einer flüchligern Betrachtung der 
Periode der Moderados-Alleinherrfchaft von 1844 bis 1854 
kbon grell genug hervor; fie find, kurz gefaßt: daß auch der 
ehrlichſte, energifchfte und genialfte Mann unter folden Be- 
dingungen für Spaniens wahre Bedürfniffe nichts ausrichten 
fann und fteis, früher oder fpüter, am Staatsruder verzweis 
feln muß, das immer nur eine Zeitlang und mit Hülfe der“ 
Bajonette, Kartätichen, Haftbefehle, Gefängnig und Deyors- 
tation in einer Hand zu firiven ift. Diefe Wahrheit hat fi 
an Marfhall Narvaez für alle Zeit bewielen. Balancirend 
auf der ſchmalen Linie feiner Verfaſſung von 1845, viermal 
auffteigend, viermal hinabftürzend, dennoch fogar gegen das 
Jahr 1848 Spanien feithaltend, ift er felbft in jene drei 
Fractionen des Moderantismus. ein« und durchgegangen, hat 
er Alles verfucht, das Anftürmen des grundfaglojen Ehrgeizes 
von Unten und Oben im Uebermaße ausgeftanden; unbes 
firitten erprobt ald der Tüchtigfte unter den Liberalen; von 
den Beſſern unter ihnen in diefem Augenblide wieder erfehnt, 
das er auf dem Kampfplage erfcheine, um die Autorität über- 
haupt und das tief herabgewürbigte Königthum insbefondere 
zu reiten; mehr oder weniger fogar die Hoffnung Bieler aus 
dem wahren Bolfe Altipaniens, daß er aus der heillofen 
‚richtigen Mitte" ſicherlich noch auf Spaniens hiftorifchen 
Boden emporfteigen und zur Rettung des rechten Königthums 
auf dem rechten Wege helfen werde — was hat ein foldher 
Mann mit allem Dem ausgerichtet? Es ift um die Antwort 
wahrlich ein trauriger Anblif! Narvaez hatte die entfchiedene 
Majorität in den Cortes, ald er, der eben noch die feile 
Menge unter feine Macht ‚gebeugt, verzweifelnd nach Franf- 
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reich floh, und am andern Tage war die Echmähung und 
Verhöhnung diefes Mannes ein — Anfpruch auf Belohnung 
und Beförderung... Altfpaniens Volk bat dieß nicht gethan, 
08 hat überhaupt nichts gethan in allen diefen liberalen 
Sachen; von wem aber und wie ed gefchehen, auch wie 
Narvaez felbft mit feinem liberalen Princip balaneirte, ift einer 
furzen Betrachtung werth, und gehört, weil zum Verftändnif 
der unmittelbar folgenden Staatöftreich - Tragifomödien, mit- 
telbar zu dem der jüngften Revolution, Nur ein völliges 
Nichtwiffen oder Nichtwiffenwollen von dieſen hiſtoriſchen 
Vorgängen fann z. B. das Erfcheinen einer vom verfunfen- 
ften Gefindel erfüllten republifanifchen Partei unter dem übri— 
gen fpanifchen Parteigewühle als überrafchende Novirät hin 
ftellen, und die abgefhmadte, in Paris jedoch nicht weniger 
als in Berlin eifrig verbreitete, Meinung auffommen lafien, 
daß Spaniens neuefte Schmach das Werf irgend einer frem- 
den Flüchtlings-Propaganda fei. Als wenn nicht die Republis 
faner und Eſpartero und die Moderados D’Donnells — Alle 
als natürliche Reaction gegen jene und frühere hiftoriichen 
Borgänge überflüffig erflärlih wären ! 


Im Januar 1844, nah dem Sturze Eſpartero's und 
einer furzen Uebergangsperiode, unter verzweifelten Progrei: 
fiiten-Aufftänden da und dort im Lande, mit einem Bela 
gerungszuftande über ganz Spanien, trat Narvag in ber 
faftifhen Qualität eines militärifchen Diktators an die Spihe 
der Regierung. Es gefchah unter den Aufpicien der Königin 
Mutter Chriftine. Was hier zumächft diefes Weib betrifft, 
fo beichufdigt man fie gemeinhin abfolutiftifcher Strebnifle, 
überfieht aber dabei nur zu oft, daß ihr ein offener und männ- 
licher Abfolutismus immerhin ebenfo undenkbar feyn muß, ald 
eine Reftauration Spaniens auf dem naturgemäßen hiſtoriſchen 
Boden der fpecificirten alten Freiheiten. Gebildet nad den 
Grundfägen der thronräuberifchen Schule Louis Philipps gebt 
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ihr ganzes Dichten und Trachten ftetd nur auf den faktifchen 
Abjolutismus mit dem Schein liberaler Inftitutionen und auf 
vie allgemeine Gorruption ald das einzige Bindemittel zwi⸗ 
jden den beiden Widerſprüchen. Sie hat auch in der ſpa— 
niſchen Staatsftreich- Periode feit dem 15. Januar 1851 ebenfo 
eit zurüdgezogen als vorgeichoten, und in der Moderados- 
Partei jederzeit ihre natürlichen Anfnüpfungspunfte gefunden. 
As daher jegt Narvaez antrat, fchlug der Marquis von 
Viluma, als fein Minifter des Auswärtigen, natürlich ver- 
gebend vor, auf der thatfächlichen tabula. rasa fpanifcher Ber- 
hfungs-Zuftände eine naturgemäße Reorganifation ohne die 
moderneliberalen allgemeinen Cortes und nad altipani- 
Ihem Mufter zu verfuchen; eine folche Volls⸗Politik wäre ja 
der Tod der liberalen Corruptions⸗Politik geweſen. Man bes 
kat alfo vielmehr den Weg einer Reorganifation der ganzen 
Verfaffung, wie der Einzelheiten, 3. B. des Staatsraths, des 
Unterrichtswefens, der Gemeinde» Berfaffung ı., Schritt für 
Schritt nach dem louisphilippifchen Mufter von 1830, Den 
14. Dft. 1844 gelangte der Revifions- Entwurf zur neuen 
Gharte vor Die Corted; was er an der Berfaffung von 1837 
ih, gibt zugleich einen Begriff von der Tragweite der letz⸗ 
tem. Bor Allem mußte das Dogma von der Bolföfouver 
tainetät fallen, dann das Recht der Eortes, auch ohne fönig- 
liche Einberufung jeden December fih zu verfammeln, bie 
Jury für Preßvergehen -und das ganze Inftitut der National 
miliz, die dreijährigen Wahlperioven für fünfjährige und. das 
alte Wahlgefed zu Gunften eines neuen mit 100 Abgeorbs 
neien mehr, aber fehr hohem Genfus, endlich das Cortes⸗ 
Recht jährlicher Feftfegung der Land» und Seearmee. So 
entſtand Die Verfaffung von 1845. 


Auch diefe liberale Reorganifation Fam theuer zu ftehen; 
214 Berfonen ftarben innerhalb Jahresfrift für politifche Ver—⸗ 
gehen durch Nachrichters- Hand, die Bevölkerung der Kerfer 
und Deportations-Schiffe nicht zu zählen, und während förm- 
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fiche Feldzüge gegen die aufftändifchen Preogreffiften ſtait hat- 
ten, bot Eſpartero von England aus den nationalen Inſti⸗ 
tntionen noch förderlichft feinen Degen an. Dennoch fand ih 
Narvaez, der für feine Perfon es ehrlich mit feinem verſaſ— 
fungsmäßigen Standpunkt meinte, unausgefeßt zwifchen den 
zwei Feuern der parlamentarifchen und der höfifchen Intriguen 
hin und her gejagt; die Preſſe forderte ruhelos feine Gewalt- 
Mafregeln heraus, und Chriftinen war die Mitwiſſenſchaft 
der Cortes in der Heirathöfrage unerträglich. Die geheimen 
Machinationen bdiefer und der nächften Zeit bei Hofe und 
den Parteien find bis zur Stunde unenthültz fo viel ift ge 
wiß, daß das Jahr 1846 Narvarz’ zweimaligen Sturz fah, 
und.er endlich, nachdem er mit Macht an Chriftinens ge- 
waltfamer Entfernung gearbeitet, felbft Spanien verlafien 
mußte. Einige Wochen lagen zwifchen dem erften Fall und 
dem zweiten Antritt, den er mit maflenhafter Abfegung der 
bedeutendften Moderados unter den Beamten, und mit einer 
ſtark anticonftitutionell Flingenden Proclamation feierte; als 
aber vierzehn Tage fpäter fein zweiter Sturz erfolgte, nahm 
Sabella ihr Minifterium aus jener Fraktion Iſturiz, die furz 
vorher die vollsſouveraine Verfaffung von 1837 gegen Nars 
vaez vertheidigt hatte, und jetzt auf das eilfertigfte defien 
Defrete gegen die Preſſe widerrief, noch während ein neuer 
Progreſſiſten - Aufftand in. Galizien blutig wüthete. Die 
Sturmvögel des Jahres 1848 Freifchten täglich vernehmli- 
her, und in demfelben Maße wird die Wirthfchaft in den 
höchften Regionen Spaniens mehr ald ein Jahr Hindurd 
täglich toller. Neuer Minifterwechfel; Chriftine von einer 
Anklage vor den Eortes bedroht, flieht nach Frankreich. 
Förmliche Doppelregierung: im Schatten die Moderados-Mi- 
nifter, im Sonnenglanz der junge General Serrano, Iſabellen's 
frecher Galan, fonft Progreffift von Confeſſion, und heute 
wieder einer der tobfüchtigften unter Efpartero's Anhang 
Die Moderados, mit Iſabella gänzlich zerfallen, finnen be 
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reitd darauf, fie thronunfähig und der Krone verluftig zu er- 
fären — alſo zu thun, was heutzutage fein Efpartero:Wafr 
hingten vor ihnen wagen darf. Unter berghoch wachſenden 
Efandalen und öffentlihen Aergerniffen gewinnt der Hof 
ein Minifterium mit dem berufenen Finanz Spekulanten Sa— 
Inmanfa, der gefeßwidrige Defrete erläßt über den Berfauf 
föniglicher- und geiſtlicher Güter und gegen die Preffe — denn 
der Hof bedarf Schweigen und Geld! — umd zugleich für ihn 
wie für ſich eine Stübe fucht an den Eifparteriffen. 

Man weiß wieder nicht genau, wie die Dinge gefommen, 
außer daß fie auf's äußerſte geipannt waren; furz, am 
4. Dftober 1847 fiel plöglich, wie vom Himmel, das dritte Mis 
nifterium Narvaez, mit dem nachherigen Staatöftreichminifter, 
dem jept wielgenannten Grafen San Luis (Eartorius) für das 
Innere. AS der Marfchall im April 1846 aus dem Lande 
ging, halte man ihm bezüchtigt, dem Hofe zu lieb von Partei 
und Grundfägen abgefallen zu feyn; feitdem aber genoß er 
des liberalen Ruhmes eined aufrichtigen Bertreterd zwar 
fteng conferwativer, aber parlamentarifcher und fpanifcher Pos 
Ütt, Gewiß gerade genug, um eine Revolution von Oben 
der von Unten momentan zu überwältigen, allein nicht ges 
mug, um zu verhindern, daß fie morgen ſchon fiegreich wie: 
verfehre. Das hat Narvaez fofort an fich felber erfahren, 
unter ſeinen Liberalen Parteien vom föniglichen Hofe bis zum 
Safienkehricht herab; die Maffe des altfpanifchen Volks hat 
auch diefer Tragödie ruhig zugeſchaut wie immer. 


Kaum meldeten die Depefchen von der wohlgelungenen 
Sehruar-Revolution der Parifer, fo erhob auch in Madrid 
de Etraßenrevolte ihr Haupt; ziweimal hintereinander ftellten 
de Progreſſiſten und Efparteriften ihre Armeen in’s Feld und 
de Stadt ſtarrte von Barrifaden; zwffchenein forderte Lord 
Ialmerfton officiel und öffentlich die Losfagung Iſabellens 
don den Moderados, die das Vertrauen der Nation nicht 
hatten; in Sevilla bricht eine offenfundig durch den englifchen 
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Gefandten procurirte MilitärsRebellion aus; in Gatalonien 
und Balencia erhebt Oberſt Amettler, der hente den Thron 
- fügen hilft und feit einem Monat als ärgfter Reactionär 
verrufen ift, das republifanifche Banner — kurz, die Gefahr 
von der Revolution und England war ſichtlich größer, als je 
in den jüngften Tagen des Juli und des Auguſt. Narvar 
aber donnerte jene nieder mit ſchwerem Geſchütz und ftand- 
rechtlichen —— in den Straßen der Hauptftabt perſoönlich 
fich gegen- die Barrifaden flürgend, und was England be 
trifft, fo fehidte er defien Gefandten Eir Henry Bulwer die 
Bäfje, innerhalb 48 Stunden Madrid und Epanien zu mei- 
den. Zum erftenmale feit Decennien ftimmte auch Altſpanien 
in den allgemeinen Jubel ein über diefe edelmännifch ftolze 
That, und noch einmal jubelte e8 dem Marfchall zu, als cr 
am 9. Juni 1849 eine allgemeine Amneftie, mit Einſchluß 
Aller, felbft Eabrera’s, verkündete. Es hatten fich neuerdings 
auch wieder carliftifche Unruhen läftig gemacht, man fuchte 
daher den Hauptzweck der Amneftie des Marfchalls in der Be 
gütigung der tapfern Werbannten Graf Montemolin’s. Aber 
gewiß drängte dazu eben fo ſehr fein Bedürfniß, die liberalen 
Parteien wieder heranzuziehen; denn am Hofe war faum das 
Rollen des fchweren Gewitter über ganz Europa vorüber: 
gegangen, fo brach der alte Herenfabbath von Neuem los; bald 
war es ein italienifcher Tenorift, bald ein milchbärtiger 
Granden-Eohn, der bei feinen raufchenden Feten an ber 
Stelle ded König-⸗Gemahls paradirte, und täglich wuchs wie 
der der Widerwille gegen Narvarz firenge Zucht, um fo 
mehr, als er fich vermaß, einen der Favoriten nach dem an- 
dern zum Thore hinaus zu erpediren. So ward ber Mar: 
fall mit Gewalt auf die Linie jener erften Moderados-Krar 
tion hinübergebrängt, und er hätte jegt wohl nicht viel mehr 
an der Berfaffung von 1837 zu flreichen gewußt; während 
der Hof feine Köder unter den übrigen Moderados-Fractionen 
auswarf, um wo möglich eine Majorität für fich zu fiſchen, 
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gab fh im Minifterium die Annäherung an die Progreſſiſten 
von felbft. Unter andern Umftänden von Dben hätte die 
Stellung Narvaez' eine fehr fefte, und vieleicht der Weg einer 
rubigern Entwidlung gefunden werden fünnen. Aus den 
blutig zerriffenen Reihen der Eraltirten famen in Folge der 
Amneftie wirflich verföhnliche Worte: daß fortan allein das 
beſchworene öffentlihe Recht und nur die parlamentarifche 
Discuffion über die politifchen Streitigkeiten in Spanien ent- 
ſcheiden follten. Ohne Zweifel Heuchelei; allein‘ die progref- 
Hlifhe Repräfentation in den Cortes war feit zwei Jahren 
nahezu auf den Einen Mann reducirt gewefen, den altadelichen 
Marquis von Albaida, Intimus Mazzini’s, Kofuth’s, Ledru 
Rollin's — und fie fühlte doch die ſchwere Hand über fich! 


Aber fchon ſchrie man nun am Hofe Zeter und in den 
Schmollwinkeln fih zurüdgefegt fühlender Moderados des- 
gleihen: der Marfchall wolle fih und den Thron den Pro- 
greſſiſten überliefern ; Iſabella wollte vom Namenfönig felbft 
gewarnt worden feyn, der überall, am meiften in feiner ehe: 
lichen Herrlichkeit, bei Eeite gefchoben, grollend in feinem 
Palafte ſaß und jetzt fich wieder geltend zu machen fuchte, 
auf Koften des eifernen Herzogs von Valencia und der Pros 
grefüften, zu deren Partei er ſich doch öffentlich nach wie 
vor — felber zählte. Am 30. Dft. 1849 ftürzte daher Nars 
var zum Drittenmale mit feinem ganzen Minifterium, und 
die hervorragendften Staatsmänner der Moderados, Männer, 
die unläugbar das öffentliche Vertrauen genoffen und der 
Krone die größten Dienfte geleiftet hatten, wurden erſetzt 
durch ein Tächerliches Conglomerat völlig obfcurer oder noto- 
rich anrüchiger Perfonen, durch das Kabinet Gleonard-Balbao. 
Ceonard⸗Balbao regierten — einen ganzen Tag; eisfaltes 
Entjepes ergriff ganz Madrid, auch Chriftinen diesmal nicht 
ausgenommen, felbft viele Beamten quittirten auf der Stelle, 
und ald die vierundzwanzig Stunden um waren, mußte Iſa— 
bella felbft, froh, daß Narvaez nur wieder antrat, die Urheber der 
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Inteigue firafen, dem König allerlei Bönitenzen auflegen und 
ihre Camarilla fprengen laffen. Noch einmal feierte Narvası 
glänzende Erfolge, indem die Eortes-Neuwahlen höchſt gün— 
ftig für ihn ausfielen, Sranfreich ihm feine wärmften Epm- 
pathien widmete, England fih mit ihm ausſöhnte; aber den- 
noch war feine Stellung von den raftlos nagenden Maul: 
wiürfen endlich völlig untergraben. Chriftinens Geldgeſchäfte 
drängten, der König raste, Iſabella tanzte; unter den Mo: 
derados machte der Hof-Köder Glüd, fo daß den vierten Ans 
tritt des Marihalls ſchon zahlreiche Anftellungen von Pro 
grejliiten begleiteten; trogdem beutete deren Preſſe die Hof 
cabalen gegen Narvaez aus, und fo bedurfte es nur nech 
einer Epaltung im Minifterium felbft, und das edle Wild 
war in die Erube gehegt, unter dem fchallenden Jubel der 
revolutionären Oppofition, Der Finanzminifter Bravo Mu: 
rillo mit feinen Erfparungs- und Schuldenregulirungs: Plänen 
ftürmte gegen Narvaez' militärifche Bedürfniffe an, umd als 
biefer im Anfange des verhängnißvollen Etaatsftreih-Jahres 
1851 zum viertenmale unterlag, bildete derſelbe Murillo, der 
Schleppträger Chriftinens, Spaniens erftes Etaatöftreih-Mi- 
nifterium, Der Krieg der Moderados unter fich mar num 
erflärt, und Fein Mann mehr vorhanden, der ihm mit ſtarker 
Fauft hätte zuvorfommen können; die permanente Revolution 
ſchaute fchadenfroh und händereibend, heimlich fchürend, au; 
Altfpanien aber verhüllte fein Haupt noch tiefer und wurde 
wo möglih noch ftummer. 


Wer nur die Stellung der Parteien anfah, mußte fon 
damals jeden Tag glauben, ed müſſe in Spanien losbreden, 
und wirklich tauchten fortwährend einzelne Werfuche, wenn 
auch Feine und rafch unterbrüdte, auf. Es waren eben im- 
mer bloß noch die Parteien unter fih, und obgleich alle ge 
gen die Eine der jedesmaligen Machthaber ftets darin einig 
waren, daß ein ſolches Regiment nicht länger dauern könne, 
fo hielt doch die Theilnahmslofigkeit des Volkes und die ei 
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gene Rathlofigfeit immer wieder den Ausbruch zurüd, indem 
feine Partei über ihr Programm einig zu werden, und Befr 
fered zu bieten wußte. So ließ das Geſchick unaufhörlich 
Minifter auf Minifter degenerivend folgen; und jede diefer 
Regierungen, bisher etwa vier jedes Jahr, begann mit liberalem 
Programm, um es fojort ihren Vorgängern an Deipotismus 
zuvorzuthun,. Erft dann aber begreift man den tiefen Fall 
Spaniens recht, wenn man. bedenkt, daß dieſe Kabinette die 
Louis-Napoleone Spaniens feyn follten und zu feyn wähns 
ten, Die Männer der rettenden That; denn mit jeder der 
neuen Minifter-Combinationen holten der Hof und Chriftine 
von Neuem zum ſpaniſch-napoleoniſchen Staat 
Streich aus, nur hatten fie und ihre Minifter - Ereaturen 
im entjcheidenden Momente immer und jedesmal wieder den 
Muth nicht dazu. Nirgends mehr als in Spanien hatte der 
Barifer zweite December Nachahmungsſucht erwedt; ganz wie 
in Sranfreich, boten auch hier Menfchen, die ihre ganze Bes 
deutung der Tribune verdanften, gegen diefe ihre Dienfte 
an, und ftritten fich drei Jahre lang um die Ehre, Iſabella 
von den Feſſeln des conftitutionellen Syſtems zu befreien. 
Aber ganz anders als in Frankreich erftrebten fie hier für 
eine Meiber- und Günftlingsherrfchaft die abfolute Gewalt, 
damit die Grundfaß- und Rechtslofigfeit ſich noch freier be— 
wegen fönne; erftrebten fie diefelbe in einem Lande, das dur) 
feine rivalen Generale nocd mehr, als durch feine bürger- 
lichen Faktionen erfchüttert ift, wo mittelft der politifchen Ge— 
nerafe die Armee immer den Parteien angehört, zum Theil 
der einen, zum Theil der andern, und wo die Mafle des 
wahren Molfes bis zu völliger Gleichgültigkeit gegen die 
Regierenden herabgeftimmt ift. Und hier ein Staatsftreich ! 
Was Wunder, wenn ed vom verzweifelten Anlauf doch nie 
sum Sprunge fam, und die ganze Kunft der Helden fchließ- 
(ih immer nur darin beftand, die Verfaffung zu ignoriren, 
und der unbequemen Gegner durch Verhaftung, Verbannung 
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öder auch Beftechung fich zu entledigen. Im ber freien Zeit 
pflegten fie dann der perfönfichen Sefbitfucht; denn wenn je, 
waren jept die Aerndtetage für die Parteien ber allgemeinen 
und befondern ehrgeizigen Gier. Die finanziellen Hülfsmittel 
fhwanden mehr und mehr, die Verfchleuderung Fannte feine 
Grenzen, Echulden über Echulden thürmten fich über der 
Staatöfaffe, während durch allerlei Mittel: Eifenbahn Eon 
eeffionen, Wucher⸗Anlehen xc., das Bermögen einzelner Pri— 
vaten auf den Trümmern des öffentlichen coloffal heran 
wuchs, fo dag nun Ghriftine, die leitende Couliſſen-Königin, 
San Luis und Eonforten nit als Verbrecher an der Ber- 
faffung, nicht ald Hochverräther vor die Echranfen gefordert 
werden, fondern öffentlich und einfach ald gemeine „Dieb: 
an der Nation.” Das war das fpanifche Ende der „reiten 
den Thaten“ à la Napoleon I. unter Sfabella I. und ih 
rem Liberalismus; die erfte Zfabella anerkennt eben dieſe 
zweite nicht! 


Merkwürdig! In Frankreich folgte auf ein entſchiedenes 
Minifterium immer ein noch entfchiedeneres bis zum emdlis 
hen 2. Dec. 1851. In Spanien dagegen entwidelte dad 
erſte Staatöftreich- Minifterium die meifte Entjchiedenheit, 
die fofort in's Schwinden gerieth, und endlich im völliger 
Selbfiverlorenheit verlief. Die Thatfache erklärt fich freilich 
leicht: daß der „Bauch ftolgte”, war überhaupt nur der von 
Narvaez' rafhem Degen ererbten relativen Ordnung zu ver 
danken, und man fühlte ſich anfänglich noch durch die von 
ihm überfommene Hingebung des Volkes, infchüchterung 
der Parteien und Difciplin in der Armee gehoben. Natir 
lich dauerte für Maul» und Federhelden folches Wohlgefühl 
nicht lange. Indeß griff das Kabinet Bravo Murillo 
vom 15. Jänner 1851 tapfer zu; als fein Chef fpäter von 
der Flucht nach Frankreich zurüdfehrte, auf feinen Sig in den 
Gortes vom 1. März 1852, drohte General Prim ihm dr 
fentlich vor den Kammern mit einer Staatsanklage auf nid! 
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meniger ald 68 Verfaffungs-Berlegungen. Wirklich ſetzte Mu⸗ 
rilto fich fofert in Staatsſtreichs⸗Poſitur. Zuvörderſt maffen- 
bafte Abſetzungen von Moderados und Progreffiften in der 
Armee und im Cidildienſt; minifterielles Programm: „Mor 
ralität und Geſetzlichkeit“; Auflöfung der Narvaez'ſchen Cor⸗ 
ed, die da Skandal machen; abermals Beamten-Abfegungen 
In Maffe ; Defpotismus über der Prefie; graffe Willfür und 
Gorruption bei den Neuwahlen — die Majorität Narvaey 
finft wirklich auf eine winzige Minorität herab. Eo fommt 
dee November; Narvaez kehrt aus Frankreich zurück in den 
Senat, und zeigt entfchiedene Mißbilligung der dort bevor- 
fehenden Dinge; das Kabinet dagegen, nothgedrungen noch 
immer in den conftitutionellen Formen fich bewegend, hart 
ſehnſüchtig, bis der Staatsftreih zu Paris. auch die fpani- 
jten Gonftitutionellen niederdonnere. Der 2. Dec. kommt 
fegreich in's Land; augenblidlih ſchließt Murillo die Eortes, 
obgleich ihm das neue Budget noch nicht bewilligt ift, und 
nebelt die oppofitionelle Preffe nach dem neueften franzöfl- 
dem Mufter. Aber ah! am meiften hat der Staatsſtreich 
m fürchten gerade von feinem benöthigtſten Werkzeug, von 
der — Armee; zu bloßen Prätorianern der Partei⸗Generale 
geworden, zeigt fie die aufgeregtefte und bedrohlichite Stim« 
mung. Da erinnert man fih, daß nur Altipanien noch 
nict Partei genommen, und hofft es für den ‚Staatsftreich 

u gewinnen. Die bloße Thatfache ift von großer Bedeu— 
Img: man ftellte eine beträchtliche Zahl carliftifcher Dfficiere 
im Heere an, näherte fich fchmeichelnd den Legitimiſten übers 
haupt, indem man fogar der Wittwe des unvergeflichen 
Jumalacarreguy eine Penfion verlieh, und, um das eigent- 
liche altfpanifche Wolf recht im innerften Herzen zu ergrei— 
en, beeifte man fich mit dem Abfchluß des — Concors 
date, das übrigens ſchon von der wohlmollenden Geſinnung 
des Narvaez’fchen Regiments gegen die Kirche wefentlich be- 
gründet war. Altipanien nahm ſolche Gaben auch dankbarft 
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an; daß es fich aber für einen liberalen Staatöftreih oder 
Abſolutismus begeiſtert hätte, davon hörte man nie. Als 
gleih darauf das meuchelmörderifche Attentat Merino's auf 
Sfabella erfolgte, und tiefiter Abſcheu im Volke laut ſich fund 
gab, ließ verfelbe doc immerhin eine folche Auslegung ohne 
Zweifel wieder nicht zu; das wahre Wolf hielt fich ftets jehr 
unintereffirt gegen die jchwebenden „rettenden Thaten“. Die 
minifterielle Preſſe aber calculirte anders; feit dem 2. Dec. 
eiferte fie unaufhörlich über das conftitutionelle Syſtem und 
für die „Wohlthaten einer ftarfen Regierung.“ 


„Starfe Regierung“ und Liberalismus! Murillo fir 
fih hatte allerdings den Muth, die Aufhebung der Cortes und 
bes Grundgeſetzes durch eine einfache Ordonnanz vorzufchlagen — 
offenbar der einzige Weg zum Ziele. Als aber die Furdt 
des Hofes und aller Andern, welche Etaatöftreich wollten, 
allein nicht octroyiren, den Zweck aber nicht das Mittel — 
als fie die Einberufung der Cortes auf den 1. Dec. 1852 
erzwang „ da war das Werk augenfcheinlich ſchon verloren, 
ehe noch angefangen. Auf parlamentarifchem Wege alfo follte 
die zweite Kammer fich felbft vernichten, durch Reduktion ihrer 
Mitglieder von 349 auf 171, jedes einzelne gewählt won ben 
150 Höcftbeftenerten der 171 Wahlbezirke, was für die 
14 Miltionen Spanier 25,650 Wähler ergibt; ſollte feſt— 
fepen helfen: nichts von Preffreiheit, nichts von gefeglicher 
Garantie der perfönlichen Freiheit, nichts von Deffentlichfeit 
der Kammerdebatten, dagegen ein nur durch die drei Faltoten 
zumal abzuänderndes und ein- für allemal zu bewilligended 
Budget, minifterielle Privilegien auf Octroyirung in dringen 
den Fällen, auf Belagerungszuftände x. So lauteten in det 
That die am 3. December publicirten Verfaffungs - Projelte, 
durch die Murillo alle reactionären Erfahrungen des Aut 
kandes für Spanien nugbar zu machen gedachte, und zugleid 
hatte er der Preſſe jede Discuffion derfelben verboten‘, „da— 
mit das Urtheil des Publifums nicht durch Leidenfchaftlichfeit 
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eneführt werde.” Indeß waren die Cortes vom 1. Dee. 
in Folge der Präfiventen- Wahl ſchon am 2. Dec. aufgelöst, 
mateich aber neue auf den 1. März angefagt worden. Nicht 
ganz vergebens hatte Murillo gehofft, die Kammer durch Ter- 
wrismus und Beſtechung willfährig zu machen, den Semat 
Durch einen ganzen Schub Neuernannter für fi zusurichten, 
bie Coalition der dort überwiegenden Moderadod und ber 
bier ſtark vertretenen Progreffiften zu fefleln, indem er bie 
Zeitungsberichte über ihre Befchlüffe durch Confiskation und 
Verhaftung verhinderte: fein Gandidat erhielt bei jener Wahl 
wirfii 107 Stimmen, und nur durch plöglichen Abfall im 
Miniſterium und unter den Minifteriellen felbft fielen auf eis 
nen ber Abtrünnigen 14 Stimmen mehr, auf Martinez de 
fa Rofa, der fih jept als einen Mann „der parlamentaris 
ben Laufbahn und von unerfchütterliher Anhänglichkeit an 
die Inftitutionen ded Landes“ erklärte. Solche bei der herr- 
ihenden Eorruption immerhin günftigen Ausfichten Murillo's 
auf die Neuwahlen brachten aber die Epannung auf's höchſte. 
Die oppofitionelle Coalition bildete ein progrefliftifches und 
ein moberirted Wahlcomite, Narvaez und Graf San Buis an 
der Epige des legtern. Murillo hieb tapfer ein: die ganze 
Blüthe des liberalen Spaniens ftrömte in die Wahlclubs der 
Moderados; er hob fie auf, confiscirte ihr Manifeft, und be— 
auftragte den gewaltigen Narvarz mit jener berüchtigten in 
24 Stunden anzutretenden Eendung zur — Einſicht der 
Wiener Militär » Archive! Die Preffe raste, das ganze Land, 
ſchrie man, fei am Aufftand; Murillo, des Jetzt oder Nie 
wohl bewußt, holte dennoch von Neuem zum Schlage aus. 
Aber fchon fah fein eigener Anhang die blafje Burcht des Hofes 
vor einer nahen Entfcheidung und er lichtete ſich; der Kriegs⸗ 
Minifter trat ab, ohne daß ein anftändiger neuer zu finden 
war; und wenige Tage nach den Gortes fand Murillo von 
den beiden Königinen fi fich ſelbſt geopfert. 


Die Staatöftreich- Projekte ſelbſt aber hielt man, lächerlich 
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genug! dennoch feftz das neue Kabinet General Roncali 
(vom 18. Dee. 1852) mit Lara, Llorente ıc., lauter Fremd⸗ 
linge in den parlamentarifhen Parteien, fonft ganze ober 
halbe Anhänger Murillo's, war völlig darnach angetban, und 
erklärte auch gleich: feit der letzten Berfafjungs-Revifion von 
1845, alfo „feit fieben Jahren habe feines der verfchiedenen 
Diinifterien, obwohl deren guter Wille nicht zu bezweifeln fd, 
fih in den Echranfen der Verfaſſung halten fönnen.“ Doch 
zog es ſofort, more solito, die liberalften Eaiten auf: Ab 
fegung der Murilliftien, Reactivirung des Prefgeleped von 
1845 und der Wahlfreiheit ꝛc, um nah ein paar Wochen 
felbft wieder mit demfelben Terrorismus zu verfahren, wie 
zuvor Murillo, Die Liberalität hatte gerade lange genug ge 
dauert, um die Moderadod -Goalition zu fprengen und unter 
San Luis eine Mittelpartei zu bilden, die zwar das Anathem 
gegen die Verfaſſungs-Reviſion beibehtelt, im Uebrigen aber 
dem Kabinet bei den Neuwahlen einen fo glänzenden Sieg er- 
fechten half, daß über zwei Drittel der Stimmen ihm gehörten, 
Madrid ſelbſt minifteriell, Saragofla, fonft Heerd und 
Hort der permanenten Revolution, gar — Bravo Murilo 
wählte, und die übrigen Großftädte nur Progrefliften fchidten. 
Zu fo eclatanter Niederlage der liberaleren Moderados ned 
ein abermaliger Schub von 43 obfcuren Menfchen in den 
Senat, nebjt referiptmäßiger Berunmöglichung der Preßberichte 
über die Gorted - Debatten — und Roncali trat wohlgemuth 
mit feiner freilich fehr gemilderten Revifions s Arbeit vor die 
Gorted vom 1. März. Berlangte er ja doch, neben der Neu 
bildung des Senats, der Kammer nur mehr das Recht zur 
Wahlprüfung (!), Gefchäftsorbnung und Difpofition über das 
„permanente“ Budget zu entziehen, und hatte er ja im Gow 
greß die übergroße Majorität. Aber die vereinigte DOppofttion, 
im Senat von General O’Donnell, in der Kammer von Prim 
angeführt, Hatte bereits ein anderes Mittel zum Erſatz der 
Stimmenmehrheit gefunden, durch Grobheiten und Infamien, 
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Scandal und Tumult nämlich, wozu befonderd die Fragen 
wegen Narvaez' Berbannung und wegen der jchmußigen 
Eperulationen der Compagnie Königin Ehriftine - Rianzares- 
Salamanca dienlich waren. Prim fticß öffentlich blutige 
Drofungen aus; „erhebt eure Fahne!“ rief er den Miniftern 
u, „wir find bereit für die Freiheit zu fiegen oder zu ſter⸗ 
eben, wir werden aber fiegen und dann vae viclis!” Als end⸗ 
ih, ehe noch ein Wort über die Revifion gefallen war, General 
Manuel de la Concha Marques del Duero förmlich mit einer 
öfentlihen Anklage gegen „eine dritte Macht zwifchen Krone 
ud Minifterium” drohte, die mit dem öconomifchen Ruin 
des Landes geradezu Speculalion treibe, und fein Bruder 
General Zofe de la Concha, früher Gouverneur in Havannah, 
dem Senat eine Lifte aller von Rianzares auf Cuba gemach⸗ 
im Geldgefchäfte vorzulegen verfprah — da verlangte ber 
Sof augenblickliche Vertagung der Gorted (7. April), eine 
große Zahl höchfter Juſtiz-, Militär und Verwaltungs-Beamten 
traf wegen ihrer oppofitionellen Etimmgebung die Abfebung, bie 
Ömerale del Duero, D’Donnell und Prim die Verbannung; 
den 11. April ftürzte das innerlich längft aufgelöste Minis 
ferium ſelbſt, und. fo groß war bei Hofe die Hitze der 


' Angit und des Zorns, dag man auf einen Moment fogar 





Auxillo wieder berief, aber ohne den Muth, ihn zu behalten, 


In 15. April 1853 trat ar dad Kabinet General Ler⸗ 
[undi an, Ä 


Immer rafcher ging es mit dem Mabdrider Hofe bergab; 


ı Man fieht bereits deutlich die Keime aller der Giftpflanzen, 
Nein der glühenden Sonne des jüngften Juli plöglich fo 


ippig auficheßen. Das Kabinet Rerfundi war durch nichts 


uegeſeichnet, als durch feine öffentliche Kriecherei vor Chris 


finen, gegen welche als „die Fran, die alles Unglüd über 
Spanien gebracht,“ die Vollswuth ſchon im diefen Tagen fo 
firhterfi war, daß fie nichts weniger ald bloß zur Zier ein 
any von ihr abhängiges und commandirted Bataillon von 
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1000 Mann beſtändig um ſich hatte. Im Uebrigen war fein 
Programm liberal, fein Thun reine Willfür, gerade wie unter 
Murillo und Roncali; des letztern inconftitutionelle Gewalt: 
fhaten, Abfeßungen 2. wurden nicht zurüdgenommen , eben- 
ſowenig dem Geſetz durch Berufung des Gorted genuggeihan, 
obgleich die wichtigften Fragen: Budget, Etaatöfchuld, Eiſen— 
bahnen x. drängten. Man gab fih reſultatlos mit allerlei 
Reformen ab; ob aber die Verfaſſungs-Reviſion aufgegeben 
ſei oder nicht, wußte Niemand, denn das Programm Lerfundi' 
enthielt fein Wort weder für noch wider. Vom Hofe freilid 
mar man deflen gewiß, daß er den Plan unaudgefegt ver 
folge, dad napoleonifche Regiment über Franfreich zu copiren. 
Daran erhisten fi die Parteien immer mehr, und an ihnen 
wieder der Hof; die Progreffiften hielten ſich noch ruhiger, 
aber die Moderados beiprachen in ihren Madrider Kreiſen 
bereit wieder die Möglichkeit einer Entthronung Jſabellens. 
Außerhalb der Barteien blidte man auf Narvaez ald den 
einzigen Mann, der ihren wanfenden Thron nod reiten 
fönne; andererfeits behauptete man, auch er fei abgefallen, und 
habe in unbändiger Rachſucht mit Efpartero Allianz gemadt. 
Die iberalen prophezeiten ſchon damals: die auf's Aeußerſte 
gebrachten Moderados-Führer, die beleidigten Marfchälle und 
Generale dürften dem Hofe endlich ein Spiel bereiten, wobei 
es mehr ald die Eriftenz eines Minifleriums gelte, und aus 
der Eieg Iſabellen Berderben drohe, da hinter der Niederlage 
der Berfaffung der. Earlismus lauere, Zudem rührte fih der 
Republicanismus in der befondern „iberifhen“ Form, den alten 
Gedanken einer Vereinigung Spaniens und Portugals bevor- 
wortend ; noch unter Lerfundi erfchien die Flugſchriſt La Iberia 
durchaus ein zweites Italia unitä, und fchon fchwärmten die 
Patrioten fehr für die Union, die offenbar Gott felber wolle, du 
Portugal einen jungen männlichen, Spanien nur einen jungen 
weiblichen Erben habe. Inzwifchen geſchah von allen Seiten 
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das Möglichfte zur Demüthigung Iſabellens und Ehriftinens; 
und vielleicht hätte das Kabimet noch länger: unter fteten 
Wechſeln auf feinen Sigen fortvegetirt, wenn nicht vor Allem 
feine Unfähigkeit, die wuchernde Schmachichriften - Literatur 
gegen die Königinen zu bewältigen, den Sturz 2erfundi's bes 
Ihleunigt hätte. Am 19. Sept. 1853 folgte alfo endlich das 
Kabinet Sartorius Grafvon San Luis. | 


Ehon von vornherein war ed fehr bedenklich, daß Iſa— 
bella hiemit einen Fremden an die Spike ihrer Regierung 
felen mußte, der fein Kabinet auch fo ſchwer zufammenbrachte, 
daf an Einem Tage vier Liften umgingen, und zulegt zu dem 
hechwichtigen Poften des Kriegdminifters wieder einen Frem⸗ 
den annehmen mußte (Sartorius’ nämlich ftammt vom Rhein, 
Blaſet ift Schweizer). Indeß hatte Sartorius' Berufung ihre 
heifiiche Bereutung. Es war offenbar ein neuer Weg zum 
Ziele erfunden: man brauchte mit einem Staatsſtreich gar 
it vor die Cortes hinzuplumpen, noch zu octroyiren, wie 
Nurillo gewollt, noch verftohlenerweife ohne Cortes zu veger 
firen, wie Lerſundi; fondern man hatte einfach wie in Frank⸗ 
ih das Volf erft — zum Staatsftreich zu erziehen! Und 
wie oder wodurch? Antwort: duch die materiellen In— 
tereffen. Haben fie in Franfreih gewirkt, warum nicht 
nech viel leichter in einem Lande, wo aus Mangel an Com: 
mmilation die Eine Provinz verhungert, während in der ans 
dern die Getreidehaufen auf dem Mift verfaulen, wo mehrere 
Örgenden der Mancha und Andalufiens den herrlichften alten 
Bein ausfchätten oder zum Kalfanmachen verwenden, um 
nur Geſchirre für den neuen leer zu befommen? Es ift da- 
ber, ald wenn das Kabinet Lerfundi’s, der ohnehin felbft einer 
von den hungrigen Efparteriften war, nur als verlorner. Por 
ken zur Probe für das neuefte Eyftem audgefegt geweſen 
ki. Jedenfalls hatten Sartorins felbft, Banquier Salamanca, 
deſſen Agenten der jeige Finanzs und der Handelsminifter 
einſt geweien, und Zaragoza ſchon unter Lerfundi die finan⸗ 
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giellen und commerciellen Operationen geleitet, auf welde 
wirklich die ganze Aufmerffamfeit des Landes fi warf, ie 
daß Über dem neuen Eifenbahnbaus Defrete einige Zeit lang 
felbft der Partei» Hader vor Europa verftummte. Aber ge- 
ftorben war er nicht; und was Sartorius’ Rechnung auf das 
Volt Altfpaniens betraf, fo nahm es die materiellen Bor 
theile von ihm, wie einft die ‚geiftlichen von Murillo, danf- 
barft an, ohne aber fein Erftgeburtsrecht um Eſau's Linfenge 
richt verfaufen zu wollen. Die Zeitungen berichteten daher: 
„Der Eindrud in den Provinzen ift gut.“ 


Sartorius hatte feine Präfidentfchaft offenbar feit Lan 
gem vorbereitet, und ebenſo augenjcheinlih fanden ſich alle 
andern Hofpolitifer abgenugt, nur er noch nicht. Seine yo 
fitifche Laufbahn war eine ächt fpanifch-liberale. Ein Mann 
von bedeutendem Talent und erprobter Energie, von glänzen: 
der Rednergabe und firahlendem Ehrgeiz, in der Moral nicht 
mehr und nicht weniger rigoros als andere feiner Rivalen, 
ftieg er aus dem Redactions » Bureau des „Heraldo* in die 
Gortes auf und von da ald Minifler des Innern in dad 
dritte Kabinet Narvaez', zu deffen entfchiedenften Anhängern 
er zählte, und im deflen Dienft er, eben zum Grafen von 
San Luis erhoben, bei den Neuwahlen unmittelbar vor dem 
vierten Sturze des Marfchalls ſich noch dadurch hervorthat, 
daß er in corrumpirender Anwendung abminiftrativer Ein 
flüffe und gouvernementaler Einfhüchterung nicht nur ſich 
felber, fondern auch faft alles felbft in Spanien bisher Daye 
wefene übertraf. Unter Murillo als einer der verhaßteſten 
Gegner fogar um feinen Sig in den Cortes gebracht, indem 
man ihn unmittelbar vor der Wahl aus feinem Wahlbezir 
Euenca auswies, rächte er fich durch feine Stellung im me 
derirten Wahlcomitö der gegen die Nevifion vereinigten Op⸗ 
pofition. Diefelde Stellung aber benügte er, als Roncall 
antrat, zur Gründung feiner Zukunft, indem er mit der Hälfte 
jenes Comited und mit dem „Heraldo“ von Narpaez abfiel 
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md austrat, eine eigene Partei bildend, die zwar nach wie 
sor die Berfaffungsrevifion befämpfte, im Uebrigen je nach 
dem Vortheil und Bedürfniß des: Moments entweder dem 
Hofe und Kabinet oder der Oppofition fich näherte. So hing 
ſchon Roncali von Sartorius ab, noch mehr natürlich Pers 
ſundi, und es ift Mar, daß die Gewalt ihm zufallen mußte, 
fobald er mur wollte. Entfprechend folcher Herfunft war auch 
das neue Kabinet und fein Programm zufammengefegt. Neben 
Molins, dem alten Miniſter Narvaez', und andern liberalern 
Moderados, faß über den Finanzen Domenech, der, weiland 
auch ſchon einmal fünf Tage lang Portefeuilfe- Träger, im 
Uebrigen Progreffift war, und diefer Partei genugthun follte, 
ohme jedoch ihre täglich fühnere Anficht deprimiren zu Fönnen, 
daß nicht Ein Minifter, fondern die ganze Zufunft ihr gehöre. 
Eigentlihe Anhänger hatte Eartorius wenige, und noch dazu 
geärgert durch den „Fremdling“, legte gleich eine große Zahl 
Hodhgeftellter ihre Aemter nieder. Er aber ftellte ſich feft 
auf die Bafis der materiellen Intereffen, rief den von Sfabella 
eben noch als Beleidiger der Majeftät erklärten Narvaez aus 
der Berbannung zurüd, griff unter allgemeinftem Beifall des 
Landes in die furchtbar verfunfene Adminiftration ordnend und 
vereinfachend ein, und berief Fühnlich die Cortes auf den 19, 
Nov. Er wollte ihnen vor Allem ein Eifenbahn-Gefeh vor⸗ 
legen, und einen Entwurf auf — Rüdnahme der Verfafe 
jungs» Revifion! _ 

Eben jened Eiſenbahn⸗-Geſetz berührte den wundeſten 
Fleck des Kabinetd, das eine neue Ordnung auf Grumd der 
materiellen Intereſſen erbauen wollte. Dazu gehörten ohne 
Zmeifel vor Allem Flingende Mittel. Bon dem „einft uner- 
meßlich reichen Staatsſchatz Spaniens“ aber war in Wahre 
beit ſchon feit der Univerſalmonarchie Karl's V. nichts mehr 
übrig, ald ein ewiges Deficit, und bei den fprüchtwörtlich ger 
wordenen Schulden und Geldflemmen des heutigen Spaniens 
liegt noch dazu das Steuerweſen in einer fo unheilbaren Ber- 
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wirrung, daß [hen im 3. 1846 nahezu die ganze Regierung 
Narvarz durch den unerhörten Verſuch Mon's gefprengt wor- 
den wäre, bie Steuern nicht mehr wie bisher ganzen Pro 
vinzen und Etädten Monate lang zu ftunden, und inzwiſchen 
ben Darlehen erbettelnden Staat unter den ungeheuer Pro 
- centen der Wucherer (10, 12 bis 15 Proc.) wahrhaft ſchin⸗ 
den zu laffen. Das Uebel wuchs mit jedem Jahr; zu ver 
faufen gab ed im Innern feit Säfularifationg «Zeiten nicht 
mehr viel, und die legten Trümmer der alten transmarinifchen 
Größe, die unſchätzbaren Beligthümer Cuba, Puerto Rio 
und die Philippinen zu veräußern, verbot bis jebt das ſpa— 
nifche Ehrgefühl. Die unregelmäßig eingehenden ordentlichen 
Einnahmen fielen zu einem täglich fleigenden Theile immer 
wieder ald Wucherzinfen in die Hände der Darleiher auf 
‚Zeit, und endlich erfchien der Staat förmlich wie ein Gantirer 
gegenüber der theuren Gnade einer verſchworenen Finanzmacht 
unter Ehriftinen, ihrem Gemahl und dem Banquier Salamanca, 
auf welches Kleeblatt die Juli-Revolution befanntlich ihren 
‚ganzen Abſcheu geworfen, Der Lehtgenanmte, begünftigter 
-Banquier der Erfteren, von Partei bald Progreſſiſt, bald 
Moderados, bald Oppoſitions- bald Hofmann, felbit ſchon 
‚öfter al8 einmal am Banquerott, in der Meinung des Volles 
unbeftritten der fchwärzefte Schurfe Spaniens, hatte durch 
feine Börfen-Ränfe noch jede Finanz Reform zu vereiteln, 
wie die des trefflihen Mon, noch jedesmal ihre Träger zu 
zuiniren gewußt, bis er unter dem Liebhaber Serrano ald 
‚zur Zeit eifriger Progreflift felbit Hofminifter warb und nun, 
‚um feine dreiprocentigen Papiere zu heben, auch feinerfeits 
mit einem SE chuldenregulirungs-Plan auftrat, der ganz einfad 
alle Gemeinder, Univerfitäts- und Epital-Güter in Staatd- 
Schuldfcheine verwandelt und die der Militär-Orben umfonft 
‚darangenommen hätte. Schon damals traf ihn in den Corte 
überdieß der Vorwurf, die königlichen Einfünfte beftohlen zu 
‚haben, fo hart, daß er ohnmächtig aus der Sigung getragen 
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werden mußte, aber nicht um ſich zu beſſern. Wie weit die 
peculirende jüdifch »Fönigliche Sippe bis auf die Zeiten des 
Sartorius e8 bereits gebracht, zeigt die Thatfache, daß Sala⸗ 
manca fehon umter Rencali zur Dedung eines von Murillo 
überfommenen Deficits von 300 Mill. Realen eine englifche 
Anleihe von 1000 Mill. R. zu 6%, Proc. und. zum Cours 
son 46 zu negociren, alfo dem Etaate 460 Mill, für eine 
Berihreibung von 1000 M. zu 6"/, Proe. zu bieten wagte. An 
ſelchen Wucherzinfen war e8 aber nicht einnial genug; man 
wußte ſich noch förmliche Privilegien und :Monopole auf 
Etaatseinnahme-Duellen zu verſchaffen. Namentlich behaup- 
tete Concha im jener öffentlichen Anklage vor den Cortes vom 
7. April 1853: in Betreff der Eifenbahnen gefchehe die ſcan—⸗ 
daloͤſeſte Echädigung der Stantsintereffen zum Bortheil von 
Privatperfonen, und zwar nicht nur bei den Conceſſions⸗Be— 
wiligungen; fo habe man z. B. der Compagnie Ealamanca 
die Madrid » Aranjueg» Bahn um 60 Mil. R. für den Etaat 
abgefauft, während fie nicht die Hälfte werth fei. Hof und 
Kabinet beeilten fich damals, in den Eortes nicht noch mehr 
Kr Art hören zu müſſen; Sartorius aber hatte mit dem 
sangen Erbe die Finanzfrage als die brennendfte und bereits 
les Volt allarmirende - überfommen, er, der Reſtaurator 
kyaniens auf: Grund der materiellen Intereffien! 


Das Eifenbahngefeg nun follte fernere Mißbräuche ab» 
(öneiden; Jedermann in. den Cortes vom 19. Nov. mußte 
& willlommen heißen. ‘Dennoch erhielt Sartorius gerade an. 
Ihm ſchon am 9. Dec. eine harte Niederlage, ‚nicht im Eons 
ei,- deffen er ziemlich ficher war, fondern im — Senat. 
Eonft überall in der Welt bieten die erften Kammern eine: 
Mrläffigere confervative Etüge, nur in Spanien iſt e8 um⸗ 
gelehrt, ebenfo wie mit der Armee und aus der gleichen Ur⸗ 
ade. Der fpanifche Congteß kann jedesmal von Grund aus. 
erneuert werden, und die momentane Gewalt fand in ber. 
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Regel die: rechten. Mittelchen zu Erneuerungen nad ihrem 
Willen; nicht fo ift es bei dem unauflösbaren Senat. Richt 
umfonft befchäftigten ſich daher alle die verſchiedenen Revi- 
fions-Entwürfe in erfter Linie mit „Neubildung des Senats,“ 
Defien alter Grundftod in den lebenslänglichen Mitgliedern 
ift gefeglich perennirend; zwar ift die Mitglieder » Zahl nicht 
beſchraͤnkt und jedes Miniſterium ſuchte ſich durch einen 
Schub neuer Senatoren eine Majorität zu procuriren. Bei 
der Spaltung in zahllofe Parteien, gerade unter den Bor: 
nehmen, mußte aber vieler Umftand für die jededmaligen 
Nachfolger feindlicher Kabinete nur um fo fataler ſeyn, und 
namentlih fand jetzt Sartorius den Senat mit den gii- 
tigften Elementen aus der vereinigten Oppofition der Pro: 
greffiften und liberalern Moderados ganz erfüllt. Concha und 
DDonnell führten fie, da Narvaez feit feiner Rüdfehr und 
feierlichen Ausföhnung mit beiden Königinen unbeweglih auf 
dem Schloffe zu Loja fiten blieb. Es war dabei im Senat 
weder um Principien zu thun, noch um einzelne Mafregeln 
oder Uebelftände, fondern einfach einzig und allein um ben 
Sturz des Minifteriums für jeden Preis. Dazu griff man 
jegt das Eifenbahngefeg auf, nicht feinen Inhalt, denn es 
war dem Eenat gar nicht vorgelegt, fondern eben. den Um- 
ftand, daß e6 dem Congreß vorher vorgelegt, alſo die „par 
Iamentarifche Prärogative” des Senats verlegt ſei; es erfolg 
ten die tobendften Sitzungen; ber Gongreß war aber dabei 
nicht weiter betheiligt, als daß er von ber eigenen Arbeit 
weglief, um den Skandal im Senat mit anzufehen, der mit 
einem fulminanten Mißtrauens -Botum von 105 gegen 69 
Stimmen endigte. Die volle Entfcheivung war daher aber 
mals vor die Thüre gerückt; es fragte fich nicht mehr: ob 
Minifterium oder Kammer? denn eine Auflöfung bed un 
fehuldigen Congreſſes hätte ja doch den fuftematifch feindfeli, 
gen Senat nicht getroffen; ſondern es fragte ſich: ob Min 
flerium oder Senat? das ift: ob Werfaffung ober. Staats⸗ 
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Streich? Und wieder fand der Hof nur zu elember — 
den Muth! 

Das Kabinet wollte man nicht fallen laſſen, denn es 
war populär, hatte ſelbſt die Preſſe großentheils für ſich, 
und beſaß durch die bisher bewieſene Verfaſſungstreue und 
rege Thätigkeit offenbar mehr das Vertrauen des Landes, 
ald die unruhige Oppofition, deren ganzer Patriotismus im 
Hader um das Staatsruder aufging. Sartorius aber fand 
jegt dennoch fein ganzes Syftem vernichtet; er fonnte feinem 
Programm, in den gefeglichen Schranfen zu regieren, nie 
mehr nachfommen, wenn nicht der Senat fiel. Er dachte das 
ber auf eine Art halben Staatsftreihs: Auflöfung dieſer 
Gortes, Einberufung conftituirender, ohne den Senat, und 
Betrauung derfelben mit einer Reform der Gonftitution nach 
folgenden Grundzügen: neues Wahlgefeb für die zweite Kam— 
mer mit gefeglicher Ausichliefung aller Beamten, größerer 
Rirfungsfreis der Provincial-Räthe, ein Staatsrath von 
wenigen Mitgliedern an der Stelle des — Senats. Allein dar- 
auf ging Iſabella nicht ein; fie bewilligte bloß eine Berta- 
gung auf unbeftimmte Zeit, ine PBublifation offener, ern- 
fer und Fräfti„er Reform hätte bedeutende Chancen gehabt; 
anftatt deffen befannte und verlegte man nun die Verfaſſung 
in Einem Atem, und Sartorius, bald auch von einzelnen 
feiner Collegen aufgegeben, ließ fich herbei, in’s alte Wirrniß 
vr Gewalttaten zurücdzufinfen: Abfegung eines Dugends 
höherer Beamten, Dfficiere und Hofchargen aus dem Senat, 
hatfählihes Verbot, in der Oppofitionspreffe Fragen innerer 
Volitik zu beſprechen ꝛc. Ein entfchiedener Schlag redlichen 
Willens hätte die vereinigte Oppofition der Progreffiften und 
Noderados niedergedonnert, und das Land gewonnen; fo 
aber trug man alle die furdhtbaren Nachtheile der. Staatd- 
Streich Pofition ohne ihren raſchen Vortheil; man mußte 
fh, vor wie nach der Revolution, die frechfte Verlegung des 
ſelbſt anerfannten Grundgeſetzes vertheidigungslos vorhalten 
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laffen*), und eben unter dieſem Deckmantel der Legalität 
und Moralität wuchs die vereinigte Oppoſition in ihren täg« 
lichen Clubs zum flammendſten Fanatismus. Eine drohende 
Adreſſe derſelben brachte Iſabella noch mehr in's Schwan— 
ken; nur daß ihr Kabinet des Narvaez und der Truppen, 
wie bekannt fälſchlich, ſich tröſtete, hielt es noch, und daß 
ed offenbar die Eympathie des eigentlichen Vollkes beſaß, 
welches die Nothwendigkeit politiſcher und adminiſtrativer 
Reformen nur zu ſehr empfand. Statt deſſen aber ging nun 
Sartorius von Gewaltthat zu Gewaltthat. Den 18. Jänner 
waren bereits 36 politifhe Notabelun verbannt: die Generale 
O'Donnell, Manuel und Joſé de la Concha nach den Co— 
lonien, Infante und Armero nad der Inſel Leon, dann 
Rios Roſas, Madoz, die Herzoge Rivas und Eotomayor x. 
Zwar berichteten die deutichen Blätter aus Epanien: noch 
fei Altes für die Regierung geftimmt und für fie nichts zu 
fürchten, ald Mangel an Energie; und die Parifer Zeitun— 
gen Fündigten noch den 24. Jänner den Staatöftreih an 
als „ein Projekt, das unter den der unfruchtbaren parlamen: 
tarifhen Kämpfe und Revolutionen müden Bevölferungen 
großen Beifall finde.” Gewiß! aber ed war bei Sartorius 
fhon mehr Verzweiflung als Energie, und” vom wahren 
Etaatsftreich Feine Rede mehr, | 


*) „Die parlamentarifche Unverleglichkeit, dieſe unerläßliche Burgſchaſt 
der politifchen Freiheit" — fagt DO’Donnell in dem Defret vom 3. 
Auguft über die Reactivirung der in Folge des 9. Dec. abgefehten 
Etabsoffictere — „fei durch das Kabinet vom 19. Sept. mit Füßen 

aetreten worden in der Perfon mehrerer Senatoren, die ihrer Po 
ften in ber Verwaltung entjeßt wurben, weil fie in einer ewig 
denfwürbigen Sigung mit der Mehrheit der hohen Kammer nadı 
den Gingebungen ihres Gewiſſens votirt; die Foftbarfte Prärogative 
der alten Gortes fei den Vertretern der Nation ftreitig gemacht 
worben an dem Tage, wo ein wäahnfinniges Minifterium bie durch 
den Patrietiemus des Volfes und der Armee vernichtelen freibeild: 

mörderiſchen Plane faßte.* 
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Es ift iin der That, merkwürdig, welchen Täuſchungen 
» 8. ſelbſt die in der Nähe betrachtenden framgöfifchen Legi- 
timiften, vergefiend, daß man vor Difteln feine Trauben 
ämdtet, fih hingaben über die Energie des Hofes, über 
die Theilnahmsloſigleit Englands und die indifferente Ruhe 
des Volles *). GSelbft die unterdrüdte Meuterei von Sara» 
goffa (20. Febr.) und der folgende Belagerungszuftand über 
gan; Spanien, welcher Iſabellens freie That förmlich her⸗ 


*) Einer derfelben jubelt aus Paris noch den 22, Febr. in der „Kreuz⸗ 
Zeitung”: da fei nun das Minifterium durch Föniglihe Defrete zur 
Erhebung der Steuern auterifirt, die Kammern aufgelöst oder ver: 
tagt, die Tagespreſſe befchränft, die einflußreichſten politifchen Ge⸗ 
nerale geächtet ober deportirt — Alles ohne. &mente, fat ohne Ger 
waltfamfeit, weil bie Nation fi nichts darum kümmere. Nod eine 
Meile und die Königin, deren Herrfchaft eben auf der Gonftitution 
beruhe, werde vielleicht dieſe Gonftitution vellftindig vernichten und 
fih gerade fo an der Spitze der Regierung befinden, wie fie ſich be: 
funben haben würde, wenn die Erbfolgefrage nach Ferdinand's Tod 
die ſpaniſchen Royaliften nicht gefpalten, und die Gonflitution a la 
anglaise ihr nicht die Hülfegenoffen aufgezwungen hätte, deren fie 
fich heute entledige, Der franzöftfche Liberalismus und fein großer 
Bannerträger, das „Journal des debats“, nenne das die „Revo— 
lution in Spanien", wicht einfehend, daß eben die Bonftitution bie 
Revolution war, und die Gewalt der Dinge bie jeßige Reaction 
berbeifüßre., Wie aber gerade in Spanien diefe jetzt möglich fei? 
darauf fei. die Antwert fehr einfach: in Spanien ift eben der eng 
liſche Einfluß verfhwunden, und Spanien mähert ſich alſo mehr 
und mehr den überlieferten monarchifchen Formen. In Portugal das 
gegen erhält fich diefer englifche Einfluß durch feine Flotte im Tajo 
und an ben Küflen. Unter ihrem Schutze regiert der König in als 
ter Meife, und hat der Tod der Königin Feine reyaliſtiſche Strö⸗ 
mung veranlaft. Webrigens beflant ſich England felber ſchon über 
bie portugieſiſche Banqueroti-Wirthichait, und bat. Spanien einmal 
feine antiparlamentarifche Bewegung vollendet, dann wird ber por⸗ 
tugieſiſche Royalismus feinen Stützvunkt in Madrid finden, und 
mit deflo größerer Zuverficht im bie Schranfen freten, als . 
jegt andermwärte befchäftigt if. 
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ausforberte, brachte bloß wieder eine völlige Tollwuth ber 
Polizei über Madrid. Was. aber England betrifft, fo ge- 
ftattete die hochbenöthigte franzöfifche Allianz freilich Fein Auf- 
treten mehr, wie Lord Palmerſton es fich weiland gegen 
Narvaez erlaubt; allein der werbannte ODonnell hielt fih 
gegen den Haftbefehl irgendwo in Madrid verftedt, und Je 
bermann fagte: es fei beim engliſchen Gefandten. Derielb: 
Lord Howden hatte eben noch die ganze Oppoſition zur Ta 
fel geladen, und man erfuhr noch früh genug, daß Albiond 
Eonful Murray auf Teneriffa dem beportirten Marquis del 
Duero einen Feftball gegeben, und bald darauf that er mit 
einem Rudel verbannter Journaliften desgleichen. Es fehlte 
alfo wenigſtens der moralifhe Beiftand der alten Revolu— 
tionsmacher in Spanien auch diefmal nicht. Aber das Bolf? 
Auf das Volk im Unterfchiede von den Parteien, insbejon 
dere auf das altfpanifche, Fonnten alle diefe Menfchen fammt 
und fonder® von vornherein nicht rechnen, wenn es aud 
aus den genannten Gründen ftetd den fogenannten reactio 
nären Kabineten günftiger war. Die fpanifchen Liberalen 
wiffen auch eben deßhalb recht wohl, ohne dieſes Volk ihre 
Revolutionen zu machen: wenn nur die Progreffiften ihre 
Truppen, die Pöbelmaffen in den großen Städten nämlid, 
organifirt haben, und die Moderados mit den ihrigen im 
Keinen find: den ehrgeijigen und verbildeten Optimaten, 
der überall fich gleichbleibenden Bourgeoifie, und vor Allen 
mit den ihren Generalen jedesmal untergebenen Corps ber 
föniglichen Armee. Dem Kabinet fonnte es nicht entgehen, 
daß diefe allgemeine Aufftellung ſtark im Werfe fei und feine 
defpotifche Strenge wuchs. Den Städtebevölferungen fah 
man das Echüren wohl an, und noch dazu wurde von al 
fem Bolfe die herrfchende Theurung dem Riefenhandel Chri- 
ftinen’8 zugefchrieben; die Dreiftigfeit der progreffiftiichen 
Preſſe flieg geradezu in's Unglaubliche, und zwar, damit ja 
das ficherfte Wahrzeichen fommender Revolution nicht fehle, 
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fat weniger gegen dad Kabine, ala gegen bie Fatholifche 
Kirche, fo daß in jene Zeit die fcharfen Hirtenbriefe der Bis 
ihöfe gegen ihre Gott» und Sittentofigkeit fielen, weiche von , 
der neuen Regierung Efpartero« D’Dormell jüngft als der: 
freien Prefie unwürdig fcharf getadelt und umterfagt wurben.. 
Die Armee zeigte in Madrid felbft die Epuren geheimer Vers 
bindung mit DO’ Donnell, befonders vier noch im Jänner ver« 
jehte Gavallerie» Regimenter; die Concha's bemüsten ihre wi⸗ 
derfpänftige Reife zur Verhetzung, und brachten wirflich die 
ebenfo tapfere, als blutige parlamentarifche Militär - Revolte 
vom Februar in Earagoffa zumege, die den Kriegszuftand 
über ganz Spanien herbeiführte; ſchon Mitte März fonnte 
Sarterius ſich nur mehr auf die Artillerie und das Genie 
serlaffen. Und während die Preffe unaufhörlih auch noch 
wit carliftifchen Umtrieben ängftigte, waren augenscheinlich 
alle liberalen Parteien in der Mobilmahung begriffen. Den 
N. Jän. bangte man bereit vor den in England belichten 
Umtrieben der „Iberier“ für den Liberalen Pedro V., und den 
6. Febr, Hob man in Madrid einen geheimen Nepublifaner« 
Club auf; Andere verbreiteten, Iſabella werde vor der allge: 
meinen Antipathie des Volkes dem orleanifchen Schwager 
Montpenfier weichen müffen; Alle aber leifteten das Mög— 
lhfte in Herabwürbigung der Dame auf dem Thron. Noch 
im Jänner erfchien ein Pamphlet über einen neuen Liebha- 
kr der Königin, und alle bisherigen Leiftungen wurden 
überboten, gerade als hätte er nun zu reden angefangen, 
kitdem der altbefannte Serrano unter den vielen wegen des 
Etreihs von Earagoffa zu Madrid Verhafteten war und in 
die Berbannung ging. Nun erft äußerten fih auch die libe- 
ralen Blätter Belgiens und Sardiniens noch ungleich Ärger, 
As fonft die „Times“, über das Privatleben der Königin, 
und während die Regierung diplomatifche Schritte gegen fie 
versuchte, erfchien in Madrid felbft der berüchtigte „Murcie: 
Ingo" (Fledermaus), ein clandeftines Blatt vol unglaublis 
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cher Leidenſchaft und unausſprechlicher Dinge über Iſabella II, 
dad allnaächtlich in den Häuſern ausgeſtreut ward, und alles 
Nachſpürens, wie des Entdeckungs⸗Preiſes von 10,000 Dis 
ros fpottete, bis es am 22. Juni mit dem Aufruf ſchloß: 
„Auf, alle Bürger! zu: den Waffen" gegen eine Regierung, die 
nur zu plündern verſteht!“ Kurz, faßt man rüdfchawend jene 
Monate vom Jänner 1854 an fcharf in's Auge, fo darf man 
fagen, daß die Tage vom Juli und Auguft noch — fehr 
gnadis ausgefallen! 


Man muß es Earlorius laſſen, daß er noch immer 
Randhaft blieb, während der Hof längft wieder in die alt- 
gewohnte verächtliche und grundfaglofe Gelegenheits-Politik— 
macherei verſunken war. Schon ſeit Mitte März rief man 
durch Chriſtine wiederholt den alten Nothhelfer Narvaez an, 
der jedoch taub blieb, und zugleich berieth man über ein Mi— 
niſterium aus Progreſſiſten und höchſt liberalen Moderados 
unter dem Londoner Geſandten Iſturiz. Und doch hielt die 
Revolution damals noch für rathſam, den dreitägigen Ar- 
beiter-Aufftand in Barcelona mit feinen myfteriöfen Agenten 
dem carliftifchen Klerus in die Echuhe zu fchieben, und nur 
ganz heimlich Fam eben damald Efpartero’8 Eefretär Gurrea 
nah Madrid. Wirflich fand auch die Ärgfte Noth dem armen 
Sartorius erft noch bevor. Treu feiner Anficht von dem Ge 
wicht der materiellen Intereffen, ließ er bis auf den legten 
Augenblick feiner minifteriellen Eriftenz den Eifenbahnbau ſo 
rüſtig vorwärts treiben, als follte fih an ihm doch neh 
ganz Epanien befehren. Aber ſchon jeit Anfangs März mar 
die finanzielle Krifis unaufhaltfam eingebrochen, und bei den 
völlig leeren Kaffen felbft die Ausbezahlung der Monatdge 
halte an die Beamten unmöglich, bis Ehriftine für die er 
Noth ein Darlchen gegen — 12 Ptocent procurirte. Als 
auch die Bank angefprochen und, weil fie nichts geben wolle, 
ihr Direktor ent» und durch Llorente erfeht wurde, flieg Die 
Berlegenheit auf den Gipfel. Nicht nur vermweigerten Die 
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Gapitaliiten allen umd jeden Erebit, auch. nach der Bau lief 
num Alled, um fein Geld zurüdzuziehen, mit ſolchem Eifer, 
daß die Regierung die ungebuldigen Gläubiger als Unruhe 
kiiter verbaften ließ. Sie verfpradh 8 Procent Disconto für 
vorausbezahlte Steuern, und erwog eine großartige Ausgabe 
bis auf — 8 Procent verzindlicher Echapfcheine, oder ein 
reiwilliges Anlehen mit 6 Proc. Prämie und 6 Proc. Zinfen. 
Da indeß die Noth drängte, decretirte fie fhon am 19. Mai 
ein Zwangsanlchen in Form von Borausbezahlung des halb⸗ 
jährigen Steuerquantums. Davon fanden ſich nach dem Sturze 
des Kabinetd bereits 44 Mil. R. pereipirt, aber nur mehr 
FM. in Kaffe, dazu im Ganzen ein Deficit von 659 Mils 
lionen, wovon 252 ohne Verfchub fällig. Wie man fich bei 
dem herfommlichen ſpaniſchen Finanzauftand und der von we— 
nigſtens drei Meinifterien her fchon befannten Uebung darüber 
serwundern, oder als über redende Beweife ungeheurer Ber 
trügereien am Staate fchreien mag, ift nicht recht abzuſehen. 
Ewieſen ift nur foviel, daß auch jenes Zwangsanlehen, ein 
ir Spanien allerdings mehr ald überall fonft umerhörter 
und Außerft gewagter Streih, Herrn Sartorius noch nicht 
Not gemacht hätte. Jedenfalls ift gleich gefagt, wie der bes 
fonnte Pariſer-Publiciſt Girardin thut: die Revolution hätte 
ich aufhalten Taffen, wenn man an das Volk gedacht, und 
durch einen gewaltigen öconomifchen Etaatsftreich es Chris 
finen ſelber vergeffen gemacht hätte. Das und nichts Anders 
"8 wollte ja eben Sartorius, und ob es der neuen Freiheit 
damit beffer gelingen wird, muß fich erft zeigen. Er hielt 
ab jeht noch immer an feinem Glauben, während man 
Kon Ende April flündli den Ausbruch der Revolution bes 
lirhten mußte, und derfelbe am 8. Juni von den Oeneralen 
'tenbar nur vertagt worden war. Wohl wirkte der plögliche 
Ausug des am früheften Morgen des 27. Juni wieder er⸗ 
deinenden O'Donnell mit aller Cavallerie, überhaupt dem 
größern Theile der Madrider Garnifon, und noch drei Se: 
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neralen gen. Alcala zu für den Moment erfchütternd, aber 
noch einmal ermannte er fich, geſtützt auf die günftige Auf- 
nahme, welche das Zwangsanlehen im Lande gefunden, und 
auf die tiefſte Ruhe in den Provinzen — unter dem Bolte 
nämlich, im Unterfchiede zu den Parteien. Diefe waren 
überall zum Losfchlagen bereit, und nur ihre Stärke mb 
Berwegenheit, und namentlich die blinde Wuth ber feindli- 
den Moderados, unterfhägte Sartorius, ald er noch am 
8. Juli vom „unterbrüdten Aufſtand“ vevete. Im Volle ſel⸗ 
ber dagegen, dem eigentlich altfpanifchen, rührte fich wirklich 
fein Finger gegen ihn. 


Die Einzelnheiten im Gange der nunmehrigen Revolution 
als befannt vorausgefegt, ergeben fich aus ihrer innern Geſchichte 
zwei wohl zu beachtende, aus dem Bisherigen leicht erflärlichen 
Thatfahen. Erftens: fie war nad) dem Plane D’Donnell's 
eine Revolution der Moderados gegen Moderadod ; oder aller 
andern ihrer Fraktionen gegen die des Staatsftreichs in feinen 
verfchiedenen Wandlungen, deren gefährlichfte zur Zeit im 
Kabinet Sartorius ihren treuen Ausdrud hatte; oder der 
parlamentarifchen Richtung gegen die dem Hofe dienende, fei 
ed aus reinerer Anhänglichfeit an die Perſon Iſabellens, oder 
unter dem Einfluß der geheimen Allmacht jenes herzlos felbit- 
füchtigen Weibed, das feit zehn Jahren mit ihrer Faction von 
Abenteurern und Intriganten alles Nationalgut für fih zu 
monopolifiren getrachtet und die unter den permanenten politi- 
fhen Stürmen ſchon genug erfchütterte Moralität fait gan 
ruinirt hatte. Es galt nicht das Ende diefer zehmjährigen 
Moderados-Alleinherrfchaft, fondern nur einen neuen Wehiel 
des Eyftems innerhalb derfelben zu erfechten, und zwat, 
da die Tribune nicht mehr eriftirte, auf — offenem Felde. 
Darum liegt zweitens das ſehr gewichtige Faktum vor, daß 
O Donnell hier ein Zuſammenwirken mit den Progreſſiſten 
nicht wollte. Für den parlamentariſchen Kampf hatte die 
Coalition der Moderados mit allen Schattirungen derſelben 
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längft beftanden ; aber fie auch mit den Waffen in der Hand 
iortfegen, hätte nichts Anderes geheißen, ald mit ihmen we⸗ 
nigttens die Herrichaft theilen, jie ihnen wahrſcheinlich ganz 
überlaffen, und einer bis zur Republik unabfehbaren Umkehr 
das Thor felber öffnen. Die Moberados aber wollten nur 
unter fich feyn; darum erhob ihr Volk, die Armee, allein 
das Banner ded Aufruhrs, und fie that es nicht im dem 
Strafen von Madrid, fondern ausrüdend gen Süden, linfö 
und rechts die andern Garnifonen an fich ziehend, bis der 
angeftrebte Minifterwechfel erfolgt wäre, vielleicht auch, um 
auf dem claſſiſchen Boden von Cadix die Corte zu verfams 
min — Alles, während Madrid, das alte Hauptfchlachtfeld 
ver Progreffiften, noch nahezu an drei. Wochen ruhig, faft 
gleichgültig zufah. Noch vor der verlorenen Schlacht von 
Vicalvaro (30. Juni) proffamirten alfo die Generale nur 
srgen jenen „Haufen Abenteurer,” welche Spanien wie ihr 
Erde behandelten, fehrieben an die Königin mur: wie fein 
Icifel der Verfaſſung mehr gültig, die Preſſe geknebelt, der 
Eiweiß des Volkes zur Befriedigung des minifteriellen Geld⸗ 
durfted unvermögend, Alles Fäuflich, Keine Eifenbahnbaus 
Gonceffion, überhaupt Fein Beſchluß mehr zu erlangen fei, 
one vorherige Abfindung der Minifter ꝛc. — und ftellten bloß 
entiprechende billigen Bedingungen, vor Allem: „Thron ohne 
Gomarilla, die ihm entehrt.” Jet hätte Iſabella nachgeben 
iollen oder — nie, das Wort: Narvaez fpredhen follen, oder 
kattorius auch nachher nicht im Stiche laffen ! 


Statt defien erfolgte gegen die gefürchteten Ankläger 
Ghriftinens der Schlag von Vicalvaro mit feinen Folgen, 
andererjeitd D’Donnell’S revolutionärere Proclamation vom 
I. Juli, Aber auch deren „eonftitutionelle Monarchie” bes 
Riedigte im „Bolfe* nicht; man befchreibt die Berhandlungen 
DDonnell's mit der geheimen Junta der Progreffiften ſehr 
genau: wie diefe apobiktifch nicht eine Perſonal⸗, fondern eine 
Rodital-Reform gefordert, und zu dem Ende die Eonftitution 
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von 1837. und Reorganifation der Nationalmiliz zu ihrem 
Schutze; wie zulegt nur noch Streit geweien um das Wört- 
lein: Beibehaltung „des“ Thrones, wofür bie geheimen Glubs 
durchaus „ein es“ Thrones haben gewollt. Sonſt in Allen 
gab D’Donnell nach; denn die Kraft der Moderados allein 
hatte ſich als zu fihwach erwiefen, und wollte ihr Führer nicht 
als Meuterer unterliegen, fo .mußte er eingehen auf die — 
Revolution. Er proclamirte jegt von „conftitwirenden Gorted’ 
und „verbefierter“ Auflage der Gonftitution von 1837; und 
nun erſt nahmen alle liberalen Parteien Theil, folgte Ein 
Pronunciamentoe dem andern, jchnellten Gatalonien um 
Aragon in vollem Aufitand empor, und den 17. Juli Madrid 
deögleihen. Dieſes Hauptlagerd der Progreſſiſten erited 
Wort war: nicht Perfonenwechfel, nicht Barteirevolution, 
fondern „brüderlihe Einigung aller Liberalen,“ und als Per- 
fonififation derfelben — Efpartero! Es war jebt eine voll 
4848ger Revolution! Eine Adreſſe des Madrider „Bolfes‘ 
befiegelte die Coalition mit den gefaperten Mobderados: vi 
that Häglih, wie die Generale, als „Spielball und Opfer 
der baftarbmäfigen Chrfucht heimathlofer Menfchen,“ wegen 
„entrifiener Rechte“ und der „treulofen Rathigeber in der per 
fönlihen Umgebung der Königin;“ es forderte aber auch pe 
fitie: „Verdienft und Tugend allein im Rath der Krone 
amd „Achtung vor den Prineipien der Sittlichfeit und Gr 
xechtigfeit,“ Alles zu dem Ende „conftituirender Gorted und 
als Bürgfhaft der Freiheit Wiederherftellung der National 
Garde." 


Noch hoffte Sartorius der Menge Herr zu werden, die 
fofort, Fremde wie Einheimifche, mit und ohne Barrifaden, bie 
Mufter-Borlagen von 1848 unübertrefflich portraitirte; anders 
aber Iſabella. Jetzt wollte fie nachgeben; und nachdem ii, 
wie man fagt, im froftigften conftitutionellen Tone ald für 
ihre Berfon unverantwortlich die Minifter, welche ihre Patſche 
nur ‚felbft ausbaben möchten, entlaffen hatte, folgten in deu 
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näöhften zwei Bagen noch zwei Minifterien (General Cordova 
ohne Gabinet, fonft eben jo voll bornirten Muthes gegen 
Sartorius, als jeht an der Spitze der 4000 Mann im Schloffe 
voll elender Feigheit gegen den gräßlichen Unflath der Handvoll 
Sandeulotten vor dem Palaft, und nach ihm der Herzog von 
Rivas mit drei Moderados und drei Progreffiften), und nar 
türlich, ich weiß nicht zum wie vieltenmale feit zehn Jahren, 
die Wiederherftellung des Preßgeſetzes von 1845, um ben 
furchtbarſten Dämon jeder fpanifchen Regierung, die Preffe, 
zu firren, Aber die treuen Truppen unterlagen bereits, mehr 
vor Hunger und Durft als -vor den Rebellen; die proviſo— 
tie Regierung wollte fich auch jenes Minifterium der libe- 
talen Coalition nicht octroyiren laffen; vielmehr mußte num 
NYabella, die erft noch Narvaez verfchmäht, zu dem verhaßte⸗ 
Im Feinde beider Königinen, zu Efpartero fich befennen. 
Ihre famofe Proclamation vom 26. Juli -verfündete die „fle- 
denlofe Loyalität und den glühenden PBatriotismus des Sie— 
gesherzogs“ als Bürgfchaft einer neuen Aera; den 29. Juli 
trielte er fein Rührftüd des Einzugs in Madrid nach beften 
mimifhen Studien ab. In jener offenen Beichte vom 26. 
hatte Habella auch noch „beklagenswerthe Irrthümer und uns 
gereimtesg Mißtrauen gegen die edlen Wünfche des Volkes, 
defien Poyalität fie fi) nun ohne Rüdhalt hingebe,“ einges 
fanden, auch daß „die Gefühle der Tapfern immer hochherzig 
kien;“- fie hatte fich zu der „Pflicht“ befannt, „niemals bie 
Orundfäge zu vergeflen, die fie repräfentirt habe, die einzigen, 
die fie repräfentiren Ffönne” (die der Revolution), hatte fos 
gar zugeben müffen: „meine Würde ald Königin, Frau und 
Mutter ift die eigene Würde der Nation!" Man beflagt an 
dieſen fpanifchen Vorgängen das „tief gefunfene Königthum.“ 
Schr wahr! und mit um fo mehr Grund, ald ed vor und 
außer aller Revolution — fich felbft fo tief erniedrigt hatte, 


Man vergeſſe nicht, wie oft ſeit zehn Jahren nicht nur unter 
den Progreſſiſten, ſondern noch mehr unter den Moderados 
x. 
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die Trage von der Abſetzung Iſabellens auftauchte, und man 
wird fehr natürlich finden, daß in Folge der JulisTage die 
KEriftenz ihres Thrones eine fehr precäre war und vielleicht 
noch it. Da es ferner galt, alle Liberalen in Eine Partei 
zu vereinigen, ift es ebenſo natürlih, daß die Thronfrage 
eine Zeitlang eine offene blieb, und Alles gleich viel Aus 
fihten hatte: Iſabella, Don Pedro V., als Gemahl ihr 
Tochter fpanifch-portugiefiicher König, ihre Erfegung durch den 
Schwager Montpenfier, oder eine Regentichaft umter dem 
König⸗Gemahl, der fih am 19. Juli Nachts als folder Ne 
gent bereits gerirt haben foll und zwar mit aller feiner pro 
grefliftifchen Papigfeit, oder unter feinem halbrepublifanijcen 
and halbverrüdten Bruder Don Enrique, oder unter dem 
Herzog von Alba, Bruder der Gemahlin Napoleon’s IL, oder 
abermals unter Eſpartero, oder endlich lieber geradezu die — 
Republik, fei e8 eine bloß fpanifche oder eine fpanifd- 
portugiefifche? Bon allen diefen Combinationen, immer die 
eine fo legitim als die andere, hätte unter den Parteien 
ſelbſt die Republik wahrfcheinlich die meifte Ausficht; ſporadiſch 
ward fie gleich Anfangs, namentlich im Süden, förmlich pro- 
clamirt, und in Barcelona erhob fich fogar die focialiftijce, 
‚wie in Andaluften noch heute; feitdem find die „Pforten 
Spaniens“ officiel „jedem fremden Flüchtling“ geöffnet, und 
fichtlich ift im Laufe der Moderados-Herrfchaft die Grenzlinie 
jwifchen Progrefliften und Republifanern mehr und mehr ge 
ſchwunden; auch Efpartero felber fol ganz bei Ernft geweien 
feyn, als er, von dem Präfidentenftuhle der Fein monarchiſches 
MWörtlein im Programme tragenden Saragoſſaer-Junta aus, 
mit Iſabella wie von Macht zu Macht verhandelnd, zugleich 
dem „Eircolo politico de la Union* der Republifaner in 
Madrid anfündigen ließ, daß „er fomme, um der Wafbing 
ton Spaniens zu werden,“ Jener Club, deſſen Ehrenprö- 
fivium Efpartero eben noch „mit gerührtem Herzen” angenom- 
men, argumentirte much wirklich fehr einfach: „bisher war 
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Alles Sache der Barteien, jeht fommt das Volk, und mas 
ſollen bier Berfafjungen von 1837 oder 1812, außer daß fie 
felber jagen, das Volk ſei fonverain? Gut! fo hat fich denn 
die urfprünglich durch parlamentarifhe Kämpfe herbeigeführte 
Militär » Infurreetion in eine demofratifche Revolution in 
Ejpartero’8 Namen verwandelt; Eſpartero ift jegt ein Wa 
fenftillftand, aber das fiegende Bolf wird weiter gehen, und 
das einzig mögliche Ziel it — Don Baldomero Eifpartero 
als Republik» Bräfivent.” So der „Circolo,“ und diefes fein 
„ſiegendes Volk“ ift wirflich ſtark, wenigiiens hat es als 
Gros im Heere der Progrefliften DO’Donnelld Moderados ger 
rettet! Man Hat ihm daher eine Zeitlang mindeftens bie 
Hoffnung gelaffen, daß die Dynaftiefrage vor die conftituiren- 
den Gortes gehöre; und wenn endlich auch durch Dekret vom 
14. Aug: beftimmt warb, daß fie „bie dynaftifche Frage nicht 
biscutiren” dürften, fo bleibt doch die Frage in foferne beim 
Alten, als erſtens Niemand weiß, welche Krifis noch vor 
jenen Gortes eintritt, und zweitens ähnliche Feſtſetzungen der 
Herren Thiers, Barrot ıc. im 3. 1848 von Frankreich weder 
die Republif noch die Juni-Tage abhalten founten. 


Biel wichtiger aber, als jene Thatfache vom 14. Aug. 
felber und die mit ihr im nächfter Beziehung ftehende end» 
liche Entlaffung Chriſtinens über die Grenze, find die zu 
Grunde liegenden Motive. Man weiß, welche Wucht von 
„Bolf8*» Zorn und Unpopularitäit beide Maßregeln auf bie 
Mahthaber warfen, wie erniedrigende Lügen und Sophiftereien, 
demüthigende Verhandlungen und Entfchuldigungen vor dem 
Abſchaum der Revolution beide, wie augenfcheinliche Gefahr 
beſonders die legtere Foftete — dennoch blieben dabei die Pros 
grefliften im engften Einvernehmen mit den Moderados, ließen 
fogar San Miguel und die übrigen Helden des „Elamor 
publico* ſich jegt ald Tyrannen-Knechte verhöhnen und miß- 
handeln! Und dieß follte das Lebergewicht der liberalen Mos 
derados bewirkt haben, deren Schwäche auf Feld und Straße 

35° 


520 Die fpantfche Revolution. 


eben noch fo offenfundig geworden ? die in demfelben Moment 
mit blutendem Herzen zugeben mußten, daß der ihnen leib⸗ 
eigene Senat, die Bafid ihrer parlamentaren Macht, aufge 
hoben und das demofratifche Einfammerfoftem für die Eon 
ſtituante beliebt werde? Es ift wahr, die Progrefliften ließen 
zugleich ihre Forderung des allgemeinen Stimmrechts fallen; 
aber follte auch nur dieß unter ſolchen Umftänden als eine 
Eoneeflion an die verbündeten Moderados angefehen werden 
föonnen? Gewiß nicht! Alle drei Fragen: Iſabella, Chriſti 
nend Proceffirung auf freiem Fuß, die Beibehaltung des 
Wahlgefepes- von 1837, fammt allen begleitenden Maßregeln: 
Aufhebung der eben noch fetirten Demofraten-Elubs, Unterdrüs 
dung der eben noch ald berathende Körper an der Seite der 
Regierung beftätigten Junten ꝛc., dad ganze Verfahren, ſchon 
jept wieder unter Anwendung der alten Praris aller Bor 
gänger- mit Maffen » Confistation der Preſſe, Haft, Berban 
nung, Deportation ohne Umſtände — Alles hat feinen Grund 
in Einem und demjelben Motiv, welches ganz außerhalb der 
Parteien liegt. Es ift fein anderes, ald die Furcht vor dem 
eigentlichen Volke, vor Altfyanien! Diefes hat fi bis 
jegt nicht gerührt, insbefondere fein geweihter Mund hat fi in 
politicis geöffnet, man findet desfalls nicht einmal Klage über 
die „im Finſtern fehleichende Partei;“ aber Altfpanien if 
furchtbar, ſehr mächtig, ift nicht tobt, und wenn der Ihren 
wieder in Frage käme oder die Nepublif vordränge — dann 
müßte Altipanien erwachen und der Mann bald gefunden 
feyn. Altipanien verdanft man die liberale Reaction! 


Für fie ift ed Lebensfrage, alle ercedirenden Elemente 
in die Schranfen des liberalen Parlamentarismus zurüdiw 
drängen; es foll wieder nur zwei Parteien geben: Liberale 
und fogenannte „Abfolutiften.“ Gelingt aber auch jene 
Einpferdung, fo ift die Frage erft noch die, wie die Parteien 
der Progrefiiften und Moderados felber innerhalb der libera⸗ 
Ten Schranken fih vertragen werden? Alle Gefchichte bezeugt: 
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ſchlecht! Es wird fi bald abermals darum handeln: ob das 
roſtige Schwert und die dünne Weisheit von Puchana, der 
eitle Gef, deſſen politifche Gefinnung Alles zugleich ift und 
Nichts, weil er immer bloß nad den Chancen fiſchte — ob 
er nah England flüchten wird? oder der Adfpirant der libe— 
ralen Militär» Diktatur, bislang Führer jener gefchwäßigen 
Weiber, welche Epanien als Generale befoldet, nach Franfreich? 
Und wenn die impotenten fpanifchen Gothaer fiegen, wie werden 
fie jene Einpferchung zu handhaben vermögen gegen das ald- 
dann ficherlich aus den Moderados felbit verftärkte Altipanien? 
Venn aber die centrale Schwachherzigkeit der Mittelmänner 
fiegt, wird dann Altfpanien nicht eher reif werden, als bis 
die verbrauchten und abgenugten Parteien und Perfönlichfeis 
im derfelben abermald. zehn Jahre lang nacheinander das 
Staatsruder in die Hand nehmen, wieder unter blutigen 
Waffen- und unblutigen Parkaments - Kämpfen, um immer 
von neuem ihre alten Programme aufzupugen und zu mos 
dernifiren, Phraſen ftatt Thaten für Blut und Schweis des 
Landes zu bieten, während das Land fhon in — folde 
Zuftände verfunfen it? Wahrlih, Altſpanien hat jegt ganz 
andere Aus ſichten, als damals, wo Narvaez die zehnjährige 
Moderados » Alleinherrfchaft gründete, die nun fo fchmählich 
zu Ende gegangen! Und wäre hier nicht bereits, ehe die Fe— 
der noch Die intereffanteften Einzelnheiten erreichte, des Rau⸗ 
mes ſchon allauviel weggenommen, fo müßte ganz befonderes 
die Eine Thatfache an der beffern Stellung Altfpaniens noch 
bervorgehoben werden: daß augenfcheinlich auch nach- der zehn 
jährigen Diktatur der Eentralifations-Männer Madrid eher 
minder al8 mehr — Paris geworden! 


XXVIII. 


Briefliche Mittheilungen. 
I. 
Aus dem deutfhen Südweſten. 


Mieverbolt fhon war ich im Begriffe, die Feder anzuſetzen 
ald der Gedanke, Ihnen nur wenig Buverläfjiges mittheilen x 
fönnen, mich immer wieder davon abbielt. Ich Bin zwar heut 
noch in derfelben age, muß aber doch einmal mein längeres Still. 
fchmweigen brechen. Der große Kirchenftreit gleicht bei uns im Klei— 
nen an Verwirrung beinahe ver orientalifchen Frage: vie Megie 
rung bat fo viele Kreuz- und Ouerzüge gethan, daß es ihr ſchwer 
wird, ben glüdlichen Baden zu finden, der fie aus ven Irrwegen 
bherausführt. Da nunmehr das gleiche Map von Weisheit, welches 
hineingeleitet hat, hinreichen foll, um wieder herausgulei: 
ten, jo ift die Löfung der Aufgabe um fo bevenflicher. Die Dinge 
geftalten fih durch ven Umſtand noch fehwieriger, daß nach allge: 
meiner Annahme dicht hinter den bisherigen Führern dieſer Ange— 
legenheiten Männer ftehen, welche das Syſtem der Unterdrückung 
der Kirche und der Abbrechung jeder Unterhandlung mit Rom als 
dad einzig würbige Ziel badiſcher Staats» und ee 
heit betrachten!! 


Vom Südweſten. 523. 
I Diefem Ziele wurde felt einem Menfchenalter durch Prote- 
ntiſtrung aller Schulanftalten, aller formellen Verhältniſſe ver 
liſchen Kirche, durch Einebnung der Tegtern im Sinne einer 
den proteftantiichen Gefeßgebung fo geräufchlos wie‘ 
Öalich zugefteuert. Durch die Verordnung vom 7. Nov, 1853 
elt das ververbliche, an dem innerftien Mark des Fatholifchen 
end nagende Syſtem einen unbeilbaren Riß. Als ein Biſchof 
dem Vollbewußtſeyn feines apoftolifchen Berufes ſich urplöglich 
I ven thatfächlich verfornen Beſitz feines Hirtenamtes wieder ein⸗ 
Wegen mußte, konnte die weltbefannte Folge, nach der fogleich’ 
Men Weiterſehenden klargewordenen Anficht, Feine andere als wie 
Iraetretene ſeyn. Der babifchen Regierung bot fih mun eine Al⸗ 
xrnative des Handelns au: entweder mußte fie die Nechte der Kir⸗ 
de anerkennen und in loyaler Weije fich mit der Kirche vertragen, 
ber: der Weg materieller Unterdrückung mußte confequent betreten 
no durchgeführt werben, was allerdings auf die Dauer auch kaum 
höglih war. Die badiſche Regierung that aber weder das Eine, 
hoch das Andere. Sie verfuchte zu unterhandeln, ohne von ihrer 
jgenen Machtvollfommenheit, als Tegte und oberfte Michte- 
fin, von vornherein das Geringfte nachzugeben; fie verfuchte auch: 
tem Weg der Gewaltthat, umd nachdem fie die Erfüllung des ge— 
ſchwornen Eides an vielen Prieftern öffentlich als ein Verbrechen 
‚gebrandmarft und geftraft, und das Fatholifche Volk feines Glaus 
» bena wegen ber Brutalität ihrer Schergen mit der willkürlich“ 
- fen Befeitigung alles materiellen und formellen Rechts preisgeges 
ben hatte, mußte fie auch von diefem Wege ablaffen. Es war je 
- dem Kinde Har, daß entweder der Erzbiichof ſchuldig ſei, oder 
. Flichtgemäß gehandelt habe. War er ſchuldig, durften nicht Anvere 
ſeinetwegen geftraft werben; war er unſchuldig, fo tft es himmel- 
ſchreiend, diejenigen zu verfolgen, welche feine Sache ala eine ge= 
rechte, mit gerechten Mitteln zu vertheivigen fuchten, 

Das Gewicht diefer unerbittlichen Logik machte fich envlich auch 
der badiſchen Regierung fühlbar, welche den Anlaß der erzbifchöfli- 
hen Verfügung vom 5. Mai bezüglich der Stiftungsfrage ergriff, 
um den Verjuch eines Einfchreitens gegen die ehrwürbige Perſon 
des Erzbischofs noch nachträglich zu wagen. Auch aus dieſer Prü- 
fung ging der muthvolle Kämpfer für die Kirche Gottes mit der 
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Briefliche Mittheilungen. 
I. 
Aus dem deutſchen Südweſten. 


Wiederholt ſchon war ich im Begriffe, die Feder anzuſetzen, 
als der Gedanfe, Ihnen nur wenig Zuverläffiges mittheilen zu 
fönnen, mich immer wieder davon abhielt. Ich Kin zwar heute 
noch in derjelben Rage, muß aber doch einmal mein Tängeres Still: 
fchweigen brechen. Der große Kirchenftreit gleicht bei uns im Klei—⸗ 
nen an Verwirrung beinahe ver vrientalifchen Frage: die Regie 
rung bat fo viele Kreuz und Querzüge gethan, daß es ihr ſchwer 
wird, den glücklichen Haben zu finden, der fle aus den Irrwegen 
berausführt. Da nunmehr das gleiche Map von Weisheit, welches 
bineingeleitet bat, hinreichen fol, um wieder herauszulei— 
ten, fo ift die Löfung der Aufgabe um fo bevenflicher. Die Dinge 
geftalten fich durch den Umſtand noch ſchwieriger, daß nach allge: 
meiner Annahme dicht hinter den bisherigen Führern dieſer Ange 
legenheiten Männer ftchen, welche das Syſtem der Unterdrückung 
der Kirche und der Abbrechung jeder Unterhandlung mit Rom als 
das einzig würbige Biel badiſcher Staats⸗ und ze 
beit betrachten! ! 
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Diefem Ziele wurde feit einem Menſchenalter durch Prote- 
fantifirung aller Schulanftalten, aller formellen Verhältniſſe ver 
fatbolifchen Kirche, durch Einebnung der Teßtern im Sinne einer 
gleichmachenden proteftantifchen Gefeßgebung fo geräufchlos wie‘ 
möglich zugefteuer. Durch die Verordnung vom 7. Nov. 1853 
erbieft das ververbliche, an dem innerften Mark des Tatholifchen 
Weſens nagende Syſtem einen unbeilbaren Riß. Als ein Biſchof 
in dem Vollbewußtſeyn ſeines apoſtoliſchen Berufes ſich urplötzlich 
in den thatſächlich verlornen Beſitz ſeines Hirtenamtes wieder ein— 
zuſetzen wußte, konnte die weltbekannte Folge, nach der ſogleich 
allen Weiterſehenden klargewordenen Anſicht, keine andere als die 
eingetretene ſeyn. Der badiſchen Regierung bot ſich nun eine Als 
ternative des Handelns an: entweder mußte fie die Rechte der Kir⸗ 
che anerkennen und in loyaler Weiſe ſich mit der Kirche vertragen, 
eder: der Weg materieller Unterdrückung mußte confequent betreten 
und durchgeführt werden, was allervings auf die Dauer auch faum 
möglich war. Die bapifche Megierung that aber weder das Eine, 
noch das Andere. Sie verfuchte zu unterhandeln, ohne von ihrer 
eignen Machtvollkommen heit, als letzte und oberfte Nichte 
rin, von vornherein das Geringfte nachzugeben; fie verfuchte auch: 
ven Weg der Gemwaltthat, und nachdem fie die Erfüllung des ges: 
ſchwornen Eides an vielen Prieftern öffentlich als ein Verbrechen’ 
gebrandmarft und geftraft, und das Fatholifche Volk feines Glau— 
ben& wegen der Brutalität ihrer Schergen mit der willfürlich- 
ſten Befeitigung alles materiellen und formellen Rechts preisgege- 
ben Hatte, mußte fie auch von dieſem Wege ablaffen. Es war je= 
dem Kinde klar, daß entweder der Erzbiſchof fehuldig fei, oder 
pflichtgemaͤß gehandelt Habe, War er fchuldig, durften nicht Anvere 
feinetwegen geftraft werden; mar er unſchuldig, fo ift es himmel⸗ 
fchreiend , diejenigen zu verfolgen, welche feine Sache als eine ge= 
rechte, mit gerechten Mitteln zu vertheidigen fuchten, 

Das Gewicht diefer umerbittlichen Logik machte fich endlich auch 
der badischen Regierung fühlbar, welche den Anlaß der erzbiſchöfli— 
hen Verfügung vom 5. Mai bezüglich der Stiftungsfrage ergriff, 
um den Verfuch eines Einſchreitens gegen die ehrwürdige Perſon 
des Erzbifchofs noch nachträglich zu wagen, Auch aus dieſer Prü— 
fung ging der muthvolle Kämpfer für die Kirche Gottes mit der 
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Waffe. eines mächtigen Hirtenworts hervor — ber heilige Water 
fprady unterm 8. Juni, auf- vie erſte Kunde ber Gemwalttbat, dem 
Grafen Leiningen fein Erftaunen und feine Entrüftung darüber aus, 
wie aus der Erfüllung feines oberhirtlichen Amtes dem Erzbiſchofe 
ein Verbrechen "gemacht werben möge, Bon allen Seiten wurbe bie 
Regierung auf das Xhörichte ihres Benehmen aufmerkjam gemacht, 
und die Erbitterung des katholiſchen Volkes, wenn ſchon durch 
äußere, 3. B. im Odenwalde wahrbaft empörende Gewalt nieder⸗ 
gehalten, gab fich allenthalben Fund, Wie verfichert wird, konnte 
ed dem Grafen Reiningen nur daburch gelingen, den heiligen Stubl 
zum Wieveraufnahme der Verhandlungen zu beftimmen, daß von ſei⸗ 
ner Seite gewifle Vorbedingungen zugeftanden wurden, welche alö 
eine Art von Interim gelten follten, bis ber definitive Abichluf 
mit Rom erfolgen würde, 

Die „Allgemeine Zeitung* hat in der Beilage vom 25, Aus 
guft ald „Iharfächliches über Das fogenannte Imterim" dieſe vor 
laufigen Beftimmungen aus ungenannter Quelle, aber mit großer 
Zuwerläffigkeit aufgeführt. Wir wären daher berechtigt, an vie Rich⸗ 
tigfeit der Angaben zu glauben, wenn fi damit micht Manches 
im Wiperfpruch befinde, was vor unfern Augen vorgeht. Die Pros 
eedur gegen den Erzbifchof fiheint allervings ſtillſchweigend auf ſich 
zu beruhen. In andern Ländern würde wohl die Frage aufgewor⸗ 
. fen werben, ob ein mit jo großem Geräuſche eingeleitetes Crimi⸗ 
nalverfahren nur fo einfach niedergefchlagen werben dürfe? Aber in 
Baden hat bie raftlofe Thätigkeit der Gefipgebungsmafchine es da 
hin gebracht, daß Willkür, wenigftend gegen vie Fatholiiche Kirche 
und die Katholifen, als einziges Geſetz mehr gilt. Die Progejie 
gegen Priefter und Laien hingegen dauern, gegen diefe ange 
lihen Beftimmungen bed Interims, in manchen Gegenven bei 
Landes noch fort, Verurtheilungen erfolgen, ungehorjamen um 
excommunicirten Prieften, wie 3. B. in Kirlach, wird geflattet, 
Gottesdienſt zu halten, und die von dem Erzbiſchof ernannten Ver— 
wefer werden nicht überall in den betreffenden Gemeinden zugelai 
fen. Im einem Amtöbezirfe wurben im einer. Nacht kürzlich alle 
Stiftungskiſten gewaltſam aus den Wohnungen fänmtlicher Pfarrer 
Hinmweggebracht u. ſ. w. Was foll man zu einem ſolchen Berfab- 
ven fagen? Geſchieht das Alles mit Wiffen und Willen ver De 


sierung, welche auf-folche Weiſe ihrerſeits, was ihr baran gefällt; 
m dem Vertrage vollzöge, und das Mißlichige als nicht vorhan⸗ 
den betrachtete? Diefe Handlungsweife Hätte allerbings in Baden 
nichts Ueberrafchenves , wenn man bedenkt, daß .es mit dem Voll- 
zuge der befannten Bullen auch fo gehalten wurde. Wir glauben 
aber, dag man felbft in Karlsruhe fich wicht mehr fehmeichelt, mit 
folchen Mitteln auszureichen. Die jebt noch flattfindenvden Gewalt⸗ 
Etreihe fallen alſo mahrjcheinlich übereifrigen Lofalbeamten zur 
uf. Da fragen wir indeffen abermald: wie kann dieß gefchehen, 
wern der Regierung daran liegen foll, einen verjöhnlichen Sinn 
zu zeigen, und in gerechtere Bahnen allmählig wieder einzuleiten ? 
Dieh führt mich auf das Feld ver Gerlichte, auf dem ich mic fehr 
ungern bewege. Das Schwanfende in dem Benehmen der Negies 
rung erklärt fich aber durchaus nicht unmahrfcheinlih aus dem 
Mieſpalt, ver in ven oberm Kreifen mehr ald je entbrannt ſeyn 
ill. Der Regent habe in München manche allerdings etwas ver⸗ 
diteten Aufflärungen über den Stand der Frage erhalten, und an 
von Herm von Rüdt und Wechmar, welche ihrem nahen Verwand⸗ 
wm, dem Grafen Leiningen, wohl fein dementi geben wollten, 
eine Fräftige Szüge gefunden. Die übrigen Mitglieder des Staatrd- 
Dinifteriums feien jedoch der Vereinbarung abhold, und die Mit« 
wirfung der Parteien, denen fie theilmeife angehören : Proteftanten, 
Fothaer, Deutſch- und andere fihlechten Katholiken, mache vice - 
Mayprität des Staatsraths mächtig genug, um die rebliche, fried— 
lie Löfung der Kirchenfrage, wenn auch nicht gänzlich zu hinter» 
treiben, wenigftens auf lange Zeit hinauszuſchieben. 

Wie bedauernswerth erfcheint in folcher Zerriffenheit cin juns 
ger Fürſt, der berufen ift, eine Verwirrung zu löſen, zu deren 
Sanetionirung man feinen Namen oft genug mißbrauchte! Das fo= 
genannee Interim bietet indeflen eine Schwierigkeit, bie gerade in 
dem Punkte, welcher der Regierung jo empfindlich fiel, neue Vers 
Iegenheiten herbeiführen fönnte — ich meine die Excommmicationen. 
Nah der Angabe der Allgemeinen Zeitung wäre die Verwaltung 
ver lirchlichen Zokalftiftungen wieder in den frühern Stand zu ſe— 
gen, jo daß die firchlichen Beamten dabei ven Vorfig führten, und 
de Minifterlalveroronung vom 16. April und das Runpfchreiben- 
som 6. Mai widerrufen würden, Offenbar bezieht fich viele Be— 
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ſtimmung mr auf die Wiedereinſezung ber von der Verwaltung 
ber Stiftungen gänzlich: befeitigten Pfarrer. Wollte nun geltend ge⸗ 
macht werden: ed folge aus biefer Liebereinfunfs, die Stiftungen 
müßten wie vorher wieder dem Öberfirchenrathe unterftellt, und 
mit den excommunicirten Mitglievern veffelben ver Geſchäftsverkehr 
wieder aufgenommen werben, jo föünnte und würde ſich weder ber 
Erzbischof, noch fein Klerus einer folchen Auslegung unterziehen. 
Die Esentwalität einer derartigen Zumuthung ift aber Durchaus nicht 
unwahrſcheinlich, uud von Seite der Megierung, bei vollftänviger 
Unkenntniß des katholiſchen Kirchenrechts neben einem fo oft Funds 
gegebenen durchaus ungünftigen Willen, eine Auslegung in obi- 
gem Sinne wohl denkbar. 

Wenn man die ganze Meihe diefer umd fo vieler anderen im 
Laufe jelbft der glüdlichften Entwidlungen ſich ergebenden Schwie 
rigfeiten erwägt, wäre e8 auch nur, um die Schäden einer lan 
gen vermüftenden Epoche allmählig auszuhbeilen, fo dürfte viel- 
leicht der wichtigfte Punft des Webereinfonmens mit Rom die 
Evapjutorsfrage fern. „Wenn ich, o Herr! Deinem Bolte 
nöthig bin, fo ſcheue ich die Arbeit wicht: Dein Wille geichebe!” 
— ſo betete einft der heil, Martin, als die Ihränen feiner Brü- 
der um den Sterbenden floßen. Obichon mit voller Lebenskraft und 
-unverwüftlicher Geiftesheiterfeit gefegnet, verlangt, wie einft Mar: 
tin und wie alle Heiligen Biichöfe des Lohnes gewiß, auch Ery 
bifchof Hermann — nach Chriſtus. Wir flehen zu Gott, daß 
Er ihn feiner Heerbe zum Trofte, und zur Ehre umd Erbauung der 
ganzen Fatholiichen Kirche lange erhalten möge, aber dem ehrwürdi- 
gen müben Kämpfer gebührt ein Stab, den ihm die Weisheit 
und die Liebe des heiligen Vaters zuverläßig gewähren mwird, 





II. 
Aus Raffau. 


Fürchten Sie nicht, daß ich über dem Reichthum der ſeit 
meinem legten Bericht eingetretenen Vorgänge in Sachen der 8a 
tholifen Naſſau's zu weit mich auslaffe: ift ja auch gerade das ein 
ber erfreulichften Wrüchte des fonft jo bedauernswerthen GConfittt 
in der oberrheinifchen Kirchenprovinz, daß durch die vielfachen Er— 
Örterungen der berreffenden Fragen Firchlicher Seit? der entgegen⸗ 
geſtemmte Widerftand bereits jo gründlich gekennzeichnet ift, daß 
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je feiner voelteren Momente nur angedeutet werben darf, um ſatt⸗ 
m gewürdigt zu werden. Unſer Minifterium alfo iſt inzwiſchen 
keinen Zell breit von feinem früheren Standpunkt gewichen. Die 
gen den Hrn. Biichof von Limburg und „Eonforten* erhobene Ans 
Hage wegen der Neuborfer Gefcbichte ward nicht zurüdgenommen, 
nachden Tämmtliche Angeklagten von der Hauptanflage: wegen 
‚Erpreffung” , vom SKofgerichte zu Wiesbaden freigefprochen worden, 
vielmehr wurden der Hr. Bifchof, fein Generalvicar und Pfarrver⸗ 
walter Müller newerdings auf Grund eines anderen Artikels des 
Naſſauiſchen Strafgefeßes proceffirt und im ver That gemeinfchaftlich 
zu, freilich nicht bedeutenden, Geloftrafen verurtbeilt. Der Recurs 
der Verurtbeilten an's berzogl, Oberappellationsgericht hat bis jege 
eine neue Enticheidung nicht zur Bolge gehabt*). Bis heute iſt, 
unſeres Willens, auch der Minifterialaft noch nicht zurückgenommen, 
der dem früheren Druder des bifchöflichen Amtsblatts ven fernern 
Druck deſſelben unterſagte. Das Blatt erfchien freilich nach wie 
ver, nur warb es ſeitdem in Frankfurt gedrudt, jo daß alfo jenes 
Verbot feinen andern Erfolg hatte, als daß vie fonft im Lande ge= 
Hichbenen Drudkoften jegt nach Außen fließen. -Auch die Tempo⸗ 
ralienfperre, welche feit Neujahr über die Pfarrer verhängt war, 
die damals vom Bifchof Pfarreien anmahmen, wurde durch das Mie 
niterium ein volles Halbjahr aufrecht erhalten. Bon Seiten einer 
ever der anderen der betreffenden Piarrgemeinden wendete man fich 
mit der Bitte um Aufhebung der Sperre an das Minifterium, 
aber vergebend. Da die Beamten beauftragt waren, das fequeftrirte 
Ginfommen jener Pfarreien zu verwalten, der Biſchof aber in dem 
kannten Hirtenbriefe pflichtgemäß ven Katholiken eingefchärft Harte, 
wie fie durch Berbeiligung an jenen Gewaltfchritren der weltlichen 
Oberbehörde fich ſchwer gegen Die Kirche vergehen und der im Tri« 
ventinum desfalls angedrohten Bannftrafe auöfegen würden: waren 
die Gewiſſen mancher farholifchen Staatsdiener in der traurigften 
Wternative. Das Minifterium gab nicht nach, Der Biſchof ſah 
ſich Daher in die harte Nothwendigkeit verfegt, cinige Katholiken, 
welche es vorzogen, lieber mit der Kirche zu brechen, ald mit der 
Amt und Brod gehenden Staatsgewalt, wirklich zu excommuniciren, 
während andrerjeit? auch die Staatsgewalt nicht verfehlte, einen 
Dürgermeifter wegen feiner Treue gegen bie Kirche zu betrafen, 
Auch im zwei andern befonders wichtigen Punkten bfich das 
Minifterium dem bergebrachten Verfahren treu, Bor dem Jahre 1848 
nämlich mußten, dem damals herrſchenden Syſtem ganz entiprechend, 
Ye Adfpiranten des Priefterftandes gleich den Adfpiranten der Staats— 
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ämter im Miniſterialgebaͤnde zu Wiesbaden ihre ſchriftliche Prüfung 
beſtehen; zwei herzogliche“ Defane, von der Staatsbehörde für jeden 
einzelnen Gandivaten nach Belieben ausgewählt, hatten die zu bes 
antiwertenden Fragen an die Regierung einzuſenden, worauf bie 
Gandipaten die Arbeit unter Aufficht eines Megierungsbeamten ſer— 
tigten. Solcher völlig naturwidrige Modus des theologiſchen Era— 
mens kam ſeit jenem Jahre auf biſchöfliches Andringen ab. War 
ja doch die Sache auch zu arg; es ſah gewiß nicht anders aus, 
als ſollten dem Biichofe die Candidaten des Prieſteramtes in jein 
Seminar und zur Weihe oetroyirt werden; denn nachdem er vorber, 
im ſchneidendſten Widerfpruche mit den Forderungen des Triventi- 
nums, an der Ausbildung derielben jo gut wie nicht betheiligt ge— 
weſen, fie jogar größtentheild wohl nicht einmal gekannt, obaleih 
mancher von diefen Theologen vielleicht ſchon 500 — 1000 fl. an 
Stipendien aus den kirchlichen Fonds durch die Regierung bezogen 
batte, follte ihn nun auch noch das Schlußeramen nichts anachen. 
Seit 1848 nun trat ein dem Eirchlichen Geifte mehr entſprechender 
Prüfungsmodus ein, indem vie Gandidaten in Limburg durd eine 
Prüfungscommifjion eraminirt wurden, Weil aber der Biſchof ſich 
jenem von den MMegierungen der oberrheinischen Kirchenprowim 
neuerdings in der „Entichliefung vom 5. März 1853* geſtellten 
Anfinnen nicht fügte, wonach ein lanvesberrliher Commiſſär kei 
den theologiichen Prüfungen zugegen ſeyn foll, „um fich wie Licher- 
zeugung zu berichaffen, daß die Candidaten den Gejegen und Vor 
fehriften des Staates Genüge geleiftet haben umd nach Betragen 
und Kenntniffen der Aufnahme würdig jeien,” wonach ferner vielr 
Regierungscommiffär die Macht haben joll, durch feine Einſprache 
die Aufnahme zu fufpendiren, bis auf Enticheid der „zuftändigen‘ 
Staatöbehörde — fo wurde num auch über unjer SPriefterjeminar 
eine Art von Temporalienfperre verhängt, eine Mafregel, melde 
um fo drückender ſeyn mußte, als früher fchon vie vermögenderen 
Zöglinge des Priefterfeminars aus Mangel an Fonds fich felbft zu 
verföftigen hatten, jene Sperre aljo bloß die armen traf. — Obgleich 
zweiten 8 die Regierungen auch jelbft nach den pojitiven Beftimmungen 
des Meichödeputationshauptichluffes die Pflicht auf ſich haben, für 
bie gottesdienftlichen Bebürfniffe des Biſchofs und feines Domtn- 
pitel3 zu forgen, fo ift doch unſere Regierung ihrer Pflicht in ie 
fern nicht nachgekommen, als fie biöher die Bezahlung der für vie 
bifchöfliche Kapelle zu Limburg erlaufenden Koften aus ſtaatlichen 
Mitteln verweigerte, Kirchliche Bonds wurden zur Bezahlung ver- 
wendet. Bei der Fruchtloſigkeit aller Anftrengungen gegen ſolche 
Willkür ſah fich der Biſchof endlich in die traurige Nothwendigkeit 
verfeßt, den ordentlichen Gottesvienft aus der biichöflichen Kapelle 
in die Domfirche zu trandferiren, was bei deren Rage auf einer 
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hellen Anhöhe, befonvers im Schnee und Eis des Winters, für 
die Schwachen und Kränflichen aus ver Limburger Geiftlichkeit und 
Biarrgemeinde die größten Uebelſtände veranlaft, andrerſeits aber 
de Staatskaſſe wicht einmal erleichtert hätte, da die dadurch wer« 
wehrten Cultuskoſten des Domes zugeftandenermaßen,, ebenſo wie 
die bisherigen, vom Staate zu decken geweſen wären. Zugleich mit 
dieſer Transferirung des Gottesdienftes full, wie die Mede ging, 
vr Biſchof ſich auch noch entichloffen haben, das auf die bijchöfliche 
Kapelle unrechtmäßiger Welle aus kirchlichen Fonds verwendete 
Sb im Juſtizweg zurüdzufordern, 
So beharrte alſo unfer Minifterium auf feinem alten Weg; 
aber bald wurde feine Lage dabei eine wenig beneidenö- 
wertbe. Imöbefondere war es unſere Kammer, welche ihm manche 
weifeldohne ſchwere Verlegenheit bereitete, Zwar fonnte ſich, wer 
de Beſtandtheile dieſer Kammer kennt, von vornherein wenig für 
de Katholiken verfprechen. In der zweiten Kammer ftimmen (Dank 
wiern Wahlgefeße, nach welchem die Beantten bei den Wahlen 
va Vorfig führen und die Wähler ihre Stimmen mündlich ab- 
worben haben!) eine Maſſe von proteftantiichen Beamten, die an 
"6 fhon als höchſt vernächtige Vertreter der katholiſchen Kirche Dem 
State gegenüber ericheinen, und im Anfange ver Kammerfigungen 
ne dazu-einen ſehr verftändlichen Wink von hoher Seite, der Kir 
Öenirage wegen , erhalten haben jollen. Dazu kam, daß ein gut 
nbolüches Mitglied neben den Namenfatholifen in der Kammer wähe 
rend der Sitzungen anstrat, von zwei katholiſchen Standesherren aber, 
welche zur Beſchickung berechtigt find, der eine gar feinen Vertreter, 
”r andere einen proteftantiichen Burvaufraten ächtefter Qualität 
ide, Dennoch blieben immerhin noch, namentlich in der erften 
Sammer, ächt Batholifche Landesvertreter, und die Katholiken Naſſau's 
Hatten die Freude, fie bei den mannigfaltigften Veranlaffungen auf's 
Enrihiedenfte für die Mechte der Kirche in die Schranken treten zu 
"en, wozu beſonders dad von der Megierung vorgelegte neue Dre 
wiationsgeſetz Gelegenheit gab, Das Minifterium hatte fo man⸗ 
Gi wahre und feharfe Wort zu vernehmen und vie Katholiken 
lichen dabei, in fehr anerkennenswerther Weile, fogar von pro« 
wflantifcher Seite nicht ganz ununterftügt. Gin  proteftantijches 
itglied namentlich ergriff den Anlaß, der Regierung auch 

in Betreff ihres unlängft erft in vielen Blättern beiprochenen Sy— 
Rems proteftantifcher - Kirchenverwaltung jcharfe Schläge zu ver 
"hen, zu Gumften ver noch immer ſchwer gebrüdten Altutheraner, 
% fie eg fein, denen neben ven Neformirten und Katholifen durch 
Silferredhtliche Verträge ihr Religionserereitium garantirr fei. Kann 
ht Minifterium fehon vorher fich unmöglich behaglich gefühlt ha« 
ken in feinem Streite gegen den Fatholifcgen Biſchof des Landes, 
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gegen beinahe die Hälfte der Laudesbewohner und in ihnen genen 
alle wahren Katholiten des Erdkreiſes, und verlautet von Wich- 
baden ber nicht umfonf, wie üblen Eindruck ed dort mache, wenn 
die katholiſche Kirche in Naſſau als „‚ecclesia pressa‘ ihre Prie 
fler die „oratio contra persecutores ecclesiae‘“ einlegen und das 
katholiſche Volk Berftunden abhalten läßt — fo muß die Be 
klemmung durch ein folches Auftreten der Kammern nothwendig ge 
wachſen ſeyn. Noch dazu gewannen durch das Drgan, das die 
Katholifen Nafjau’s in ver legten Zeit bejaßen, die „Nail. Als, 
Zeitung“ , die Interceffionen der Fatbolifchen Kammermitgliever für 
Die Kirche die wünſchenswertheſte Publicität. 

Bezeichnend für dieje Lage einerjeitd und die von Tomange 
bern in Wiesbaden erwogenen Pläne andererjeitd, wenn auch in 
ihrer Humoriſtik nahezu unglaublich, ift die Erzählung des befann- 
ten Kurbeifiichen Organs, welches um Ddiejelbe Zeit verficherte: „dei 
der Verſuch gemacht worven, in ver „„Kaffeler Zeitung“ * ante 
Bezugnahme auf den Konflikt in Baden und Naſſau eine Verben: 
lichung des ruſſiſchen (!) Kirchenfrievend und Die Befürwortung 
einer Bereinigung der Eirchlichen und weltlichen Gewalt in Einer 
Hand zu unternehmen ;" die Zufendung fei von einer in Wiesba— 
den befannten Perfönlichkeit ausgegangen, der Aborud jedoch von 
der Medaftion der „Kafjeler Zeitung“ beanftandet worden, Jeden— 
falls wurde in Wiesbaden jofort wirflih und thatſächlich ein ‚rur 
ſiſcher“ Anfang zum „Kirchenfrieden“ gemacht, Objekt des erſten 
Berfuches der moskowitiſchen Operation war die — Prefie Ber 
laffen von der die katholiſche Sache vertretenden confervativen „Nai- 
fanischen Allgemeinen Zeitung‘ , und doch auch der ravifalen „Mir 
telrheiniſchen Zeitung“ nicht ganz vertrauend, gedachte man ſich 
eine eigene Bertretung in ver Preſſe, der Kirche gegemüber, zu ſchaf⸗ 
fen, und gerieth dabei auf den unglüdlichen Gevanfen, das ‚Na 
fauifche Allgemeine Intelligenzblatt" , das bisher Organ für obriy 
feitliche Bekanntmachungen war, und als folches von allen Aem— 
tern, Bürgermeiftereien u, f. w. gehalten werden mußte, vom [. Jun 
d. 38. ab zu erweitern, und binfüro noch einen bejondern Zwed in 
demfelben zu verfolgen, über den der ausgegebene Projpefrus nic! 
im Zweifel ließ, wenn er fagte: „Die in- und ausländijche Preit 
bringe nicht felten Darftellungen Naffauifcher Zuftände und Vor 
fommmnifje, welche entweder einjeitig und fchief, oder ganz und gut 
entſtellt find; folche Darftellungen zu berichtigen, und den wahren 
Sachverhalt einfach darzulegen, feheint eine um jo angelegentlihen 
Aufgabe des Naſſauiſchen Intelligenzblartes zu ſeyn, als daſſelbe 
durch feine Verbreitung in fjümmtlichen Gemeinden des Landes am 
beften in der Lage ift, irrthümlichen oder verkehrten Auffaſſungen 
mit Erfolg zu begegnen.“ Das Minifterium zwang aljo vie Ka 
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tbolifen, ein Blatt zur bezahlen, das vie ſyſtematiſche Bekämpfung 
ber gerechten Anſprüche ihrer Kirche ſich zur Aufgabe geftellt! Da 
man ſich dieß nicht gefallen laſſen werbe, war voraudzujehen, und 
vr Sturm trat wirklich ein, nachbem das erweiterte Intelligenz⸗ 
Blatt einige Mal erfchienen war, umd gleich in feinen erjien Nun 
mern bie gehäfjigften Artikel („If der Erzbiſchof von Freiburg much 
ein Staatsunterthan?“ und „Die Dranier in Naffau* ) - präfentirt 
harte, Wiederholte Interpellationen in der Kammer drangen durch; 
böchften Orts felbft foll man über die Sache in Aufregung gera- 
iben sehn, und das Minifterium ſah fich gleich in den erften Wo- 
hen ihon in Der Lage, dem umter der eigenen Protektion ſtehen⸗ 
ven Blatte entgegenzutreten. Statt aber durch einfache Zurücknahme 
des werumglüdten Projekts aus der ſelbſt gelegten Schlinge fid zu 
üchen, machte man num wirklich „ruffiichen" Anfang zum „Kir 
henftieden· . Man erlieh jegt gegen dad Naſſauiſche Intelligenz 
Dlatr*, zugleich aber auch gegen die „Mittelrh. Zeitung“ und vie 
Na. Allg. Ztg.“ das abſolute Verbot, Fünftighin die Kirchen- 
Brage zu befprechen. Diefe „ruffiiche Praxis brachte aber vie 
Kammern newerdings nicht wenig auf, und ihrer Bertagung ganz 
nabe wußten fie, und zwar nicht bloß die Firchenfreundlichen Mit⸗ 
glieder derjelben, nichts eiliger zu betreiben, ald vor dem Heimgang 
vn Minifterium noch ihre Mißbilligung über folchen Akt, un— 
er Berweifung auf das Prefgeieß, auszuſprechen, und auf Zurück⸗ 
nahme des Verbots zu dringen. Trotzdem aber umd obgleich feit 
ver Vertagung der Kammern ſchon geraume Zeit verfloſſen ift, ift 
ver „ruffifche* Stantäftreich noch nicht zurüdgenommen, Im Gi 
geniheil wurde die Naſſ. Allg. Ztg." wegen ungenauer Beobadh- 
tung jened Verbots aläbald einer Art Cenſur untenvorfen. 

Co ftarf fühlte man fich bis zur Stunde, Daß aber auf Seite 
id Herrn Biſchofs an ein Nachgeben des pflichtmäßig Geforderten 
ummermehe zu denken fei, davon war wohl Ievermann überzeugt. 
Und geſetzt e8 hätte, um ibm in feinem pflichtgetreuen Beftreben 
sauer zu machen, noch äußerer Anſpornung bedurft, fo fehlte 
% auch daran nicht; abgefehen von der Theilnahme, welche bie 
Agmen Didcefanen an feinem Kampfe nahmen, den von Außen 
gekommenen Beileivsichreiben und, namentlich durch das „Lmiverd” 
vermittelten, Geldunterftügungen zum Behuf einiger Linderung der 
Iemporalienfperre, wurde ihm insbefondere in kurzem Zeitraum wie- 
verholte Anerkennung und Aufmunterung des heiligen Vaters zu 
Wil. ‚Wir fpenden“, fagt Se. Heiligkeit, „Deinem biichöflichen, 
eines katholiſchen Oberhirten vollfommen würdigen Starfmuth in 
vum Kampfe für die Sache der Kirche das verdiente Lob in dem 
dern, umd ermuthigen Dich, tm der BVertheivigung der Kirche 
Deines Amtes treu zu walten, und Du barfft feſt überzeugt ſeyn, 
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wie es uns ganz vorzüglich am Herzen liegt, alle unſere Sorgen 
und Gedanken darauf hinzulenken, daß wir den großen Leiden der 
Kirche (bei Dir) abhelfen können.“ Wie wenig der Biſchof geion- 
nen war, dur Nachgiebigkeit feiner Pflicht ummen zu werden, 
trat inäbefondere in einem unter dem 28. April an die Staatsbe— 
Hörde gerichteren Schreiben hervor, in welchem er, nachdem er jo 
lange in Geduld auf gerechtern Sinn gewartet, bei längerer Berzö- 
gerung nicht mehr harren zu können und thatjächlich voranjihrei- 
ten zu müfjen erflärt. 

So jchienen denn die traurigen Vorgänge in Baden bei un 
fich wiederholen zu follen. Aber Dank dem Himmel, noch zu red 
ter Seit trat ein Wendepunft ein, welcher gütliche Ausgleichung 
des Streites hoffen läßt! Unfer Herzog griff nämlich plöglich um 
perfönlich ein. Nachdem Se. Hoheit, wie verlautet, zuerft fi miı 
dem Stellvertreter des Hrn. Biſchofs in der erjten Kammer, dem 
geiftlichen Mathe Tr. Diehl, über die Kirchenangelegenbeit, beſpro⸗ 
chen, warb ver Gabinetsrath des Herzogs mit einer Miſſion an 
den Biſchof betraut, Was auf dieſem Wege verhandelt wurde, blic 
ein Geheimniß. Was aber bald nach viefem Vorgang geichab, laßt 
auf einen erfreulichen Umſchwung ver höchſten Anjchauungen ſchlie 
fen, Es ward fofort durch direfte Verfügung des Herzogs die Im: 
poralienfperre der neubeſetzten Pfarreien aufgehoben, ebenjo fiel die 
Temporalienfperre des Clericalſeminars; zur Beftreitung der Cul- 
tuöfoften in der biichöflichen Kapelle wurde eine Summe aus 
Staatömitteln angewiefen; Miniſterialrath Händel aus Wiesbaden 
aber trat die Reife nach Nom an, um dort mir dem heil. Stuhl 
über die Kirchenangelegenheit in Unterhandlung zu treten. Gott ſegue 
den wirffichen Anfang einer glüdlichen Ausgleihung des Kampfes‘ 
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Erfreuliches und Betrübendes bleibt uns eben noch nachzutra⸗ 
gen. Neueſtens ſind der hochw. Biſchof von Limburg und ſeine 
Mitangeklagten in der Neudorfer⸗Affaire von dem Naſſauiſchen Ober 
Appellationögericht ganz frei gefprochen worben, ein Zeugniß der 
Ehrenbaftigkeit für den oberjten Gerichtshof Naſſau's. Dagegen be 
ben fich die Maßnahmen gegen die „Naff. Allg. Ztg.“ verichärft; 
der Mevakteur verfelben wurde in den Tegten Tagen aus dem Ser 
zogthum auögewiefen, worauf unter dem 24. Auguft die Zeitung 
zu erjcheinen aufbörte, 





XXIX. 


Einige Worte über Defterreichs äußere und 
innere Politik, 


Den 6. Sept. 1854. 


Wenn Biele in der bevorftehenden und theilweife bereits 
begonnenen Räumung der Donaufürftenthlümer Seitens Ruß⸗ 
lands ein tröftliches Zeichen für das Herannahen des Friedens 
ebliden, fo mögen fie fich in diefer günftigen Auffaffung der 
Beltlage ganz behaglih fühlen. So fehr wir aber auch 
winihten, ihmen Recht geben zu können, fo find wir leider 
acht im Etamde, die Dinge in einem fo rofenfarbenen Lichte 
m fehen, fondern fönnen uns des Gedankens nicht erwehs 
ten, daß die neue Reihe von Trübfalen, von welchen Europa 
beimgefucht zur werben uns beftimmt feheint, eben erft begon- 
wen babe, Doch die Sachen mögen ſich geftalten, wie fie 
wollen, auch unfere Zeit bietet genug der Fräftigen Anhalts- 
yunfte, welche den Muth ftets erfrifchen, ftets die Hoffnung 
neu beleben; unter allen andern ftehen jene großartigen Fort» 
jöritte voran, welche der fatholifche Glaube feit den unfelis 
gen Revolutiongjahren und trog den Hemmniffen der Klein« 
Raaterei in unferm deutfchen Vaterlande gemacht hat. 


Aber wir nehmen noch eine andere Erfcheinung wahr, 
welhe uns eine große Zuverficht für die Zufunft einflößt, 
und dieß ift: die kraft- und würbevolle Stellung, welche 

xxxıv, 36 


534 Deflerreich. 


Defterreich in den von Rußland hervorgerufenen Wir 
ren eingenommen hat. Es hat diefe Etellung in einem 
zwar unblutigen, aber in feiner Art faft fchwereren Kam- 
yfe, als jener auf den Schlachtfeldern Ungarns und Ita 
liend gegen die Revolution geftrittene, errungen. Denn 
wahrlich, es gehörte viel dazu, das innige Verhältniß, in 
welchem Defterreih zu Rußland ftand, zu löfen, an England 
und Franfreich, ja fogar an den Erbfeind der Chriftenheit 
ſich anzufchließen. Ja noch mehr: es war nichts Geringe 
für Defterreich, felbft bei Edeln und Wohlgefinnten den böfen 
Schein auf fich zu laden, ed mache gleichfam mit den unga- 
riſchen Rebellen gemeinfchaftlihe Sache gegen den treuen 
Bundesgenoffen‘, gegen den einzigen Freund und Retter in 
der Noth, an melden ed die Bande der Dankbarkeit gerade 
wegen des gegen jene Hydra geleifteten Beiftandes Enüpften. 
Wie viele ausgezeichnete, für Defterreichd wahres Wohl ernil 
und eifrig beforgte Männer, ſchauten auf die großartige und 
gewinnende Perfönlichkeit des ritterlichen Alleinherrſchers al- 
ler Reuffen, und fonnten fih in ben Gedanken gar nicht 
hineinfinden, daf man feinen Heeren dermaleinft mit gezüd- 
tem Echwerte gegenüberftehen könne! Rechnet man. nody bin, 
daß Defterreich fich zu feinen entfcheidenden Schritten gegen 
Rubland zu einem Zeitpunfte verftehen mußte, wo eben ein 
Hoffnungsfhimmer einer Möglichkeit auftauchte, der beuntu⸗ 
higenden Lage feiner Finangen abzuhelfen, fo mochte Man: 
chem diefe Richtung der Bolitif, um fo mehr, da das Ber 
hältniß Preußens ein ftets fchmanfendes blieb und zu bleiben 
droht, im höchiten Grade bedenklich erfcheinen. 


Wir brauchen e8 uns nicht zur Aufgabe zu machen, alle 
biefe Bedenfen auf ihren wahren Werth zurüdzuführen ; eine 
Reihenfolge von Auffägen in diefen Blättern haben Rufland 
in feinen inneren Zuftänden und feiner äußern Politif in 
das hellſte Licht geftellt. Für diejenigen, welche ſich die 
Mühe gegeben haben oder geben wollen, dieſelben zu leſen, 


wird wohl faum noch ein. leifer Zweifel übrig bleiben,. wo 
Rußland hinaus will, und daß Deutichland, abgefehen von 
vielen andern Gründen, ſchon um feiner Selbiterhaltung 
willen, den weiteren Umgriffen jener jlavifchen Großmacht 
entgegentreten muß, fomit aber gerade Oeſterreich's Rolle in 
diefem Drama in ganz beftimmten Zügen vorgezeichnet ift, 
Daß es, ehe ed diefelbe übernahm, auch ſchon wegen feiner 
Micht der Danfbarfeit, Fein Mittel zur Verftändigung mit 
Rusland unverfucht ließ, was irgend nur mit feiner Würbe 
vereinbar war, braucht gar nicht eimmal erwähnt zu wer 
vn. Es thut aber in der That noth, daß man fich über 
das Maß der Pflicht der Dankbarkeit in diefer Beziehung 
ar werde, Wir fchlagen diefe darum nicht geringer an, 
weil Rußland den Feldzug gegen Ungarn in feinem eigenen 
Intereffe unternahm und eben, weil Preußen Defterreich 
keine Hülfe gegen die Revolution Leiftete, umternehmen mußte. 
68 bleibt eine unumftößliche Wahrheit: ohne Rußland wäre 
vr Sieg in Ungarn nicht errungen worden. Allein eben fo 
wahr it e8 auch, daß die Rufen in Ungarn — das Pa: 
niutin ſche Corps etwa ausgenommen — gerade fo wenig 
als num möglich gethan, deſto mehr aber nah den Sympa- 
hien der Ungarn geftrebt haben; am wenigften aber war 
Rußland's Feldherr, welcher öfterreichifchen Dffizieren zumu⸗ 
Ihete, mit den Rebellen an feinem Zifche zu fpeifen, auf die 
Ehre und Autorität des rechtmäßigen Königs bedacht; nicht 
nach Wien, nein, nach Peteröburg fendete er die von dem 
Rebellen übergebenen Fahnen mit dem Ffaiferlihen Doppels 
abler, dabei prahleriih ausrufend: „Ungarn liege zu den 
Füßen der ruffifhen Majeftät.“ 


Wollten wir aber auch von alle Dem abfehen, fo kann 
denn doch die Pflicht der Dankbarkeit niemald von der Bes 
Ihaffenheit feyn, daß fie die Pflicht wäre, dem andern Theile 
nunmehr Alles und Jedes zu geftatten, ſelbſt auf die Gefahr 
der eigenen Exiſtenz. Mit Recht tadelte Görres die Deuts 
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ſchen wegen ihrer Anlage zu übertriebener Dankbarkeit, wenn 
er in feinem rheinifchen Merfur*) zu Anfang des Jahres 
1815 fagte: „Wenn wir aber nach unferer Art und Unart 
uns in Dankbarkeit und Ergebenheit übernähmen, dann fönnte 
leicht die Ritterlichfeit Aleranders für die Zukunft und gefähr 
licher werben, als es das plumpe Zugreifen Napoleons je ge⸗ 
wefen.” Und wenn er fortfährt: „PBerfönlich freundicaft- 
liche Beziehungen der Fürften find meift wohlthätig und heil 
fam für die Ruhe der Welt, doch dürfen fie die Verhältniſſe 
der Bölfer nicht verwirren; Monarchen find von heute und 
morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und was 
unnatürlich neben einander fteht, wird fich aufreiben, was 
auch die Outmüthigkeit dabei wehren und Magen mag; aud 
fann die milde Perfönlichfeit Aleranderd Deutfchland feine 
Gewähr gegen die gewaltig anmwachfende Macht Ruflande 
geben; wehe uns, wenn dort einft ein anderer Peter zur 
Durchbildung fümmt, und unfere Enfel wieder einmal im der 
Philifterei überrafcht! Die Macht Rußlands ift Fein Luftge 
bilde einer irren Phantafie, fondern fie fteht derb und auf 
breiter Grundlage in der Wirflichfeit* — wenn, fagen wir, 
Goͤrres im Jahre 1815 alfo fprach, fo find dieß Worte, die, 
mit einziger Umänderung des Namens Alerander, auf die 
Gegenwart vollfommen paſſen. 


Das iſt Überhaupt der großartige Charafter der Auffal- 
fung politifcher Verhältniffe, wie wir fie bei Görres antref- 
fen: das Licht der Wahrheit, das darin leuchtet, wirft feinen 
Glanz auf Vergangenheit und Zufunft. Wir werden es und 
daher nicht verfagen, noch öfters auf Aeuferungen jenes Kor 
ryphäen unter den politifchen Schriftftellern zurüczufehren, 
und fo mögen zunächft einige feiner Worte hier ihre Stelle 
finden, die fih an jene obigen aus dem meifterhaften Ge⸗ 


*) Siehe I. v. Görres’ Politische Schriften, herausgegeben vor 
Marie Goͤrres. Bo. 2. S, 340 u. f. 
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fpräche über Kaiſer und Reich entlehnten anſchließen. „Soll je,* 
heißt es dafelbft *), „die Eintracht der beiden deutfchen Hauptmächte 
aufrihtig und dauernd feyn, dann muß Preußen vor Allem 
feinem allzuvertraulihen Verhältniß mit Rußland entjagen. 
Rußlands Politik ift im Reiche der Wahrheit und Gerechtigkeit 
von jeher blind gewefen und verblendet, und ed fann nie einem 
deutihen Staat frommen, fich ihr zu ergeben; auch wirft Nichts 
fo ftörend gegen ein dauernded Einverftändnig mit Defterreich, 
das in jeder vorwiegenden Neigung einer deutfchen Macht gegen - 
das Ausland nothwendig eine gegen Deutfchland ercentrifche 
Bewegung erfennen muß.“ Daher Defterreichs ernftliches 
Eireben auch in gegenwärtiger Zeit, ſich mit Preußen auf’s 
Innigfte für alle die Interefien Deutſchlands bebrohende 
Gventualitäten zu verbinden, und wir fünnen es nur beflagen, 
daß Preußen von der „allzuvertraulichen Eintracht mit Ruß- 
land‘ nicht loslaſſen fann, fondern durch feine fchwanfende 
Botitif, in welche es die deutſchen Mittelftaaten hineinzuziehen 
fh bemüht, gerade dasjenige verhindert, was nach allen Kräfs 
ten gefördert werben fol. „Denn nicht mehr fol das Aus— 
land zwifchen die Ringe und Schienen des Harnifches feine 
Dolhe bohren ; Alles foll fett und eng gefchloffen auf einan- 
der liegen, damit jede drohende Gefahr an der Weirmeuben 
Behr abgleitet“ **). 


Glücklicher Weife läßt ſich Defterreich auf feiner Bahn 
nicht beirren, Lange hat es gezögert, es hat Alles wohl 
überlegt, dann aber Fräftig gehandelt. „Defterreichs Weife ift: 
die Zeit zu ehren und die Macht der Umftände, in der, wie 
Dante recht bemerkt, Gottes Finger fichtbar wird. Seine Pos 
litit will nicht vorgreifen, fie geht ruhig und gemeflen mit 
den Ereigniffen gleichen Schrittes dahin. Denn eben, weil 
fe nicht von heute und geftern ift, fondern viele Zeiten am 


— 





) Görres a. a. O. ©. 339 u. f. 
*) Görres a. ad. ©. 9. 
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ſich vorübergehen ſehen, darum beſtellt fie auch Nichts auf 
folgende Jahrhunderte und will nicht, daß morgen und über- 
morgen gleich Alles fertig werde. Glänzend hat fich dieſe 
Weile bei Napoleon gerechtfertigt, der in feinem Uebermuthe 
auch Alles fegen und machen wollte nach eigenem Dünfel 
über Nacht; es wird nicht mehr von ihm geredet, Defterreid 
aber ift, was es immerbar geweſen“*). So iſt's auch jeht 
ergangen: Defterreich, deffen Untergang vor der Thüre dien, 
ift diejenige Macht, welche nunmehr in den europäifchen An- 
gelegenheiten das eigentlich entfcheidende Wort fpricht, und fe 
begrüßen wir auch den Einmarſch feiner Truppen in die De 
naufürftenthümer,, wenn fich die Ruffen auch nur aus ftrate 
gischen Gründen zurüdziehen, als einen Act einer Oeſterreich 
md Deutfchland ehrenden Machtentwidlung, welcher zur 
Wahrung der beiverfeitigen Intereffen: durch eine gebieterifce 
Rothwendigfeit gefordert wurde. Eo hat aber Defterreich 
ſich ftetd um Deutfchland verdient gemacht; „unfere erſten Bor 
fahren. wären vielleicht fchon ein Raub der Saracenen ge 
worden im heiligen Sande, wenn die Habsburger den Stau: 
fen nachgefahren wären; dann hätte und Schweden ver- 
fhlungen, wenn Defterreich nicht dreißig Jahre gekämpft 
hätte; dann und wiederholt die Türken an unferm eigenen 
Tiſche; endlich fchon unter Ludwig XIV. die Franzoſen und 
vollends noch gar Napoleon noch in den verfloffenen Jahren. 
Auch war es nicht die Noth, die es zu folder That. getrieben, 
es war jedesmal der reine Entfchluß für Deutſchlands Wohl; 
es hat immer Alles geopfert, ohne daß ihm Alles auf dem 
Epiele geftanden hätte, und diefe Selbftftändigfeit, dieß Ruben 
auf eigener Macht und dabei die Willigfeit der Selbſtver— 
läugnung zu Deutfchlande Wohl; dieß Wirfen ins Game 
und Große, das nicht zu begreifen ift bloß won geftern und 
heute her, fondern aus der Gefchichte heraus; dieß vernünf- 


*) Börresa.n.dD. S. 339, 
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üge, ruhige, weiſe — Bid das ift — 
laiſerlich.“ 

Es wäre im höchften Grade für Deuiſchlands Wehl zu 
winfhen, wenn dieſe Worte, welche das Reſultat der Ge⸗ 
fbichte mehrerer Jahrhunderte züfammenfaflen, in unferm ges 
lehrien umd doch fo ungelehrigen Baterlände ernftlich berück⸗ 
ſchtigt würden umd andrerfeits wäre es ein großes Unglück 
wenn unfere Fürſten in dieſem — faft darf man fagen — 
entſcheidenden Augenblide, fich nicht aufs feftefte an Defter- 
reich anſchlößen, fondern aus Heinlicher Elferſucht oder viel⸗ 
leicht gar unter dem Einfluffe Rußlands, ſich davon abhalten 
Nefen, Alles aufzubieten, um Deutſchlands Ehre und Wohl 
gerade vor den Lebergriffen des Garen voliftändig ficher zu 
hellen. Defterreich Hat dieß gethan mit Aufwand aller ihm 
m Gebote ftehenden Mittel und ift dazu eben durch fein 
„Ruhen auf eigener Macht“ in den Stand geſetzt. 

Diefe Macht Oeſterreichs fommt von Innen und wirft 
nad Außen und hat man Urfache, die Entwidlung derfelben 
gegen die von Außen drohende Gefahr zu bewundern, fo ift es 
gerade die innere Politik Defterreichs, welche das Vertrauen 
und die Zuverficht einflößt, daß der Kaiferftaat aus all diefen 
Rirren glänzend hervorgehen werde. Auf diefem Gebiete der 
Innern Politik find es vorzüglich zwei meitgreifende Mafrer 
gen, welche mit Recht mehr als alles Andere die Aufmerkſam⸗ 
keit In Anfpruch nehmen. Die eine davon ift das Nationals 
anlehen, die andere die Verwirklichung der in dem Faiferlichen 
Patente vom 31. Dec. 1851 gegebenen Verheifung der Lan- 
Drövertretungen. 


Bas die erftere Mafregel betrifft, fo läͤßt fich nicht verfennen, 
dab der Zuftand der Finanzen Defterreich allerdings geeignet 
ſheint, große Beforgniffe einzuflößen. Daß diefe Beforgniffe 
ohne die unfeliger Weife heraufbefchworene orientaliſche Vers 
widlung zum geößten Theile fchon gehoben wären, dürfte 
keinem Zweifel unterliegen; die Kräfte des Reiches waren in 
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wie es uns ganz vorzüglich am Herzen liegt, alle unſere Sorgen 
und Gedanken darauf hinzulenken, daß wir den großen Leiden der 
Kirche (bei Dir) abhelfen können.“ Wie wenig der Biſchof geion- 
nen war, durch Nachgiebigkeit feiner Pflicht untreu zu werden, 
trat insbeſondere in einem unter dem 28. April an die Staatsbe— 
Hörde gerichteren Schreiben hervor, in welchem er, nachdem er jo 
lange in Geduld auf gerecdhtern Sinn gewartet, bei längerer Berzö- 
gerung nicht mehr harren zu Fönnen und thatjächlich voranjchrei- 
ten zu müſſen erklärt, 

So fchienen denn die traurigen Vorgänge in Baden bei uns 
fich wiederholen zu sollen. Aber Dank dem Himmel, noch zu red» 
ter Seit trat ein Wendepunft ein, welcher gütliche Ausgleichung 
des Streited hoffen läßt! Unſer Herzog griff nämlich plöglich un 
perfönlih ein. Nachdem Se. Hoheit, wie verlautet, zuerft ſich mit 
dem Stellvertreter des Hm. Biſchofs in der erften Kammer, dem 
geiftlichen Mathe Tr. Diehl, über die Kirchenangelegenbeit. beipro- 
hen, ward ver Gabinetsrath des Herzogs mit einer Miſſion an 
ven Biſchof betraut, Was auf diefem Wege verhandelt wurde, blich 
ein Geheimniß. Was aber bald nach viefem Vorgang. geihab, läßt 
auf einen erfreulichen Umſchwung der Höchiten Anjchauungen jchlie 
fen. Es ward fofort durch direfte Verfügung des Herzogs die Im 
poralienfperre der neubeſetzten Pfarreien aufgehoben, ebenjo fiel die 
Temporalienfperre des Clericalſeminars; zur Beftreitung der Cul- 
tuöfoften in der biichöflihen Kapelle wurde eine Summe aus 
Staatömitteln angewiefen; Miniſterialrath Händel aus Wiesbaden 
aber trat die Reife nach Mom an, um dort mir dem heil. Stubl 
über die Kirchenangelegenheit in Unterhandlung zu treten. Gott jegue 
den wirklichen Anfang einer glüdlichen Auögleihung des Kampfes! 


[2 


Rahfihrift 


Grfrenliches und Betrübendes bleibt und eben moch nachzutra⸗ 
gen. MNeueftens find der hochw. Biſchof von Limburg und jeine 
Mitangeklagten in der Neudorfer-Affaire von dem Naſſauiſchen Ober 
Appellationögericht ganz frei geiprochen worden, ein Zeugniß der 
Ehrenhaftigkeit für den oberften Gerichtshof Naſſau's. Dagegen I 
ben fich die Maßnahmen gegen die „Naff. Allg. Zig.“ verichärt; 
der Mevafteur verfelben wurde in den letzten Tagen aus dem Ser 
zogthum ausgewieſen, worauf unter dem 24. Auguft die Zeitung 


zu erfcheinen. aufhört, 





XXIX. 


Einige Worte über Oeſterreichs äußere und 
innere Politik. 


Den 6. Sept. 1854. 


Wenn Biele in der benorftehenden und theilweife bereits 
begonnenen Räumung der Donaufürftenthümer Seitens Ruß- 
lands ein tröftliches Zeichen für das Herannahen des Friedens 
erbliden, fo mögen fie fich in dieſer günftigen Auffaffung der 
Beltlage ganz behaglich fühlen. So fehr wir aber aud 
wünfchten, ihnen Recht geben zu fönnen, fo find wir leider 
nit im Etande, die Dinge in einem fo rofenfarbenen Lichte 
m jehen, fondern fünnen ums des Gedankens nicht erweh⸗ 
von, daß die neue Reihe von Trübfalen, von welchen Europa 
beimgefucht zu werden uns beftimmt feheint, eben exft begon⸗ 
nen habe. Doc die Sachen mögen fi geftalten, wie fie 
wollen, auch unfere Zeit bietet genug der fräftigen Anhalts- 
punkte, welche den Muth ftets erfrifchen, ftets die Hoffnung 
neu befeben ; unter allen andern ftehen jene großartigen Fort⸗ 
jhritte voran, welche der Fatholifche Glaube feit den unfelis 
gen Revolutionsjahren und troß den Hemmniffen der Klein« 
Raaterei in unferm deutſchen Vaterlande gemacht hat. 


Aber wir nehmen noch eine andere Erfcheinung wahr, 
welche uns eine große Zuverficht für die Zukunft einflößt, 
und dieß ift: die fraft« und würbevolle Stellung, welche 
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Oeſterreich in den von Rußland hervorgerufenen Wir 
ren eingenommen hat. Es hat diefe Stellung in einem 
zwar unblutigen, aber in feiner Art faft fchwereren Kams 
pfe, als jener auf den Schlachtfeldern Ungarns und Jia- 
liend gegen die Revolution geftrittene, errungen. Denn 
wahrlich, es gehörte viel dazu, das innige Verhältniß, in 
welchem Defterreich zu Rußland ftand, zu löfen, an England 
und Franfreih, ja fogar an den Erbfeind der Ehriftenheit 
ſich anzufchließen. Ja noch mehr: ed war nichts Geringes 
für Defterreich, felbft bei Edeln und Wohlgefinnten den böfen 
Schein auf fih zu laden, es mache gleichfam mit dem unga- 
riſchen Rebellen gemeinfhaftlihe Sache gegen den treuen 
Bundesgenoffen‘, gegen den einzigen Freund und Retter in 
der Roth, an melden ed die Bande der Dankbarkeit gerade 
wegen ded gegen jene Hydra geleifteten Beiftandes knüpften. 
Wie viele ausgezeichnete, für Defterreichd wahres Wohl ernil 
und eifrig beforgte Männer, ſchauten auf die großartige und 
gewinnende PBerfönlichkeit des ritterlichen Alleinherrichers al» 
ler Reuffen, und fonnten fih in den Gedanken gar nid 
bineinfinden, daß man feinen Heeren dermaleinft mit gezüd⸗ 
tem Echwerte gegenüberftehen könne! Rechnet man noch hin, 
daß Defterreich ſich zu feinen entfcheidenden Schritten gegen 
Rubland zu einem Zeitpunkte verftehen mußte, wo eben ein 
Hoffnungsichimmer einer Möglichkeit auftauchte, der beunrw 
higenden Lage feiner Finanzen abzuhelfen, fo mochte Mans 
chem diefe Richtung der Politit, um fo mehr, da das Ber 
hätınis Preußens ein ftets ſchwankendes blieb und zu bleiben 
droht, im höchften Grade bedenklich erfcheinen. . 


Wir brauchen e8 und nicht zur Aufgabe zu machen, alle 
diefe Bedenken auf ihren wahren Werth zurüdzuführen ; eine 
Reihenfolge von Auffägen in diefen Blättern haben Rußland 
in feinen inneren Zuftänden und feiner äußern Bolitif in 
das hellfte Licht geſtellt. Für Ddiefenigen, welche ſich die 
Mühe gegeben haben oder geben wollen, dieſelben zu leſen, 
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wird wohl kaum noch ein leifer Zweifel übrig bleiben, wo 
Rußland hinaus will, und daß Deutichland, abgejehen von 
vielen andern Gründen, ſchon um feiner Selbflerhaltung 
willen, den weiteren Umgriffen jener ſlaviſchen Großmacht 
entgegentreten muß, jomit aber gerade Oeſterreich's Rolle in 
diefem Drama in ganz beftimmten Zügen vorgezeichnet ift. 
Daß es, ehe es diefelbe übernahm, auch ſchon wegen feiner 
licht der Dankbarkeit, Fein Mittel zur Verſtändigung mit 
Rufland unverfucht ließ, was irgend nur mit feiner Würde 
vereinbar war, braucht gar nicht einmal erwähnt zu wers 
den. Es thut aber in der That noth, daß man fidy über 
das Maß der Pflicht der Dankbarkeit in diefer Beziehung 
far werde. Wir fchlagen diefe darum nicht geringer an, 
weil Rußland den Feldzug gegen Ungarn in feinem eigenen 
Interefjie unternahm und eben, weil Preußen Defterreich 
feine Hülfe gegen die Revolution leiftete, umternehmen mußte, 
68 bleibt eine unumftößliche Wahrheit: ohne Rußland wäre 
der Sieg in Ungarn nicht errungen worden. Allein eben fo 
wahr ift e8 auch, daß die Ruſſen in Ungarn — das Pa: 
niutin ſche Corps etwa ausgenommen — gerade. fo wenig 
ald nur möglich geihan, defto mehr aber nach den Sympa- 
thien der Ungarn geftrebt haben; am wenigfien aber war 
Rußland’ 8 Feldherr, welcher öfterreichifchen Offizieren zumus 
thete, mit den Rebellen an feinem Tiſche zu fpeifen, auf die 
Ehre und Autorität des rechtmäßigen Königs bedacht; nicht 
nach Wien, nein, nach Peteröburg fendete er die von den 
Rebellen übergebenen Fahnen mit dem Faiferlichen Doppel« 
adler, dabei prahlerifh ausrufend: „Ungarn liege zu den 
Füßen der ruffifchen Majeftät.“ 


Wollten wir aber auch von alle Dem abfehen, fo kann 
denn doch die Pflicht der Dankbarkeit niemald von der Bes 
ſchaffenheit feyn, daß fie die Pflicht wäre, dem andern Theile 
nunmehr Alles und Jedes zu geftatten, felbft auf die Gefahr 
der eigenen Eriftenz. Mit Recht tadelte Görres die Deuts 
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ſchen wegen ihrer Anlage zu übertriebener Dankbarkeit, wenn 
er in feinem rheinifchen Merfur*) zu Anfang des Jahres 
1815 fagte: „Wenn wir aber nach umferer Art und Unart 
uns in Dankbarfeit und Ergebenheit übernähmen, dann fönnte 
leicht die Ritterlichfeit Alexanders für die Zufunft und gefähr- 
licher werben, ala es das plumpe Zugreifen Napoleons je ge 
wefen.” Und wenn er fortfährt: „Perſönlich freundicaft- 
liche Beziehungen der Fürften find meift wohlthätig und heil 
fam für die Ruhe der Welt, doch dürfen fie die Verhättnifie 
der BVölfer nicht verwirren; Monarchen find von heute umd 
morgen, Staaten aber follen Jahrhunderte dauern, und was 
unnatürlich neben einander ſteht, wird fich aufreiben, was 
auch die Gutmrüthigfeit dabei wehren und klagen mag; auf 
fann die milde PBerfönlichkeit Aleranders Deutfchland fein 
Gewähr gegen die gewaltig anwachſende Macht Rußlands 
geben; wehe uns, wenn dort einft ein anderer ‘Peter zur 
Durhbildung fümmt, und unfere Enfel wieder einmal in der 
Philifterei überrafcht! Die Macht Rußlands ift Fein Luftger 
bilde einer irren Phantafie, fondern fie fteht derb umd auf 
breiter Grundlage in der Wirklichkeit“ — wenn, fagen mir, 
Börred im Jahre 1815 alfo fprach, fo find dieß Worte, die, 
mit einziger Umänderung des Namens Nlerander, auf die 
Gegenwart vollkommen paffen. 


Das iſt überhaupt der großartige Charakter der Auffal- 
fung politifcher Verhältniffe, wie wir fie bei Görres antıef- 
fen: das Licht der Wahrheit, das darin leuchtet, wirft feinen 
Glanz auf Vergangenheit und Zukunft. Wir werden ed und 
daher nicht verfagen, noch öfters auf Neuerungen jenes Ko 
ryphäen unter den politifchen Schriftftellern zurüczufehren, 
und fo mögen zunächft einige feiner Worte hier ihre Stelle 
finden, die fih an jene obigen aus dem meifterhaften Ge: 


*) Eiche 3. v. Görres’ Politiſche Schriften, herausgegeben von 
Marie Goͤrres. Bd. 2. S, 340 u. f. 
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ſpräche über Kaifer und Reich entlehnten anfchließen, „Soll je,” 
heißt es dafelbt *), „die Eintracht der beiden deutfchen Hauptmächte 
aufrihtig und dauernd ſeyn, dann muß Preußen vor Allem 
ſeinem allzuvertraulihen Berhältmig mit Rußland entfagen. 
Rußlands Politik ift im Reiche der Wahrheit und Gerechtigkeit 
von jeher blind geweſen und verblendet, und es fann nie einem 
deutihen Staat frommen, ſich ihr zu ergeben; auch wirft Nichte 
fo Hörend gegen ein dauerndes Einverftändnig mit Defterreich, 
das in jeder vorwiegenden Neigung einer deutfchen Macht gegen 
dns Ausland nothwendig eine gegen Deutfchland ercentrifche 
Bewegung erfennen muß.” Daher Defterreichs ernftliches 
Streben auch in gegenwärtiger Zeit, fi mit Preußen auf’s 
Innigfte für alle die Intereſſen Deutſchlands bedrohende 
Eventualitäten zu verbinden, und wir fünnen es nur beflagen, 
dab Preußen von der „allzuvertraulichen Eintracht mit Ruß- 
land' nicht loslaſſen fann, fondern durch feine ſchwankende 
Bolitif, in welche ed die deutichen Mittelftaaten hineinzuziehen 
ih bemüht, gerade dasjenige verhindert, was nach allen Kräfs 
ten gefördert werden fol. „Denn nicht mehr foll das Aus- 
land zwifchen die Ringe und Schienen des Harnifches feine 
Dolche bohren; Alles foll feft und eng gefchloffen auf einan- 
der liegen, damit jede drohende Gefahr an der fchirmenden 
Behr abgleitet” **). 

Südlicher Weife läßt fich Defterreich auf feiner Bahn 
nicht beirren. Lange hat es gezögert, ed hat Alles wohl 
überlegt, dann aber Fräftig gehandelt. „Oeſterreichs Weife ift: 
die Zeit zu ehren und die Macht der Umftände, in der, wie 
Dante recht bemerkt, Gottes Finger fichtbar wird. Seine Pos 
Iitit wit nicht vorgreifen, fie geht ruhig und gemeffen mit 
den Ereigniffen gleihen Schrittes dahin. Denn eben, weil 
fe nicht von heute und geftern ift, fondern viele Zeiten an 
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ſich vorübergehen ſehen, darum beſiellt fie auch Nichts auf 
folgende Jahrhunderte und will nicht, daß morgen und über— 
morgen gleich Alles fertig werde. Glänzend hat fich dieſe 
Weile bei Napoleon gerechtfertigt, der in feinem Uebermuthe 
auch Alles ſetzen und machen wollte nach eigenem Dünfel 
über Nacht; es wird nicht mehr von ihm geredet, Defterreid 
aber ift, was es immerdar geweſen“*). So iſt's auch jeht 
ergangen: Defterreich, deffen Untergang vor der Thüre fhien, 
ift diejenige Macht, welche nunmehr in den europäifchen An- 
gelegenheiten das eigentlich enticheidende Wort fpricht, und fe 
begrüßen wir auch den Einmarfch feiner Truppen in die Do 
naufürftenthümer,, wenn fih die Ruffen auch nur aus ftrate 
giſchen Gründen zurüdziehen, ald einen Act einer Defterreid 
und Deutfchland ehrenden Machtentwidlung, welcher zur 
Wahrung der beiderfeitigen Intereffen durch eine gebieterifck 
Nothwendigfeit gefordert wurde. Eo hat aber Defterreid 
ſich ftetd um Deutfchland verdient gemacht; „unfere erften Bor 
fahren. wären vielleicht fchon ein Raub der Saracenen ge 
worben im heiligen Sande, wenn die Habsburger den Stau- 
fen nachgefahren wären; dann hätte und Schweden ver 
fhlungen, wenn Defterreich nicht dreißig Jahre gefämpit 
hätte; dann und wiederholt die Türfen an unferm eigenen 
Tiſche; endlich ſchon unter Ludwig XIV. die Franzoſen und 
vollends noch gar Napoleon noch in den verflofienen Jahren. 
Auch war ed nicht die Noth, die es zu folcher That getrieben, 
ed war jedesmal der reine Entfchluß für Deutſchlands Wohl; 
ed hat immer Alles geopfert, ohne daß ihm Alles auf dem 
Epiele geftanden hätte, und diefe Selbftftändigfeit, dieß Ruben 
auf eigener Macht und dabei die Willigfeit der Selbſtver⸗ 
läugnung zu Deutſchlands Wohl; dieß Wirken ins Game 
und Große, das nicht zu begreifen ift bloß von geftern und 
heute her, fondern aus der Gefchichte heraus; dieß vermünf 


*) Gorres a. a. O. S. 333, 
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ge, ruhige, weile — Bam, das “ wahre 
laiſerlich.“ 

Es wire im höchſten Grade für Deutfhlands Wohl zu 
winfhen, wenn biefe Worte, welche das Refultat der Ges 
(bichte mehrerer Jahrhunderte zufammenfaffen, in unferm ges 
lehrien umd doch fo ungelehrigen WBaterlande ernftlich berück⸗ 
Ächtigt würden und andrerfeits wäre es ein großes Unglüd, 
wenn unfere Kürften in diefem — faft darf man fügen — 
entfcheidenden Augenblide, fich nicht aufs feftefte an Defter- 
rei anfchlößen ‚ fondern aus Fleinlicher Eiferfucht oder viel⸗ 
leicht gar unter dem Einfluffe Rußlande, fih davon abhalten 
fießen,, Alles aufzmbieten, um Deutfchlands Ehre und Wohl 
gerade vor den Lebergriffen des Garen vollfländig ficher zu 
kellen. Defterreich hat dieß gethan mit Aufwand aller ihm 
m Gebote ftehenden Mittel und ift dazu eben durch fein 
‚Nuhen auf eigener Macht” in den Stand gefeht. 

Diefe Macht Defterreih8 fommt von Innen und wirft 
nah Außen und hat man Urfache, die Entwidlung derfelben 
gegen die von Außen drohende Gefahr zu bewundern, fo ift es 
gerade die innere Politif Defterreihs, melde das Vertrauen 
und die Zuverficht einflößt, daß der Kaiferftaat ans all diefen 
Tirren glänzend hervorgehen werde. Auf diefem Gebiete der 
innen Politit find es vorzüglich zwei weitgreifende Mafre- 
geln, welche mit Recht mehr als alles Andere die Aufmerffam- 
feit in Anfpruch nehmen. Die eine davon ift das Nationals 
anlehen, die andere die Verwirklichung der in dem Faiferlichen 
Patente vom 31. Dee. 1851 gegebenen Verheifung der Lan- 
Deövertretungen. 


Was die erftere Maßregel betrifft, fo läßt ſich nicht verfennen, 
daß der Zuftand der Finanzen Defterreichs allerdings geeignet 
ſcheint, große Beforgniffe einzuflögen. Daß diefe Beforgniffe 
ohne die unfeliger Weife heraufbefchworene orientalifche Ver: 
widlung zum größten Theile ſchon gehoben wären, dürfte 
keinem Zweifel unterliegen; die Kräfte des Reiches waren in 
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dieſer Hinſicht noch leineswegs ſo in Anſpruch genommen, 
wie es hätte geſchehen können. Jetzt, wo ſich das Bedürfniß 
des Staates nach Geldmitteln um ein Bedeutendes vergrößert 
hat, bat ſich die Regierung vertrauensvoll an den Patriotis- 
mus der Unterthanen gewendet, und fiehe da in ganz lurzer 
Zeit war nicht nur die für die Anleihe als Minimum be 
fimmte Summe überfchritten, fondern auch noch dad Mari- 
mum. Durch die große Bereitwilligfeit, mit welcher von 
allen Seiten zufammengefteuert worben ift, find alle Erwar⸗ 
tungen, die man von dem Zuftandelommen der Anleihe, na 
mentlich im Auslande hegte, weit übertroffen worden. Daf 
ed gelingen möge, nunmehr auch die Balutaverhältnifie au 
reguliren, wünfchen wir in der Fülle unferer Verehrung für den 
Kaiferftaat. Leider hat es den Anfchein, ald ob das Intereſſe Vie 
ker, das Zwidmühlenfpiel mit Silber und Papier fo lange aid 
möglich fortzufegen, und das — wir wiffen nicht wodurch gebe- 
tene — Beharren auf dem Conventionsmünzfuße, welches 
die öfterreichifchen Zwanziger auf den verfchiedenften Münz 
ftätten in Gulden und Thaler nach dem 24',, Guldenfuße 
verwandelt *), große Schwierigkeiten entgegenftellen werde. 
Indefjen wir geben der Hoffnung Raum, daß es der Einſicht 
der öfterreichifchen Staatsmänner gelingen werde, auch dieſe 
Hinderniffe zu überwinden. 


Der Bereitwilligfeit der Unterthanen nach Kräften zu 
den Bedürfnifien des Staates beizufteuern, ift die öſterreichi— 
ſche Regierung nicht mit leeren Händen entgegengefommen, 


*) &o foll z. ®. ein einziges Handlungehaus im Jahre 1853 vn 
Summe von 800,000 fl. in Zwanzigern auf eine Münzftätte gell 
fert haben. In Frankfurt fann man bei einzelnen Banguiere großt 
Säde der nämlichen Mänzforte ſtehen fehen, die alle zu gleichem 
Zwecke beftinmmt find, und im Hannover, wo man doch auch > 
frühern Münzfuß verließ, prägt man mit erheblichem Nupen die 
Bwanziger in Thaler um. 
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fondern hat Durch jene andere oben erwähnte Maßregel ihnen 
ein wahrhaft großes Gefchenf gemacht. Die biöher im Ent» 
wurfe vorliegenden allgemeinen Anordnungen über das Ins 
fitut der Landesvertretung tragen auch wiederum ben 
Stempel der reiflichften ‚Ueberlegung an ſich; fie find nicht 
eilfertig zufammengeftoppelt, find nicht, wie fo viele Berfafs 
jungen der Neuzeit, über Nacht fabrizirt und Mancher, dem 
bie Zeit feit dem Erlaffe vom 34. Dec. 1851 fihier zu lang 
werden mochte, wird, wenn er nicht felbft auf einem ganz 
jalihen Standpunft fich befindet, eingeftehen müſſen, daß vie 
Regierung ihre höchft ſchwierige Aufgabe auf eine fehr glüds 
lite Weife gelöft hat. Welch ein Eontraft zwifchen Defter« 
wihs Berfaffung — das Wort in feinem richtigen Sinne 
genommen — und jenem fchalen erbärmlichen Gonftitutiona- 
lemus, der gerade jetzt ald eine neue Parodie und Palinodie 
in Epanien feinen Unfug treibt! 


Die außerordentlie Echwierigfeit, welche jene Aufgabe 
fir die öfterreichifche Regierung mit ſich brachte, liegt Jeder— 
mann vor Augen. Die Revolution in dem Kaiferftaate hatte 
darin ihren, wenn auch nicht fpezififchen fo doch vorherrfchenden 
Gharafter, daß gerade der Adel, welcher die Stütze des Thros 
nes ſeyn foll, in mehreren Ländern vorzugsweife an derfelben 
fh betheifigt hatte. Die Dinge gewannen dadurch eine fo 
ttoftlofe Geftalt, daß die beflen BVerfaffungstheorien, die cons 
ſavativſten Prinzipien, faft zu Schanden zu werden fchienen. 
Rus machen mit einem Adel, was machen mit einer fländi- 
(ten Oliederung, was machen mit Rationaleigenthümlichfeiten, 
da, wo fie ihre Gerechtfame und Privilegien zum Umfturze 
der rechtmäßigen Regierung mißbraucht hatten? und wie— 
drum: wie in einer und derſelben Monarchie diefen Or: 
ganigmus, wie die Eigenthümlichkeit der Nationalitäten, da 
donen, wo fie nicht aus der Ordnung gemwichen waren, fon- 
dern im Gegentheil aufs Getreuefte ihre Pflicht erfüllt hatten? 
Das Wirtſal, welches gerade in diefer Beziehung die Revo- 
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fution herbeigeführt Hatte, war ſo groß, daß ſelbſt zwei der 
hervorragendſten politifchen Schriftfteller der neueſten Zeit, 
beide auf kirchlichem und fiaatfichem Gebiete ſtreng conſerva⸗ 
tiv, dennoch über der Frage: nach welchen Grundfägen der 
Gerechtigkeit und Zwedmäßigfeit die öfterreichifchen Berfaf- 
fungszuftände etwa georbnet werben könnten? in eimen in der 
That ſehr merkwürdigen theorellfchen Zwiefpalt geriethen; 
bie deutſche Vollohalle hat feiner Zeit davon Zeugniß gege⸗ 
ben. Der Eine von ihnen (sit ei terra levis), welcher ges 
rade in umfern Blättern mit dem ihm ganz eigenthümlichen 
Scharffinn, mit ruhiger Klarheit und gründlichen Willen als 
der eiftigfte Vertheidiger der chriftlich-germanifchen Verfaſſung 
aufgetreten war, fah fich bei diefen Zuftänden genöthigt, eis 
ner ſaſt unbedingten Gentralifation das Wort zu reden, und 
den entſchiedenen Gegner berfelben gleichfam in Die eigene 
Burg einziehen, und von da aus gegen ſich ankämpfen zu 
laffen, während der Andere dahin gelangte, „Defterreict 
Weiſe“ ald einer nicht mehr confervativen zu mißtrauen. Es 
war ein Streit ehrenhafter Männer, deren Jeder das Rechte 
gewollt, aber diefe Meinungsverfchiedenheit unter ihnen if 
zugleih ein Mafftab für die ganz unglaublichen Schwierig: 
keiten, welche die Drbnung des Verfaffungswerkes in Defter- 
reich mit fich führte. Die unbedingte Durchführung der Een- 
tralifation wäre für Defterreich die Lostrennung von feiner 
ganzen hiftorifchen Bafis, während die Wiederherftellung mif- 
brauchter Rechte binnen Kurzem die völlige Auflöfung der 
Monarchie zur Folge haben würde, Und doch ift dieß mur 
die ſtets wiederkehrende Frage: mie ift das Gleichgewict 
zwifhen Einheit und Vielheit zu finden? oder: mie ber 
Wivderfpruch zwiſchen Eigenthümlihem und NAllgemeinem ji 
heben? Selbft in jenem herrlichen Bau, welchen Ehriltus, 
der göttliche Architekt, auf dem von ihm gelegten Fundamente 
aufgeführt, ift gerade jenes Verhältniß dasjenige, an wel 
chem die Welt am meiften rüttelt, und nur dadurch, daß die 
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Kirche den von Gott geſetzten Einheitspunkt hat, iſt fie im 
Stande geweſen, allen Stürmen der Zeit zu widerſtehen. 
Es muß demgemäß auch in den Staaten — und das um fo 
mehr, je ftürmifcher die Zeiten find — das Princip der Ein« 
beit kraftvoll feyn: „die Mitte muß Alles fefthalten, dann 
wölbt fich daffelbe von felbft in die fchöne Form. Nach beis 
den Seiten von diefem Gleichgewichte hin liegt die Ausweis 
dung und das BVerberben. Man bat in alten und neuen 
Zeiten geſehen, wie der Deipotismus immer darauf ausge» 
gangen, alle Eigenthümlichkeit im Bolfe zu vernichten, und 
aled Befondere in die allgemeine Ginförmigfeit aufzulöſen. 
Co hat Clodwig ſchon, ald er nad der Herrichaft firebte, 
im franfenftamme alle Häuptlinge, feine Verwandten, er« 
Wagen; fo find dann umter den Sachſen in, Angelland alle 
ihre dort geftifteten Reiche in ein großes zufammengefloffen; 
fe it «8 fpäter in Franfreih und Spanien und ‚überall er 
yangen. Das hat mächtig Nationen, Eroberer und Straf⸗ 
uhen Gottes zufammengebunden; aber nie ein innerlich 
bendig, kräftig und glüdfelig Volk gebildet. Auch hat fich 
hald der Widerſpruch dagegen aufgemacht, und zum gerade 
enigegengefeßten Aeußerften getrieben. Einmal hat ſich nämlich 
der befondere Egoismus der untergeordneten Regierungen das 
gegen bewaffnet und alle Einheit aufgehoben, was nie weis 
ir als in Deutfchland getrieben worden, und in ber foge 
Dannien Eouverainetät der Reichsſtände bis zur völligen 
Turhbildung gefommen if. Dann aud hat die allerbefon« 
derfte Eigenfucht, die aus jeder befondern Perfönlichkeit her» 
vor fi geltend macht, demagogifch gegen jene Einheit fi 
aufgelehnt, wie es in der frangöfifchen Revolution fich bege⸗ 
vn, die bei der gänzlichen Barbarei, Leerheit und Schlech⸗ 
ügleit der freigewordenen Befonderheiten, die Angelegenhei- 
im jo tief verwworren hat, daß der Himmel in Napoleon die 
Einheit in einem foldhen Grade ftärfen mußte, daß er fie 
ale, zufammt jenen anmaßlichen Souverainen, in einen 
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Deſpotiomus zuſammenſchmiedete, wie ihn nie die Welt ge— 
ſehen. Weil aber auch dieſer ungeheure Gräuel nicht beſtehen 
follte, darum hat ihn Gott durch die Hand der Völker um 
tergehen laſſen, und da wir in fo kurzen Zeiten fo große 
Zeichen gefehen, fo ift es endlich wohl zu hoffen, daß bie 
Welt zum Verſtändniß kömmt, und, vermeidend die Ertreme, 
die Dinge bei der rechten Rundung ergreift und erfaßt.“ 


Auch für Defterreih hat Gott, weil der Gräuel der 
im Jahre 1848 ausgebrochenen Revolution nicht fürber br 
ftehen fonnte, die Einheit ftärfen müſſen; aber hier gab er 
die Kraft dem rechtmäßigen Herrfcher; diefer zog in der Zait 
der Gefahr, gerade im geeigneten Augenblide, die Zügel 
firaffer zufammen, und ergriff und erfaßte die Dinge bei ber 
rechten Rundung. In landesväterlicher Milde und Liebe u 
feinen Bölfern mannigfachen Stammes hat Franz Joſeph 1 
erfannt, daß deren Eigenthümlichfeit in fo weit bewahrt wer 
den müſſe, ald es ohne Schwächung ded Einheitsprincne 
gefchehen köͤnne. Um den befonderen Intereffen der einzel: 
nen, zu feinem Reiche vereinten Länder die erforderliche Be 
rüdfihtigung angedeihen zu laffen, ruft er nunmehr die Yan 
desvertretung in's Leben. Es ift ein neues Werf und doch 
nicht neu; wir erfennen beides darin: die unumgänglid 
nothwendige Rüdficht auf die Zuftände der Gegenwart, und 
die zweckmäßige Verwendung des Materials, welches die Ver— 
gangenheit bot. Auf Altes ift Neues im Sinne und Ber 
ftande alter Gefebgeber gebaut, die nicht umriffen, was fie 
hen follte und fonntee Denn, wie Görred, dem wir biele 
legten Worte wiederum entlehnten, fehr treffend bemerkt *): 
„der Menfh fußt — und Dank fei es feiner guten Natur — 
mit tiefen Wurzeln in der Bergangenheit feined Daferns, 
und fie erſtrecken fich weit unter ihrem Boden weg in uralte 
Zeit, aus der fie noch die unftchtbare Kraft ziehen. Das 
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Rolf, welches feine Vergangenheit von fich wirft, emiblößt 
ine feinften Lebensnerven der wetterwenbifchen Zufunft. 
Bebe alfo und, wenn unfre neue Geftalt fo neu würde, daß 
je nur aus dem Bebürfniffe der Gegemmark ihr Dafeyn 
hopfte.“ 

Ehen dieß gibt umd nun auch den Mapftab für die 
Deurtheilung des Entwurfs für die Landesvertretung der ein- 
welnen Kronländer der öfterreichifhen Monarchie, den wir 
nunmehr in Kürze zufammenfaffen wollen. Die Wirkjamfeit 
dieſes Inſtituts ſoll fih theild in der Landesverfamms- 
(ung, theils in zwei in voller Eelbfiftändigfeit neben dieſer 
beitebenden Landesausfhüffen äußern; dieſe find ein 
„engerer” und ein „großer Ausſchuß“, Körperfchaften, deren 
fvecieler Name für jedes Land befonders zu beftimmen ift! 
Die Landesausſchüſſe haben es ausfchliegfich mit ver Bera- 
thung der Angelegenheiten des Landes zu thun, dem fie 
angehören, wogegen der Landesverfammlung, die nur bei bes 
fondern Beranlaffungen und Gelegenheiten von dem Kaifer 
berufen wird, Gegenſtände von allgemeiner Bedeutung vors 
gelegt werden follen. 


Wer hat nun in diefen Landesverfammlungen zu erſchei⸗ 
nen? Man kann ſich nur in höchſtem Maße darüber freuen, 
dab hierbei das alte ftändifche Princip im einer Weife ge 
wahrt ift, welche deutlich erfennen läßt, wie fehr man fi 
in Defterreih von dem in feinen Gonfequenzen immer zur 
Revolution führenden Repräfentativfvftem entfernt Bat. 
haben bier alfo zu erfcheinen: 

1) die von dem Kaifer aufrecht erhaltenen, oder nen zu 
ſchaffenden Landeswürbenträger; 

2) die bei den früheren Ständen berufen — lirchli⸗ 
hen Wuͤrdenträger und Vorſtände geiſtlicher Corporatio⸗ 
nen, ſo wie jene, welchen der Kaiſer deſes Recht m bet 
Folge verfeihen wird; 

3) Mitglieder des mit dem vormals ftänpifchen ER 
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Deſpotismus zuſammenſchmiedete, wie ihn nie die Melt ge 
fehen. Weil aber auch diefer ungeheure Gräuel nicht beftehen 
füllte, darum hat ihm Gott durch die Hand der Völker un 
tergehen laſſen, und da wir in fo Zurzen Zeiten fo große 
Zeichen gefehen, fo ift es endlich wohl zu hoffen, daß bie 
Welt zum Berftändniß fümmt, und, vermeidend die Ertreme, 
die Dinge bei der rechten Rundung ergreift und erfaßt.“ 


Auch für Defterreich hat Gott, weil der Gräuel der 
im Jahre 1848 audgebrochenen Revolution nicht fürber ber 
ftehen fonnte, die Einheit ftärfen müffen; aber hier gab er 
die Kraft dem rechtmäßigen Herrfcher; dieſer zog in ber Zeit 
der Gefahr, gerade im geeigneten Augenblide, die Zügel 
ftraffer zufammen, und ergriff und erfaßte die Dinge bei der 
rechten Rundung. In landesväterlicher Milde und Liebe zu 
feinen Bölfern mannigfachen Stammes hat Franz Joſeph «8 
erfannt, daß deren Eigenthümlichfeit in fo weit bewahrt wer 
den müffe, ald es ohne Schwädhung des Einheitsprincipé 
gefchehen Fönne. Um den befonderen Intereffen der einzel: 
nen, zu feinem Reiche vereinten Länder die erforderliche Br 
rückſichtigung angedeihen zu laffen, ruft er nunmehr die fan 
dedverfretung in's Leben. Es ift ein neued Werf und dod 
nicht nen; wir erfennen beides darin: die unumgänglid 
nothmwendige Rüdficht auf die Zuftände der Gegenwart, und 
die zwedmäßige Verwendung des Materials, welches die Ber 
gangenheit bot. Auf Altes ift Neues im Sinne und Ber 
ftande alter Gefepgeber gebaut, die nicht umriffen, was fie 
hen follte und konnte. Denn, wie Görred, dem wir biele 
legten Worte wiederum entlehnten, fehr treffend bemerft *): 
„der Menſch fußt — und Danf fei es feiner guten Natur — 
mit tiefen Wurzeln in der Bergangenheit feines Daſeyns, 
und fie erftreden fich weit unter ihrem Boden weg im uralte 
Zeit, aus der fie noch die unfichtbare Kraft ziehen. Das 
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Volt, welches ſeine Vergangenheit von: ſich wirft, eniblößt 
feine. feinften Lebensnerven der wetterwendiſchen Zukunft. 
Wehe alſo und, wenn unfre neue Geſtalt fo neu würde, daß 
fie nur aus dem Bebürfniffe der Rn ihr Daſeyn 
ſchoͤpfte.“ 

Eben dieß gibt uns nun auch den Maßſlab für die 
Beurtheilung des Entwurfs für die Landesvertretung der ein— 
zelnen Kronländer der öfterreichifhen Monarchie, den wir 
nunmehr in Kürze zufammenfaffen wollen. Die Wirkfamfeit 
dieſes Inftiturs ſoll ſich theild in der Landesverfamms 
lung, theils in zwei in voller Eelbftftändigfeit neben diefer 
beftehenden RLandesausfhüffen äußern; dieſe find en 
„engerer“ und ein „großer Ausſchuß“, Körperfchaften, deren 
pecieller Name für jedes Land befonders zu beftimmen ift 
Die Landesausihüffe Haben es ausfchließfich mit der Bera- 
{hung der Angelegenheiten des Landes zu thun, dem fie 
angehören, wogegen der Randesverfammlung, die nur bei bes 
fondern Veranlaffungen und Gelegenheiten von dem Kaifer 
berufen wird, Gegenſtände von allgemeiner Bedeutung vors 
gelegt werben follen. 


Wer hat nun in diefen Sandedverfammlungen zu erfcheie 
nn? Man Fann fih nur in höchflem Maße darüber freuen, 
daf hierbei das alte ftändifche Princip in einer Weife ge- 
wahrt ift, welche deutlich erfennen läßt, wie fehr man fi 
in Defterreich von dem in feinen Gonfequenzen immer zur 
Revolution führenden Repräfentativfuftem entfernt hat. 
haben hier alfo zu erfcheinen: 

1) die von dem Kaifer aufrecht erhaltenen, oder neu zu 
Ihaffenden Landeswürdenträger; 

2) die bei den früheren Ständen berufen — lirchli⸗ 
hen Würdenträger und Vorſtände geiſtlicher Eorporatios 
nem, fo wie jene, welchen der Kaifer diefes Recht Im ve 
Folge verleihen wird; 

3) Mitglieder des mit dem vormals ſtändiſchen — 
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betheillten oder von dem Kaiſer ferner damit begnadig⸗ 

‚ten immatriculirten Erbadels. Diefem vormals ſtändiſchen 

Adel werden zugleich die ihm in den einzelnen Ländern 

bewilligten Auszeichnungen der Uniformen und Matuifel: 

Zeichen zugeftanden ; 
4) die bei den frühern Ständen zugelaffenen Univerfitäts- 

Würdenträger, fo wie jene, denen dieß Recht etwa von 

- dem Kaifer in der Folge verliehen wird; 
die Vertreter jener Städte und ehemals landtagsberech— 
tigt gewefene Märkte, welchen der Kaifer für die Zukunft 
daas Recht ver Theilnahme gewähren wird; 
* die Mitglieder der Landesausſchüſſe. 

Da zu dieſen die vorhin bezeichneten Claſſen von Perſo⸗ 
— ebenfalls ihre Vertreter ſenden, fo wird es von großer 
Wichtigkeit feyn, das Verhältniß zu beftimmen, im welden 
diefelben in die Landesausfchüfle aufgenommen werben. Zu: 
gleich kommt hierbei aber in Betracht, daß außerdem in ben 
Ausfhüfen auch der große Grundbefig überhaupt und die 
Landgemeinden repräfentirt werden follen; es können fomil 
aud Mitglieder der legteren zu den Landesverfammlungen 
berufen werden. Die Einberufung zu denfelben gefcieht 
nicht durch eine allgemeine Verfündigung, fondern durd eis 
gene, am die betreffenden Perfonen gerichtete Schreiben, 
welche der Randeschef im Auftrage des Kaiſers zu erlaflen bat. 
- » Aus eben diefen Elementen follen nun auch die Landes— 
Ausihüfe zufammengefegt ſeyn; die näheren Bedingungen, 
unter welchen Jemand in diefelben eintreten Fann, jollen noch 
durch beſondere Landesſtatuten feſtgefetzt werden, wozu für 
den Erbadel ein beftimmter Grundbeſitz erfordert werben wird. 
Die Zahl der Mitglieder der Ausſchüſſe fol, je nad dr 
Berfchiedenheit der Länder, bei dem großen mindeſtens 12 
und höchitens 48, bei dem engern 4, 6 oder 8 betragen, 
und zwar follen diefe Iehteren nach einem noch zu beſtimmen⸗ 
den Berhältniffe aus den Mitgliedern. des großen Ausſchuſſes 
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genommen werden; dieſe wird, fo lange nicht eine anderwei⸗ 
tige Beftimmung erfolgt, der Kaifer berufen. Bei Gelegen- 
heit ihres Eintrittes im den großen Ausihuß haben fie in 
die Hände des Statthalter Treue und Gehorfam dem Mo- 
narchen, Beobachtung ter Geſetze und gewiſſenhafte Erfül- 
lung ihrer Pflichten eidlich zu geloben. In beiden Ausſchüſſen 
führt der Chef der Landesbehörde, um den fie ſich zu ver: 
ſammeln haben, den Vorfig; ihm hat der engere Ausſchuß 
bleibend zur Eeite zu ftehen. 

Der Wirkungsfreis ver Ausſchüſſe foll mach den bereits 
erlaffenen Beftimmungen einen fehr bedeutenden Umfang er 
halten; ſchon jegt werben folgende Gegeuftände als zur Ber 
rathung der Ausfchüffe gehörig bezeichnet: 

1) alle zur Hebung der Urproduftion, der Induſtrie und 
des Berfehrs, fo wie Belebung des Realcreditd dienende 
Mafregeln und Unternehmungen ; 

2) die Theilbarfeit von Grund ‚und Boden, m die 
Verhaͤltniſſe des Realbefiges ; 

3) die Einrichtungen und Anftalten aus — 
welche die Beförderung der Künſte und ———— 
zum Zweck haben; 

4) die Armenverſorgung und Sanitätspflege; 

>) die wohlthätigen gemeinnügigen Anftalten, Stiftungen 
und Fonde, welche aus Landesmitteln dotirt, und der 
Dbforge des Ausfchuffes beſonders zugewiefen werden; 

6) die Sicherftellung des Unterhaltes der Volfsichullehrer;. 

) Anträge und Gutachten zur Regelung der Goncurren; 
für Pfarr», Kirchen» und Schulbaulichfeiten;  ; 

8) die dem Lande obliegenden eiftungen für Vorſpann, 
Verpflegung und Bequartitung ded zn und ber u 
litäriſchen Wachlörper; | * 

9) die aus Landesmitteln ae Straßen: und 
Bafferarbeiten und fonftigen. Bauführungen * dandehh 
Zwede und Landesanftalten ; ’ 4 
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10) das Bermögen des Eredit- und Schuldenweiens, über- 
haupt die Einnahmen und Ausgaben des Landes ; 

* alle ſonſtigen die Wohlfahrt oder die Bedürfniſſe des Lan- 
des betreffenden Gegenftände, bezüglih derer nad be- 
fondern Anordnungen die Mitwirkung des Ausſchuſſes 
zu erfolgen hat. 

Das Verhältnig der beiden Ausfchüffe zu einander be 
fteht in jedem Lande darin, daß der engere die Vorberathung 
und Vorbereitung aller an den großen Ausſchuß zu bringen 
ben Gegenftände hat; auch werben von ihm zunächſt Sei— 
tens :des Chefs der Landesbehörde Gutachten und Anträge 
in den verſchiedenen Sachen begehrt werden, bei welchen er 
zu Rathe zu ziehen ift. Hierauf befchränft fich jedoch die 
Thätigkeit diefes engern Ausichufles Feineswegs, fondern ihm 
fteht auch die fehr wichtige Befugniß zu, aus eigenem An 
triebe Borfchläge in Landesangelegenheiten an die Regie 
rumg, oder an den großen Ausfchuß zu bringen; feinem von 
ihnen ift es aber geftattet, mit einem andern Ausſchuſſe in 
Berkehr zu treten, - 

Es werben dieſe Einzelnheiten genügen, um bas In— 
flitut der Landesvertretung nicht nur als ein überaus wid. 
tiged und zweckmäßiges erfcheinen zu laffen, fondern auch 
dazu dienen, um feinen Charakter darin zu erfennen, daß 
es auf eine höchft geeignete Weife Vergangenheit und Ge— 
genwart verbintet. Gerade hiedurh und fodann auf dem 
Wege, daß ed, während die Befugniß zur Berathung in 
einem fehr großen Umfang eingeräumt wird, die ummittel- 
bare Betheiligung diefer Stände an der Geſetzgebung auf 
fehließt, vermeidet dieſes Inftitut die gefahrvollen Klippen, 
an welchen fchon fo oft die Ruhe und der Friede großer 
Reiche gefcheitert ift. Als ein nicht ungünftiges Prognoftifen 
für diefe Landesvertretung dürfte auch Das erfcheinen, dab 
man darin viele Anfänge an die ehemaligen lombardiſch⸗ 
venetianifhen Central» Eongregationen wiedergefunden hal, 
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während zu gleicher Zeit der Tiroler nicht umhin kann, da— 
tin eine vorzügliche Berüdfichtigung feiner Älteren, ihm lieb» 
gewordenen Landesverfaflung zu erfennen. Sollten nicht auch 
andere Stämme der Monarchie fo manches gute alte Princip 
ihrer ſtändiſchen Berfaffungen darin antreffen? Wir zweifeln 
nicht; denn Diefes neue auf alten Fundamenten aufgeführte 
Gebäude beichließt in der That jene- Ordnung und Gliede⸗ 
rung der menſchlichen Gefelffchaft in fih, wie fie insbefon« 
dere bei allen abendländifihen Völkern fich gebildet hat. Mös 
gen die drei Ausdrüde: Lehr-, Wehr» und Nährftand diefe 
Ordnung auch nicht ganz zur Genüge bezeichnen, fo fommen 
fie doch der Wahrheit ſehr nahe *), und es läßt fich nicht 
verfennen, daß dieſes Inftitut der Landesvertretung in Defter- 
reich in Elerus umd Liniverfitäten, in dem Erbadel und in 
Abgeordneten von Städten, Märften und Landgemeinden alle 
Interefien der menfchlichen Gefellfchaft vertritt. Hierzu fommt 
aber noch der andere Umftand, daß eben diefe Landesvertrer 
tung nur nach allgemeinen Grundfinien geordnet if, inner 
halb welcher die weitere Ausbildung des Inſtituts je nad 
dem Bebürfniffe der einzelnen Völker fehr wohl zuläffig ift. 


Wenn man fi nun den hiftorifchen und zugleich praftis 
ſchen Charakter diefer neuen Ordnung der Dinge in Defter- 
wich vergegenwärtigt, jo wird man wohl mit Recht auf die— 
ſes große Werf den Ausfpruch unſers Geleitsmannes anwen- 
den**): „Wer auf lange Dauer gründen will ein bleibend 
Bert, muß durch den leichten Schutt der Außenfläche drin- 
en und unten die ewigen Grundveſten auffuchen, die auf 
dem uralten Granite der erften gefellfchaftlichen Verfaffung 
ruhen. Auf folder Unterlage erhebt fi fiher und wohlbe— 
wahrt das Staatsgebäude.“ 





) ©. die umvergleichlich fehöne Darſtellung biefes Gegenftandes bei 
Görresa.a.D. ©. 100 u. fi. 

) Görres a. a. O. ©. 106, 
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Das iR in Defterreich geſchehen; man iſt durch den 
feichten Schutt hindurchgedrungen, und hat auf alte Grund: 
veſten ein ftarfes Haus gebaut. Allein auch diefe Verfaſ⸗ 
fung wird nur dann von Segen feyn, wenn fie von dem 
rechten Geiſte belebt wird. „Bringe jeder Kraft und Liebe 
ju dem Bereine, Glück und Eegen wird er daraus wieder 
als Zinfen ziehen; wo aber nichts ift, kann nur Richtiges 
erwachlen; und wäre die Berfaflung übermenſchlich Hug e- 
fonnen, fie wird ein hölzernes Gerüſte ſeyn“ *). Nicht durd 
ein äußeres Verfaffungswerf laffen die Menfchen umd die 
Völker fich verbinden, andere höheren Bande müffen fie um— 
fhlingen. Das hat auch Defterreihs Kaifer erfannt; er bat 
erkannt, wie der wahre Kitt, durch welchen Stein an Etein 
gefügt und Alles zufammengehalten wird, die chriftliche Wahr: 
heit ift, und daß nur durch dieſe feine Völker zu ihrer ei 
gentlichen Beftimmung herangebildet, und in Liebe mit ein 
ander und zu dem ihnen von Gott gegebenen Herricher ver 
bunden werden fünnen. Darum hat er die Kirche aus den 
Seffeln befreit, im welche eine verkehrte Staats weisheit fie 
geichlagen, und hat damit ausgefprochen, von woher er mit 
Recht den Segen für fein Neich erwartet. 

Ueberfhaut man, was in den legten Jahren in Oeſter⸗ 
reich gefchehen, fo wird man einftimmen müſſen im jene 
Wort: „Dieb Wirfen in's Ganze und Große hin, das nicht 
zu begreifen ift von heute und geftern her, fondern aus der 
Geſchichte heraus, dieß vernünftige, ruhige, weiſe berechnende 
MWeien, das iſt wahrhaft kaiſerlich!“ 


2) Gorres a. a. O. ©. 108, 
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Glemens Auguft von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der Hfterreichifche Erbfolge-Rrieg. 


Gin Zeitbild. 


Zweiter Artifel, 


Mit den Künften abgefeimter Diplomatie und politifcher 
Sabale noch unvertraut, ſetzte fih Clemens Auguft auf den 
ſo wichtigen Kölner Kurftuhl zu einer Zeit, wo fchamlos 
mugige Etaatsfünftler ganz Europa an ihren Fäden zogen, 
unter den verfchiedenften und unnatürlichften Allianzen und 
Verträgen, ohne die geringfte Spur höherer politifchen 
Iwede und Ideen. Den meiften Kabineten war nichts ala 
dr augenblicliche Vortheil und Geldgewinn Motiv, Ziel und 
Ende; war der nicht mehr zu erreichen, fo brach man heute, 
wos man geftern verfchrieben und befiegelt. Man log und 
detrog in folchen Staatsverträgen mit einer frechen Etirne, 
die and Unglaubliche grenzt. Man verfprah an Freund und 
deind zugleich, Alles um des Geldes und dynaftifcher Ins 
terefien willen, und hielt fo lange dem Freunde das. gegebene 
Vort, als nicht der größere Vortheil rieth, zum Feinde über- 
ingehen. Nur bei Frankreich fieht man durch alle diploma- 
hen Thaten ein beftimmtes Ziel als vothen Faden ſich Hin- 
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durchziehen: die von Heinrich IV. und Ludwig XIV, vererbte 
Tendenz, Defterreich zu ſchwächen und das deutihe Reid zu 
verwirren. Kaum hatte Clemens Auguft die Regierung des 
Kurftaates übernommen, fo warf die franzöftfhe Diplomatie 
auch ſchon ihre Schlingen nah ihm aus. In den artigften 
Anfchreiben ward er durch feinen Pariſer Reftventen von 
Waldor um einen freundfchaftlichen Anſchluß an Franfreid 
und deſſen Politif angegangen. Nah Vorſchrift feiner alten 
und foftbarften Traditionen fuchte das dortige Kabinet an 
Kurköln fich feften Rüdhalt zu fihern, für den Fall, daß « 
früher oder fpäter feinen Abfichten gegen Oeſterreich und das 
deutfche Reich mit den Waffen in der Hand Nachorud geben 
würde, | 

Man fand mwillfommene Gelegenheit, das Imtriguen 
Neb immer enger um Glemend Auguft zufammen zu ziehen, 
ald er 1725 in Begleitung feiner drei Brüder, des Kurpringen 
Karl Albrecht, des Prinzen Ferdinand und des Bringen Theodor, 
nad; Paris reiste, um der Hochzeit des jungen franzöſiſchen 
Königs mit der Tochter des vertriebenen Polenfönigs Sta— 
nislaus Leszinsfy beizumohnen. Die Beziehungen, welde er 
bei diefer Gelegenheit zum Pariſer Hofe einging, erwedten 
beim Kaifer gerechte Beforgniffe, und auf feine Worftellung 
ließ der alte Kurfürft von Bayern den vier Eöhnen bedeuten, 
wie fehr fein väterliches Herz nach ihrer baldigen Rüdtebr 
verlange. Der vierwöchentliche Aufenthalt in dem Glanz, den 
Ergöglichkeiten und den Schmeicheleien zu Paris und Fontair 
nebleau bot indeß dem ftaatäflugen Bifchof Fleury von Freius 
Zeit genug, um den unbefangenen Sinn des Kölner Kurfüriten 
zu fefleln. Er blieb feitdem in beftändigem Briefwechfel mit 
Fleury, und es verging Fein hoher Fefttag, Fein für den Pa— 
riſer Hof irgendwie bedeutendes Greigniß, ohne daß er jene 
Gratulationsfchreiben voller Ergebenheitsbezeugungen an deu 
König gelandt hätte*). 


”) Arch. du min. des aſſ. ötr.. zu Parts, 
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In Wien machte diefe Eonnerion nicht den beiten‘ Eins 
druck. Das Faiferlihe Minifterium ließ ſich ernftlich ange: 
legen ſeyn, die franzöftfchen Eympathien zu befeitigen oder 
wenigfiens zu yparalvfiren. Namentlich bot man Alles auf, 
um den Kölner zum Beitritt zu der am 30. April 1725 zwi⸗ 
jhen Defterreih und Spanien gefchloffenen Dffenfiv- und 
drienfiwalliang zu vermögen, deren Hauptzweck gegenfeitige 
Sarantie der beiderfeitigen Gebiete, fowie die Gewährleiftung 
der fogenannten pragmatijchen Sanftion war *). Diefe Afte, 
auf Grund deren die gejammten öfterreichifchen Staaten immer 
ungetheilt beifammen bleiben und zunächſt auf die männlichen 
Rachlommen des regierenden Kaifers, in deren Grmangelung 
auf feine weiblichen Nachkommen, bei deren Abgang aber 
auf die Töchter feined Bruders Jofeph und deren weibliche 
und männliche Dejcendenz jederzeit nach dem Rechte der Erfts 
geeurt fallen follten — durch Garantie der einzelnen europäis 
Ken Mächte ficher zu flellen, war die Hauptaufgabe aller 
som Kaifer anfgewendeten diplomatifchen Kunft**). In feiner 
Öutmüthigfeit glaubte er an die Worttreue der Fürften, und 
hielt dafür, daß die Gefammtmonarchie durch die Unterſchrif— 
im der europäifchen Eonveraine beſſer gefichert fei, ald wenn, 
nad dem Rathe des Prinzen Eugen, zjweimalhunderttaufend 
Bajonette dafür in die Schranfen treten würden ***). Clemens 
Auguft, wie der Kurfürft von Bayern willfahrten dem Faiferlichen 
Bunfhe, und traten dem Wiener Bertrage bei; fie ſchloßen 
den 1. Eept. 1726 ein Bündniß und „befeftigten eine ewige 
ertrennliche Freundſchaft und Einigung, dergeftalt, daß 
ein des andern Theils Nuten und Frommen häufen und bes 
finder, Hingegen Schaden und Ungemad nach beftem Ver: 
mögen wenden folle und wolle. In Folge deffen thun beide 


— — — 


) Du Mont, corps universel dipl. 8, 2, 121. — Koch et Schoels 
hist, des traites, 2, 201. 
») Du Mont, 8, 2, 103. — Koch et Schoell. 2, 208. 
“) Zfhoffe: Bayer. Geſchichte IV, 46. 
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Hoͤchſtgedachte Kurfürftfiche Durchlauchten zu dem peifhen 
Ihrer Kaiferlichen und Königlichen Fatholifchen Majeftät und 
dem Könige in Epanien den 30. April des jüngft abgewi- 
denen Zahres 1725 hier in Wien abgefchlofenen Frieden 
accediren, verbinden und obligiren ſich hiermit feierlichit zu 
deffen und allem veflelben Inhalte und namentlich, was im 
41. Artifel von des durchlauchtigften Erzhaufes Sueceffione 
Drdnung Mar umd deutlich verordnet, gleich in vworermelten 
Ehepaften verglichen und ftipulirt, auch fonften über die re 
ziprogirliche Garantie beider Theile Länder dabei accordirt 
worden“ *). Der Kaifer verfprach dagegen an Kurföln eine 
jährliche Subfidie von 400,000 Florin**). 

Es fag im Imtereffe Franfreichs, dem Wiener Bündnife 
ein anderes entgegenzuftellen, zur Rettung des ſchwerbedrohten 
Einfluffes feiner Bolitif. Auf dem Luftfchloffe Herrnhaufen 
bei Hanover wurde ed am 3. Sept. zwifchen Frankreich, Eng 
land und Preußen gefchloffen, auch glei militärifch mani- 
feftirtt. In diefem fogenannten Hanoverifchen Bunde gemähr: 
leifteten die contrahirenden Mächte fich gegenfeitig ihre Rechte 
und Befigungen ; den Hauptnachdruck legten fie auf den ge 
gen eventuelle gefährlichen Entwürfe des Kaifers zu leiftenden 
Widerftand. Um Preußen dauernd zu fefleln, verfpraden 
England und Frankreich in einem geheimen Artikel, die An 
fprüche Preußens auf Jülich und Berg, deren Erledigung 
durch den Abgang des Haufes Neuburg bevorftand, vertreten 
zu wollen gegen Reichöfequefter und Reichöproceg, ftatt deſſen 
fie ein Schiedgeriht — „unparteiifcher Mächte” verhießen***). 

Um auch den Kölner Kurfürften zu gewinnen, fandte det 
König von Franfreich 1728 den Herrn von Buiffieus ald au 
Berordentlichen Gefandten nach Bonn. Er fam an mit be 


*) Materialien zur gelft= und weltlichen Statiftif, 2, 4, 222. 
**) Arch. da min. des afl. etr. zu Paris, 
***) DuMont, 8, 2, 127.—Ranfe, neun Bücher preuß. Geld. 1,210. 
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im Geifte des damaligen Etiketteweſens gegebenen gemeſſenen 
Beifung, das Geremoniell der Audienzen, der Auffahrten und 
Viſiten bei den Miniftern und fremden Gejandten ebenfo gut 
ald eine Staatsaffaire zu betrachten, wie feine diplomatifchen 
Aufträge felbft. Mit ftrengfter Aengftlichfeit bemaß er feine Be⸗ 
handlung nah dem Fuß eines außerordentlichen Faiferlichen 
Srfandten, und ward befriedigt. Durch einen Edelmann ließ 
er dem Großkämmerer feine Ankunft melden und um eine Aus 
bins; beim Kurfürften bitten. Durch defien Truchieß bes 
tomplimentirt und von der Stunde der Audienz benachrichtigt, 
fährt der Gefandte in einem Wagen mit ſechs Pferden in 
Begleitung des Truchfeß, Hinter fich einige furfürfilichen Bes 
dienten, zur Hofburg. An der Hoftreppe vom Kapitän ber 
Garde empfangen, bis an die Thür der Antichambre geleitet, 
dort dem dienftthuenden Kammerherrn übergeben, und von 
einem Dfficier dem Kurfürften gemeldet, tritt er allein in den 
Audienzfaal. Sofort erfcheint der Kurfürft von der andern 
Seite, und hört, vor feinem Seſſel ftehend, den Antrag des 
Sejandten an, nimmt das Ereditiv entgegen und entfernt fich 
Klihweigend wieder, worauf jener nach Haufe geleitet wird, 
gerade wie er gekommen*). Buiflieur Hatte den Auftrag, 
ſeht Seife aufzutreten, vorfichtig den Fürften wie den ganzen 
Hof in allen Neigungen, Liebhabereien und Schwächen zu 
iendiren, biß zu genauer Kenntniß des ganzen Terrains vors 
läufig zu fchweigen, aber mit gefpisten Ohren alle, auch die 
undedeutendften Geheimniffe auszulaufchen und fich durch Com⸗ 
plimente, Schmeicheleien und füße Redensarten allerwärts in 
das Vertrauen einzufchleichen. Die Aufgabe war des Man: 
nd wert. Er erfannte bald als die einflußreichfien Perföns 
lihfeiten am Bonner Hofe den erften Minifter Ferdinand 
von Plettenberg, die Sefretäre Fabian und Belanger, die 
Jeſuiten Nebel und Beichtvater Elsbacher. Bei Pletten- 





*) Arch. du min. des af. étr. zu Paris, 
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berg, der ſich dem Kaiſer für feine Erhebung in den Gra— 
fenftand verbunden fühlte, ſtieß er anfänglich auf große Hin- 
derniffe; nur durch beventenden Aufwand von Geduld und 
Gewandtheit fonnte er fich einigermaßen in das Vertrauen 
ded gewichtigen Mannes einfchleihen. Schneller ging es bei 
Mebel, Fabian und Belanger, die eigentlich nur untergeord: 
nete Stellungen befleideten, jedoch bei der faft umunterbros 
chenen Abwefenheit des erfien Minifters thatfächlich den 
Kurftaat regierten. Genen Gunft und Gaben ließen fie fid 
gerne herbei, dem Buifjieur jedesmal Zeit und Gelegenheit 
zu verratben, wo ber öfterreichiiche Einfluß eine Schlappe er: 
leiden Fönnte, und fo fam es bei dem Kurfürften bald dahin, 
daß ihm ein franzöfifches Bündniß als höchft förderlich für 
fein und feiner Lande Intereſſe erſchien, und als ſolches deut 
lich bezeichnet wurde. In kluger Berechnung hatte der Fran: 
zofe einen Vertrag, der dem Fürften gar ſehr am Herzen lag, 
erfolgreich auszubeuten gewußt. Es war bieß die 1724 zwir 
fhen Bayern, Pfalz, Köln und Mainz auf Grund einer voll: 
ftändigen Eolidarität der gegenfeitigen politischen und religis 
dfen Intereffen gefchloffene KurfürftensUnion, bei der Köln auf 
den Kriegsfall mit 10,000 Mann betheiligtwar*). Darauf baute 
Buiffieur feine Berechnungen. Er ließ dem Kurfürften ber 
deuten, daß der König, der die theilnchmendften. Gefinnungen 
für das Wohl des bayerifchen Haufes im Herzen trage, zur 
Bertheidigung aller Intereffen der bayerischen Prinzen wie 
des bayerifchen Gejammthaufes, und zur Aufrechthaltung dei 
allgemeinen Friedens feine fchügende Hand über den genann- 
ten Zraftat halten wolle **). Der König wünfche alfo das Pro- 
teftorat über die gedachte Union. Konnte man ja dann in 
dem endloſen Wirrfal von Traftaten und Bündniſſen leicht 


2) Gefchichte des interregni nach Abſterben K. Karl VI. I, 309. — 
Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. - 
**) Arch. du min des afl. ötr. zu Paris 
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eine fefte Grundlage gewinnen, um darauf die Brinzipien des 
von Frankreich jo forglich gehegten hanöveriſchen Traktats zu 


bauen! 


Die Eiferfucht gegen das von Frankreich ftets ale 
Schredbild aufgeftellte politifhe Uebergewicht Oeſterreichs 
follte dazu dienen, um zunächſt die Glieder der Kurfürſtenunion 
mit den Mächten jenes Traftated zu gemeinfchaftlicher Action 
gegen das Wiener Bündniß zu verfchmelzen. Schon traten 
auf dem Paderborner Refidensfchloffe Neuhaus in allem Ger 
beim die gefchäftigen Diplomaten Toweshnd, Chavigny, 
droglie und Plettenberg zufammen, um die Punftationen 
tazı feftzuftellen. Frankreich, England, Preußen, Holland, 
Tinemarf, Schweden, Mainz, Köln, Bayern und Pfalz foll 
ten eine freundfchaftlihe Einigung fchließen, um Ruhe und 
frieden im Reiche auf der Bafis des weftphälifchen Friedens 
und der beftehenden Berträge zu erhalten, und zu dieſem 
Iwede die Kurfürften ftets bereit feyn 16,000, Frankreich 
8,000, England 12,000 und die ©eneralftaaten 6000 
Dann in's Feld zu ftellen. Für Kurköln aber insbefondere 
elte ein geheimer Artikel verfprechen, daß Frankreich und 
England fi beim Papfte und den einzelnen Lüttiher Wahl: 
Herren alle Mühe für feine Erhebung auf den Bilhofsfig 
von Lüttich geben wollten, und ihn zur Herfiellung feiner Be 
fungen, Magazine und Arjenale mit einer jährlichen Subſidie 
ven 300,000 Florin verfehen würden. Eine der Hauptſchwie⸗ 
tigfeiten fand das Projekt an der eigenthümlichen Stellung 
deg Königs von Preußen. Der allgewaltige Einfluß des 
faiferlihen Geſandten Herrn von Sedendorf hatte Friedrich 
Wilhelm den Alliirten abwendig gemacht. Um ihn wieder 
in das antifaiferliche Heerlager herüberzuziehen, wollte man 
einen für Preußen günftigen geheimen Artikel in Betreff ver 
Erbfolge von Jülich umd Berg in die Bundesurfunde eins 
"halten. Der König, dem Alles an der Garantie feiner Exb- 
anfprüche auf Jülich und Berg gelegen war, fah daher mit 
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großer Spannung dem Ausgange der Neuhaufer Eonferen; 
entgegen, und ftellte dem Fölnifchen Minifter Plettenberg ein 
Präfent von 100,000 Rthlrn. in Ausficht, wenn das Bünd- 
niß nach Preußens Einn zum Abſchluß füme. Plettenberg that 
jest fein Möglichfted*) : aber andere Unterhandlungen, melde 
unterbefien zwifchen England und Franfreich einerfeits, Spa— 
nien und dem Kaifer andererfeits zum Abichluß famen, und 
mit dem Neuhaufer Projekt ſich nicht vereinen ließen, brad 
ten die ganze Sache allgemach in's Stoden. Ohnedieß wär: 
fie jedenfalld mit einem geheimen Vertrage in Gonflift ge 
rathen, der fohnurftrads den an Preußen zu machenden Eon 
zeflionen widerſprach, und wegen der Solidarität der bayer— 
hen Hausintereffen Bayern und Köln ebenfo gut wie Kur 
pfalz berührte. Den 30. April 1725 hatte fich nämlich der 
Kaifer für den Beitritt des Kurfürften von Bayern zur prag 
matifhen Sanftion gegen diefen verpflichtet, wenn an Pial 
Neuburg oder Sulzbach die Erbfolge in Jülich und Ber 
fireitig gemacht oder dieſes Gebiet mit Kriegsgewalt genom- 
men werben follte, fich mit aller Macht dagegen zu fegen, und 
dem rechtmäßigen Erben bis zur Einfegung in die Herjog- 
thümer eine Refidenz in Innsbrud mit ftandesmäßigem Un— 
terhalt zu geben **). i 


Der Unruhe über die allmählig ruchbar werdende Ef 
phusarbeit der Neuhaufer Projeftenmacher war ber Kailer 
alfo bald überhoben; deſto mehr Ängftigte ihn der von Erw 
nien mit Franfreih, England und Holland contrahirte Ver 
trag von Sevilla. Weil er hiedurch den Frieden in hohem 
Grade gefährdet glaubte, fhidte er an die Höfe von Mün 
Üben und Bonn außerorbentliche Gefandte, um fie zu vermögen, 
bei einem etwaigen Friedbruch das Interefle des Kaiſers ge 
gen die Anfchläge der Sevillaer Allianz zu ergreifen. Rach 


®) Arch. du min. des af. tr. zu Parls. 
**). Stengel, preuß. Geſch. II, 550. — Förfter, I, 71. 
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Brühl, wo Elemend Auguft die meifte Zeit verweilte, Fam ber 
Graf Kufftein*). Der Umftand, daß er nur ganz in derfelben 
Beife empfangen wurde, wie zuvor der franzöfifche Abgefandte, 
berünfte ihn ein ungünftiges Dmen für den Erfolg feiner 
Mifion zu feyn. Plettenberg aber, von dem preußifchen Ans 
fall wieder genefen, erklärte Namens feines Gebieterd: es feien 
vie Kurfürften eben in vertraulide Gommunifation getreten 
über die drohende und bebenfliche Zeitlage, und Köln werde 
nichts unterlaffen, was zum Heile des Reiches dienen könne; 
ed werde ſich, follte der Kaifer mit feinen deutfchen Landen 
oder dad deutfche Reich felbft angegriffen werben, feiner Pflicht 
nicht entziehen , vielmehr patriotifch verfügen, was zur Ber 
theidigung der allgemeinen Sicherheit erforderlich feyn möge **), 
und feine Kurftimme bei einer etwaigen römifchen Königs— 
Bahl unweigerlich demjenigen geben, den der Kaifer dazu 
verſchlagen wolle, auch ohne Faiferliches Borwiffen dieferhalb 
in feinerlei Verbindlichkeit fich einlaffen***). Der Kaifer, mit 
diefer Antwort vollfommen zufrieden, fandte im folgenden 
Jahre (1731) eine Gratififation von 20,000 Fl., wofür zum 
Danfe der Kurfürft dem Kaifer die Ratififation des erneuerten 
Bundesvertraged mit der feierlichen Berficherung übermachte, 
dab nur der Tod ſolche enge und unzertrennbare aaa 
zu löfen im Stande feif). 


Wirklich ftellte er ſich, als darauf der Reichstag über die 
arantie der pragm. Sanktion zu entfcheiden hatte, unbedingt 
anf Seite Karls VI., felbft gegen den Bruder von Bayern, 
der ala — Kaiſer Joſephs I. die Nechtöbeftändig- 
feit jener Erbfolgeordnung rund weg läugnete, und dem Kai— 
ſet jede Befugniß abfprach, über eine Erbſchaft zu verfügen, 
die durch Teftament Ferdinands 1. feit zwei Jahrhunderten 





*) Arch. da min. des aff. &tr, zu Paris, **) Arch. da min. des 
af, Er. zu Paris. ***) Arch. du min. des afl, tr. zu Parie, 
}) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris, 
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mit einem Fldeicommiß beladen fei. Der Kurfürft ſchrieb am 
16. Auguft 1731 an feinen Bruder: „Da die mehreren Etim- 
men für den Kaifer gewiß, und die Garanfie von Reichswe— 
gen unfehlbar übernehmen werden, fo ftehe ih an, ob wir 
hierbei durch Zurüdhaltung und Widerfegung ein Mehreres 
als die Ehre, uns miderfegt und proteftirt zu haben, gewin 
ten würden, und ob alfo nicht beffer fei, auf Wege und 
Mittel zu denken, wodurch wir Danf und Erkenntniß zu un 
ſeres Kurhaufes Beßtem ehender als Undank und emigen 
Haß zu erwarten hätten.: Erw. Liebden zwar muß id) ar 
heimgeftellt fein faffen, welche Partie diefelben zu nehmen 
räthlich finden möchten, doch werden diefelben mir nicht ver 
denfen, wenn ich eine folche erwähle, welche mir und meinen 
Erz⸗ und Etiftern vortheilhaft erachte**). In einem andern 
Schreiben vom 6. September fagt er: „Ich glaube, daß mehr 
Ruhm und Vortheil unferm Kurhaufe aus Beobachtung deren 
mit dem Haus Defterreich errichteten Traftaten, ald aus einer 
bezeigenden Ungewogenheit und Widerfegung mit der Zeit 
zugehen fönne, wann vornehmlih dad Haus Defterreih uns 
ferer Freundſchaft verfichert zu feyn zu glauben Hätte. Unſer 
Kurhaus hat bishero die Ehre, daß es für eine deren vor 
nehmften Säulen unferes Fatholifchen Glaubens gefchägt wer 
de: Ew. Lbdn. gebe zu erwägen, ob nicht in unferm deut 
fchen Reich die Fatholifche Religion und befonders die biſchöſ— 
lichen Stifter hiefiger Drten, ald von denen augsburgiſchen 
Eonfeffionsverwandten mächtiger Fürſten umzingelt, gewaltige 
Anftöße befahren zu haben dürften, wenn nicht unter dem 
Kaifer die Macht feiner eigenen Lande eine Halt machte‘ **). — 
Demnach votirte denn auch der kurkölniſche Gefandte bei der 
Abftimmung zu Regensburg: „daß bei der proponirten Exb- 
folgeordnung eine preiswürdige und heilfame Faiferliche reichs— 
väterliche Sorgfalt obwalte, welche einzig und allein dahin 


— — — — — 
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abziele, damit der allgemeine Ruhe: und Wohlftand und bie 
damit verfmüpfte Wagfchale in Europa nebft. des - Reiches 
Hoheit, Anfehen und Gerechtfamen erhalten werde ꝛc.“ So 
Clemens damals! — Weder Buiffieur noch der bayerifche Ab⸗ 
geordnete Neuhaus war im Stande, diefe offen erklärte Pars 
teinabme für den Kaifer zu hintertreiben. Auch als-der Kurs 
fürft fih auf Bejuch in Münden befand, fonnte man es troß 
aller Ueberredungsfünfte nicht durchfegen, ihn dem gegebenen 
Worte abtrünnig zu machen, Buiflieur erfannte daher feine 
Anweſenheit in Bonn als überflüffig, und reiste nach Paris 
zurüd, Ebenfo verließ der furkölnifche Gefandte den franzdr 
ſiſchen Hof*). Ä 


Bei den bedenflichen Ausfichten aber, die bei dem Tode des 
Volenkönigs, Auguft I. Kurfürften von Cachfen, ſich erhoben, 
fonnte die politifhe Stellung des Kölner Kurfürften dem Kö: 
nige von Franfreich noch weniger gleichgültig feyn. Als er 
am 10. Dft. 1733 dem Kaifer den Krieg erklärte, „um bie 
Beleidigung zu rächen, welche diefer ihm in der Perfon ſeines 
Echmwiegervaterd Leszinsfi zugefügt habe,“ war Bayern, das 
für feine Anſprüche auf einen Theil der öfterreichifchen Erb» 
fande auf den Beiftand der franzöftfchen Krone rechnete, ber 
reits an fie verfauft. Karl Albrecht hatte richtig erfannt, 
dag ihm zur Verwirklichung feiner hochgehenden Ideen von 
feiner andern Seite Hülfe fommen konnte, als vom alten 
Rivalen Defterreihs, und dafür war ihm das Opfer feiner 
deutfchen Freiheit nicht zu groß. Mit allem, was fein ®e- 
fandter zu Paris, der bayerifche Oberſt und Staatsrath Fürft 
von Grimberghen, that, war er einverftanden, wenn er nut 
rechtzeitig die ausbedungenen Subfidien erhielt, um feine 
Brachtliebe. zu befriedigen, feinen Liebhabergien nachzuhängen 
and die. Genofjinen feiner Ausfchweifungen zu bereichern. 
Die Freundſchaft mit Karl Albrecht fuchte num ber König von 
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Frankreich zu benugen, um doch auch noch den Köfner Kur 
fürften an die franzöfifchen Intereffen zu feffeln. Dazu mußte 
dor Allem der noch vor Kurzem vom Kaifer mit dem Orden 
des goldenen Vließes deforirte Plettenberg in Ungnade ger 
fürzt werden, und ein gewifler Ganfinot nebft Baron von 
Magis, früher Furfölnifcher Refident im Haag, jebt Geheim: 
Rath) im auswärtigen Minifterium, übernahmen es, mit bay 
tifhen Worten und franzöftfchem Geld die Intrigue zu voll 
führen. Sie verftanden es trefflih, die ungemein tranrige 
und gereizte Stimmung, die durch den Tod des im Duell ge 
falfenen Barons von Roll, des geliebten Freundes und Gr 
noſſen feiner Tollheiten und Jagdvergnügungen, über den 
Kurfürften gefommen, zu ihrem Zwede zu benugen, und ihn 
zu bereden, daß fein Oberfthofmeifter und erfter Minifter ſich 
auf alle Weife angelegen feyn laſſe, dem Intereffe des bayerijchen 
Sefammthaufes entgegen zu arbeiten. Doch gab Clemens Auguf 
ihm nur mit fhwerem Herzen unmittelbar vor einer Reiſe 
nah Mannheim und München die Entlaffung. Der Kaifer, 
in danfbarer Erinnerung an Plettenberg's treue Dienfte, 
nahm fich des verfolgten Mannes an und ernannte ihm zu 
feinem wirklichen Geheimenrath und Bevollmächtigten am 
niederrheinifch- weftphäliichen Kreistage- Magis dagegen ger 
noß nicht lange die erfchlichene Gunſt; faum ein Jahr nad 
Blettenberg'8 Sturz wurde er in Folge einer verunglüdten 
Hoffabale, worin auch der Jägermeifter Burgau, der Her 
von Beverfort, die Gemahlin des Kommandanten Grafen von 
Nothafft, der Pater Nebel und mehrere anderen Hofbeamten 
verwidelt waren, feiner Dienfte und Würden fchimpflid ent 
jeht *). 

Nah der Entfernung Plettenberg’s hatten am Bonner 
Hofe die franzöftfch-bayerifch-pfälzifchen Pläne leichtes Epic, 
zumal der Kurfürft felbft um die eigentlichen Staatsangele 





) Arch, du min. des af. &tr, qu Paris, - 


Kurföln im öfterreichifchen Gebfolgefrieg. 563 


genheiten ‚nme in ſoweit fich fümmerte, als fie unmittelbar 
keine Bau⸗ und Jagdluft oder feinen Dienfteifer für Freunde 
und Favoriten berührten, Grimberghen erhielt leicht ein Dos 
fument, welches ihn bevollmächtigte, im Namen Kölns mit 
dem Könige von Frankreich, als Garanten des weftphäliichen 
Briedens, ein Bündniß abzufchließen, „wie ſolches dem Ins 
tereie ded Reiches und dem Bortheile der furfürftlichen Ge 
bie am meiften förderfam feyn möchte”*). Wolle fechd 
Monate dauerten die Verhandlungen ziwifchen ihm, dem fran⸗ 
öfihen Staatsfefretär Ehauvelin und dem Fölnifchen Kabie 
netöfefretär Johanni, bis zur Allianz zwifchen Frankreich und 
Kurföln vom 10. Januar 1734. Gerade das, was Clemens 
Auguft dem Kaifer fo feierlich verfprochen und verbrieft hatte, 
de aufrichtige Bertretung der ypragmatifchen Sanftion mit 
alen ihren Eonfequenzen, desavonirte und widerrief num diefer 
Vertrag, fprach ſich Dagegen auf das entfchiedenfte für alle 
vom bayeriichen Haufe auf einen Theil des öfterreichifchen 
Erbes erhobenen Anſprüche aus. Wenn der Kurfürft in Folge 
(older bayeriſchen Erbprätenfion von irgend einer Seite einen 
Angriff follte zu erleiden haben, verfpricht ihn der König von 
Sranfgeich mit allen Kräften zu fehügen. Im den geheimen 
Irtifeln des auf fünf Jahre feftgeftellten Traktats fichert er 
ihm eine jährliche Subfivie von 300,000 Florin zu, wofür 
aber Iepterer ein Truppenkorps von mindeftens 10,000 Mann 
aufufellen, und in allen allgemeinen wie befonderen Verſamm⸗ 
gen des Reiches Die franzöfifchen Intereſſen „innerhalb 
det Grenzen der Reichsconftitutionen“ vertreten zu wollen 
verſptach **). Zwar war Geheimhaltung ausdrüdlich ausbe⸗ 
dungen, und Clemens Auguſt lebte der zuverfichtlihen Meir 
ung, daß am Faiferlihen Hofe Niemand und am eigenen 
nm der Kabinetsfefretär Johanni Kenntniß von dem Ber 
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berg, der fih dem Kaifer für feine Erhebung im den Gra— 
fenftand verbunden fühlte, Rieß er-anfänglic auf große Hin 
derniffe; nur durch beventenden Aufwand von Geduld und 
Gewandtheit fonnte er fi einigermaßen in das Vertrauen 
des gewichtigen Mannes einfchleihen. Schneller ging es bei 
Nebel, Habian und Belanger, die eigentlich nur untergeord: 
nete Stellungen befleideten, jedoch bei der faft ununterbro— 
chenen Abwejenheit des erfien Minifters thatfächlich den 
Kurftaat regierten. Genen Gunft und Gaben ließen fie fi 
gerne herbei, dem Buifjieur jedesmal Zeit und Gelegenheit 
zu verratben, wo der öfterreidhiiche Einfluß eine Schlappe er: 
keiden fönnte, und fo fam es bei dem Kurfürften bald dahin, 
daß ihm ein franzöfifches Bündniß als höchſt förderlich für 
fein und feiner Lande Interefie erſchien, und als ſolches deut 
lich bezeichnet wurde. In Huger Berechnung hatte der Fran: 
zofe einen Vertrag, der dem Fürften gar jehr am Herzen lag, 
erfolgreich auszubeuten gewußt. Es war dieß die 1724 zwi 
fhen Bayern, Pfalz, Köln und Mainz auf Grund einer voll 
ftändigen Eolidarität der gegenfeitigen politifchen und religi- 
fen Intereffen geichloffene Kurfürften-Union, bei der Köln auf 
ben Kriegsfall mit 10,000 Mann betheiligtwar*). Darauf baute 
Buiffieur feine Berechnungen. Er ließ dem Kurfürften be 
deuten, daß der König, der die theilnchmendften Gefinnungen 
für das Wohl des bayerifchen Haufes im Herzen trage, zur 
Vertheidigung aller Interefien der bayerifhen Prinzen wie 
des bayerifchen Gejammthaufes, und zur Aufrechthaktung des 
allgemeinen Friedens jeine fchügende Hand über den gemann- 
ten Traftat halten wolle **). Der König wünfche aljo das Pro 
teftorat über die gedachte Union. Konnte man ja dann in 
dem endloſen Wirrfal von Traftaten und Bündniffen leicht 


*) Gefchichte des interregni nach Abſterben K. Karl VI. I, 309. — 
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eine fefte Grundlage gewinnen, um darauf die Bringipien des 


von Frankreich fo forglich gehegten hanöveriſchen Traftats zu 
bauen! | 


Die Eiferfuht gegen das von Frankreich ftets als 
Schreckbild aufgeftellte politifhe Uebergewicht Oeſterreichs 
ſollte dazu dienen, um zunächſt die Glieder der Kurfürſtenunion 
mit den Mächten jenes Traktates zu gemeinſchaftlicher Action 
gegen das Wiener Bündniß zu verfehmelzen. Schon traten 
auf dem Paderborner Refidenzfchloffe Neubaus in allem Ger 
heim die gefchäftigen Diplomaten Toweshnd, Chavigny, 
Broglie und Plettenberg zufammen, um die Runftationen 
dazu feftzuftellen. Frankreich, England, Preußen, Holland, 
Dänemark, Schweden, Mainz, Köln, Bayern und Pfalz folle 
ten eine freundfchaftliche Einigung fchließen, um Ruhe und 
Frieden im Reiche auf der Baſis des mweftphälifchen Friedeng 
und der beftehenden Verträge zu erhalten, und zu biefem 
Zwede die Kurfürften ſtets bereit feyn 16,000, Frankreich 
18,000, England 12,000 und die ©eneralftaaten 6000 
Mann im's Feld zu ftellen. Für Kurköln aber insbefondere 
jollte ein geheimer Artifel verfprechen, daß Frankreich und 
England fih beim Papfte und den einzelnen Lüttiher Wahl: 
Herren alle Mühe für feine Erhebung auf den Biſchoſoſitz 
von Lüttich geben wollten, und ihn zur Herfielung feiner Fe 
tungen, Magazine und Arfenale mit einer jährlichen Eubfidie 
von 300,000 Slorin verfehen würden. Eine der Hauptſchwie—⸗ 
rigfeiten fand das Projeft an der eigenthümlichen Stellung 
des Königs von Preußen. Der allgewaltige Einfluß des 
faiferlihen Gefandten Herm von Sedendorf hatte Friedrich 
Wilhelm den Alliirten abwendig gemacht. Um ihn wieder 
in das antifaiferliche Heerlager herüberzuziehen, wollte man 
einen für Preußen günftigen geheimen Artikel in Betreff der 
Erbfolge von Jülich und Berg in die Bundesurfunde eins 
halten. Der König, dem Alled an der Öarantie feiner Erb- 
anfprüche auf Zülih und Berg gelegen war, fah daher mit 
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großer Spannung dem Ausgange der Neuhaufer Gonferen; 
entgegen, und ftellte dem Fölnifchen Minifter Plettenberg ein 
Präfent von 100,000 Rthlrn. in Ausficht, wenn das Bünd- 
niß nach Preußens Einn zum Abfchluß käme. Plettenberg that 
jegt fein Möglichſtes*): aber andere Unterhandlungen, melde 
unterbefien zwifchen England und Branfreich einerfeits, Spa— 
nien und dem Kaifer andererfeits zum Abſchluß kamen, und 
mit dem Neuhaufer Projekt fih nicht vereinen ließen, brach— 
ten die ganze Sache allgemah in's Stoden. Ohnedieß wäre 
fie jedenfall mit einem geheimen Bertrage in Eonflift ge 
rathen, der fchnurftrads den an Preußen zu machenden Gon- 
zeffionen widerſprach, und wegen der Solidarität der bayeri- 
hen Haudintereffen Bayern und Köln ebenfo gut wie Kur 
pfalz berührte. Den 30. April 1725 hatte fich nämlich der 
Kaifer für den Beitritt des Kurfürften von Bayern zur prag 
matifhen Sanftion gegen diefen verpflichtet, wenn an Praly 
Neuburg oder Sulzbach die Erbfolge in Jülich und Ber 
ftreitig gemacht oder dieſes Gebiet mit Kriegsgewalt genom: 
men werden follte, fich mit aller Macht dagegen zu fegen, und 
dem rechtmäßigen Erben bis zur Einfegung in die Herzog: 
thümer eine Refidenz in Innsobruck mit ftandesmäßigem Un— 
terhalt zu geben **), z 


Der Unruhe über die allmählig ruchbar werdende Ent 
phusarbeit der Neuhaufer Projeftenmacher war der Kaijer 
alfo bald überhöben; defto mehr Ängftigte ihn der von Erw 
nien mit Frankreich, England und Holland contrahirte Ber 
trag von Sevilla. Weil er hiedurch den Frieden in hohem 
Grade gefährdet glaubte, ſchickte er an die Höfe von Mün 
hen und Bonn außerordentliche Gefandte, um fie zu vermögen, 
bei einem etwaigen Friedbruch das Interefie des Kaiſers ge: 
gen die Anfchläge der Sevillaer Allianz zu ergreifen. Nat 
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Brühl, wo Clemens Auguft die meifte Zeit verweilte, famı ber 
Graf Kufftein*). Der Umftand, daß er nur ganz in derfelben 
Weiſe empfangen wurbe, wie zuvor der franzöfiiche Abgefandte, 
bevünkte ihn ein ungünftiges Omen für den Erfolg feiner 
Miflion zu feyn. Plettenberg aber, von dem preußifchen Ans 
fall wieder genefen, erklärte Namens feines Gebieterd: es feien 
die Kurfürften eben in vertraulihe Communifation getreten 
über die drohende und bedenkliche Zeitlage, und Köln werde 
nichts unterlaffen, was zum Heile des Reiches dienen könne; 
es werde fich, follte der Kaifer mit feinen deutfchen Landen 
oder dad deutfche Reich felbft angegriffen werden, feiner Pflicht 
nicht entziehen , vielmehr patriotifch verfügen, was zur Ber 
theidigung der allgemeinen Sicherheit erforderlich feyn möge**), 
und feine Kurftimme bei einer etwaigen römiſchen Königes 
Wahl unweigerlich demjenigen geben, den der Kaifer dazu 
vorfchlagen wolle, auch ohne kaiſerliches Vorwiſſen dieferhalb 
in feinerlei Verbindlichkeit fich einlaflen***). Der Kaifer, mit 
diefer Antwort vollfommen zufrieden, fandte im folgenden 
Jahre (1731) eine Gratififation von 20,000 Fl., wofür zum 
Danfe der Kurfürft dem Kaifer die Ratififation des ernenerten 
Bundesvertrages mit der feierlichen Berficherung übermachte, 
daß nur der Tod ſolche enge und unzertrennbare Verbindung 
zu löſen im Stande feif). 


Wirklich flellte er fih, als darauf der Reichstag über Die 
Garantie der pragm. Sanktion zu entfcheiden hatte, unbedingt 
anf Seite Karls VI., felbft gegen den Bruder von Bayern, 
der als Schwiegerfohn Kaiſer Joſephs I. die Rechtöbeftändig« 
feit jener Erbfolgeordnung rund weg Täugnete, und dem Kai⸗ 
fer jede Befugniß abſprach, über eine Erbichaft zu verfügen, 
Die durch Teftament Ferdinands 1. feit zwei Jahrhunderten 





) Arch. du min. des afl. etr, zu Paris, **) Arch. da min. des 
af. Etr. zu Paris. ***) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris, 
7) Arch. da min. des aff. etr. zu Paris, 


566 Kurkoln im öfterreichifchen Gröfelgefrteg. 


init einem Fideicommiß befaden fei. Der Kurfürft fehrieb am 
16. Auguft 1731 an feinen Bruder: „Da die mehreren Etim- 
men für den Kaifer gewiß, und die Garantie von Reichswe⸗ 
gen unfehlbar übernehmen werden, fo ftehe ich an, ob wir 
hierbei dur Zurüdhaltung und Widerfehung ein Mehreres 
als die Ehre, und miderfegt und yroteftirt zu haben, gewin 
ten würden, und ob alſo nicht beffer fei, auf Wege und 
Mittel zu denfen, wodurd wir Danf und Erfenntniß zu un 
feres Kurhaufes Beßtem ehender als Undank und ewigen 
Haß zu erwarten hätten. Erw. Liebden zwar muß id ans 
heimgeftelt fein faffen, welche Partie diefelben zu nehmen 
räthlich finden möchten, doch werden biefelben mir nicht ver 
denfen, wenn ich eine ſolche erwähle, welche mir und meinen 
Erz: und Etiftern vortheilhaft erachte“*). Im einem andern 
Schreiben vom 6. September fagt er: „Ich glaube, daß mehr 
Ruhm und Vortheil unferm Kurhaufe aus Beobachtung deren 
mit dem Haus Defterreich errichteten Traftaten, ald aus einer 
bezeigenden Ungewogenheit und Widerſetzung mit ber Zeit 
zugehen fönne, wann vornehmlich dad Haus Defterreih un 
ferer Freundſchaft verfichert zu fern zu glauben hätte. Unfer 
Kurhaus Hat bishero die Ehre, daß es für eine deren vor 
nehmften Eäufen unferes Fatholifchen Glaubens gefchägt wer: 
de: Em. Lbon. gebe zu erwägen, ob nicht in umferm beut- 
fchen Reich die katholiſche Religion und befonders die bifhöf- 
lichen Stifter hiefiger Orten, ald von denen augsburgiihen 
Eonfeffionsverwandten mächtiger Fürften umzingelt, gewaltige 
Anftöße befahren zu haben dürften, wenn nicht unter dem 
Kaifer die Macht feiner eigenen Lande eine Halt machte“ **). — 
Demnach votirte denn auch der kurkölniſche Gefandte bei der 
Abftimmung zu Regensburg: „daß bei der proponirten Erb— 
folgeordnung eine preiswürdige und heilfame Faiferliche reichs— 
väterliche Sorgfalt obwalte, welche einzig und allein dahin 
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abziele, Damit der allgemeine Ruhes und Wohlftand und bie 
damit verfnüpfte Wagfchale in Europa nebft. des- Reiches 
Hoheit, Anfehen und Gerechtfamen erhalten werde ꝛc.“ Eo 
Clemens damals! — Weder Buiſſieux noch der bayerifche Ab⸗ 
geordnete Neuhaus war im Stande, diefe offen erklärte Bars 
teinahme für den Kaifer zu hintertreiben. Auch als der Kurs 
fürft fih auf Bejuch in München befand, fonnte man es troß 
aller Weberredungsfünfte nicht durchfegen, ihn dem gegebenen 
Worte abtrünnig zu machen, Buiſſieux erfannte daher feine 
Anmwefenheit in Bonn als überflüflig, und reiste nach Paris 
zurüd, Ebenſo verließ der Furkölnifche Geſandte den Br 
ſiſchen Hof*). 


Beiden bedenflichen Ausfichten aber, die bei dem Tode des 
Polenkönigs, Auguft IE. Kurfüriten von Sachſen, ſich erhoben, 
fonnte die politifhe Stellung des Kölner Kurfürften dem Kö— 
nige von Frankreich noch weniger gleichgültig feyn. Als er 
am 10. Dft. 1733 dem Kaifer den Krieg erflärte, „um bie 
Beleidigung zu rächen, welche diefer ihm in der Perſon feince 
Schwiegervaters Leszinsfi zugefügt habe,“ war Bayern, das 
für feine Anfprüche auf einen Theil der öfterreichifchen Erb» 
fande auf den Beiſtand der franzöftfchen Krone rechnete, bes 
reitd an fie verfauft. Karl Albrecht hatte richtig erfannt, 
daß ihm zur Verwirklichung feiner hochgehenden Ideen von 
feiner andern Seite Hülfe fommen fonnte, ald vom alten 
Rivalen Defterreihd, und dafür war ihm das Opfer feiner 
deutfihen Freiheit nicht zu groß. Mit allem, was fein ®es 
fandter zu Paris, der bayerifche Oberft und Staatsrath Fürft 
von Grimberghen, that, war er einverflanden, wenn er nut 
rechtzeitig die ausbedungenen Gubfidien erhielt, um feine 
Prachtliebe zw befriedigen, feinen Liebhabereien. nachzuhängen 
and „die. Genofiinen feiner Ausfchweifungen zu bereicherii. 
Die Freundſchaft mit Karl Albrecht fuchte nun der König von 
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Frankreich zu benugen, um doch auch noch den Kölner Kur 
fürften an die franzöfifchen Intereffen zu fefleln. Dazu mufte 
bor Allem der noch vor Kurzem vom Kaifer mit dem Orden 
des goldenen Vließes deforirte Plettenberg in Ungnade ge 
flürzt werden, und ein gewiſſer Ganfinot nebft Baron von 
Magis, früher Furkölnifcher Refivent im Haag, jebt Geheim: 
Rath im auswärtigen Minifterium, übernahmen es, mit baye 
tifhen Worten und franzöſiſchem Geld die Intrigue zu voll 
führen. Eie verftanden es trefflih, die ungemein tranrige 
und gereizte Stimmung, die durch den Tod des im Duell ge 
falfenen Barons von Roll, des geliebten Freundes und Ger 
nofien feiner Tollheiten und Jagdvergnügungen, über den 
Kurfürften gekommen, zu ihrem Zwede zu benugen, und ihn 
zu bereden, daß fein Oberfihofmeifter und erſter Minifter ſich 
auf alle Weife angelegen feyn laffe, dem Intereffe des bayerijchen 
Sefammthaufes entgegen zu arbeiten. Doch gab Clemens Auguft 
ihm nur mit fehwerem Herzen ummittelbar vor einer Reile 
nah Mannheim und Münden die Entlaffung. Der Kaifer, 
in - danfbarer Erinnerung an Plettenberg's treue Dienfte, 
nahm fich des verfolgten Mannes an und ernannte ihn zu 
feinem wirklichen Geheimenrath und Bevollmächtigten am 
niederrheinifch- weftphäliichen Kreistage. Magis dagegen ge 
noß nicht lange die erfchlichene Gunft; faum ein Jahr nad 
Blettenberg'’8 Sturz wurde er in Folge einer verunglüdten 
Hoffabale, worin auch der Jügermeifter Burgau, der Her 
von DBeverfort, die Gemahlin des Kommandanten Grafen von 
Nothafft, der Bater Nebel und mehrere anderen Hofbeamten 
verwidelt waren, feiner Dienfte und Würden fchimpfli ent 
fest *). 

Nach der Entfernung Plettenberg's hatten am Bonner 
Hofe die franzöfifchsbayerifch-pfälzifhen Pläne leichtes Spiel, 
zumal der Kurfürft felbft um die eigentlichen Staatsangele 
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genheiten ‚nur in ſoweit fich fümmerte, als fie unmittelbar 
feine Bau⸗ und Jagdluft oder feinen Dienfteifer für Freunde 
und Bavoriten berührten. Grimberghen erhielt leicht ein Dos 
fument, welches ihn bevollmächtigte, im Namen Kölns mit 
dem Könige von Franfreich, ald Garanten des weitphälifchen 
Friedens, ein Bündnig abzufchliegen, „wie foldhes dem Ins 
tereife des Reiches und dem Bortheile der furfürftlichen Ges 
biete am meiften förderfan feyn möchte“*). Wolle ſechs 
Monate dauerten die Verhandlungen zwifchen ihm, dem frane 
söfifchen Staatsjefretär Chauvelin und dem fölnifchen Kabis 
netöfefretär Johanni, bis zur Allianz zwifchen Frankreich und 
Kurföln vom 10. Januar 1734. Gerade das, was Elemend 
Auguft dem Kaifer jo feierlich verſprochen und verbrieft hatte, 
die aufrichtige Vertretung der pragmatifchen Sanftion mit 
allen ihren Conſequenzen, desavonirte und widerrief nun diefer 
Bertrag, fprah fih dagegen auf das entfchiedenfte für alle 
vom bayerifhen Haufe auf einen Theil des öfterreichifchen 
Erbes erhobenen Anſprüche aus. Wenn der Kurfürkt in Folge 
ſolcher bayerifchen Erbprätenfion von irgend einer Seite einen 
Angriff follte zu erleiden haben, verfpricht ihn der König von 
Tranfgeich mit allen Kräften zu fügen. Im den geheimen 
Artifeln des auf fünf Jahre feſtgeſtellten Traktats fichert er 
ihm eine jährliche Subfidvie von 300,000 Florin zu, wofür 
aber leßterer ein Truppenforps von mindeitens 10,000 Mann 
aufzuftellen, und in allen allgemeinen wie befonderen Verfamm- 
lungen des Reiches bie franzöftichen Intereſſen „innerhalb 
der Grenzen der Reichsconftitutionen“ vertreten zu wollen 
verſprach **). Zwar war Geheimhaltung ausprüdlich ausber 
dungen, und Clemens Auguft lebte der zuverfichtlihen Meir 
nung, daß am Ffaiferlichen Hofe Niemand und. am eigenen 
nur der Kabinetsfefretär Iohanni Kenntniß von dem Ber 


— — 
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*”*) Arch. du min. des afl, eir. zu Paris, 


564 Kurföln im öfierreichtfchen Erbfolgekrieg. 


trage befige ; aber ber Verräther, der das forgfam gehütele 
Geheimniß nad Wien berichtete, fand fich bald. Der Kailer 
ließ es den Kurfürften bei Gelegenheit der plettenbergiicen 
Streitſache alsbald fühlen; er ſchrieb ihm: „er habe allen 
möglichen Glimpf und Langmuth gebrauchet, ja fogar, da die 
Probe deften, was am föniglich franzöfifchen Hofe zu Unſern 
und ded Reiches Nachtheil und gegen die obhanden ſchweren 
Pflichten angebracht worden, in uniere Hände gefallen, icl- 
ches alles geſammtem Reiche vorzulegen in der Hoffnung an 
geitanden, daß des Kurfürften Liebden fich und die hieraus 
entitandenen Folgen beſſer begreifen, mithin die Schädlickeit 
der von des Reiches Sapungen und deſſen Berfaflungen nict 
bie geringfte Kundichaft habenden Ratgeber, ald von welden 
Wir dergleichen Dinge herzurühren zuverläffig wiſſen, dermal⸗ 
einft erfennen würden. Unſere einzige Sorge war foldiemnad 
dahin gerichtet, nicht durch jenes, was wir in Händen haben, 
dem Kurfürften zu fchaden, fondern ihn vom Untergange, 
worein ihn obige gefährliche Rathgeber nebſt den unter ihm 
fiehenden Erz» und Hochftiftern und dem gefammten Reid 
ftürzen wollten, zu retten“ *). 


Indeß mußte Clemens auf dem Reichstage mit Bayern 
und Pfalz vertragsmäßig Alles aufbieten, um die vom Kalle 
proponirte Kriegserflärung des gefammten Reiches an Fran 
reich zu hintertreiben! Wie König Ludwig felber behauptet: 
er, daß Frankreich keineswegs gefonnen fei, den Frieden mit 
dem Neiche zu verlegen, vielmehr allen neutral bleibenden 
Reichsftänden die Freundeshand reichen wolle; der Krieg br 
rühre das allgemeine Interefie des Reiches in keiner Weit, 
fondern lediglich nur den Kaifer umd feinen Anhang. Pan 
fonnte alfo einzelne Feftungen und Gebiete des Reiche erobem 
und plündern, ohne den Frieden mit dem Reiche felbit zu 
brechen! Wie gerufen fam ihm die Erflärung des corpus 


*) Bei Gundling. 
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evangelicorum : ehe man fich auf ein Votum über Reichöver- 
tbeidigung einfaffe, müfle erft die Ryßwicker Klaufel aufge 
hoben, dann der im Jahre 1717 entftandene Streit entfchies 
den werben, ob die von der Reichöftadt Köln beantragte Erz 
mäfigung ihres Reichdmatrikular - Anfchlages von 1100 auf 
400 Gulden als Reiche, nach der Meinung der Katholifchen, 
oder als Religionsfahe anzufehen fei x. *) Doc hielt der 
Toſt folder Behinderung nur fo lange vor, als der etwas 
gereigte Sriedrich Wilhelm von Preußen grolte. Durch den 
Meflenburger Executionsſpruch nämlich, fowie die vom Kai— 
fer in der polnifihen Königsfrage ergriffene Stellung hatte 
er fih verlegt gefühlt, und der Faiferliche Gefandte von Ser 
dendorf, welcher fonft durch fein ganz auf die föniglichen 
Stwähen und Launen berechnetes Benehmen ihn fo ziem⸗ 
lich nach Willkür zu leiten verſtand, lange vergeblich ſeine 
Ewpfindlichkeit zu verſohnen geſucht. Da vernahm man in 
Berlin plötzlich von einem in dem Bundesvertrage Kölns mit 
Frankreich enthaltenen Artikel, der ſich gegen die branden- 
burgiichen Succeſſionsanſprüche auf die Herzogthümer Jülich 
und Berg erflärte **). Grund genug für Friedrich Wilhelm, 
jeht wieder eine Schwenfung nach dem Kaifer hin zu ma- 
Gen, und die Neichöverfammlung zu beftimmen, ihr Gutach— 
ten dahin abzugeben, daß man der Krone Frankreich ihres 
unverantwortlichen Friedensbruches wegen in hinlänglicher 
Verfafung entgegentreten, und die Gforie, Ruhe und Frei« 
heit der deutfchen Nation in vollfommene Sicherheit ftellen 
miüſſe, wobei feinerlei Neutralität zu geftatten feil Nachdem 
durh Commiffionsdefret vom 27. Februar 1734 folches Gut: 
achten zum definitiven Reihsfhluffe erhoben war, erfolgte 
am 13. März die Kriegserflärung „wegen ded von den Kö— 
nigen von Frankreich und Sardinien ungerechter, leichtſinni⸗ 


— — — — 
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ger und meineidiger Weife gebrochenen. Friedens“, wobei ber 
Kaifer fein Vertrauen ausdrüdte, „Gott werde bei jo offen- 
bar gerechter Sache die Waffen des Kaifers, des Reiches 
und ihrer Bundesgenofien fegnen, damit den muthwilligen 
Friedbrüchen gegen fo viele heilige beſchworene Verträge end- 
lich einmal ein Ziel geftedt werde.“ 


Es ging mit diefem Reichskrieg, wie bei fo vielen an- 
dern. Man fchrieb eine impofante Heeresmacht aus, aber 
faum der zehnte Theil Fam zu den Fahnen. Nach vollen drei 
Monaten waren es etwa 30,000 Mann fchlechtgefchulter 
Truppen, Wie die energies und fraftlofe Reichsarmee unter 
dem altersfhwachen Führer Eugenius am Oberrhein in ru- 
higer Ergebung der Einnahme der Fefte Philippsburg zufe 
hen mußte, fo mußte fie aud) an der Nordgrenze, im Ge 
biete des reichötreuen Kurfürften von Trier, von den glüd- 
lichen Erfolgen der feindlihen Waffen in Refignation erwar- 
ten, welche verderblichen Plane der franzöftiche Befehlshaber, 
im Bunde mit den Kurfürften von Köln und der Pfalı, am 
Niederrhein in's Werk fegen würde. Der Generallieutenant 
Marquis von Belle-Fsle ward mit einem ftarfen Truppenforps 
nach der Mofel gezogen, um von einer feſten Poſition aus 
dent Trierer den Anfchluß an den Kaifer zu verleiden; Ans 
fangs April ſchrieb er in den Fölnifchen Memtern Zeltingen 
und Radtig eine Contribution von 1800 Rationen Heu, 
Stroh und Hafer aus. Clemens klagte bei ihm ſelbſt, wie 
beim Könige, über ſolche Behandlung befreundeten Gebiels. 
Belle-Jsle entſchuldigte fih, er habe diefe Aemter nicht ald 
fölnifch gefannt, und verficherte, für die Zukunft genauerer 
Kunde in der Geographie des Reiches ſich befleifen zu wol‘ 
len; ähnlich der König*). Um fo mehr Hatten die trieri— 
fchen Sande zu leiden; aber in unverantwortlichfter Schlaf 


: *) Arch. du min. des .afl. tr. zu Paris. 
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heit überließ das Reich dem patriotifchen Kurfürften die Sorge, 
wie ex fih in dem harten Gedränge felber helfen möge. 
Ohne bedeutende Waffenthat von irgend einer Seite verging 
jo der Sommer. Auf Anrathen des Grafen Plettenberg, der 
dem Kölner die ſchimpfliche Dienftentlaffung noch immer nicht 
vergefien hatte, beſchloßen die Kaiferlihen zu Frankfurt, 
vorzüglich die Gebiete Clemens' mit den Annehmlichkeiten der 
Winterquartiere zu bedenten*); ja, ald Bevollmächtigter beim 
weliphälifchen SKreistage ging der Graf nach Wefel, und 
juchte hier den. König von Preußen zu beitimmen, daß er die 
Disthümer des Koölners für feinen Abfall zum Reichsfeinde 
büßen lafje, unter Borhaltung der in der franzöfifchen Cor⸗ 
refpondenz der drei Kurfürften ausgefprochenen antibranden- 
burgifchen Tendenzen. Als Clemens die feinen rechtscheinifchen 
Gebieten drohenden Beläftigungen erfannte, gedachte er mit 
Preußen über einen Abfauf der Winterquartiere übereinzus 
fommen. Aber die Forderungen waren zu immenfe; vom 
Bisthum Münfter allein verlangte der König 650,000 Rthlr., 
welhe Summe in feiner Weife aufzubringen war. Das Land 
mußte fih alfo den Einmarſch der fremden Truppen, und 
ihre faft unerjhwinglichen Forderungen gefallen laffen. Ein 
Hauptmann des Fufvolfes verlangte für fiebenzehn, ein Lieu— 
tenant für fieben, ein Fähndrich für fünf Pferde Futter; der 
rechtörheinifche Theil allein mußte 4800 Rationen, jede zu acht 
Florin monatlich, aufbringen **); die ärmeren Bauern litten 
unaufhörliche Quälerei durch Botendienfte 2c., die vermögendes 
en durch Lieferungen von Pferden und Fuhren, überhaupt 
Ale die gewaltthätigfte Willfür. In Saus und Braus wollte 
jeder Soldat leben; außer föftlicher Bewirthung mußte der 
Duartiergeber den zubringlichen Gaft auch noch mit Geld 
verjehen. Langgewachfene rüftigen Männer wurden am hel- 


*) Arch; du min. des aff, &tr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris, 


568 Kurköln im öfterreichifchen Erbſolgekrieg. 


len Tage auf offener Eirafe, ja beim Weggehen aus der 
Kirche zur preußifchen Fahne gepreft, weßhalb Biete aus 
dem Lande flüchteten. Die weftphälifchen Truppen Kölns 
waren zu fhwach, um ſich mit Erfolg dem empörenden Ge 
bahren der Preußen zu widerfegen. Doch wurden einmal 
200 Preußen, die mit gewohnter Hartherzigfeit rüdjtändige 
Eontributionsgelder eintrieben, von 600 Münfterern überfal- 
fen, und von einigen taufend Bauern auf einem Kirchhofe 
bis zum Entſatze hart belagert *). Nicht beffer ald im Mün- 
fterlande hausten die preußifchen Truppen im. Bisthum Dena- 
brüd und im Sauerlande; foweit fie nur bifchöfliche Gefälle 
erreichen konnten, bemächtigten fie ſich derfelben; in die Kaſ— 
fen des Landesheren floß fait keine einzige Zahlung mehr **). 


Indeß war der Iinfsrheinifche Theil des Kurftaates fort 
während in Gefahr, ebenfo von den Faiferlichen Truppen 
heimgefucht zu werben, und die Königsed’fche Partei im Dom: 
fapitel arbeitete geradezu darauf hin. Diefe Fraktion hegte bit- 
tern Haß gegen den Kurfürften und fein Treiben; fie war in 
der Majorität, und gab fich alle Mühe, in Allem die ‘Plane 
des Fürſten zu durchkreuzen. Clemens konnte Angefichtd der 
Kriegserklärung des gefammten Reiches nicht füglich die Par 
tei des frangöfifhen Königs ergreifen, wollte aber auch fein 
Regensburger Votum gegen die Aufnahme des Meichöfrieged 
nicht verläugnen, noch dem Franzoſen die gelobte fünfjährige 
Freundſchaft fündigen, erklärte daher die ftrengfte bewaffnete 
Neutralität. Solche Auflehnung gegen den allgemeinen Reichs— 
Schluß bot der Partei des Grafen von Königsed den will 
fonnmenen patriotifhen Anftrich ihrer Oppofition; in der That 
aber war e8 ihr weniger darum zu thun, den Fürften mit 
Ernft und im Intereffe des gefammten Vaterlandes an feine 


*) Bafmann, Leben Friedrich Wilhelm’s von Preußen, I, 547. 
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Reihöpflicht zu mahnen, als vielmehr fich in ihren mannig- 
fahen Streitigkeiten mit dem Kurfürften günftige Entfcheis 
dung beim Kaifer, und ihrem Barteihaupte eventuell die Did« 
cefanverwaltung zu fihern. Darum riefen fie den Prinzen 
Eugen an den Niederrhein, imdem dieß das einzige Mittel 
fei, die Plane zu vereiteln, die Clemens fonft zum Verder⸗ 
ben des Baterlandes in’! Werk fegen lönnte *), und forgten 
zugleih, daß der Kaiſer an das Kölner Domkapitel den ges 
meffenen Befehl ertheilte, dem Kurfürften alle Gelomittel für 
die Truppen, wie für den Hof und die eigene Perfon auf 
das Beftimmtefte zu verweigern. Umſonſt erflärten die drei 
weltlihen Etände fih auf dem Landtage für die Bewilligung, 
teil ihnen die von Elemend angeftrebte Neutralität und, Freiheit 
von allen Kriegslaften mehr dem Intereffe ihres Landes zu 
entfprechen ſchien, ald die Betheiligung an dem Kampfe des 
Kaiferd. Der Kurfürft begrüßte freudig diefe Zuftimmung zu 
feiner Neutralität, und zu ihrem Schuße erließ er an alle 
Aemter ded Landes den Befehl: „nachdemahlen Wir aus 
fonderbaren Uns dazu bewegenden Urſachen zuverläfftg be— 
nachrichtiget fein wollen, wie viele Echügen und andere mit 
erfordertem Gewehr verfehene tüchtige Männer, deren man 
fih im Falle der Noth gebrauchen Fönne, in daſigem Amte 
fih befinden, als haft du darüber ein genaues Verzeichniß 
einzurichten und einzufenden“ **), Es lag im Intereffe feiner 
Stellung, jede Ausfuhr von Kriegsbedarf zu hindern, da— 
rum publizirte er zugleih, unter dem Scheine gebührenden 
Gehorfams, das Faiferliche Verbot gegen Ankauf und Ausfuhr 
von Pferden, Vieh, Getreide, Mehl, Brod, Hafer, Heu, 
Stroh und allen zur Kriegsführung gehörigen Sachen ***). 
Er faufte Getreide auf, legte Magazine an, füllte die Arſe— 


*) Arch. du min. des aff. &tr. zu Baris, 
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nale, ließ Schiffe und Kähne bauen. Seine acht Regimen— 
tee Münſterer erhöhte er auf je 500, die Reiter je auf 800, 
das Paderborner Regiment auf 1200 Mann; im Kölnifchen 
bob er zwei Regimenter Dragoner aus, zu je 500 Mann, 
und vermehrte die zwei Negimenter Infanterie um 700, alfo 
jedes bis auf 1000, feine ganze Truppenzahl auf 11,300 
Mann. Die einzelnen Regimenter waren: Mengeröheim, 
Argenteaus, Eoffey, Birius, von Pasquali, Graf von Dmoy, 
Graf Lerbach, von Eelgin, Horft Bönninghaufen, Schorie 
mer, Nothäfft, de Cleer, Nothafft, Graf Donnat *). 


Glemend’ Hauptzwede waren, dem Kaifer möglichft viele 
Streitkräfte zu entziehen, dem eigenen Gebiete die Neutralität zu 
fihern, die faiferlichen Einquartirungen von feinen Bisthümern 
fernzuhalten, und die Oppofition des Kapiteld gegen die be 
nöthigten Gelbbewilligungen zu brechen. Er ging zu dem 
Ende die Krone Franfreih an, ſchwere Contributionen auf 
die Güter und Lehen der einzelnen Domfapitulare ausſchrei— 
ben zu wollen, um ihnen ihre Widerfpänftigfeit zu verlei— 
den **). Der König beeilte fih aber nicht, dieſem Wunſche 
nachzukommen, und die Lage des Kurfürften wurde von Tag 
zu Tag fchwieriger. Der Unwille des Kaijers ftieg; die Eins 
fünfte floßem immer fpärlicher; die Treue der Soldaten wurde 
bei der unregelmäßigen Bezahlung täglich zweifelhafter, die 
Gefahr maffenhafter Defertion größer; die Feinde an ben 
fölnifchen Grenzen häuften fi, fowie ihre Gewaltthaten. Im 
Münfterifhen allein erpreßten die Preußen über 400,000 Fran- 
fen, die Dänen im Kölnifchen 300,000 Rtble.; Dänen und 
Kaiferliche zogen im December vom Oberrhein her, jene mit 
ſechs Regimentern Infanterie und 4000 Mann Kavallerie, 
diefe mit vierzehn Bataillonen Infanterie und zwanzig Schwa— 
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dronen Reiterei in das Kölner- Land; die Lage der Stadt 
Köln wurde bedenklich, jo daß fie ſich von den Generalftaas 
ten einige taufend Mann Befagung erbat; das ‚Kapitel aber 
wurde immer ſtörriger, hochmüthiger, fiegesficherer. Der ein- 
ige Hoffnungsftern in Clemens’ Verzweiflung leuchtete von 
Franfreih her, und unabläffig ſandte er Bittgefuhe nad 
Verfailles; fein Ungeftüm war aber nicht im Stande, die 
Bedächtigfeit und Kriegsiheue des alten Cardinals Fleury 
zu befiegen. Er bat umd. flehte um Energie und That, über 
häufte den König, wie den Cardinal mit Gefandtfchaften 
und Memoiren, drohte mit Abfall und Lebergang zum Kai— 
fer, fiellte Land und Leute, Städte und Feflungen, Kanonen 
und Eofdaten zur Difpofition, wenn der König nur mit ge 
waffnetee Hand das Rheinland überziehen, ımd bei feiner 
eigenthümlichen Neutralität jchügen wolle. Der Cardinal aber 
hatte feine Luft, die ohnehin genug im Trüben liegenden 
deutfch-frangöfifihen Dinge noch mehr zu verwirren und eine 
foftfpielige Erpedition anzuordnen, von der fo wenig Gewinn 
für Sranfreich zu hoffen war. Darum famen von Berfailies 
nichts als Ausflüchte, Entf huldigungen, Vertröftungen, gute 
Räthe *). Als der Magiftrat von Köln Miene machte, weft 
phälifche und holländifche Truppen einzunehmen, bat ber 
Kurfürft den König, die Stadt mit 8000 Man von der 
unbefeftigten Rheinfelte her zu überrumpeln, erhielt aber die 
Antwort, bei der jegigen Stellung der Truppen fei ein Hand— 
Streih auf Köln gar nicht möglich; jedoch werde ein bes 
teächtliched Corps nach der Eifel und dem Öberftift gefchict, 
und zugleich der Herzog von Jülich erfucht werden, den Winter 
hindurch frangöfifche Truppen in die Grenzftädtchen Münfter- 
eifel, Montjoy und Düren legen zu laflen; wenn der Kurs 
fürft dann feldft Uerdingen, Breifig, Einzig und Remagen 
gut verfehen wolle, fünnte man vor den SKaiferlichen und 
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Breußen fiber feyn*). Zu weiterem Troſte berichtete Grim: 
berghen, daß der König dem Marſchall Aofeld Befehl er 
theilt habe, mit feinen Truppen am Rhein und an der Mor 
fel gegen einen etwaigen Einmarjch der Kaiferlichen in das 
Kölner Gebiet Pofition zu nehmen **). Clemens bat um 
evidentere- Beweife der frangöfifchen Freundſchaft. Hierauf 
rieth ihm der König, alle nicht zur Sicherheit der Feſtungen 
unbedingt benöthigten Truppen in der Nähe von Bonn fo zu 
verfammeln, daß fie im Falle der Noth mit den franzöftfchen 
Heerhaufen leicht zu vereinigen feien, fodann namentlich in 
Andernach und Bonn Magazine und Mehllager anzulegen 
für die etwa zuftoßenden franzöftihen Kriegsvölfer, bei An— 
dernach eine fliegende Brüde zu bauen, das Städtchen felbit 
duch Pallifaden vor Leberrumpelung zu fichern, und bort 
möglich viele Kähne und Zransportjchiffe aufzuftellen — 
Alles unter dem Borgeben der Behauptung. ftrenger Neutras 
lität, nöthigenfalld gegen den Kaifer fo gut, wie gegen Frank: 
zeich. Würde fie vom Kaifer nicht refpektirt, und alfo König 
Ludwig zu Hülfe gerufen, dann werde der Marfchall Belle 
Jole ed an den geeigneten Vorkehrungen nicht fehlen laſſen, 
jeden Faiferlichen ee von dem Fölnifchen Gebiete ab» 
zuhalten ***), 


Clemens Auguft that, wie ihm geheißen war. Eein 
Befehlshaber erhielt die Weifung, mit feinem andern Beam— 
ten des Hofes, als dem geheimen Rathe Johanni, zu ver 
fehren, der einzig und allein die befchloffene Manier Fannte, 
die Neutralität zu vertheidigen. Der dänifche General in 
Neuwied fchöpfte Verdacht, und verlangte, daß die bei An 
dernach zufammengefchleppten Kähne und Schiffe wenigftend 
auf die andere Rheinfeite gebracht würden, damit fie nicht 
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ben Srangofen zum Behufe eines Flußübergangs in die Hände 
fielen ; Clemens aber erklärte, es fei ſeine Sache, zugufehen, 
daß die Franzofen ihm nicht im feinem eigenen Gebiete die 
Schiffe zum Rheinübergange wegnähmen %. Der Düne re- 
plicirte, indem er zu einem fühnen Handſtreich gegen die 
fölnifchen Städtden von Andernah bis Bonn rüftete, um 
fie nicht durch die verdächtigen Kölner »- Manipulationen den 
Franzofen in die Hände fpielen zu laſſen *), Mit um fo 
bitterern Klagen beftürmte der. Kurfürft Berfailles; aber ob⸗ 
gleich Fleury die Preußen und Kaiferlihen auf feinem Ge— 
biete immer zahlreicher anwachſen fah, blieb er ruhig, und 
bielt mit der für Belle- Isle verlangten Marfchordre zurüd, 
denn bie weftphälifchen Befitungen des Kölners fönnten uns 
möglich; durch -den König geichügt werden, und ebenfo müſſe 
er Bonn und Andernach durch eigene Kräfte behaupten, weil 
die Infanterie Belle⸗-JIsle's durh Krankheiten zu fehr ges 
ſchwächt fei, und der Marfchall felbft feine Kenutniß von den 
Dertlichfeiten befite, wohin er dem Verlangen des Kurfürften 
gemäß ziehen follte ***), Wie alles Flehen und Lamentiren, fo 
nüste den Kurfürften auch der Beitritt zu dem zwifchen Franf- 
reich und Kurpfalz gefihlofienen Garantievertrag nichts. Er 
verpflichtete fich darin: dem Kaifer nur dann das verfaſſungs⸗ 
mäßige Gontingent zu ftellen, wenn er unbedingt müfle, und nur 
da Paſſage zu geftatten, wo die Gonftitutionen des Reiches 
ed unweigerlich verlangten, dagegen feine Truppen auf eis 
nen folchen Fuß zu ftellen, daß fie wohl im Stande wären, 
fih jedem Angriff auf Frankreich erfolgreich in den Weg zu 
werfen, umd zu diefem Zwede 12 bis 14,000 Mann auszus 
heben. Dafür überträgt ein geheimer Artifel bei dem Man 
gel Faiferlicher Mannserben alle Anfprüche auf die öſterreichi— 
ſchen Erblande dem Prinzen Karl Albert von Bayern, und 


*) Arch. du min. des af. tr. zu Paris. **) Arch. da min. des 
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verfpricht, dieſem zur römifchen Königswürde zu verhelfen, 
Sollte der Kölner darüber vertrieben. werden, fo verfichert 
ber König, vor erfolgter Reftitution. feinen Frieden zu fchlies 
fen, oder ihm eine jährliche Benfion von einer Million Tha— 
ler zu bezahlen *). 

Clemens Auguft war und bfieb in ärgſter Noth. Der 
widerfpänftige Landtag wollte auch die 150,000 Rehlr. nicht 
bewilfigen, deren er eben benöthigt war, und nicht genug, 
daß er von Franfreich völlig im Stich gelaffen wurde, follte 
auch noch die domkapitel'ſche Oppofition im eigenen Lande die 
Troftlofigkeit auf's Höchfte treiben. Während ihm die Truppen 
wegen Mangels an Sold haufenweife von den Fahnen lie 
fen, trat das Kapitel auf Beranlaffung des Kaifers zu Köln 
in Berathung, wie dem Reichsoberhaupte das verlangte Con— 
lingent von 4400 Mann zu beſchaffen wäre. Aber dem Be— 
fhluß, das kölniſche Gontingent zur Rheinarmee zu fenden, 
traten die meltlichen Stände entgegen; fihlug das Kapitel 
ihnen die Geldbewilligung für den Fürften ab, fo verweiger 
ten fie nun ihre Zuftimmung zum Abzuge des matrifelmäßi- 
gen Gontingents; höchitens wollten fie dem Kaifer ftatt dei 
fen eine entjprechende Summe Geldes anbieten. Andernfalld 
fei ja der Kurfürft bereit, mit den eigenen militärifchen Kräf- 
ten den Rhein von Linz und Andernach bi8 Bonn dergeſtalt 
zu hüten, daß feine fremden Truppen einzubringen vermöch— 
ten**), d. h. der Kaifer follte die Maus unter Obhut der 
Kape ftellen. 

Der Sommer 1735 änderte in der Fritifchen Lage des 
Kurfürften nichts, Auch die Grobheiten, mit denen er hin 
und wieder den einen oder andern Domherrn begrüßte, und 
die bittere Erwiderung auf ihre feierlichen Gratulationscou— 


: *) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
*0) Arch, du min. des af, &tr, zu Paris. 
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ven, daß Worte feine Efüber feien; machten nicht zahlungs⸗ 
williger. In Bonn, wo feit ſechs Monaten alle Zahlung 
fitiet war, war feines Bleibens nicht weiter, denn auch ver 
Sommerlandtag, vom 2. Juli bis 1. Auguft 1735, bewil« 
ligte feine Geldmittel. Die weltlihen Stände hätten 120,000 
Rihlr. zu den vom Rath Gapp dringend erbeteien Subftvien 
gegeben; aber das Kapitel fchlug, gemäß feines dem Kaifer 
gegebenen Berfprechens, Altes ab, wenn nicht das Eontin- 
gent marſchire. Langwierige Debatten führten zu einer völ- 
ligen Trennımg. Als aber die übrigen Etände beharrlich 
bei ihrem Entſchluſſe verblieben und Miene machten, auch 
ohme die geiftlichen Herren die Gelder auszufchreiben, trat 
das Kapitel der Berfammlung wieder bei, und endlich bat 
ber Landtag in corpore den Kaifer, die Tölnifchen Truppen 
zur Bertheidigung der inländifchen Feſtungen zu belaffen, und 
mit einer Ääquivalenten Geldſumme ſich zu begnügen. 


In Wien waren die inzwifchen angefnüpften Friedensunter- 
handlungen ſchon ziemlich weit gebiehen; als daher am .3, 
Dft. die Präliminarien unterzeichnet wurden, erflärte der Kai 
fer fich mit jener Summe zufrieden, fo daß das Kapitel den 
Boden für feine Oppofltion verlor, Der Kurfürft erhielt die 
Subfidien, und fonnte nun wieder nach Brühl zu den alten 
Liebhabereien zurückkehren. Trotz der reichen franzöfifchen 
Subfivien war es jegt feine geringfte Sorge, die Truppen 
auf dem von Frankreich ausbenungenen Fuße zu haltenz 
Bauten, Favoriten x. gingen jenen 10,000 Mann vor. Aber 
ach! die franzöfifchen Gelder begannen immer fpärlicher zu 
fliegen, und blieben am Ende gar aus, Im Ganzen hatte 
er bloß für zwei Jahre volle Zahlung erhalten. Soſort 
drängten ſich jet in Verfailles die Eupplifen um Geld, wie 
vor drei Jahren um Truppen. „Bei feiner unerfchütterlichen 
Treue gegen den König, bei der Anhänglichfeit des ganzen 
bayerifhen Haufes an die Krone Frankreich“ — beſchwor er 
den Gardinal Fleury um feine Fürfprache, und drang deß— 
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gleichen unabläifig in den Fürften Grimberghen. Der König 
aber blieb unbeweglich; bei eingetretenem Friedenoſtande 
glaubte er an die im Vertrage feftgefehte fünfjährige Dauer 
der. Subfidien nicht gebunden zu fen, und erwiderte, es 
drohe ja jet den kölnifchen Landen feine Gefahr mehr, zu 
deren Abwenbung er die Subfidien gegeben habe*). Auch 
an den Grafen von Törring, der neben Grimberghen als 
biplomatifcher Agent Bayernd am franzöfiichen Hofe ſich auf 
hielt, wendete ſich Clemens, erhielt aber die untröftliche Wei— 
fung, mit der fchon erhaltenen Summe zufrieden zu fern, 
da die dortigen Finanzverhältniſſe der Art feien, daß fie faum 
für- die. eigenen Hofbebürfniffe ausreichten **). Nichts kam 
daher gelegener, ald daß dem Kölner von einer andern Seite 
ein Bündniß angeboten wurde, von dem er wußte, daß 
Frankreich es nur mit den mißliebigften Augen anfehen fönne, 


Der Baron von Borf Fam als Gefandter des Königs von 
England, um im Namen feines Herrn, als Kurfürften von 
Hannover, eine Lieferung von 6000 Mann Soldaten und bie 
Erneuerung des Defenfiv-Bertrages von 1713 zwiſchen Han 
nover und Glemens, als Bifchof von Münfter-PBaderborn, zu 
procuriren, welcher Bertrag alle wegen Hildesheim und Ds 
nabrück noch zwifchen Köln. und Hannover ſchwebenden Sttei⸗ 
tigfeiten fchlichten, und die beiden Staaten für den bevorſte⸗ 
henden Erbfolgefampf garantiven follte. Gute Zahlung um 
reihe Eubfidien ftanden in Ausficht, und die gereizte Stim- 
mung zwifchen den beiden Rivalen um das Handels: Princi- 
pat, England und Franfreich, ließ noch größere Vortheile in Per: 
fpeftive erfcheinen. Die Engländer gedachten damals die große 
Allianz zu erneuern, welche einft den Ilnternehmungen Lud- 
wigs XIV. erfolgreich die Spige geboten hatte, und erfüllten 


— — — 


gr 
*) Arch. du min. des afl. @tr. zu Paris. 
.**) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
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alle Höfe mit Anklagen gegen die franzöfifche PBolitif, der 
noch immer die Idee der Ilmiverfalmonardie vorfchwebe ; 
in jeder Etreitfrage, wo foldhe nur auftauche, glaube der 
Gardinal Fleury feine Hand haben zu müffen, und es bes 
dürfe eines Widerftandes mit vereinten Kräften, wenn das 
enropäifche Gleichgewicht erhalten werden folle*). Clemens 
Auguft ließ durch Grimberghen den Gardinal, wie den Kös 
nig von den englifchen PBropofitionen in Kenntniß feßen, 
und zugleich erklären, daß er auf den Handel eingehen 
werde, wenn ihm Frankreich nicht auf die verfallenen Subfi- 
diengelder von 1,437,500 Fr. wenigftens eine Million bezahle. 
Der König ſchickte ſich (4. April 1740) wirklich zur Bezahlung 
an, unter der Bedingung der Erneuerung des Bündniffes vom 
10. Januar 1734 auf drei Jahre, mit einer jährlichen Sub» 
fie von 600,000 Fr., und der Berzichtleiftung auf jedes 
Bündnis mit England. Der Kurfürft nahm bereitwillig an, 
und erhielt fofort die rüdftändige Million auf Amfterdamer 
und Frankfurter Häufer. Grimberghen empfing von ihm eine 
Gratififation von 25,000 Fr., jeder der beim Abfchluß, des 
Traktats thätigen Gelretäre, Johanni und Höſch, 2000 
Franfen **), | 


*) Ranfe, II, 18%. 
**) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris, 





z XXXI. 


Die bayerifche Kirchenfrage in ihrem gegen 
| wärfigen Stadinnt. 


Dritter Artikel, 


Gehen wir über auf die conereten Anftände und Hemm- 
niſſe des kirchlichen Rechts, in foweit fie im zweiten Edilt 
formufirt find, fo tritt und zuerft der $. 6 entgegen, der bie 
freie Wahl des Glaubensbefenntniffes erft mit der gefehli- 
hen Bolljährigkeit zu erlauben fcheint. Bekanntlich entſtand 
darüber ein lange fortgefegter, im Jahre 1846 bis zum fürm- 
lichen Sturm gefteigerter Kampf*); der 8. ilt, wie Henner 
richtig bemerft, einer der „Drachenzähne, die immer ald ge 
harniſchte Männer aufgehen.“ Durch die doctrinelle Inter 
pretation vom 26. April 1845, welche die Ungültigfeit der 
Religionsänderung Minderjähriger nur auf die politiſchen 
und bürgerlichen Rechtsverhältniffe befchränft, umd gemäß 


d 


*) Hif.epolit. BL. Br. 17. „Recht der Kirche“ x. ©. 128 u. fi 346 
bis 53. — MUebrigens war der Ausbruch von 1846 offenbar viel: 
mehr eine Parteifache des Liberalism gegen Abel, als ein ebrll⸗ 
cher Kampf der Proteftanten um religiöfe Mechte. Die in Fragt 
fiebende Interpretation fol ja anfänglich auch ihren vollen Beifall 
gehabt haben, 
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dem Concordat befchränfen mußte, if der $. 6 allerdings 
zum „Wraf geworben, und fleuert mit dem Nothmaſte der 
ihm gegebenen doctrinellen Interpretation nothdürftig Durch die 
ihm großfende Fluth!“ Henner nennt e8 zwar eine „juribifche 
Monftruofität, Leute im Staatöverbande zu haben, welche in 
firchlicher Beziehung als Katholiten, in bürgerlicher als Pror 
teftanten und umgekehrt anzufcehen find“, und glaubt, „wit 
bewegen uns in Bezug auf den $. 6 in einer unmwahren, 
den Willen des Geſetzes aufhebenden Auffaffungsweife.“ Aber 
das concrete, alle Berhältniffe wohl berüctfichtigende Recht 
fordert durchaus diefe Auslegung des Gefeßes, denn noch 
unmöglicher als ein juridifcher Widerfpruch ift die unmoralis 
ihe Annahme, der Geſetzgeber habe eim Grundprincip des 
Chriſtenthums vernichten, oder dem Concordat gegenüber eine 
Grundlehre der Kirche aufheben wollen. - Dabei bleibt aller 
dings mit Henner zu wünfchen übrig, daß auch der Budh- 
ftabe dem Recht entfpreche, und eine Abhülfe auf dem Wege 
der Geſetzgebung, die fchon im März 1848 verheißen ward, 
dürfte um fo weniger befahren, als die Faſſung des $. 6 
practifch feine Bedeutung mehr hat, und auch die Parteilei- 
denjchaft in diefem Falle den befleren Einn für das natür« 
liche Recht des Menfchen, feine Religion frei - zu wählen, 
nicht mehr verblenden möchte *). 


Die Beftimmungen des zweiten Edikts über die gemifch« 
ten Ehen ($$. 12 — 23) zeigen zwar, daß der bayerifche 
Staat nicht ein ausfchließlich Fatholifcher ift, allein fie bes 
Ihränfen nicht dad Recht der Kirche, nicht die Freiheit der 
Unterthanen, den Abfag des $. 18 abgerechnet, in foweit er 
mit $. 6 zufammenfällt. Der große Sturm, der im J. 1831 


*) Nur wäre gegen neue Halbheit vorzufehen; deun die Herabfegung 
des 2ſten Jahres auf das 1dte Jahr würde im Princip baffelbe 
ſeyn, was der 8.6 in feiner jegigen Faſſung it — eine Gewiſſens⸗ 
Verlegung und Mißachtung einer Orundlehre der Kirche, _ 
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ſich erhob, Hat darum, trog aller Rabülifterei, in der Ber 
fung» feinen gefeplichen Halt finden: können. Es war d 
nur ein Aufruhr des politifchen Liberalismus, im Bunde 

dem religiöfen Imdifferentismus, gegen die Kirche, wobei 
Bolnbilität einer befannten Perfönlichkeit, im Widerſp 

felbft mit den übrigen Miniftern, dem Geifte der Verwirr 
noch befondere Dienfte leiftete *). 


. | Wichtiger als diefe Nunfte, ift in Bayern die Sch 
Frage; ja fie ift e8, die noch immer einen der bedeutend 


m — 


*) ©. bie Nftenfiüder „Recht ber Kirche” xc. S. 219 fi. — + 
Henner befindet ſich ©. 34 in einem großen Irrthum, wenn 
fagt: „daß In Bayern ſelt den Goneeffionen des Breve's Pius’ VII 
vom 25. März 1890 auf diefem Gebiete (dem der gemifchten Ehtt 
nämlich) tiefer Friede herrſche.“ Denn bekanntlich if dieſes Bra 
vom 25. März 1830 nicht an die bayerischen Bifchöfe, fondern u 
die preußifchen gerichtet werben; und auch die fpäteren Zugeſtänd⸗ 
niffe der päpftlichen Iuftruftion vom 12. Sept. 1834 flimmen nid! 
in allen Bunften mit dem gedachten Breve Pius' VIII. übereis. 
Singen ja auch die Forderungen Wallerfteins vielfach weiter, «& 
wohl er hiebei fich fiets auf das an die preufifchen Biſchöſe ar 
richtete, damals aber immer noch unbefannte Breve berief, Cs Ü 
ferner befannt, daß erft im Jahre 1831, in Folge der Verchell— 
Kung eines damaligen Führers der Liberalen, der bisher innert 
Streit zu einem offenen Kampfe geworden, und durch allerlei fünf 
Ucche Mittel, befonders von Seite Wallerfteine, genährt, erſt durd 
die Verordnung vom 31. Mat 1838 feine Erledigung gefunden 
(Dölling. Berordn.:Samml. VIH, 45.) Noch im Herbfte 1834 hal 
derfelbe Minifter die das Aeußerſte concedirende paͤpſtliche Inftructien 
wenzitefcamotiren gefucht, nnd noch im J. 1837 den $. 23 des zweiten 
: &bifts dahin interpretirt, daß Nie Pfarrer nicht „geiftliche Obern 
feien, damit fie feine Einſicht in die Ehepacten follten fordern Fön 
nen; ja er hat dieß den Vifchöfen (Iumi 1837) dadurch amnehm 
bar zu machen gefucht, daß er ihnen das Bedenkliche verpelli 
„wenn die bisherigen?) Grenzen zwiſchen höherem und nie 
derem Klerus verrüdt", d. h. wenn bie Pfarrer „als geifliche 
Obern“ angefehen würben, 
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nde bildet. Das Goncorbat Art. V, Abi. 4 und zweites 
$. 38d widerfprechen fich in diefem Betreffe gerade nicht. 
Eoncordat eignet den Bifchöfen das Recht zu, über bie 
end» und Sittenlehre an den öffentlihen Schulen zu 
‚ in welchem Amte fie in feiner Weile gehindert wer- 
follen; das zweite Edikt räumt den Kirchengeſellſchaften 
‚ „den religiöfen Bolksunterricht anzuordnen unter der 
ten Staatsaufficht.* Während aljo das Concordat von 
zZ Meberwachung der Glaubens +» und Sittenlehre“ ſpricht, 
eutmßper das zweite Edilt vom „religiöfen Bolfsunterricht”, ber 

enfalld „die Glaubens» und Sittenlehre* in fich befaßt. 

Merdings dehnt das Concordat das Recht auf alle öffentli- 
. - ben Schulen aus, während das Edift nur von „religiöfem 
‚»Bolfs unterricht“ fpricht, fo daß man meinen fönnte, es bes 
ſreffe hier nur die fogenannten Volfsfchulen, nicht die höheren 
— allein ſelbſt auf dem ſtarren Standpunkte 

des Edikts wurde der Kirche nie verwehrt, auch den „reli⸗ 
e "-giöfen Unterricht“ in den höhern Schulen zu überwachen. 


.- Das Eoncordat gebraucht ferner den Ausdruck „Ueber- 
, waden“, das Evift dagegen „Anordnen“. Der Ieptere 
+: Ausdeud ift jedenfalls beftimmter, und faßt mehr im fih, ale 
das bloße „Ueberwachen”, er fchließt ein beftimmtes autori- 
” tatives Recht im fich, etwas zu verfügen. Man könnte aller 
“ dings fagen: diefes „Anordnen“ komme den Bijchöfen eben 
nur „unter der oberiten Staatsaufficht“ zu. Allein eine milde 
. und dem Concordat fich anfchliehende Handhabung des Obers 
. amffichtsrechtes hebt das Recht der Bifchöfe, in den Schulen 
den religiöfen Unterricht anzuordnen, nicht auf, und dieß 
um fo weniger, ald biefes Recht auch unter den im $. 38 
überhaupt gewährten Rechten aufgezählt wird, die das Ober⸗ 
auffichtsrecht auf das minimum theild am ſich fchon, theils 
in Folge der thatfächlihen Entwidlung und neuerer Zuger 
fändniffe befchränfen. Denn, wenn nad) $..38 den Kirchens 


Gefellfchaften unter der oberften Staatsaufficht Be „die 
xxxIv. 








ſich erhob, Hat darum, troß aller Rabülifterei, in der Verfaſ⸗ 
fung-+feinen gefeßlichen Halt: finden: fonnen. Es war auch 
nur ein Aufruhr des politifchen Liberalismus, im Bunde mit 
dem religiöfen. Indifferentismus, gegen die Kirche, wobei die 
Volubilität einer befannten Berfönlichfeit, im Widerſpruche 
felbft mit den übrigen Miniftern, dem Geifte der — 
noch beſondere Dienſte leiſtete *). 


Wichtiger als diefe Punkte, ift in Bayern die Schul: 
Frage; ja fie ift e8, die noch immer einen der bedeutendften 


| 


— S. bie Atenfiüde: „Recht der Kirche” xc. ©. 219 f. — Her 
Henner befindet fih S. 34 in einem großen Irrthum, wenn er 
fagt: „daß In Bayern feit den Goneeffionen des Breve’s Bine’ VI. 
vom 25. März 1890 auf diefem Gebiete (dem der gemifchten Ehen 
nämlich) tiefer Friede herrfihe.“ Denn bekanntlich if dieſes Breve 
vom -25. März 1830 nicht an die bayeriichen Biſchoͤfe, fondern am 
die preußiichen gerichtet werben; und auch die fpäteren Zugelländ- 
nifje der päpftlichen Inftruftion vom 12. Sept. 1834 flimmen nidt 
in allen Punkten mit dem gedachten Breve Pius’ VIII. überein. 
Singen ja auch bie Forderungen Wallerfteins vielfach weiter, eb⸗ 
wohl er hiebei fih ſteis auf das an die preußifchen Biſchöſe ae: 
richtete, damals aber immer noch unbefannie Breve berief.. Es iſt 
ferner befannt, daß erft im Jahre 1834, in Folge der Vercheli⸗ 
hung eines damaligen Führers der Liberalen, der bisher innere 
Streit zu einem offenen Kampfe geworden, und durch allerlei fünfts 

liche Mittel, befonders von Seite Wallerfteins, genährt, erft durch 
die Verordnung vom 31. Mai 1838 feine Erledigung gefunden. 
(Dölling. Berorbn.»Sanıml. VIH, 45.) Noch im Herbie 1834 hat 
derfelbe Minifter die das Aeußerſte concedirende päpftliche Inftruction 
wegziefcamotiren gefucht, und noch im J. 1837 den $. 23 des zweiten 

' Gifts vabin interpretirt, daß die Pfarrer nicht „aeiftliche Obern“ 
feien, damit fie feine Einſicht in die Ehepacten follten fordern Fön 
nen; ja er bat dieß den Bifchöfen (Juni 1837) dadurch annehms 
bar zu machen gefucht, daß er ihnen das Bebenfliche vorftellte: 
„wenn die bisherigen?) Grenzen zwifchen höherem und nie 
derem Klerus verrückt”, d. h. wenn die Pfarrer „als geiftliche 
Obern“ angefehen würden. | 
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Anftände bildet. Das Goncorbat Art. V, Abi. 4 und zweites 
Edikt 8. 38d widerfprechen ſich in diefem Betreffe gerade nicht. 
Das Concordat eignet den Bifchöfen das Recht zu, über bie 
Glaubens» und Eittenlehre an den öffentlihen Schulen zu 
wachen, in welchem Amte fie in feiner Weile gehindert. wer- 
den follen; das zweite Edift räumt den Kirchengefeliichaften 
ein, „den religiofen Bolkdunterricht anzuordnen unter der 
oberften Staatsaufficht.* Während aljo das Goncordat von 
„Ueberwachung der Glaubens » und Gittenlehre* fpricht, 
redet das zweite Edikt vom „religiöfen Bolfsunterricht”, der 
jedenfall8 „die Glaubens» und Sittenlehre* in fich befaßt. 
Allerdings dehnt das Concordat das Recht auf alle öffentli- 
hen Schulen aus, während das Edift nur von „religiöfem 
Volks unterricht“ fpricht, fo daß man meinen fünnte, es bes 
treffe hier nur die fogenannten Volksſchulen, nicht die höheren 
Gelehrtenfchulen; allein felbft auf dem ftarren Standpunfte 
des Edikts wurde der Kirche nie verwehrt, auch den „relis 
giöjen Unterricht“ in den höhern Schulen zu überwachen. 


Das Eoncordat gebraucht ferner den Ausdruck „Ueber 
wachen“, das Edikt dagegen „Anordnen“. Der leptere 
Ausprud ift jedenfalls beftimmter, und faßt mehr in füch, als 
das bloße „Ueberwachen“, er jchließt ein beftimmtes autori- 
tatives Recht in fich, etwas zu verfügen. Man könnte aller 
dings fagen: dieſes „Anordnen“ komme den Bijchöfen eben 
nur „unter der oberiten Staatsaufficht” zu. Allein eine milde 
und dem Goncordat fich anfchließende Handhabung des Ober 
auffichtörechtes hebt das Recht der Bifchöfe, in den Schulen 
den religiöfen Unterricht anzuordnen, nicht auf, und die 
um fo weniger, als biefes Recht auch unter den im $. 38 
überhaupt gewährten Rechten aufgezählt wird, die das Ober: 
auffichtsrecht auf das minimum theild an ſich ſchon, theils 
in Folge der thatfächlichen Entwidlung und neuerer Zuges 
fländniffe befchränfen. Denn, wenn nah $..38 den Kirchens 


Gefellfhaften unter der oberften Stantsaufficht zufteht: „bie 
xxxuiv. 39 
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Glaubenslehre, Form. und Feier des Gotteöbienftes, Ap⸗ 
probation und Ordination der Kirchendiener, Einweihung der 
Kirchen“ x. „anzuordnen“, fo fann unter der oberften Staats⸗ 
. Aufficht in diefen Punkten nicht ein höheres autoritatived 

Recht der Staatögewalt verftanden werben, gemäß dem die 
firchlihe Gewalt allenfalls nur vorfchlagen, nichts verfügen 
fönnte. In diefem Sinne wurde ed auch nie verftanden, nie 
geübt. Auch in Bezug auf die übrigen Punkte des $. 38, 
als da find: „geiftliche Amtsführung, Kirchendifeiplin, Ausü- 
bung der Gerichtöbarfeit in rein geiftlihen Sachen“, Tann 
das Oberauffichtsrecht nicht in dem Sinne verftanden wer— 
den, ald ob die Bifchöfe nur vorzufchlagen, der Staat zu 
verfügen hätte; im Gegentheile wurden alle die früheren 
Härten folder Uebung des Dberauffichtsrechtes allmählig bes 
feitigt, und ed in der Verordnung vom 8. April, wie in 
den neueften Vorlagen dem firchlichen Rechte, das den Bir 
fchöfen hierin volle Selbftftändigfeit gewährt, angepaßt. 


Gewiß follte man nun glauben, daß auch dem unter der 
gleihen Kategorie aufgejählten Rechte gegenüber, den „relis 
giöfen Bolks » Unterricht anzuorbnen” , das Oberauffichtörecht 
mindeftend nicht ungünftiger aufgefaßt werben könnte und 
würde. Allein nichts deftoweniger ift bis zur Stunde dieſes 
verfaflungsmäßige Recht der Bifchöfe, „Anordnungen über 
den religiöfen Bolfsunterricht zu treffen“, völlig verkümmert, 
ja es befteht jo gut ald gar nicht. Es wurde vielmehr ums 
ter dem jus ss. inspectionis das jus reformandi in der mo 
dernen Verlarvung, gemäß welcher der Staat Generallehter 
ift, im Vollmaße nur zu lange geübt, und den Bifchöfen jeder 
autoritative Einfluß verweigert. Bon vornherein ift das Stre 
ben erfichtlich, den Einfluß der Bifchöfe als ſolcher von den 
öffentlihen Schulen möglichft fern zu halten; Beweis liefert 
ſchon die Inftruftion vom 7. Eept. 1817. Als nämlich das 
Eoncordat am 5. Juni abgefchloffen wurde, machte die bayes 
riſche Regierung bekanntlich neue Einwendungen, und ſchickte 
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die genannte Inftruftion an den Gefandten in Rom, um 
durch ihn eine Mafle Abänderungen einleiten zu laffen. Der 
betreffende Punkt des fünften Artifeld lautete in der urfprüngs 
lihen Baflung: Cum episcopis incumbit, sanae doctrinae 
circa catholicam fidem et bonis moribus invigilare, in hujus 
oſſicii exercitio etiam circa scholas publicas nullo modo im- 
pedientur. Diefe Faſſung fchien der Regierung bedenklich, 
und fie erlaubte dem Gefandten, nur im äußerſten Falle dies 
felbe anzunehmen. Eie fünne nämlich „die Beforgnifle einer 
zu weit gehenden Einmifchung der Biſchöfe in die öffentlis 
ben Schulanftalten nicht unterdrüden.“ Bei den Voltsfchu- 
len fei der wefentlihe Einfluß ohnehin den Seelforgern ein« 
geräumt, und auch rüdfichtlih der höhern Schulen ſei die 
Wahfamfeit über die Reinheit der Religionslehre den Bi— 
ihöfen unbehindert; fie feien „berechtigt und verpflichtet, in 
den vorfommenden Fällen der Regierung Anzeige zu machen 
und Abhülfe nachzuſuchen; nur könne ihnen unmittelbare Eins 
mifhung nicht zugeftanden werden.“ Noch weniger fann dieſe 
„auf die guten Sitten“ ftatt finden, „darüber hat der Etaat 
die Pflicht, zu wachen.” Alſo bezüglich der Religionslehre 
und der Reinheit ded Glaubens follen die Bifchöfe nur das 
Recht und die Pflicht haben, „Anzeige zu machen“ und „Abs 
bülfe nachzuſuchen“; felbftftändig dürfen fie hierin nichts 
tbun, noch weniger aber etwas hinfichtlih der „guten Git- 
ten“ anordnen, d. h. mit andern Worten: ein Einfluß auf 
die Erziehung darf ihnen nicht gewährt werden, denn dieß 
ift Sache des Staated, wie ed denn auch wörtlich heißt: 
„der Klerus kann fich Feine Difciplin über die Schulen er- 
lauben.“ — Die Inftruftion erreichte jedoch nur fo viel, daß 
das Recht der bifchöflichen Aufficht bloß auf die Glaubens 
und Eittenlehre, nicht auf die Sitten felbft bezogen 
ward, indem die recipirte Faſſung nun fagte: cum episco- 
pis incumbit Fidei ac morum doctrinae invigilare, in hujus 
oſſieũ etc. Da aber im Schlußfag zugegeben ift, daß die 
39* 
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Biſchöſe „in der Hebung diefed Amtes nicht gehindert wer- 
den follen“, und das Recht einer ungehinderten Aufficht über 
die Sittenlehre nothwendig, wenn es nicht in den lächerlich 
ften Widerfpruch mit fi gerathen fol, auch das Recht die 
Sitien felbft zu überwachen in ſich ſchließt, ift auch durch 
diefe Aenderung für die Abficht der Inftraftion im Grunde 
nichts gewonnen worden. 


So aber hat die Etaatsgewalt damals den Biichöfen jeden 
Einfluß auf die Schulen zu entziehen, fich felbft ausſchließ— 
lih das Gebiet der Erziehung zu vindieiren geſucht. Dem 
Klerus wurde zwar die Leitung der Volksſchulen faft ganz 
übertragen, allein er ift hier eine rein weltliche Beamten: 
ſchaft, Hat feine Miffton nicht von den geiftlichen Obern, 
und diefe fonnten früher fogar über die Religionslehre felbft- 
ftändig nichts verfügen. Hat ja der Biſchof von Würzburg 
im 3. 1826 noch eine Rüge deßhalb erhalten, weil er, ohne 
irgendiwie die bisherige Ordnung zu flören, nur um ber 
Mangelhaftigfeit des religiöfen Unterrichtes in Sonn- und 
Beiertagsfchulen abzuhelfen, eine Verfügung traf. Zwar folls 
ten die Geiftlichen, die Infpeftoren, in Bezug auf den Re 
ligionsunterricht, gemäß der Verordnung vom J. 1833, uns 
mittelbar und erclufiv unter der Oberleitung der geiftlichen 
Behörden flehen; allein damit ift den Bifchöfen ein eigentli- 
her Einfluß auf die Schulen als ſolche und auf die boni mo- 
res, die Erziehung, fo wenig zugefprochen, als die Leitung 
der Schulen dadurch ſchon eine geiftliche wird, daß ausfclieh 
ih vom Staat beftellte Geiftlichen diefe Leitung im Namen 
des Staates üben. Die Lofal-, wie die Diftrifts- Schulin- 
fpeftoren blieben, obwohl Beiftliche, jedem Einfluß der Bi— 
fchöfe entzogen; und es ift ganz irrig, wenn Henner glaubt, 
die Bifchöfe dürften fich gerade auf Grund der Verordnung 
von 1833 wegen „der gewünfchten Anerfennung eines bee 
ſtimmten autoritativen Rechtes bezüglich der Lokal- und Dir 
ftrifts- Schulinfpeftoren beruhigen fönnen. * Die Denlſchrift 
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der Bifchöfe fieht darin vielmehr „ein flörendes Verhältniß, 
welches dadurch in die ganze hierarchifche Ordnung des Kle— 
rus gebracht wird.” ... „Es fehlt“, fagt fie, „dabei die 
Hauptfache und das rechte Heilmittel für die Gebrechen der 
Bolfsfchulen, nämlich die Anerfennung eines beftimmten aus 
toritativen Rechtes des Epiffopats, der nur dann durch feine 
Viſitationen und feinen firdhlichen Einfluß mitwirken  fann, 
wenn ihm hinfichtlich der Lofal» und Diftrifts-Schulinfpefto- 
ren ein Ähnliches Recht und eine Vollmacht eingeräumt wär 
ren, wie er fie hinfichtlich derfelben Männer in ihrer de 
haft ald Prieſter und Seelforger hat.“ 


Auch die Verordnung vom 8. April 1852 hat den alten 
EStandpunft nicht verlaffen, wenn fie auch nicht mehr fagt: 
„über die guten Sitten zu wachen, hat der Staat die Pfliht“, 
vielmehr zugefteht, daß durch $. 38 des zweiten Edilts „das 
Auffichtörecht auf Religions» und Sittenlehre und das reli- 
giöfe Leben der Unterrichts- und Erziehungsanftalten 
gewährleiftet fei.” So foll denn nad Ziffer 23 „vor Erlaß 
wichtiger Verfügungen über dad Schulwefen, foweit es fih um 
Unterricht in Religion und Sitte und um Förderung religiös— 
fittlicher Gefinnung und Handlungsweife handelt, der Bir 
fhof auch gehört werden.” Der Etaat will alfo jest die 
Bifhöfe in Bezug auf die boni mores „hören“ ; allein damit 
ift den Bifhöfen noch fein autoritatives Recht zugeiprochen, 
vielmehr ift hier nicht ohne Bedeutung fogar der Ausdrud 
des zweiten Edikts: „anordnnen”, umgangen, und dafür: „Aufs 
fihtsrecht auf Religions» und Sittenlehre” gewählt. Wenn 
die Bifchöfe verlangen, daß feine neuen organifchen Verord⸗ 
nungen hinfichtlich des Vollsſchulweſens ohne ihre Zugiehung 
und Zufimmung getroffen werben, und der Erlaß vom 8, 
April nur fo viel, daß fie „gehört werden“ follen,, zugeſteht, 
fo ift ihnen eben damit fein Einfluß zugeftanden, wie aus 
der Sache und den Worten erhellt. Denn, wenn fie nur 
„gehört“ werden follen in dem, „was Religion und Sitten, 
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Die bayerifche Kirchenfrage in ihrem gegen- 
wärfigen Stadium. 


Dritter Artikel, 


Gehen wir über auf die concreten Anftände und Hemm— 
niſſe des kirchlichen Rechts, im foweit fie im zweiten Edilt 
formufirt find, fo tritt ums zuerft der $. 6 entgegen, der bie 
freie Wahl des Glaubensbefenntniffes erſt mit der geſehli⸗ 
hen Volljährigkeit zu erlauben fcheint. Bekanntlich entitand 
darüber ein lange fortgefegter, im Jahre 1846 bis zum form- 
lichen Sturm gefteigerter Kampf*); der $. ift, wie Kenner 
richtig bemerft, einer der „Drachenzähne, die immer ald ge 
harnifchte Männer aufgehen.“ Durch die doctrinelle Inter 
pretation vom 26. April 1845, welche die Ungültigfeit der 
Religionsänderung Minderjähriger mir auf die politiichen 
und bürgerlichen Rechtsverhältniffe befchränft, und gemäß 


*) Hif.-polit. BL. Bd. 17. „Recht der Kirche“ x. S. 128 u. fi. 34% 
bis 53. — MUebrigens war der Ausbruch von 1846 offenbar viel⸗ 
mehr eine Parteiſache des Liberallem gegen Abel, als ein ehrli— 
cher Kampf der Broteftanten um religiöfe Rechte. Die in Fragt 
fiebende Interpretation fol ja anfänglich auch ihren vollen Beif all 
gehabt haben, 
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dem Concordat befchränfen mußte, iſt der $. 6 allerdings 
zum „Wraf geworden, und fteuert mit dem Nothmaſte der 
ihm gegebenen doctrinellen Interpretation nothdürftig durch Die 
ihm grollende Fluth!“ Henner nennt e8 zwar eine „juribifche 
Monftruofität, Leute im Staatöverbande zu haben, welche in 
firdhlicher Beziehung als Katholifen, in bürgerlicher als Pros 
teftanten und umgekehrt anzufehen find”, und glaubt, „wit 
bewegen und in Bezug auf den $. 6 in einer unwahren, 
den Willen des Geſetzes aufhebenden Auffaffungsweife.” Aber 
das concrete, alle Verhältniffe wohl berüdfichtigende Recht 
fordert durchaus diefe Auslegung des Geſetzes, denn noch 
unmögliher als ein juridifcher Widerfpruch ift die unmorali- 
fche Annahme, det Gefetgeber habe eim Grundprincip des 
Chriſtenthums vernichten, oder dem Goncordat gegenüber eine 
Örundlehre der Kirche aufheben wollen. Dabei bleibt aller 
dings mit Kenner zu wünfchen übrig, daß auch der Budh- 
ftabe dem Recht entfpreche, und eine Abhülfe auf dem Wege 
der Geſehgebung, die ſchon im März 1848 verheißen ward, 
dürfte um fo weniger befahren, als die Faſſung des $. 6 
practifch feine Bedeutung mehr hat, und auch die Barteilei- 
denichaft in diefem Falle den befferen Einn für das natür« 
liche Recht des Menfchen, feine Religion frei zu wählen, 
nicht mehr verbienden möchte *). 


Die Beftimmungen des zweiten Edifts über die gemifch- 
ten Ehen ($$. 12 — 23) zeigen zwar, daß der bayerifche 
Etaat nicht ein ausſchließlich Fatholifcher ift, allein fie be 
fchränfen nicht das Recht der Kirche, nicht die Freiheit ber 
Unterthanen, den Abſatz des $. 18 abgerechnet, in foweit er 
mit $. 6 zufammenfällt. Der große Sturm, der im J. 1831 


*) Nur wäre gegen meue Halbbeit vorzufehen; deun die Herabfeßung 
des 2iften Jahres auf das 14te Jahr würde im Princip daffelbe 
ſeyn, was der $.6 in feiner jetzigen Faſſung if — eine Gewiſſens⸗ 
Verlegung und Mißachtung einer Grundlehre der Kirche, 
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fih ‚erhob, hat darum, troh aller Rabirlifterei, in der Verfaſ⸗ 
fung» feinen gefeplichen Halt finden: fonnen. Es war au 
nur ein Aufruhr des politifchen Liberalismus, im Bunde mit 
dem religiöfen Indifferentismus, gegen die Kirche, wobei die 
Bolubilität einer befannten Berfönlichkeit, im Widerſpruche 
felbft mit den übrigen Miniftern, dem Geifte der ——— 
noch beſondere Dienſte leiſtete *). 


Wichtiger als dieſe Punkte, iſt in Bayern die Sſchul— 
Frage, ja fie iſt es, die noch immer einen der bedeutendſten 


— 


) ©, tie Aftenfiüde: „Recht der Kirche“ x. ©. 219 f. — Her 
SHenner befindet fih S. 34 in einem großen Srrihum, wenn er 
fagt: „daß in Bayern feit den Gonceffionen des Breve's Pius’ VIL. 
vom 25. März 1830 auf diefem Gebiete (dem der gemifchten Ehen 
nämlich) tiefer Friede herrſche.“ Denn bekanntlich if dieſes Vreve 
vom 25. März 1830 nicht an die bayerischen Bifchöfe, ſondern an 
die preußifchen gerichtet werben; und auch die fpäteren Zugelländ- 
niffe der päpftlichen Inſtruktion vom 12. Sept. 1834 flimmen nidt 
In allen Punkten mit dem gedadjten Breve Pius* VIII. überein. 
Singen ja auch die Forderungen Wallerfteins vielfach meiter, cd: 
wohl er biebei ſich feld auf das an bie preufifchen Biſchöſe ae: 
richtete, damals aber immer noch unbefannte Breve berief. Go ik 
ferner befaunt, daß erft im Jahre 1834, in Folge ber Berebelis 
hung eines damaligen Führers der Liberalen, der bisher innere 
‚Streit zu einem offenen Kampfe geworden, und durch allerlei künfts 
liche Mittel, befonders von Seite Wallerfteins, genährt, erft durch 
die Verordnung vom 31. Mai 1838 feine Erledigung gefunden. 
(Dölling. Verordn.⸗Samml. VIH, 45.) Noch im Herbfte 1834 bat 
derfelbe Minifter die das Aeußerſte concedirende päpftliche Inftructien 
wegztefcamotiren gefucht, und noch im 3.1837 den $. 23 des zweiten 
ECdilts dahln interpretirt, daß Die Pfarrer nicht „geiftliche Obern“ 
feien, damit fie feine Ginficht in die Ehepacten follten fordern fin 
nen; ja er hat dieß den Bifchöfen (Juni 1837) dadurch annchm: 
bar zu machen gefucht, daß er Ihnen das Bedenkliche vorftellte: 
„wenn bie bisherigen (?) Grenzen zwifchen höherem und nie 
derem Klerus verrät“, d. h. wenn die Pfarrer „als geiſtliche 
Dbern“ angefehen würden. 
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Anſtände bildet. Das Eoncorbat Art. V, Abf. 4 und zweites 
Edikt 8. 38d widerfprechen fich im diefem Betreffe gerade nicht, 
Das Eoncordat eignet den Bifchöfen das Recht zu, über die 
Glaubens» und Eittenlehre an den öffentlichen Schulen zu 
wachen, in welchem Amte fie in feiner Weile gehindert wer- 
den follen; das zweite Edikt räumt den Kirchengeſellſchaften 
ein, „den religiöfen Bolksunterricht anzuordnen unter der 
oberften Staatsaufficht.” Während aljo das Concordat von 
„Ueberwachung der Glaubens » und Gittenlehre* fpricht, 
redet das zweite Edikt vom „religiöfen Bolfdunterricht”, der 
jedenfalls „die Glaubens» und Gittenlehre* in ſich befaßt. 
Allerdings dehnt das Concordat dad Recht auf alle öffentlis 
hen Schulen aus, während das Edift nur von „religiöfem 
Bolfsunterricht” fpricht, fo daß man meinen fönnte, es ber 
treffe hier nur die fjogenaunten Volksſchulen, nicht die höheren 
Selehrtenfchulen; allein felbft auf dem ſtarren Standpunfte 
des Edikts wurde der Kirche nie verwehrt, auch den „relis 
giöien Unterricht” in den höhern Schulen zu überwachen. 


Das Concordat gebraucht ferner den Ausdruck „Ueber 
wachen“, das Edikt dagegen „Jnordnen“. Der letztere 
Ausdrud ift jedenfalls beftimmter, und faßt mehr in fich, als 
das bloße „Ueberwachen“, er fchließt ein beftimmtes autori- 
tatived Recht in fich, etwas zu verfügen. Man fönnte aller 
dings fagen: dieſes „Anordnen“ komme den Bifchöfen eben 
nur „unter der oberiten Staatdauffücht” zu. Allein eine milde 
und dem Concordat fich anfchließende Handhabung des Ober: 
auffichtörechtes hebt das Recht der Bifchöfe, in den Schulen 
den religiöfen Unterricht anzuorbnen, nicht auf, und dieß 
um fo weniger, als dieſes Recht auch unter den im $. 38 
überhaupt gewährten Rechten aufgezählt wird, die das Ober: 
auffichtörecht auf das minimum theils an ſich fchon, theils 
in Folge der thatfächlihen Entwidlung und neuerer Zuges 
fändniffe befchränfen. Denn, wenn nad $..38 den Kirchen 


Gefellihaften unter der oberften Staatdaufficht zufteht: „die 
xxxuv. 39 
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Glaubenslehre, Form. und Feier ded Gottesdienſtes, Ap⸗ 
probation und Ordination der Kirchendiener, Einweihung der 
Kirchen“ x. „anzuordnen“, fo kann unter der oberſten Staats- 
Aufficht im diefen Punkten nicht ein höheres autoritatives 
Recht der Staatögewalt verftanden werden, gemäß dem die 
firchlihe Gewalt allenfalls nur vorfchlagen, nichts verfügen 
fönnte. In diefem Sinne wurde ed auch nie verftanden, nie 
geübt. Auch in Bezug auf die übrigen Punkte des $. 38, 
als da find: „geiftliche Amtsführung, Kirchendifeiplin, Ausü- 
bung der Gerichtsbarkeit in rein geiftlihen Sachen“, kann 
das Dberauffichtsrecht nicht in dem Sinne verftanden wer 
den, ald ob die Bilchöfe nur vorzufchlagen, der Staat zu 
verfügen hätte; im ©egentheile wurben alle die früheren 
Härten folcher Uebung des Dberauffichtsrechtes allmählig be 
feitigt, und ed in der Verordnung vom 8. April, wie in 
den neueften Vorlagen dem kirchlichen Rechte, das den Bir 
fchöfen hierin volle Selbftftändigfeit gewährt, angepaßt. 


Gewiß follte man nun glauben, daß auch dem unter der 
gleichen Kategorie aufgezählten Rechte gegenüber, den „relis 
giöfen Volks - Unterricht anzuordnen” , das Oberauffichtsrecht 
mindeftend nicht ungünftiger aufgefaßt werden könnte und 
würde. Allein nichts deftoweniger ift bis zur Stunde dieſes 
verfaffungsmäßige Recht der Bijchöfe, „Anordnungen über 
den religiöfen Volksunterricht zu treffen“, völlig verkümmert, 
ja e6 befteht fo gut ald gar nicht. Es wurde vielmehr um 
ter dem jus ss. inspectionis das jus reformandi in ber mo 
dernen Berlarvung, gemäß welcher der Etaat Generallehrer 
ift, im Vollmaße nur zu lange geübt, und den Bifchöfen jeder 
autoritative Einfluß verweigert. Bon vornherein ift das Stre⸗ 
ben erfihtlih, den Einfluß der Bifchöfe als folder von den 
öffentlihen Schulen möglicyft fern zu halten; Beweis liefert 
ſchon die Inſtrultion vom 7. Sept. 1817. Als nämlich dad 
Concordat am 5. Juni abgefchloffen wurde, machte die baye- 
sifche Regierung bekanntlich neue Einwendungen, und ſchicie 
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die genannte Inſtruktion an den Gefandten in Rom, um 
durch ihn eine Mafle Abänderungen einleiten zu laflen. Der 
betreffende Punkt des fünften Artifeld lautete in der urfprüng- 
lichen Faſſung: Cum episcopis incumbit, sanae doctrinae 
eirca catholicam fidem et bonis moribus invigilare, in hujus 
oflieii exercilio eliam circa scholas publicas nullo modo im- 
pedientur. Diefe Baffung fchien der Regierung bedenklich, 
und fie erlaubte dem Gefandten, nur im Aäußerften Falle dies 
felbe anzunehmen. Eie fonne nämlich „die Beforgniffe einer 
zu weit gehenden Einmifhung der Biſchöfe in die öffentlir 
hen Schulanftalten nicht unterdrüden." Bei den Volfsichu- 
fen fei der weſentliche Einfluß ohnehin den Seelforgern ein» 
geräumt, und auch rüdfihtlih der höhern Schulen fei bie 
Wachſamkeit über die Reinheit der Religionslehre den Bi— 
ihöfen unbehindert; fie feien „berechtigt und verpflichtet, im 
ben vorfommenden Fällen der Regierung Anzeige zu machen 
und Abhülfe nachzufuchen; nur fünne ihnen unmittelbare Eins 
miſchung nicht zugeftanden werben.” Noch weniger fann diefe 
„auf Die guten Sitten“ ftatt finden, „darüber hat der Staat 
die Pflicht, zu wachen.” Alfo bezüglich ber Religionslehre 
und der Reinheit des Glaubens follen die Bifchöfe nur. das 
‚Recht und die Pflicht haben, „Anzeige zu machen” und „Ab 
bülfe nachzuſuchen“; felbitftändig dürfen fie hierin nichts 
tbun, noch weniger aber etwas binfichtlich der „guten Sit 
ten“ anordnen, d. h. mit andern Worten: ein Einfluß auf 
die Erziehung darf ihnen nicht gewährt werben, denn dieß 
ift Sache des Staated, wie ed denn auch wörtlich heißt: 
„der Klerus kann fich feine Difeiplin über die Echulen er- 
lauben,* — Die Snftruftion erreichte jedoch nur fo viel, daß 
das Recht der bijchöflichen Aufficht bloß auf die Glaubens 
und Eittenlehre, nicht auf die Sitten felbft bezogen 
ward, indem die recipirte Faſſung nun fagte: cum episco- 
pis incumbit Fidei ac morum doctrinae invigilare, in hujus 
offhici etc. Da aber im Schlußfaß zugegeben ift, daß die 
39°’ 
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Biſchöfe „in der Uebung dieſes Amtes nicht gehindert wer— 
den follen“, und das Recht einer ungehinderten Aufficht über 
die Sittenlehre noihwendig, wenn es nicht in den lächerlich. 
ften Wiverfpruch mit fich gerathen fol, auch das Recht die 
Sitien felbft zu überwachen im ſich ſchließt, ift auch durch 
dieſe Aenderung für die Abficht der Inftruftion im Grunde 
nichts gewonnen worden. 


So aber hat die Staatsgewalt damals den Biichöfen jeden 
Einfluß auf die Schulen zu entziehen, ſich felbft ausſchließ— 
lich das Gebiet der Erziehung au vindieiren gefucdht. Dem 
Klerus wurde zwar die Leitung der Volksſchulen faft ganz 
übertragen, allein er ift hier eine rein weltlihe Beamten 
fchaft, Hat feine Milfion nicht von den geiftlichen Obern, 
und diefe fonnten früher fogar über die Religionslehre ſelbſt— 
ftändig nicht8 verfügen. Hat ja der Bifchof von Würzburg 
im J. 1826 noch eine Rüge defhalb erhalten, weil er, ohne 
irgendwie die bisherige Ordnung zu flören, nur um ber 
Mangelhaftigfeit des religiöfen Unterrichtes in Sonn- und 
Feiertagsfchulen abzuhelfen, eine Verfügung traf. Zwar fol 
ten die Geiftlichen, die Infpektoren, in Bezug auf den Re 
ligiondunterricht, gemäß der Verordnung vom J. 1833, un 
mittelbar und erclufiv unter der Oberleitung der geiftlichen 
Behörden ftehen; allein damit ift den Bifchöfen ein eigentli— 
her Einfluß auf die Schulen als foldhe und auf die boni mo- 
res, die Erziehung, fo wenig zugefprochen, als die Leitung 
der Schulen dadurch ſchon eine geiftliche wird, daß ausfclieh- 
ih vom Staat beftellte Geiftlichen diefe Leitung im Namen 
des Staates üben. Die Lofal-, wie die Diftrifts- Schulin: 
fpeftoren blieben, obwohl Geiftliche, jedem Einfluß der Bi— 
fehöfe entzogen; und es ift ganz irrig, wenn Henner glaubt, 
die Bifchöfe dürften fi gerade auf Grund der Verordnung 
von 1833 wegen „der gewünfchten Anerfennung eines br 
flimmten autoritativen Nechtes bezüglich der Kofals und Dir 
ftrifts- Schulinfpeftoren beruhigen Fönnen. * Die Denlſchrift 
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der Bifchöfe fieht darin vielmehr „ein flörendes Verhältniß, 
welches dadurch in die ganze hierarchifche Ordnung des Kle⸗ 
rus gebracht wird... . „Es fehlt“, fagt fie, „dabei die 
Hauptfache und das rechte Heilmittel für die Gebrechen der 
Bolfsfchulen, nämlich die Anerfennung eines beftimmten aus 
toritativen Rechtes des Epiffopats, der nur dann durch feine 
Bifttationen und feinen firdhlichen Einfluß mitwirfen  fann, 
wenn ihm hinfichtlich der Lokal- und Diftrifts-Schulinfpeftor 
ren ein ähnliches Recht und eine Bollmacht eingeräumt wär 
ren, wie er fie hinfichtlich derfelben Männer in ihrer Sin 
haft als Priefter und GSeelforger hat.” 


Auch die Verordnung vom 8. April 1852 hat den alten 
Etandpunft nicht verlaffen, wenn fie auch nicht mehr fagt: 
„über die guten Sitten zu wachen, hat der Staat die Pflicht“, 
vielmehr zugefteht, daß Durch $. 38 des zweiten Edikts „das 
Auffichtsrecht auf Religions» und Sittenlehre und das reli- 
giöfe Leben der Unterrichts- und Erziehungsanftalten 
gewährleiftet fei.” So foll denn nach Ziffer 23 „vor Erlaß 
wichtiger Verfügungen über das Schulwefen, foweit es fich um 
Unterricht in Religion und Eitte und um Förderung religiös- 
fittliher Gefinnung und Handlungsweife handelt, der Bi- 
{hof auch gehört werden.” Der Etaat will alfo jegt die 
Biſchöfe in Bezug auf die boni mores „hören“; allein damit 
ift den Bifhöfen noch Fein autoritatives Recht zugeiprochen, 
vielmehr ift hier nicht ohne Bedeutung fogar der Ausdrud 
des zweiten Ediftd: „anordnen“, umgangen, und dafür: „Aufs 
fihtsrecht auf Religiond- und Eittenlehre” gewählt. Wenn 
die Bifchöfe verlangen, daß feine neuen organifchen Verord⸗ 
nungen hinfichtlich des Volfsfchulmefens ohne ihre Zuziehung 
und Zuftimmung getroffen werden, und der Erlaß vom 8. 
April nur fo viel, daß fie „gehört werben“ follen, zugefteht, 
fo ift ihnen eben damit fein Einfluß zugeſtanden, wie aus 
der Sache und den Worten erhellt. Denn, wenn fie nur 
„gehört“ werden follen in dem, „was Religion und Sitten, 


586 Bayeriſche Kirchenfrage. 


wie religiös⸗ſittliche Geſinnung und Handlungsweiſe“ betriſſt, 
fo hat die Staatsgewalt immerhin noch das Recht, das, was 
fie vom Bifchofe „gehört“ hat, auch nicht zu thun; ja, ger 
rade die Staatögewalt und nicht die Kirche ift es dann, bie 
Deftimmungen und Anordnungen über Unterricht in Reli 
gion und Eitte und in Förderung religiös - fittlicher Geſin— 
nung und Handlungsweife, ſelbſt im Widerfpruche mit $. 38, 
trifft. Nun aber fagt, von allem Andern abgefehen, Hr. 
Henner felbft, „daß der Staat, in feinen Organen dem reli- 
giöfen Bewußtſeyn vielfah entiunfen, fich der großen Auf 
gabe der ſittlichen Erziehung und Reftauration der Bölfer 
nicht felbftftändig unterziehen kann“ *). Es ericheint da- 
her im Intereſſe des Vollsſchulweſens nicht bloß „win 
fchenswerth”, fondern ſchon ald Bedürfniß, daß Kirche und 
Staat fih frei — und mit Anerkennung einer Autorität 
der Kirche — verftändigen, vor Erlaß wichtiger Anorbnuns 
gen auf dem Gebiete der Echule ſich gegenfeitig Kenntniß 
geben. | 


Bei Beftellung der Diftrifts» Schulinfpeftoren und der 
Inſpektoren an den Echullchrer- Eeminarien follen zwar die Bir 
fdöfe nach Ziffer 22 der Verordnung vom 8. April gutadıt- 
fih vernommen werden; allein auch dieß gibt Denfelben noch 
feine autoritative Stellung, deren Nothwendigfeit doc fo of 
fen vorliegt. Hr. Henner felbft hat die Frage hier völig miß— 
fannt, wenn er glaubt: „weil der Pfarrer nur in Folge ber 
bifchöflihen Approbation und Sendung als Pfarrer auch eine 
Etellung als Lofal- und Diftrifts- Schulinfpeftor im Schul⸗ 


*) Frellich geräth Hr. Henner mit ſich in Widerſpruch, wenn er 
©. 45 bie Kirche damit beruhigen zu Fönmen glaubt, „daß der 
Staat, auf hriftlicher Tradition und Grundlage ruhend, den Um 
terricht nicht in kirchenfeindlichem Sinne anordnen fönne oder wer 
de.” Gr „fann" es allerdings und felbft wider feine Abſicht, da 
er eben „dem religiöfen Bewußtfeyn vielfach entfunfen if.“ 


\ 
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weien einnehmen lönne, und weil er nur vermöge feines 
fortdauernden Zufammenhangs mit diefem kirchlichen Mittels 
Punkt auch im Schulwefen wirkfam bleiben fünne*, fei die 
gewünfchte Anerkennung eines beftimmten autoritativen Rech⸗ 
ted bezüglich der Lofal- und Diftrifts- Echulinfpektion ſchon 
vorhanden. Damit, daß nur die Pfarrer, die vom Bifchof 
ihre Sendung erhalten, Echulinfpeftoren werben können, und 
als folche in Bezug auf den Religionsunterricht dem Bifchofe 
unterworfen find, ift diefem doch Fein autoritatives Recht 
über fie zuerfannt; und die Bifchöfe können ſich dabei um 
fo weniger „beruhigen“, als der ftaatlihe Infpeftor als fols 
cher dem Bijchofe gegenüber feine Unterordnung anzuerken— 
nen, feinen Gehorfam zu leiften hat. Mögen immerhin Geift- 
liche die Schulen leiten, fo lange fie nicht als Leiter der. 
Schulen aud im kirchlichen Verbande ftehen, Hat nicht die 
Kirche, fondern haben nur die weltlichen Infpeftoren, die eben 
zufällig auch Geiftliche find, Einfluß auf die Echulen, und 
find die Bifchöfe, gegen den Ausipruch des Boncordates, ge: 
hindert, ihr Amt zu üben. 


Der Epiffopat forderte das Recht: „die anzuftellenden 
Lehrer Hinfichtlih ihrer Befähigung zum Religionsunterricht 
und ihrer fittlichen und religiofen Haltung einer Prüfung zu 
unterwerfen“, was nothwendig fowohl aus dem „invigilare”, 
ald dem „Anoronen“ hervorgeht. Hr. Henner aber glaubt, 
„den firchlichen Elementen fei ſchon Rechnung getragen, infofern 
die Borftände der Schullehrerfeminarien oder wenigſtens der 
Präfekt ein Geiftliher feyn foll; ebenfo fei bei der Anftel- 
Iungsprüfung ein Geiftliher als Mitglied der betreffenden 
Gommiffion gegenwärtig.” Allein die Frage ift, von wem geht 
die Sendung dieſes geiftlichen Prüfungsmitgliedes aus? Man 
follte wohl erwarten: vom Bifchofe. Aber dieß ift nicht der 
Fall: als im 3. 1837 die Regierung des Rezatkreiſes beim 
Minifterium anfrage: „wem bei den Anftellungsprüfungen 
der Schuldienfterfpertanten die Ernennung des geiſtlichen Mit- 
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gliedes zuftehe”, erhielt fie die Antwort, „daß dieſe Ernen- 
nung ohne alle Ausnahme der k. Kreisregierung zufiche”, 
übrigens ward den Ordinariaten der Zutritt zu den Prüfun- 
gen freigeftellt, „um ſich von der fortgejegten Ausbildung der 
Erfpectanten in der Religionslehre zu unterrichten”, wie fie 
denn auch ein Mitglied aus ihrem Gremium fchiden. Die 
Biihöfe haben alſo hierin nicht den Schein eines wirklichen 
Einfluffes; fie können höchftens Figuranten ſeyn. 


Herr Henner meint, daß „der Bilchof, falls das vom 
Staate beftellte geiftlihe Prüfungsmitglied nicht ein Mann 
wäre, der in Glauben und Difeiplin im lebendigen Zu 
fammenhange mit dem Mittelpunft der Diöcefe ftehe, dem: 
felben nur feine Firchliche Miffton zu entziehen brauche — um 
ihn auch für den Staat zum unbrauchbaren Werkzeuge zu mar 
chen.” Aber abgefehen davon, daß ein Pfarrer, der vom Bir 
ſchofe al8 nicht geeignet zum Prüfungsmitgliede erachtet wird, 
nicht gerade ein Mann feyn muß, der „in Glauben und Difci- 
plin nicht im lebendigen Zufammenhang mit dem Mittelpunft 
der Diöcefe fteht”, und ein ſolcher immerhin ein guter Biarrer 
in feiner Gemeinde fern kann; abgefehen davon, daß es eine 
gefährliche Theorie wäre, der Bifchof folle einem Pfarrer, um 
ihn „zum unbrauchbaren Werkzeug für den Staat zu machen“, 
die Firchliche Miffton entziehen — fo ift ja gerade dem Biſchof 
bei den Anftellungsprüfungen der Schulfehrer Hinfichtlich der 
religiös-fittlichen Dualififation fo wenig ein Recht eingeräumt, 
- als irgend einem in der Gefellfchaft! Wie fann er aber dann 
mit Erfolg „wachen“ über Lehre und Eitte, wie es das Con— 
eordat ftipulirt? Möchte man doch den einfachen Say nicht 
Immer wieder vergeflen, daß die Pfarrgeiftlichfeit in ihrer 
blos ftantlichen Stellung nicht die Kirche, und außer ihrer 
hierarchifchen Unterordnung immer nur ein Staatsfirchenthum 
tepräfentire, mit welchem eben fatholifche Bifchöfe fich nie und _ 
nimmer vertragen. Das Intereffe der Kirche bei Anftellung 
ber Lehrer fängt erft dann an gewahrt zu ſeyn, wenn ihr, 
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d. 5. den Bifchöfen, eine autoritative Stimme darin, alſo 
jenes Prüfungsredt zufümmt. 

Wenn ferner die Bifchöfe auch ein Mitwirfungsrecht hin— 
fichtlich der Norftände in den Echullehrerfeminarien verlangen, 
und Henner deßfalls bemerft, „die Etaateregierung werde 
wohl feine Perfönlichfeit wählen, melde eine Differenz in 
das chriſtliche und kirchliche Element bringen könnte“, fo find 
wahrlich die Folgen jener Zeit noch nicht verwifcht, in der 
man gerade folhe Perfönlichkeiten zu folchen Borftänden 
wählte. Und wenn allerdings anerfannt werden muß, daß 
die Staatsregierung gegenwärtig Feine foldhen, fondern ges 
gentheilige Abfichten trage, fo Täge es doch ſchon im Vor—⸗ 
theile des Staates ſelbſt, um der Sicherheit willen und der 
Verantwortung bei der Wahl den Biſchöfen das verlangte 
Recht zu gewähren. ine Art PBifitationsrecht wird zwar 
faktiſch von einzelnen Bifchöfen geübt, und demfelden unfers 
Wiſſens weltlicherfeit8 ein Hinderniß nicht entgegengefekt, 
allein es ift nicht rechtlich zugeftanden und hat feine autoris 
tative Kraft; wird aber die Praris vielleicht auch von Seite 
der Regierung felber gewünſcht, fo fragt fi erft noch, ob 
es räthlich fei, ohne Ausfiht auf Erfolg, hier dem bloßen 
Wunſche entgegenzufommen, fo lange der Staat die Noth— 
wendigfeit nicht einfteht und den Erfolg fichert. 

Die Biſchöfe verlangen für fih das Recht zur „Einfüh- 
rung“ der Religions» Lehrbücher und biblifchen Gefchichten. 
Schon im 3. 1835 (26. April) wurde concedirt, daß dieſel— 
ben von den Bifchöfen approbirt feyn müßten, und in dem 
Recht der „Einführung“ erblidt Herr Henner eine bloße 
Gourtoifiefrage, da die Bilchöfe ja. die Sache, das Recht der 
Approbation hätten. Das bloße Approbiren aber ift noch fein 
„Anorbnen”, fo wenig ald Recht der „Ueberwachung der 
Refigiond- und Sittenlehre.“ Kann ja die Staatsregie- 
rung immerhin noch wählen. zwifchen verfchiedenen approbirs 
ten Religions» Lehrbüchern. Führt aber die Staatsregierung 
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die Religions» Lehrbücher ein, fo gerirt fie ſich als Lehrauto⸗ 
rität in der Religion, und maßt fih das auch durch bie 
Verfaffung anerkannte Lehramt der Bijchöfe an; denn ber 
Biſchof ift der eigentliche Lehrer feiner Diöcefe, und nur auf 
feine Autorität hin kann gelehrt werden, und daher fünnen 
auch nur durch ihn die Lehrbücher beftimmt werden. Und ab: 
gefehen von ihrer principiellen Bedeutung, hat die Frage im: 
merhin auch ihre fehr praftifche Seite, wie Alle willen, wel- 
che die Vorfälle bei Gelegenheit der jüngften Einführung des 
neuen Katechismus fennen; die ganze Angelegenheit ift nichts 
weniger als „bloße Courtoiſie-Frage“. Ebenfo wenig ift die 
Forderung, daß auch die übrigen Schulbücher hinſichtlich ihrer 
religiöfen Tendenz der bifchöflichen Genfur unterworfen feien, 
ungerechtfertigt. Haben die Bifchöfe fchon durch den Art. AI 
hiezu das Recht, und fteht ihnen zu, alle Bücher zu cenfiren, ob 
fie nicht gegen den Olauben und die Sitten verftoßen, zumal aber 
Schulbücher, und hat die Regierung die Pflicht, die Verbreis 
tung biichöflich verbotener Bücher zu verhindern, fo fpricht für 
beides die langjährige Erfahrung, daß der Staat bei dem 
beften Willen nicht im Stande ift, Büchercenfur zu üben. Es 
liegt ja dieß überhaupt nicht in feiner Aufgabe, da er feine 
geiftige, weder eine religiöfe, noch eine wiſſenſchaftliche Macht 
ift und feyn kann, wie er denn auch nur zu oft fich in den 
Schulbüchern arg geirrt und getäuſcht. Hr. Henner möchte 
in jenem Verlangen ein Mißtrauensvotum erbliden; wäre 
ed aber ein foldhes, fo müßte man es in der That, wenn 
auch nicht im Bezug auf die Abficht, fo doch in Bezug auf 
die Sache felbft nicht ungerechtfertigt nennen; ein paar Beis 
fpiele liegen aus neuefter Zeit vor: die „Wunder des Him- 
mels“ von Dick, und die gewiß fehr mifiglüdte Auswahl 
aus Kobell's Gedichten, ald Bücher für — Feiertagsicähulen. 


Die Bifchöfe wollen auch an den Privatinftituten, den 
Religionslehrer zu beftellen, und die religiös» fittlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe zu überwachen, das Recht haben. Die Verordnung vom 
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8. April verſpricht, daß fie über Genehmigung jener Beftel- 
lungen „vernommen werden follen“, und Hr. Hemmer hält: 
das Intereffe der Bifchöfe Dadurch für hinlänglich gewahrt, 
Gewiß aber ift hiemit das „invigilare* nicht erfüllt, und 
wird überhaupt jedes Firchlich » religiöfe Gefühl fih dagegen 
fräuben, wenn jelbft ein Privatinſtituts Inhaber, ftatt dem 
firdlichen Obern um einen Religionslehrer bitten zu müſſen, 
denfelben darüber nur zu „hören“ braudt. 


In Bezug auf die Gymnafien forderten die Bifchöfe 
über Anftellung der Religionslehrer mindeftens ein beftimms 
tes Vorſchlagsrecht, das Recht, dem Ernannten die firhliche 
Miſſion geben umd entziehen, Anordnungen wegen der Sa— 
framente und des Gottesdienftes erlaflen, ſolche Anftalten 
vifitiren zu fönnen, qutachtlich vernommen zu werden über bie 
Lehrbücher der Gefchichte, Entfernung verderblich wirfender 
Geſchichtsprofeſſoren, fowie Nihtanftellung als  irreligiös 
fhon befannter Männer verlangen zu dürfen. Der Erlaß 
vom 8. April verfprach hierauf thunliche Berüdfichtigung der 
biſchöflichen Vorſchläge hinfichtlih der Anordnung des Relis 
gionsunterrichts an den Gymnaſien und Lyceen, und Anftel- 
fung der Religionslehrer nah vorangegangenem gutachtlichen - 
Einvernehmen. Früher fon wurde den Bifchöfen - erlaubt, 
einen Gommiffär zu den Prüfungen zu fchiden, der aber 
wieder fein autoritatives Recht beanfprucdhen fann. Das ift 
Alles! Die neu revidirte Ordnung für die lateinischen Schu— 
len und Gymnafien beftimmt, „daß hinfichtlih des Reli— 
giondunterrichtd die einfchlägigen Geſetzesbeſtimmungen maß— 
gebend feien“, dagegen iſt „zur Erreichung des Field“ (näm— 
lich, „daß die Jugend au wirflih erzogen und auf 
die religiös-fittlihe Bildung ebenſo fehr, wie auf die 
geiftige hingearbeitet werde“ ıc.) „das Recht der Erziehung 
und die Handhabung einer ftrengen Zucht und Ordnung 
ansfhliehlih in die Hände der Schulbehörden — 
des Lehrperfonald gelegt, und im’ diefer Hinfiht jeder 
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andere, als ber reinpädageogifhe Einfluß und alle 
Mitwirfung von Geite anderer Behörden und 
‚Drgane aufgehoben.“ Hr. Hemer hat jene Forderungen 
der Bifchöfe bevorwortet. Daß aber die neue Studienordnung 
fie ihrer Realifirung ferner ftatt näher gerüdt, if nur allzu 
Mar. Wen. nicht die alte Firchenfeinbliche Geſinnung, fo 
fpricht fi in ihr doch, bei aller Verwirrung, der urfprüng- 
liche Gedanfe, nur nicht mehr in der fonit beliebten herben 
Weile aus, daß die Schule und ihre Difciplin ausjchließliche 
Domaine des Stantes fei. Es ift immer derfelbe alte Grund» 
Jrerthum der Zeit, nur hie und da untermifcht mit neuer 
Rathlofigfeit in dem mitunter ftechend auftretenden Gefühle, 
daß der Staat denn doch nicht erziehen könne. Damit, 
daß die Staatögewalt vielfach Geiftlihe zu ihren Organen 
in der Schule verwendet, ift doch nicht minder nur der 
Staat in ihr maßgebend, und hat die Kirche als foldye Fei- 
nen Einfluß. Nicht die Kirche, nicht ihre Biſchöfe üben ei» 
gentlich das Recht des invigilare Fidei et morum doctrinae, 
fondern vom Staate beftellte Beamten, die allerdings Geiſtliche 
find, aber für ihre Thätigfeit in der Schule feine Firchliche 
Miſſion haben. Man fage nicht, es handle ſich großentheils 
um bloße Sormalitäten: ift ed der Staat, der die allerdings 
geiftlichen Organe, aber getrennt von ihrem Firchlichen Zu— 
fammenbange, auch als feine Drgane gebraucht, fo hört 
eben vermöge einer innern Nothwendigfeit der fegensreiche 
Einfluß der Kirche auf, ihr Leben ift unterbunden, und folde 
Organe find in eine Zwitterftellung verfegt. Alles Zwitter- 
hafte aber ift nicht zeugungsfähig. Uebrigens ftehen wir hie 
mit an den SPBrincipien, deren eines im Einfen, das andere 
im Auffteigen begriffen ift, und wir mögen füglich von ber 
Zufunft hoffen. 

Außer der Schulfrage bildet einen der wichtigften An 


ftände das Kirchenvermögen; denn, wie die Bifchöfe in 
der Denkfchrift vom 20. Dft. 1852 fagen, wenn es irgend 
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einen Punkt in unfern gegenwärtigen bayerifchen Kirchenner- 
hältniffen gibt, bezüglich deſſen die Freiheit der Kirche beein- 
trächtigt erfcheint, fo ift es die Behandlung des Firchlichen 
Eigenthums. Hier ift gänzlih von den Prineipien der Kirche 
abgewichen worden, hier muß gründlichit abgeholfen werben.“ 
Gerade die Frage über das Kirchenvermögen aber hat Herr 
Henner in einer Weife behandelt, die alle Anerkennung 
verdient, und wir folgen daher größtentheils feiner Darles 
gung. Das Eigenthumsrecht der Kirche iſt in Bayern vers 
faffungsmäßig anerfannt und garantirt, und ihr Vermögen 
und Beſitz darf nie eingezogen, oder zu andern Zwecken vers 
wendet werden, außer mit Zuftimmung der Berheiligten. Al— 
lein fowohl Hinfichtlih der Erwerbsfähigfeit, als der Vers 
waltung und Difpofitionsbefugniß erleidet die Kirche dennoch 
große Befchränfungen. Das Recht des freien Erwerbs ift 
eingefchränft durch betreffende Geſetze fowohl, als durch die 
jo lange von der, Staatsgewalt gehandhabte Regelung der 
Gonsurrenzbeiträge. Wenn auch die Amortifationsgefehe ges 
mildert find, fo widerfprechen fie doch dem Goncordate, „und 
um fo mehr, als der Art. XVI ausdrüdlich feftftellt, daß die 
biöher in Bayern gegebenen Befepe ıc., in foweit fie dem Con⸗ 
tordate entgegen find, ald aufgehoben betrachtet werben folfs 
ten.“ Ebenſo fpricht, wie Henner fagt, aud die inzwifchen 
erloihene ratio legis gegen deren längere Aufrechthaltung. 
Denn jene Gefege wurden gegeben, um das allzugroße An- 
wachien des Vermögens in der fogenannten todten Hand zu 
verhüten ; fie „müſſen als überflüffig erfcheinen, nachdem die 
Säcularifation e8 übernommen hat, mit Einem Schlage allen 
derartigen Beforgnifien eine Grenze zu ſetzen.“ Da aber das 
Goncordat geradezu die Aufhebung der widerfprechenden Ges 
ſehe ſtipulirt, fo fonnen in dem betreffenden $. 44 des zweiten 
Edilts unter den „hierüber beftehenden Geſetzen“ nur folche 
verftanden werden, welche dem Goncordat nicht widerfprechen, 
d. h. die Erwerböfähigfeit der Kirche nicht befchränfen, fon 
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andere, als der reinpädagogiſche Einfluß und alle 
Mitwirkung von Seite anderer Behörden und 
Organe aufgehoben.“ Hr. Henner hat jene Forderungen 
der Bifchöfe bevorwortet. Daß aber die neue Studienordnung 
fie ihrer Realifirung ferner ftatt näher gerüdt, ift nur allzu 
Mar. Wen, nicht die alte Firchenfeinbfihe Gefinnung, ſo 
fpricht fich in ihr doch, bei aller Verwirrung, der urfprüng- 
liche Gedanfe, nur nicht mehr in der font beliebten herben 
Weiſe aus, daß die Schule und ihre Diſciplin ausfchließliche 
Domaine des Staates fei. Es iſt immer derfelbe alte Grund» 
Irrthum der Zeit, nur bie und da untermifcht mit neuer 
Rathlofigfeit in dem mitunter ftechend auftretenden Gefühle, 
daß der Staat denn doch nicht erziehen könne. Damit, 
daß die Staatögewalt vielfach Geiftliche zu ihren Organen 
in der Schule verwendet, ift Doch nicht minder nur der 
Staat in ihr maßgebend, und hat die Kirche als ſolche fei- 
nen Einfluß. Nicht die Kirche, nicht ihre Bifchöfe üben eis 
gentlid das Necht des invigilare Fidei et morum doctrinae, 
fondern vom Staate beftellte Beamten, die allerdings Geiftliche 
find, aber für ihre Thätigfeit in der Schule feine kirchliche 
Miffien haben. Man fage nicht, e8 handle ſich großentheils 
um bloße Bormalitäten: ift es der Staat, der die allerdings 
geiftlichen Organe, aber getrennt von ihrem kirchlichen Zu 
fammenhange, auch als feine Organe gebraucht, fe hört 
eben vermöge einer innern Nothwendigfeit der fegensreiche 
Einfluß der Kirche auf, ihr Leben ift unterbunden, und jolde 
Drgane find in eine Zwitterftellung verfegt. Alles Zwitter: 
hafte aber ift nicht zeugungsfähig. Uebrigens ftehen wir hie 
mit an den Principien, deren eines im Sinken, das andere 
im Auffteigen begriffen ift, und wir mögen füglich von der 
Zufunft hoffen. 

Aufer der Schulfrage bildet einen der twichtigften An— 
fände das Kirchenvermögen; denn, wie die Bifchöfe in 
der Denlſchrift vom 20. Dft. 1852 fagen, wenn «8 irgend 
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einen PBunft in unfern gegenwärtigen bayerifchen Kirchenner- 
kältniffen gibt, bezüglich defien die Freiheit der Kirche beein- 
trächtigt erfcheint, fo iſt es die Behandlung des firchlichen 
Eigentums. Hier ift gänzlih von den Principien der Kirche 
abgewichen worden, hier muß gründlichft abgeholfen werben.” 
Gerade die Frage über das Kircdhenvermögen aber hat Herr 
Henner in einer Weiſe behandelt, die alle Anerkennung 
verdient, und wir folgen daher größtentheils feiner Darles 
gung. Das Eigenthumsrecht der Kirche ift in Bayern vers 
faffungsmäßig anerfannt und garantirt, und ihr Vermögen 
und Befig darf nie eingezogen, oder zu andern Zwecken vers 
wendet werden, außer mit Zuftimmung der Betheiligten. Al 
lein ſowohl hinfichtlih der Erwerbsfähigfeit, als der Vers 
waltung und Tifpofitionsbefugniß erleidet die Kirche dennoch 
große Beichränfungen. Das Recht des freien Erwerbs ift 
eingefchränft durch betreffende Geſetze fowohl, als durch die 
fo lange von der, Staatdgewalt gehandhabte Regelung der 
Goncurrenzbeiträge. Wenn auch die Amortifationdgefepe ges 
mildert find, fo widerfprechen fie doch dem Goncordate, „und 
um fo mehr, ald der Art. XVI ausdrüdlich feftftellt, daß die 
bisher in Bayern gegebenen Befege ıc., in joweit fie dem Eon» 
cordate entgegen find, ald aufgehoben betrachtet werben foll« 
ten.” Ebenſo fpricht, wie Henner fagt, auch die inzwifchen 
erlofchene ratio legis gegen deren längere Aufrechthaltung. 
Denn jene Gefege wurden gegeben, um das alljugroße An- 
wachfen des Bermögend in der fogenannten todten Hand zu 
verhüten ; fie „müſſen als überflüffig erfcheinen, nachdem die 
Eäcularifation e8 übernommen hat, mit Einem Schlage allen 
derartigen Beforgniffen eine Grenze zu fegen.” Da aber das 
Goncordat geradezu die Aufhebung der widerfprechenden Ges 
iehe ftipulirt, fo fünnen in dem betreffenden $. 44 des zweiten 
Eikts unter den „hierüber beftehenden Geſetzen“ nur foldhe 
verftanden werden, welche dem Eoncorbat nicht widerfprechen, 
d. 5. die Erwerbsfähigfeit der Kirche nicht befchränfen, fons 
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bern vielmehr fchügen, alfo, wie Henner fagt, nur die civil: 
rechtlichen allgemeinen Beftimmungen über das Eigenthum. 


Was aber das Recht der Verwaltung und der freien Diipo- 
fition betrifft, fo warb der Kirche nicht weniger ihr gutes 
Recht faft vollig entzogen. Mögen immerhin in den früheren 
Zeiten vor der Säcularifation der bayerifchen Regierung grö- 
Bere Rechte über die Verwaltung des Kirchenvermögens zu— 
geltanden haben, als das gemeine Recht beftimmte, jo galten 
einerfeitd diefelben nur für Altbayern, andererjeitd find fie 
ja dur das Boncordat aufgehoben, das fowohl ausdrüdlid 
der Kirche die Verwaltung ihrer Güter zufichert, als auch in 
Art. XVII „alles Uebrige, wovon nicht ausdrüdlich Meldung 
geichehen, juxta doctrinam Ecclesiae ejusque vigentem et 
approbalam disciplinam verwaltet” willen will. Dem ward 
aber bis zur Stunde nicht nachgefommen. Die Säcularija- 
tionszeit hatte die Kirche völlig von der Verwaltung ausge 
Ichloffen und das ganze Eultusvermögen confundirt und cen— 
tralifirt. Das Gemeinde - Evift vom I. 1818 gab den Ger 
meinden die Verwaltung des Kirchenvermögend, theilweiſe 
in ftarfem Widerfpruch mit der Verfaffung. Das zweite Enift 
erflärt nämlich (8. 64b u. 65) alle Beftimmungen über fah— 
rende Habe, Nubung, Renten ald rein weltliche Gegenftinde, 
über welche der Staatsgewalt allein die Geſetzgebung und 
Gerichtsbarkeit zuftehe, während $. 75 die Verwaltung ded 
Kirchenguts unter Schuß und Aufficht des Königs ftellt. Je— 
denfalls ift fo, wie Hr. Henner richtig bemerft, der Kirche „dad 
ihr zuftchende Recht, ausfchlieglich und allein über ihr 
Vermögen zu verfügen, entzogen”; zugleich ftehen aber „Diele 
Beftimmungen in fchneidendem Widerfpruch mit Tit. IV, 8.9 
der Verfaffungsurfunde und den 88. 46 und 47 des zweiten 
Edilts“, und ift die ganze rechtsloſe Verwirrung, nach Hri. 
Henner's Ausdruck, eben „ein Ausflug jener modernen 
Etaatstheorie einer grenzenlofen Concentration.“ Allerdings 
hat das „revidirte Gemeinde-Edikt“ von 1834 die Verwaltung 
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des Kirchenvermögens den politifchen Gemeinden wieber ent 
zogen, das Kirchengut ausgeſchieden, und eigene Kirchenver⸗ 
waltungen unter dem Borfig der Pfarrer angeordnet. Allein 
den Bifhöfen wurbe fein Recht der Oberaufficht eingeräumt, 
im Gegentheil übte der Staat die Euratel über die Berwals 
tung in einer Weife, nicht bloß, wie fie nur dem Bifchofe 
zufteht, fondern wie fie auch deſſen Befugniffe weit über 
ſchreitet, kurz, gerade fo, als ob der Staatögewalt das aus⸗ 
fhließliche Verwaltungs » und Difpofllionsrecht angehöre, wie 
jowohl die Revifionen und Euperrevifionen der Eultusrecdhs 
nungen, ald auch die auf Grund der 88. 48 und 49 gefches 
bene Erhebung der Goncurrenzbeiträge beweifen*). Die Vers 
ordnung vom 8. April nun erkennt neuerdings Das Eigen» 
tbumsrecht der Kirche auf ihr Gefammt;Eultusvermögen an, 
alleim Ziffer 25 hält das Fönigliche Dberauffichtörecht ohne 
meitere Gewährungen feſt. „Wenn daher die Bifchöfe die 
firhlichen Eigenthumsrechte reclamiren“, äußert Hr. Henner 
darüber, „fo wird der Staat nicht umhin können, die Recht 
mäßigfeit ihres Geſinnens anzuerkennen“; ja, „der Staat 
follte mit beiden Händen darnach greifen, einer bedeutenden 
Geihäftslaft, und mit ihr einer großen Verantwortung ledig 
ju werden.” Wenn es aber auffallen muß, daß die Regie 
rung dennoch auf einem Prineip beharrt, das fich augenfchein: 
lich nicht mehr halten läßt, fo erflärt Hr. Henner es fich Dadurch, 
daß „wir und in einem Stadium des Uebergangs befinden“, 
und aus der feit langem beftehenden Berwaltungsweife nicht 
plöglih herauszufommen fei. „Gewiß“, verfichert er, „wird 
die Staatdregierung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben,“ 





*) Trefflich fehilderte diefe Zuflände der Hr. Biſchof von Augsburg 
in der Reichsraths: Kammer von 1840. Verhdolg. Bd. II, 107—25. 
Auch die Worte Harleß', des Referenten in ben 1843ger Ber: 
handlungen über die Goncurrenzbeiträge, geben ein braftifches Bild, 
„Recht der Kirche“ x. 306 — 11. 
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zumal die Verordnung vom 8. April in Ausficht ſtellt, in 
Bezug auf die Kirchenverwaltungen das noch räthlidh Schei— 
nende anzuordnen, und deßgleichen beflimmt, daß die Gon- 
eurrenzleiftungen im Benehmen mit den Bifchöfen feitzufegen, 
und deren Anträgen möglichft zu emtfprechen fei *). Die 
Kirche ſteht alfo auch hier nur mehr vor dem eingefunfe 
nen Mauern und Wällen einer verrotteten Feftung, und zu 
offenem Kampfe fcheint defhalb um fo weniger der Anlaf 





*) Jene $$. 48 und 49 insbefondere fchließen nicht im mindeſten eine 
befiere Auffaffungsweife aus, als die Praris ihnen gegeben. Wir 
halten daher dafür, daß ihre Elimination nicht ſchlechthin geboten 
fei, da fie nichts weniger als dem Staate ausfchließlich das Recht 
zufprechen, über Rentenüberſchüſſe zu verfügen, wie es bisher oe 
fchehen, im Gegentheil — das Gigentfumsrecht der Kirche fakliſch 
fetgehalten, und im Hinblick auf $. 47— vielmehr der Kirche eine 
folche Verfügung zugefprechen werden fann. Ju und von der Kirche 
fann aber eine derartige Verwendung von Rentenüberfchüffen nur nad 
den firchenrechtlichen Beitimmungen ftatt finden. Darnad wird und 
fann der Biſchof nicht in der bisherigen Welfe des Staats verfahr 
ven, Ihm ſteht bloß bie Dberaufficht in Bezug auf die Berwals 
fung zu, und er fann nur von ben Abminiftratoren, gemäß dem 
Tridentinum, Rechenschaft fordern. Beliebig und eigenmädtig kann 
er die Nentenüberfchüffe nicht verwenden, mit Musnahme und zu 
Bunften der Knabenfeminare (Sess. XXIIL de ref. c. 8). Nur in 
Nebereinftimmung mit den Betheiligten, d. h. mit denen, melde 
bas Benutzungsrecht einer Stiftung beſitzen, können font Ren 
tenüberfchüfie anderen ficchlichen Zweden zugeiwendet werden. Aber 
ebenfo wenig können die Beiheiligten ohne Zuftimmung des Bi 
fchofes dergleichen thun. Solche Gaben, Vorfchüffe x. aus New 
tenüberfchüffen haben dann nicht den Charakter der Pilichtmäßig: 
feit, die Anfpruchnahme berfelben nicht einem rechtlich » geſetzlichen 
Grund; fie haben nur cdharitativen Charakter, den der Gabe aus 
hriftlicher Liebe. Dieß vorausgefegt und zu Grunde gelegt, Tünn: 
ten die 8$. 48 und 49 immerhin noch beſtehen; ja ihre Aufhe⸗ 
bung, ohne daß den Biſchöfen das ihnen zuftchende Recht zuge 
fprochen würde, dürfte felbft noch unfirchlicheren Principien den 
Plag räumen. ’ 


# 
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gegeben, als, um mit unſerm Gewährsmann zu reden, es 
ih hier nicht um einen unverſchieblichen dogmatifchen, fon- 
dert um einen verfchieblichen difciplinären Punkt handelt; als 
die Kirche doch ſchon einen Einfluß auf die Verwaltung hat, 
indem den Drdinariaten die Etatdentwürfe, Rechnungen 1c. 
mitgetheilt werden follen, und diefe dann ihre Erinnerungen 
den Kreidregierungen übergeben fünnen ; ald endlich das Kies 
Genvermögen dermalen vom Staate völlig geeignet umd nur 
feinem Zwede gemäß verwaltet wird, und, feßen wir hinzu, 
für den Augenblid die unteren Organe der Kirche, wenigftend 
bie meiften, felbft noch nicht immer in der gehörigen Faſſung 
ſeyn dürften, der ganzen Laft fich zu unterziehen, die Kirche 
auch nicht jeden Einfluß einer weltlihen Macht auf die Ber- 
waltung auögefchloffen hat*). 


Was nun die geiftlihe Jurisdictionsgewalt und 
ihre Hemmung durch den recursus ad principem betrifft, fo 
ind, wie gejagt, die betreffenden $$. des zweiten Edikts bes 
wild in der Verordnung vom 8. April auf ein minimum ihres 
alten Geiftes reducirt, und bringen die neuen Vorlagen eine 
neh günftigere Faſſung, fo daß wir mit Kenner den Wider: 
ſptuch ald gelöst anfehen fönnen. Dagegen ift 8. 55, ber 
m Könige die Befugniß zufpricht, öffentliche Gebete und 
Tanffefte durch die geiftlihen Behörden anzuordnen, wieder 
verfänglih, und Erfahrungen. aus neuerer Zeit in andern 


—ñ —— — 


) Bezüglich der bier einſchlaͤgigen Dotationsfrage aber können 
wir Hrn. Henner und feinem Ausfunftemittel nicht beiftimmen. Zwar 
bat weder Rem, nody die bifchöfliche Denffchrift diefen Punkt urs 
girtz allein der Vorſchlag, die betreffenden Leiftungen als ein ewl⸗ 
ges Paffivreichnig auf die Staatsfaffe förmlich zu rabieiren, wäre 
beöhalb nicht annehmbar, weil der Werth bes Geldes immer ges 
zinger wird, und das Concordat Art. III die Mehrung der Mits 
glieder des Kapitels wie der Dompicare auf Grund der durch bie 
Dotation möglichen Mehrung der Nenten in Ausficht ftellt. 

IXXIV. 40 
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Ländern dürſten zur Vorſicht mahnen. Uehbrigens hat unſers 
Wiſſens dieſer Punkt bisher nie zu Colliſionen geführt, Der 
bifhöflihen Beichwerden gegen $$. 58—61, den freien Ber 
kehr mit Rom und das Placet betreffend, ift ebenfalls bereits 
gedacht und bemerkt, daß, nachdem der Verkehr mit dem heiligen 
Stuhle freigegeben, auch das Placet derart befchränft iſt, daf 
es praftifch feine befondere Bedeutung mehr hat. Die Bir 
fchöfe verlangen daher auch hinfichtlich des Verkehrs mit Kom 
nun Befeitigung der im Gefehe liegenden Hindernifle. In Be 
zug auf das Placet hat Hr. Henner nicht bloß „den Wider 
fpruch des Edilts mit dem Concordat, fondern auch die Nu 
loſigkeit eines weitern Beftehens auf dem Placet“ hinlänglid, 
wenn. auch exftern nicht ftreng hiftorifch, nachgewiefen, und 
befonders antwortet er auf den Einwand, daß das Plart 
auf die fogenannten gemifchten Gegenftände befchränft werben 
folfe, fehr treffend: die Nothwendigfeit einer Genehmigung 
der die bürgerlichen Werhältniffe betreffenden Beftimmungen 
bedürfe nicht der mißliebigen Form des Placets, „da die Kit: 
chengewalt bei Erlaß eines derartigen Aftenftüdes gewiß zu 
vor bezüglich der darin vorfommenden weltlichen Gegenſtände 
mit der Staatsgewalt fih benehmen und fohin im einfachen 
Notenwechfel die Sache ihre Erledigung finden werde." Schla— 
gend contraftirt er auch die neue Preffreiheit mit dem alten 
Placet: „Die Breffe ift heut zu Tage eine Macht und zwar 
eine gefährliche. Der Staat hat fie entfeflelt und läßt fie im 
hoben Gefühle feiner fittlihen Würde und Unantaftbarfeit frei 
walten. Auch die Kirche iſt eine Macht, allein eine heil 
und fegenfördernde, dem Staat innig befreundete; unmöglid 
fann er fie firenger behandeln, als die Preſſe.“ Freilich fon 
nen die gejeglichen Schranfen nur auf verfaffungsmäßigem 
Wege fallen, aber troß der erwähnten Ziffer 3 der Verord— 
nung vom 8. April kann die Zeit dazu, nachdem einmal die 
praftifhen Hemmungen weggeräumt find, auch nicht mehr 
fern ſeyn. 
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Hinſichtlich der geiftlichen Gerichte und Ihrer Berfaffung 
hat die Berorbmung vom 8. April nur die Einführung derſel⸗ 
ben der löniglichen Beftätigung unterftellt, ohne der Ver—⸗ 
ſaſſung und Organifation dabei zu erwähnen. Hr. Henner 
äußert darüber: „Die Kirche, mit jenen Rechten und PBräre 
gativen, welche fie nach göttlicher Anorbnung und fanonifchen 
Geiegen zu genießen bat (Art. I. des Eoncord.), in Bayern 
weipiet, Tann unmöglich ihre Gerichtsbarkeit, welche fie aus 
göttlicher Anordnung ableitet, und für welche ihr die Kanonen 
Map geben, von der Beftätigung der Krone abhängig ma- 
den,” Nechtzeitige Eröffnung aber über Einführung und 
Organifation fönne die Staatsgewalt verlangen, und ihr 
wird auch die Kirche ſich nie entziehen, zumal der Staat erft 
dann das jus advocatiae im alten firdjlichen Sinne üben fann, 
und die Kirche dadurch den weltlichen Schu ihrer Gerichte 
findet, Dahin lauten auch, wie ſchon erwähnt, die neueften 
Vorlagen. — Daß die Religions- und Kirchengefellfchaften, 
Obere und Mitglieder, in bürgerlichen Beziehungen auch 
ven bürgerlichen Geſetzen nach $. 62 und 63 des zweiten 
&ifts unterworfen find, fleht allerdings im Einflange mit 
It. Ale des Concordats, aber nicht fo $. 69, gemäß dem 
de Geiftlichen auch in Criminalſachen den weltlichen Gerich- 
tm unterliegen. Man Hat in diefem Punkte die Ausdrücke 
des Concordats von vornherein nur obenhin aufgefaßt, und 
eine dem Concordat fchnurftrads mwiderfprechende Praris ein- 
geführt; in deffen Worten nämlich: „den Bifchöfen fteht frei, 
geiftlihe Sachen, insbefondere Ehefachen ıc. ıc. bei ihren Ges 
tihten zu verhandeln und zu entſcheiden, exceptis causis 
mere eivilibus Clericorum exempli gratia contractuum, debi- 
'orum, 'haereditatum, quas Laici judices cognoscent et de- 
finient" — iſt wohl von „reinen Civilſachen,“ wie fie auch 
aufgezählt werden, aber nicht von Criminalſachen der Geiftlis 
Gen die Rede, die nach dem Geift der Kirche dem Urtheil 
der Kirche unterliegen follen, umd auch ausdrücklich nicht 
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ausgenommen find: Ausdrücklich find nur die causae mere 
civiles ausgenommen. Doch aber haben die Bifchöfe in ihrer 
Denkſchrift defien gar nicht erwähnt, wohl wiſſend, daß hien 
nicht die Zeit fei, und es fich hier auch nicht um eine Beftim- 
mung handle, die den Frieden zwiſchen Kirche und Staat 
verunmöglichen könnte. 


Das Pfründeweſen ift dur die Verordnung vom 
8. April ziemlich im Geiſte der Kirche geregelt, und ebenio 
dürfte die Frage wegen des Pfarrconcurſes in neueſter Zeit 
erledigt feyn, jo daß auch $. 64 Fit, g feine Bedeutung ver- 
loren; nur ber neunte Punkt jener Verordnung hat neue 
Anftände erregt. Das Concordat befagt nämlich: die Bi 
fchöfe follten Beneficien freier GCollation nur personis Ma- 
jestati Suae gratis conferiven, welcher Ausprud officiell über 
fegt wurde: „Berfonen, die von Eeiner Majeftät genehmigt 
werden.” Der neunte Punkt hat nun ausdrüdlich noch her 
vorgehoben: „die Verleihung Firchlicher Pfründen Seitens ber 
Biſchöfe fegt die königl. Genehmigung voraus; Geiftlicen, 
welche von Seiner Majeftät dem König als Allerhöchſtdem⸗ 
felben nicht genehm bezeichnet werden, kann eime kirchliche 
Pfründe nicht verliehen werden; die Vergewifferung über die 
Genehmhaltung erſcheint demnach als eine Borbedingung ber 
bijchöflichen Hebertragung.“ Wird aber das Recht einer Geneh⸗ 
migung gefordert, fo liegt darin eine Sanction, die nicht im 
Goncordat begründet ift, noch ſeyn Fann, da fie dem Geiſte der 
Kirche wideritrebt und die freie Collation aufhebt. Die per- 
‚sona Majestati Suae grata ift nach fanonifchem Sprachgebraud 
und lateinifhem Sprachidiom nicht „eine von Sr. Majellät 
genehmigte Perſon,“ hierüber dürfte fein Streit feyn: fondern 
„eine Er. Majeftät genehme Perſon,“ d. h. nicht eine ©r. 
Majeftät als dem Subjefte, der Perfon oder Individualität, 
welche die königliche Würde trägt, alfo der perfönlichen Wil: 
für, fondern eine der Majeftät als juriftifcher Perlöw 
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lihfeit, als dem Staatsoberhaupt, „genehme Berfon“ *). 
So geftaltet ſich aber die Beflimmung ganz anders, und ent- 
hält nur einen negativen Begriff: daß nämlich die Bifchöfe 
nur einer folchen Perſon eine Pfründe- übertragen fonnen, 
die der juriftifchen Verfönlichkeit der Majeftät genehm ift, d. 
h. gegen die das Staatsoberhaupt als folches Feine Einwen⸗ 
dung zu erheben hat, welche natürlich nur in der politifchen 
Sefinnung begründet feyn könnte. Der weitere Begriff fann 
daher nicht „der Gewiffenhaftigfeit der Krone” überlaffen 
werben, noch können die Bifchöfe die firenge Begrenzung des⸗ 
felben fallen laſſen, wie Henner glaubt. — Einen andern 
Anftand bietet der lebte Abfab des neunten Punktes: bei dem 
Ate der Einweifung „Tolle ausgefprochen werden, daß vom 
Könige die Verleihung der Temporalien herrühre.” Hr. Henner 
hält mit Necht den fanonifchen Grundfaß: beneficium prop- 
les officium entgegen, und flieht die Forderung der Bifchöfe: 
vie immissio in temporälia nicht fo anıufehen und vorzuneh- 
men, ald ob durch fie erft das Recht des Pfründegenuſſes ver- 
lichen werde, fondern vielmehr nur als eine Anerfennung des 
verliehenen Rechtes, die daher weder einem inveftirten Prie— 
fer verfagt, noch einem nichtinveftirten ertheilt ıc. werben 
dürfe — als wohl begründet an. Die neueften Vorlagen 
iollen auch diefer Forderung völlig Rechnung getragen, und 
die betreffende Stelle der Verordnung vom 8. April in dem 
gedachten Sinne erläutert haben. — Das Princip, daß die 
Refignation Firchlicher Pfründen in die Hände des Bifchofs 
aefhehen fol, iR durch Ziffer 14 derfelden Verordnung aners 
Iannt, und der Aft Fann unbedingt angenommen werden, wenn 
nicht die Pfründen Tandesherrlichen Patronats find, oder das 
Staatsärar dabei betheiligt if. Die Aufftellung der Vicare 





*) Diefe Blätter haben die Frage ausführlich erörtırt Br. 24, ©. 
82 — 92, | 
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dern vielmehr fchügen, alſo, wie Henner fagt, nur die civil⸗ 
rechtlichen allgemeinen Beſtimmungen über dad Eigenthum. 


Was aber das Recht der Verwaltung und der freien Diſpo— 
fition betrifft, fo warb der Kirche nicht weniger ihr gutes 
Recht faft völlig entzogen. Mögen immerhin in den früheren 
Zeiten vor der Säcularifation der bayerifchen Regierung grör 
Bere Rechte über die Verwaltung des Kirchenvermögens zu— 
geftanden haben, ald das gemeine Recht beftimmte, fo galten 
einerfeitd diefelben nur für Alıbayern, andererfeitd find fie 
ja durch das Boncordat aufgehoben, das fowohl ausdrüdlid 
der Kirche die Verwaltung ihrer Güter zufichert, ald auch in 
Art. XVII „alles Uebrige, wovon nicht ausdrüdlich Meldung 
gefchehen, juxta doctrinam Ecclesiae ejusque vigentem et 
approbatam disciplinam verwaltet” willen will. “Dem ward 
aber bis zur Stunde nicht nachgefommen. Die Säcularija- 
tiondzeit hatte die Kirche vollig von der Verwaltung audges 
Ichloffen und das ganze Eultusvermögen confundirt und cens 
tralifirt. Das Gemeinde» Edift vom I. 1818 gab den Ge— 
meinden die Verwaltung des Kirchenvermögens, theilweiſe 
in ftarfem Widerfpruch mit der Berfaffung. Das zweite Edilt 
erflärt nämlich ($. 64b u. 65) alle Beftimmungen über fahr 
rende Habe, Nutzung, Renten als rein weltliche Gegenftände, 
über welche der Staatsgewalt allein die Gefeßgebung und 
Gerichtsbarkeit zuftehe, während $. 75 die Verwaltung ded 
Kirhenguts unter Schuß und Aufficht des Königs ftellt. Je— 
denfalls ift fo, wie Hr. Henner richtig bemerft, der Kirche „dad 
ihr zuſtehende Recht, ausſchließlich und allein über ihr 
Vermögen zu verfügen, entzogen“; zugleich ftehen aber „Diele 
Beftimmungen in fchneidendem Widerfpruch mit Tit. IV, $. 9 
der Berfaffungsurfunde und den 88. 46 und 47 des zweiten 
Edilts“, und ift die ganze rechtslofe Verwirrung, nach Hrn. 
Henner's Ausdruck, eben „ein Ausflug jener modernen 
Staatötheorie einer grenzenlofen Boncentration.” Allerdings 
hat das „revidirte Gemeinde-Edift* von 1834 die Verwaltung 
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des Kirchenvermögens den politiichen Gemeinden wieder ent 
zogen, das Kirchengut ausgefchieden, und eigene Kirchenver⸗ 
waltungen unter dem Borfig der Pfarrer angeordnet. Allein 
den Bifchöfen wurde fein Recht der Oberaufſicht eingeräumt, 
im Gegentheil übte der Staat die Euratel über die Verwal⸗ 
tung in einer Weife, nicht bloß, wie fie nur dem Bifchofe 
zufteht, fondern wie fie auch deſſen Befugniffe weit über 
fchreitet, fur, gerade fo, ald ob der Staatsgewalt das aus⸗ 
fchließliche Verwaltungs » und Difpofltionsrecht angehöre, wie 
fowohl die Revifionen und Euperrevifionen der Cultusrech— 
nungen, als auch die auf Grund der $$. 48 und 49 gefches 
bene Erhebung der Goncurrenzbeiträge beweifen*). Die Vers 
ordnung vom 8. April nun erfennt neuerdings das Eigen» 
thumsrecht der Kirche auf ihr Gefammt;-Eultusvermögen an, 
allein Ziffer 25 hält das Fünigliche Dberauffichtsrecht ohne 
weitere Gewährungen fe. „Wenn daher die Bilchöfe die 
firchlichen Eigenthumsrechte reclamiren“, äußert Hr. Henner 
darüber, „fo wird der Staat nicht umhin können, die Recht: 
mäßigfeit ihres Gefinnend anzuerfennen“; ja, „der Staat 
jollte mit beiden Händen darnach greifen, einer bedeutenden 
Geihäftslaft, und mit ihr einer großen Verantwortung ledig 
zu werden.” Wenn es aber auffallen muß, daß die Regies 
rung dennoch auf einem Princip beharrt, das fich augenfchein- 
lich nicht mehr halten läßt, fo erlärt Hr. Henner es fich dadurch, 
daß „wir und in einem Stadium ded Lebergangs befinden“, 
und aus der feit langem beftehenden Verwaltungsweiſe nicht 
plöglich herauszufommen ſei. „Gewiß“, verfichert er, „wird 
die Staatsregierung nicht auf halbem Wege ftehen bleiben,“ 





*) Trefflich fehilderte diefe Zuflände der Hr. Bifchof von Augsburg 
in der Reichsraths:Rammer von 1840. Verholg. Bo, II, 107—23. 
Auch die Worte Harleß', des Referenten in den 1843ger Bers 
handlungen über die Goncurrenzbeiträge, geben ein braftifches Bild, 
„Recht der Kirche“ xc. 306 — 11. 
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zumal die Verordnung vom 8. April im Ausficht ftellt, in 
Bezug auf die Kirchenverwaltungen das noch räthlih Schei- 
nende anzuordnen, und defgleichen beftimmt, daß die Gon- 
eurrenzleiftungen im Benehmen mit den Bifchöfen feitzufegen, 
und deren Anträgen möglichft zu entfprechen fei *). Die 
Kirche fteht alfo auch hier nur mehr. vor den eingefunfe 
nen Mauern und Wällen einer verrotteten Feftung, und zu 
offenem Kampfe fcheint defhalb um fo weniger der Anlaf 


— 





*) Jene $$. 48 und 49 insbefondere fchließen nicht im mindeften eine 
befiere Auffaffungsweife aus, als die Praris ihnen gegeben. Wir 
halten daher bafür, daß ihre Elimination nicht ſchlechthin geboten 
fei, da fie nichts weniger als dem Staate ausfchließlich das Recht 
zufprechen, über Nentenüberfchüfle zu verfügen, wie es bisher ge 
fchehen, im Gegentheil — das Eigenthumstecht der Kirche fakliſch 
fefigehalten, und im Hinblid auf $. 47— vielmehr der Kirche eine 
ſolche Verfügung zugefprochen werden kann, In und von der Kirche 
fann aber eine derartige Verwendung von Rentenüberfchüffen nur nad 
den firchenrechtlichen Beftimmungen flatt finden. Darnach wird und 
fann der Biſchoſ nicht in der bisherigen Weiſe des Staats verſah⸗ 
ven. Ihm ſteht bloß die Oberaufficht in Bezug auf die Verwal⸗ 
tung zu, und er kaun nur von den Adminiſtratoren, gemäß dem 
Triventinum, Rechenſchaft fordern. Beliebig und eigenmächtig Fann 
er die Nentenüberfchüffe nicht verwenden, mit Ausnahme und zu 
Bunften der Knabenfeminare (Sess. XXIIL de ref. c. 8). Nur in 
Uebereinſtimmung mit den Bethelligten, d. b. mit denen, welde 
das Benutzungsrecht einer Stiftung befigen, fünnen font Renz 
tenüberfchüffe anderen firchlichen Zwedien zugeiwenbet werben. Aber 
ebenfo wenig fönnen bie Beiheiligten ohne Zuflimmung des Bis 
fchofes dergleichen thun. Solche Gaben, Vorfchüffe ze. aus Neu 
tenüberfchüfien haben danı nicht den Charakter der Pilichtmäßig: 
feit, die Anfpruchnahme berfelben nicht einen rechtlich » geſetzlichen 
Grund; fie haben nur charitativen Charafter, den der Gabe aus 
hriftlicher Liebe. Dieß vorausgefegt und zu Grunde gelegt, Fönn: 
ten die $$. 48 und 49 Immerhin noch beſtehen; ja ihre Aufbes 
bung, ohne daß den Bifchöfen das ihnen zuftehende Recht zugt⸗ 
fprochen wärbe, dürfte felbft noch unfirchlicheren Principien den 
Platz räumen, | , 


# 
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gegeben, als, mm mit unferm Gewährsmantt zu teden, es 
fih hier nicht um einen unverfchieblichen dogmatifchen, ſon⸗ 
dert um einen verfchieblichen diſciplinären Bunft handelt; ald 
die Kirche doch ſchon einen Einfluß auf die Verwaltung hat, 
indem den Drdinariaten die Etatdentwürfe, Rechnungen x. 
mitgetheilt werben follen, und diefe dann ihre Erinnerungen 
den Kreisregierungen übergeben fünnen ; ald endlich das Kir⸗ 
denvermögen dermalen vom Staate völlig geeignet und nur 
kinem Zwede gemäß verwaltet wird, und, feßen wir hinzu, 
für den Augenblid die unteren Organe der Kirche, wenigftens 
die meiften, felbit noch nicht immer in der gehörigen Faſſung 
fegn dürften, der ganzen Laſt fich zu unterziehen, die Kirche 
auch micht jeden Einfluß einer weltlichen Macht auf die Ver- 
waltung ausgeſchloſſen hat*). 


Was nun die geiftlihe Jurisdictionsgewalt und 
ihre Hemmung durch den recursus ad principem betrifft, fo 
find, wie gefagt, die betreffenden $$. des zweiten Edikts ber 
reits in der Verordnung vom 8. April auf ein minimum ihres 
alten Geiftes reducirt, und bringen die neuen Vorlagen eine 
noch günftigere Faſſung, fo daß wir mit Henner den Wider: 
ſpruch als gelöst anfehen fünnen. Dagegen ift $. 55, der 
dem Könige die Befugniß zufpricht, öffentliche Gebete und 
Danffefte duch die geiftlichen Behörden anzuordnen, wieder 
verfänglih, und Erfahrungen. aus neuerer Zeit in andern 


*) Bezüglich der hier einfchlägigen Dotationsirage aber können 
wir Hrn. Henner und feinem Auskunftsmittel nicht beiftimmen. Zwar 
bat weder Rem, nody die bifchöfliche Denffchrift diefen Punft ur: 
girt; allein der Borfchlag, die betreffenden Leiftungen als ein ewis 
ges Paffivreichnig auf die Staatsfafje förmlich zu radiciren, wäre 
deßhalb nicht annehmbar, weil ver Werth des Geldes immer ges 
zinger wird, und das Goncorbat Art. III die Mehrung der Mits 
glieder des Kapitels wie der Dompicare auf Grund der durch bie 
Dotation möglichen Mehrung der Nenten In Nusficht ftellt. 

AXxIV, 40 
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Laͤndern dürſten zur Vorſicht mahnen. Uehrigens hat unſers 
Wiſſens dieſer Punkt bisher nie zu Colliſionen geführt. Der 
bifhöfliden Beſchwerden gegen 88. 58—61, den freien Ver 
kehr mit Rom und das Placet betreffend, ift ebenfalls bereils 
gedacht und bemerkt, daß, nachdem der Verkehr mit dem heiligen 
Stuhle freigegeben, auch das Placet derart beſchränlt ift, daß 
es praktiſch Feine befondere Bedeutung mehr hat. Die Dir 
fchöfe verlangen daher auch hinfichtlich des Verkehrs mit Nom 
nun Befeitigung der im Geſetze liegenden Hindernifle. Ju Be 
zug auf das Placet hat Hr. Henner nicht bloß „den Wider 
fpruch des Edilts mit dem Concordat, fondern auch die Nu 
loſigkeit eines weitern Beftehens auf dem Placet* hinlänglich 
wenn auch erftern nicht ftreng hiftorifch, nachgewiefen, und 
befonders antwortet er auf den Einwand, daß das Plant 
auf die fogenannten gemifchten Gegenftände befchränft werden 
folfe, fehr treffend: die Nothwendigfeit einer Genehmigung 
der die bürgerlichen Berhältniffe betreffenden Beftimmungen 
bedürfe nicht der mißliebigen Form des Placets, „da die Kir 
chengewalt bei Erlaß eines derartigen Aftenftüdes gewiß zw 
vor bezüglich der darin vorfommenden weltlichen Gegenſtaͤnde 
mit der Staatögewalt fih benehmen und fohin im einfachen 
Notenwechfel die Sache ihre Erledigung finden werde." Schla— 
gend coniraftirt er auch die neue Preffreiheit mit dem alten 
Pacet: „Die Preſſe ift heut zu Tage eine Macht und zwar 
eine gefährliche. Der Staat hat fie entfeffelt und läßt fie im 
hoben Gefühle feiner fittlihen Würde und Unantaftbarfeit frei 
walten. Auch die Kirche ift eine Macht, allein eine heil 
und fegenfördernde, dem Staat innig befreundete; unmöglid 
fann er fie firenger behandeln, als die Preſſe.“ Freilich fon 
nen die gejeglichen Schranfen nur auf verfaffungsmäßigem 
Wege fallen, aber trog der erwähnten Ziffer 3 der Berord- 
nung vom 8. April kann Die Zeit dazu, nachdem einmal die 
praftifhen Hemmungen weggeräumt find, auch nicht mehr 
fern ſeyn. 
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Hinfihtlich der geiftlichen Gerichte und ihrer Verfaſſung 
hat die Verordnung vom. 8. April nur die Einführung derfel- 
ben der föniglihen Beftätigung unterftellt, ohne der Ber: 
faffung ‚und Drganifation dabei zu erwähnen. Hr. Henner 
äußert darüber : „Die Kirche, mit jenen Rechten und PBräre- 
gativen, welche fie nach göttlicher Anordnung und fanonifchen 
Gefegen zu genießen hat (Art. I. des Eoncord.), in Bayern 
recipitt, lann unmöglich ihre Gerichtsbarkeit, welche fie aus 
göttlicher Anordnung ableitet, und für welche ihr bie Kanonen 
Map geben, von der Betätigung der Krone abhängig ma- 
den.” Nechtzeitige Eröffnung aber über Einführung und 
Drganifation könne die Staatögewalt verlangen, und ihr 
wird auch die Kirche fich nie entziehen, zumal der Staat erft 
dann das jus advocatiae im alten Firdhlichen Sinne üben kann, 
und die Kirche dadurch den weltlichen Schu ihrer Gerichte 
findet. Dahin lauten auch, wie fehon erwähnt, die neueften 
Vorlagen. — Daß die Religions- und Kircherigefellfchaften, 
Obere und Mitglieder, in bürgerlichen Beziehungen auch 
den bürgerlichen Gefegen nach $. 62 und 63 des zweiten 
Erifts unterworfen find, fteht allerdings im Einklange mit 
Art. Alle des Concordats, aber nicht fo $. 69, gemäß dem 
die Geiftlichen auch in Eriminalfachen den weltlichen Gerich- 
tm unterliegen. Man hat im dieſem Punkte die Ausdrüde 
des Concordats von vornherein nur obenhin aufgefaft, und 
eine dem Concordat fehnurftrads widerfprechende Praxis ein- 
geführt; in deſſen Worten nämlich: „ven Bifchöfen fteht frei, 
geiſtliche Sachen, insbefondere Ehefachen xX. ıc. bei ihren Ges 
tihten zu verhandeln umd zu entſcheiden, exceplis causis 
mere civilibus Clericorum exempli gratia contractuum, debi- 
torum, haereditatum, quas Laici judices cognoscent et de- 
finient® — ift wohl von „reinen Civilſachen,“ wie fie auch 
aufgezählt werden, aber nicht von riminalfachen der Geiftlis 
ben die Rede, die nach dem Geift der Kirche dem Urtheil 
der Kirche unterliegen follen, und auch ausdrüdlih nicht 

40 ® 
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ausgenommen find. . Ausdrüdlich find nur Die causae mere 
civiles ausgenommen. Doc aber haben die Bifchöfe im ihrer 
Denkſchrift deffen gar nicht erwähnt, wohl willend, daß hie 
nicht die Zeit fei, und es fich hier auch nicht um eine Beſtim— 
mung handle, die den Frieden zwiſchen Kirche und Staat 
verunmöglfichen könnte. 


Das Pfründemwefen it duch die Verordnung vom 
8. April ziemlich im Geifte der Kirche geregelt, und ebenio 
dürfte die Frage wegen des Pfarreoncurfes in neweiter Zeit 
erledigt feyn, jo daß auch $. 64 lit. g feine Bedeutung ver 
loren; nur der neunte Punkt jener Verordnung hat neue 
Anftände erregt. Das Concordat befagt nämlich: die Bi 
fchöfe follten Beneficien freier Gollation nur personis Ma- 
jestati Suae gratis conferiren, welcher Ausdruck officiell über 
fegt wurde: „Berfonen, die von Seiner Majeftät genehmigt 
werden.” Der neunte Punkt hat nun ausdrüdlich noch her 
vorgehoben: „die Verleihung Firchlicher Pfründen Seitens der 
Biſchöfe fegt die königl. Genehmigung voraus; Geiftlichen, 
welhe von Seiner Majeftät dem König als Allerhöchſidem⸗ 
felben nicht genehm bezeichnet werden, kann eine Firchlide 
Pfründe nicht verliehen werden; die Vergewifierung über die 
Genehmhaltung ericheint demnach als eine Borbedingung der 
bijhöflihen Uebertragung.“ Wird aber das Recht einer Geneh—⸗ 
migung gefordert, fo liegt darin eine Sanction, die nicht im 
Eoncordat begründet ift, noch ſeyn fann, da fie dem Geiſte der 
Kirche widerftrebt und die freie Gollation aufhebt. Die per- 
sona Majestati Suae grata ift nach fanonifchem Sprachgebrauch 
und Iateinifchem Sprachidiom nicht „eine von Sr. Majeät 
genehmigte Perſon,“ hierüber dürfte fein Streit feyn: ſondern 
„eine Er. Majeftät genehme Perſon,“ d. h. nicht eine ©r. 
Majeftät als dem Subjekte, der Perfon oder Individualität, 
welche die königliche Würde trägt, alfo der perſönlichen Wil- 
für, fondern eine der Majeftät ale juriftifcher Perfön 
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lihfeit, al dem Staatsoberhaupt, „genehme Berfon“ *), 
So geftaktet firh aber die Beftimmung ganz anders, und ent- 
hält nur einen negativen Begriff: daß nämlich die Bifchöfe 
nur einer ſolchen Perſon eine Pfründe übertragen können, 
die der juriſtiſchen Perſönlichkeit der Majeſtät genehm iſt, d. 
h. gegen die das Staatsoberhaupt als ſolches leine Einwen⸗ 
dung zu erheben hat, welche natürlich nur in der politiſchen 
Geſinnung begründet ſeyn könnte. Der weitere Begriff lann 
daher nicht „der Gewiſſenhaftigkeit der Krone“ überlaſſen 
werben, noch; können die Bifchöfe die ſtrenge Begrenzung des⸗ 
felben fallen laſſen, wie Kenner glaubt. — Einen andern 
Anſtand bietet der lebte Abfab des neunten Punktes: bei dem 
Afte der Einweiſung „folle ausgefprochen werden, daß vom 
Könige die Verleihung der Temporalien herrühre.* Hr. Henner 
bält mit Recht den kanoniſchen Grundfaß: beneficium prop- 
tes offieium entgegen, und fteht die Forderung der Bifchöfe: 
die immissio in temporälia nicht fo anzufehen und vorzuneh- 
men, als ob durch fie erft das Recht des Pfründegenuffes vers 
lieben werde, fondern vielmehr nur als eine Anerfennung des 
verliehenen Rechtes, die daher weder einem inveflirten Prie— 
fer verfagt, noch einem nichtinveftirten ertheilt ꝛc. werden 
dürfe — als wohl begründet an. Die neueften Vorlagen 
tollen auch diefer Forderung völlig Rechnung getragen, und 
die betreffende Stelle der Verordnung vom 8. April in dem 
gedachten Sinne erläutert haben. — Das Vrincip, daß bie 
Reſignation Firchlicher Pfründen in die Hände des Biſchofs 
gefhehen foll, it durch Ziffer 14 derfelben Verordnung aner- 
fannt, und der Aft kann unbedingt angenommen werden, wenn 
nicht die Pfründen Iandesherrlihen Patronats find, oder das 
Staatsärar dabei betheiligt if. Die Aufftellung der Vicare 


) Diefe Blätter haben die Frage ausführlich erörtert Bd. 24, ©. 
82 — 92. 
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iſt nicht - beanftandet; ‚wenn aber Henner fagt: die Regelung 
des Vicariatsgehalts könne erft völlig it die Hände der Bi: 
fchöfe übergehen, wenn die Verwaltung des gefammten Kir 
chenvermögens am fie abgetreten ſei, fo ift bieß umrichtig. 
Um die Vicariatsgehalte zu regeln, bedarf es nicht erſt 
diefer Abtretung , da das Pfründevermögen der Pfarren von 
den Pfarrern felbft verwaltet wird, und alſo nicht mit dem 
Kicchenvermögen für die fabrica ecclesine etc. und den Stif⸗ 
tungen in der gleichen Kategorie flieht. Das Tridentinum 
fpricht wiederholt die Beftimmung der Bicariatsgehalte den 
Bifhöfen zu. Man wende auch nicht ein, die Regierung fd 
wegen der Intercalarien betheiligtz denn die Eine gegen die 
Kirchengefege verftoßende Praris rechtfertigt fich nicht durd 
die andere, wie bie bayeriſche Intercalarienberechnung eint 
ſolche iſt! 


Hat das zweite Edikt in den 88. 61 —75 die Verhält 
niffe der Kirchengefellfchaften in ihren bürgerlihen Hand 
lungen und Beziehungen dargelegt, und hiebei Manches in 
dieß Gebiet hinübergezogen, was in das Gebiet der Kirche 
oder wenigftens, nach dem ftaatsficchenrechtlichen Ausdrud, in 
das Gebiet der gemifchten Gegenftände gehört, fo folgen nun 
die gemifchten Gegenftände felbft in $. 76 — 79. Allerdings 
gibt es gemifchte Gegenftände, „über welche beide Gewalten 
zu verfügen und zu urtheilen haben.“ Hierin follte aber 
Regel feyn, daß jede Gewalt über die Eeite verfüge und 
urtheife, welche in ihrem Wirfungsfreis liegt, und wenn de 
rührungen ftattfinden, auf Grund der Anerkennung der beider 
feitigen Unabhängigfeit und Eelbftftändigfeit und wechſelſei— 
tiger Freundfchaft entfchieden werde. Das zweite CEdilt da— 
gegen hat einfeitig diefe Gegenftände beftimmt, unter manden 
Eingriffen in das rein Firchliche Gebiet, und dadurch zugleich 
das Princip des amice componere, wie das Goncordat bei 
einer andern Gelegenheit fi ausdrüdt, fo viel am ihm war, 
unmöglich gemacht. Hr. Henner findet eine ſolche Speciflla⸗ 
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tion gemifchter Gegenftände, wie fie im $. 76 gefchieht, auch 
ganz überflüffig, „denn Staat umd Kirche befigen noch genug 
der Geſundheit in ſich, um es augenblidlich zu fühlen, wenn 
amd wie weit ihr eigener Organismus mit berührt wird.“ 
Unter die gemifchten Gegenflände werden aber alle Anorb« 
nungen über Den äußern Gotteödienft, Proceflionen , Klöfter, 
Belübde ıc. gezählt. Gegenüber der bifchöflichen Forderung 
des ausfchließlichen Rechts der freien Anordnung in Bezug 
auf den Gultus, umd daher der Aufhebung der $$. 76a und 
b und 79, hat nun die Verordnung vom 8. April den her⸗ 
ben Geift jener Faſſung der 9$. 76 und 77 gemildert, indem 
he verfpricht,, daß das Mitwirfungsrecht für die unter $. 76 
a und b fallenden Anordnungen nur in einer das Firchliche 
ben nicht beengenden Weife gehandhabt werden ſolle. Zus 
gleich ficherte fie die Heilighaltung der Eonn- und Feiertage 
m, ohne daß jedoch die entiprechende Realifirung in dieſem 
Punkte erfolgt wäre, weder immer bei Privatbauten, noch 
weniger aber bei öffentlichen *). 


Die Miffionen find an zwei Beichränfungen gefnüpft: 
wenn fie unter freiem Himmel flattfinden, foll das Geſetz 
über Vereine und Berfammlungen Platz greifen, und wenn 
Griftliche verwendet werden follen, die einem in Bayern nicht 





) Die Reftanration des Hoftheaters z. B. ſetzie ſich regelmäßig durch 
Sonn: und Feiertage, ja ſelbſt die Chriſtnacht nicht ausgenommen, 
fort, und der Meihnachtstag fah die erfte Probe. Der Bau des 
Inbuftriepalafis verfchente felbit die Fronleichname:Proceffion nicht, 
fo daß man im Bolfe jest vielfach äußern hört, die eingefallene 
Geißel der Epidemie fei ja recht mit Fleiß berbeigehämmert wors 
den. Mährend des ſonntäglichen Gottesbienftes in ber Domkirche 
vernahm man eben noch die bonnernden und Frachenden Beweiſe 
der Dringlichfeit der Herftellung einer neuen Gensbarmerie: Kar 
ferne. U. f. mw. Bon Erfolgen der bifchöflichen Proteftationen aber 
hört. man nichts! 


602 Bayerifche Kirchenftage. 


ift nicht beanflandetz; wenn aber Henner fagt: die Regelung 
des Vicariatsgehalis fünne erft völlig in die Hände der Bi⸗ 
fchöfe übergehen, wenn die Verwaltung des gefammten Kir 
chenvermögens an fie abgetreten fei, fo ift bieß umrichtig. 
Um die BVirariatsgehalte zu regeln, bedarf es micht erft 
diefer Abtretung , da das Pfründevermögen der ‘Pfarren von 
den Pfarren felbft verwaltet wird, und alfo nidyt mit dem 
Kicchenvermögen für die fabrica ecclesiae ete. und den Stif 
tungen in der gleichen Kategorie fteht. Das Triventinum 
fpricht wiederholt die Beftimmung der Vicariatsgehalte den 
Bifchöfen zu. Man wende auch nicht ein, die Regierung ſei 
wegen der Intercalarien betheiligt; denn. die Eine gegen die 
Kirchengefege verftoßende Praris rechtfertigt fich nicht durch 
die andere, wie die bayerifche Interenlarienberechnung eine 
ſolche ift! 


Hat das zweite Edikt in den 88. 61 —75 die Verhält: 
niffe der Kirchengefelifhaften in ihren bürgerlihen Hand 
lungen und Beziehungen dargelegt, und hiebei Mandyes in 
dieß Gebiet hinübergezogen, was in das Gebiet der Kirche 
oder wenigftens, nach dem ftaatöficchenrechtlichen Ausdrud, in 
das Gebiet der gemifchten Gegenftände gehört, fo folgen nun 
die gemifchten Gegenftände felbft in $. 76 — 79. Allerdings 
gibt es gemifchte Gegenftände, „über welche beide Gewalten 
zu verfügen und zu urtheilen haben.“ Hierin ſollte abet 
Regel ſeyn, daß jede Gewalt über die Seite verfüge und 
urtheife, welche in ihrem Wirkungsfreis liegt, und wenn Br 
rührungen ftattfinden, auf Grund der Anerfennung der beider 
feitigen Unabhängigfeit und Eelbftftändigfeit und wechſelſei— 
tiger Freundſchaft entfchieden werde. Das zweite Edikt DW 
gegen hat einfeitig diefe Gegenftände beftimmt, unter manchen 
Eingriffen in das rein Firchlicde Gebiet, und dadurch zugleich 
das Princip des amice componere, wie das Goncordat bei 
einer andern Gelegenheit ſich ausdrüdt, fo viel am ihm MIT 
unmöglich gemacht. Hr. Henner findet eine ſolche Specifla— 
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tion gemiſchter Gegenftände, wie fie im $. 76 gefchieht, auch 
ganz Überfläffig, denn Staat und Kirche befigen noch genug 
der Gefundheit in fih, um es Augenblidlich zu fühlen, wenn 
und wie weit ihr eigener Organismus mit berührt wird.“ 
Unter die gemifchten Gegenflände werden aber alle Anord⸗ 
nungeh über den äußern Gotteödienft, Proceffionen , Klöſter, 
Gelũbde ıc. gezählt. Gegenüber der bifchöflihen Forderung 
des ausfchließlichen Rechts der freien Anordnung in Bezug 
auf den Eultus, und daher der Aufhebung der 88. 76 a und 
b und 79, hat nun die Verordnung vom 8. April den her- 
ben Geift jener Faſſung der 88. 76 und 77 gemildert, indem 
fie vwerfpricht, daß das Mitwirfungsrecht für die unter $. 76 
a und b fallenden Anordnungen nur in einer das Firchliche 
Leben nicht beengenden Weife gehandhabt werden folle. Zus 
gleich ficherte fie die Heilighaltung der Eonn- und Feiertage ' 
zu, ohne daß jedoch die entfprechende Realifirung in dieſem 
Bunfte erfolgt wäre, weder immer bei Privatbauten, noch 
weniger aber bei öffentlichen *). 


Die Mifjionen find an zwei Beichränfungen gefnüpft: 
wenn fie unter freiem Himmel ftattfinden, foll das Geſetz 
über Vereine und Berfammlungen Platz greifen, und wenn 
Geiſtliche verwendet werben follen, die einem in Bayern nicht 


*) Die Reftauration des Hofthenters z. B. ſetzte ſich regelmäßig durch 
Sonn: und Feiertage, ja felbit die Chriftnacht nicht ausgenommen, 
fort, und ber Weihnachistag fah bie erfie Probe. Der Bau des 
Inbufiriepalafis verfchonte felbit die Fronleichnams: Proceffion nicht, 
fo daß man im Bolfe jetzt vielſach äußern hört, die eingefallene 
Geißel der Epidemie ſel ja recht mit Fleiß herbeigehämmert wors 


den. Während des fonntägliden Gottesdienftes in der Domfirhe . 


vernahm man eben noch die donnernden und Frachenden Beweife 
der Dringlichkeit der Herftellung einer neuen Genebarmerle: Kar 
ferne. U. f. w. Bon Erfolgen der .— Proteftationen aber 
hört man nichts! | 
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recipirten Orden; angehören oder das bayeriſche Imdigenat 
nicht befigen, hat die Majeftät fih die Genehmigung vorbe- 
halten. Sonderbar lautet die Bemerkung Hennet's zur erfien 
Beſchränkung: „ſie beruhe auf einem allgemeinen Geſetz, wels 
des zu erlaflen dem Staate in ftürmifcher Zeit die Pflicht 
der Nothwehr auferlegte, und die Kirche werde fich ſolchen 
conſervativen Mafregeln nicht eniziehen.” Die Miſſionen 
wären aljo in gewiſſer Weife in die Kategorie der Vollsver— 
fammlungen geftellt, die allerdings mißbraucht werben 
konnen und wurden, und jedenfalls überwacht werben müſſen; 
aber die Abhaltung der Miffionen unter freiem Himmel von 
der Diftriftöpolizeibehörde, und dem abjoluten: Veto der Gr 
meindeverwaltung abhängig zu machen, erfcheint doch nicht 
als Mafregel im Intereffe des Conſervatismus! — Exheblicer 
übrigens ift die zweite Beichränfung. Auch Hr. Henner äußert 
den Wunfc, daß das Vertrauen, welches der Etaat der Kirde 
ſchenken muß, auch noch „dieje Schranfe befeitigen und es der 
Weisheit und dem heiligen Pflichtgefühl der Kirche überlafien 
werde, zu den Miffionen fih unbehindert und frei jene Or- 
gane auszuerfehen, welche nach ihrer Ueberzeugung zur Hör 
derung des Mifjionswefend die größte Hingebung und den 
richtigften Takt befigen.* Die Verordnung vom 8. April hat 
zwar die Wahl der Miffionäre den Bifchöfen anheimgeltellt, 
wenn fie aber auf „Ausländer“ fällt, ift „jedesmal wenigftend 
drei Wochen vorher zu berichten, wobei der König die Ent 
feheidung fich vorbehält.“ Uebrigens fällt die Befchränfung 
an der eigenen praftifchen Unmöglichkeit in ſich zufammen, 
wie denn fchon einzelne Bifchöfe mit einer einfachen Anzeige 
ſich begnügten. 

Was die auferordentlihen Kirchenfeiern überhaupt be 
trifft, fo hat befanntlich der durch feine Unflarheit denfwürs 
dige Erlaß des Minifterd Ningelmann vom 20. Juni 1851 
eine Maffe der eriremften Abnormitäten und Derationen, 
die an die Blüthezeit, der Säcularifation lebhafteft erinner⸗ 
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ten, von Seite einiger Beamten nach ſich gegogen , ſo daß; 
abgefehen: von den Proteftationen der Bifchöfe, der Regie⸗ 
tungspräfident Frhr. von Zu-Nhein, im deſſen Kreis ‚gerabe 
folche Berationen wie Bilze aufgefchoflen, eine: „Erläuterung“ 
erließ, die das Minifterium ſich ſodann angeeignet. In die⸗ 
ſem den Urheber ehrenden Erlaß werben, wenn auch gewiß 
wider die eigentliche Abficht, ald auferorbentliche, ber königl. 
Genehmigung zu unterftellenden Firchlichen Feierlichkeiten ſol⸗ 
he bezeichnet, „die der bisherigen Discefanpragis fremd. find.* 
Für fie nimmt auch Hr. Henner das jus cavendi:in Anspruch 
Nun gibt ed aber manche. der biöherigen Diöcefanpraris 
fremde Andacht, bei der die Träger der Staatsgewalt wohl 
felbft fich des Lächelnd nicht enthalten fonnten, wenn man 
fe um Erlaubniß zur Einführung angehen würde, z. B. bie 
Maiandacht, oder Betitunden wider: die Eholera x. Dffenbar 
wird Hr. Hemmer fo wenig, wie dad Minifterium glauben, 
daß, falls die Regierung für .die Einführung der Maiandacdht 
nicht um die Erlaubniß angegangen werben fol, „Rechte“ 
im Epiele feien, „die dem Staate feinem Begriffe nach zu« 
fommen, und ohne welche er in voller Integrität nicht denk⸗ 
bar ift.* Immerhin handelt es fi aber um einen Aus⸗ 
drud, der umter einer andern — leicht — 
werden konnte. 


Auch „die Errichtung geiſtlicher Geſellſchaften und Be— 
ſtimmung ihrer Gelübde“ ꝛxc. wurden unter die gemiſchten 
Gegenſtände gezählt. Die Biſchöfe forderten daher völlige 
Breiheit in Einführung Höfterlicher Inftitute, ‚die auch ſchon 
aus dem Vereinsgeſetz Art. 11 reſultirt. Nun ift Fein Zweis 
fel, daß der Staat „ein unbeftreitbares Recht, ein Recht im 
Interefie feiner Selbfterhaltung bat, von allen Afforiationen 
Kenniniß zu nehmen, und fie als juriftifche Perfonen ans 
juerfennen oder nicht." Die Frage aber ift die: ob, nachdem 
die Kirche bereits als folche jurififche Perfon mit allen Rech 
ten und Prärogativen, die fie nach göttlicher Anordnung und 
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ausgenommen find: Ausvrüdlich find nur die causae mere 
civiles ausgenommen. Doch aber haben die Bifchöfe in ihrer 
Dentfchrift deffen gar nicht erwähnt, wohl wiſſend, daß hiezu 
nicht die Zeit fei, und es fich hier auch nicht un eine Beftim- 
mung handle, die den Frieden zwiſchen Kirche und Staat 
verunmöglichen könnte. 


Das Pfründemwefen ift duch die Verordnung vom 
8. April ziemlich im Geifte der Kirche geregelt, und ebenio 
bürfte die Frage wegen des Pfarrconcurjes in neweiter Zeit 
erledigt feyn, fo daß auch $. 64 lit. g feine Bedeutung ver 
loren; nur der neunte Punkt jener Berorbnung hat neue 
Anftände erregt. Das Concordat befagt mämlich: die Di 
fchöfe follten Beneficien freier Gollation nur personis Ma- 
jestati Suae gratis conferiven, welcher Ausprud officiell über 
fept wurde: „Berfonen, die von Seiner Majeftät genehmigt 
werben.“ Der neunte Punkt hat nun ausdrüdlich noch her- 
vorgehoben: „die Verleihung firchlicher Pfründen Seitens der 
Bifchöfe ſetzt die königl. Genehmigung voraus; Geiftlichen, 
welche von Seiner Majeftät dem König als Allerhöchſtdem⸗ 
felben nicht genehm bezeichnet werden, kann eine Firchlice 
Pfründe nicht verliehen werden; die Vergewiſſerung über die 
Genehmhaltung erjcheint demnach als eine Worbedingung der 
bijchöflichen Uebertragung.“ Wird aber das Recht einer Geneh—⸗ 
migung gefordert, fo liegt darin eine Sanction, die nicht im 
Concordat begründet ift, noch ſeyn fann, da fie dem Geilte der 
Kirche widerftrebt und die freie Gollation aufhebt. Die per- 
sona Majestati Suae grata ift nach fanonifchem Sprachgebraud 
und lateinifhem Sprachidiom nicht „eine von Sr. Majeftät 
genehmigte Perſon,“ hierüber dürfte fein Streit feyn: ſondern 
„eine Er. Majeftät genehme Perſon,“ d. h. nicht eine Er. 
Majeftät ald dem Subjefte, der Perſon oder Individualität, 
welche die königliche Würde trägt, alfo der perſönlichen Wil 
für, fondern eine der Majeftät als juriftifher Perſön— 
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lihfeit, al8 dem Staatsoberhaupt, „genehme Perſon“ *), 
So geftaktet fih aber die Beitimmung ganz anders, und ent» 
hält nur einen negativen Begriff: daß nämlich die Bifchöfe 
nur einer folchen Perſon eine Pfründe übertragen fönnen, 
die der jüriftifchen Perfönlichfeit der Majeftät genehm ift, d. 
b, gegen die das Staatsoberhaupt als folches Feine Einwen- 
dung zu erheben hat, welche natürlich nur in der politifchen 
Gefinnung begründet feyn fönnte, Der weitere Begriff kann 
daher nicht „der Gewiſſenhaftigkeit der Krone” überlaflen 
werden, noch können die Bifchöfe die ftrenge Begrenzung des⸗ 
ſelben fallen laſſen, wie Henner glaubt. — Einen andern 
Anftand bietet der lebte Abfab des neunten Punktes: bei dem 
Ute der Einweifung „Tolle ausdgefprochen werben, baß vom 
Könige die Verleihung der Temporalien herrühre.” Hr. Henner 
hält mit Recht den fanonifchen Grundſatz: beneficium prop- 
tes officium entgegen, und fieht die Forderung der Bifchöfe: 
die immissio in temporälia nicht fo anzuſehen und vorzunehe 
men, ald ob durch fie erft das Recht des Pfründegenuffes vers 
hen werde, fondern vielmehr nur ald eine Anerfennung des 
verliehenen Rechtes, die daher weder einem inveftirten Prie- 
fer verfagt, noch einem nichtinveftirten ertheilt ıc. werden 
dürfe — als wohl begründet an. Die neueften Vorlagen 
jollen auch diefer Forderung völlig Rechnung getragen, und 
die betreffende Stelle der Verordnung vom 8. April in dem 
gedachten Sinne erläutert haben. — Das Princip, daß die 
Refignation Firchlicher Pfründen in die Hände des Bifchofs 
geihehen fol, ift buch Ziffer 14 derfelben Verordnung aner— 
fannt, und der Aft kann unbedingt angenommen werben, wenn 
nicht die Pfründen Iandesherrlihen Patronats find, oder das 
Staatsärar dabei beiheiligt ift. Die Aufftellung der Vicare 


-.. 





) Diefe Blätter haben die Frage ausführlich erörtert Br. 24, ©. 
82 — 92, ’ 
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iſt nicht beanſtandet; wenn aber Henner ſagt: die Regelung 
des BVicariatsgehalts könne erft völlig if die Hände der Bi: 
fohöfe übergehen, wenn die Berwaltung des ˖ gefammten Kir 
chenvermögens an fie abgetreten fei, fo ift dieß umrichtig. 
Um die Bicariatsgehalte zu regeln, bedarf es micht erſt 
dDiefer Abtretung , da das Pfründevermögen der Pfarren von 
den Pfarrern felbft verwaltet wird, und alfo nicht mit dem 
Kicchenvermögen für die fabrica ecclesiae etc. und den Stil 
sungen in ber gleichen Kategorie ſteht. Das. Tridentinum 
fpricht wiederholt die Beftimmung der Bicariatsgehalte den 
Biihöfen zu. Man wende auch nicht ein, die Regierung fe 
wegen der Intercalarien betheiligt; denn⸗ die Eine gegen die 
Kirchengeſetze verftoßende Praris rechtfertigt fich nicht durch 
die andere, wie die bayerifche Intercalarienberechnung eine 
ſolche iſt! | 

Hat das zweite Edikt in den 88. 61 — 75 die Verhält 
niffe der Kirchengefellfchaften in ihren bürgerlichen Hand- 
lungen und Beziehungen dargelegt, und hiebei Manches in 
dieß Gebiet hinübergegogen, was in das Gebiet der Kirche 
oder wenigfteng, nach dem ftaatöfirchenrechtlichen Ausdrud, in 
das Gebiet der gemifchten Gegenftände gehört, fo folgen nun 
die gemifchten Gegenftände felbft in $. 76 — 79, Allerdings 
gibt es gemifchte Gegenftände, „über welche beide Gewalten 
zu verfügen und zu urtheilen haben.“ Hierin follte aber 
Regel feyn, daß jede Gewalt über die Eeite verfüge und 
urtheile, welche in ihrem Wirfungsfreis liegt, und wenn Br 
rührungen ftattfinden, auf Grund der Anerfennung der beider 
feitigen Unabhängigfeit und Eelbfiftändigfeit und wechſelſei— 
tiger Freundfchaft entfchieden werde. Das zweite Edilt dw 
gegen hat einfeitig diefe Gegenftände beftimmt, unter manden 
Eingriffen in das rein firchliche Gebiet, und dadurch zugleit 
das Princip des amice componere, wie das Concordat bei 
einer andern Gelegenheit fi ausdrüdt, fo viel an ihm mat, 
unmöglich gemacht. Hr. Henner findet eine folche Specifla— 


Bayerifche Kirchenfrage. 603 


tion gemifchter Gegenſtaͤnde, wie fie im $. 76 gefchieht, auch 
ganz überflüffig, „denn Staat und Kirche befigen noch genug 
der Geſundheit in fih, um es Augenblidlich zu fühlen, wenn 
und wie weit ihr eigener Drganismns mit berührt wird.“ 
Unter die gemifchten Gegenſtände werben aber alle Anord⸗ 
nungeh über den äußern Gotteödienft, Proceflionen , Klöfter, 
Gelübde ıc. gezählt. Gegenüber der bifchöflihen Forderung 
des ausichließlichen Rechts der freien Anordnung in Bezug 
auf den Eultus, und daher der Aufhebung der 8$. 76 a und 
b und 79, hat nun die Verordnung vom 8. April den her- 
ben Geift jener Faſſung der 88. 76 und 77 gemildert, indem 
fie verfpricht, daß das Mitwirkungsrecht für die unter $. 76 
a und b fallenden Anordnungen nur in einer das Firdhliche 
Leben nicht beengenden Weile gehandhabt werden folle. Zus 
gleich ficherte fie die Heifighaltung der Sonn- und Feiertage ' 
zu, ohne daß jedoch die entprechende Realifirung in dieſem 
PBunfte erfolgt wäre, weder immer bei Privatbauten, noch 
weniger aber bei öffentlichen *). 


Die Miffionen find an zwei Beichränfungen gefnüpft: 
wenn fie unter freiem Himmel flattfinden, foll das Gefeh 
über Vereine und Berfammlungen Plab greifen, und wenn 
Geiftliche verwendet werben follen, die einem in Bayern nicht 


*) Die Reftauration des Hoftheaterd 3. B. ſetzte ſich regelmäßig durch 
Sonn: und Feiertage, ja felbit die Ehriftnacht nicht ausgenommen, 
fert, und der Weihnachtstag fah bie erfie Probe. Der Bau bes 
Induſtriepalaſis verfchente felbit die Kronleichnams: Proceffion nicht, 
fo daß man im Bolfe jetzt vielfach äußern hört, die eingefallene 
GSeißel der Epidemie fei ja recht mit Fleiß berbeigehämmert wors 


den. Während des fonntäglichen Gottesdienftes in der Domkirche 


vernahbm man eben noch die donnernden und krachenden Beweife 
der Dringlichfeit der Herftiellung einer neuen Gensdarmerie: Kas 
ferne. U, f. w. Bon Erfolgen der bifchöflichen Proteftationen aber 
hört: man nichts! Ä 
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recipirten Drden; angehören oder das bayerifche. Iudigenat 
nicht befigen, hat die Majeftät fich die Genehmigung vorbe- 
halten. Eonderbar lautet die Bemerkung Henner's zur erſien 
Beſchränkung: „fe -berube auf einem allgemeinen Geſetz, wel 
ed zu erlaſſen dem Staate in ftürmifcher Zeit die Pflicht 
der Nothwehr auferlegte, und die Kirche werde fich ſolchen 
sonferwativen Mafregeln nicht eniziehen.” Die Miffionen 
wären aljo in gewifler Weife in die Kategorie der Vollsver— 
fammlungen geftellt, die allerdings mißbraucht werben 
fönnen und wurden, und jedenfalls überwacht werden müllen; 
aber die Abhaltung der Miflionen umter freiem Himmel von 
ber Diftriftöpolizeibehörde, und dem abfoluten Veto der Ge 
meindeverwaltung abhängig zu machen, erfcheint doch nicht 
als Mafregel im Interefie des Gonfervatismus ! — Exheblicer 
übrigens. ift die zweite Beichränfung. Auch Hr. Henner äußert 
den Wunfc, daß das Vertrauen, welches der Staat der Kirde 
fhenfen muß, auch noch „dieſe Schranfe befeitigen und es der 
Weisheit und dem heiligen Pflichtgefühl der Kirche überlafen 
werde, zu den Miffionen fi unbehindert und frei jene Dr 
gane auszuerfehen, welche nach ihrer Ueberzeugung zur For 
derung des Miſſionsweſens die größte Hingebung und den 
richtigften Taft beſitzen.“ Die Verordnung vom 8. April hat 
zwar die Wahl der Miffionäre den Bifchöfen anheimgeftellt, 
wenn fie aber auf „Ausländer“ fällt, ift „jedesmal wenigftend 
drei Wochen vorher zu berichten, wobei der König die Ent- 
feheidung fich vorbehält.“ Uebrigens fällt die Beſchränkung 
an der eigenen praftifchen Unmöglichkeit in fich zufammen, 
wie denn ſchon einzelne Bifchöfe mit einer einfachen Anzeige 
fih begnügten. 


Was die auferordentlihen Kirchenfeiern überhaupt be 
frifft, fo hat befanntlich der durch feine Unflarheit denfwürs 
dige Erlaß des Miniſters NRingelmann vom 20. Juni 851 
eine Mafle der ertremften Abnormitäten und ‚Berationen, 
die an die Blüthezeit, der Säcularifation lebhafteſt erinner⸗ 
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ten, von Seite einiger Beamten nach ſich gezogen, ſo daß, 
abgefehen von den Proteſtationen der Bifchöfe, der Regie⸗ 
tungspräfident Schr. von Zu-Rhein, in deſſen Kreis gerade 
folche Verationen wie Pilze aufgefchofien, eine „Erläuterung“ 
erließ, die das Minifterium ſich ſodann angeeignet. In.dier 
fem ben lirheber ehrenden Erlaß werben, wenn auch gewiß 
wider die. eigentliche Abficht, als auferörventliche, ber fünigl. 
Genehmigung zu unterftellenden kirchlichen Feierlichkeiten ſol⸗ 
che bezeichnet, „die der bisherigen Didcefanpraris fremd. find. * 
Für fie nimmt auch Hr. Henner das jus cavendi:in Anfpruch: 
Nun gibt es aber manche. der bisherigen Didcefanpraris 
fremde Andacht, bei der die Träger der Staatsgewalt wohl 
ſelbſt fich des Lächelns nicht enthalten Fonnten, wenn man 
fie um Erlaubniß zur Einführung angehen würde, z. B. die 
Maiandacht, oder Betftunden wider: bie Cholera x. Dffenbar 
wird Hr. Henner fo wenig, wie dad Minifterium glauben, 
daß, falld die Regierung für die Einführung der Maiandacht 
nicht um die Erlaubriß angegangen werben foll, „Rechte“ 
im Epiele feien, „die dem Staate feinem Begriffe nach zu⸗ 
fommen, und ohne welche er in voller Integrität nicht denk⸗ 
bar iſt.“ Immerhin handelt es ſich aber um einen Aus⸗ 
druck, der umter einer andern —— leicht —— 
werden koͤnnte. 


Auch „die Errichtung geiſtlicher Geſellſchaften und Be— 
ſtimmung ihrer Gelübde“ xXx. wurden unter bie gemiſchten 
Gegenſtände gezählt. Die Biſchöfe forderten daher völlige 
Freiheit in Einführung klöſterlicher Inſtitute, die auch ſchon 
aus dem Vereinsgeſetz Art. 11 reſultirt. Nun iſt fein Zweis 
fel, daß der Staat „ein unbeſtreitbares Recht, ein Recht im 
Intereſſe ſeiner Selbſterhaltung hat, von allen Aſſociationen 
Kenntniß zu nehmen, und ſie als juriſtiſche Perſonen au⸗ 
zuerkennen oder nicht.“ Die Frage aber iſt die: ob, nachdem 
bie Kirche bereits als ſolche juriſtiſche Perſon mit allen Rech⸗ 
ten und ‘Prärogativen, bie fie nach göttlicher Anordnung und 
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ben : lanoniſchen Satzungen zu genießen hat, anerkannt iſt, 
auch die in ihre ſich bildenden organiſchen Gliederungen, wie 
die Klöfter: find, von neuem einer ſolchen Anerkennung als 
Gorporationen bedürfen oder nicht, in ber Weile, daß ber 
Staat fie ihnen auch verfagen kann. Jedenfalls dürfte den 
Bifchöfen ungweifelhaft das Recht zuftehen, für jeden von ber 
Kirche: approbirten Orden Corporationsrecht zu verlangen, 
wenn auch der Staat bie Kenntnißnahme von ihren Ordens⸗ 
Statuten ald Bedingung fegen mag. Die Gelübde aber find 
ohnehin „ein internum flöfterlicher und. kirchlicher Diſciplin, 
und bürften aus der Nubrif der gemijchten Gegenftände ger 
Reichen werden”, wie Hr. Henner ſich ausfpricht, umd num 
vollends gegen bie ‚Aufrechthaltung der Befchränfung der 
Gelübdeablegung auf das 3fte Jahr hier noch zu remonftri- 
ven, dürfte ald Berfündigung gegen den guten Geſchmack er⸗ 
fcheinen. Wenn übrigens auch der Staat, trog feiner Ber« 
pflichtung durch das Concordat, noch blutwenig beigetragen 
hat zur Dotirung von Klöftern, fo. find die Flöfterlichen In—⸗ 
ftitute Bayerns doch in voller Blüthe, wie nirgend fonft in 
Deutfhland, und wir fonnen mit Hrn. Henner fagen: 
„Weberlaffen wir die auffeimende Saat Flöfterlichen Lebens 
getroft ihrer eigenen Fortentwicklung, dem Eifer des Klerus 
und der Laien, und dem Schirm des Himmels,“ 


Zählt der $. 76 Mit. d auch die organifchen Beftimmuns 
gen über geiftliche Bildungsr, Berpflegungd » und Strafan: 
fhalten zu den gemifchten Gegenftänden, während der Art. V 
diefelben der vollfommen freien Aufficht der Bifchöfe unter 
gibt, fo hat fhon die Verordnung vom 8. April der Forde 
rung der Bifchöfe Rechnung getragen, in fofern die Aufnahme 
in den geiftlihen Stand freigegeben, von der Betätigung 
der Lehrer an den bifchöflichen Knaben-Seminarien „Umgang 
genommien” wird, wenn nicht ein fpecielled landesherrliches 
Recht in der Dotationsurfunde vorbehalten iſt. Auch die Ber 
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rechtigung von Anträgen zur Erweiterung der biſchöflichen 
Seminarien hat ſie zugeſtanden. In den neueſten Vorlagen 
ſollen die Rechte der Biſchöfe in dieſer Beziehung nahezu 
anerkannt ſeyn, unter dem Verſprechen, mit den einzelnen 
über Erweiterung, Dotirung der biſchöflichen Seminarier 
verhandeln zu wollen. So wird im Verlaufe faktifcher Fort- 
entwidlung der $. 76 lit. d von felbft fallen, und dem Art. 
V, dann XIId und XVII Plag machen; wohnt ihm ja jet 
ſchon für die Wirklichkeit Feine Bedeutung mehr bei. — Hz 
fichtfich der Univerfitäten hatten die Biſchöfe allerdings auch 
Anträge geftellt, vor Allem, daß, wenn auch Se. Majeftät 
die Profefforen der Theologie ernennt, der Ernannte feine 
Miffton von der Kirche erhalte, und namentlich die theolo- 
gifchen Fakultäten „in vollen Firchlichen Verband treten, da 
die Kirche diefelben unter die unmittelbare Aufficht des Pap— 
ſtes geftellt, der diefe durch eigene Organe auszuüben pflegte’; 
etwas andered will der bayerifche Epiffopat nicht.” Der eins 
zelne Lehrer der Theologie foll alfo feine Miffion von der 
firhlichen Autorität erhalten, und feiner ernannt werden, wie 
nicht chne Zuftimmung diefer Autorität, fo auch nicht ohne 
Gutachten der Fakultät felbft. Die Verordnung vom 8. April 
beftimmt, daß außer dem Gutachten der theologifchen Fakul— 
tät und des Univerfitätd-Senats auch das des Didcefan-Bir 
ſchofs erholt werde, erwähnt jedoch nichts über die Firchliche 
Stellung der theologifchen Fafultäten. Ohne Zweifel aber 
fonnen dieſe am eheften felbft eine ſolche Stellung dadurch 
einleiten oder vorbereiten, daß die Ertheilung des theologis 
fen Doctorgraded wieder zu einem firchlichen Aft, ausge— 
bend von der Autorität des heiligen Stuhls, erhoben wird, 
Ebenfo dürfte angemeffen feyn, auch den Doctorgrad des fa- 
nonifhen Rechts von den theologifchen Fakultäten ertheilen 
zu laſſen, da die juridifchen Fakultäten befanntlid feinen 
Anftand nehmen, ihn felbft auf Juden zu übertragen. Der 
Wunſch der Bifchöfe, daß bei Anftelung der Profefforen der 
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ben: lanoniſchen Satzungen zu genießen hat, anerkannt iſt, 
auch die in ihr ſich bildenden organiſchen Gliederungen, wie 
die Moͤſter find, von neuem einer ſolchen Anerkennung als 
Gorporationen bedürfen oder nicht, in der Weile, daß ber 
Staat fie ihnen auch verfagen fann. ebenfalls dürfte den 
Bifchöfen ungweifelhaft das Recht zuftehen, für jeden von ber 
Kirche approbirten Drben Corporationsrecht zu verlangen, 
wenn auch der Staat die Kenntnifnahme von ihren Drbend- 
Statuten ald Bedingung fegen mag. Die Gelübde aber find 
ohnehin „ein internum klöſterlicher und. kirchlicher Difeiplin, 
und dürften aus der Rubrik der gemijchten Gegenftände ger 
ſtrichen werben“, wie Hr. Henner ſich ausfpricht, und num 
vollendd gegen die Aufrechthaltung der Befchränfung ber 
Gelübdeablegung auf das 30ſte Jahr hier noch zu remonſtri⸗ 
ven, dürfte ald Berfündbigung gegen den guten Gefihmad er 
feheinen. Wenn übrigens auch der Staat, troß feiner Ber- 
pflichtung durch das Goncorbat, noch biutwenig beigetragen 
hat zur Dotirung von Klöftern, fo find die Hlöfterlichen In—⸗ 
flitute Bayerns doch in voller Blüthe, wie nirgend fonft in 
Deutſchland, und wir Ffönnen mit Hrn. Henner fagen: 
„Meberlaffen wir die auffeimende Saat Höfterlichen Lebens 
getroft ihrer eigenen Fortentwicklung, dem Eifer des Klerus 
und der Laien, und dem Schirm des Himmels.“ 


Zählt der $. 76 Hit. d auch die organifchen Beftimmun- 
gen über geiftliche Bildungs», Berpflegungs » und Strafan 
falten zu den gemifchten Gegenftänden, während der Art. V 
diefelben der vollkommen freien Aufficht der Bifchöfe unter 
gibt, fo hat ſchon die Verordnung vom 8. April der Forder 
rung der Bifchöfe Rechnung getragen, in fofern die Aufnahme 
in den geiftlichen Stand freigegeben, von der Beftätigung 
der ?ehrer an den bifchöflichen Knaben-Seminarien „Umgang 
genommien“ wird, wenn nicht ein fpecielles landesherrliches 
Recht in der Dotationsurfunde vorbehalten iſt. Auch die Be 
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rechtigung von Anträgen zur Erweiterung der biſchöflichen 
Seminarien hat fie zugeſtanden. Im den neueſten Vorlagen 
follen die Rechte der Bischöfe in dieſer Beziehung nahezu 
anerfannt ſeyn, unter dem Berfprechen, mit den einzelnen 
über Erweiterung, Dotirung der bifchöflihen Seminariek 
verhandeln zu wollen. So wird im Verlaufe faktifcher Fort- 
entwidlung der $. 76 lit. d von felbft fallen, und dem Art. 
V, dann XIId und XVII Platz machen; wohnt ihm ja jet 
ſchon für die MWirflichfeit Feine Bedeutung mehr bei. — Hin— 
fihtlich der Univerfttäten hatten die Bifchöfe allerdings auch 
Anträge geftellt, vor Allem, daß, wenn auch Se. Majeftät 
die Profefforen der Theologie ernennt, der Ernannte feine 
Miffton von der Kirche erhalte, und namentlich die theolo- 
giſchen Fakultäten „in vollen Firchlichen Verband treten, da 
die Kirche diefelben unter die unmittelbare Aufficht des Pap⸗ 
ſtes geftellt, der diefe durch eigene Organe auszuüben pflegte‘; 
etwas andered will der bayerifche Epiffopat nicht.“ Der ein« 
zelne Lehrer der Theologie foll alfo feine Miſſion von der 
firchlichen Autorität erhalten, und feiner ernannt werden, wie 
nicht ohne Zuftimmung diefer Autorität, fo auch nicht ohne 
Gutachten der Fakultät feldft. Die Verordnung vom 8. April 
beftimmt, daß außer dem Gutachten der theologifhhen Fakul- 
tät und des Univerfitätd-Senats auch das des Diöcefan-Bi- 
ihofs erholt werde, erwähnt jedoch nichts über die Firchliche 
Stellung der theologiichen Fakultäten. Ohne Zweifel aber 
fonnen diefe am eheſten jelbft eine ſolche Stellung dadurch 
einleiten oder vorbereiten, daß die Ertheilung des theologis 
ſchen Doctorgrades wieder zu einem firchlichen Aft, ausge— 
hend von der Autorität des heiligen Stuhls, erhoben wird. 
Ebenfo dürfte angemeflen feyn, auch den Doctorgrad des ka— 
nonifhen Rechts von den theologifchen Fafultäten ertheilen 
zu laſſen, da die juridifchen Bafultäten befanntli feinen 
Anftand nehmen, ihn felbft auf Juden zu übertragen, Der 
Wunſch der Bifchöfe, daß bei Anftellung der Profefforen der 
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Geſchichte und Philofophie, wie des Fanonifchen Rechts an 
ber juridifchen Fakultät, auch auf den religiöfen Geift derſel⸗ 
ben gefehen werden möchte, rechtfertigt ſich durch fich ſelbſt, 
und was die Gegenwart noch nicht erkannt hat, wird bie 
Zufunft lehren. 


Nah einer ferneren Kategorie der gemifchten Gegen: 
finde des $..76 — ift die Eintheilung der Diöcefen ohnehin 
Sache des heiligen Stuhls, wobei concordatmäßig der König 
betheiligt ift; die Eintheilung der Pfarreien ift durch Art, Al 
felbft unter die gemifchten Gegenftände gezählt, und nur die 
Decanatseintheilung dürfte, da die Decane eine rein kirch— 
liche Behörde find, auch der Kirche völlig anheimgegeben wer: 
den. Und fo bleibt noch Ein Punkt übrig, der praktijche 
Bedeutung hat, nämlich $. 103, dem gemäß „jede öffentlich 
aufgenommene Kirchengemeinde der Gloden auf den Kirch— 
Höfen bei.ihren Leichenfeierlichkeiten gegen Bezahlung der 
Gebühr fich bedienen kann.“ Auf Grund dieſes Paragra- 
phen fanden unter dem Minifterium Abel bedeutende Ve— 
gationen ftatt, und nimmer fonnten die Bilchöfe, welde da, 
wo nicht ein fpecieller Titel für den Mitgebrauch der Gloden 
den Proteftanten zur Eeite ſtand, oder eine Kirchhofs-Kapelle 
vorhanden ift, das Eigenthumsrecht der Kirche vertraten, zum 
Rechte fommen *). Hr. Henner bemerkt, es ſtehe auch dieler 


*) Recht der Kirche“ ꝛc. ©. 338 — 40. Da das Eimultanenm der 
Kirchböfe einmal beſteht, haben die Biichöfe, das Möglichſte com 
cedirend, den Mitgebrauch ver Gloden davon abhängig gemacht, 
daß die Kirche, in der fie ſich befinden, ein Anner des Kirchhofé 
feyn müſſe. In den Orten alfo, wo ein eigener Kirchhof mit el⸗ 
ner Kapelle fi) befindet, Fünne das Geläute gewährt werben, da 
die Kapelle ein Anner des Prineipale, d. h. des Kirchhofs Ül. 
Wenn dagegen der Kirchhof ein Auner der Kirche ift, wie auf dem 
Sande gewöhnlih, kann das Geläute nicht gewährt werden, und 
die Pfarrer weichen Bis jegt nur der Gewalt unter Proteft. 
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Paragraph mit den 88. 90 und 9 in Widerſpruch, da die 
Glocken fih in den. Kirchen befänden, der Simultangebraud 
der Kirche aber und alles Defien, was in ihr ift, ‚nach jenen 
Baragraphen nur auf Grund Me Titel in Aufpruch ge 
nommen werden fünne. 


Somit wären bie vorzüglichften der gegenwärtig noch 
beſtehenden Anſtände und Beſchränkungen des lkirchlichen Nech- 
tes in Bayern in kurzen Umriſſen dargelegt; daß daſſelbe 
in einem mehr als dreißigjährigen inneren Kampfe ſich ein 
ziemliches Terrain ſchon erſtritten, die Kirche einen Rechtsbo— 
den gewonnen habe, hat ſich zugleich erwieſen. Die alte, mit 
allen ſtrategiſchen Mitteln befeſtigte und für unbezwinglich 
angeſehene Burg des Staatskirchenthums hat nicht bloß alle 
Vorwerke verloren, ſelbſt der eigentliche Mittelpunkt der Werke 
iſt, mit Ausnahme einiger Thürme, Mauern und Trümmer, 
größtentheils ſchon preisgegeben. Eine letzte Waffenruhe ſteht 
in Ausſicht, die zum vollen Frieden führen kann, unter der 
Friedensbedingung katexochen: aufrichtige Uebergabe oder Aufs 
geben des falſchen Staatsprincips ſelber. Dann iſt auch die Re— 
volution ũberhaupt wirklich geſchloſſen. Die Principien im Ein⸗ 
zelnen ſind bereits zurückgewichen, ſie ſind nachgiebig, weich, 
ſomit bildſam geworben ſelbſt für kirchliche Formen, und 
wenn in der Schulfrage das alte Princip im Allgemeinen 
ſich noch ſtemmt und ſträubt gegen das verjüngende Lebens⸗ 
Princip der Kirche, fo gewährt es, ob auch vielfach mit in— 
nerm Unmuth und befangener Scheu, ihm doch ſchon Raum. 
Die Kirche fteht alfo in vielen Fragen bereits im faktifchen 
Beſitz, und wenn auch immerhin noch nicht volle Eintracht 
hergeftellt, nichts weniger als die concordia ecelesiae et im- 
perü, jener hehre, heilige Gottesfriede, ſchon eingeläutet ift, 
die Präliminarien zum Frieden find vorhanden, und es bes 
darf nım eines feften fittlichen Entfchluffes, um das, - was 
ohnehin die Zeit vorbereitet und auch wider der Menfchen 
Thun und Trachten ausführt, gegenüber den galvanifchen 
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Belebungsverſuchen des verweſenden Staatskirchenthums, zur 
‚freien fittlichen That einer moraliſchen Macht zu ſtempeln. 
Und nur als fittlich freie That werden auch die Gewährun- 
gen felbft Segen bringend jeyn, während, wenn nur Uns 
muth und Noth gewährt, die Fülle des Segens dem Gewähr 
renden verfürzt wird. 


Allerdings find Die jüngften und jedenfalls weitreichenden 
Bewährungen von Seite der Staatsgewalt in Bayern, mie 
verlautet hat, an eine Bedingung gelnüpft. Die Bifchöfe 
-follen nämlich mit der Annahme jener Anerbietungen ein« für 
allemal von meitern Forderungen abzuftehen verfprecen. 
Darauf freilich fünnen die Bifchöfe nie und nimmer eingehen. 
Sie würden dadurch erflären, daß das Goncorbat in allen 
feinen Bunften erfüllt fei, das Recht der Kirche feine volle 
durch das Concordat beftimmte Anerkennung erlangt habe. 
Wie fünnten fie aber je eine ſolche Erklärung geben, die einer: 
feits eben der Wahrheit nicht entjpräche, dann aber auch dem 
heil. Stuhle vorgreifen würde, ja felbit gegen das Concordat 
verftieße, da nach Art, 17 und 18 Er, Heiligkeit in Verbin— 
dung mit Sr. königl. Majeftät die letzte und entſcheidende 
Interpretation zu geben allein zufteht? Aber wenn die Dir 
ſchöſe auch diefe Bedingung nicht acceptiren können, fo if 
ihnen doch nicht jeder Ausweg verfchloffen, den Frieden ihrer: 
feitö zu vermitteln. Die Verhältniffe find nicht der Art, daß 
die Pflicht geböte, einen Bruch oder neue Spannung herbei; 
zuführen. Die Biichöfe haben daher jüngft in Augsburg in 
fürzeſter Friſt ſich vereinigt: wie verlautet, find fie auf die 
neuen Anträge eingegangen, in fofern fie diefelben als einen 
neuen Schritt zur Erfüllung des Concordats anfehen. So 
‚eigen fie, daß ihnen der lang erfehnte Friede wohl am Her 
gen liege, und fie bezeichneten zugleich den rechten Weg zum 
Ziele; fie überlaffen aber auch der Majeftät, die legte Ent 
‚scheidung in der Frage zu treffen, und dadurch die Gewähr 
‚zungen zu jener fittlich freien That, die nicht abgerungen 
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fondern aus feftem Willensentfchluß hervorgegangen, zu ers 
heben. Die bayerifche Kirchenfrage ift nicht Die einzige in 
Deutfchland, und unter den gegebenen Umftänden dürfte die 
Entfcheidung wohl nicht zweifelhaft feyn. Aber auch den 
Fall gefegt, daß auf jener Bedingung beftanden würde, fo ift 
nicht8 verloren. Die Biichöfe träfe nicht die Schuld des 
Miplingend, und hat die Staatsgewalt einmal erflärt: „fo 
viel wollen oder fünnen wir geben oder zugeftehen,” fo wird 
fie auch fpäter hinter diefes Maß der Gewährungen nicht 
zurüdgehen lönnen; vielmehr werden die gegenwärtigen Zus 
geftändniffe nur der Ausgangspunft für noch weitere Aners 
fennung des Rechts der Kirche ſeyn, und jede Verzögerung 
hätte bloß wieder die Folge, daß diefelbe abermals auf dem 
bisherigen Weg faktifcher Ueberwindung des Gegenfages uns 
mittelbar im Leben Wirklichfeit gewänne Wenn aber bie 
Staatsregierung vorausfichtlich auf der genannten Bedingung 
nicht verharrt, dann ift jedenfalld ein anerfennenswerther 
Schritt zum Frieden gethan, um fo mehr, wenn hiebei auch 
von Eeite des Cultus- und Unterrichts » Minifteriums weitere 
Opfer einer andern Pflicht, und fei es auch zu Gunſten der 
Kirche felbit und ihres Euftus, nicht gebracht find. 


XXX. 


Die jüngften Kinder der Spanischen Gefchichte. 
| II. 


Das Parteiwefen in der Armee und bie politifchen Generale; das Par 
teiwefen im Givildienft und der Parlamentarismus; Ayacuche's und Pu 
ritaner; die fpanifche und iberifche Freimaurerei. 


General Dulce, der Haupthelfer D’Donnell’8 am 27. 
Juni, hat aljo wirklich in feinem erſten Tagesbefehle an die 
Truppen der Königin im Barcelona gefagt: „Die Freiheit 
der Völker beruht auf dem blinden Gehorfam der Armeen.“ 
So jagte er in demjelben Barcelona, wo bei der Soldaten 
Revolte vom 4. Auguft das Militär ſich auf das deutlichite 
felber in die drei Parteien der Efparteriften oder Progrefftiten, 
der Narvagziften oder Moderados und der Garliften zerriffen 
gezeigt. Uebrigens hat Dulce ganz recht, und was aus Tel: 
nem Ariom refultirt, ift der eben auch ganz richtige Cab, 
daß feine „fpanifche Freiheit” eine Freiheit nicht if. Es if 
aber ſchon mehr als zwanzig Jahre her, daß die militärifdhen 
Führer fiegreicher fpanifchen Rebellionen von den Truppen 
den „blinden Gehorfam“ wieder fordern, den fie in demfel- 
ben Momente an den Dfficieren derjenigen unbarmherzig 
firafen, welche ihrem Fahnenſchwur gegen fie treu geblie: 
ben. Sonft fielen diefe Strafen oft graufam und blutig aus; 
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und e6 erweidt: neuerdings den milderen Charakter der jüng- 
fin Revolution, daß fie ſich begnügte; die treuen Generale 
abzuſetzen, auszuweiſen und ihre Stellen: den. .rebellifchen ein⸗ 
zuräumen. Daß man Ende Auguft auch alle beabſchiedeten 
und außer activem Dienft befindlichen Dfficiere in Madrid 
nad) ihrer Heimath auswies, war nur löbliche Vorficht ; denn 
wie immer, begierig das durch Rebellion Verlorene durch 
neue Rebellion wieder zu gewinnen, und auch noch mehr 
dazu, harrten die Einen der Reaction, die. andern weiterer 
Erceffe, wie man denn mit. Kriegägericht allen drohte, die 
im Aufftaud :verharrten und mit den Waffen:.in der Hand 
ergriffen würden. Ganz anderd aber, als dad. Schiefal der 
ebern, war. das der niedern Dificiere, und der Gemeinen un⸗ 
ier den treugebliebenen Truppen; fie murben natürlich nicht 
abgefegt, ‚Tondern jene avancirten um .je einen Grad, amd 
diefe erfreuten fich eines Nachlaſſes von zwei Jahren an ihr 
rer Dienftzeit, nach dem ifluftren Beifpiele von 1820, dv. 5. 
fie alle genofen ganz derfelben Belohnungen, die. an den 
„Soldaten der Freiheit” für ihre. Infuborbination verfprochen 
und ‚gewährt hatte. “Den letztern wollte zum Theil felber 
fpanifch erfheinen, daß diejenigen, welche in dem blutigen 
Treffen von Bicalvaro ihre Reihen niedergefchmettert,. um 
Eiparter»D’Donnelt gleich ihnen felbit verdient ſeyn ſollten. 
Nachdem ‚mar übrigens. diefelben Begünftigungen, nebſt ent- 
iprechenden DOrdend-Decorationen, .auch auf die Marine aus 
gedehnt, find nun, wie die Zeitungen fagen, Alle belohnt: 
die die Revolution gemacht, die fie befämpft und bie ihr 
gleichgültig zugefehen — was nämlich die Maffen der Trup⸗ 
pen betrifft. Denn anders ftand ed mit den Oberofficieren. 
Für ihre Befriedigung genügten die Stellen der treugebfie- 
benen Collegen nicht, noch die hohen Orden, welche Iſa— 
bella mafjenweife an fie verlieh, und zwar ganz fpeciell für 
ihre BVerdienfte um die „Freiheit“, an Ros de Dlano z. B. 
„wegen feines ausgezeichneten Verdienſtes in ber ruhmreichen 
am. er 
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Schlacht bei Vicalvaro am 30.. Juni“, wo er die. Getreuen 
eben derſelben Iſabella unter die Hufe ſeiner Roſſe trat. Nur 
bloß in den erſten Tagen ihres Sieges ſchufen die führenden 
Generale ſich 33 neue Oberſtaabs⸗Officiersſtellen, und bis auf 
bie jüngften Tage wuchs der Reichthbum an ſpaniſchen Gene 
zalen ‘täglich ‚noch; maflenhafter heran nah Zahl, Bitel md 
Würde, bis endlich dad Maß voll fchien und mit einem be 
teübten Seitenblid auf. die Finanzen die Erklärung erging, 
daß. ferner von. drei erledigten Stabsofficierd- Stellen immer 
nur Eine: befeßt werben jollte. Mitten unter dieſen meuen 
Bermehrungen des alten Ueberſchuſſes an hohen Militärhaw 
gen .aber fanden die Progrefiften es ganz angemeflen, die 
Nothwendigkeit einer . allgemeinen Reduktion der fpanifchen 
Armee auf den vierten Theil ihres gegenwärtigen Ber 
ſtandes zu ermweilen, und war es insbeſondere Eſpartero's 
Hauptforge, daß ja jener den Truppen zugeſagte zweijährige 
Dienſtzeit⸗Machlaß in vollftiem Maße realifiet werde. O' Don⸗ 
nell ſah betrübten Herzens. folcher unberechenbaren Schwä- 
dung des Fundamentes der Moderado-Etellung zu; aber er 
hatte fie ja felber verfprochen, und für die „Freiheit“ iſt doch 
jegt, nachdem auch das „Volk“ der Progreffiften Soldat if, 
nicht. mehr zu fürchten; Gipartero hat nicht umfonft den Jun- 
ten-Depntationen .oft genug. gefagt: „ich zweifle micht, daß 
ar Die Freiheit in Spanien erhalten werden im Bunde mit 

den „Bürger Soldaten.** 


Iſt die unter folchen Umftänden natürlich noch wad- 
fende Zuchtlofigfeit der Armee für die Moderados höchft ber 
denklich, ſo drohen die Civil-Departements abermals, wie 
auch fonft immer, den Progreffiften anheimzufallen, oder find 
ihnen ſchon anheimgefallen. Diefe vergaßen felbftverftändlid 
vor allen Andern der Belohnung ihrer Truppen nicht. Auf 
fie, die Maffen des großftädtifchen höhern und niedern Pöbels, 
war das Dekret vom 3. Aug. berechnet: die Madrider-Junta 
"möge die bei den letzten Ereigniffen ausgezeichneten Perfonen 
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zur Belohnung vorſchlagen, wobei ſich aber die Vorfihläge 
auf — Bebürftige: beſchränken möchten. Man kann fich eime 
Vorſtellung von der Dualität der. progrefüftiichen Bürgers 
Macht bilden, wenn man hört, daß dem armen Finanzmini⸗ 
fter, der auf höchſtens 500 „bebürftiger* Julihelden gefaßt 
war, bis zum: 1. Sept. deren bereits 11,000 mit: den: Certi⸗ 
filaten ihrer Thaten und. mit Auſprüchen auf Benfionen,. Aem⸗ 
ter und Oratififationen aller. Art ſich präfentivt Kattem Geht 
dieß Die Staatöfinanzgen in ihrem. tiefften Mifere unmittelbar 
an, fo find durch andere Anfprüche bereitd auch gewiſſe Quel⸗ 
lem verftopft, auf die man das. Syſtem folcher Nationalbe⸗ 
lehnungen zu bafiren gedacht zu haben ſcheint — bie ronfis⸗ 
cirten Güter der Geächteten der Juli-Revolution.. Es ift von 
der großen Zahl der unter dem enblofen Syſtemwechſeln feit 
1844 Erilirten und Deportirten ſchon die Rede geweſen; na⸗ 
türlich xief die Amneftie vom 24. Juli fie alle zurüd, nur 
die geftürzten Miniſter und ihre Beamten find von ihr aus⸗ 
geſchloſſen. Die Zurüdgefchrten find: nım aber damit ebenfo 
natürlich nicht zufrieden ;- der Beweis, daß fie unfchulvig und 
fün eine gerechte Sache gelitten, figt ja jept felber an bem 
Stufen des Thrones, oder gar auf ihm; fie fordern Daher 
Entfhäpigung aus den Gütern der Minifter, die. an ihrer 
Gefeplichkeit zu Verbrechern geworden. . Aus den Mitgliebern 
ihres Burcau's in Madrid: Ehrenpräfivent Eſpartero, Vice⸗ 
präfidenten Drenje Marquis von Albaida und General Amett⸗ 
ler, iſt auf. den politischen Eharafter der Bordernden leicht zu 
fliehen; es find die Träger der zahllofen Republifaner- und 
Progrefilten-Eomplotte und Aufftände. feit 1844, und es fragt 
Ah nur, ob z. B. dem Marfchall Narvarz feine allgemeine 
Aumeftie von 1849 angerechnet, oder ob er wenigfiens nicht 
nur zu besahflen, fondern auch zu empfangen haben wird, da 
er nicht nur Andere erilirte, fonbern auch felbft erilirt wurde, 


Ganz analog diefen Anfprüchen hat ein eigenes Defret auch 
noch verfügt, daß den Journalen alle feit der Preßordonnanz 
4° 
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vom April 1852 erlittenen Gelvfirafen aus dem Staatsoſchatze 
wiederzuerftatten feien. Vor allen andern Martyrern der 
unterbrüdten Legalität und ‚Legitimität der Revolution aber 
ift man gewiß den jeit 1844 abpgefeßten Beamten die re- 
stitulio in inlegrum fchuldig. Haft jedes. Minifterium. hatte 
mit. einer .mehr oder minder umfangreichen Aenderung im Be 
amtenperfonal zu Gunſten der ‚eigenen Partei den Antritt 
gefeiert, und trog der unter ſolchen Umftänden natürlich wur 
cheinden Beamten: Praris, die: politifche Parteiftellumg zu wech: 
fein. wie die Hanpichuhe, wuchs doch im Laufe der Staatd- 
ftreich« Periode die Zahl der aus politiichen Gründen um Amt, 
Würde umd Brod Gekommenen furchtbar an. Die Revolu⸗ 
tion fand die Progrefliften und liberalen Moderados fait 
ſämmilich abgeſetzt an; felbitverfländlich theilten fich die Rüs 
deisführer ſoſort in das. Budget und .alle einflußreichen Nenter, 
und hätten ‘die Revolutiond-Junten durch ganz Spanien nichts 
Eiligeres zu thun, ala mit möglichiter Rohheit die Eingefegten 
ab». und jene Abgeſetzten wieder einzufegen. Denmody blieb 
Ejpartero noch immer für ungefähr 3000 enter perfönlid 
verpflichtet, fie an Berunglüdte der nun wieder fiegreichen 
Barteien zu vergeben. Nur der Marinemeilter Safazar: fell 
aus erklärlichen. Gründen für. feine Branche jene Ab⸗ umd 
Einfegungs- Arbeit ‚der Jumten rüdgängig gemacht haben, 
Nichts deitoweniger fcheinem noch ‚lange nicht alle Bartifaden- 
Helden und Auswürflinge in's Amt gefommen zu feynz noch 
am;Li. Auguft verlaufte man eine Menge nagelneuer Blätk: 
den «auf den Strafen Madride, welche die Abfegung aller 
noch beibehaltenen Beamten und. Play für die Herren Nedar- 
teure felbit verlangten. Der erbärmliche Stand der Finanzen 
fordert nichts dringender, als die ftärkften Neductionen in dem 
weitaus überflüffigen Beamten + Seere, und die Machthaber 
nahmen ſolche Neductionen auch wirklich vorz aber nichts iſt 
gewiffer, ald daß die Beamten: Zahl in Kurzem wieder noch 
höher als vor der Revolution fich ſtellen wird. Noch jedes 
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biefer liberalen Minifterien mußte die Hüdficht auf den: Stadter 
ſchatz der’ Rüdfiht auf die Partei nachfeßen; um wie. viel: 
mehr das der jüngften Revolution und noch. dazu der Eoas 
lition zwiſchen Progrefliften. und Moderados. Gilt es ja für 
jene nicht nur, diefe zu überflügeln, ſondern auch noch 
aus ben Reihen der Optimaten. und der höhern Bourgeoifie 
der letztern Moquifittionen zu machen: Nicht: umfonft vers 
nahm man fihon Mitte Auguſt die Klagen der Moderadod 
O Domnello: die Beamten: Erneuerung fei meiftene ‚den Pro⸗ 
greſſiſten zu gute gekommen, did Mejorität der Regietung 
verforge egoiftifch ihre Partei, und nehme: der: Revolution 
ibren wahren Gharafter einer innigen Bereinigung beiber 
Parteien, vergeffend, daß nicht die Progreffiften es geweſen, 
welche die Oppoſition aufrecht zw erhalten: gewußt, von Bravo 
Murillo bis. auf das Eifenbahn : Gefeg San "is, Troß 
ihrer fchreienden liberalen Berdienfte aber wird den Klagen⸗ 
den nichts Anderes übrig bleiben, als zu trachten, daß fie 
nun hinwiederum die Progreffiften. umterbrüden, und dann 
Bergeltungs:Recht an ihnen zu üben. Zwiſchen folchem Auf 
und Nieder bewegt fich die Er des liberalen =. 
niens in infinitum ! 


Nachdem Armee und Eivilgewalt völig in die Parteien 
ein= und aufgegangen, ift feine politiſche ‚Stätigfeit mehr 
möglich, und das Staatsweſen wirb ein Zummelplag für ben, 
geundfaglofen Ghrgeiz, Brod⸗ und Geldhunger bleiben, bis im 
Epanien die Revolution wieder Revolution ift. Daß bie Bes 
wegung dießmal weiter in das eigentliche Volk eingedrungen, 
fei, als fonft bei ihren- zahlreichen liberalen Vorgängern, iſt 
nirgends abjufehen, ed müßten denn nur die allerdings im 
ftarfen Proportionen gewachſenen Sansceulotten » Maffen. der 
Progreſſiſten dieſes „Volk“ repräfentiren. Souſt find es im«- 
mer die alten Acteurs in der alten Action. Specifiſch ſpaniſch 
daran ift eben ‚wieder dieß, daß die fönigliche Armee, viele 
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mehr ihre Generale, immer . felber :an der Spihe ber. Revo⸗ 
lution ftehen, anſtatt ihe die: Spitze zu bieten. Der Gift 
ftoff aber zu dieſem Orundübel Spaniens kam bereitd vor 
vierzig Jahren, umter Ferdinand's VIE. fläglichem Regiment, 
in den ermalteten Staatöförper. Schon unmittelbar nach dem 
‚Freiheitöftiege war es zum. nothgedrungenen Syſteme gewor 
den, flete Decompofitionen mit den Corps der Armee vorzu: 
nehmen, bloß um den gemeinen Mann gegen bie anftedende 
Unzufriedenheit. der Dfficieve ficher zu ftellen; jenem nämlich 
bezahlte man den Sold/;; biefen aber ihre Sage zu reichen, 
erlaubte Die Finanzlage nicht. Eine Muffe von Generalen 
und hohen Dfficiexen, in ihrem Sinne alle hochverbient, war: 
teten des Lohnes, erhielten aber nur das Mecht, reichgeftickte 
Uniformen zu tragen und ihren Sold zu berechnen, der nicht 
bezahlt wurde, und ald der König nicht einmal mehr die alt 
herfömmlichen Belohnungen, die Ritterordens + Gomthureien, 
vertheilte, verianfen viele in das bitterftie Elend. . Die Folgen 
zeigten ſich bald. Die. Arbeit der dreijährigen Conftituamte 
von Gadir war unter dem Beifall des „ſouverainen“ Volles, 
aber auch unter dem Beifall des von den Gonftituiren- 
den gleichfalls gräulich vernachläffigten Heeres auf königlichen 
Befehl noch lautlos zu Grabe gegangen; allein Faum ſechs 
Yahre fpäter war e8 ein einfacher Oberftlientenant, Riego, der 
Die ganze gegen die abtrünnigen Provinzen von Sübamerifa bei 
demfelben Cadix gefammelte Armee in Rebellion mit fidh fort- 
riß und die Wiedereinführung der fonft verachteten und verhaß⸗ 
ten Gonftitution von 1812 erzwang — geradefo, wie die Gar 
nifon der Sommerrefidenz; La Granja am 12. Auguſt 1836 
Ehriftinen gegenüber abermals that, worauf im Auguſt 1837 
wieder eine Demonftration der Garde- Dfficiere reagirte, 
Man hatte damals zulept überhaupt nur mehr die Madrider 
Garde ordentlich bejoldet, und nun erfuhr zuerſt der abfolute 
König felber, daß „eine vernacdhläffigte Armee ſtets geneigt 
ift, in der Veränderung des Regime's eine Verbeſſerung ihrer 
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Lage zu ſuchen“*). Seitdem ſtanden bei; jeder Revolte auf 
offenem Felde fönigliche Heerestheile voran, Generate :bei je⸗ 
der Kabinetös, jeder Kammer-Intrigue, jedem Miniſterwechſel 
und Parlamentsfcandal. Zur vollen Blüthe aber gelangte 
das Unweſen durch die Bürgerfriege für Ifabellen feit 1832, 
Sie zogen Maſſen aus allen bürgerlichen Etänden in das 
Heer, welche die Parteiung ſchon mitbrachten, und nur. zu oft 
forscht man nach den Anteceventien eines oder des andern 
in politicis jegt vielgenannten fpanifchen Generals, um fchließ« 
ih auf einen fimplen Literaten oder Zeitungsicreiber zu 
ftoßen. Eben in den Partei» Wirren flieg das Avancement 
reißend ſchnell; aber nur um jedesmal mach hergeitelltem 
Frieden die meilten auf Halb» oder gar feinem Solde, und 
faft alle mit unbefriedigtem Ehrgeiz zurückzulaſſen. Sofort 
biffen fie dann wieder mittelft der liberalen politiichen Bars 
teiung einander felber aus; immer wieder. fäuberte die für den 
Augenblid fiegreihe Partei das Heer möglichft von allen 
höhern Dfficieren der Gegenparteien, zu Nutz und Frommen 
der eigenen Leute; und dadurch wuchs das militärifche Pros 
letariat in umausbleiblicher Folge höher und höher heran, 
von einer Partei-Revolution zur andern, die ftetS wieder ein 
neued Corps von Penfionären und Dfficieren auf Halbfold 
dem verfiegenden Staatsſchatz aufbürdete. So verfuhren Pros 
grefliiten und Moderadoß gegen einander, und feit 1844 aud) 
Moderadod gegen Moderadod. Die eritern namentlich fan- 
den fih aus der Armee allmählig fat ganz ausgemerzt; ein 
georbneted Heer müſſen fie aber, jegt wieder mehr als halb 
an der Herrfchaft, denn doch haben; daher dringen fie vor 
Allem fo fehr auf Herftellung der feit 1844 aufgehobenen 


So erflärt ſich den Sieg Nieno’s auch die Acht liberale Schrift: 

„Spanien feit dem Sturze Eſpartero's bis auf die Gegenwart” 

(Leipzig — deren gute — — - vielfach bes 
nuͤtzt ſind. — 
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Rational: Miliz, ein — — ven re⸗ 
— erſtern. 


Erklärt ſich alſo die auf den erſten Blick wunderliche 
* ſonſt in der abendländiſchen Welt unerhörte Erſcheinung 
der „politiſchen Generale: mit Zubehör ganz natürlich, 
fo verfteht fih auch von felbft, daß diefelben Urfachen gleich 
falls dieſelben Wirkungen unter der Givil- Beamtenfchaft 
Spanlens hervorbringen mußten. Wie das Volk dabei ver: 
forgt ift, hat ein achtbarer Kenner iberifcher Zuftände fchon 
vor acht Jahren treffend geſchildert*); nicht umſonſt iſt im 
ſpaniſchen Volksmund der leidige Gottſeibeiuns nichts anderes, 
als der veritable Zunftmeiſter der Eſcribano's, d. i. ber 
Schreiber. Leute aus niedern Sphären, ſagt unfer Gewährs- 
mann, die einiges Talent und Kraft in ſich verſpürten, und 
ſchnell zu Reichthum und Namen zu kommen wünſchten, ſolche 
Hriffen früher zum Räuberhandwerf und bildeten jene Ban 
diten, dom denen man ſich noch heute erzählt ; gegenwärtig 
aber fteht ihnen ein anderer Weg offen, auf dem fie fehneller 
und ficherer zum Ziele gelangen: jegt werben fie empleados, 
d. i. Beamte. Mancher alte Gontrebandift ift jegt mit Dis 
ten und Orden gefhmüdt, Graf, General und wer weil, 
was noch Alles; mancher, der ed unter den früheren Pers 
hältniffen allenfalls zu einem gefchieten Räuberhauptmann 
gebracht Hätte, iſt jetzt Deputirter, Minifter, Herzog u. dgl. 
m. Die Sucht fi) ſchnell zu bereihern und fremdes Gut 
fih anzueignen herrfcht gegenwärtig in Epanien mehr als je, 
nur mit dem Unterfchiede von der frühern Zeit, daß, was man 
damals fih nur im Dunfel der Wälder getraute, jeht am 
hellen Tageslicht und von den höchften Regionen aus ge— 
fhieht; will man einen Beleg im Grofien, fo bietet fich leider 
fogleich der Raub der geiftlichen Güter dar, Wenn man dad 
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nicht beachtet: ſo kann man fich durchaus nicht in Das Trei⸗ 
ben der Spanier finden. Alle ficht man laufen und ringen; 
um eim Amt zu befommen, und hört man Die Angeftellten 
reden, jo beflagen fie fich: alle, daß fie unentgelblich dienen 
müffen, weil ihnen die Regierung ihren. Gehalt nicht aus 
zahle, oder doch erft nach jahrelangen Rüdftänden Warum 
wollen fie. aber dennoch Alle Anftellungen? . Das: Geheimmiß 
it bald aufgededt: das. Amt bietet dem Inhaber tauſendfache 
Gelegenheit, feinen Bortheil wahrzunehmen und ſich auf: eine 
und die andere Art zu bereichern; das; thut er denn and: fo 
ſchnell als möglich, denn er weiß, daß ſchon eine Schaar an⸗ 
derer Bewerber ihn von ſeinem Poſten zu verdrängen ſtrebt, 
und daß er nur kurze Zeit in ſeinem Amte bleiben wid 
Wie weit man. in diefer Beziehung geht, ift faft unglaublich; 
Beamte, die in eine entfernte, Provinz geſchickt werben, gehen 
wohl gar nicht dahin_ab; fie nehmen einfach. das Reiſegeld 
und den Gehalt für das: erfte Duartal, fowie Alles, was fie 
fonit noch etwa auf Rechnung jener Stelle befommen Fonnen, 
und gehen dann, wohin es ihnen beliebt; und fie haben ge- 
wiliermaßen Recht darin, denn wenn fie z. B. in die Ha- 
vannah ankommen, fo geht fchon ein anderes Schiff aus 
Spanien ab, das ihnen die Nachricht von ihrer Abjegung 
bringt, und den Nachfolger für ihre Etelle. — So liegen die 
Thatjahen! Und nun denfe man fich diefe Menfchenclaffe in 
den politifchen Parteien der Ribetalen, felbft dieſe bildend, und 
desgleichen Die wechfelnden Partei-Minifterien, als Werkzeuge in 
den Händen diefer ephemeren Machthaber, bei den Wahlurnen 
zur Sandesvertretung, in den Gortes, in ihren Majoritäten und, 
was noch ſchlimmer ift, in ihren Minoritäten! Kurz, ſolches 
höhere Militär- und Civilbeamten-Proletariat allein erklärt 
die legten vierzig Jahre der fpanifchen Geſchichte, fo wie es 
geworden iſt in innigſter Wechfelbeziehung mit dem modern: 
liberalen Gonftitutionalismus, und hinwieberum für Spanien 
ihn ſelber charalteriſirend. 
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Meben der in allen yolilifihen : Ereigniffen - des Landes 
bewegenden allgemeinen Ritbtung des grundfaglofen Ehrgeizes 
und Brodneides aber war bereits auch fchon die Rede von 
befonderh Richtungen der nämlichen Art, förmlich conftituirten 
Gefellichaften zu demjelben Zwede, den regulären Truppen 
ber ſpaniſch ⸗ politiſchen Selbſtſucht. Es if im Grunde ganı 
natürlich, daß das‘ Aſſociationsweſen in Spanien nicht brach 
big für das eigentliche Princip alles Liberalismus: den nad» 
ten. Egoismus und felbftfüchtigen Individualismus. Alles für 
mich, aber: viribus umitis!t — diefe anfcheinend ſich wider: 
ſprechende Praxis hat in Epanien noch auffallender ald an 
berwärts Früchte getragen. Auf ſolchen Grundfägen ift vor 
Allem die Freimaurerei überall erbaut, und in Spanien 
Insbefondere nahezu allmächtig geworden. Für fperielle Be 
dürfniſſe des militärischen und civilen Avancements aber bil- 
Deten ſich vornehmlich zwei befondere Bündniffe, uneigentlih 
auch „Parteien“ genannt: der geheime Bund der Ayacuıcd 0% 
und die parlamentarifche Bruberfchaft der Buritan oe. 


Sehr bezeichnend ift die Urgefchichte der Ayacucho's. 
Eie tragen den Namen von der feinen peruanifchen Etadt 
Ayacucho, wo die fpanifche Armee unter Sacre (den 9. Der, 
1824) von den füdamerifanifchen Infurgenten eine große Nie 
derlage erlitt, worauf die Öefchlagenen ſchmählich capitulirten, 
um fofort nach Europa eingefchifft zu werden. Ganz Sid 
Amerifa ging fo für Spanien verloren; die Capitulanten aber, 
als fie heimfehrten unter ihre tapfern und im Bunfte der 
militäriſchen Ehre überaus empfindlichen Landsleute, traf 
überall die kälteſte Verachtung, namentlih die Dfficiere. 
Allenthalben ausgeftoßen und unter dem Namen der „Aya 
cucho's“ als ehrlos gemieden, gedachten fie num, auf ſich fel 
ber befchränft fich helfen zu müffen und fdhloßen einen Ge 
heimbund unter ſich ab, deſſen oberſtes Geſetz jedes Mitglied 
verpflichtete, das andere in allen Lagen nad) möglichften Kräf- 
ten zu fördern und emporzuheben. Die Umftände waren 
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ihnen nicht ungünſtig. Riego's große Milttär-Revolution und 
die reſtituirte Conſtitution von 1812 waren eben vor Ferdl— 
nand unterlegen, dem die Franzoſen über die Pyrenäen zu 
Hülfe gezogen, und er bedurfte neuer Officiere; die rechte 
Blüthezeit für die Zwecke der Ayacucho's brach aber an, ald 
Ferdinand und feine Wittwe, ihren „Gonfervatismus“ ſelbſt 
wieder verläugnend, darangingen, auf die große liberale Par⸗ 
tei geftügt, ihrer Tochter Ffabella den deren Onkel Don Eatlos 
gebührenden Thron zu fihern. Nicht etwa, als 0b die Buns 
besbräder num ſämmtlich unter die Liberalen fich geftellt hälr 
tem; im Gegentheile gab es ihrer bei den Garliften fo: gut, 
wie unter den Chriſtinos. Immer jedoch blieben fie ihres 
Schwures eingedenf, und man fchreibt, wenn nicht den ganz 
zen, fo doch den plöglichen Fall der Sache Don. Carlos' den 
geheimen Berräthereien feiner Ayacucho's zu Gunften der 
ihnen gegenüberftehenden chriſtiniſchen Ayacucho's nicht ohne 
Grund zu, eine Kette von Berräthereien, der die Convention 
von Bergara endlich die Krone auffegtee Schon hatte es 
nämfich der Geheimbund der Ayacucho’s dahin gebracht, daß 
an der Epige der beiden Parteien des Bürgerkriegs und 
ihrer feindlichen Armeen je eines feiner Mitglieder als Ger 
neraliffimus ftand, und in jener Convention ftredie nun ber 
legitimiftifche, Maroto, vor dem chriftinifchen, Eſpartero, bie 
Waffen. Die Laufbahn des letztern biß zum Regenten Epar 
niend war gemacht; ob mehr durch fein Schwert oder durch 
den Dienfteifer des geheimen Bundes? darüber ift man kaum 
im Zweifel; wohl aber darüber, wo hinaus der Bund mit 
diefem feinem Repräfentanten endlich noch will: ob er fchlich- 
ih König oder Republif-Präfident in Spanien werden foll? 
Seit Efpartero als Siegesherzog umd faktiſcher Herr in Spa— 
nien zu glänzen anfing, findet man die Ayacucho's unter dem 
Namen der Efparteriften. Feſte politifchen Grundſätze 
fann man von diefen fo wenig angeben, ald von jenen; ober 
ftes Princip blieb der Bruderfchaft nach wie vor: zuzugreifen, 
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wo; immer Erfledliches zu holen it: Man findet Eſparteri⸗ 
ften in den Moderados:Staatsftreichminifterien fo gut, als in 
den verfchiedenen progrefliltiichen. Schon unmittelbar nad 
dem Ehurze ımd der Flucht des Regenten hatten die Träger 
feined Namens denfwirdige Beweiſe ihrer "Gefcomeidiatei 
egeben. Eſpartero war einer Coalition der Moderados ud 
Drogreffiften unterlegen, in der die „Worgefchrittenen“ der 
Letztern fi als feine wüthendften Gegner erwiefen; faum 
‚aber trennte fich-diefe Fraltion von der Halbheit der Goali- 
sion. in grimmiger Feindſchaft, unter; dem Banner der |. 9 
Gentraljunta,* fo gingen die Giparteriiten mit Cad und 
—X zu ihren Todfeinden von geſtern über, und riefen zu 
deren Dienſt ihre Preſſe wieder wach, welche ſie erſt vor 
einem halben Monat vor dem Halloh der Bundesgenoſſen 
non heute hatten einftellen müffen. Es lodten eben Damals 
noch größere Ausfichten auf Seiten der eraltirt » progrei- 
ſiſtiſch⸗ repubfifanifchen Partei, als im verfloffenen Monat 
Auguſt 1854. Kurz, die.Efparteriften find die Ratten auf 
den Schiffen des fpaniichen Parteiweſens; daß fie ſchließlich 
alle die ſtolzen Dreideder der Moderados verliefen, ift für 
diefe ein ſchlimmes Dmen. Zur Stunde blähen fie fih un 
ter der ſchwarzen Flagge der Progrefliften; wenn aber mor 
nen die game Flotte des ſpaniſchen Liberalismus unter dem 
Zornfeuer Altfpaniend in Rauch aufginge, nun! jo waren ja 
die Ayacucho's nichts weniger ald immer und alle — liberal. 
Nur „Eſparteriſten“ könnten fie dann nicht füglich mehr ſeyn! 


Was die Ayacucho's am fpanifchen Etaatswefen im Al 
gemeinen find, das leiſten die Buritano's für das liberale 
Spanien und feinen Parlamentarismus insbefondere. Wenn 
man von ihrer PBraris abfieht, kann man nicht fagen, daß 
fie fo ganz ohne Grundſätze find, wie jene; denn fie befen- 
nen ficb eben zu liberalen, umd zwar zu den „vorgeſchritte— 
nern” Principien, als eine Art linkes Gentrum, An dem 
Tage, wo Gipartero den Eieg der September Revolution 
über feine Wohlthäterin Ghriftine feierte, bildeten die Purl 
tano’8 ſich aus den jüngern Progreffiften heraus, gegen DE 
drohende Mleinherrfchaft der Alten; um hrerfes doch au 
anzifommen, wollten unter Andern auch fie drei Negenten 
für die unmündige Iſabella haben, nicht den Einen. Vollig 
conftituirt zeigten fie ſich in den Cortes der „parlamentar 
ſchen Eonlition* nach Efpartero und vor Narvaez, mo fie DIE 
Moderadod gegen ihre eigenen Geſinnungsgenoſſen unter— 
ftüßten; und ‚zur Gewalt gelangten fie noch am Schluſſe ie 
ner „parlamentarifhen* Zeit, ais unter den traurigen Reften 
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der Coalition weder Moderado noch Progreſſiſt ſich mehr 
fand, der ein Miniſterium hätte bilden mögen, Gonzales 
Bravo aber, der Puritano » Führer, begierig zugriff, um fein 
Glück zu machen. Urfprünglich. Redacteur eines radifalen 
Witzblattes, das durch feine zügellofen Ausfälle auf Chriſtinen 
befannt war, dann heftiger Stürmer in der Coalition gegen 
Eipartero, dem fchmugigen Gharafter feiner Partei in Alten 
ausgezeichnet convenabel, hatte er ed num in den Gortes 
ſchon zum Bicepräfiventen gebracht, da er dem Ruf folgte, 
fortwährend als Progreflift fich zu erflären, dabei aber die 
aröbite Reactiondarbeit für die Moderados zu thum und fo 
Epanien zu retten. Ueber die fernere Laufbahn diefer „Retter“ 
Spaniens geftehen ſelbſt deutsche Liberale, daß fie größ— 
tentheild Miniftercandivaten und unzufriedene Stellenjäger 
jeien , denen ihre Pofition bequem geweſen, um je nach den 
Umftänden vom Gouvernement. zur DOppofition oder von dies 
fer zum Gouvernement abzufpringen*),. Mean findet einzelne 
Buritano’d auch in den reactionäriten Minifterien der Mos 
deradod» Periode. In folchem Falle aber und für die Dauer 
defielben zeigt ſich ein großer Unterſchied ihrer Principien von 
denen der Aygeucho's; während nämlich bei diefen die Soli— 
darität der Intereſſen dann fortdauert, vielmehr erſt recht ins 
Leben tritt, find die übrigen PBuritanos immer die Feinde 
eines jeden aus ihmen, der für fih die gewünfchte Stelle er: 
hätt. Um eben Stellen zu haben, ließen fie fih auch herbei, 
unter dem fehmählichen Regiment des progreſſiſtiſchen Favo— 
riten Serrano Regierungen au bilden. Schlieflih hat fi 
noch herausgeftellt, daß ihr —— der „Clamor pub⸗ 
lico,“ deſſen Redacteur für feine Verdienſte um die neueſte 
„Kreiheit" Seeminifter zu werden. hoffte, während fein Mit: 
arbeiter wirklich einen Gefandtichaftöpoften erhielt, daß dieſer 
„Glamor publico“ von dem Minifter Sartorius bi zu deſſen 
Sturz eine — monatliche Unterftügung von 10,000 Realen 
empfing ! Diefe felben Puritano's aber werden nad der Nas 
tur der Sache in der nahen Gonftituante, die über Spaniens 
Schidjal beitimmen wird, den bedeutendften Einfluß üben, 
vielleicht den Ausjchlag geben! 


Ein Hauptfaktor aber der politiihen Dinge auf der ibe- 
riihen Halbinſel a ift die Freimaurerei. Nur der 
Umftand, daß cd in Spanien bisher nicht gelang, alle libes 


*) Der Leipziger Anonymus a. a. DO. ©. 181. — Jener G. Bravo 
iſt jeht meuernahnter Gefandter Spaniens in — Wien, 
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rälen Parteien in Einen wüften ‚Brei aufzulöfen, verhinderte 
bier, daß das Maurerthum noch nicht zu derfelben abſoluten 
Allgewalt gelangte, welche Die Loge in Portugal thatſächlich 
übt, In Spanien ift fie eher felbft in einer Partei, und 
zwar in der der äußerſten Linken, aufgegangen ald umge 
lehrt; in Portugal dagegen ift fie nicht Partei, fondern Kö: 
nig, Barlament, fur, Alles in Allem *). In beiden Län 
dern geſetzlich ſtrengſtens verpönt, beftehen ‚die Logen dor, 
Spanien umd Portugal durch ihre VBerzweigungen über das 
je Land wie einen Nee überfponnen haltend, hier that: 
chlich in dem Befige der Macht, jeden Augenblick die Re 
volution loszulaflen, und jedes ihnen mißfällige Minifterium 
zu ftürzen, dort in dem jebigen Moment der gleichen Macht 
wenigftend ſehr nahe. In Portugal erklärte ein Miniſter im 
3. 1837 offen: es fei micht. möglich, zu regieren, jo fange die 
geheimen Gefelliehaften wie. ein Damoklesſchwert über dem 
Haupte jeder, ob befreundeten oder gegnerifchen, Regierung 
fcywebten. Er ſtürzte dafür von feinem Stuhle, und Eojta 
Gabral nahm ihm ein, dadurch, daß-er Chef der Regierung 
und der Freimaurer zugleich war, fo lange ſich haltend, bid 
ex den. Bollmachtgebern genug geplündert zu haben ſchien; 
wie billig, trat dann ein Anderer an die Duelle, dur die 
Revolution des Marfchalls Herzog von Saldanha, der felber 
den Bettelſack am Halfe trug, und erft.in dem jüngften Tas 
en von feiner Kunft ihn zu füllen wahrhaft banditenmäßiat 
ife geliefert; er machte den neuen Freimaurer Großmeifter 
Pereira zu feinem — Juſtiz- und Eultusminifter. Im April 
41852 zog der König-®emahl gegen jenen Saldanha ald vo 
gelireien Militäraufmwiegler und todesmwirdigen Hochverräther 
in.der Eigenfchaft ald Generalifftimus aus, fiegte aber nicht; 
und jetzt ift derſelbe Saldanha erfter Minifter deſſelben Ge 
mahls, nunmehrigen Regenten, der. ald Coburger felbit 9% 
borner Freimaurer- Chef if. Dieß ift kurz die „conftitutior 
nelle“ Gefchichte Portugals feit zwei Decennien. Das rer 
maurer-Paradies muß aber größer feyn, und wäre nur Alt 
Spanien nicht, fo wandelte Spanien jept auf dem beften 
Wege. Die fpanifhen Freimaurer ftehen unter der oberften 
Leitung eines „dirigirenden Ausſchuſſes“ von 32 oder 33 Mit⸗ 
— der Madrider Central-Loge, und dieſer Ausſchuß 
cheint es geweſen zu ſeyn, mit dem O Donnell über dad 
Compromiß der Moderados mit den Progreſſiſten verhandelte. 





*) Bol. ©. Heines Auſſah im „Janus“ a. a. O. ©. 23 ff, 
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Mit Eipartero hatte ſich derfelbe. Auafchuß bereits in förmli⸗ 
chem Bertrage verbunden, wie auch die Saragofjaer Junta 
aus lauter dem Siegesherzog beigegebenen Sreimaurer- Häupt- 
lingen beitand, darunter namentlich der eben aus dem Gefüng- 
nis entlaffene jüngere Riego. Ald nun auc die Allianz mit 
den moderirten Generalen abgeichloffen war, gab eben wier 
der der Freimanxer -Ausihuß das Zeichen zum Aufruhr im 
Barcelona, Saragofia, im ganzen Königreich Balencia, und 
endlich in Madrid. In der Hauptftadt war. es die Principal 
Sorge ded Ausſchuſſes, die Bewegung :gegen bie fofort inw 
provilitte moderirt-progrefliftiiche Coalitions ⸗Junta aufrecht zu 
erhalten; in der That regierte er, umd es ift nicht undeut- 
lich zu erfennen, daß Efpartero, indem er die Hand zur Un⸗ 
trdrüdung des neuen Aufftandes vom 28. Auguft bot, fei- 
nen den Freimaurern gegenüber übernommenen Berpflichtuns 
gen fchnurftrafs zuwider gehandelt hat. Verläſſig find die 
angeführten Thatfachen; höchſt unverdächtige Blätter, nament- 
li der belgiſche Observateur, Hauptorgan der dortigen Frei⸗ 
maurer, felber und auch die Augsb. Allg. Ztg. haben fie 
beitätigt. 

Bei diefer Sachlage ift Ein Umftand für Spanien von 
heionderm Gewichte, die Entwidlung der politifchen Stellun 
nämlich innerhalb der fpanifchen Breimanrerei felber. Sie i 
kit dreißig Jahren gerade in ihr Gegentheil umgefchlagen. 
Das Jahr 1820 brachte die Liberalen auf einige Jahre zur 
Hertſchaft; im Volkomunde hießen fie damals „Atheiften, 
Iwen, Freimaurer”, letztere Benennung behielt das Leber: 
gewicht, und als folhe galten fie in den Augen des gemets 
nen Mannes geradezu als natürlihe Söhne des Teufels. 
Indes hatte die Partei in dem Augenblide ſchon fich inner 
Ih geipalten, wo fie die Stufen der Gewalt hinanftieg: in 
Moderitte und Graltirte. Jene warfen diefen vor: fie woll- 
ten die neue (Cadixer⸗) Verfaſſung ftürzgen und zur Mepubfif 
fortichreiten; dieſe jenen: fie wollten die Berfaffung ftürzen, 
um eine Scheinconftitution mit Zweikammerſyſtem rc. einzır 
führen. Jene, zur Zeit im Befis fait alfer wichtigern Staate- 
Stellen und alſo herrfchende Partei, hatten ihre Stütze in 
den Freimaurer-?ogen; dieſe wirften in dem neugebildeten, 
aus der Maurerei felbit hervorgegangenen, und * mit 
Ihrer Hülfe wieder unterdrüdten Geheimbunde der Comune⸗ 
108 mit ziemlich ausgeprägten füberativ -republifanifchen Ten- 
denzen*), Die Grundfäge des lehtgenannten mächtigen und 


— — — 


) B. A. Huber's Stizzen aus Spanlen. Göttingen 1826. S. 147, 146. 
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gefürchteten: Bundes, der die. volfreichen Städte größtenthe 
in feiner Hand hatte, pflanzten fich in der Partei der P 
geeffiften fortz anders aber ging ed den Moderados mit | 
Freimaurerei. Sie verloren in derſelben Schritt für Sch— 
an Boden, in dem Maße, ald fie in dem Alleinbefig ! 
Regiments fih befeftigten, und alle malcontenten liberal 
Elemente ſich in die Logen drängten. In dem gegenwärtig 
Augenblicde find diefe ehemaligen Domainen der Modern 
vollig an den vorgerüdteften Progreffismus übergegange 
den Grundſätzen der zuvor von ihr unterdrüdten Gomur 
208 ift die gemeine fpanifche Freimaurerei num felber verfi 
len. Im Jahre 1834 noch hatte fie befondern Auffchww 
gewonnen, indem fte zur oftenfibeln Vertheidigung der ile 
timen Ylabella fih noch in fpeciellen Clubs als „Wäch 
der Unſchuld“ conftituirte; jegt aber zählen diefe Logen, ma 
den verläjfigften Berichten, faft lauter Demofraten unter 
die wüthendften Feinde des Thrones; fie find zum Zwe 
der jüngften Revolution mit der Flüchtlinge - Bropaganlı 
and befonderd mit dem Revolutions- Comite. in ‚London | 
direfter Verbindung geftanden, und bilden, kurz gelagt, d 
Unterlage der fpanifchrepublifanifchen Bewegung. Daß die 
fait durchgängig — „iberifhe* Geitalt zeigt, d. i. d 
Vereinigung Spaniend und Portugals will, ift aus der M 
macht der portugiefiihen Freimaurer und der Hülfsbedürftig 
feit der fpanifchen unjchwer zu erflären. Die verzweifell 
Stellung der Moderados aber leuchtet hier abermals ci 
An den wahrhaft Gonfervativen feine Stüge, die grauen 
hafte Macht der Maurerei zum fchleichenden Todfeinde, wer 
den fie ihre Etellung zunädit an der Preſſe erproba 
Durch die Prefie hat man von jeher aus deu Logen heraui 
operirt und avancirt, der Preſſe iſt auch das rüdfichtsloren 
Staatsſtreich⸗ Minifterium nicht Herr geworden; denn fie il 
nicht nur von offenen Parteien getragen, fie hat das Schu 
Tell Satans felber hinter ſich, wie die beflagenswerthen IM 
nischen Bijchofe nicht weniger, -ald die wechfelnden Mine 
rien erfahren mußten. Ein Blit auf fie läßt wenig Iweifel 
übrig, daß ſchließlich iberiſche Freimaurerei und Altſpamen 
allein ſich gegenüber ſtehen werden. Wäre es nur einmal 
lieber heute ald morgen; der Sieg fannn nicht zweifelhaft JM 
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XXX. 
Zur Unterrichts: Frage. 


Des etudes classiques dans la societ& chretienne par le R. P. Ch. 
Daniel de la compagnie de Jesus. Paris. Julien, Canier et Cp. 
1853. 445. VI. 


Diefe Schrift ift unftreitig die bedeutendfte unter allen, 
womit der dur Abbe Gaume angeregte Streit die franzöft- 
fche Literatur bereichert hat. Der Herr Berfafler geht von 
dem richtigen Grundfage aus, daß Fragen über Unterricht 
und Erziehung der chriftliden Jugend nur genügend beant- 
wortet, und Reformen auf diefem Gebiete mit gutem Erfolge 
nur vorgenommen werden fünnen, wenn man ieder vorei- 
lig dem Zeitgeifte huldigt, noch fubjectiven Lieblingsgedanfen 
nahhängt, fondern vielmehr fi mit unbefangenem Geiſte 
an Tradition und Gefchichte wendet, und fich da guten Rath 
holt. Demgemäß durchwandert er die Reihe der Jahrhuns 
derte, von dem Entſtehen einer chriftlichen Gefellfchaft bis 
auf Die neue Zeit, und forfcht, mit offenem Blif nach den 
Lehrgegenftänden und Methoden der chriftlichen Schulen, fo- 
wie nach den päbagogifchen Grundfägen der hervorragendften 
Geifter und ausgezeichnetften Lehrer. Das Refultat biefer 


Wanderung ift, daß, ähnlich wie ein Glaube unverfäljcht 
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gefürchteten Bundes, der die. volfreichen Städte größtentheils 
in feiner Hand hatte, pflanzten jich in der Partei der Pro 
greſſiſten fortz anders aber ging es den Moderados mit der 
Freimaurerei. Sie verloren in derſelben Schritt für Schritt 
am Boden, in dem Maße, ald fie im dem Alleinbeſitz des 
Regiments ſich befeftigten, und alle malcontenten liberalen 
Elemente fidy in die Logen drängten. In dem gegenwärtigen 
Augenblide find diefe ehemaligen Domainen der Moderados 
völlig an den. vorgerüdteften Progreffismus übergegangen; 
den Grundſätzen der zuvor von ihr unterdrüdten Comune— 
x08 ift die gemeine fpanifche Breimaurerei num felber. verfal- 
len. Im Jahre 1834 noch hatte fie befondern Aufſchwung 
gewonnen, indem fte. zur oftenfibeln Vertheidigung der illegi- 
timen Iſabella fih noch in fpeciellen Clubs ald „Wächter 
der Unſchuld“ conftitwirte; jegt aber zählen dieſe Logen, nad 
den verläjfigften Berichten, fait lauter Demofraten unter ſich, 
die wüthendften Feinde des Thrones; fie find zum Zwece 
der jüngften Revolution mit der Flüchtlinge - Propaganda, 
and bejonderd mit dem Revolutions:GComite . in London in 
direfter Verbindung geftanden, und bilden, kurz gelagt, die 
Unterlage der fpanifchrepublifanifchen Bewegung. Daß diele 
fait durchgängig — „iberiſche“ Geftalt zeigt, d. i. die 
Vereinigung Spaniend und Portugals will, ift aus der Al: 
macht der portugiefiichen Freimaurer und Der Hülfsbedürftig: 
feit der ſpaniſchen unfchwer zu erflären. Die verzweifelte 
Stellung der Moderados aber leuchtet hier abermals ein. 
An den wahrhaft Gonjervativen feine Süße, die grauen: 
bafte Macht der Maurerei zum fchleichenden Todfeinde, wer: 
den fie ihre Stellung zunähft an der Preſſe erproben. 
Durch die Preſſe hat man von jeher aus deu Logen heraus 
operirt und avaneirt, der Preſſe iſt auch das rüdſichtsloſeſte 
Staatsſtreich⸗- Minifterium nicht Herr geworden; denn fie iſt 
nicht nur von offenen Parteien getragen, fie hat. das Schutz⸗ 
Gel Satans felber hinter ſich, wie die beflagenswerthen ſpa— 
nischen Bifchofe nicht weniger, als die wechfelnden Miniſte 
rien erfahren mußten. Ein Blid auf fie läßt wenig Zweifel 
übrig, daß fchließlich iberijche Freimaurerei und Altipanıen 
allein fib gegenüber ſtehen werden. Wäre es nur einmal, 
lieber heute ais morgen; der Sieg fann nicht zweifelhaft feyn ! 
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Des etudes classiques dans la societ& chretienne par le R. P. Ch. 
Daniel de la compagnie de Jesus. Paris. Julien, Canier et Cp. _ 
1853. 445. VIII. 


Diefe Schrift iſt unftreitig die bedeutendfte unter allen, 
womit der durch Abbe Gaume angeregte Streit die franzöft- 
fhe Literatur bereichert hat. Der Herr Berfafler geht von 
dem richtigen Grundfage aus, daß Fragen über Unterricht 
und Erziehung der chriftlichen Jugend nur genügend beant- 
wortet, und Reformen auf diefem Gebiete mit gutem Erfolge 
nur vorgenommen werben fönnen, wenn man weder vorei- 
lig dem Zeitgeifte huldigt, noch fubjectiven Lieblingsgedanfen 
nachhängt, fondern vielmehr fih mit unbefangenem Geiſte 
an Tradition und Geichichte wendet, und fih da guten Rath 
holt. Demgemäß durchwandert er die Reihe der Jahrhun—⸗ 
derte, von dem Entftehen einer chriftlichen Gefellfchaft bis 
auf Die neue Zeit, und forfcht, mit offenem Blick nach den 
Lehrgegenftänden und Methoden der chriftlichen Schulen, fo- 
wie nach den pädagogifchen Grundſätzen der hervorragendften 
Geifter und ausgezeichnetften Lehrer. Das Refultat diefer 
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und unverändert durch alle Zeiten von der Kirche bewahrt 
wurde, fo auch die leitenden Gedanfen und die Mittel des 
Unterrichted in den chriftlihen Schulen wefentlich ftetd die— 
felben waren. Eine Berfchiedenheit zeigt ſich eigentlih nur 
in der durch Zeit und Drt bedingten Anwendung diefer Lehr- 
Mittel — in der Uinterrichtömethode. Und in diefer Bezies 
hung find von der Gründung des Ehriftenthums bis zum 
achtzehnten Jahrhundert fünf Hauptperioden zu unterfcheiden: 
1) die der heiligen Väter; 2) die der Klofterfchulen unter 
Leitung der Benedictiner; 3) die der Univerfitäten; 4) bie 
der Renaiffance ; 5) die des Concils von Trient. Herr Dar 
niel gibt im erften Gapitel eine lichtvolle überfichtliche Cha 
rafteriftif diefer fämmtlichen Perioden, und läßt darauf die 
ausführliche hiftorifche Darftellung der einzelnen folgen. Dar 
ran fnüpft er eine Erörterung über chriftliche und heidniſche 
Glaffiter, und faßt die Hauptmomente zufammen, warum 
bei dem Unterricht der chriftlichen Jugend die Schriften der 
heiligen Bäter niemals an die Stelle der alten Elaffifer ge 
fegt worden find, und niemald gefegt werden dürfen. Ten 
Schluß des Werkes bildet eine Reihe von Nachträgen, die 
intereffante hiſtoriſchen Documente enthalten, 


Wir halten es ebenfo für unmöglich, einen nur einiger 
maßen genügenden Auszug des reichhaltigen Buches zu lie 
fern, als uns die Abficht fremd ift, die Lectüre deffelben durch 
einen ſolchen unfern Leſern erfparen zu wollen; doch ſcheint 
ed im Intereffe der guten Sache gehandelt, wenn wir ein 
möglicht objectives Referat über ein fo bedeutended, zwar 
ſchon in einer der gelefenften norbdeutfchen Zeitfehriften (Ma 
gazin für die Literatur des Auslandes Num. 77) ehrenvoll 
erwähntes, aber dießſeits des Rheins noch fehr wenig de 
fannted und gelefenes Werk mittheilen. Die providentiele 
Bedeutung der griechiſchen und römifchen Sprache wird 
gleich in den Vordergrund geftellt. S. 10: „Wenn das 
jüdische Volk, das vorlaufende Volk katexochen, Depofikt 


| 
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des Gefeped und der Prophetien war, fo wachten auch das 
griechiiche und das römifche Volf über einem Deyofitum, das 
in der göttlichen Deconomie für die Kirche refervirt war. 
Als daher auf Ealvarien der Name des Gekreuzigten am 
Kreuze angefchlagen ward, war er nicht in hebräifcher Spras 
che allein geichrieben, fondern auch in griechifcher und lateis 
nifcher: Et erat scriptum hebraice, graece et latine.* Bon 
biefem Standpunfte aus wird denn das geiftige Leben der 
erften chriftlihen Jahrhunderte gefchildert. Aus griechiſch⸗ 
römischen Elementen conftituirte fich die chriftliche Gefellfchaft: 
fie verneinte den heidnifchen Aberglauben und die heidnifche 
Unftttlichfeit, aber nicht die griechifch-römifche Eivilifation. 
Nah dem Beifpiele des großen Heidenapoftel®, der die gries 
chiſchen Dichter und Philoſophen gekannt, und die Fähigkeit 
einer reineren Gotteserfenntniß ihnen nicht abgefprochen, zeich⸗ 
neten fih die Männer, welche fein Werk fortfegten — die 
eifrigften Verklünder des Evangeliums und die heidenmüthig- 
ten Martyrer — zugleih durch Kenntniß der griechifchen 
Literatur und Fertigkeit im Gebrauche der griechifchen Spra⸗ 
de aus. Und in ihre Bußtapfen treten wieder ihre Nachfols 
ger, und fobald die Chriften aus der Nacht der Katafomben 
hervortreten fonnten in das Licht des öffentlichen Lebens, 
richteten fie nach dem nationalen Herfommen ihre Schulen 
ein, und gründeten den Jugendunterricht wefentlih auf dies 
jelben Mittel, deren ihre heidnifchen Vorfahren fich bedient 
hatten. Julian verfuchte ed, ihnen dieſe Bildungsmittel zu 
entziehen; die Lehrer und Leiter der Kirche erfannten darin 
eine der feindfeligften und für das Ehriftenthum gefährlichiten 
Mafregeln. Aus Noth mußte man dem Unterricht eilig 
zu Diefem Zwecke gefchriebene Bücher chriftlicher Schriftfteller 
zu Grunde legen; aber diefe wurden befeitigt, fobald als der 
Zwang aufhörte, und Niemand dachte daran, aus der Noth 
eine Tugend zu machen. Als Repräfentanten des firchlichen 
Bewußtſeyns für diefe Zeit find die erhabenen Lehrer des 
42’ 
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Morgenfandes, der Heil. Bafilins und der heil. Gregor 
von Razianz zu betrachten. Beide waren vollkommen einver- 
ftanden über die Bedeutung der altclaffifchen Sprachen und 
Literaturen ; fie erfannten und fprachen es mit der größten 
Klarheit aus, daß diefelben die geeignetften Mittel darböten, 
den jugendlichen Geift zu bilden, das Gemüth zu veredeln, 
und Geift und Gemüth für eine Mare und tiefe Auffaflung 
des Chriſtenthums zu befähigen. Sie fihrieben ihnen eine 
propädeutifche Kraft zu, und waren fi Har, daß Alles anz 
fomme auf die Art umd Weife, wie man die heidnijchen 
Glaffifer Iefe und beim Jugendunterricht verwende, Ihre 
mißfälligen Neußerungen treffen nicht die Sache, fondern den 
ſchlechten Geift, die verkehrte Methode, womit man fie be 
nugte; und fie ftimmten einem ihrer Zeitgenoffen und Freunde, 
dem heil. Amphilochus bei, welcher in Bezug auf die Lectüre 
der antifen Schriftfteller den Rath gab: „Machet es wie 
die Biene, die aus allen Blüthen fügen Honig zu bereiten 
verfieht, und fein Gift in fih aufnimmt.“ Der heil. Bali» 
lius fprach fich hierüber am beftimmteften in einer eigenen, 
der ftudirenden Jugend geweihten Abhandlung aus: „über 
die Lectüre der heidnifchen Schriftfteller"; der heil. Gregor 
in der Leichenrede auf den heil. Baſilius, wo er die Gegner 
der claffifchen Studien geradezu als die Feinde aller Wiflen- 
fhaft bezeichnete, als furzfichtige, eingebildete Leute, die un« 
ter der allgemeinen Barbarei ihre eigene Ignoranz verbergen 
möchten *). Bei den größten Kirchenlehrern des Abendlandes 


*) Und einen folden Mann erflären moderne Hiltorifer für einen 
Finfterling, der durch feine eigenen Schriften die antifen Claſſiker 
ans den Schulen habe verdrängen wollen, ohne auch mur zu bedens 
fen, daß der heil. Gregor die Schriften, welche etwa hieher bee 
gen werben Fönnten, gar nicht zu der Zeit ſchrieb, wo bie Ehriften 
an die Stelle der ihnen von Iulian entzogenen Glaffifer eigend 
gefchriebene Schulbücher anzuwenden gemöthigt waren, 
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finden wir ganz biefelben Anfichten über bie alte Literatur, 
und ihren rechten und faljchen Gebrauch. Der heil. Augu— 
ſtinus ſprach fih dahin aus: man folle die Jugend nach 
den claſſiſchen Heiden bilden, aber der Klerus folle fi hü— 
ten, diefelben mit eitlem Sinn zu lefen und Wichtigeres darü- 
ber zu verſäumen. Der heil. Hieronymus hatte einft ei- 
nen Traum, in welchem ihn ber Herr für einen guten Cice— 
ronianer, aber fchlechten Ehriften erklärte, und in. welchem er 
gelobte, nie wieder einen heidnifchen -Schriftfteller zu. lefen. 
Er zog fih bald darauf nach Bethlehem zurüd, und wid- 
mete im feinem Einfiedlerleben feine ganze Kraft der Erflä- 
rung der heiligen Schriften; doc) feine Nebenftunden wandte 
er dazu an, Knaben in den alten Sprachen und Tkiffifern 
zu unterrichten, und er lich fich darin nicht irre machen, als 
Rufin es ihm als einen Eidbruch auslegte, daß er in der 
Wirklichkeit nicht halte, was er im Traume verfprodgn. ' 


Damit in Einklang war der Unterricht in den itali- 
chen Stadtfchulen baſirt auf Eicero, Virgil, Horaz, Homer 
(Hefiod, Euripides), die Grammatif wurde gelehrt nad Dor 
nat und Priscian. Der Unterricht begann ſchon mit dem ſieben⸗ 
ten oder achten Jahre, und es war nicht ungewöhnlich, daß 
Knaben erft griechifh, dann lateinifch Terırten, ganz wie in 
der altrömifchen Zeitz es war z. B. mit dem heil. Fulgentius 
der Fall. Was die Themate für die ftyliftifchen Arbeiten bes 
trifft, jo gab einer der berühmteften Lehrer des jechäten 
Jahrhunderts, Defiverius in Pavia, 3. B. folgendes: „Iher 
tig beweint den Tod des Achilles, Juno freut fih am Kams 
pie des Antäus mit Hercules. Dido's Berwünfhungen nad 
der Abfahrt des Aeneas.“ Ein anderer, noch wirkungsrei⸗ 
cherer Lehrer jener Zeit, der gegen dad Ende des fechsten 
Jahrhunderts die Klofterfchulen organifirte, nachdem bie lon⸗ 
gobardifche Invafton die Stadtfchulen DOberitaliend unter dem 
allgemeinen Ruin der Eivilifation begraben, und welchem 
der Ruhm gebührt, das Mbfchreiben der Manuferipte in bie 
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Klöfter eingeführt zu haben, war Eaffiodor. Er befürwor⸗ 
tete die claffiichen Etudien folgendermaßen: „Niemals ha 
ben die heiligen Väter die profane Literatur geächtet; denn 
fie ift von großem Nugen für das Verſtändniß der heiligen 
Schriften.“ Und nachdem er fih auf die Grundfäge des 
heil. Auguftinus und vieler anderen SKirchenväter berufen, 
fchließt er mit den Worten: „Ahmen wir fie alfo nach, wid- 
men wir und mit Umſicht und unermüdlichem Eifer der Lew 
türe der heiligen, wie profanen Echriften. Wer möchte darü- 
ber noch einen Zweifel erheben, da wir ſolche Beifpiele, 
und zwar in fo großer Anzahl vor Augen haben?“ 


Seit dem fiebenten Jahrhundert war ed dann bie große 
Aufgabe und das unfterblie Werdienft des Benedictiner— 
Drdens, Gultur und Chriſtenthum den norbifchen Bölfern 
zu bringen; aus ihm gingen die großen Heidenbefehrer aus, 
feine Klöfter waren die Mittelpunfte für geiftige und mate 
rielle Gultur, feine Schulen die Pflanzftätten der höhern 
Bildung; die Lehrgegenftände in denfelben und die pädago- 
gifhen Grundfäge waren wefentlich in allen Ländern dieſel— 
ben, und blieben die in den Schulen Staliens von der hei- 
ligen Väter Zeiten her recipirten. „Die Periode von Caſſio⸗ 
dor bis auf die Gründung der Univerfitäten fann man bie 
benebictinifche nennen. Während diefes Zwifchenraumsd von 
ſechs Jahrhunderten, inmitten grumbdftürzender Revolutionen 
und entfprechender geiftigen Umnachtung, blieb das Unter 
richtöwefen in faft unveränderlicher Form, vornehmlih ge 
tragen von ben Kindern des heiligen Benedict. Immer, in 
Stalien, wie in England und Franfreich, erhielt fich irgend 
ein Fünfchen in der Stille einer Abtei, und holten früher 
oder fpäter andere Nationen von da ihr Licht. Im dieſen 
Schulen, die ihren Priscian und Donat, ihren Cicero und 
Virgil Ichtten, fehen wir in langer Reihe die größten Per 
fönlichkeiten der Kirche auftreten: St. Bonifaz, der Deutſch⸗ 
land mit feinem Blute zum Chriftentfum befruchtete; Beda 
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ben Ehrwürbigen; Alcuin, den Lehrer des großen Karl; 
Rhaban Maurus, den großen Erzbiſchof von Mainz; jenen 
Gerbert, fpäter Syivefter IL; St. Abbon von Fleury und 
fo viele Anderen. Alle waren Scholafter und Meifter der 
Orammatif, alle beitanden in einer Schule die Lehrjahre ihr 
red Apoftolats, vielmehr, die Claſſe war der erfte Schauplak 
ihred Apoftolats. Sie glaubten Gott zu dienen, wenn fie 
die Söhne der Barbaren fhulten, und in der That waren 
ed ihre Hände, aus denen Europa ald chriſtlich hervorging.“ 


Im dreizehnten Jahrhundert begann mit der Gründung 
der Aniverfitäten eine neue Periode. Das wiffenfchaftliche 
Leben wanderte aus der Stille der Klöfter in das Geräufch 
der großen Städte, die alte Schuldisciplin machte bald einer 
großen Ungebundenheit der Studenten Raum, Orammatif 
und Nhetorif wurden in Schatten geftellt durch die Philos 
fopbie; in den Klöftern fanf das wiffenfchaftliche Leben, 
und damit die Sorge um Erhaltung und Vervielfältigung 
der Schäge der alten Literatur, das Nbfchreiben der Mas 
nuferipte hörte nach und nah auf eine Verpflichtung der 
Kloftergeiftlichen zu feyn, und wurde mehr und mehr die Eas 
be unmiffender Lohnfchreiber. Indeſſen hörten die herkömm— 
lichen Schulen nicht auf zu befteben, es wurden vielmehr 
neue zur Vorbereitung für die Univerfität von Fürſten, Bis 
ſchöfen, Städten geftiftet; in denſelben blieb nach wie vor 
Grammatif und die Lectüre der antifen Claſſiker die Haupts 
fache. Aber dennoch wurde Vieles anders. Die Aenderungen 
beftanden theil® in der veränderten Unterrichtsmethode, theils 
in der Wahl der Lehrbücher und Echriftfteller, theild in der ges 
loderten Difeiplin. Was die Lehrbücher und Schriftfteller betrifft, 
fo wurden ftatt der alten Orammatifen des Donat und Priscian 
neu verfertigte, die aber fein KBortfchritt gegen die alten wa— 
ren, eingeführt, ferner das Griechiſche ganz vernachläffigt, die 
fateimifchen Claſſiker in Maſſe, aber ohne Princip gelefen, 
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und ihnen noch chriftliche Dichter wie Prudentius, Sedulius 
hinzugefügt, fowie fpätere mittelalterlichen Schriftfteller, in denen 
die Erzählungen des A. T. mit griechifhen Mythen wunder: 
lich vermengt waren, und die ebenfo wenig den guten Ger 
fhmad, als das Chriſtenthum förderten. Die alte Lehrme: 
thode, der es um Erlernung der Sprade und Berftändnif 
der Schriftfteller zu thun war, wurde allmählich verlaffen und 
je mehr die Bhilofophie felbft entartete, defto mehr drangen 
die abfurden Diftinctionen und unfruchtbaren Spipfindigfeiten 
der Scholaftif in die Orammaticalfchulen ein: man diöputirte 
über die Nichtigfeit von „Ego amat,* man grübelte über den 
finis intra und extra, den finis remotus, remolior et remo- 
tissimus eined Buches, und verlor darüber die Sprache fammt 
dem Schriftfteller aus dem Auge. Es fehlte nicht an geiſt— 
vollen und gelehrten Männern, welche diefe Geftaltung der 
Dinge mit Bedauern wahrnahmen und ihr mit Energie ent- 
gegentraten; dieß that 3. B. gleich beim Beginn diefer Pe 
riode Johann von Salisbury, der Bertraute des Papfted 
Hadrian IV.; andere traten in feine Fußtapfen. Die Op— 
pofition, welche in folcher Weife der herrfchenden Richtung 
entgegenwirfte, erftarkte mehr und mehr, und errang end- 
lich den vollftändigften Sieg. Diefen Umfhwung nennt man 
gewöhnlich die „Reftauration der Wiſſenſchaften“. Er be 
gann lange vor der Eroberung Gonftantinopeld durch die 
Türfen und knüpft fih in Stalien befonders an den Na 
men Petrarca; feinen Höhepunft erreichte er in Paris unter 
der Regierung Franz L Ein Hauptmerfmal diefer neuen 
Periode befteht in der Begeifterung für die antife Welt, in 
dem Streben, diefe nach allen Seiten lebendig zu erfaflen und 
die Gegenwart befonders in Literatur und Kunft darnad zu 
geftalten. Wenn dieſer Nüdfchlag zu Gunften des claſſiſchen 
Alterthums an fich natürlich war und in der Hauptſache nut 
ein Zurüdgreifen zur früheren Gulturperiode, die mit dem 
zwölften Jahrhundert ſchloß, fo erhielt er doch durch die Zeit, 
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umflände eine ganz eigenthämliche Bärbung und Geſtalt. Er 
fiel nämlich in die große Lebergangäperiode der europäifchen 
Bölfer aud dem Kindes» in das Mannesalter, in eine Zeit, 
wo newe Welten entdedt, ungewöhnliche Erfindungen gemacht 
wurden, wo neue Bedürfniffe Befriedigung fuchten und neue 
Anfchauungsweifen den Bruch mit der Vergangenheit fürs 
derten. So gefellten fi gar fremdartige Elemente zu der 
Begeifterung für die Antife, und dem freien Aufftreben der 
Geifter mifchte fih manche üble Exrbichaft aus dem Mittel 
alter bei, namentlich frivole Poeſie*) und pantheiftiiche Philofo- 
phie. Wenn man dem Humanismus diefer Zeit Vorwürfe 
machen will, jo muß man billiger Weife die verfchievenartigen 
Urſachen und Beltandiheile deflelben ins Auge faften, und 
nicht fofort ald die Wurzel alles Uebels das erneute Stus 
bium des Alterthums bezeichnen. Uebrigens find auch bie 
meiften Borwürfe, die man der Renaifjance zu machen pflegt, 
nicht einmal gegründet: falſch ift, daß fie eine allgemeine 
Sittenverberbniß herbeigeführt und das Werk Luthers hervors 
gerufen habe; nur die üble Einwirfung auf die Kunft fann 
und fol nicht abgeläugnet werden. Doch ift auch hier zu 
bedenfen, daß wie die Wiflenfchaft, fo auch die Kunſt bereits 
entartet war, und daß die Vorliebe für antife Formen auch 
eine berechtigte Seite hatte, in fofern fie nämlich aus dem 
Beftreben hervorging, aus Künftelei und Echnörfelei wieber 
zu einfachen, natürlihen Weifen zurüdzufehren. Was bie 
Sprache betrifft, jo ift unläugbar, daß alle modernen Epra- 
hen Europas an Klarheit und Schärfe ungemein durch das 
erneute Studium der antifen, befonderd der lateinifchen ges 
wonnen haben. Der Umfchwung im wiflenfchaftlichen Leben 
und im Unterricht war bedeutend, doch ein Bruch nur mit ber 


*) Wie weit es in Schmutz und Frivolität namentlich der Roman 
des Mittelalters gebracht, darüber finden fich intereffante — 
ben-&, 208, 209. 
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letzten Periode des Mittelalters, nicht mit dem ganzen Mit⸗ 
telalter, noch weniger mit dem ganzen chriftlicen Alterthum, 
und er betraf nicht fo fehr die Objecte des Studiums, ald 
die Methode. Bon den Felleln der Scholaftif befreit fuchte 
der Geift in das Weſen des Alterthums einzubringen und 
die alten Sprachen fich theoretifch und praftifch anzueignen. 
Die Erfindung der Buchdruderfunft kam diefer Richtung 
trefflich zuftatten: Terte der Elaffifer, emendirt durch die Be 
mühungen der erwachenden philologifchen Kritif, Grammatifen 
und Wörterbücher, dem Stand der Wiffenfchaft und den pü- 
dagogifchen Bebürfniffen beffer entfprechend, wurden in Mafle 
gedrudt und vielfältig verbreitet. Dazu fam eine planmäßi- 
gere Auswahl der in den Schulen zu lefenden Schriftfteller. 
Es wurden nicht allein die mittelalterlichen Dichter, fondern 
auch Luran und Statius befeitigt; dafür wurde die Anzahl 
der claffifchen Hiftorifer vermehrt und den herfümmlichen 
Salluft und Livius, auch Cornelius Nepos, Cäſar und Taritus 
hinzugefügt. Befonders bedeutfam war die Liebe, mit welcher 
man das Griechifche wieder fludirte, und der Eifer, mit 
weldem man es in den Schulen lehrte. Homer, Demofthenes, 
Zenophon wurden vor allen andern den Iateinifchen Glaffifern 
an die Eeite geftellt. Wie weit man jedoch davon entfernt 
war, das antife Heidenthum als einziges Bildungsmittel 
anzuerfennen, und daran etwa die Feindichaft gegen Ehris 
ftenthum und Kirche zu entzünden, geht daraus hervor, 
daß man auch chriftlihe Schriftfteller beim Jugendunterricht 
zu Grunde legte, und nicht nur paflende Schriften des heil, 
Gregor von Nazianz, des heil. Bafilius und des heil. Chry⸗ 
foftomus, fondern auch die heilige Gefchichte des Sulpicius 
Severus und das Evangelium St. Lucas in die Schulen 
einführte. Für die Art und Weife, wie man den Unterricht 
handhabte , ift ein Bericht des Ramus intereffant, nad) wel- 
chem es täglich zehn Arbeitftunden in den Schulen gab: zwei 
davon famen auf den eigentlichen Unterricht, eime auf bie 
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Einübung der grammatifchen Regeln, fieben auf die Lectüre 
ber Glaffifer und die fchriftlichen Arbeiten. Here Daniel 
ſchließt das Capitel über die Renaiffance mit folgenden Wors 
ten: „Kurs, die Etudien-Reform diefer Epoche, als technifche 
und literarifche Reform, hat die moralifhe und religiöfe De 
eonomie des Unterrichtsweſens nicht tief alterirt — das geht 
aus unferer Bergleihung der alten und neuen Programme 
Har hervor. Alſo wird es auch nach der Renaiffance gar 
nicht einer gigantifchen Revolution bedürfen, um im Bil 
dungswefen den rechten Weg wie im Mittelakter zu treffen.“ 

Je gewaltiger die geiftige Bewegung war, welche die neue Zeit 
berbeiführte, und je großartiger die Mittel für den Gedanfens 
verfehr, defto heftiger und umfangreicher mußte der Kampf 
auf kirchlichem Gebiete werben, auf welchem e8 ja zu feiner Zeit 
an Streit gefehlt hat, und wo gerade zu Ende des Mittel- 
alters fo viel Zündftoff ſich angehäuft hatte. Indeß hielt die 
Kirche wie immer, fo auch unter jenen furdhtbaren Etürmen 
an dem Grundfag feft, daß die Wiffenfchaft an ſich ein Gut, 
nicht ein Uebel ift, daß nur die Afterwiflenichaft Unheil ers 
jeugt und daß fein Mißbraud der Wiſſenſchaft die Unter 
drückung derfelben rechtfertigt. Demgemäß bot fie alles auf, 
um die wahre Wiffenfchaft zu fördern, den Mißbrauch und 
die Abirrungen von derfelben zu verhüten. Beſonders war 
fie bemüht, den feit den legten Jahrhunderten des Mittelalters 
dedorganifirten Unterricht wieder zu organifiren, und da ihre 
heilſamen Reformen durch die Firchliche Revolution unterbros 
den wurden, führte fie diefelben darauf defto gründlicher durch 
auf dem Gebiete, das ihr nach dem Abfall geblieben. Dieß 
geſchah auf dem Concil von Trient, dieſem wunderbaren 
Wendepunfte, wo die Kirche der erflaunten Welt zeigte, welche 
Macht und welche Kräfte ihr verliehen find. Und wie überall 
und zu allen Zeiten heilige Männer in ihr aufgeftanden find, 
wo ed galt eine befonders wichtige Miffion zu erfüllen, fo 
war ed damals der heil. Karl Borromäus, welcher das große 
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Werk leitete und namentlich ‚die Reform der Erziehung und 
des Unterrichtes bewerkftelligte. Ihm zur Seite ftand die 
Geſellſchaft Jeſu, der unter den vielen. geiftlichen Orden, 
welche die Bebürfniffe der Zeit veranlaßten und der unge 
heure Auffhwung des Firchlichen Lebens in's Daſeyn fehte, 
wor allen die Aufgabe zugefallen war, für Erziehung und 
Unterricht einzuftehen. Die Hauptthat, wodurch das Concil 
von Trient der Anarchie der Geilter und ber Unwiſſenheit 
des Klerus fteuerte, war die Anordnung, daß in allen Dii 
eeien Seminare, oder doch mwenigftend Schulen eingerichtet 
werben follten, in welchen die chriftliche Jugend in Religion 
und Wiſſenſchaft unterrichtet und zur Frömmigkeit erzogen 
würde, Der Grundgedanfe hinfichtlich der Mittel und de 
Zwedes des Unterrichts war dem Goncilium des fechszehnten 
Jahrhunderts derfelbe, wie den Vätern und Häuptern ber 
Kirche in allen früheren Jahrhunderten: die Jugend folle in 
der Orammatif und den anderen guten Künften unterrichtet, 
und dadurch für das Studium der heiligen Schriften ſelbſt 
befähigt werden. Eine Reihe von PBrovincialfpnoden in den 
verjhiedenften Ländern führte weiter aus, wofür das öcume— 
niſche Concil die Norm gegeben. Sie faßten in Bezug auf 
den Unterricht bejonders drei Punkte in's Auge: die Lehrge 
genftände, die Lehrbücher und die Lehrer ſelbſt. Es wurden 
die heidnifchen Glaffifer als die Hauptmittel der Geifteöbil- 
dung bezeichnet, dagegen der blos propädeutifche Gebraud 
der heiligen Schriften geradezu unterfagt, und die Erklärung 
derfelben dem Religionsunterrichte und den fonntäglichen Zu 
fammenfünften in der Kirche zugewiefen. Die intellectuelle 
Bildung und die Erziehung zu Religiofität und Sittlichkeit 
müfle Hand in Hand gehen und alles, was im diefer wie 
jener Beziehung der Jugend fchädlich fei, vermieden werben. 
Dem Lehrzwed fei 8 daher angemefjen, nicht alle Schriftſiellet 
des Alterthums und nicht alle Schriften eines jeden Schrift: 
ftellers in die Schulen einzuführen, fondern eine planmäßige 
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Auswahl der geeignetſten Schriftfteller und paffendften Werfe 
zu veranftalten, und dafür zu forgen, daß immer das der gei⸗ 
figen Reife der Schüler Entfprechende angewendet und durch⸗ 
aus Schädfiches ganz ferne gehalten werde. Nach diefen 
Grundfägen feien die Lehrbücher zu verfaffen und vor allem 
mit Sorgfalt die Lehrer auszuwählen; denn „tales, ut plu- 
rimum, evadere solent discipuli, quales fuerunt ipsorum ma- 
gistri? — war der leitende Gedanfe des Eoncils von Borbeaur 
im Jahre 1583. Diefe Grundfäge wurden in ein Syſtem 
gebracht in der „ratio studiorum” der Gefellfchaft Jeſu, und 
praftiich ausgeführt in den von derfelben unter dem eifrigen 
Mitwirfen des Papftes und der ausgezeichnetſten Bifchöfe, 
namentlih des heil. Karl Borromäus gegründeten Lehran- 
kalten. Da war Theorie und Praris auf die firchliche Aus 
torität gegründet und der Hauptfache nach Alles, felbft die 
Beranftaltung von gereinigten Schulausgaben der Elaffifer, auf 
Analogien der früheren Jahrhunderte und die Marimen eines 
heil. Hieronymus und Rhabanus Maurus geftügt. Wirn, ein 
gelehrter Benedictiner, der über die Linterrichtsmethode der 
älteren Zeiten gründliche Studien gemacht, wurde liberrafcht 
von der Mehnlichfeit derjelben mit der der Jefuiten, und gab 
im Jahre 1598 das Zeugniß*): „Es ift hier wie dort das» 
ſelbe Syſtem, fo daß die Väter der Gefellfchaft Jeſu die 
Lehrmerhode und Lebensweife unmittelbar aus den Händen 
der Benedictiner Englands empfangen zu haben fcheinen.“ 
Die bedeutendften proteftantifchen Hiftorifer des achtzehnten 
Jahrhunderts erkennen mit Bewunderung die feit dem Concil 
von Trient erfolgte Wiedergeburt des Fatholifhen Weſens 
und den Ausgang derfelben von der Reform der Schulen an. 
Und eine Reihe von Männern, die fih auszeichneten in allen 
Ephären des praftifchen und theoretifchen Lebens, namentlich 





) &, 277, Aum. 1. 
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auch auf dem Gebiete der Theologie, und unter welchen die 
Kirche viele Heiligen zähft, gibt in unumftößticher Weife Zeug: 
niß für die Schulen, aus denen fie hervorgegangen, und liefert 
ben Beweis, daß der großartige Impuls, der im fechözehnten 
Sahrhundert gegeben war, bis tief in das fiebenzehnte Jahr 
hundert feine jegensreichen Wirkungen äußerte. Das Berhält 
niß der Schulen diefed Zeitraums zu denen der Renaiflance 
läßt fich folgendermaßen beftimmen: Die elaffifchen Studien 
wurden foftematifch unter den Gefichtspunft einer chriftlichen 
Erziehung geftellt ; demgemäß fand eine planmäßigere Aus- 
wahl der Schriftfteller und Lehrftüde ftatt, namentlich wurden 
die hie und da eingeführten lateinifchen Komiker, fowie Ca— 
ml, Tibull, Properz befeitigt, und Lehrbücher wie Lehrme: 
thode und Schuldisciplin waren der Art, daß fie mit dem 
erftrebten Ziele intellectueller und moralifcher Bildung im 
Einklang ftanden, und der eingeriffenen Anarchie und Zucht⸗ 
fofigfeit der Geifter Schranfen festen. Alles ift treffend zuſam⸗ 
mengefaßt in den Worten des Juvencus: „Auctorum interpre- 
tatio sit eiusmodi, ut scriptores quamvis Ethnici et Profani, 
omnes fiant quodammodo Christi praecones.” 


Dieß ungefähr ift der Inhalt der acht erſten Gapitel. 
Dem reichen Inhalte entjpricht die claſſiſche Form. Sprade 
und Darftellung ift fichtvoll und feffelnd, die Art, wie ber 
Herr Verfafler fein Urtheil motivirt, e8 mit den Anfichten der 
Männer der Vorzeit verbindet und daſſelbe unmittelbar auf die 
fprechendften Thatfachen baſirt, zeigt durchweg, wie vollfommen 
er feiner Sache Meifter iſt. Es ift einleuchtend, daß auf der 
gegebenen Örundlage die Vertheidigung der claffiihen Stu 
dien und der Unterrichtöweife feit dem Concil von Trient 
ebenfo vollftändig, als unmwiberleglich werden mußte. Im fol 
genden Gapitel wird fofort Ießtere näher beleuchtet; es enthält 
nämlich eine gedrängte Darftellung über das Reben und Treir 
ben in den Jeſuitenſchulen und über charalteriſtiſche Perfön- 
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lichfeiten und Schriften der darin wirkenden Lehrer. Diefelbe 
it ebenfo geeignet, eine Menge von Vorurtheilen und fal⸗ 
hen Anfchuldigungen zu Boden zu fchlagen, als unferer Zeit 
manchen guten pädagogifchen Rath zu ertheilen, namentlich 
wie neben den heidnifchen Glaflifern die heilige Schrift und 
die Werfe der heiligen Bäter zu benugen und chriſtliche Er⸗ 
siehung mit claſſiſcher Bildung in Einklang zu bringen if. 
Sie enthält aber zugleih auch treffende Bemerfungen über 
die Schranfen, welche der Schule gezogen find durch die allge 
meine Richtung der Zeit und durch die verfchiedenen Factoren des 
öffentlichen wie Privat-Lebens *). Das lepte Eapitel erledigt end» 
(ih den eigentlichen Streitpunft durch eine mufterhafte Erör- 
terung über das Wefen der Glafficität und über heidnifche 
und chriftlihe Claſſiker. Es weist eben fo ſchlagend aus phi— 
lologifchen und pädagogiichen Gründen, wie die früheren aus 
bittorifchen, den Unverftand der Gegner der claffiihen Stu— 
dien und ihr thörichted Beginnen, die bisherige Studienord- 
nung umzuftürzen, nad. Die eigene Meinung über den Ger 
brauch der heidnifhen Autoren und der heiligen Väter auf 
den Gymnaſien fpricht Herr Daniel am beftimmteften in fol 
genden Sätzen aud: „Ueber die gegenwärtig beregte Etreit- 


*) Diefer Abfchnitt it befonders objectiv gehalten, und durch die reich- 
ften Belege in den Beilagen unterftüßt, welche theils die paͤdago⸗ 
giſchen Grundfäge und die Literatur der Jefuiten bocumentiren, 
theils verfchiedene Urtbeile aus verfchiedenen Zeiten über die päbas 
gegifchen und wiſſenſchaftlichen Leitungen der Gefellichaft Jeſu 
enthalten. Unter Anderm find Auszüge aus dem Buche eines Mans 
nes mitgetheilt, den Niemand einer befondern Vorliebe für die Je— 
fuiten zeihen wird, nämlich aus dem Sten Gapitel der „Gründung 
der Seminare im 16ten Jahrhundert von Augufin Theiner.“ 
Diefelben bezeugen auf das Glänzendfte und Rückhaltloſeſte die uns 
fterblichen Verdienſte des heil. Ignatius und feines Ordens um bie 
Reform der chriſtlichen Schulen. 
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frage lautet demnach unfere Anficht in Kürze alfo: man welfe 
jedem Autor die feinen Eigenfchaften angemeſſene Beftimmung 
an, die Grammatif denjenigen, deren Eprache rein ift, die 
Rhetorif den beredteften ıc.; man bediene fi daher nicht für 
gewöhnlich der heiligen Bäter in den Glaffen der Grammatik, 
wo ihr Werth am wenigften gewürdigt wäre, fondern man 
refervire fie für eine Unterrichtsftufe, wo es leicht ift, mit allen 
Ihren Borzügen fie beizubringen; man „„fättige bie Kinder 
nie mit chriftlichen Elafifern,** fondern bringe ihnen ben 
Geſchmack bei für die heilige Literatur.” 


Wir haben dem nichts hinzuzufegen, wir empfehlen das 
Buch des Herren Daniel Allen, die für die Löfung einer der wid 
tigften Fragen unferer Zeit ein Intereffe haben. Es verdient 
namentlih die Beachtung aller deutſchen Philologen und 
Schulmänner, fowie es feinerfeits in erfreulicher Weile fund 
thut, daß gründliche Gelehrfamfeit auch jenfeits des Rheine 
den großen Aufihwung, welchen Philologie und Hiftorie feit 
einem halben Jahrhundert in Deutfchland genommen, wohl 
zu würdigen weiß. 


XXXIV. 


Die jüngften Kinder der fpanifchen Gefchichte. 
IV. 


Erempel politifher Größen des liberalen Spaniens: Gfpartero und 
Narvaez, O’Donnell u. f. w. und ihre Zeiten. 


Eſpartero, der hriftinifche Herzog vom Siege, ift ein 
Mann von 64 Jahren, fünf Jahre älter als fein berühmter 
Zodfeind Narvasz Könnte man bei ihm überhaupt von fer 
fen Grundfägen reden, fo müßte man fagen, er habe ganz 
diefelben Wandlungen in fich durchgemacht, wie die Politik 
der fpanifchen Freimaurerei; nun aber ift nur foviel wahr, 
daß er zwifchen den praftifchen Mühlfteinen der Erfolge und 
Mierfolge nach derfelben Scala durchgefnetet worden, wie 
das Maurerthum an der Conſequenz. Hat dieſes activ, wenn 
auch nad naturnothwendigen Geſetzen, das liberale Princip 
ausgebildet, fo hat Efpartero folches nicht gethan; aber ger 
tade deßwegen ift er ein für gewifle fpanifchen Situationen 
unvergleichlich brauchbarer Charakter, vielmehr Nichtcharafter, 
und namentlich die gegenwärtige Situation ift wie gemacht 
für ihn. As Haupt der Regierung den entgegengefesteften, 
aber immer gleichberehtigten inflüffen preisgegeben 


von den um ihn verfammelten Führern aller alten feit zwanzig 
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Jahren an der Gewalt geftandenen Parteien, allen Farben 
der Moderados, Puritanern und fimpeln Progrefliften, eipar- 
terifchen Eraltirten und antiefparteriichen, das befchworene 
Mandat von der Freimaurerei in Händen, andererfeits offi- 
ciell verpflichtet, gegen die Nepublifaner fo gut wie gegen 
Altipanien die liberale Eoalition zufammenzuhalten — fünnte 
unter foldhen Umftänden ein Charakter nur einen Augenblid 
lang beftehen? Gewiß fein anderer, als ein Efpartero! Alk 
Welt weiß, daß er weder die Intelligenz noch die Ener 
gie für eine erhabene Stellung hat; was ihn auszeichnete, 
war von jeher die äußerſte Unentichloffenheit, und fie ſcheint 
mit den Jahren noch geftiegen zu feyn, wie 3. B. feine noch 
mehr lächerliche als fchmählihe Haltung in Sachen der Halt 
und Flüchtung Ehriftinens jüngft bewies. Aber gerade dieſe 
Eigenfchaften fcheinen ihm auch jett wieder zu gute zu fom- 
men. Man läßt eben den Dingen ihren Lauf, um fo mehr, 
ald „erfchütterte Gejundheit* ihm die „ſchwierigern Staatsge— 
ſchäfte“ verbietet. Berdanfte er doch auch alle feine militi- 
rifhen Erfolge nicht einem tapfern Schwerte, fondern einzig 
feinem unerfchütterlihen Temporifiren; dazu ift jegt für polis 
tifche Erfolge wieder die Zeit, Narvaez fünnte das nicht; 
feine unbeftrittene Intelligenz und Energie würde ihm die 
Todesgefahr der liberalen Sahe aufveden, und ihn im Sturs 
me fortreißen. Wo dagegen das legte Stadium der Fäulnif 
herrſcht, da ift Ejpartero der Mann. Dazu hat er fogar 
Eine Dualität vor der Regel politifcher Größen des liberalen 
Spaniens, auch Narvaez, wie man fagt, nicht ausgenom- 
men, voraus: er ftiehlt nicht am Staate. Wenigftend glaub! 
die Welt, er brauche nicht zu fiehlen. Als junger Lieutenant 
von den Affairen bei Ayacucho zurüdgefommen, ift er, iun 
bezeichnender Weife, im Spiel ein behäbiger Herr gemor- 
den, und darauf durch eine glänzende Heirat noch reicher; 
in dem furchtbaren Bürgerkrieg als Oberft eines Infanterie 
Regiments einer der erften, die ſich für Ehrijtinen erklärten, 
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und bald im Genuffe ihrer höchften Gunft, wurde er in als 
len Ehren auch nicht ärmer. An Geld nämlich; denn von 
Derdienft zu reden, hat er nie ein anderes gehabt, als fein 
Glück. Das Glück läßt fich nicht einfangen mit Spießen 
und Stangen, daher ift Ejpartero’8 Weſen temporifirend, 
Im Allgemeinen hat die alte Ehriftine den Eohn des armen 
Stellmachers von Oranatula gut getroffen, wenn fie ihn in 
den zornigen Worten ffiszirte: „Zum Herzog konnte ich dich 
machen, Don Baldomero, aber zum Evelmanne nicht!“ 


Als die Zuli-Nevolution den verrotieten Madrider Wei— 
ber-Hof zwang, nach einer Perfönlichkeit ſich umzufehen, die 
de facto liberaler Regent in Spanien zu feyn vermöchte, las 
gen nu die befannten beiden Namen in der Wahl. Beide 
lebten feit der Rückkehr aus ihren Erilen, England und 
Sranfreih, zurüdgezogen auf dem Lande: Narvaez zu Poja 
in Andaluften, von einem Civil» und Militär- Hofitaat um— 
geben, und durch feine Privat: Sefretäre förmlich wie durch 
Staatöminifter mit verfchiedenen Mächten in diplomatifcher 
Berbindung ; Eipartero deßgleichen wie ein Feiner König zu 
Logrono kei Saragofia. Dieſer der gehorfame Diener Eng- 
lands, wie von jeher, feitvem die Diplomatie von St. Jar 
med dad arme Spanien in ihre heillofen biutigen Hände 
befommen, und noch mehr feit feinem Erile in London; je 
ner der Gefelerte Franfreihe, von daher mit Orden und 
Ehrengeſchenken überhäuft, durch feine Heirat) mit einer 
Tafcher de la Pagerie noch dazu mit Napoleon TIL verwandt, 
und von ihm ohne Zweifel an die Spitze eines Staatäftreich- 
Spaniens gewünſcht. Beide fi einander und guter Gele 
genheit fcharf auflauernd, voll des alten tödtlichen Haffes, 
den fich Gipartero im 3.1836 nur zu reichlich verdient. Der 
junge General Narvaez ſchlug damals den Nachtrab des tas 
pfern, bis in's Herz Andalufiend vorgedrungenen Garliften- 
Chefs Gomez, verlor aber die Verfolgung feines Sieges 
durch General Alais, der aus Neid feine Truppen gegen die 
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Befehle Narvaez' verhetzte. Als diefer über Alair's Unthat 
fich befchwerte, wußte Efpartero als Generaliffimud den Be 
Hagten bei den Miniftern nicht nur ftraflos zu halten, wie 
es fcheint, gleichfalls aus Neid, fondern den Berbrecer wis 
der foldatifche Ehre gleich darauf fogar felber zum Kriege 
Minifter zu mahen, fo daß der junge Sieger feine Entlaf- 
fung nehmen, und in Folge eines mißlungenen Berjucs, 
Sevilla zum Eturze Efpartero’8 aufzumiegeln, in's bitterfte 
Elend nach Franfreich flüchten mußte. Dennoch war ed nadr 
her die Armee, die Gfpartero fallen ließ, ihm, den tempori- 
firenden Zauderer, um Narvaez anzuhangen, und nur in Ci 
nem Punkte traf die parallele Laufbahn beider feitdem wie 
der zufammen: in dem unbefteglichen Haſſe Iſabellens ge 
gen den einen, wie gegen den andern, wozu für Eſpartero 
insbeſondere noch der wohlverdiente Abſcheu Chriſtinens, der 
Gründerin feiner Größe, kommt, und umgelehrt. ie ken— 
nen einander, ohne Zweifel! 


Uebrigens wäre die Berufung des Narvaez nicht zwar 
dem Thron, wohl aber der Perfon Zfabellens wahrſcheinlich 
gefährlicher geweien, als für den Moment die Eſpartero's. 
Der Marfchall ift Fein Mann des Gehenlaffens; und da feine 
Moderados zehn Jahre lang genugfam Erfahrungen gemacht 
haben über das Verhältniß der hohen Dame zu der Rube 
Spaniens, fo hätte der ſchon oft erwogene Plan, ihre A 
danfung zu Gunften ihrer Tochter unter der Negentihaft 
Narvaez’ zu erzwingen, viel für ſich gehabt. Der Paralle: 
liomus mit Efpartero wäre dann vollftändig, und der Triumph 
Frankreichs über England der glänzendfle geweſen. Die 
Moderados-Progreffiften-Eoalition an ſich, die der Aufruhr: 
Bund des radicalen Dulce mit O’Donnell, dem intimften 
Freunde Narvaez', bereit fignalifite, hätte am lehterm Fein 
Hinderniß, wohl aber alle progreffiftiiche Leberhebung den 
umerbittlichftien Rächer gefunden. Ob Narvaez wirklich, wie 
behauptet ward, hinter dem Rüden O’Donnells Schritte zun 
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Zwede gethan, liegt im Dunfeln; nicht aber, daß das „Volt 
von Madrid“, das er einft auf den Barrifaden mit der Reit- 
gerte zu Paaren getrieben, ihn eventuell gehängt hätte, und 
noch weniger, daß Iſabellen feine Wahl mehr blieb, nachdem 
fie e8 einmal dahin hatte fommen laffen, daß die aufftändi- 
gen Moderados mit dem „Wolf“ der Progreffiften fraterni- 
firten. Jetzt war bloß noch Eipartero „möglich.“ 


Er fam, und that von allem Dem das Gegentheil, was 
Narvaez an feiner Stelle gethan haben würde. Einft, wäh- 
rend feiner dreijährigen Regentfchaft, die Zielfcheibe des furcht- 
barften Hafles aller Parteien geworden, jetzt als „Patriarch 
unferer Freiheiten“ ausgerufen, ward er ald Princip enthu— 
faftifh empfangen, ſelbſt unter den höhern Klaffen, die den 
Parvenu fonft von jeher auf's tieffte vwerachtet hatten. Er 
bildete fein Dlinifterium, und ftattete des andern Tages den 
Barrifaden vor ihrem Abbruch noch feierlichen Befuh ab; 
aber hier und bei der folgenden großen Beleuchtung war die 
Begeifterung für ihn ſchon merklich erfaltet. Natürlich, der 
„ſpaniſche Waſhington“ Hatte ja nun angefangen zu regie- 
ven! D. 5. er fah fich einerfeits verpflichtet, die Befehle der 
„Madrider-Junta” zu vollziehen, die felbft hinwiederum dem 
permanenten Freimaurer -Ausfchuß, und durch diefen dem 
europäifchen Revolutions⸗Comitéè gehorchte, und nahm in dies 
fer Qualität das Ehrenpräfivium des nach rotheftem Echlage 
zufammengefegten republifanifchen Unionsclubs danfbarft an. 
Er hatte fi aber auch gegen D’Donnell verpflichtet, jeden 
revolutionären Verfuch gegen Krone und Ordnung zu unters 
drüden, und löste daher alsbald alle jene Junten und diefen 
Club auf, gab Bereind- und Preß-Drdonnanzen. Dem „Volk“ 
hatte er öffentlih und feierlich verfprochen, Ehriftinen unter 
feiner Bedingung freizulaffen, dem Goflegen aber, fie unter 
jeder Bedingung auf freien Fuß zu ftellen; auf eine Zeit 
lang that er das Eine, dann that er das Andere; und Bei— 
des proclamirte und vertheidigte er offen ohne Scham und 
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Gram. Die Einen fagen, er fei der Todfeind der Demo: 
fratie, die Andern, er fei das willenlofe Werkzeug der De- 
magogen ; und Beide haben Recht, es kommt immer nur 
darauf an, welche Partei den Diktator ‚eben zwingt, ſich mu 
firiren. Er hat das „Volk“ nicht umfonft acht Tage lang auf 
feine Ankunft von Saragofja her warten laflen, denn er 
wollte gethanene Arbeit antreten, und auf die Klagen der 
Demagogen + Häupter über Chriftinens Abreife fol er ganı 
richtig erwidert haben: warum denn das „Wolf“ ſelbſt in 
ber langen Zeit, bis zu feinem Eintreffen, die Arbeit nicht 
beffer gethan? Eo ift er „confervativ“, und was das „monar« 
chiſch“ betrifft, fo wäre jede Anfrage deßfalls müßig. Gewiß 
ift nur fo viel, daß die Perfon Iſabellens jegt am wenig 
ften Bedeutung hat, und Efpartero ſich daher um fie am 
wenigften bemühen wird; wäre ihre Etimmung irgend von 
Gewicht, fo hätte er unmöglich damit anfangen fönnen, ihr 
die Befegung des Befandtichaftspoftens in Paris durch deniel- 
ben Progreffitten Olozaga abzuzwingen, den, ihren Lehre, 
fie, das dreizehnjährige Mädchen, als Confeilspräfidenten 
den 1. Dec. 1843 öffentlich befchuldigte: er habe ihr die 
Unterzeihnung des Defrets zur Auflöfung der Gorted bei 
verriegelten Thüren durch Förperliche Nöthigung entriſſen. 
Jedenfalld aber wäre ein Sprung des Eiegeöherzogd mitten 
in den NRepublifanismus hinein bei weitem nicht mehr von 
der Länge derjenigen Sprünge, welche er früher fchon gemacht. 


Vergleiche man nur die erfte politifche That Eſpartero's 
mit feiner jegigen ParteirStellung. Als Ferdinand VII. fein 
fegenlojes Leben nad langem Siechthum ſchloß, und Ehri- 
ftinen als Regentin für die geraubte Krone zurüdließ, wat 
biefe königliche Zöglingihaft Louis Philipps blind genug, 
zu glauben, der Gerberus des Liberalismus, den fie officiell 
zum Hüter ihres Thrones beftellt, werde mit dem elenden 
Broden „aufgeflärte Abfolutie“ ſich abfpeifen, und ald @ 
ſechs Monate fang lauter und lauter nad „Berfaffung“ 
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brüfkte, doch wenigftend mit dem octroyirten „Eſtatuto Real“ 
vom 10. April 1834, welches die Cortes por estamentos 
(Landftände) einberief, befriedigen laffen. Zwanzig Jahre 
früher hätten dieſe Cortes vielleicht noch den fremdländifchen 
Liberalismus erdrüdt; allein jet fügte man fih ja felbft 
gerade auf diefen im Kriege gegen den rechtmäßigen König 
Epaniend. Er ftritt auch mit der einen Hand gegen Don 
Carlos, mit der andern aber ebenfo hitzig gegen den liberals 
abfolutiftifhen Thron, unter unaufhörlichen Minifterwechfeln, 
Aufftänden im ganzen Sande, Emeuten in Madrid, Anarchie 
überall, bis er durch den Militär» Aufftand von La Granja 
wieder zur volfsjouverainen Gonftitution von 1812 gelangte, 
welche in der folgenden Gonftituante zeitgemäß „verbeſſert“, 
und den 18. Juni als Verfaſſung von 1837 von Ehriftinen 
befchworen wurde, Natürlih waren nun die Progreffiiten 
am Ruder; aber ſchon nad einem Monat ftürzten fie, und 
unterlagen den Moderados in Folge einer Demonftration der 
Gardeofficiere bei Ehriftinen. Der Anftifter war Niemand 
anders, ald Efpartero. Er war Moderado, bis er fah, daß 
von diefer auf feine wachſende Plenipotenz eiferfüchtigen Par: 
tei nichts mehr für ihn zu hoffen fei; das von ihm unver- 
ſchuldete Unglüd der Earliften hatte ihm eben noch den pom« 
pöſen Herzogstitel de la Vittoria und reiche Güter als Ge: 
fhenf der Cortes eingetragen, ald er im Eept. 1839 ſich 
offen für die — Progreffiften erklärte Er hatte ſich nicht 
verrechnet. Die Frage über die alten Municipalfreiheiten des 
Landes bot trefflihen Anlaß gegen Ehriftine und die neidi— 
ſchen Moderados; die Progreffiiten warteten nur des Sig— 
nals zum Aufftande, und als diefed in der Entlaffung des 
ftörrigen Herzogs gegeben war, brach 1840 die jogenannte 
„September - Revolution” aus, welche ihn, als neuernannten 
Minifterpräfidenten und Sieger über feine Königin, wie eis 
nen triumphirenden Fürften in Madrid einziehen Tieß, und 
die er ſofort aMjährlih als hohes Nationalfeft zu feiern bes 
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fahl. Cheiftine, in gerechter Furcht vor ihrer eigenen Crea— 
tur, legte die Regentfchaft nieder, und ging. nach Frankreich; 
Efpartero aber, vor fieben Jahren noch einfacher Oberft, 
ward den 8. Mai 1841 ald Regent Spaniens mit fürftlicher 
Gewalt an die Epige des Reiches geftellt. 


Die damalige Situation des Regenten von dem Tage 
feines Sieges an fann füglih als Prophezie für den Aus: 
gang feiner Situation von heute gelten, WBoraus hat der 
unentfchiedene Progreffiftt von heute vor dem abgefallenen 
Moderado von damals nichts, als daß die Moderados in 
diefem Augenblicke noch nicht find, was fie in vierzehn Ta 
gen vielleicht feyn werden: feine offenen Todfeinde. Sonft 
war die ftüßende progrefliftifche Partei heute wie damald im 
Moment der Erhebung in Fraktionen auseinandergegangen, von 
denen die einen ihren Haß nur langfamer ausmwideln, die andern 
plöglich, wie die republifanifch-föderaliftifchen, die ſchon im J. 
1841 hinter den von 1854 weder an Zahl und Energie, nod an 
tugendhafter Entrüftung über den efparterifchen Halbmenſchen 
zurüdftanden. Es fragt fih nur: ob der Herzog vom Eiege 
heute wieder alfo wie damals feine Stellung zu behaupten 
verfuchen wird, auf die Gefahr hin, die höchſte Spige feiner 
Laufbahn endlich doch noch am demofratifhen — Galgen zu 
erreichen? Damals freilich, kaum auf den Schultern der neuen 
Revolution noch über die alte Revolution emporgeftiegen, ſchmel— 
terte er den combinirten liberalen Aufruhr gegen die eigene 
liberale Perfon nieder, als wäre er felber der Legitimfte det 
Legitimen. Zuerft waren es die Moder ad os, die zu Mu 
drid, Vittoria und Pampelona im Namen Yfabellend gegen 
den abtrünnigen Gewalthaber losſchlugen; fie unterlagen; der 
tapfere Reitergeneral Diego Leon, noch in Zünglingsjahren, 
Dberft D'Oca und andere Moderadosofficiere wurden fand‘ 
rechtlich erfchoffen, und zwei Männer, die jetzt mit Eſpartero 
regieren und ihm die „Einheit“ aller Liberalen repräſentiten 
helfen, fein eigener Vetter Manuel de la Concha und O’Don 
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nel entflohen mit Mühe demfelben blutigen Looſe. Je mehr 
Moderados aber Eipartıro erfchießen ließ, defto rühriger er- 
hoben fih die Brogreffiften, um bie „Freiheit” aud ges 
gen ihm felbft zu retten; überall erftanden ihre Junten, deren 
Gentrale in Barcelona noch im 3. 1842 ſchweres Bombardes 
ment und blutiges Standrecht erlitt. Die Preffen beiver Par⸗ 
teien wetteiferten, den Fortfchrittämann, der alfo mit Kars 
tätichen und Bomben liberal that, A la Tyrann und Blut- 
menfch zu behandeln; noch die Cortes vom 3. April 1842 
waren faft ganz progreffiftiich, aber dennoch wuchfen auch die 
parlamrentarifchen Berlegenheiten Eſpartero's noch höher, als 
die vor rebellirenden Eitadellen ; und felbft fein grimmiges 
Seficht gegen die Kirche empfahl ihm nicht mehr genug. Mi— 
nifter-Wechfel über Minifter- Wechiel, Heimfahrt der Cortes 
über Heimfahrt; und doch war er in dem für ihn wichtige 
ten Punkte noch gar nicht gegen die Berfaflung von 1837 
vorgegangen, die, einft Ehriftinen, jegt. aber ihm zum Tort, 
die Volljährigkeit Yfabellend vom 18ten auf das 1dte Les 
bensjahr herabgefegt, alfo fehon mit dem 10. Det. 1844 ein 
Ende jeiner Herrlichkeit bictirte. Bereits feit dem Jänner 
1842 erhob er, in völlig verfaffungswidriger Lage, nicht bes 
willigte Steuern, und mußte fi endlich zu dem Minifterium 
Lopez aus „reinen“ Progreffiften bequemen. Aber ſchon bes 
ftand wieder die Coalition dieſer mit den Moderados, felbft 
Barcelona demonftrirte jeßt mit mobderirten Magiftratswah- 
len, und nachdem Lopez, um die geächteten Moderados⸗ Ges 
nerale wieder auf den Kampfplag zurüdzuführen, die allge 
meine Amneftie vom Mai 1843 erzwungen hatte, trat er 
felber ab, weil Efpartero nicht feine ganze Ayacucho-Camarilla 
opfern wollte. Der Regent, in ein Meer von MWillfürsActen 
verjunfen, war fchon foweit herabgefommen, daß er zu ei« 
nem förmlichen Ayacucho » Staatsftreichminifterium greifen 
mußte, das die Cortes mit Olozaga's Ruf empfingen: „Gott 
reite Spanien und die Königin!” — der Lofung zum Auf- 
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um Scheine den progreffififchen Marionetten-Mintfterien ar 
ihrem Schnürchen ſich unterwerfend, in Wahrheit aber die 
Armee allmählig ganz mit ihren Leuten verforgend, während 
den Progreffiften die Eivilämter nur ald Abfälle blieben — 
fur, Rüftung oder fchon Krieg der „coalirten“ Parteien ges 
geneinander vom PBarlamentspalaft bis zur Proletarier- Hütte, 
in einer Stadt Mifhandlung der Moderados durch die pro- 
greſſiſtiſche Junta, in der andern der Progreffiften durch die 
moderirte Junta — bis vor Narvaez' ftarfer Fauft wenig: 
ftend der mildefte Spuf zerftob. Spanien bat feit vierzig 
Jahren feinen guten Tag mehr gehabt, aber unter feinen 
ſchlechten Zeiten war dieſe „parlamentarifhe Coalitiond“- 
Periode doch immerhin noch die fchlechtefte. Ihr gleicht aber 
die. gegenwärtige Situation auf ein Haar. Die Goalition 
diefes Moments if im Innern wieder diefelbe, und wieder 
ſtehen Altfpanien dräuend zur Rechten, der Republifanismus 
zur Linken, nur etwa, daß jenes jebt weniger troftlos ift, 
als damals, diefer weniger hoffnungsvoll, ald damals. Am 
allerdrohendften aber fteht jest der wenigſtens an Leiden 
fchaft mündig gewordene Thron über der Coalition. Er 
macht im Grunde den einzigen Unterfchied zwifchen jept und 
damals aus; eben deßhalb ift dießmal auch ein anderer — 
eijerner Marſchall nöthig. 


Unter den liberalen Generalen aber fcheint Feiner mehr 
anders Spanien wahrhaft dienen zu können, als daß jeder 
feinen Degen aufhängt, den Sik in den Gortes vergißt, ſich 
hinlegt und ftirbt. Wenn auch viele als tapfere, einzelne 
vielleicht fogar als bürgerlich ehrenwerthe Männer erfcheinen, 
fo find fie doch alle in biutigen und umblutigen Bürgerkrie 
gen und ‘Parteifämpfen aufgewachfen umd groß geworben, 
und die unaufhörlich das arme Epanien bis auf Mark und 
Knochen erfchütternden liberalen Fieberfchauer, die font gan 
Europa mit Grauſen betrachtet, find ihnen fo gewohnt und 
zur andern Natur geworben, wie dem Fiſche bodenlofe Wal 
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fer. Sie fühlen gar nicht mehr, daß ed anders fiehen könnte 
und follte. Da ift der greife Evarifie San Mignel, ur 
fprünglich Held von der Prefie, dann Bertheidiger der „reis 
beit” auch mit dem Degen; noch Mitglied der Gadirer- Eors 
tes, ſah er alle fpanifchen Revolutionen feit vierzig Jahren 
in das Gegentheil ihrer Zwede umfchlagen, und doch beiheis 
ligte ex fih bei allen wieder mit dem gleichen Enthufiasmus; 
bald erilirt oder fonft in den Schatten geftellt, bald in den 
höchften Aemtern und Würden, hat er dennoch als interimi- 
ſtiſcher Kriegsminifter den Juli» Kämpfern jüngft in unge 
ſchwächter Efftafe zu ihrem endgültigen Freiheitöwerfe gra- 
tulirt. Rebell mit Riego im 3. 1820, und fofort Mitglied 
des dem Könige aufgeswungenen liberalen Minifteriums, 
hoffte er bis zum legten Augenblide auf eine allgemeine Er⸗ 
hebung des „Volkes“ gegen die zur Rehabilitirung der. für 
niglichen Gewalt herbeiziehenden Franzoſen; fehmerzlich ent- 
täufcht und flüchtig mit feinem aller Bolls- Eympathien 
baaren Liberalismus, rechnete er doch wieder für — Epanien 
auf Englands Intervention für die Verfaffung von 1812. 
In der Eeptember-Revolution abermals aufgetaucht und Ger 
neralcapitain von Madrid in dem Augenblide, als die coa- 
lirten Generale gegen Ejpartero die Hauptitadt umzingelten, 
fah er daffelbe „Volk“ jest, mit den Waffen in der Hand, 
denfelben Regenten wegpronuneiren, den es zwei Jahre vors 
her in bewaffneten Aufftinden hinpronuncirt hatte; mit den 
andern Progrefliften viel geplagt während der zehnjährigen 
Moderadosherrfchaft, ftand er, al8 der Moderado D’Donnell 
die Schaaren feiner Partei zu Hülfe rief, wieder, an der 
Spitze, um in wenigen Tagen abermald den Wechfel der 
„Volks“-Gunſt zu erfahren. Ausgezeichnet als ſchwärmeri— 
ſcher Bachant der Revolution, ward er am 28. Juli von 
den Barrifaden-Hauptleuten officiell zum „Water des Volks“ 
ernannt ; aber ach! Sfabella merkte fih das, und vertraute 
fh und die ganze Zwifchenregierung ihm an; er beforgte 
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beide getrenlih, und wenige Tage fpäter ward er als ver- 
fappter Moderado und abtrünniger Berräther am „Bolte“ 
aus dem „Eircolo yolitico* ausgeftoßen. Und noch mehr! 
Als General-Gapitain von Madrid im Bereine mit D’Don 
nel tapfer arbeitend gegen die Revolte vom 28. Auguft we 
gen der Freilaffung Chriſtinens, ward er in voller Uniform 
und im Angefichte der erft noch fo hoch von ihm gefeierten 
Barrifaden von jenem „Volke“ — durchgeprügelt, von Iſa⸗ 
beilen dagegen zu dem wichtigften Poſten eines General: 
Inſpektors der National» Miligen ernannt. Ohne Zweifel 
hofft San Miguel, trog Allem, doch wieder „Bater des Volles“ 
zu werben, und er hat Recht; wer im liberalen Epanien in 
den nächften drei Tagen nad einer Revolution, die ihn 
irgend eine Würde gefoftet hat, nicht erfchoffen wird, der ift 
immerhin ficher, dad Verlorene über furz oder lang mit‘ Zin- 
fen wieder zu erlangen. 


Darum maht man auch die Revolutionen, und eben 
weil diefe fih ganz von fich felber verftehen, die politifchen 
Eoalitionen fo leicht. Wer hätte je gedacht, daß ein O Don— 
nell und die Concha's, font Narvaez' geſchworene Bundes- 
Brüder, nach ihm die erften militäriichen Stügen der Mo: 
derados, auf feinen Spuren zu ihrem Glanze gelangt, mit ihm 
geitiegen, gefallen, verfolgt und verbannt ald die Häupter 
der moderirten Dppofition feit Murillo’8 Staatsſtreich-Regi⸗— 
ment — daß fie fo leichthin den fonft mit Feuer und Schwert 
verfolgten Progreffismus öffentlih umarmen würden, unter 
dem Jubel des „Volkes“ von Madrid, in der Perſon Eipar- 
tero’8, den fie 1843 bis auf das Blut gehept, und der hin 
wiederum fie zwei Jahre früher nur deßhalb nicht erſchießen 
ließ, weil er fie nicht erwifchte? Es ift möglich, daß diejer 
D’Donnell fortan ald Haupt einer dritten Kategorie der 
liberalen Generale zwifchen die beiden alten tritt, daß er ald 
Führer der „rein parlamentarifhen Partei“ feine Abhängig 
feit von Narvaez löst, und zum legitimen Schüger der con 
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fitutionellen Ifabella fih aufwirft. Es fragte fh nur, ob 
die Armee zu einer jüngern Generation von General ger 
gen bie alten halten würde, Sonft fehlt an Leopold DO E:onnefl 
wohl nichts, auch nicht der äußere Glanz der beiden ältern; 
denn an fich fehr reich, trug er, wie immer Die ausgezeich- 
netten Werkzeuge der fiegenden Parteien, fihon unter tem 
„parlamentarifchen“ Minifterium Lopez, und als Anerfen- 
nung feiner Berdienfte am Sturze Efpartero’s, den Beßt⸗ 
Preis jeder gelungenen Revolution auf vier Jahre Davon: 
dus Generalcapitanat von Cuba, wo cr am Eflavenhandel 
allein Millionen verdient haben foll. Etwa zweiundvierzig 
Jahre alt war der Graf von Lucena, wie D’Donnell feit 
feinem Siege über Gabrera von 1839 heißt, als er jüngft 
in vierfpänniger Poſtchaiſe an der Epige der aufgewiegelten 
Truppen dahinfuhr; und dennoch, was Alles hat er ſchon 
erfahren! Kaum möchte unter den unglüdlichen Seelgeſchlech⸗ 
tern Epaniens eined feyn, dem die fpanifchen Bürgerfriege 
gräflichere Spuren eingedrüdt, ald dem der D’Donnell’s, 
Vor mehr als Hundert Jahren mit der irifchen Leibgarbe 
ins Land gefommen, find fie feitvem naturalifirte Spanier, 
gleich vielen andern Trägern fremder Namen auf der Halb- 
Infel. Die liberale Eonftitutions« und die Thronfrage rif 
die Glieder der Familie für immer auseinander. Der jegige 
Kriegdminifter der Eoalition, Leopold D’Donnell, entfchied 
fh für Chriftinen, wie fhon fein Onkel O'Donnell Graf 
von Abisbal, ald Dberbefehldhaber der Erpeditionsarmee bei 
Cadir, felber die Fäden der conftitutionellen Verſchwörung 
von 1820 in der Hand gehalten hatte, und nur noch abbes 
rufen ward, ehe er den Muth fand, felbft mit der Armee 
loszufchlagen. Leopold's Vater dagegen und feine drei Brüs 
der widmeten ihre Degen ſämmtlich Don Carlos, und ftars 
ben bi8 auf Einen für die Sache der Legitimität. Leopold 
allein aus der zahlreichen Familie ift über den Bürgerfrieg am 
Leben geblieben, Aus Gram über den Abfall diefes feines 
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Lieblingsfohnes zu der frechen Partei der Thronräuberin en- 
dete der Vater Don Juan D’Donnell, General der Artillerie, 
im dhriftinifchen Kerker zu Segovia; von den drei Brüdern Leo- 
pold's im carliftifchen Heere ftarb Don Carlos, Generalftabs- 
Adjutant Zumalacarregui’s, vor Pampelona den Reitertod; 
der ritterlihe Don Juan, Oberft der Infanterie, ald Krieg 
Gefangener der Ehriftinos eingebracht, ward von dem libe- 
ralen Böbel zu Barcelona aus der Citadelle geriffen, erwürgt, 
zerhacht, gebraten und — aufgefreffen (!); der jüngite der 
Brüder, Don Luis, im ©eneralftab von Guipuzcoa, fand 
meiftend gerade gegen den Bruder Leopold im Felde, der, 
fhon feit 1836 einer der beliebteiten und gefeiertften Gene— 
rale der Chriſtinos, eben in derfelben Provinz commanbdirte. 
Mit dem Bertrag von Bergara ging Don Luis als Aodjutant 
Leopold's über, und fiel bald darauf gegen Gabrera. Den 
liberalen Better Don Leopold, Sohn jened Grafen von 
Abisbal, den Ferdinand ſchon vor feiner Geburt zum Haupt 
mann ernannt hatte, ließ der Garliftengeneral Zumalacarregui 
im 3. 1834 ftandrechtlich erſchießen. Inzwiſchen lebten die 
Mutter, die Schwefter und die verwittweten Schwägerinen 
Leopold's in Tolofa vom carliftifchen Gnadenbrod; ald er im 
3. 1837 wie ein Morbbrenner in der Gegend von Hernant 
gegen das arme Landvolf wüthete, fchidten die Männer von 
Buipuzeoa die leiblihe Mutter ald PBarlamentär zu ihrem 
Sohne, um ihn auf menfchliche Gefühle zu bringen, er aber 
ließ fie befcheiven: „er habe mit feiner Mutter nichts zu 
fprechen.” 


In folder Verwilderung des Gemüths aufgewachien, 
ruhte er, mit Ehren und Würden überhäuft, im Schoofe der 
Hofpartei auf feinen blutgetränften Lorbeeren aus, nod in 
der September-Revolution der intimfte Vertraute Chriftinend, 
wider die er jeht die Julitage herbeigeführt. Gegen feinen 
Gönner und Wohlthäter Efpartero, als diefer Faum Regent 
geworben, zweimal Rebell, trug er die Statthalterei von 
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Euba zum Lohne für die Vernichtung deſſelben Mannes das 
von, den er, faſt auf den Tag, eilf Jahre fpäter wieder ald 
Regenten de facto im Angefiht Madrids feierlich umarmte, 
Acht Jahre Tang von Narvaez zärtlihft auf den Händen ges 
tragen, flieht er den alten Freund und Parteigenoſſen gleich- 
gültig, vielleicht frohlockend über die Grenze fliehen, und ſitzt 
mit dem gemeinfamen Todfeind von zwölf Jahren her in Eis 
nem Minifterium. Er, deſſen Hände triefen von Progreffi: 
fen» und Gfparteriften- Blut, unter dem Präfivium Efpar- 
tero'’8! der einzige Moderado neben Pacheco, dem falfchen 
Puritaner, der einft mit andern Puritanern ımter dem Lieb⸗ 
haber Serrano das erſte der berüchtigten Minifterien mit 
Salamanca gebildet hatte; neben Lujan, dem Ultraeraltir- 
ten, der fi aber doch auch von den Moderadod avaneiren 
ließ; neben Santa-Eruz, dem ſchillernden Progreffiften; neben 
Aonzo, hochverdient durch fein Wüthen gegen Kirche und Klerus; 
neben Salazar, dem Adjutanten Efpartero’s, der feinen Minis 
ſtereid Angefichts der Königin noch aus eigener Fabrif am— 
plificirt und hintennach fehreit: „und ich ſchwöre auch, die 
Rechte des Volkes zu vertheidigen“; neben Collado endlich, 
der fein ganzes Ealar für Uniformirung der Nationalmiliz 
hergibt, weil man ihr die „Gonfolidirung der Zulius-Revo- 
lution“ verdanke! Und fo muß er fehen, wie die höchften 
Voften, felbft in der Föniglichen Armee, den Progreffiften in 
unverhältnigmäßiger Zahl zufallen, feinem Bundesbruder M, 
Concha z. B. das catalonifche General» Capitanat vor dem 
Munde mweggefchnappt, und dem Ultraprogrefjiften Albadoz 
gegeben wird, der gleich darauf den mit höchfteigenhändigem 
Schreiben gewidmeten Jfabellens Orden anzunehmen verweigert. 


Moͤglich, daß O'Donnell gedenkt, Narvaez' Rolle von 

1843 nun felber zu fpielen; die Moderados-Regierung unter 

der Dede fehlte nicht, aber die progreffiftifchen Kabinets- 

Marionetten find nicht zu erfehen. Möglich, daß er in ven 

verſchiedenen Reactions⸗Fragen, als wegen der Eonftituante 
xxxuv. 4 
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und der Wahlform, wegen der Preffe und der politiſchen 
Vereine, noch mit der Armee gedroht hat; aber auch im ihr, 
ganz abgefehen von den National-Milizen, dürften die Pro, 
greffiften fihon im Vorfprung feyn. Und was das Schlimmfte 
it — Narvaez trug im 3. 1843 noch den Namen eines un 
ſchuldigen Mädchens von dreizehn Jahren im Banner; wenn 
dagegen bei dem großen Prefbanfet vom Auguft D’Don 
nell's rauſchende Mufif in die Toafte auf die „Iberier“ und 
die „Gatalanen“ einfiel, und er in Oppofition gegen Eſpar— 
tero's Hoch auf die „Freiheit“ feinerfeits die „conftitutionelle 
Königin“ leben ließ — fo hat andererfeitd Niemand lauter, 
als er felbft, von dem Werth diefer Königin geſprochen! 


V. 
Der Fünigliche Hof von 1833 und der ſpaniſche Republikaniemus. 


Was die verrotteten Revolutions⸗Zuſtände des liberalen 
Spaniens geradezu unheilbar macht, ift in der That die Qua⸗ 
lität des liberalen Hofes von 1833 felber. Don der 
moralifchen Führung vorerft abgefehen, ift er, weit entfernt, 
daß energifche Zurechtfeßung der furchtbaren Partei«Bermwil- 
derung des Staatsweſens je einmal, wenn auch nur in Wor- 
ten, gefhweige denn gar in Handlungen, von ihm zu erwar— 
ten wäre, vielmehr noch jederzeit in das ſchmählichſte Parteir 
Getriebe felber eingegangen. Es ift wahr, das Oberhaupt dee 
Staates ift feit einer Generation an ſich der fiete Spielball 
eines jeden Parteiwindes; aber gerade diejenigen, welchen am 
meiften obgelegen wäre, die bis zum Kanibalidsmus erbitter- 
ten und wider einander empörten Gemüther zu. bändigen, 
gerade fie bliefen am meiften dieſe Winde immer. wieder zum 
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Eturme an. Das Innere der königlichen Familie felbft mar 
Duelle und Ausgangspunft aller. Parteiintriguen, ſeitdem 
der elende Siechling Ferdinand, nad einem Leben voll Lug 
und Trug gegen Gonfervative, wie Revolutionäre, feine 
Vragmatifa für Iſabellen auf das berüchtigte Amneftier Dekret 
von 1832 fügte, dadurch das Todesurtheil für die Blüthe 
der ſpaniſchen Jugend unterzeichnete, und die neue Dymnaftie 
den liberalen Parteien verſchrieb. Zwei Schweitern waren 
ed, welche Diefe Parteien zuerft ald Werkzeuge ihres viabolis- 
ſchen Haffes widereinander gebrauchten: Charlotte von 
Neapel, Gemahlin des Infanten Franz von Paula, jüngern 
Bruders von Ferdinand, die dem königlichen Shwädling zum 
Srfag für die eigene Perſon ihre Schweiter Ehriftine als 
vierte Gemahlin anfuppelte, um nicht den verhaften Schwas 
ger Don Carlos auf dem Throne nachfolgen ſehen zu müſ— 
fen, und diefe Chriftine felber. Denn faum war bie 
Schweſter Königin, fo fand jene grundböfe Drachennatur fi 
zurückgeſetzt, und bis zu ihrem plöglidyen Tode im 5. 1844 
verfolgte fie Chriſtinen mit einer Feindfeligfeit ohne Gleichen, 
und umgefehrt; noch jüngft haben öffentlihe Pamphlete die 
legtere befchuldigt, Charlotten vergiftet zu Haben, um in 
Ruhe von ihrer Flucht vor Eſpartero nah Aranjuez zurüd- 
fehren zu fönnen. Chriſtinens ärgerlicher Lebenswandel bot 
dem fehwefterlichen Haffe überreiche Befriedigung. Drei Mo— 
nate lang nach Ferdinand’s Tod blieb die Regentin Wittwe, 
vom 29. Sept, bis 28. Dec. 1833; dann ging fie, nicht ohne 
Kränfung vieler andern Anfprüche, wie man behauptete, eine 
heimlihe Ehe ein mit dent — Leibgardiften Munnoz, nun: 
mehr Herzog von Rianzares, feit 1844 als ihr Gemahl of- 
ficiell anerfannt, nachdem die Ältefte Tochter der Mutter Er: 
laubniß ertheilt, den Vater ihrer vielen Kinder nun öffent 
ih zu heirathen. Das Geheimnig ftand bald in feandalöfen 
hellen zu Iefen, die, wie Kama erzählte, in Charlottens 
Palaſt ihre Heimath Hatten, Eine Königin und ein Leib— 
4» 
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Gardiſt! — Spanien war von dem ehebrecheriichen Treiben 
der Gemahlin Karl's IV., Ferdinand's Vater, Her viel ge 
wohnt, allein ein ſolches dreift zur Schau getragenes Ver 
hältniß machte doch das ftolje Spanierblut erftarren, nur 
das liberale nicht. An der Schweiter aber wußte ſich Ehri- 
ftine zu rächen; fo lange jene lebte, hat fie ftetö deren An- 
ficht durchkreuzt, es könne gar nicht anders ſeyn, als daf 
ihe Sohn, der jüngere Infant Don Franz, mit Jſabellen, 
als deren Gemahl, auf dem erbeuteten Throne fite. Char 
Iotte hinwieder froch hinter die revolutionsluftigen Progreifi- 
ften, und fie war e8, welche mit vollen Baden die Stürme 
anblies, die Chriftinen felber und dann Efpartero von dem 
Regentfchaftöftuhle warfen. Auch letzterer nämlich wollte, im 
Sinne der englifchen Politif, nur einen nichtbourboniſchen 
auswärtigen Prinzen zur Heirath zulaflen. Zu feinem Stune 
hatten daher Chriftinens Geld und Charlottens Revolutiond 
Künfte zufammengenrbeitet. 


Infant Don Franz, der Vater, felber, eifrigftes Mit- 
glied der von den Geſetzen hochverpönten Freimaurerei, faf 
in den Cortes öffentlih auf den Bänfen der entfchiedenen 
Progreffiften, wo der jüngere Don Franz, auch noch ald Kr 
nig.Gemahl, neben ihm Pla nahm; im Uebrigen war erſt 
jüngft noch von der Maitreffe des fchwachföpfigen alten Frei 
maurerd in vielen Blättern die Rede. Schon Eſpartero 
mußte den Königs-Bruder ald unverfchämten Wühler in Ma 
drid ausweifen. Er fehrte aber immer wieder auf die Oppo— 
fitions-Bänfe zurüd, bis unter Gonzales Bravo die Progrei- 
fiften ganz unterlagen und fogar in die Zurüdberufung Chri- 
ftinens aus Frankreich einwilligten; jetzt erſt fagten er und 
Charlotte noch unmittelbar vor ihrem Tode bis auf weitered 
von der Partei fich los, in einer öffentlichen Erflärung des 
„Echo“, ihres eigenen bisherigen Organs, das eben noch 
einen englifhen Artikel vol der feandaföfeften Ausfälle auf 
Ehriftinen publicirt hatte. Unmittelbar nah dem Sturze 
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Eſpartero's war Die Bamilie der Meinung gewefen, daß jetzt 
die Zeit ſchnellſter Vermählung Ifabellens mit einem der 
Söhne Eharlottens gekommen fei, und hatte fogar eine eigene 
progrejfiftifche Partei, die „Francisquita's“ gebildet, welche 
fih zur Dperation mit den — Republifanern der Gentral- 
junta und mit den Ayacucho’s verbrüderte, Sobald der Stern 
der Moderados am Zenith fand und Ghriftine hinter ihm, 
wurde natürlich die Verbindung mit den Progreffiften wieder 
aufgenourmen, und zu ihnen befannte fich der jüngere Don 
Franz fortwährend fogar mit Dftentation, auch nachdem ex 
(1846) die Hand Iſabellens erobert; namentlih war. er öfter 
als einmal Hauptwerfjeug ber Intriguen der revolutionären 
Partei gegen Narvaez. König-Gemahl war er geworben 
mehr aus dem Grunde, weil die Diplomatie über ihre Ganz 
didaten, England mit einem Koburg, Branfreich mit einem 
Orleans, Andere, und vielleicht Ehriftine und Iſabella felbft, 
mit einem Neapolitaner, die nordifchen Höfe und der heil. 
Stuhl mit Montemolin — nicht einig werden fonnten, und 
die fpanifchen Liberalen vor dem lebten zitterten: als weil 
irgend jemand ihn für den pafienden Mann hielt. Darum 
hatte fein jüngerer Bruder, Don Enrique, ſich für den taug— 
lihern gehalten, auch Ifabellen ſich perfönlich und den Spa- 
niern durch ein ganz demofratifches Glaubensbefenntniß in 
einem Progreffiften-Blatt empfohlen, wofür er vom Hofe und 
durch Narvaez aus Spunien verbannt wurde, ein Loos, dem 
der Prinz: Admiral fpäter noch einmal unterlag, weil er uns 
mittelbar nach einer Fomifchen SProteftation vor den Cortes 
wegen Zurüdfeßung feiner Anfprüche auf Iſabellens Hand, 
in der Liebe einer fimplen Gräfin Erfag findend, mit ihr eine 
Mesallianz einging. Die Staatöftreich » Periode verjagte ihn 
zum drittenmale. Erſt in den legten Tagen noch war in den 
Zeitungen viel von ihm die Rede; die revolutionäre Junta 
Madriv’s nämlich, Hatte ihn — Alles aus eigener Macht: 
vollfommenheit — befonderer Aufmerffamfeit gewürdigt: zuerft 
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erlaubte ſie ihm durch Dekret, wieder in die Haupiſtadt und 
„an den Hof“ zu kommen, worauf der Prinz, ſchon vor den 
Thoren wartend, den 28. Juli einzog und bei der Junta 
ſchönſtens ſich bedankte: dann ernannte ſie den ſeekundigen 
Sohn des königlichen Freimaurers zum Geſchwader⸗-Chef, 
worauf der Verehrte in dieſen Tagen an der Stelle der in 
zwiſchen aufgelösten „Junta“ der Madrider Nationalgarde 
zu ihrer „Liebe für Freiheit und Ordnung“ gratuliren und 
fich ſelbſt in ein Miliz-Bataillen aufnehmen ließ. Der Prim 
iſt zwar an Kopf und Herz von Natur nicht viel weniger 
ftiefmütterlich behandelt ald fein Bruder; aber er ift, im Uebri— 
gen mehr. verrüdt ald gemein, Ultraprogreffitt, den höchiten 
Perſonen grimmig verfeindet, und foll deßhalb von den Re 
publifaneen in allem Ernſt ald präfumtives Staatsoberhaupt 
auserſehen feyn. 


Die beiden Brüder haben noch eine Schwefter, Infantin 
Donna Joſeffa; auch ihr ward von der „oberften Junta” 
der — Hof wieder geöffnet, und auch fie fam mit ihrem Ge 
mahl fogleih nad Madrid und wurde von derfelben Junta 
der Rebellen oder Freimaurer bewillfommt. Schon im Jahre 
1847 warf die Regierung ſich dazwiſchen, als die Prinzeflin 
einen jungen Havanefen, Namens Buell y Rente, heirathen 
wollte; Joſeffa heirathete ihn aber doch, und der königliche 
Schwager Guell hat fih um die JulisRevolution fehr vers 
dient gemacht, indem er die ganze Garnifon von Valladolid 
zum Anſchluß an die rebelliihen Corps D’Donnellg verführte- 
Als darauf die Junta von Valladolid in danfbarer Aner— 
fennung der Infantin die durch ihre Mesalliance verlorenen 
Rechte wieder andecretirte, fprach Joſeffa ſchriftlich ihre zärt- 
lichften Gefühle für die Junta aus. So treu dient die Fa 
milie des Föniglichen Freimaurers der Partei des Umiturzed. 
Den glänzendften Beweis feiner Treue hat er felbft ſchon 
im 3. 1847 geliefert, damals, als der progreſſiſtiſche Lieb 
haber Sfabellens, General Serrano, die Moderados und 
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Narvaez vorübergehend flürzte und die Progreſſiſten zu einer 
Eintagsherrfchaft brachte. Gegen feinen eigenen Sohn, den 
König-Gemahl, der das Land und Europa mit feinem Ger 
ſchrei über gefchändete Ehe erfüllte, demonſtrirten damals ber 
alte Zufant und feine Tochter Jofeffa für den Galan und 
die im Moment gut progrefüiftiiche Königin; freilih wollte 
man wiffen, daß auch feine Schulden ihm gezwungen, bem 
Rothhelfer Salamanca in Allem gewärtig zu fun — 


So fteht e8 auf Seiten des Föniglichen Onfels. Iſabella 
hat aber auch noch eine Schwefter, Donna Luiſa. Zur Zeit 
der fenndalöfen fpanifchen Heirathöfrage hat die Politif Lowis 
Philipp's fie im Triumphe heimgeführt und mit feinem Sohne 
Montpenfier vermählt; beide find populär, hielten ſich 
aber ruhig und ohne eigentliche Partei, obwohl man fagte, 
der Orleans wolle nur feine Zeit abwarten. Jetzt ſcheint er 
diefelbe für gefommen zu halten, und man fprach bereits von 
einer Partei Montpenfier, für die felbft Narvaez gewonnen 
ſeiz e8 wäre die Partei des Achten Louis Philippismus, der 
foftematifchen conftitutionelfen Corruption über den Parteien, 
im liberalen Spanien zwar auch früher ſchon werfucht, abet 
doeh im Ganzen immer noch als zu efelig faul erfunden, 
ielbft für die verwilderten Gemüther der liberalen Parteien 
Spaniens. Möglich, daß dennoch der Orleans fein Glüd 
verfucht, und für Altfpanien nur um fo befier! Gehuldigt 
hat auch er der neuen Revolution, wie feine ganze Fönigliche 
Verwandtfchaft, ſelbſt Ehriftinen nicht ausgenommen, die den 
Verwundeten ihrer Henfer in spe ſchließlich auch noch ein 
artiges Echmerzengeld zahlte. Der Schwiegerfohn Mont» 
penfier hatte ſich ſchon vorher beeilt, in feinem und Luiſens 
Namen den Barrifaden-Helden 6000 Realen zu widmen, und 
in demfelben Augenblide die ritterliche Gabe in fremden Blät- 
tern abläugnen zu laſſen. Sie find fi Alle einander wir 
dig! Was aber der Partei Luifa-Montpenfier noch ein ber 
jonderes,; und zwar liberal-quafilegitimes Intereffe gäbe, läßt 
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fih Anſtands halber nur lurz in. dem Umſtande andeuten, 
daß fie fih auf die Rede ſtützen würde, die vielfach ſchon 
ging, von den: „zweifelhaften Anfprüchen. ver angebliden 
Prinzeſſin von Afturien“, der Kronerbtochter Iſabellens. 


Iſabella felbft fand bis zur Stunde feinen Augen: 
bblick außer dem Dienft der Parteien; man hörte auch in ganı 
Spanien nie ein Wort der Hoffnung, daß fie je nur den 
Gedanken dazu faffen fönnte. Faft noch in ven Kinder 
ſchuhen und in der oben gefchilderten allerhöchften Umgebung 
mit einem Manne-verfuppelt, den fie, ein aufgewedtes Wer 
fen mit guten natürlichen Anlagen, nad) Leib und Seele nur 
verachten fonnte, auf Abwege gerathen, die zu- fchildern bier 
nicht der Ort ift, fonnte ein Gefühl der Selbftftändigfeit bei 
ihr gar: nie auffommen. - Die Mitwifjer ihres böfen Gewif- 
fens, bald die Königin-Mutter und ihre Greaturen, bald die 
eigentliche Hofcamarilta felbft, hielten fie ftets in ihren Ban- 
den, umd durch diefe Organe regierten hinwiederum die Par: 
teien. über die Königin. Nur einmal, mitten in der zehn: 
jährigen. Moderadosherrichaft, emancipirte fie fich von den 
wechlelnden gewöhnlichen Einflüffen, aber nur um wiederum 
völlig in einer Partei unterzugehen. Es war, ale das Scan— 
dal. ihres Verhältniffes zu dem ſchönen jungen General Ser: 
rano ganz Europa erfüllte, und Spanien felbft auf einige 
Monate in den plöglichiten, ducchgreifendften und fonft uners 
Eärlichen Syſtemwechſel ſtürzte. Der Favorit war entſchie— 
dener Progreſſiſt, und von England viel gebrauchte Puppe; 
Jſabella vermochte nicht, bloß den Mann zu begünftigen, fie 
nahm auch feine politifchen Sympathien an, und durch Ger 
sano triumphirten der Progrefismus und Lord Palmerfton jo 
vollftändig, daß fie nicht nur ihre Minifter mehr als einmal, 
fondern aud ihr Hofperfonal der Partei opferte. Unter dem 
Anklageprocek vor den Cortes, gegen den Serrano ſich ver« 
ſteckt hielt, bis Iſabella ihn niederfchlug, unter dem Geſchrei 
des König-Gemahls nach Chefcheidung, ‚unter den Reden 
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Ehriftinend und der Moderados von Erklärung ihrer Regie 
rungsunfähigkeit hielt die Königin doch mit dem Progreflis« 
mus und Gerrano gerade folänge Iuftigen Hof, als fie dies 
fen noch nicht fatt hatte: dann kehtte ſie ebenſo plötzlich zu 
den Moderados zurück, aber freilich nicht zu Don Franz; 
wenn auch die Äußere Form der Verföhnung. bald folgte: 
Chriſtine war damals noch einträchtig mit Narvaez; als fie 
fpäter mit dieſem zerfiel, blieb Sfabella ausſchließlich unter 
ihrem Einfluß, bis zur jüngften Revolution. Jetzt hat Eſpar⸗ 
tero zu ihrem großen Zorne. ihre ganze altgewohnte Umge⸗ 
bung und Dienerſchaft fortgeichidt, um fie. durch neue Per 
fonen, „Wltweiberfragen, wie Frau Mina“ .ıe, nach dem 
Ausdrud der erbitterten Monarchin, zu eriehen, gemäß. ſei⸗ 
nem Programm, das da „Entfernung der. Gamarilla fordert, 
und Einrichtung der. Hofhaltung der Königin nach dem Mur 
fter des Hofs der Königin von England, fo daß der ganze 
Palaftdienft vom Minifterium beftimmt und angeordnet wird.“ 
Das. heißt in Spanien fo viel, ald: die jedesmal fiegende 
Revolutions⸗Partei ſchafft auch ausicließlich ‚für :die Königin 
die Samarilla, zur Zeit ift diefe daher eine progreffiftifche: 


. Man verfihert, daß bereits eine fpecifiiihe Königin Partei, 


Iſabellinos“ genannt, unter den Generalen hexangewachſen 
fei; wenn ja, fo ift ihre Farbe leicht zu errathen: fie if 
weder die eſpartero⸗ progreffiltiiche, noch die. der Eoalition. 
Der Name Zfabellens an fih aber taugt für feine politifche 
Fahne mehr, abgefehen davon, daß ihn fchon in ihren find- 
lien Tagen die freimaurerifchen „Wächter der Unſchuld“, 
wie feither alle andern Parteien, nur mißbrauchten. 


Ein Gefühl ift es aber doch, das Iſabellen bei allen 
im PBarteigetriebe nicht ganz entmenfchten Söhnen Spaniens 
zu gute fommt: inniges Mitleid mit ihren traurig verwahr- 
losten jungen Jahren; man glaubt an ihr von Natur gutes 
Herz. Aber nur um fo glühender und allgemeiner fällt der 
Haß auf ihre Mutter Chriftine zurüd. Wohl ift ihr Ge- 
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ſchic unter der fiegenden Revolution furchtbar geweien. Sonfl 
warb der Tag der. heil. Ehriftina als Nationalfeſt gefeiert; 
bis auf die Juli⸗Tage bezog die Fönigliche Patronin des Ipa- 
nischen Liberalismus als „Nationaldank“ jährlich ihre drei 
Millionen — und nun plöglich in dem Palaſt arreftirt, von 
fünfhundert gegen ihr Leben verfchiworenen Mordgefellen ums 
fhwärmt, das Schloß von Lumpengefindel alter Art ringe 
umzingelt, felbft die unterirdifchen Ausgänge deffelben ver: 
mauert, die Flucht nur möglich durch die Gnade ihrer per 
ſonlichen Todfeinde, die feandalöfeften Volfslieder über fir 
in allen Etrafen Madrids gefungen, täglich vor ihren Fen— 
ftern in. folenmer Serenade der undankbaren Liberalen: die 
Marfeiltaife, die Riego + Hymne und die große Arie aus der 
— „dicbifchen Elſter“, felbft das Flöfterlicde Afyl der Sale 
fianerinen ihre verwehrt, weil die Abtiffin ſchaudernd den ho 
ben Gaft fich verbittet, und die Mütter der Penſionärinen fe 
gleich ihre Töchter fortnehmen, wie. vor ausbrechender Peſt — 
und dennoch, trog Allem die von Revolutionsgnaden bewil; 
ligte und, wie man fagt, durch Anlehen von. zwei Millionen 
baar honorirte Flucht noch demüthigenvder, als das Verblei— 
ben in folher Lage! Mit einem Meer des beften Bluts der 
tapfern Spanier hat ihre gierige Seldftfucht den Boden des 
Landes gemifcht, um die Fundamente des Liberalismus ihm 
unauflöslih anzufleben und auf biefen ihren illegitimen 
Thron. AU diefes Blut haben die Taufende auf fie herab- 
gerufen, die überlaut iften Kopf verlangten ; ihre Güter find 
fequeftrirt, die fie mit fchamlofer Gier zufammengerafit, und 
bei der Riefen« Anklage vor den Cortes gegen die „Staatd 
Diebe“, bis auf Bravo Murillo zurüd, foll fie, eine Könis 
gin, den Neigen eröffnen. Selbſt ihren Rang, um dem die 
liberale Hälfte Spaniens Jahre lang die legitime auf Tod 
und Leben befämpfte mit Mord, Brand, Plünderung unter 
unerhörten Oräueln, ſelbſt ihn haben diejelben Liberalen ihr 
furzweg abgefprochen; „Herzogin Rianzares“ titulirte fe 
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Eipartero, „Donna Ehriftine Bourbon von Munnoz, gewe⸗ 
fene Bormünderin Ihrer Majeftät“ — die Madrider Yunta, 
Echredlich -ift die Rache des gerechten Himmels anf vieles 
Weib herabgefallen, und — Niemand bemitleidet fie. Man 
gedenft, wie fie ihre Würde ald Mutter der Königin Spar 
niend nur benüßt, um durch alle Mittel und Wege ihre 
zahlreichen Baftarde von Munnoz zu bereichern; wie fie noch 
während der jüngften zehn Jahre der Moderados- Herrfchaft 
ftetö der böſe Geift Iſabellens geweſen, jeden Augenblick -ber 
reit, die Ruhe des Landes und die Sicherheit des Thrones 
im Sntereffe ihrer Geld-Speculationen zu ſtören. Man weiß 
nur zu wohl, wie ſchon im J. 1847 vor den Eorted Unter⸗ 
fuchung beantragt wurde über die Rechnungen von dem Erb⸗ 
Gut der föniglihen Töchter aus der Zeit der Regentſchaft 
der Königin-Mutter; wie man fich fonderbare Gefchichten ers 
zählte, und zu beweiſen verfpracdh, von räuberiichen Entlee 
rungen des Königspalafts, von plöplichem Verſchwinden eis 
ner ungeheuern Menge von Juwelen, Gold» und Silber 
Geſchirr ıc. In den Eortes, im Lande und außer Lande ift 
jet nicht zum erftenmale davon die Rede, wie Ehrifline im 
eubaniichen Schadyer mit ſchwarzem Menfchenfleifch ihren co- 
loſſalen Reichtum vermehrt; und wie will man befchönigen, 
daß fie zehn Jahre lang ihre Ehe mit Munnoz verheimlicht, 
unter Anderm um ihre große Appanage als Königin-Witts 
we fortzubezieben? Welche Enthüllungen wird die Unterfus 
bung ihrer Machinationen noch liefern! And was Anderes 
fann das Ende ſeyn, wenn nicht inzwifchen noch einmal ein 
Umfchwung der Dinge erfolgt, als daß Iſabella endlich ein 
ſtrenges Urtheil über die leibliche Mutter unterzeichnet, oder 
aber die Refte ihrer perfönlihen Würde — und 
abdankt? 


Das katholiſche Gefühl des Spaniers hat ihm einen 
kften Glauben an das Königthum gegeben; die Häglichen 
Weiberfnechte, wie fie feit dem 17ten Jahrhundert auf feinem 
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Throne ſaßen, die aufgeklärte Verrücktheit und der ſtumpf⸗ 
ſinnige Materialismus Karl's III., die moraliſche Impotenz 
Karl's IV, und das Öffentliche Aergerniß der Bigamie feiner 
Gemahlin mit Godoy, dem berüchtigten „Briebensfürften“, 
die allfeitige Miferabilität des Mannes ohne Treue und Glau: 
ben, Ferdinands VII. — alles Das hatte, denfelben nicht er: 
fhüttert. Die Perfonen wechfelten, aber die Anhänglichkeit 
an die gottgefeßte Ordnung blieb; fie fpaltete ſich endlich 
nur zwifchen Don Carlos und Ferdinands Tochter. Aber 
nun jene Ghriftine und diefe arme Iſabella? So lange — 
äußerte Freiherr von Hügel im J. 1845*) — fo lange ein 
unzurechnungsfähiges Mädchen aus dem Königsftamme als 
„unfchuldige Iſabella“ in dem Palafte lebte, Konnte die alte 
fpanifche Monarchie noch in den Gedanken des Volfes fort: 
eriftiren; ald aber das Kind emancipirt war buch das Che 
bett, und zwar durch offenkundige Palaftintriguen im Dienſte 
der Fremde, die Selbftftändigfeit der Königin öffentlich als 
vollendete Unanftändigfeit erfhien, und von der Preſſe vor 
ganz Epanien und ganz Europa dargethan ward, da war 
der alte Zauber des — Yo el Rey: völlig gebrochen. Wahr! 
wie oft ſprachen nur nicht die Moderados felbft ſchon von Abſe⸗ 
gung Iſabellens? „Gebrochen“ alfo allerdings, aber — nicht 
zu Gunſten des modernen Republifanismus, fondern zu 
Gunften — Altfpaniens. Die fpanifhe BVerfaffungs- Ges 
fchichte, biß fie an den modern sliberalen Konftitutionaligmus 
verrathen ward, hatte zwei große Perioden durchlaufen: die 
der Altfpanifchen Freiheit, und vom 17ten Jahrhundert an 
bie des neufpanifihen Abfolutismns. Der Abfolutismus hatte 
in fich felber aufgehaust, und mit Ferdinand an den Libe 
ralismus fich verkauft, ehe er noch im Herzen des Volkes 
völlig ruinirt war; der Liberalismus feinerfeits ift nun daran, 


v 





*) Borrede zu ber zweiten Ausgabe feiner Schrift: „Spanien und die 
Revolution.“ 
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an der nothwendigen legten Gonfequenz, dem modernen Re- 
publifanismus, Banferott zu machen. Der ächte Spanier aber 
bat in der firengen Schule von Karl HI. bis auf Jſabella — 
Altipanien wieder verflehen gelernt; er hat erfannt, daß das 
alte Yo elRey ein anderes war, ald das abfolutiftifche „Ich 
der König“; die wahre Demokratie in der Monarchie, die 
Berfaffungstheorie der Aragonefen und der Basfen: die Freis 
heit und Selbftftändigfeit des Befondern im Dienfte des Alle 
gemeinen, des gottgeorbueten Könige des fpanifchen Reiches 
— fie rührt fi begeifternder als je im ganzen Lande, Aber 
fo tief wie immer verachtet der geborme Gaballero die mer 
derne Demofratie, das viellöpfige Ungeheuer, gegen das die 
conftitutionell» monarchifch Liberalen in hoffnungstofem Kams 
pfe fih abraufen, während. es einen um den andern von ihr 
nen verjchlingt. 


Innerhalb des Liberalismus und auf deffen Gebiet alfo 
mag allerdings der Nepublifanismus ftärfer geworden feyn, 
und die Verfunfenheit des Hofes hat ihm natürlich zum 
Ueberfluffe noch die üppigfte Nahrung geboten. Aber au 
ohne fie wäre er da. Die moderne Demokratie ift nicht ein 
Produft äußerer Umftände, fie ift eine religiössftttlihe Krank: 
heit in den Individuen der Neuzeit felbft, in Spanien nicht 
mehr und nicht weniger, als allenthalben. Ihre Aeußerun⸗ 
gen ſind daher auch überall wie nach der Schablone dieſelben. 
Den Madrider Juli-Tagen hat fein Zug von den altbefannten 
Phänomenen gefehlt, bis auf die gloriofen Hochherzigkeits⸗ 
Effektſtücke herab, als: Weiber, die für ihre Männer Flinten 
erobern, Aufſchriften an den Barrikaden: „Todesſtrafe dem 
Dieb“, erſchoſſene Langfinger, Gold- und Silberwerthe in 
den Brand verwüſteter Miniſter-Hotels geworfen ꝛc. Die 
demofratifhe Revolution hat eben bereits ein Rituale für 
ihre Priefter. „ES gibt Fein Königthum mehr in Spanien!’ — 
tiefen erregbare Seelen entfegt aus, als fe fein gräuliches 
Geremoniell dort im Weften abfpielen ſahen. Wie eine Juns 
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ten» Proclamation voll furchtbarer Vorwürfe gegen das Pri- 
vatleben der Königin geradezu fagte: „ihre Mißgriffe fehreien 
nach Rache, und nur der Tod könnte fie fühnen, wenn nicht 
ihre Jugend, ihre Gattin» umd Mutterfchaft ihr das Aeu— 
ferfte erfparten“; als daranf Iſabellens Proclamation für 
diefe „Mißgriffe” demüthig um Verzeihung bat, und Bivats 
auf die Republif den PBarlamentären mit den weißen flat 
ternden Tüchern und mit Efpartero’8 Berufung an den Bars 
tifaden entgegendonnerten ; ald die neue „Wohlfahrts-Junta“ 
den ganzen öffentlichen Dienft felber auf fih nahm, und der 
* Stierfechter Bucheta unter der rothen Fahne Standrecht übte 
an der weiland geheimen Polizei, in wilder Wuth auch die 
fer „Junta“ trogend; als die Königin felber im Geleit der 
Junta eine Promenade durch die Barrifaden machen follte, 
und am 25. Juli bei einer Deputation der Barrifaden Chefs 
ſich deshalb freundlichft entfchufdigte, weinend über das ver: 
goffene Blut, und Geld fpendend für die Verwundeten, welde 
ihre treuen Truppen erfchoffen hatten; als vom 31. an drei 
Tage hintereinander die Barrifaden - Männer bis zu 8000, 
in Waffen und die Riego- Hymne brüllend, ächte Sanscu— 
fotten, vor dem Schloß defilirten, das im Innern von Bar 
jonetten, die auf's Aeußerfte gefaßt waren, flarrte, und ald 
die zitternde Königin neben dem ftumpffinnigen König auf 
dem Balcon den wüften Maffen „freundlihft danfte“; als 
die Barrifaden verfchwanden, „bis“, wie General Amettler, 
der fpanifche Urrepublifaner und Adjutant Eſpartero's, er 
Härte: „bis fie wieder nöthig werden ſollten“; und als Jia 
bella die von der Junta geftiftete Barrifaden » Deforation: 
„ven Vertheidigern der Freiheit im Juli 1854 das dankbar 
Vaterland“, mit Föniglicher Sanftion unter allerhöchftihre 
Orden reripirte — da glaubten die erregbaren Seelen: „es 
gebe fein Königthum mehr in Spanien! Sie vergaßen, 
daß die feinen Herren, die man an den Barrifaden comman- 
diren fah, im 3. 1848 vielleicht in Berlin ſtudirten, und 
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daß fie doch das Nonplusultra⸗Stück des Nevolutions-Nituals, 
das man an jenem ftolgen Hofe mit dem Könige aufgeführt, 
in Madrid jegt — nicht in Scene zu fegen vermochten. 


Es ift übrigens wahr: in den Provinzen, namentlich in Gas 
talonien und Andaluften, zeigten ſich die Dinge vielfach noch 
trüber. Spanien ift überhaupt in jeder Provinz ein andes 
red, und was das Ginheitsgefühl betrifft, fo befteht es z. 2. 
zwifchen Gataloniern und Gaftiliern vielleicht nicht mehr, als 
zwifchen Epaniern und Portugiefen. Befonderd die beiden 
alten Heerde des Aufruhrs, Barzelona und Saragoſſa, tha— 
ten fich auch dießmal wieder über Madrid, und ganz unabs 
bängig von ihm hervor; jened ernannte auf eigene Fauſt 
Manuel de la Concha zum General» Bapitain von Catalo— 
nien, dieſes proclamirte fi ohne Weiteres felber zum Mit: 
telpunfte der ganzen Bewegung, die in beiden Städten jes 
nen entjchieden republifanifhen, vielmehr focialiftiichen Eha- 
rafter trug, den man im J. 1848 noch faum kannte. Auch 
abgejehen von folchen großen Fabrifftädten, jeigte ſich das 
fogenannte bürgerliche Element der Infurreftion allenthalben 
der republikaniſchen Fahne zugethan, und an manchen Orten 
waren die Optimaten Tage lang einer allgemeinen Plünde— 
rung gewärtig; mitunter machte man auch brevi manu pro— 
clamirte Republif, verfuhr mit den Beamten als Allerhöchs 
fter, feßte die Steuern herab, ſchuf fogar auch neue Zölle 
und Regalien ıc. Ueberall hörte man die von der maßlos 
angejchwollenen ſchlechten Prefie in Umlauf gefepten ſocial— 
demofratijhen Schlagworte durchklingen: „verbrecherifches Ea- 
pital, Ausbeutung der Menfchen, Mißbräuche des Gigens 
thums“; auf dem platten ande zeigte fih da und. dort fchon 
die vollendete Jacquerie mit Mord der Beſitzer, Verwüſtung 
der Schlöffer, Plünderung und Zerftörung der Fabriken, 
Bernichtung der Aerndten, mitunter fogar förmlich commu⸗ 
niftifher Theilung des Grundbefiges. ‚Kurz, wie man die 
Kirchen und Klöfter und ihre Bewohner feit 1820 mehr ala 
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einmal morbbrennerifch banbitenmäßig behandeln durfte, fo 
behandelte man nun auch. wohlfabenvere Privatperfonen. Die 
leicht zu errathenden Grundſätze der. jetzt herrſchenden Preſſe 
find aus dem „Circolo Republifano de Madrid“ geſchöpft. 
Die bisher fogenannten „vorgerüdten Progreffiften“ follen 
auch bereitd daran feyn, ihren masfirenden Parteinamen 
abzulegen, und ſich ohne Umfchweife glattweg zu nennen, 
was fie find: „Republifaner“, Seit dem 28. Auguft hat 
Epanien auch ſchon fein erftes, offen republifanifches Pro- 
gramm. Es fam von dem Haupt der ganzen Partei, dem 
Granden Don Drenfe Marquis von Albaida, der, an allen 
Revolutionen feit 1820 betheiligt, und immer wieder flüch— 
tig, als Beifiger des rothen Central-Comité's in London 
erft furz vor den Juli-Tagen mit einem amerifanifchen Pafie 
feines Bufenfreundes Soul zurüdgelommen, in Folge des 
Streihes vom Auguft fich abermals vor der Polizei falsirte. 
Sein Programm verfpricht die Abolition einer. Menge von 
Steuern und Abgaben, und verlangt nichts dafür, als eine 
— republifanifche Föderation der fpanifchen Pro 
vinzen =.E 


VL. 


Die älteren und die neuen Republifaner; die zwei Spielarten der Sberier, 
und bie zwel Nachbarmächte. 


Im Angefiht diefer Thatfachen zittern Viele vor einer 
ſchon an der Schwelle ftehenden fpanifchen Repubtif. Allein, 
diefelben genauer befehen und mit frühern Vorgängen berfel- 
ben Art verglichen, ſcheinen fich vielmehr zwei Säge ald gr 
wis herauszuftellen, die Spanien vor manchem andern Lande 
voraus hat. Die Thatfachen an fich, und das Republikaner 
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Programm feldft bezeugen für's Erfte: daß an eime einheit- 
liche centralifirte ſpaniſche Republik gar nicht zu denken iſt; 
daß alfo auch vor den Republifanern jenes eigenthümlich 
freie und felbftftändige Provincialleben Spaniens, dad einer 
befondern Betrachtung wohl noch werth ift, fich erhalten hat; 
das eine Republif über Nacht in Madrid, oder in Barcelona 
und Saragofia, nichts weniger als Republif in Spanien 
wäre, etwa nach dem Verhältniß zwifchen Paris und Franf- 
reich; daß alfo das „bürgerliche Element” des Republifaner- - 
Heeres die ſem Lande — nicht gewachfen if. Zweitens 
bezeugen fie, daß diefed Heer zwar unter den Liberalen und 
dem Gefindel ftarf um fich gegriffen, in ſich verwilderter und 
verwwegener, der Außeriten Gonfequenzen fähiger, auch enger 
organiſirt ift, daß aber die Hinderniffe nach Außen eher ge 
wachen find, ald abgenommen haben, Wie fehnell mußte 
ihr öffentliches Auftreten ein Ende nehmen, nad einer fol 
hen Erregung der Geifter, wie im jüngften Juli! Schon 
lange ift Orenſe wieder im Verſteck, oder in Haft, und wurbe 
bereitd auf den frechen Soule, den die Amerikaner ihren Ma- 
drider Gefandten nennen, gefahnde. Wie ganz anders im 
3. 1843! Nicht zu reden von 1848, weil hier Narvaez' 
fürdhterliche Reitgerte dazwifchen lag, fo daß alle Kunft der 
einbeimifchen Republifaner, im. Vereine mit den franzöftfchen 
und italieniſchen Emifjären, weder auf dem Pflafter der gro- 
fen Etädte, noch in den Guerilla’s von Catalonien und 
Balencia unter dem oftgenannten Amettler, die glänzende 
Höhe republifanifcher Kraftentwidlung von 1843 nicht mehr 
erreichte. Um fo belehrender ift aber ein vergleichender Blid 
auf dad Damals im Gegenfag zum Jetzt der republifanifchen 
Machtftellung. 


Es war unmittelbar nah dem Sturze Efpartero’d, im 
Anfange der „parlamentarifchen Eoalitions "Periode: Iſabella 
noch minderjährig, der Regent verjagt, das Land thatfächlich 
ohne Oberhaupt, das Minifterium nur proviſoriſch, die Eortes 
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noch nit einberufen — als plötzlich die gegen Efpartero 
erftandenen Junten von verfähiedenen Seiten vor allem An: 
dern die Gonftituirung einer „Gentraljunta“ begehrten, 
9. h. einer revolutionären proviſoriſchen Regierung, in der 
die ertremiten Progreffiften republifanifher Farbe Platz ge 
wonnen und tabula rasa gemacht hätten. Mit diefen republi- 
fanifchen Gentraliften vereinigten fich die Ayacucho's in ge 
meinfamen Wahlclubs zur radifafen Reform der Gonftitution; 
Barcelona drohte der Regierung, die es felbft in Serrane 
zuerſt wieder inftallirt hatte, mit Verweigerung des Gehor 
fams, wenn fie die Gentraljunta nicht fofort bilde; Gar 
goſſa fchloß fih an, in Madrid felbit erregten Die verbünde 
ten Ayacucho's einen blutigen Militäraufftand,, und während 
die rathlofen Minifter noch unterhandelten, fchlug Barcelona 
am 2, Sept. 1843 los. Amettler mit mehreren Bataillon 
309 zu, Leon fiel bei, und zahlreihe Städte im Norden 
ſammt ihren Garnifonen desgleihen; Prim mit den Königli- 
hen ward in blutigen Gefechten zurüdgedrängt, und fo folgte 
ein förmlicher Krieg gegen die Republifaner, Bombardementd 
‚mehrerer Städte, und endlich die-befannte Belagerung vor 
Barcelona, in der nun diefelben Leute, welche eben noch über 
das Furze Bombardement durch Efpartero Zeter gefchrieen, 
Wochenlang Geſchoße jeder Art auf die Stadt niederregne 
ten, - Dennod hielt Amettler die republifanifche Fahne noch 
bis 12. Jän. 1844 aufrecht, wo er frei aus Fort Figuerad 
abzog; Madrid ward nur unter dem ftrengiten Belagerung® 
Zuftande miedergehalten, und kaum mar der centralifiiid- 
ayacuchiſche Senat aufgelöst, fo drohte ein Wahlfteg derſel⸗ 
ben Richtung für den Congreß. Auch ein Mordattentat mit 
teift Höllenmafchine gegen Narvaez und in die Luft gefprengte 
Bulvermühlen fehlten nicht, Kurz, die Stellung der Re 
publifaner war damals ohne Vergleich glänzender und dre 
hender, als jegt. Und wer befämpfte fie? Ein in fi une 
niges und machtlojes PBrogreffiften-Minifterium, auf Narvae, 
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und die Moberadochefs geftüt, die zum offenen Hervortreten 
felber ſich noch nicht mächtig genug fühlten, vertheidigte das 
Geſetz, indem es den 8. Auguft 1843 zu dem Gewaltftreich 
ariff, und gegen das Gefeg, unter Berufung auf den „deut— 
lich ausgefprochenen Willen der Nation”, Ffabellen vierzehn 
Monate zu früh für volljährig erflärte. Kein Zweifel! folche 
Widerftandsfräfte wären gegen Drenfe auch heute noch aufs 
zubringen, ſelbſt wenn dießmal nicht nur die Eiparteriften 
überträten, fondern auch Efpartero felber! Die nachgefolgte 
Reaction wäre gleichfalls auch heute noch abermals zu erreis 
ben. Denn nahdem Olozaga auf neun Tage das Miniftes 
tium von Lopez übernommen, um die Progreffiiten aus den 
Banden der Moderados wieder zu befreien, folgte als der 
rechte Mann der „parlamentarifchen Coalition“ Gonzales 
Bravo, der Puritaner, und that das gerade Gegentheil; 
ſelbſt Progreffift, feste er die progreffiftifchen Beamten ab, 
rief Ehriftinen zurüd, und empfing fie auf’8 feierlichfte, führte 
das centralifirende franzöfiiche Gemeindegefeß von 1840 ein, 
benüste den Progrefftften-Aufftand von Alicante zu bintigem 
Belagerungszuftand über ganz Spanien und allmähliger Auf- 
bebung der Nationalmilizen, octroyirte ein Preßgeſetz, und — 
den 4. Mai 1844 trat Narvaez aud dem «Schatten feiner 
Plenipotenz an die helle Tagesfonne hervor. Gibt Gott den 
Liberalen anders noch lange Zeit und Weile, fo fann Spa- 
nien folcher Reactions-Proceſſe noch mehrere fehen! 


Ob es aber je wieder zu einer gleichen „Gentraljunten”- 
Bewegung fommen werde, ift eine andere Frage. Zwar ift 
hier die Meberzeugung bereitd dargelegt worden, daß man 
von den fpanifhen Freimaurern redet, wenn man über 
die fpanifchen Republifaner fpricht, wie umgekehrt, und die 
Freimaurerei ift unter den Liberalen fehr mächtig. Aber fie 
hat auch am alfermeiften von Altfpanien zu fürchten, und 
diefes ift jet wieder mehr zu fürchten, als 1843. Man darf 
vielleicht gerade in dem Umftande einen fchlagenden Beweis 
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des Gefühls ihrer ſchwachen Stellung nad Außen erbliden, 
daß der fpanifhe Republifanismus faſt durchgehends iberi- 
ſche Form annimmt. Nicht nur fcheint daraus das Bedürf— 
niß hervor, fich durch die in ihrem Kreife allmächtigen por 
tugiefifchen Freimaurer zu verftärfen. Nicht nur ift darin 
ein indirefter Hülferuf an England involvirt. Sondern der 
Iberismus ift auch eine vortreffliche Zwidmühle. Er hat eine 
monarchiſche Seite und eine republifanifche Seite; man kann 
nad Belieben und Umftänden die eine oder die andere her- 
porfehren: Pedro V. oder die iberifche Centraljunta. Man 
fagt, daß die monardifche Seite jet vorwiege; die Conſe— 
quenz wärg aber immer die Föderativ-Republik. Das mus 
auch England wiffen, und es ift nicht zu glauben, daß es 
einen befändern Gewinn darin fähe, den foburgifchen Better 
von Portugal unter folhen Bedingungen das Haus Bour- 
bon in Spanien verdrängen zu laflen; was aber Englands 
commercielfen ‚Einfluß angeht, fo ift weder vom monarchi— 
hen, nod vom republifanifchen Iberismus leicht abzujehen, 
wie er die Verhältniffe beider Länder noch tiefer in die wün— 
ſchenswerthe Trübung, Schwähung und Abhängigkeit ſollte 
bringen können, als fie unter Iſabella und Pedro von Ku 
burg⸗ Braganza ſchon verfunfen find. Die Sympathien aber 
der beiden intereffirten Völker ſelbſt angefehen, fo möchten 
bie Spanier gewiß Portugal gerne wieder haben, deffen Abfall 
und Ernennung ded Herzogs von Braganza zu feinem König 
Minifter Diivarez einft (1640) Philipp I. fröhlich verfün 
dete, weil er nun die fehr bedeutenden fpanifchen Güter dee 
Herzogs confisciten fünne; ob aber die Spanier die Wieder 
vereinigung je um den Preis der eigenen Unterwerfung un 
ter ihre ehemaligen Unterthanen acceptirten, ift mehr als 
zweifelhaft. Die Freimaurer müßten hier alfo nothwendig wie: 
der die republifanifche Seite des Iberismus hervorfehren; dieh 
hat aber eben abermals feine Nachtheile. Was Portugal 
will, ift weniger ſchwierig zu beurtheilen; zwar heben die 
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Einen ven beiderfeitigen Nationalhaß hervor, während die 
Andern ihn nicht gelten Taffen, da den Portugiefen augens 
fcheinlih, bei ihrem unerträglich fchlechten Regiment fchon 
von Donna Maria's Zeiten her, die Zuftände Spaniens im» 
merhin noch als beneidenswerth erfchienen; allein die Haupt« 
ſache ift: Portugal muß zur Zeit wollen, was feine Kreis 
maurer wollen, und diefe ſollen mit einem iberifch-demofrati- 
hen Aufftand nur immer noch auf Spaniens Succeffe ge: 
wartet haben. Im Ganzen datirt wenigftens die monarchis 
ſche Seite des Iberismus nicht erft von geftern, und in der 
Progreffiten- Preffe von Madrid wird er offen vebattirt; ob 
wirfliih, wie man fagt, im jüngfter Zeit förmliche Verhand⸗ 
lungen flattgefunden haben, fei es der Iberier in Liſſabon, 
oder gar des engliihen Gefandten in Madrid mit O’Donnell, 
mag dahingeſtellt bleiben. Seine principale Bedeutung hat 
der Iberismus vorerft als charakteriftifches Zeichen der Unzu- 
länglichfeit des fpanifchen Republifanismus felber, oder ber 
foanifchen Freimaurerei an und für fich. 


Bei jeder Geftaltung der politifchen Dinge, welche über 
Habella und die Gonftitution von 1837 hinausgehen foll, 
handelt es fi überhaupt für Spanien in erfter Reihe um 
die Haltung der zwei Nachbarmächte, am allermeiften 
natürlich bei irgend welcher iberifchen Geftaltung. Soviel ift 
gewiß: wenn Louis Philipps Stamm noch regierte, hätte die 
monarchiſche Seite derfelben an Franfreich den thätigften Agi- 
tator; Napoleon III. aber wird nie zugeben, daß die Wu— 
cherpflanze der englifch-foburgifchen Propaganda fi am Fuße 
der Pyrenäen feftfege. Es gehört die ganze politifche Phan- 
tafterei unferer Zeit dazu, zu glauben, daß etwa eine Erobe- 
rung Neapels für Murat ald Aequivalent dienen könnte für 
eine folche Bermauerung der Ausficht gen Weften. Bon ber 
iberifchen Föderativ-Republif gilt daffelbe in erhöhter Potenz. 
England wird ſich alfo wohl oder übel, fo lieb ihm die fran- 
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zöfiiche Allianz gegen Rußland, und nicht das Gegentheil, 
it — auf feinerlei iberifche Unions- Pläne, monarchiſche ad 
interim oder republifanifche, einlaflen fünnen. Die traditio— 
nelle Bolitif Englands wird ſich aud, wie gefagt, Leicht darein 
finden. Dennoch hat ein gewichtiger Theil der englifchen Preife 
der iberifchen Union im brittiichen Intereſſe feit langem das 
Wort geredet. Der andere Theil bat dieß ganz offen aus 
hohen Infpirationen fich erflärt; denn neben der minifteriell- 
parlamentarifchen Politif gibt es noch eine englifche Hofpo⸗ 
fitif, und fie ift die officiöfe des Haufes Koburg. In diefem 
Moment müßte fie auf dem Boden Spaniens freilich fehr 
behutfam vorgehen; aber aufgefchoben, ift nicht aufgehoben. 
Heimlih und sub rosa fünnte fie zu ihrem Zwede: Vers 
drängung der bourbonifchen Dynaftie in Spanien, mit ber 
officiellen Politif fogar Hand in Hand geben. Daß biele 
unter der Dede möglichfte Kräftigung der Progreffiften, alfo 
der Freimaurer betreibt, ift ohnehin außer Zweifel, und zu 
folhem Doppelfpiel der Gefandte Lord Homwden völlig ber 
rehte Mann; in feiner diplomatifchen Laufbahn ift die Ge 
ſchichte des ganzen fpanifchen Liberalismus feit 1820 einge 
tragen, dem er ald Oberft Caradok ſchon damals den großen 
Militär-Aufftand zumwege bringen half. Feder Schritt für jene 
Parteien ift aber ein Schritt zum andern Zwecke. Efpartero 
bedeutet ebenfo entfchieden den englifchen Einfluß, als Nar- 
vaez den franzöftfchen; auf eine Regierung Efpartero haben 
die „Times“ feit zwei Jahren prophezeit und agitirt; da 
man fie jest hat, fann man fich dabei gedulden. Lord How: 
den fiel während der Juli-Tage durch feine Abwefenheit aus 
Spanien auf; zurüdfehrend wurde er nicht umfonft überall 
mit feierlihen Serenaden ıc. empfangen, während der fran- 
zöfifche Gefandte alfenthalben nur Grobheiten geärndtet ha— 
ben fol. Englands Bolitif fann leicht officiell erflären: dat 
fie jedes Hinausgehen über die Eonftitution von 1837 mit 
„tiefem Leidweſen“ fähe, und die englifche Preffe das laisser 
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faire laisser aller: Tagen» — wenn nur en Spam 
tero fih Hält. f 


Anders ſteht die Sorge allerdings für Napoleon II. 
Hat England in Spanien gefiegt, fo it er dort gefchlagen. 
Ganz England hat feit Jahr und Tag aus vollem Halfe der 
clamirt gegen das „retrograde, corrumpirte, ränberifche und 
unfähige Gonvernement San Luis”; in Franfreich dagegen’ 
hatte die Regierungspreffe für daſſelbe Minifterium nicht Lo— 
beserhebungen genug, und jede antiparlamentarifche Mafre- 
gel San Luis’ Foftete neue Centner napoleonifh-pubficiftifchen 
Weihrauchs. Die ſpaniſchen Zöglinge des 2. December find 
gefallen, ſchmählich gefallen, und England fieht fi vorerſt 
befriedigt; Frankreich dagegen hat aus der Noth eine Tugend- 
gemacht und feine Preffe ift nun, drollig genug für Napo— 
(eon Ul., yplöglid — fpanifch: conftitwtionell geworden. Er’ 
bat von Spanien nicht nur die Republif, den Koburg und 
den Drleand zu fürchten, er fürchtet auch die ältern Bours 
bonen; daher will er-um jeden Preis die Herrfchaft des Li⸗ 
beralismus nicht vernichtet fehen, und Iſabellen auf dem: 
Thron; wenn. nur die Parteien fie nicht flürgen; und da ber 
Staatöftreich, der diefen Thron feftigen follte, nicht durchge⸗ 
drungen, fo hofft man in Paris jet von der „parlamentari- 
ichen* Goalition Efpartero-D’Donnel’s, daß fie die Parteien’ 
bändige. Wohl möglich darum, daß jetzt fogar Eſpartero 
dort in Gnaden wäre, wenn nur nicht fo gegründete Zwei— 
fel beftünden, ob er die Lage auch alfo bemeiltern könne oder. 
wolle; und wenn Napoleon IM. in Madrid intriguirt, fo wird 
er höchſtens für D’Donnell und durh ihn für Narvaerz in— 
triguiren. Soviel aber. leuchtet ein, daß die Stellung Ras' 
poleons jenfeitS der Pyrenäen eine viel fchwierigere, gefähr⸗ 
fichere und auch hoffnungslofere ift, ald die Englands. Nur 
das fommt Franfreih zu gut, daß dem alten böfen Geifte 
der Halbinfel wenigftens die officiellen und offenen Hände. 
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gebunden ſind, wenn er nicht felbft die antieuffifch-franjöfi- 
ſche Allianz zerbrechen will, die Niemand nöthiger-ift, als ihm. 


Was freilich ein ſolches Gebundenfeyn Englands für 
Franfreih und Spanien importirt, mag Jeder abwägen, ber 
die lange Reihe von Schandthaten der englifchen Bolitif 
fennt, mit denen fie im 3. 1819 und den folgenden, dann 
unausgefegt feit 1832, und verfuchsweife noch einmal im 
3. 1848 das arme Land jedesmal den ärgften feiner Verber- 
ber unauflöslich zu verfuppeln trachtete, Für jetzt bat voll 
fommen biefelbe Rolle, wie England fie fonft in Spanien 
gefpielt, ein Anderer, und auch er im Bunde mit der gan 
zen europälfchen Revolution, übernommen. Norbamerifa if 
ed, und man wird vielleicht noch Genaueres über den nähern 
Antheil erfahren, den es durch feinen „Geſandten“ jchon an 
den JulisTagen gehabt; wenigftens ift der Unhold am 1. 
Eept., nachdem er noch den letzten Barrikaden-Putſch aus 
eigener Tafche bezahlt haben fol, ‚fogar von polizeilichen 
Hausfuchungen verfolgt Davongegangen. Factum ift, daß in 
den Städten der Union ſchon lange zuvor auf baldige Er- 
werbung Cuba's zuverfichtlichft gerechnet ward, denn Soule 
habe aus Madrid gefchrieben: Spanien werde in Kurzem 
feine Bronunciamiento’s in republifanischem Intereſſe haben, 
man folle daher zur Invafion Alles fertig machen, um die 
erſte Beftürzung für Cuba zu benügen. Nun ift aber Ruß 
land im Oſten nicht der einzig mögliche Gegenftand einer 
englifch» frangöfifchen Allianz; faft noch kräftiger ift fie im 
Weiten herausgeforbert durch — Nordamerika. Um fe 
vorfichtiger werben die beiden- Nachbarmächte auf dem ſpa— 
nifchen Boden ſich bewegen und begegnen müffen, zumal ge 
rade — England. 


So wird denn Spanien jetzt mehr für fich ſeyn, ald es 
je feit fünfzig Jahren war. Die Moberados noch eher ald 
die Progreffiften werden fi offener Hülfe einer Nachbar, 
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Macht getröften lͤnnen; und eben darum wird der Republi⸗ 
fanidmus oder die Freimaurerei, fo mächtig ſte auch unter 
ben liberalen Parteien felber it, Spanien gegenüber ſchwach 
ſeyn, umd nur mit Wehmuth an die glänzenden Zeiten der 
„Gentraljunta® zurückdenken. Altſpanien dagegen lag 
damals in tieffter Ohnmacht; jet ift es gewachlen, und 
wird dem Republifanismus ſchon an fi die ſtrengſte Wach⸗ 
famfeit der übrigen Liberalen zuziehen müſſen. Es find be 
beutfame Fakten, was von mehreren Seiten berichtet wirbt 
daß die Progreffiften felber ihre Forderung auf „Allgemeines 
Etimmrecht*. hätten. fallen laſſen, weil man ihnen vorgeftellt“ 
gerade das wünfchten die Legitimiften, und Altfpanien würde 
mittelft deffelben die Conſtituante erfüllen. Defßgleichen: bie 
Conſtituante werde ‚jedenfalls eine anfehnliche Minorität fer 
ben, die gegen Ferdinands Willfür Akt in Aufhebung des 
von Philipp V. eingeführten falifchen Geſetzes proteſtire. 
Deßgleichen: die revolutionäre Preſſe verfechte jest ſelbſt das 
Iegitime Recht Montemolin’s, um zu beweifen, daß Iſabella 
kin „Recht“ gegen die — Republif aufzuweiſen habe. Deß⸗ 
gleichen: die „Iſabellinos“ ſelbſt näherten ſich nun den Pegi- 
fimiften, und man fönne häufig ſelbſt Hofperfonen fagen 
hören, Don Carlos wäre ihnen allen lieber, als diefe uner- 
tägliche Weiberregierung. IR ja doch folder Meinungs: 
Wechſel auch außerhalb Spaniens vorgefommen: die befannte 
Parifer „Aſſembloͤe nationale” hat einft ald Guizot's Organ 
auf beharrlichfte für das Teftament Ferdinands geftritten; 
jet aber, unmittelbar bevor die napoleonifche Polizei ihr alles 
und jedes Berichten über Spanien verboten, hatte fie, Na- 
mens der Bufions-Partei und nach feierlicher Berathung der- 
felben, die Legitimität Iſabellens — anzuftreiten befchloffen. 
„Hätte D’Donnell die abfolute Monarchie verkündet, heute 
noch wäre die Eine Hälfte der Spanier zu feinen Bahnen 
geeilt" — fagte ein Madrider in der Allg. Ztg. vom 22. Juli. 
Alein die übriggebliebenen Liberalen hätten dann nicht mehr 
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bie Republifaner unter ihrem Banner, fondern umgelehtt. 
Die Royaliften thun daher gut, um mancher -armen Seele 
willen, werm fie die Entwidlung ber liberalen Dinge noch 
abwarten, wie num wirklich befchloflen ift, trog der häufigen 
Berihte von Barliften- Guerilla’ da und bort, die zum 
großen Theile bloß verfappte Räuberbanden oder auch, wie 
bereitö verlantet, eigentliche Demofraten-Jacquerie find. Diele 
Ausſichten der Royaliften gehören nothwendig zum Bilde der 
ganzen Eituationz; aber, wie fhon gejagt, auch wenn der 
„abfolute König“ fiegte, wäre das noch lange — fein Sieg 
Altipanieng, Altfpanien feufzt mit Recht nach „el muerto“, 
dem „Berftorbenen”. - Don Carlos lebte und Montemolin 
lebt; - der Mann Altfpaniend aber ift geftorben, ſchon ewig 
lang geftorben, und er muß erft wieder auferftehen. Daß 
ex nicht in jedem Legitimen an ſich fchon wiederauflebt, hat 
fih nicht nur in Ferdinand, fondern auch an Don Earlod 
felber bewiefen. Alle Altfpanier find Royaliftien, aber nicht 
alle Royaliften find Altipanier; mit dem „abfoluten König” 
an. fich ift der Wohlfahrt Spaniens fo wenig gebürgt, wie 
jept mit der „conftitutionellen Königin”. Altfpanien ver 
Langt mehr! 

⸗ 


XXXV. 


Clemens Auguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Röln und der Hfterreichifche ErbfolgeKrieg. 


Ein Zeitbilb, 


Dritter Artifel, 


Bei all den mannigfachen Intriguen der Jahre 1725 
bis 1740 Hatte man hauptfächlih das Erbe zweier Fürften 
im Auge, bei deren Abfterben die traurigften Wirren zu be— 
fürchten fanden. Troß aller Verträge und Verklauſulirungen 
war bei der allgemeinen Treufofigfeit doch zu vermuthen, daß 
nur das Schwert die Rechtsfragen über die Nachlaſſenſchaft 
beider Herren entjcheiden werde: über die Herzogthümer Jülich» 
Eleve-Berg und über die öfterreichifche Gefammtmonarchie. 

Drei Prätendenten lauerten auf den Tod des mit männ« 
lichen Erben nicht gefegueten Herzogs Karl Philipp, von 
Neuburg: der König von Preußen, dem der Kaifer durch 
einen geheimen Bertrag vom 23, Dec, 1728 gegen Garantie, 
der pragm. Sanftion ben fünftigen Beſitz des. verzogthums 
Berg ſammt der Grafſchaft Ravensberg, mit Uebergehung der 
ſulzbachiſchen Linie, zugeſichert hatte, der Kurfürft von Sad 
fen, der fih auf feine Belehnung mit der ‚ganzen clevifchen 
Erbihaft durch Rudolf II. fügte, und der Pfalzgraf von 
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Sulzbach, der mit der Erbfolge in der Kur auch die ficherften 
Anſprüche auf das Land zu haben glaubte. Der Kaifer, der 
fi als Enfel des Herzogs Philipp Wilhelm von deſſen äl- 
tefter Tochter Eleonora eigentlich für den beftberedhtigten Er: 
ben hielt, wollte feine Anfprüche theil8 an Preußen theils an 
Sulzbach übertragen. Kurſachſen, das bei diefer Frage auf 
nichts anderes ald auf den Reichsprozeß provoziren konnie, 
blieb nah der damaligen Natur des Rechtsganges beim 
Reichshofrath fo ziemlich außer Berüdfihtigung. Als Pra— 
tendenten, die den Frieden des Reiches zu gefährden drohten, 
fanden Preußen und Eulzbach einander gegenüber. Das 
pfäßifche Haus wußte, Daß ber preußiiche König für einen 
großen :Theil des Erbes das Wort des Kaifers hatte und mit 
einem fchlagfertigen Heere feine Anfprühe auf das Gefammt- 
gebiet vertreten werde, Um jo gelegener fam ihm die ange 
botene Hülfe Franfreihs, welches mit- großer Eiferfucht auf 
die fräftig auffchießende Militärmacht Preußens hinblidte. 
In den Berträgen zwifchen Srankreih, Pfalz, Bayern und 
Köln war immer die Garantie der ſulzbachiſchen Erbanfprüde 
auf bie jülicher Herzogthümer eingefchloffen. Dabei wurden 
immer religiöfe Rüdfichten mehr in den Vordergrund gefchoben, 
ald man Ländergier merfen ließ. Beim alten Kurfürften von 
der Pfalz wirkte wirklich ein tief Fathofifches Gefühl für die 
Fürftenthümer mit; des preußifchen Königs bedeutendfte Geld- 
anerbietungen — 1,200,000 Rthlr. für den Kurfürften felbit 
und für jede Prinzeffin einen Brautfhag von 50,000 Rihlt, 
fobald er zum Befig von Berg gelange — vermochten dagegen 
nichts*). In einem Memoire erklärte Karl Philipp, man 
müffe alle Mittel aufbieten daß Jülich und Berg nicht an 
einen proteftantifchen Fürften fielen; jenen proteftantiichen 
Herrſcher, der die Länder mit 50,000 Mann anzugreifen {m 


*) Ranke, neun Bücher preuf. Geſch. I, 242, 429. — Börken 
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Stande ſei, müſſe man auderwärts. zu beſchäftigen ſuchen, und 
zu diefem Zwecke mit Hülfe des römifchen Stuhles die Polen 
wegen des ihnen abgenommenen Gebiets gegen den Bram: 
denburger in Bewegung ſetzen; fo werde Preußen gegen bie 
vereinten Kräfte von Frankreich, Pfalz, . .. hd — 
nichts ausrichten *). 


Clemens Auguft, der in einem Schmähartifel der preur 
ßiſchen Duisburger Zeitung gegen die Fatholifche Religion 
die traurigfte Vorbedeutung für eine proteftantiiche Nachbars 
ichaft fand, erbot fich, mit frangöfifchem Gelde 20,000 Mann 
gegen Preußen auf die Beine zu ftellen **). Frankreich be— 
tonte, daß im deutfchen Reiche die vereinten proteftantifchen 
Waffen den Fatholifchen jetzt ſchon gewachfen wären, feinen: 
falls fei daher eine Vergrößerung des proteftantifchen Haup- 
tes zu dulden. Fleury forgte bei den Gonferenzen über einen 
öfterreichiich-franzöfifchen Friedenstraftat dafür, daß der Kaiſer 
im Fatholifchen Interefie dem Könige von Preußen die zugefagte 
Garantie wieder entziehen zu müffen glaubte, und die jülich’fchen 
Erbfande lieber dem Fatholifchen Haufe Sulzbach zuſprach, an- 
ſtatt fie proteflantifchen Händen ypreiszugeben. Obwohl Frieb- 
rich Wilhelm für Aufrehthaltung der Garantie zwei Millionen 
Reichsthaler anbot, ſchloß der Kaifer doch am 13. Januar 
1739 den Vertrag mit Franfreich ab, wonach beim Tode des 
Kurfürften von der Pfalz die gefammten jülich'ſchen Lande 
dem Nachfolger aus dem. Hauſe Sulzbach zum proviforifchen 
Befig auf zwei. Jahre eingeräumt und binnen diefer Zeit Keir 
ner zu eigenmächtiger Befisnahme zugelaffen werden follte***). 
Preußen beſchloß nun feinerfeits das Glück bei Frankreich 
zu verſuchen. Der Eardinal ging auf Unterhandlungen ein, 


) Arch. du min. des af. etr. zu Paris. 
) Arch. du min. des af. tr. zu Parle. -, 
5 K. A. Menzel, neuere deutfche Geſch. 10,, 391. — — neun 
Bücher preuß. Geſch. 1, 405. 
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die durch Fenelon und Luiszius, die Bevollmächtigten beider 
Höfe im: Haag, dafelbft unter dem Schleier des tiefiten Ge 
heimniffes gepflogen ‘wurden. Aber fchon die Rüdficht auf 
die Pfalz; und auf die fatholifche Welt, die in Düflelderi 
eine Grenzfeftung gegen die Proteftanten ſah, und die jew 
feitö der Anger gelegenen bergifchen Bezirke für unentbehrlich 
zur Verbindung der Fatholifchen Länder unter einander er 
flärte, verbot ihm, mehr als einige Begünftigungen bezüglich 
der Linie zu gewähren, welche Fünftig im Lande Berg Pal, 
und Preußen fcheiden follte. Dennoch ratificirte der König; 
fein Nachfolger Friedrich I. aber ſprach offen wieder gan; 
Berg an, und rüftete fhon an den Grenzen, als der Tod des 
Kaiſers plöglich die ganze Sachlage änderte. Friedrich erſah 
jegt feinen Vortheil in der Allianz mit Franfreich gegen Ma— 
ria Therefia von Defterreih und England, und verzichtete dw 
her durch die geheimen und offenen Traftate von 1741 auf 
alle Prätenfionen an Jülich und Berg zu Gunften des jun 
gen Pfalzgrafen von Sulzbach *). 


“ ‚Der größere Ernft der andern. Erbfolgefrage leuchtete 
ein. Bon allen bei diefer irgend wie interefjirten Fürſten 
hatte einzig und allein der Kurfürft Karl Albrecht von Bayern 
die pragmatifche Sanftion nicht umterzeichnet, immerhin ein 
anerkennenswerthes Zeichen offener Ehrlichkeit bei dem allge 
meinen Leichtfinn, ‚womit in damaliger Zeit die meiften Für 
fen heute : einem Dokumente Wort. und Unterfchrift gaben, 
das fie morgen gewiſſenlos und unverfchämt wortbrüdig wider 
riefen. As Mbkömmling von Kaiſer Ferdinands älteſter 
Tochter Anna Hatte er ſtets gegen bie Sanktion zu prole 
fliren und Anſprüche auf einen Theil‘ der ‚öfterreichifchen Erb 
lande wahren zu müflen geglaubt. Kaum war der Kaljer 


*) Arch. du zin, des’ af. ötr. zu Parls, und Wenck, codex jar. 
gent. recent. t: I. p. 748. 
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todt (20. Oft. 1740) und trat Maria Therefia die Regierung 
der Gefammtmonardie an, fo erhob fich in Wien der bayeri⸗ 
ſche Gefandte Graf von Perufa mit der Erflärung, fein Herr 
vermöge die Herzogin von Lothringen und Großherzogin von 
Toskana ald Erbin der öfterreichifchen Erblande nicht anzu⸗ 
erkennen, biß die eigenen näheren Anſprüche reiflich geprüft 
jeien. Während fich aber Perufa in Wien mit voluminöfen 
Manifeften und Deduktionen abmühte, fuchte Karl Albrecht fich 
Geld und feften Rüdhalt an dem Drte zu fichern, wo er 
jede Gelegenheit zur Schwächung des öfterreichifchen , Haufes 
willfommen wußte. Es foftete aber viele Schreibereien und 
Bettelbriefe, ehe der alte Gardinal einer, friegsluftigen und 
thatendurftigen Koterie am Hofe nachgab und auf die foft- 
fpieligen und gefährlichen Plane des Bayers einging. . 


Sofort erfannte der Kölner Kurfürft, daß auch er 'bei 
der öfterreichifchen Erbfrage nicht läſſig und gleichgültig blei— 
ben dürfe. Sein ald Kanzler dienender Sefretär Höſch, zum 
Gutachten aufgefordert, ſah nur in ftrenger, aber bewaffneter 
Neutralität das Heil in folchen Fritiihen Umftänden, und 
fhlug daher eine Erneuerung des vorjährigen Vertrages mit 
Franfreich, nebft Truppenvermehrung bis auf 20,000 Mann, 
vor*), Roc ſchwankend reiste der Kurfürft felbit nach Müns» 
chen, um mit dem Bruder die drohende Zeitfrage zu bes 
fprechen. Aber weder die fanguinifhen Hoffnungen des hoch⸗ 
fahrenden, von Ehrgeiz verblendeten Bruders, noch die 
ſchmeichleriſche Gefchliffenheit des Generallieutenants Yon 
Sade, der unmittelbar nad des Kurfürſten Rüdkehr als 
franzöſiſcher Geſandter nach Bonn kam, vermochten ihn zu 
offen erklärter Parteiſtellung zu veranlaſſen. Sade ward nicht 
müde zu verſichern, wie ſehr dem franzöfifchen König das 
Intereſſe des bayerifchen Haufes am Herzen liege, und Feine 


®) Arch. du min. des afl, &tr, zu Paris. 
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Anfirengung dafür bei der Kaiferwahl zw viel fei; im biefer 
Kaiferfrage, wie bei allen allgemeinen Angelegenheiten, ſehe 
Ludwig nächſt dem bayerifchen Hausinterefie nur noch dar 
auf, wie der Friede im Reich und das Wohl der katholiſchen 
Religion zu erhalten ſei *). 


Bon Öfterreichifcher Seite aber war der Einfluß Sade“ 
ſchwer bedroht, ald der Großherzog von Tosfana den Jeſui⸗ 
tenpater Scholz nad) Bonn ſchickte, um die franzöfifchen Hete 
reien zu vereiteln, und die Mahnſchreiben des Grafen Eollo- 
redo zu unterftügen. Der Pater brachte faft den ganzen 
furfürftfihen Hof auf die Seite Defterreihd und den Kur 
fürften zu der Erffärung, an der pragmatifchen Sanktion 
feftzuhalten, und die äftefte Tochter weiland Er. K. Maj. 
als Königin von Ungarn und Böhmen anerkennen zu mol 
len, wenn ihm nur von Seiten Defterreichs, Englands und 
Hollands Ruhe und Sicherheit feiner Gebiete garantirt wer- 
de **). In Wien eilte man, die Bedeutung der Etimme 
Clemens' in der Wagſchale des Streited wohl würdigend, deu 
Reichsvizefanzler und ungarifchen Minifter Grafen von Col 
loredo. an den Bonner Hof abzuordnen. Colloredo kam Ende 
März in Brühl an. Er hoffte, mit Hülfe des Conferenzmis 
nifters Fürftenberg, der Herren von Bornheim und von Met 
ternich und des Sekretärs Stephani, den Gegenbemühungen 
des frangöfifchen Geſaudten gewachſen zu feyn. Sade aber 
fand. bälder die ſchwache Furfürftliche Seite, und ging in Kur 
gem ald Hlänzender Sieger aus der Kabale hervor. Eine 
Gräfin von Naſſau erfreute. ſich bei Hofe hoher Gunft um 
vielfachen Auszeichnungen. Bon ihrem Manne, der das One 
denbrod Fatholifcher Fürften af, unter. dem Vorgeben, daß er 


*) Arch. da min. des aff. &tr. zu Paris, 
”*) 1. c.; und: Materialien zur Statiftit des nieberch. und weſtph. 
Kreifes. 2. Jahrg. 1. Bo. S. 252, 
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wegen feiner Anhängfichfeit an das katholiſche Bekenntniß 
von England und Preußen feirier Befigungeit beraubt wor 
en, lebte fie getrennt. Der Graf: fümmerte- fich wenig um 
das zweideutige Treiben feiner Frau; er mußte: gute Miene 
zum böfen Spiele machen, wollte er nicht Hungers fterben *). 
Nachdem Herr von Eade einmal durch ſchöne Worte, Fleine 
Geſchenke und große Verſprechungen das Vertrauen der Gräfin 
errungen hatte, dauerte e8 nicht lange, fo dürfte nur mehr fein 
Koch dem Kurfürften die Speifen bereiten, und Niemand war 
bei Hof mehr gern gefehen, der nicht offen zur franzoͤſiſchen 
Partei hielt. Tagtäglih ging Clemens mit dem Franzofen 
fvazieren, und häufig befuchte er in -deffen Haus, nahe bei 
Brühl, die Heinen mit ausgewähltem Damentreife veranftals 
teten Soupers. Höſch, von Zeit zu Zeit mit einem fchönen 
Geſchenke von Münden aus bedacht, war fihon längft für 
das franzöfiiche- Intereffe gewonnen, als Sade bei Clemens 
auch noch den Titel eines Geheimraths für ihm erwirkte. 
Auch Metternich Heß A in der Hoffnung, bei König: kadwig 
eine reiche Abtei davonzutragen, hinüberziehen **8). 


Umfonft ſtellte Colloredo der gallifanifirenden Damen- 
Klique eine andere unter Leitung der Frau von Gymnich 
entgegen; das Netz Sade's war zu fein gefponnen. Auch 
wenn die mit 10,000 Fr. von ihm befoldete Gräfin von 
Naffau vom Kurfürften zu trennen gewejen wäre, fo hatten 
Sade und Höfch doc ſchon vorgeforgt, "daß er auf feinen 
Augenblit den Händen ihrer andern Eöldnerinen entgehe, 
Sie wußten genau, wohin fein Auge je einmal mit Wohlge⸗ 
fallen geblickt; ſie wußten, warum er ſo gerne in einem be⸗ 
nachbarten Bauernhofe einſprach, was ihn ſo ſehr nach Aachen 
in's Bad zog, und warum er fo viel von Weſtphalen fprach ***). 


*) Arch. da min. des aff. tr, zu Paris, or) Arch, du min. des 
af, tr. zu Paris. *%*) Arch. du min. des af. étr. zu Paris, 
ZIxIV. 46 
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bie Republikaner unter ihrem, Banner, fondern umgefehtt. 
Die-Royaliften thun daher gut, um mander armen Seele 
willen, wenn fie die Entwidlung der liberalen Dinge noch 
abwarten, wie nun wirklich beſchloſſen iſt, trotz der häufigen 
Berichte von Garliften»Guerilla’d da und dort, Die zum 
großen Theile bloß verfappte Räuberbanden oder auch, wie 
bereitö verlautet, eigentliche Demofraten-Jarquerie find. Diele 
Ausfihten der Royaliften gehören notbwendig zum Bilde der 
ganzen Situation; aber, wie fchon gefagt, auch wenn ber 
„abfolute König“ fiegte, wäre das noch fange — fein Sieg 
Altſpaniens. Altipanien feufjt mit Recht nach „el muerto“, 
dem „Berftorbenen“. - Don Carlos lebte und Montemolin 
lebt; der Mann Altfpaniens aber ift geftorben, ſchon ewig 
lang geftorben, und er muß erft wieder auferfiehen. Daf 
er nicht in jedem Legitimen an ſich ſchon wiederauflebt, hat 
fih nicht nur in Ferdinand, fondern auch au Don Carlos 
felber bewiefen. Alle Altfpanier find Royalifien, aber nict 
alle Royaliiten find Altfpanier; mit dem „abfoluten König” 
an fich ift der Wohlfahrt Spaniens fo wenig gebürgt, wie 
jept mit der „conftitutionellen Königin“. Altfpanien ver 


langt mehr! 
r 


XXXV. | 
Clemens Auguft von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln ind der äfterreichifche Erbfolge-Krieg. 


Ein Zeitbild, 


Dritter Artifel, 


Bei all den mannigfahen Intriguen der Jahre 1725 
bis 1740 hatte man hauptfählih das Erbe zweier Fürften 
im Auge, bei deren Abfterben die traurigften Wirren zu be— 
fürchten ftanden. Trotz aller Verträge und Berflaufulirungen 
war bei der allgemeinen Treufofigfeit doch zu vermuthen, daß 
nur das Schwert die Rechtsfragen über die Nachlaffenfhaft 
beider Herren entjcheiden werde: über die Herzogthümer Jülich“ 
Gleve-Berg und über die öfterreichifche Gefammtmonardie. 

Drei Prätendenten lauerten auf den Tod des mit. männ- 
lihen Erben nicht gefeguneten Herzogs Karl Philipp. von 
Keuburg: der König von Preußen, dem der Kaifer durch 
einen geheimen Vertrag vom 23, Dec, 1728 gegen Garantie, 
ber pragm. Sanftion den Fünftigen Befig des Herzogthums 
Berg fammt der Grafichaft Ravensberg, mit Uebergehung der 
ſulzbachiſchen Linie, zugefichert hatte, der Kurfürft von Sad» 
fen, der fih auf feine Belehnung mit der ‚ganzen clevifchen 

| Erbihaft durch Rudolf IL fügte, und der Pfalzgraf von 
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Eulibadh, der mit der Erbfolge in der Kur auch die ficherften 
Anfprüche auf das Land zu haben glaubte. Der Kaifer, der 
ſich als Enfel des Herzogs Philipp Wilhelm von deffen al— 
tefter Tochter Eleonora eigentlich für dem beftberechtigten Er 
ben hielt, wollte feine Anfprüche theild an Preußen theils au 


Sulzbach übertragen. Kurfachfen, das bei dieſer Frage auf 


nichts anderes ald auf den Reichsprozeß provoziren konnie, 
blieb nah der damaligen Natur des Rechtsganges beim 
Reichshofrath fo ziemlich außer Berüdfihtigung. Als Prö 
tendenten, die den Frieden des Reiches zu gefährben brohten, 
ftanden Preußen und Sulzbach einander gegenüber. Das 
pfäßifche Haus -wußte, Daß ber preußiſche König für einen 
großen :Theil des Erbes das Wort des Kaiſers hatte und mit 
einem jchlagfertigen Heere feine Anfprüche auf das Gefammt- 
gebiet vertreten werde. Um fo gelegener kam ihm die ange 
botene Hülfe Frankreichs, welches mit- großer Eiferfucht auf 
die kräftig aufichießende Militärmaht Preußens hinblidte. 
In den Verträgen zwifchen Frankreich, Pfalz, Bayern umd 
Köln war immer die Garantie der ſulzbachiſchen Erbanfprüde 
auf die jülicher Herzogthümer eingefchloffen. Dabei wurden 
immer religiöje Rüdfichten mehr in den Vordergrund gefchoben, 
ald man Ländergier merken ließ. Beim alten Kurfürften von 
der Pfalz wirkte wirklich ein tief Fatholifches Gefühl für die 
Fürftenthümer mit; des preußifchen Königs bedeutendfte Geld- 
anerbietungen — 1,200,000 Rthlr. für den Kurfürften felbit 
und für jede Prinzeſſin einen Brautfhag von 50,000 Rihlr. 
fobald er zum Befts von Berg gelange — vermochten dagegen 
nichts*). In einem Memoire erklärte Karl Philipp, man 
müfle alle Mittel aufbieten daß Jülich und Berg nicht an 
einen proteftantifchen Fürften fielen; jenen proteftantifchen 
Hertſcher, der die Länder mit 50,000 Mann anzugreifen im 


) — neun Bücher preuß. Geſch. I, 242, 429. — Förſter, 
SFriedtich Wilhelm I. 2, 215. 
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Stande fei, müfle man anderwärts zu befchäftigen fuchen,. und 
zu diefem Zwecke mit Hülfe des römifihen Stuhles die Polen 
wegen des ihnen abgenommenen Gebiets gegen den Bran— 
denburger in Bewegung ſetzen; fo werde Preußen gegen bie 
vereinten Kräfte von Frankreich, Pfalz, und — 
nichts ausrichten *). 


Clemens Auguſt, der in einem Schmähartikel der preu⸗ 
ßiſchen Duisburger Zeitung gegen die katholiſche Religion 
die traurigſte Vorbedeutung für eine proteſtantiſche Nachbar— 
ſchaft fand, erbot ſich, mit franzöſiſchem Gelde 20,000 Mann 
gegen Preußen auf die Beine zu ftellen **). Frankreich be— 
tonte, daß im bdeutfchen Reiche die vereinten proteftantifchen 
Waffen den Fatholifchen jeht ſchon gewachfen wären, feinen: 
falls fei daher eine Vergrößerung des proteftantifchen Haups 
tes zu dulden. Fleury forgte bei den Gonferenzen über einen 
öfterreichifch-frangöfifchen Friedenstraftat dafür, daß der Kaifer 
im fatholifchen Intereſſe dem Könige von Preußen die zugefagte 
Garantie wieder entziehen zu müffen glaubte, und die jülich’fchen 
Erbfande lieber dem Tatholifchen Haufe Sulzbach zufprad), an» 
fiatt fie proteftantifchen Händen preisjugeben. Obwohl Fried» 
rich Wilhelm für Aufeehthaltung der Garantie zwei Millionen 
Reichsthaler anbot, fchloß der Kaifer doch am 13. Januar 
1739 den Bertrag mit Frankreich ab, wonad beim Tode des 
Kurfürften von der Pfalz die geſammten jülich’fchen Lande 
dem Nachfolger aus dem. Haufe. Sulzhach zum proviforifchen 
Beſitz auf zwei Jahre eingeräumt und binnen dieſer Zeit Kei⸗ 
ner zu eigenmächtiger Befignahme zugelaffen werden follte***), 
Preußen beſchloß nun feinerfeits das Glück bei Frankreich 
zu verfuchen. Der Eardinal ging auf Unterhandlungen ein, 


*) Arch. du min, des af. etr. zu Paris. 
*") Arch. du min, des aff. tr. zu Paris. 
”) K. A. Menzel, neuere deutſche Geſch. 10, 391. — Raufe, neun 
Bücher preuß. Geſch. 1, 405. 
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die durch Fenelon und Luiszius, die Bevollmächtigten beiber 
Höfe im Haag, dafelbft unter dem Schleier des tiefiten Ge 
heimniffes gepflogen 'wurben. Aber ſchon die Nüdficht auf 
die Pfalz; und: auf die Fatholifche Welt, die in Düflelderf 
eine Grenzfeftung gegen die Proteftanten ſah, und die jem 
feitö der Agger gelegenen bergifchen Bezirke für unentbehrlid 
zur Verbindung der Fatholifchen Länder unter einander ev 
flärte, verbot ihm, mehr als einige Begünftigungen bezüglid 
der Linie zu gewähren, welche fünftig im Lande Berg Pal: 
und Preußen fcheiden follte. Dennoch ratificirte der König; 
fein Nachfolger Friedrich II. aber ſprach offen wieder ganı 
Berg an, und rüftete ſchon an dem Örenzen, als der Tod ded 
Kaiſers plöglich die ganze Sachlage änderte. Friedrich erſah 
jegt feinen Vortheil in der Allianz mit Franfreich gegen Mar 
ria Therefia von Defterreih und England, und verzichtete da 
her durch die geheimen und offenen Traftate von 1741 auf 
alle Prätenfionen an Jülich und Berg zu Gunften des jun 
gen Pfalzgrafen von Eulzbadh *). 


“ Der größere Ernft der ‚andern. Erbfolgefrage leuchtete 
ein. Bon allen bei diefer irgend wie imtereffirten Fürften 
hatte einzig und allein der Kurfürft Karl Albrecht von Bayern 
die pragmatifche Eanftion nicht unterzeichnet, immerhin ein 
anerkennenswerthes Zeichen offener Ehrlichkeit bei dem allge 
meinen Leichtfinn, womit in damaliger Zeit die meiften Bür- 
ften heute: einem Dofumente Wort. und Unterfchrift gaben, 
das fie morgen gewiffenlos.und unverſchämt wortbrüchig wider 
riefen. As Ablömmling von Kaifer Ferdinands Ältefter 
Tochter Anna Hatte er fietd gegen bie Sanftion zu yproie 
fliren und. Anfprüche auf einen Theil‘ der öfterreichifchen Erb⸗ 
lande wahren zu müffen geglaubt. Kaum war der Kaijer 


) Arch. du in, des af. etr. zu var, und Wend, oodeꝛ jur. 
gent. recent. t. I. p. 748. 
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todt (20. Oft. 1740) und trat Maria Therefia die Regierung 
der Gefammtmonardie an, fo erhob fich in Wien der bayeri- 
che Gefandte Graf von Peruſa mit der Erklärung, fein Her 
vermöge die Herzogin von Lothringen und Großherzogin von 
Tosfana ald Erbin der öfterreichifchen Erblande nicht anzu—⸗ 
erfennen,, bis die eigenen näheren Anfprüche reiflich geprüft 
jeien. Während fich aber Perufa in Wien mit voluminöfen 
Manifeften und Deduftionen abmühte, fuchte Karl Albrecht fich 
Geld und feften Rüdhalt an dem Orte zu fichern, wo er 
jede Gelegenheit zur Schwächung des öfterreichifchen Hauſes 
willfommen wußte. Es foftete aber viele Schreibereien und 
Bettelbriefe, ehe der alte Gardinal einer Friegsluftigen und 
thatendurfligen Koterie am Hofe nachgab und auf die foft- 
fpieligen und gefährlichen Plane des Bayers einging. 


Eofort erfannte der Kölner Kurfürft, daß auch er bei 
der öfterreichifchen Erbfrage nicht läffig und gleichgültig blei- 
ben dürfe. Sein ald Kanzler dienender Sefretär Höſch, zum 
Gutachten aufgefordert, ſah nur in firenger, aber bewaffneter 
Neutralität das Heil In folchen kritiſchen Umftänden, und 
flug daher eine Errieuerung des vorjährigen Vertrages mit 
Franfreich, nebft Truppenvermehrung bis auf 20,000 Mann, 
vor *). Noch fchwanfend reiste der Kurfürft felbit nad Mün- 
ben, um mit dem Bruder die drohende Zeitfrage zu be 
fprechen. Aber weder die fanguinifchen Hoffnungen des hoch- 
fahrenden, von Ehrgeiz verblendeten Bruders, noch die 
fchmeichlerifche Gefchliffenheit des Generallieutenants von 
Sade, der unmittelbar nah des Kurfürften Rückkehr ald 
franzöftfcher Gefandter nah Bonn Tam, vermochten ihn zu 
offen erflärter Barteiftellung zu veranlaffen. Sade ward nicht 
müde zu verfihern, wie fehr dem franzöfifchen König das 
Intereffe des bayerifhen Haufes am Herzen liege, und Feine 


| | bh: 
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Anſtrengung dafür bei der Kaiferwahl zu viel ſei; dm biejer 
Kaiferfrage, wie bei allen allgemeinen Angelegenheiten, jebe 
Ludwig nächſt dem bayerifchen Hausinterefje nur noch dar 
auf, wie der Friede im Reich und das a der katholiſchen 
Religion zu erhalten jei *). 


Von öſterreichiſcher Seite aber war der Einfluß Save? 
ſchwer bedroht, ald der Großherzog von Toskana den Jeſui⸗ 
tenpater Scholz nad) Bonn ſchickte, um die franzöfifchen Hehe 
reien zu vereiteln, und die Mahnfchreiben des Grafen Collo— 
redo zu unterftügen. Der Pater brachte faft dem ganzen 
furfürftfichen Hof auf die Seite Defterreihs umd den Kur 
fürften zu der Erfläring, an der pragmatifchen Sanftion 
feftzuhalten, und die äftefte Tochter weiland Sr. K. Mai. 
als Königin von Ungarn und Böhmen anerfennen zu mol: 
len, wenn ihm nur von Seiten Defterreichs, Englands und 
Hollands Ruhe und Sicherheit feiner Gebiete garantirt wer- 
de **) In Wien eilte man, die Bedeutung der Stimme 
Glemens’ in der Wagfchale des Streites wohl würdigend, deu 
Reichövizefanzler und ungarifchen Minifter Grafen von Col 
loredo an den Bonner Hof abzuordnen. Eolloredo kam Ende 
März in Brühl an. Er. hoffte, mit Hülfe des Conferenzmi- 
niſters Fürftenberg, der Herren von Bornheim und von Met 
ternich und des Sekretär Stephani, den Gegenbemühungen 
des franzöfifchen Gefandten gewachfen zu feyn. Sade aber 
fand bälder die ſchwache Furfürftliche Seite, und ging in Kur 
gem ald Hlänzender Sieger aus der Kabale hervor. Ein 
Gräfin von Naffau erfreute- ſich bei Hofe hoher Gunft um 
vielfachen Auszeichnungen. Bon ihrem Manne, der das Gua— 
denbrod katholiſcher Bürften aß, unter. dem Vorgeben, daß er 


*) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris. 
**) |. c.; und: Materialien zur Statiſtik des nieberrh. und weſtph. 
Kreiſes. 2. Jahrg. 1. Bo. S. 252. 
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wegen feiner Anhänglichfeit an das latholiſche Bekenntniß 
von England und Preußen ſeiner Beſihungen beraubt wor⸗ 
den, lebte fie getrennt. Der Graf fümmerte- ſich wenig um 
das zweideutige Treiben feiner Frau; er mußte gute Miene 
zum böfen Spiele machen, wollte er nicht Hungers fterben *) 
Nachdem Herr von Eade einmal durch fchöne Worte, Heine 
Gefchenfe und große Verſprechungen das Vertrauen der Gräfin 
errungen hatte, dauerte es nicht lange, fo durfte nur meht fein 
Koch dem Kurfürften die Speifen bereiten, und Niemand war 
bei Hof mehr gern gefehen, der nicht offen zur franzöftfchen 
Partei hielt. Tagtäglih ging Clemens mit dem Franzoſen 
fpazieren, und häufig befuchte er in deſſen Haus, nahe bei 
Brühl, die Heinen mit ausgewählten Damenkreiſe veranftal« 
teten Souperd. Höſch, von Zeit zu Zeit mit einem fchönen 
Geſchenke von Münden aus bedacht war fihon längft für 
das franzöfiiche- Intereffe gewonnen, als Sade bei Elemens 
auch noch den Titel eines Geheimraths für ihn erwirkte. 
Auch Metternich ließ fich in der Hofftung, bei König. — 
eine veiche Abtei davonzutragen, hinüberziehen **), 


Umfonft ftellte, Colloredo der gallifanifirenden Damen- 
Klique eine andere unter Leitung der Frau von Gymnich 
entgegen; das Netz Sade's war zu fein gefponnen. Auch 
wenn die mit 10,000 Fr. von ihm befoldete Gräfin von 
Naffau vom Kurfürften zu trennen gewefen wäre, fo hatten 
Sade und Höſch doch ſchon vorgeforgt, daß er auf feinen 
Augenblick den Händen ihrer andern Eöldnerinen entgehe, 
Sie wußten genau, wohin fein Auge je einmal mit Wohlge⸗ 
fallen geblidt; fie wußten, warum er fo gerne in einem bes 
nachbarten Bauernhofe einſprach, was ihn fo fehr nach Aachen 
in’8 Bad zog, und warum er fo viel von Weitphalen ſprach ***), 


*) Arch. du min. des af. &tr, zu Paris, **) Arch. dü min. des 
af, &tr. zu Paris. ***) Arch. du min, des af, étr. zu Paris. 
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Ihre Maßregeln, daß von feiner dieſer Seiten ein Wider⸗ 
foruch gegen ihre Abfichten auffomme, waren getroffen. Uns 
ter. diefen Umftänden vergaß Clemens Auguft bald das jüngft 
feierlich an Maria Therefia gegebene, Wort; er desavouirie 
die bündigen Verträge, die er eben noch mit Defterreid ge 
Ichloffen, wies die engliichen Freundſchaftsanträge ſammt dem 
Angebot von 50,000 Pfund Sterling ab, und ſchloß am 3. 
Mai ein Bündnig mit Branfreih, ganz nad der Norm jenes 
vom Mai 1740 *. Man hatte ihm fogar den Beitritt zu 
den landesverrätherifchen Nymphenburger Traftaten zwilden 
Bayern, Franfreih und Spanien angefonnen, die auf Koſten 
des deutſchen Reiches die wechfelfeitigen Anſprüche auf die 
öfterreichifchen Rande und die Erhebung des Bayers auf den 
Kaiferthron garantirten; das erfchien ihm aber doch als eine 
gar zu ftarfe Zumuthung an feine Gutmüthigfeit, daß er ald 
deutfiher Reichsfürſt einen Traktat unterzeichnen folle, der in 
geheimen Artikeln ausdrüdlich beftimmte, daß alle Provinzen 
und Städte, welche die an den Rhein gefandten franzoien 
in den öfterreichiichen Erbfolgeftreitigfeiten befegen würden, 
dem franzöfifhen Reiche einverleibt bleiben und vom Kurfür 
fien, wenn er Kalfer geworden, niemals zurüdigefordert wers 
den follten *). Er zog daher vor, dur befondern Traftal 
fih die Mittel zu feiner Vertheidigung zu fichern, und er 
ließ auch fofort an den Marfchall Hohenzollern, den Eonfe 
renzminifter Fürftenberg, den Generalmajor Wenge und den 
Geheimrath Höfh den Befehl, die Furfürftlichen Truppen auf 
Kriegsfuß zu ſetzen. Mit energifcher Rührigfeit begann man 
bie ziemlich verwahrlosten Feftungen des Kurftaates heru 
ftelfen, namentlih Kaiſerswerth und Rheinberg, die Arfenale 
zu füllen und neue Magazine anzulegen; die Ausfuhr von 


*) Flassan, histoire de la diplomatie frangaise, tom. 5. 
_**) Arch, du min. des alſ. &tr. zu Paris 
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Früchten und Kriegsbedarf ward verboten und 2 Oekumis 
weinkrennen unterfagt *). 


Bon Tag zu Tag fah Clemens Auguſt den Stern fe 
nes. Bruderö höher fteigen. Die Bayern befesten Paſſau, 
überrumpelten bie Bergfeftung Oberhaus, und rüdten in das 
Herz Defterreihs ein; 20,000 Sachſen ftanden zum Zuzug be⸗ 
reitz Friedrich von Preußen hielt die Defterreicher und Schleften - 
im Schad ; ftarfe franzöfichen Corps zogen unter dem, Mars 
ſchall Belle» Isle durch das Elſaß in öfterreichifches: Land, 
den Bayern zu Hülfe, unter Marſchall Maiffebois an den 
Niederrhein, um gegen Gugland Pofition. zu. nehmen. Bei 
ſolchen Chancen der bayerischen Sache geftaltete Clemens fein 
Bündnis mit Franfreih zu einem eigentlichen Dffenfiv» und 
Defenfiv-Fraftate um, den Vertrag vom 5: Mai 1740 mit den 
600,000 Fr. Subfidien erneuernd, unter dem, beigefügten ger 
heimen Artifel, daß er 10,000 Mann zu gemeinſamem umd: eins 
beitfihem Handeln mit Branfreih, für weitere 10,000 Gulden 
monatliher Subfidien, unterhalten folle, wozu der König 
noch einmal eine monatliche Summe von 2000 holländ. Gul⸗ 
den zur. Befoldung weiterer 1000 Mann zu: Fuß. beifchoß, 
Clemens verſprach dagegen, feine Truppen ſo aufzuftellen, 
daß fie leicht auf den leiſeſten Wink des Königs. mit den 
franzöſiſchen fich vereinigen fünnten. Bald ‚hatte der Kurfürft 
5800 Mann unter den Waffen, weiche er auf 10,440 Mann, 
9800 Eußfoldaten und 640 Reiter, zu erhöhen ftrebie, Höfch 
aber, der auf Betreiben des Heren von Sade furfölnifcher 
Kanzler geworden, und gleich mit der Anfunft am Ziel ſei⸗ 
ned Chrgeized gegen die Cache des. Proteftors merklich kalt 
ward, fuchte jetzt Ausflüchte, als er den Vertrag. unterzeich* 
nen folte. Mit harten Worten mußte der Fürft ihm bie 
Unterfchrift abzwingen. Man antedatirte die Urkunde auf 


*) 1. e. und Rheinberger Amtsalten, . 
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den 5, Auguft; die Ratififation ded Königs erfolgte erſt am 
12. November *). 


Weder die Stände, noch das Kapitel wußten von dieſen 
Vorgängen, noch ob fie die maflenhaft fi häufenden Trup 
penzüge ald Freunde oder ald Feinde anzufehen hätten; vie 
meiften Untertanen aber beeilten fich, ihre KHabfeligfeiten 
außer Landes in Sicherheit zu bringen. Clemens proflamict 
daher den 29. Auguft, daß die franzöflfche Armee nicht das 
Mindefte, was zu des Fürften wie der Unterthanen Nachtkeil 
gereichen könne, unternehmen würde **). Sie Fam unter 
Maillebois 45,000 Mann ftarf an den Rhein, bezog ein &u 
ger bei Neuß, und requirirte fofort 500,000 Rationen Heu, 
330,000 Nat: Hafer, 18,000 Büfchhen Stroh, 1800 Klafter 
Brennholz, 2000 Bretter, 10,000 Latten für Zelte, 28,00 
Malter Getreide für das Hofpital und die Magazine; zw 
gleich mußte das aufs äußerſte ausgefogene Bolf alle Müh— 
ken, Karren und Arbeitspferde der Intendantur zur Die 
poſition ftellen ***). Clemens Auguft remonftrirte gegen 
ſolche unerſchwinglichen Aufbürdungen ; aber Maillebois, 
überhaupt in gefpreijteer Vornehmheit ihm mie einer unter 
geordneten Perjönlichfeit entgegentretend, zwang die geäng— 
figten Landbewohner mit der größten Hartherzigfeit zur vol- 
len Lieferung. Auch noch auf andere Weile ließ er ihn führ 
len, daß der Bundesgenoffe feines Königs keinerlei Rüdſicht 
und Zuvorfommenheit zu erwarten habe. Sowohl bei feiner 
Ankunft auf Fölnifchem Gebiete, als da Clemens Auguſt ſich 
in die Nähe des franzöflichen Lagers nach Zons begab, un 
terfieß der Marfchall, den Kurfürften zu begrüßen; er fbidte 
Befehle nach Münſter, ohne diefen irgendiwie davon IN 





*) Sämmtlid aus dem arch. du min. des aff. &tr. zu Parie. 
»*) Mheinberger Amtsaften. 
***) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris, 
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Kenntniß zu fegen, und anftatt eines Gofonel, den Clemens 
als Ehrenwache für fi beanfpruchte, gab er ihm nur einen 
Sieutenant « Colonel *). 


Mit Bewilligung des Kurfürften kamen frangöfifche Gar⸗ 
nifonen in die Städtchen Kaiferswerth und Uerdingen, fowie 
verichiebene Dbfervationspoften an die Ufer des Rheines. Am 
233. Sept. überfchritt die ganze Truppenmaffe auf einer bei 
Kaiſerswerth geſchlagenen Brüde den Rhein und bezog im 
Bittlaerer Felde ein Lager, zwei Stunden lang und eine 
Stunde tief. Ihre einzige Arbeit: bis zum Winter war, bie 
Bauern bis auf's Blut zu quälen und den Kurfürften von 
Hannover zu Ängftigen. Mitte November bezogen fie im Köl- 
niſchen, Bergifchen und Weftphälifchen die Winterquartiere, 
Sechs Bataillone Infanterie. und zwei Escadronen Kavallerie 
woren der Stadt Köln zugedacht ; die fir Maria Therefia 
gewonnene Stadt ließ aber bei dem frangöfifchen Geſandten 
ihre Aufnahme als pflichtwidrig gegen das Reich verweigern, 
nur außerhalb ihres Rayons wollte fie Geld und Zufuhr 
beitragen und insbefondere für die Winterquartiere 200,000 
dt. bezahlen. Obgleich der Marfchall am 20. Oft. durch 
den Marquis von Contade Köln mit dem hoͤchſten Zorne 
des Königs, mit Rheinfperre und Blofade bedrohte, blieb der 
Senat dabei, mit dem Anfügen: daß fich die freie Reichsſtadt 
in der Lage befinde, alle franzöſiſchen Winterquartiere ernſt⸗ 
ihft ſich verbitten zu müſſen. Da erachtete Clemens die gün— 
fige Gelegenheit gekommen, die fo oft vergeblich verhandelte 
Grage über die Souveränetätsrechte der Stadt mit dem Schwerte 
u löfen. Er übergab dem Grafen Sade ein langes Mes 
moire über feine Oberhoheit zu Köln von dem älteften Zei— 
in an, des Langen und. Breiten dedurirend, wie ihm das ius 


— —— 
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witae et neeis, das ius gladii, merum imperium und das Br 
guabigungsrecht zufomme, und daß Die Kölner von jeher zum 
Zeichen ihrer Abhängigfeit von den Kurfürſten diefen ben 
Eid der Treue geleiftet; zugleich verfprad er, wenn die Köl— 
ner feinem guten Recht ſich fügten,. fie wie Kinder, nicht wie 
Rebellen behandeln, bei ‚allen ihren alten Privilegien beiü 
tigen und noch mit neuen Borrechten und Handelöfreiheite 
begnadigen zu wollen. So der beutfche Reichafürft ; der fran 
zöſiſche König Dagegen Ichnte jede Gemwäaltthat gegen rin 
Stadt des Reiches ab, und ermwiderte: er. verlange vom Reide 
und deſſen Städten Neutralität, und könne nur böswillge 
Abficht bei allen vorausſetzen, welche ihn umd den Kurfürfen 
veranlaffen wollten, den Frieden mit dem Reich zu brechen 
und fo den Streit genen Maria Therefia in einen Emil 
gegen das Reich hinüberzufpielen. So mußte Maillebois die 
ſechs Bataillone und zwei Escadronen andermeitig im Kur 
ftaate unterbringen, zum Schrecken der Ritter und Bauen’). 


Alle verzweifelnden Klagen des Landes aber hinderten 
Glemens nicht, in eitlem Prunf mit feinem Bruder und dem 
hochmüthigen Belle-Isle wetteifernd, fabelhafte Summen at 
Flitterpug , Treffen, Karroffen, Equipagen und Kirchenern 
menten zu verfchivenden, um bei der nahen Wahl und Kr 
nungsfeier in Frankfurt allen Gollegen den Rang abzulauien. 
In Paris allein Faufte er durch Orimberghen für 183,554 9. 
9 ©. dergleichen Tand, wovon übrigens 84,711 Fr. 16 €. 
trotz aller befeidigenden Grobheit der Parifer Kaufleute lang? 
genug auf Bezahlung wärteten. Im Dt. 1742 beliefen & 
die Rechnungen Grimberghend auf 229,488 Fr. 10 ©; 
koſtbarſte Poften derfelben war die aus 32 Etüd — 
prachtvolle, in Gold ſir ohende Kapelle, die fogenannte El 
mentina, die noch jebt Im Kölner Dome aufbewahrt wirt 





) Sämmtli) aus dem Arch. du min. des afl, dir. zu Part. 
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Sade mußte fich Bei dem Lieferanten dafür niit 50,000 Gul⸗ 
den verbürgen. Nur einmal,’ fagte Clemens, habe er einen 
Bruder zu krönen, und diefes Eine Mal wolle er es auch 
nicht an Glanz fehlen laſſen. Um die Reifefoflen nah Frank— 
furt fpradh er erft die Landftände an, die aber auf das in 
Roth und Elend verfunfene Land hinmwiefen ; mun wandte er 
fih an den König mit der Bitte um viertelfährigen Vorſchuß 
auf die Subfidien. Auch Hier mit Entfhuldigung abgewiefen, 
fand er Hülfe bei dem dureh den Kanzler Höfch in Ungnade 
gebrachten Eonferenzminifter von Fürftenberg, der ihm aus 
freien Stüden die erforderlide Eumme leihmweife anbot, Cle— 
mens fam fo ausder Noth, er felbft aus der IIngnade*). Am 
8. Dee. traf der Kurfürft mit Heren von Sade, dem Groß—⸗ 
ftallmeifter Baron von Roll und einer Maſſe anderer Hof 
beamten, Bedienten und Officiere in Frankfurt ein. Während 
der Bruder zu Prag mit dem eitfen Duafi- Großhofmeifter 
Belle-Jöle im wahren Einne des Wortes König fpielte, fehlen 
er es förmlich darauf abgefehen zu haben, die volle Lächerlich⸗ 
feit und Erbärmlichkeit des damaligen deutfchen Bürftenlebens 
in vollen Zügen zu genießen, Unendlich gehoben, wenn er 
vom Bruder oder anderd woher  ald „Erzherzog‘ begrüßt 
wurde, ging feine einzige Sorge nur immer auf möglichft 
großen Pomp und Lurus, werde er nun bezahlt, wie er wolle. 
Bis zum Wahltage pro forma verbrachten die Wahlherren 
und Abgeordneten des deutfchen Reichs die Zeit im Aufwande 
weitrennend mit Traftamenten, Bifiten, Epielen, Bällen und 
Luſtpartien. Der eine that ſich im anfehnlicher Begleitung, 
der andere in fchönen Pferden, dieſer in reichem Geſchirre, 
jener in Foftbaren Livreen hervor. Clemens erfchien öffent» 
lich nicht anders, ald mit vier Dienern zu Fuß vorauf, vier 
sehn Pagen, vier Karroffen mit den Grofofficieren, Miniftern 
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und Rammerherren, dann - die höchſte Perfon des Kurfüriten 
in ‚ber. fünften und endlich die Edelleute in der ſechoten Equis 
page*). Um aber der Gejchäfte nicht zu vergeffen, übte man ſich 
hin und wieber in den lächerlichften Form und Ceremoniell⸗ 
Steeitigfeiten, fchrieb bogenlange Deduftionen -und Remon 
ftrationen über die Fragen, ob ein furfürftlicher Gefandter 
ebenfo zu behandeln fei wie ein föniglicher? der Gefandte wie 
der Fürft ſelbſt? ob Jemanden ein Lehns oder ein Taburet⸗ 
ſtuhl Hingefegt werden müfle? erörterte des Langen und Brei— 
ten, wie weit man bem Einen oder Andern bei Viſiten enige 
gengehen und wieder hinausbegleiten müſſe, wie der Anzug 
bei diefer oder jener Gelegenheit befchaffen, welche Geſell⸗ 
ſchaft einzuladen und welche wegzulaſſen ſeyn folle; man 
quälte fi ab mit der Frage, ob man einem Gafte die Hand 
zeichen müſſe oder nicht, in welcher Begleitung dieſer oder 
jener Beſuch zu machen, hier oder dort zu erfcheinen fei, wer 
zuerft die Viſite machen müfle, neben welche Dame der ein 
geladene Gaft zu ſetzen fei u. f, w.**) 
ara Pe ) 
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XXXVL 
Der momentane Stand ber Kriegsfrage. | 
Bier deutſche Noten und bie felix; culpa des Wiener Seiner 


Ariegefrage für den ganzen Continent, nicht — — 
taliſche Frage“, fo ſteht jegt die: Sache. Die Verantwortung 
dafür liegt auf — Preußens Schultern. Es ſteht feſt, 
hätte ſich Preußen ohne Rüdhalt der Convention vom 20. 
April angefchloffen, und den: deutfchen Bund alfo nach ſich 
gezogen, hätte. Deutſchland fofort feinem Willen militäriſchen 
Nachdrudf gegeben, . fo wäre Rußland in ber Lage. geweſen, 
ſich willig finden zu laſſen. Statt defien brachte bie April⸗ 
Gonvention; nur eine. Reihe von Berhandiungen an's Licht 
der Welt, die der: jchönften Zeiten der Itio in partes in ven 
alten Reichstags » Ausfchüffen . vollfommen würbig zur Seite 
ftehen; fie war,: faft ehe noch vom Bunde approbirt, ſchon 
wieder verläugnet. . Als Defterreich, in höchſter Gefahr, durch 
die ruſſiſchen Heerſäulen an der vertragsmäßigen Deocupation 
der Donauländer gehindert qui werden, wie alle Welt fah, 
die Aufftellung: eines Theils ver ftipulirten Bundeshülfe vers 
fangte, und als das Gircufare zufällig ein paar Tage fpäter 
nach Berlin als am. andere Bündner gelangte, da heulte «6 
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aus allen Eden und Enden von Berlin» Bamberg: Attentat 
auf Verrath, Feurio unfre fouveraine Freiheit brandelt! Drei 
Nähte lang verfcheuchte die innere Entrüftung den Echlaf 
von allen hohen Diplomaten » Augen von Münden bis Por: 
mont; um fo tiefer aber ſank die Ennvention in den ewigen 
Schlaf. Um ihn ja nicht zu ftören, ſchlich der Czar auf 
Wiederfehen aus den Donauländern davon, und mirflich fchrie 
es fogleich wieder aus allen jenen Eden: die Convention iſt 
von den Greigniffen überholt, fie ift — „ganz gegenftand- 
108* geworden. Zwar fann Rußland wieder fommen, und 
die Defterreicher heimzufchiden verſuchen! Aber dann gilt es 
eben von Neuem drei Monate lange Berliners, Bamberger 
und andere Tage; fo erfordert es die „rein-deutfche* Politik 
und das Intereffe des — deutichen Bundes! Ihm liebäugelt 
der Gzar nicht umfonft als feinem ergebenften Bundesgenof 
fen; nur Eine der feinen Berechnungen Nikolai ift zur 
Stunde woch nicht getäufcht: die Spekulation auf Deutſch⸗ 
lands Umeinigfeit. Der Czar hat nie gezweifelt,; daß Defter 
reich :in. jedem Augenblide der Entſcheidung von Preußen 
amd Dem engern Dentfchland verlaffen feyn werde; darin 
allein bat er ſich nicht verrechnet. Gr ftreichelt daher birfe 
Indem Moment, wo er jenes förmlich herausfördert, den 
Kern feiner Armee, die Garden, nach Warſchau ſchickt, und 
weiter an bie gäligifche Grenze in gerader Linie auf Wien 
zu, ohne daß irgend ein Strategie» Kundiger: ein anderes 
Dbjekt ſolcher Auferften ‚Kraftaufbietung erfehen könnte, als 
bie Reiche des Erben der alten deutfchen Kaifer. . Alles das 
haben Preußen und feine Bündner gethan; fie Haben mit 
den Zündhölzchen gefpiekt, wenn unberfehens der Brand über 
ganz Europa hinlodert; fie werben. aber: auch. den Brands 
Schaden bezahlen. Bon Rußlands Dankbarkeit liegen ſchon 
genugfam Proben vor; um wie viel: mehr: wird man über 
ein Zahr Ebenfo reden, wenn man jüngſt bereits; Angelihtd 
ber pontiſchen Erpebition, Verdruß aͤußerte: ber game Han⸗ 
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del wäre längft beigelegt, wenn Mreußen, ' wie. man-zu er 
warten berechtigt: gewefen, gleich im Anfange mit 300/000 
Mann fi auf ruffifche Seite geftellt, - ftatt deffen aber ſei 
ed gerade vorzugsmwelfe fein Zögern geweſen, das dem — 
ſeine ſurchtbate Auedehmung gegeben. 


So, wie Rußland von Preußen erwarten - — wollte 
auch die confequente Pietiſten⸗Politik deffen Stellung haben; 
Dazu aber fehlte.-maßgebenden Orts doch. der Muh amd Die 
Ueberzeugungstreue. Man wählte dafür eine: Politik, ‚für die 
der paflende Name ſchwer auszuſprechen it, Die aber bereits 
den Epoit ‚und die Beratung der Kinder auf der Gafie-als 
Preis davongetragen. Die Früchte müſſen jedod noch ſaf— 
tiger werden, menn Gott nicht wunderbar zur rechten Zeit 
die Binde vor den Augen löst. Man hat zu allen Wiener 
Eonferenzbeichlüffen beigeholfen, hat das Gonferenz » Brotofoll 
vom 9. April unterzeichnet, hat den Bertrag vom 20. April 
abgeſchloſſen. Defterreih hat treu und gewillenhaft die ab⸗ 
folut nöthigen Conſequenzen aus ben ftipulirten Grundfägen 
diefer Gonventionen und auch der Bamberger-Rotula gezogen; 
ed hat mit Mühe die Weitmächte bewogen, die in den hefaun- 
ten. „vier, Punkten“ oder „Öarantien” eingetragenen Conſe⸗ 
quenzen als Friedendbafis anzunehmen; während bie Weſt, 
mächte fie als Minimum erklärten, hat: Delterreih für ſich 
fie als Marimum, über welches hinaus Deutſchland wicht in 
Rufland dringen ‚werde, in Et. Peteroburg vorgelegt; es hat 
alfo forglih jene deutſche Mittelftellung gewahrt, die ein⸗ 
jig und allein den gräulich verwirrten. Knoten des. ſchweben⸗ 
den Streited im wahren. deutfchen und wahren europälichen 
Interefie löfen kann; Preußen felbit hat die vier Punkte als 
„wünfchenswerth“ im. deutfchen Interefje dem Czar dringendft 
empfohlen — und nun, als diefer barfch abgefhlagen? Defter- 
reich bleibt natürlich auf den Gonfequenzen feiner Berträge 
ftehen, und verlangt daſſelbe von den deutſchen Allirten; 
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den 5, Auguſt; die Ratififation des Königs une erſt am 
12. November *). 


Weder die Stände, noch das Kapitel wußten von dieſen 
Borgängen, noch ob fie die maflenhaft fi häufenden Trup— 
penzüge ald Freunde oder ald Feinde anzufehen hätten; die 
meiften Unterthanen aber beeilten fich, ihre Habſeligkeiten 
außer Landes in Sicherheit zu bringen. Clemens proflamirte 
daher den 29. Auguft, daß die franzöflfche Armee nicht das 
Mindeſte, was zu des Fürſten wie der Unterthanen Nachtheil 
gereichen lönne, unternehmen würde **)). Gie fam unter 
Maillebois 45,000 Mann ftarf an den Rhein, bezog ein La, 
ger bei Neuß, und requirirte fofort 500,000 Rationen Heu, 
330,000 Rat: Hafer, 18,000 Büfchen Stroh, 1800 Klafter 
Brennholz, 2000 Bretter, 10,000 Latten für Zelte, 28,000 
Malter Getreide für das Hofpital und die Magazine; zus 
gleich mußte dad auf's Außerfte ausgefogene Volk alle Müh— 
len, Karren und Nrbeitspferde der Intendantur zur Die 
pofition - ftellen ***), Glemend Auguft remonftrirte gegen 
folche unerſchwinglichen Aufbürdungen; aber Mailtebois, 
überhaupt in gefpreisteer Vornehmheit ihm mie einer unter 
geordneten Perfönlichteit entgegentretend, zwang die geäng- 
fligten Randbewohner mit der größten Harfherzigfeit zur vol- 
fen Lieferung. Auch noch auf andere Weife fieß er ihn füh— 
len, daß der Bundesgenofle feines Königs Feinerfei Rüdfiht 
und Zuvorfommenheit zu eriwarten habe. Sowohl bei feiner 
Ankunft auf Fölnifchem Gebiete, ald da Clemens Auguft ſich 
In die Nähe des franzöflichen Lagers nach Zons begab, un 
terfieß der Marſchall, den Kurfürften zu begrüßen; er ſchickte 
Befehle nach Münfter, - ohne diefen irgendiwie davon in 





*) Sämmtlich aus bem arch. da min. des aff. &tr. zu Paris. 
**) Rheinberger Amtsalten. 
”*#*) Arch. du min. des af. etr. zu Paris. 
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Kenntniß zu fegen, und anftatt eines Colonel, den Clemens 
als Ehrenwache für fidh ———— gab er ihm nur einen 
Lieutenant « Golonel *). 


Mit Bewilfigung des —E kamen franzöſiſche Gar⸗ 
niſonen in die Städtchen Kaiſerswerth und Uerdingen, ſowie 
verſchiedene Obſervationspoſten an die Uſer des Rheines. Am 
23. Sept. überſchritt die ganze Truppenmaſſe auf einer bei 
Kaiſerswerth geſchlagenen Brüde den Rhein und bezog im 
Wittlaerer Felde ein Lager, zwei Stunden lang und eine 
Stunde tief. Ihre einzige Arbeit bis zum Winter war, bie 
Bauern bis auf's Blut zu quälen und den Kurfürften von 
Hannover zu Ängftigen. Mitte November bezogen fie im Köl- 
nischen, Bergifchen und Weftphälifchen die Winterquartiere, 
Sechs Bataillone Infanterie und zwei Escadronen Kavallerie 
waren der Stadt Köln zugedacht ; die fir Maria Therefia 
gewonnene Stadt ließ aber bei dem frangöfifchen Gefandten 
ihre Aufnahme als pflichtwidrig gegen das Reich verweigern, 
nur außerhalb ihres Rayons wollte fie Geld und Zufuhr 
beitragen und insbefondere für die Winterquartiere 200,000 
Br. bezahlen. Obgleich der Marfhall am 20. Dft. durch 
den Marquis von Gontade Köln mit dem höchften Zorne 
des Königs, mit Rheinfperre und Blofade bedrohte, blieb der 
Senat dabei, mit dem Anfügen: daß fich die freie Reichsſtadt 
in der Lage befinde, alle franzöfifhen Winterquartiere ernft- 
lichſt fich verbitten zu müſſen. Da erachtete Clemens die gün— 
ftige Gelegenheit gefommen, die fo oft vergeblich verhandelte 
frage über die Eouveränetätörechte der Etadt mit dem Schwerte 
zu löfen. Er übergab dem Grafen Sade ein langes Mer 
moire über feine Oberhoheit zu Köln von den älteften Zei— 
ten an, des Langen und Breiten deducirend, wie ihm Das ius 


*). Arch. du min. des aff: Er. zu Paris. 
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vitae et neeis, das ius gladii, merum imperium und das Be 
guadigungsrecht zufumme, und daß die Kölner von jeher zum 
Zeichen ihrer Abhängigfeit von den Kurfürften dieſen den 
Eid der Treue geleiftet; zugleich verfprach er, wenn die Köl- 
ner feinem guten Recht ſich fügten, fie wie Kiuder, micht mie 
Rebellen behandeln, bei allen ihren alten Privilegien bel, 
tigen und noch mit neuen Vorrechten und Handelöfteiheiten 
begnadigen zu wollen. So der deutſche Reichofürſt; der frau 
zöſiſche König Dagegen  Ichnte jede Gemwäaltthat gegen eine 
Stadt des Reiches ab, und ermiderte: er. verlange vom Reide 
und deſſen Städten Neutralität, und könne nur böswillige 
Abficht bei allen: vorausſetzen, welche ihn umd den Kurfürfen 
veranlaffen wollten, den Frieden mit dem Reich zu brechen, 
nnd fo den Streit genen Maria Therefia in einen Etreit 
gegen das Reich hinüberzufpielen. So mufte Maillebois die 
ſechs Bataillone und zwei Escadronen andermeitig im Kur 
ftaate unterbringen, zum Echreden der Ritter und Bauern*). 


Alle verzweifelnden Klagen des Landes aber hinderten 
Clemens nicht, in eitlem Prunf mit feinem Bruder und dem 
hochmüthigen Belle: Isle wetteifernd, fabelhafte Summen an 
Flitterputz, Trefien, Karroffen, Equipagen und Kirchenorna— 
menten zu verfhwenden, um bei der nahen Wahl- und Kri- 
nungöfeier in Frankfurt allen Collegen den Rang abzulaufen. 
In Paris allein Faufte er durch Grimberghen für 183,554 dr. 
9 ©. dergleichen Tand, wovon übrigens 84,711 Fr. 16 © 
trotz aller befeidigenden Grobheit der Parifer Kaufleute lang? 
genug auf Bezahlung wärteten. Im Dft. 1742 beliefen fd 
die Rechnungen Grimberghens auf 229,488 Fr. 10 ©; der 
Foftbarfte Poften derfelben war die aus 32 Etüd beftehentt 
prachtvolle, in Gold firopende Kapelle, die fogenannte Ele 
mentina, die noch jet Im Kölner Dome aufbewahrt wirt. 


— 





*) Sämmtli aus dem Arch. du min. des af, ir. zu Parie. 
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Sade mußte fich Bei dem Lieferanten dafür mit 50,000 Gul⸗ 
den berbürgen. Nur einmal, fagte Clemens, habe er einen 
Bruder zu krönen, und diefes Cine Mal wolle er es auch 
nicht an Glanz fehlen laſſen. Um die Reifefoften nad Brank- 
furt fprady er erft die Landftinde an, die aber auf das in 
Roth und Elend verfunfene Land hinwieſen; nun wandte er 
fi an den König mit der Bitte um vierteljährigen Vorſchuß 
auf die Subfidien. Auch hier mit Entfchuldigung abgeriefen, 
fand er Hülfe bei dem durch den Kanzler Höſch in Ungnade 
gebrachten Gonferenzminifter von Fürftenberg, der ihm aus 
freien Stüden die erforderlide Eumme leihweiſe anbot. Efe 
mens fam fo ausder Noth, er felbit aus der IIngnade*). Am 
8. Dee. traf der Kürfürft mit Herren von Ende, dem Groß— 
ſtallmeiſter Baron von Roll und einer Maffe anderer Hof 
beamten, Bedienten und Dfficiere in Frankfurt ein. Während 
der Bruder zu Prag mit dem eitlen Duafi» Großhofmeifter 
Belle-Föle im wahren Einne des Wortes König fpielte, ſchien 
er es förmlich darauf abgejehen zu haben, die volle Lächerlich- 
feit und Erbärmlichkeit ded damaligen deutfchen Bürftenlebens 
in vollen Zügen zu genießen. Unendlich gehoben, wenn er 
vom Bruder oder anderd woher als „Erjherjog‘ begrüßt 
wurde, ging feine einzige Sorge nur immer auf möglichft 
großen Bomp und Lurus, werde er nun bezahlt, wie er wolle, 
Bis zum Wahltage pro forma verbrachten die Wahlherren 
und Abgeordneten des deutſchen Reichs die Zeit im Aufwande 
wettrennend mit Traftamenten, Bifiten, Epielen, Bällen und 
Luſtpartien. Der eine that ſich im anfehnlicher Begleitung, 
der andere in ſchönen Pferden, diefer in reichem Geſchirre, 
jener in koſtbaren Livreen hervor. Clemens erfchien öffent» 
lich nicht anders, als mit vier Dienern zu Fuß vorauf, viers 
zehn Pagen, vier Karrofien mit den Grofofficieren, Miniftern 


*) Arch. du min, des aff. &tr. zu Paris, 
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und Kammerherren, dann die höchſte Perfon des Kurfürften 
in der fünften und endlich die Edelleute in der ſechöten Equi- 
page *), Um aber der Gejchäfte nicht zu vergeffen, übte man ſich 
bin und wieder in den lächerlichiten Form-⸗ und Geremoniell- 
Streitigkeiten, fchrieb bogenlange Deduktionen und Remon 
ftrationen über die Fragen, ob ein firfürftlicher Gefandter 
ebenſo zu. behandeln fei wie ein föniglicher? der Oefandte wie 
der Fürſt felbft? ob Jemanden ein Lehn- oder ein Taburet- 
ftuhl hingeſetzt werden müſſe? erörterte des Langen und Breis 
ten, wie weit man dem Einen oder Andern bei Biflten entge 
gengehen und wieder hinausbegleiten müfle, wie der Anzug 
bei diefer oder jener Gelegenheit beichaffen, welche Geſell— 
ſchaft einzuladen und welche wegzulaflen feyn follez man 
quälte fi ab mit der Frage, ob man einem Gaſte die Haud 
reichen müſſe oder nicht, in welcher Begleitung dieſer ober 
jener Beſuch zu machen, hier oder dort zu erfcheinen fei, wer 
zuerſt die Viſite machen müfle, neben welche Dame der ein 
geladene Gaft zu ſetzen fei u. f, w.**) 


Geriſedung —— 


*) Arch, da min, des all. * zu Bari — Mofer, Geſchichte 
Kaiſers Karl VII. ©, 200. 
) Arch. du min. des aff. ‚eir. zu Baris.. 


XXXVI. 
Der momentane Stand der Kriegefrage. 
Bier deutſche Moten und bie felix culpa des Wiener — Rue 


Kriegäfrage für den ganzen —— nicht — — 
taliſche Frage“, ſo ſteht jetzt die Sache. Die Verantwortung 
dafür liegt auf — Preußens Schultern. Es ſteht feſt, 
hätte. ſich Preußen ohne Rüdhalt der Convention vom 20. 
April angeſchloſſen, und den deutſchen Bund alſo nach ſich 
gezogen, hätte. Deutſchland ſofort ſeinem Willen militäriſchen 
Nachdruck gegeben, ſo wäre Rußland in der Lage geweſen, 
ſich willig finden zu laſſen. Statt deſſen brachte die April⸗ 
Convention nur eine Reihe von Verhandlungen an's Licht 
der Welt, die der: fchönften Zeiten der Itio in partes in ven 
alten Reichstags -Ausfchüffen vollfommen würdig zur Seite 
ſtehen; fie war, faft. ehe noch vom Bunde approbirt, fchon 
wieder verläugnet. Als Defterreich, in höchſter Gefahr, durch 
die ruffifchen Heerſäulen an ber vertragsmäßigen . Docupation 
der Donauländer gehindert zu werden, wie alle Welt fah, 
die Aufftellung eines Theils der ftipulirten Bundeshülfe vers 
langte, und als das Circulare zufällig ein paar Tage fpäter 
nach Berlin ald an. andere Bündner gelangte, da heulte es 
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aus allen Eden und Enden von Berlin» Bamberg: Attentat 
auf Perrath, Feurio unfre fouveraine Freiheit brandelt! Drei 
Nächte lang verſcheuchte die innere Entrüflung den Echlaf 
von allen hohen Diplomaten » Augen von München bis Por: 
mont; um fo tiefer aber fanf die Ennvention in den ewigen 
Schlaf. Um ihn ja nicht zu flören, ſchlich der Czar auf 
Wiederfehen aus den Donauländern davon, und wirklich fchrie 
es fogleich wieder aus allen jenen Eden: die Convention iſt 
von den Greigniffen überholt, fie ift — „ganz gegenftand- 
los“ geworden. Zwar fann Rußland wieder fommen, und 
bie Defterreicher heimzuſchicken verſuchen! Aber dann gilt «6 
eben von Neuem drei Monate lange Berliner, Bamberger: 
und andere Tage; fo erfordert. es die „rein-deutſche“ Politik 
und das Intereffe des — deutfchen Bundes! hm Tiebäugelt 
der Czar nicht umſonſt als feinem. ergebenften: Bundesgenoſ⸗ 
fen; nur Eine der feinen Berechnungen Nifolai ift zur 
Stunde noch nicht getäufcht: die Epefulation. auf Deutid- 
lands Umeinigfeit. Der Gzar hat nie. gezweifelt,: daß Defter- 
reich in jedem Augenblicke der Entſcheidung von ‚Preußen 
md dem engern Dentfchland verlaffen feyn werde; darin 
allein hat er fich nicht verrechnet. Er ftreichelt Daher bdiefe 
In dem Moment, wo er jenes förmlich; herausförbert, ben 
Kern feier Armee, die Garden, nach Warſchau ſchickt, und 
weiter an bie galiziſche Grenze in ‚gerader Linie auf Wien 
zu, ohne daß irgend ein Strategie Kundiger: ein anderes 
Dbjekt folcher Auferften Kraftaufbietung erfehen könnte, als 
die Reiche des Erben der alten deutfchen Kaifer. . Alles das 
haben Preußen und feine. Bündner gethan; fie Haben mit 
den Bündhölzchen gefpielt, wenn unverſehens der Brand. über 
gang’ Europa hinlodert; ſie werden aber: auch den Brand 
Schaden bezahlen. Bon Rußlands Dankbarkeit liegen ſchon 
genugfam Proben ‚vor; um wie. viel: mehr; wird man. über 
ein Bahr Ebenfo reden, wenn man -jüngfb:bereits ; Angeſichts 
der pontiſchen . Expedition, Verdruß äußerte: ber ganze Han 
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del wäre Tängft beigelegt, wenn Preußen, wie man: zu er 
warten beredjtigt: gewefen, gleich im Anfange mit 300,000 
Mann fi auf ruffifche Seite geſtellt, ftatt deſſen aber ſei 
es gerade vorzugsmelle fein Zögern geweſen, das dem . 
ne ſurchtdate BUNTE gegeben. 


Eo, wie Rußland von Preußen erwarten - — wollte 
auch die conſequente Pietiſten⸗Politik deſſen Stellung haben; 
dazu aber fehlte maßgebenden Orts doch der Muth und die 
Ueberzeugungstreue. Man wählte dafür eine: Politif,. für die 
ber paſſende Name fchwer auszuſprechen ift, die aber bereits 
den Epoit und die Beratung der Kinder auf der Gaſſe als 
Preis davongetragen. Die Früchte müflen jedod noch ſaf— 
tiger werden, wenn Gott nicht wunderbar zur rechten Zeit 
die Binde vor den Augen löst. Man hat zu allen Wiener 
Gonferenzbeichlüffen beigeholfen, hat das Gonferenz + Brotofoll 
vom 9. April unterzeichnet, hat den Bertrag vom 20. April 
abgeſchloſſen. Defterreich hat treu und gewillenhaft die-abr 
folut nöthigen Gonfequenzen aus ben ftipulirten Grundſätzen 
diefer Gonventionen und auch der Bamberger-Rotula gezogen; 
ed hat mit Mühe die Weftmächte bewogen, die in den befauns 
ten. „vier, Punkten“ oder „Barantien“ eingetragenen Gonfe 
quenzen als Friedensbafid anzunehmen; während. die ‚Weft 
mächte fie als Minimum erklärten, hat: Deiterreich für ſich 
fie ald Marimum, über welches hinaus Deutſchland nicht in 
Nufland dringen ‚werde, in Et. Peteröburg vorgelegt; es hat 
alſo forgli jene deutiche Mittelftellung gewahrt, die ein⸗ 
zig und allein den gräulich werwirrien Knoten bes. ſchweben⸗ 
den Etreited im wahren. beuffchen und wahren europäiichen 
Intereſſe löfen kann; Preußen felbit hat die vier Punkte als 
„wünſchenswerth“ im deutſchen Intereſſe dem Czar dringendſt 
empfohlen — und nun, als dieſer barſch abgefchlagen? Defter- 
reich bleibt natürlich auf den Gonfequenzen feiner Berträge 
fiehen, und verlangt daffelbe von den deutſchen Allirten; 
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Defterreich hat: in deren Auftrag die Befegung der Donan- 
fürftenthümer vorgenommen, und begehrt nun natürlich gegen 
Die faktifchen rufjiichen Bedrohungen die Garantie feiner Stel- 
lung; in jenen Ländern. vom denfelben deutfchen Alliirten. 
Preußen aber al8 ihr -Stimmführer — verweigerte 
beides! Warum? Gehen Defterreihs Forderungen viel 
leicht über die ſtipulirten Grundfäge hinaus? - Nichtömwe- 
niger als das! Die -confequente Pietiften -Politif*) gefteht 
bielmeht wörtlich zu: Oeſterreich habe den’ Aprif- Vertrag 
in’ ſeinem einzig möglichen fofgerichtigen Sinne aufgefaft; 
wenn Preußen in dem Augenblide, als Defterreich ihn dem- 
nach auszufuhren fih angefchidt, ihn für erlofchen erflärt, fo 
ſuche es nur durch Fünftliche Interpretationen die Spige der 
frühern Verpflichtungen abzuftumpfen; der Aprilvertrag fei 
eben die ungfüdjelige Gonfequenz der unglüdfeligen Gon- 
ferengbefchlüffe, und es fei ein Serihum- zu glauben, man 
fonne für feine Perfon zu jeder Zeit frei handeln, gleichviel 
was man früher angedeutet, gefagt oder verfprochen; abficht- 
liche vorberechnete Treulofigfeit jedoch fei diefe Haltung Preu⸗ 
ßens nicht, - fondern — „gatmüthige Voreiligkeit.“ Eo bie 
tonfequente Pietiſten⸗Polilik felber; und in der That kann 
Niemand im Ernfte läugnen, daß Defterreich mit feinen zwei 
Forderungen in feinem vertragämäßig ſtipulirten Rechte iſt. 
Warum alſo verweigert man es ihm? Die „Kreuzzeitung,“ 
die : feit der Wiener-Note vom 30. Sept. wie von der Ta- 
tantel geſtochen, im bfinder Wuth tiefer und tiefer im ben 
Sumpf der Gemeinheit fih hineinarbeitet, fie plauderte ſoeben 
den wahren Grund aus. „Wir,“ fagt fie, „wir haben fein 
Antereffe dabei, das — Kaiſerthum in za wieber 
aufzurichten. u 

#7 . Der feige neidiſche Hochmuth alfo iſt es ? Für ſicher hält 
u ). wie Herr & von 1 Blorencourt fie am Rhein ale atholiſche 

Politik in Umlauf ſetzt. 





er fih nur im tüdifchen Hinterhalt in: Oeſterreichs Rüden! 
Alfo zur Zeit an der Seite Rußlands. Hierüber jedoch: bes 
fteht allerdings Streit; denn die andere Partei in Preußen, 
welche wenigſtens nicht zu feig if, felber mit -gewaffneter 
Hand nad dem blendenden Glanz der deutſchen Kaiſerkrone 
zu greifen, fie hält dafür, daß auch bei einer entichiedenern 
und kriegeriſchen Allianz mit England jener: ünentbehrliche 
Hinterhalt möglich fei.r Auf feinen Ball aber, weder dei 
Einen noch den Andern, ift jene aufrichtige: deuiſche Mittels 
ſtellung erträglich, die Defterreich vertritt; die Gründe müſſen 
Jedem von jelber einlemchten. Auch ein bereits vielfach bei 
fprochener Thronwechſel durch Abdanfung würde fie : nicht 
reicher an preußifchen Eympathien machen; man wütde dann 
bloß an der Seite Englands, anflatt jegt an der Seite Ruß 
kande, die Eonderinterefien: ſuchen, welche man unter dem 
Namen „reindentfcher Intereffen” colportirt. Die aufrichtige 
deutiche Mittelftellung , die erhäbene und heilwärtige mittel⸗ 
europäifche Politik — fie ſetzt uneigenmüßige Intentionen 
voraus. Gefchehen daher nicht Wunder und Zeichen, fo wird 
Preußen fi) ihr nie anders anſchließen, als weil es abfolut 
muß und feine andere Wahl hat, und folange, als es ab- 
folut muß. Ein folder Anſchluß aber ift von der gegen- 
wärtig herrſchenden Partei noch eher zu erwarten, ald von 
der andern, die jedenfalls fpornftreihs in's engliihe Lager 
ritte. Die jüngfte coloffale Tartaren-Lüge über den Fall Ser 
baftopold vor dem erften Erompetenftoß der Alliitten am Ufer 
der Krim hat desfalls den ſchätzbarſten Einblid- geftattet, 
Giftig geifernd fah Die zahnloſe Megäre einer vielverbraudgten 
Laufbahn, die das heilige Kreuz der alten deutſchen Marien- 
ritter zum erlogenen Zeichen an ihrer frechen Stirne geftohlen, 
ihre Helden im erften Echreden das Bündel fehnüren, um 
auszugehen aus dem vwerfallenden Haus *. Kalten Blutes 


*) Die Kreuzzeitung befannte noch am 6, Olt., es-habe ſich überras 
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hatte. ein. Berliner in der Allg. Zig. vom 26. Sept. ganz 
richtig ‚prophegeit: „wenn eines Tages der Telegraph Die Zer- 
flörung der ruffiichen. Pontus / Flotte melden follte, fo werde 
die blaſſe Sprache der neutralen Diplomatie plöplih Farbe 
befommen, im andern Falle werde man fehen, wozu die „„volls 
fommene Freiheit: in.den Entſchlüſſen““ benüht werden Fonne,“ 
Gelbft der Rundſchauer“ des rufliich- preußischen Moniteurs 
hatte ‚ unter den, zermalmenden Lügen jened „Telegraphen“ 
feinem Michaelis ⸗GElaborat eifigft noch ein ungleichartiged 
Schweifchen angehängt, das da Ängftlihft nach der. — auf- 
richtigen: deutſchen Mittelſtellung hinwebelt *). Vielleicht wäre 
fie gleich gu. Stande :gefommen, wenn der Tartar wahr ge 
. jagt hätte Es war aber von ihm gelogen, und fo jchrieb 
befagten Moniteur den 8, Dft. in aller Unſchuld aus Franf- 
furt: am Bunde ſeien die enticheidenden Debatten nicht 
feüher zu erwarten, als bis. über den Ausgang der Krim- 
Erpebition: — ‚vollftändige Klarheit herrfchen wird.“ 


4 * 


—* 


ſchend gezeigt, „daß ſelbſt der höhergeſtellte Preuße nicht ohne alle 
Aulage zur Wetterfahne iſt.“ „Noch werthvoller“, zürnt fie, „wird 
den Weſtmaͤchten die Wahrnehmung geweſen ſeyn, daß es immer 
noch Orte in Deutſchland gibt, we man nur zu geneigt iſt, ſich 
‚einfhüchtern zu laſſen; was wir dabei über die Politik fo mander 
deutſcher Brüder denfen, davon zu einer andern Zeit und an einem 
andern Orte (!); 08 wird die Zeit kommen und fie if vieleicht 
ſchon da, wo man mit beiben Seiten wird Abrechnung halten 
ae 
: 9) „Beftätigen. ſich bie — von der * der Ruſſen und 
dem Falle von Sebaſtopol in ihrem ganzen Umfange, und bat 
Rufland wirklich eine jo ſchwere Wunde davon getragen, fo liegt 
darin bie dringendſte Aufforderung für bie deutſchen Großmaͤchte, 
inniger als je verbunden zu bleiben untereinander und mit dem ge: 
- fammten Deutfchland, und durch eine felbfiftändige Politif das zum 
in der That ernftlich bedrohte Gleichgewicht, richtiger „Beſih⸗ 
ſtand““, von Eurepa aufrecht zu erhalten.“ 


Die Kriegefcage- «0% 

Solche Grundſätze der „Reindeutfchen * liegen für 
Defterreich bereit zur Conſtruirung der rettenden mitteleuro⸗ 
päifchen Politik, die Deutfchlands Recht, Anfehen und Wohl 
wahren foll gegen.den Weften wie gegen den Oſten. Nadı« 
dem man in Berlin und Bamberg lange genug den officiel« 
len Mund vollgenommen von den „deutichen Intereſſen“ im 
Dften, lautete nun, unmittelbar nad der abichlägigen Ants 
wort des Gzaren, der deutſche Beſcheid auf alle öſterreichi⸗ 
fhen Propofitionen etwa alſo *): „Uns Preußen geht 
ohnehin die Sache unter dem Gelichtspunft feines einzigen; 
unferer Intereffen das mindefte an; laßt — fie Geld und 
Heere verpugen.” Um, wenn fie einmal Alle, Oeſterreich 
mit eingerechnet, tobmüde wären, dann erft die preußiſchen 
Trümpfe auszufpielen! Welch’ verfländige und infallible rein« 
deutiche Politik, jedes Kind begreift ihre Bortheile! Aber ach! 
weder Napoleon III. noch. England wollen ohne weitered „ver- 
pugen ;“ mamentlich exfterer ſoll in Berlin fehr ernftlih auf 
‚die preußifchen Unterfchriften der Wiener, EonferenzProtofolle 
gewiefen haben. Das große Winterlager von Boulogne 
trägt ominöfen Namen, die alllirte Flotte in der Oſtſee, welche 
fehr praktifable preußiſchen Küften hat, fommt im nächiten 
Frühjahr wieder, ja, fie folk im Kieler» Hafen überwintern. 
If das nicht ein andered Rußland in den Donaufürſtenthü— 
mern, und fann Preußen ruhig zufehen, wie deutiches Buns 
desgebiet ſo gut ald franzöſiſche Einquartirung erhält? — fo 
debattirt die Pietiften » Politif immer bänglicher: täglich wird 
die Beflommenheit auffallender, man fängt an, eine Einigung 
Deutfchlande mit, — Echweden und Dänemark für eine ges 


ad | 7 


*) wie Herr Dr. Leo, ein Gefchichtfchreiber, dem wohl Niemand 
ſolche ſodpreußiſch⸗ pietlſtiſche Enaherzigfeit Hätte zutrauen ſollen, 
im Halle'ſchen „Volkoblatt“ vom 30. Sept. wörtlich ſagt, indem 
er die auch von Preußen für „mwiünfchenswertb* erflärten vier 
Punkte ale „unverfhämte. Borbebingungen“ aburtheilt, 


708 "Die Rrlegefrage. 

bieteriſche Nothwendigkeit zu Halten u. ſ. w. So Hat ſich 
denn jene infallible „reindeutſche“ Politit abermals als um: 
haltbar erwieſen; man näherte fi) daher wieder der öfter- 
reichiſchen Mittefftellung, jedoch fo, daß ein augenblidficher 
Rückzug eintreten Fönnte, fobald der Kofat die Nachricht von 
der Vernichtung der Krim Erpebition an den Telegraphen 
brächte. Eben deßwegen hütete man fich neuerdings aufs 
forgfamfte, die Welt darüber in's Klare zu fegen, mas und 
wie viel denn Preußen eigentlich auf Grund feiner Voten in 
der Wiener:Eonferenz von Rußland wolle. Man verhielt ſich 
nur’ bloß negirend gegen alle aus den früher ſanctionirten 
Berträgen abgeleiteten Gonfequenzen; indeß hatte die ganze 
eigene officiöſe und beftochene fremde Publiciftif Drdre, vom 
„fortfchreitenden guten Einvernehmen mit Defterreich“ zu 
ſchreiben. Eogar die eigene „reindeutfche” Partei ward da- 
durch theilweife verwirrt; fie hatte ftatt des Fünftlichen Ne 
gationd: Eyftemd erwartet, Preußen 'mwerde nun -feinerfeitd ein 
befferes Friedensprogramm dem Bunde vorlegen, und num 
wollte „es ſcheinen, man fürchte in Preußen am allermeiften, 
Beim Wort gehalten zu werden, darum wolle man feines ger 
Ben; und fuche fich in der Spirallinie um Rußland und Defter- 
reich zu bewegen *).“ Erratfen! Eo wollte man feine „voll 
fommene Freiheit in den Entfchlüffen® wahren, und ‘doch zur 
gleich die Weftmächte hinhalten! Aber auch diefe Schlauheit 
fallirte, und die Epefulation, aus der deutfchen Mittelftellung 
eine preußiſch⸗ruſſiſche Zwickmühle zu machen, ift bereits am 
Ende. Der Schreden über den Tartaren hatte fich kaum 
gelegt, fo brach ſchon ein anderer ein: Defterreich zeigte ſich 
unabhängig von Tartaren-, fo gut wie von Kofaten + Rad 
richten, und wie zwei Wetterftrahlen aus heiterm Himmel 
ſchlugen diefer Tage unzweideutige Wiener » Declarationen 


*) Freimuthige Sachfengeltung von 1. Oct. 
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in Berlin eins bie öfterreichifche Gratulation in Paris und 
die Note vom 30. September. Herkules fteht wieder am — 
Scheidewege! 


Nichts kann entmuthigender ſeyn für jedes deutſche Ge— 
fühl, als die Geſchichte, wie er abermals dahin gekommen. 
Die vier Punfte find ein wahres Verdienſt Defterreichs; die 
lezte Aeußerung diefer Blätter über die brennende Frage hat, 
ehe diefelben noch befannt waren, nur aus den von allen vier 
Mächten angenommenen Grundjägen der Wiener: Conferenz 
fie al die nothwendige Grundlage der mitteleuropäifchen Pos 
litif und ihrer rettenden deutfchen Mittelftellung eruirt. Sie 
boten auch Rußland noch billigen Spielraum, und von Wien 
aus ſoll ihm auch ausdrüdlic die Bemerkung zugegangen 
fon, daß ihm bei der Unterhandlung immer noch praftifche 
und durchführbare Vorſchläge frei ftünden; der Grundzug 
nur ftand unabänderlich feft, daß die erclufiven Anmaßungen 
der Garen und ihre erceptionellen Echuß- und Beauffichti- 
gungsrechte über, für und wider die Drthodoren in den Dos 
nauländern insbefondere, wie in, und bereit8 auch außer, der 
Zürfei im Allgemeinen abfolut nicht zu dulden feien. Aller 
dings hieße das: die ganz Europa bedrohende gottlofe Cza⸗ 
ven: Papfts- Politif aufgeben müflen; allein ohne Zweifel hätte 
dad Czarthum, wenigftens in der Hoffnung auf befiere Zeis 
ten, fih zum Unterhandeln herbeigelafien, wenn es nicht feine 
ganze fange Weftgrenze, diefe verwundbarfte Seite am Rie- 
jenleibe, durch die Manöver der Pietiften-Politif gededt fähe. 
Virflih war fein Nein faum gefallen, fo munfelte ed von 
Berlin her: die vier Punkte feien jegt antiquirt, und der 
Vertrag vom 20. April deßgleichen. da ja die Donaufürften- 
thümer num geräumt feien. Defterreich aber blieb feinem 
Worte, der Wahrheit und dem Rechte getreu, und behauptet 
bis zur Stunde die Punkte und den Bertrag. Der Bundes- 
Tag follte enticheiden, ob nicht die Gefährdung „deutfcher 
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Intereſſen“, alfo der Vertrag, fortbeftehe, und ob nicht die 
vier Bunfte von dem „deutſchen Interefien® bedingt feien? 
Ein Berliner» Circulare vom 3, Sept. belehrte die Bündner: 
ber Bertrag fei bis auf weitere vorgängige Verftändigung 
der Gontrahenten gegenftandlos, und die vier Punkte habe 
Preußen zwar felber beim Czaren dringend unterftügt, könne 
fie aber jept nicht mehr mit gutem Gewiffen dem Bunde zur 
Aneignung empfehlen, als „nicht aus Har erfannten allge: 
meinen deutfchen Intereffen” zu ermweifen. Allein der Weiten 
drängte, und drei Tage darauf fprachen die preußifchen No— 
ten nach 2ondon, Paris ıc. wieder von — „voller morali- 
ſchen Unterftügung“ derfelben vier Punkte! Sie verfpraden 
damit im Grunde freilich wieder nichts, denn wer fein „mo 
raliſches“ Anfehen mehr hat, fann auch „moralifche“ Unter 
ftügung nicht mehr leihen; indeß zeigten ſich doch aud in 
der Partei der Pietiften» Politik felber leiſe Schauder ob ſol—⸗ 
cher — Moral. Am 14. Eept. replicirte ein WienerCirculare: 
die vertragsmäßige Garantie feiner Occupation der Donau 
Länder, „fo lange wir Rußland nicht angreifen“, müſſe Deiter- 
reich jedenfalld von ganz Deutfchland verlangen, ohnehin 
blieben ihm dann immer noch „die Opfer und Anftrenguns 
gen, ohne welche Deutfchland ſchon in der gegenwärtigen 
Weltlage nicht gefihert daflünde, ausfchließlich zu tragen”; 
ebenfo müffe ed „volle Billigung der vier Punkte“ verlan 
gen, wenn auch der Bund (defien Bamberger» Glieder den 
Mund ftets von feiner „europälfchen Bedeutung“ (N) voll haben) 
zwifchen den allgemein europäifchen und den fpeciell deutſchen 
Intereſſen unterfcheiden, und für die leßtern befonderd auf 
treten wolle, „alfo namentlich für das Aufhören des bisherigen 
Schupverhäftnifies in den Donauländern und für die Brei 
heit des Donauhandels.“ Da erfolgte num die ſchmachvolle 
Berliner-Note vom 21. Eept.; fie fchlug beide Begehren 
rund ab, den vier Punften höchftens „moralifche Unterftür 
gung“ des Bundes verheißend, die Garantie gegen ruffilhe 
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Angriffe nur dem eigentlichen Gebiet Oeſterreichs, vorausge⸗ 
fest deſſen Inoffenfivität *), nicht aber feiner Stellung in den 
Ponanländern, weil es diefe nicht „ausſchließlich“ für fich be- 
fegt und förmlich fequeftrirt habe**). Einen Theil der eigenen 
Partei fröftelte abermals, da er denn doch die Solidarität 
mit Defterreih am der untern Donau für eine heilige Sache 
des Bundes hielt, wie in Bamberg verfprochen ward; ber 
recht erwedte Theil dagegen mit dem geftohlenen Marien- 
Kreuz jubelte laut auf: war ja jegt dem ſchnaubenden Gzas 
ren mit den Fingern gewiefen, wo er an Defterreich Res 
vanche nehmen dürfe, ohne mit andern deutfchen Bajonetten 
in Gonflift zu gerathen! 


Neun Tage darauf erfolgte die Antwort-Rote von Wien. 
Sie führt eine Sprache edler Entrüftung, vor der allerdings 
nur die verleumdete Ehrlichfeit nicht zittern müßte; die Vers. 
drehungen und Winfeljüge der Berliner-Diplomatie mit Einem 
Ruck entlarvend, überhebt fie diefelbe für immer der Nerles 
genheit vor Deutfchland erröthen zu müffen. Sein redlicher 
Deutfcher follte ohne eine Abfchrift dieſes grandios donnern- 
den Dofumentes fern, in dem Defterreih die deutfche Ehre 
rächt. „Wir find," fagt die Note 3. B., „weit entfernt, 
Erörterungen über die Vergangenheit hervorrufen zu wollen, 
aber wenn das Berliner-Kabinet feine Erinnerungen befragt, 
wird es fich fagen müffen, daß es zu der Frage unſeres Vor— 


hy 


*) als wenn diefes nicht im Bundesrecht ſchon garantirt gewefen, 
ehe noch irgend welche Pietiften: Bolitif ihre erfien Windeln bes 
ſudelte! 

*) Weil alfo bie deutſchen Intereſſen — fo lautet bie unvergeßliche 
Aus einanderſetzung weiter — dort nicht gewahrt feien, auch das 
felbR bei Angriffen der Allürten auf die Ruffen und umgekehrt 
Berührungen mit öfterreichifchen Truppen flattfinden fönnten. Das 
heißt: Defterreich follte das Mark feines Landes aufzehren, um in 
ben Fürftenthämern — für Rußland den Hausfnecht zu fpielen! 
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gehens in die Fürftenthümer ein Verhalten () beobachtet hat, 
welches ihm nicht wohl irgend einen Titel für den Einwand 
geben kann, daß diefe nicht ausſchließlich von uns befeht 
find.“ Gegen die Mächte, fährt die Note fort, hat Preußen 
ſich am 6. Eept. „zur moralifchen Unterftügung der vier 
Punkte fortwährend verpflichtet” erklärt, und vor dem Bunde 
hegt ed num wieder „theilweife Bedenken gegen diefe Punkte“ ıc.; 
„wir betrachten jedenfall® mit der Zufage der moraliſchen 
Unterftügung der vier Punkte Einwendungen gegen bdiefelben 
als unvereinbar“ u. f. w. Genug, Defterreiih war es nict, 
das fich in das Berhältniß des Magifters zum Schulbuben 
gebracht hat, und von der Reihe wohlverbienter Streiche if 
jeder beftens figen geblieben! Die Wirfung vor Deutfchland 
ift unerhört üppig. Der ohnmächtige Zorn der Pietiſten— 
Politik Dagegen erreichte den Gipfel, ald der Parifer Moni: 
teur wenige Tage darauf berichtete: Defterreich habe in Paris 
(zu der gelungenen Landung in der Krim und zu dem Sieg 
an der Alma) gratulirt, erflärend, es theile alle Hoffnungen, 
die Napoleon an die glüdlichen Erfolge in der Krim knüpfen 
fonne. Knirfchend ſchreien fie über den Untergang der deut 
fhen „Neutralität" und um das Ende ihres unfeligen Reitend 
auf diefem Gemeinplag, über den Tod der „heiligen Allianz,“ 
die man nun begraben müſſe. Sie fehen zu fpät, daß diele 
beiden Wefen lange ſchon todt waren, wenigftens ſchon feit 
dem 20. April und dem Tage zu Bamberg. Die wahre Lage 
aber fcheinen fie noch nicht zu begreifen! 


Was die übrigen Bündner, außer Preußen, betrifft, ſo 
hätte man allerdings meinen follen, die Negierungen, welche 
Ende Juli in Bamberg die befannte Note unterzeichneten, 
hätten die Garantie der deutſchen Intereſſen in den vier 
Bunkten nicht verfennen fönnen. Dem ift aber nicht fo. Die 
Mehrheit fcheint zu ftimmen, vom Etandpunft der „Neutralität? 
dürfe der Bund für die Punkte nicht auftreten. Dennoch, und ob⸗ 
gleich ſie auch unter den Punkten ſelbſt eigentlich nur im zweiten 
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„tar erkannte deutfchen Intereſſen“ fehen, d. b. den Zweck wollen 
aber nicht die Mittel, ftößt man mitunter auf die ungemeflen- 
ſten Anſprüche. Unter dem -gemeinfchaftlichen Broteftorat fo- 
wohl in den Donauländern insbefondere, ald in der Türfei 
überhaupt verfiehen fie ich weiß nicht welchen polniſchen 
Reichstag, der über jede einzelne Beſchwerde per majora be- 
ſchließen folle, und damit Rußland in dem Collegium wenig- 
ftens drei Stimmen, und das feige Nidhtsthun auch feinen 
Lohn habe, fordern einige bezeichnenden Diplomaten, daß befagte 
Proteftorate „auch dem deutfchen Bunde mit übertragen wer 
den.“ So thut wenigftend ein preußifcher Bayer, wohl der 
Leithammel der hergelaufenen crentürlichen Clique der „Rits 
ter vom Geiſte“ felber, in der Allg. Ztg. vom 3. Dft. Er 
verweigert aud jede Anwendung des Vertrags vom 20. Apr. 
auf die Defterreicher in den Donauländern, weil die Befegung 
„ohne vorgängiges Einvernehmen mit dem Bunde* flattger 
funden. Soweit feheint indeß der preußifche Haber doch ges 
rade nicht Alle zu ftimuliren; mehrere fcheinen bereit, jene 
Deeupation zu garantiren, fofern Defterreich nicht angreift. 
Das bieße freilich auch nichts Anderes, als im Dienfte Rußr 
lands dem Kaiferftaate bei feinen ungeheuern Opfern jeden 
Erfolg geradezu unmöglich machen, wie eine ftets freudig bes 
grüßte trefflihe Stimme in der Allg. Ztg. vom 7. Dft. aus 
führt. D. h. man möchte die militärifchen, alfo auch die po—⸗ 
litifchen Maßnahmen des Wiener Kabinets jedesmal von der 
vorherigen Billigung der übrigen 34 Mitglieder des deut— 
fhen Bundes abhängig machen — für die ex oficio ſchuldige 
Garantie der Moldau⸗Walachiſchen Decupation! 


Allein — darum handelt c8 ſich ſchon nicht mehr; die 
vier Bunfte find es, um die es fih handelt. Defterreich ver- 
langt vom Bunde ihre „volle Billigung“ und das befondere 
Eintreten wenigftens für die zwei erflen; Rußland hat fie 
abgeichlagen; man wird fie aber dennoch faftifh durchführen 
und hat dad Bermögen hiezu; geichieht es nicht im Vereine 
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Preußens und des Bundes mit den übrigen Mächten ohne 
Rußland, fo geichieht es in Cooperation Defterreich® und ber 
Weſtmächte allein, ohne Preußen und die Andern. Diet 
it ed, mas die beiden Wetterfirahlen vom Anfang Dftoberd 
in, Berlin angedeutet haben ; und fo ift jegt die wahre Lage. 
Was Rufland dadurch gewonnen, hat ed Preußen und jeinen 
andern Bündnern in Deutfchland zu verdanken. Der Car 
hat jüngft verfprochen, fi nur defenfiv verhalten und Defter 
reich nicht angreifen zu wollen; allein wenn er nicht die 
vier Bunfte mit der Türkei und den drei Mächten de facto 
ohne ihn geordnet jehen will, fo muß er das Schwert zum 
— NAngrifföfriege ziehen. Erreichbares Objekt eines ruſſiſchen 
Angriffsfrieges gibt es aber in Europa nicht mehr aufer — 
Defterreich. Der Czar hat nicht umfonft an deſſen Gren— 
zen den Kern feiner Truppen vorgefchoben; mit verbiffenem 
Grimm ift er auf Defterreichd Befehl aus den Donaunfürften 
thümern gewichen, dadurch find die Landungstruppen der Al: 
litten für die Krim disponibel geworden, und verunglüdt 
Sebaftepol, fo wird fein Grimm nur um fo unbändiger wer 
den. Nur diefe Folge hätte der Fall Sebaftopols zunädlt; 
daß er nicht im Fluge erfolgt, ift Gott zu danken, der den 
franzöfifchen Uebermuth nicht in den Himmel wachen laſſen 
win. Zwar ift die gottlofe Ezar-Papfts-Politif an ſich mora- 
tifch nicht werth, daß ihretiwegen ein Hund das Bein bricht; 
aber ihre Träger werden ihr doch nicht de facto das Funda— 
ment unter den Füßen wegziehen laſſen wollen, ob nun unit 
Strömen unfhuldigen Blutes Flotte und Feitung im ſchwat—⸗ 
zen Meere verloren gehen oder nicht. Abwehren aber, Dem 
abwehren — fann der Gzar immer nur durch einen glüd- 
lichen Angriff auf Defterreih, im — allgemeinen Kit 


Man hat fi gewundert, daß Defterreich bie durch 
Preußens Schuld vom Czaren gewagte Abweiſung der die 
Punkte nicht ſofort zum casus belli machte. Man vergaß, 
daß Rußland damit nur die wohlwollend dargebotene 
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Hand zurückſtieß, aber nicht hindern fonnte, daß Defterreidh 
ſelbſtſtändig zur Realifirtung der Garantien fortfchreite. Wie 
nun, wenn in Gonftantinopel bereits die Einleitungen dazu 
getroffen wären? Defterreih bewahrt dabei recht eigent- 
li die rettende deutfche Mittelftellung, es gründet die welt: 
hiftorifche mitteleuropäifche Politik; es hätte fie leichter und 
ohne die jetzt drohende furchtbare Kataftrophe gegründet, 
wenn Preußen und feine Bündner noch in der zwölften 
Stunde die wahrhaft deutſche Öelegenheit ergriffen, die ein- 
mal verfäumt, nicht wieder fehrt; ohne dieß gründet Deiter- 
teih die neue europäifche Stellung Deutfchlande ſchwer, 
aber e8 gründet fie doch. Jene „deutſchen Brüder” fündige 
ten ja gerade darauf, daß Defterreih mit den Weltmächten 
wegen einer fürmlichen Allianz, wegen eines Schutz⸗ und 
Zrugbündniffes nicht in Unterhandlung ftehe. 


Und wenn nun der Czar gegen Defterreih zum letz— 
tenmale geiprochen haben wird, was werden Preußen und 
feine Bündner befchliefen? Dem Garen » Willen endlich 
doch noch gegemübertreten? Aber welch' Bundertfache Rache 
würde auf fie gerade am meiften herabfallen und unter wel⸗ 
ben — Enthüllungen ! Oder offen auf die Czaren - Seite 
heten? Mer würde lauter jubeln, ald der Weſten und die 
tothen Verderber! Oder neutral bleiben? Hoffen fie je 
ſeldſt, daß fie e8 fönnen! Gott fei ihnen gnädig! Nie if 
der Himmel über uns fhwärzer gehangen; es ift Zeit, daß 
die guten Deutfchen beten, beten! Nur Eines hätte Glück 
und Heil für das mindefte Maß von Uebel verheißen; ver- 
trauensvoller Anfchluß an Defterreih. Dem potenzirten Ber- 
linet Edenfteher Wit war aber Alles bislang eher möglich, 


ald er. Nun, fo denft denn an — Hermann von 
Lehnin! 


Erklärung des Geh. Naths Dr. Ningseir. 


Im zwölften Hefte der Zeitfchriit der k. k. Geſellſchaft der 
Merzte zu Wien, redigirt von Prof. Dr. F. Hebra, 1853, wur 
den mir obne allen Beweis, bloß als Echo vieler Schmuß- 
und Schanvblätter, Behauptungen in den Mund gelegt, wie fe 
nur ein Verrüdter zu machen im Stande wäre, Ich erflürte in 
den Hiftoriichepolitifchen Blättern dieſes Jahrs (Heft 7, S. 5%), 
und gleichzeitig in einer Beilage der Münchener medizinischen Zei⸗ 
tung (Ende März), diefe Beichuldigungen als Lüge und Berläum- 
dung, mit der Verfiherung, daß ich, falls die k. k. Geſellſchaft 
der Aerzte in Wien die Verbreitung folcher Lügen durch eine Zeit- 
ſchrift, die fich ihr Organ nennt, mit Gewiffen und Ehre verträg: 
Lich erachtete, ich das mir von dieſer Gefellfchait 1838 zugeftellte 
Gprenviplom länger zu behalten, mit meiner Ehre nicht verein⸗ 
bar halten würbe, und ich überfandte ein Eremplar dieſer Erfli- 
zung durch tie £. k. Geſandiſchaft in München an die Redaktion 
genannter Zeitichriit, Ta nun feit diefer Zeit auf meine Erfli- 
rung feine Enviderung erfolgt ift, fo mache ich hiemit befannt, 
daß ich erwähntes Diplom bereits zurüdgefchidt habe, 

Münden, 6. Oft, 1854. 

Ringseis, 
Neferent über Mevizimalangelegenheiten im !. 
bayer. Etaatsminifterium bes Innern. 
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Elemens Auguft von Bayern auf dem Kurftnhle 
zu Köln und der öfterreichifche Erbfolge- Krieg. 


Gin Zeitbild. 


Dritter Artikel, 
(Bortfegung.) 


Der 24. Januar war Wahltag. Nur der Kurfürft von 
Mainz und der von Köln Hatten perjönlih fich eingefunden, 
Der Neugewählte empfing unter den Glückwünſchen des pfäl- 
ziſchen Hofes die obfchon nicht unerwartete Botichaft mit 
freudigem Erröthen. Hier in Mannheim bei feinem Better 
batte er den Ausgang abgewartet. Dem Boten Grafen von 
El; gab er den köſtlichſten Ring vom Finger, und eilte haftig 
mit feinem Groß: &eremonienmeifter Belle-Jsle nach Frankfurt, 
um die Krone der deutfihen Kaifer, das Ziel feiner heißeften 
Wünſche, baldigft zu empfangen. Aus Gourtoifie fah Kurs 
mainz für dießmal von feiner NRivalität mit Köln ab und 
überließ diefem die Krönung des überglüdlichen Bruders. Cie 
geſchah an demfelben Tage (12. Bebr.), ald die in Linz eins 
gefchloffenen bayerifchen Generale Miuzzi und Segür biefe 
Stadt verliefen und eine unabfehbare Reihe von Galamitäs 


ten über Bayern einzubrechen begann. Karl VII fonnte fich 
xxxuiv. 48 
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noch zu Frankfurt in feiner Kaiferherrlichfeit, als die fiegreichen 
Defterreicher fchon faft ganz Bayerns ſich bemächtigt hatten 
und in Eilmärfchen auf München loszogen. Anftatt mit fräf- 
tiger Hand feine faiferliche Autorität geltend zu machen, be 
gnügte er fi, auf Grund eines Kurfürftenconvent- Gutachtens 
den Reichstag nach Frankfurt zu verlegen, das Reichsarchir 
von Wien in decenter Form zu reflamiren und mit der de 
müthigen Bitte um Frieden feine Wahl nah Wien zu mel 
den. Der Reichstag glaubte einftweilen genug zu thun, wenn 
er dem neuen Kaijer fünfzig Römermonate bewilligte. Karl 
ſelbſt fehien in den endlofen Feftlichfeiten, hohen Spielen und 
glänzenden Masfenbällen alle Gefahr vergeffen zu wollen; 
Belle-Isle in feiner eitlen Aufgeblafenheit und Clemens mit 
feinen maßloſen prunfenden Feſten thaten ihr Beftes, ihn aus 
dem füßen Taumel nicht erwachen zu laflen. Lepterer felbit 
erfchien bei folchen Feſtlichkeiten meift im Koftüm eines Deutid- 
ordensritterd, Tagtäglich hielt er offene Tafel von 120 bie 
150 Gededen und außerdem hatte er noch ftets 3 bis 400 
Perſonen zu beföftigen*). Die ernften Mahnungen des Car 
dinal Fleury zu energifhem Handeln überhörte man. Wie 
bittere Ironie freilich Hang in den endlofen Jubel des Kai- 
fers der Wedruf des franzöftichen Hofes und das Siegesge— 
fchrei der Feinde, tönten in die Freude und Verſchwendung 
des Kölners die Mahnbriefe der ungeduldigen Gläubiger in 
Paris, die endlich mit öffentlicher Blamirung drohten **). 


Ende März fehrte Clemens nah Bonn zurüd. Man 
hatte in der legten Zeit zu Frankfurt merken können, daß die 
Begeifterung für das Kaiſerthum des Bruders bei ihm bedeutend 
erfaltet war. Bei dem fteifen Ceremoniell, darein Karl VI. 
feine faiferlihe Hoheit wie zu Wien üblich zu hüllen begann, 
fhien e8 jenem unbehaglich zu werden, Vor lauter Etiquette 


*) Arch. da min. des afl. etr zu Paris, 
**) Arch. du min, des afl. étr. zu Paris. 
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Regeln, die von Morgens früh bis Abends fpät jeden Schritt 
und Tritt auf das Genauefte vworfchrieben, fonnte fogar ver 
natürliche Fuß der brüderlihen Bamiliarität nicht beftehen, 
und barein fand Clemens fi nicht. Am Wenigften fonnte 
er es dem Bruder vergeflen, daß er fich ihm nur mit gebos 
genem Knie nahen durfte, und nicht mit ihm wenigftens eine 
Ausnahme von der ftrengen Etiquette zugelaflen warb *). Sade 
gab fih alle Mühe, diefe Differenzen zwifchen den Brüdern 
auszugleichen, aber gerade er war die unpaſſendſte Perfön- 
lichkeit hiezu. Die Erften am Hofe machten jegt fich ein Ver⸗ 
gnügen daraus, ihm eine Nafe zu drehen und feine Plane 
zu durchkreuzen: Glemens felbft, weil er ihm die Echuld bei« 
mas, daß König Ludwig jeden Vorſchuß auf die Subfidien 
verweigert hatte, der Oberfthofmeifter Graf Hohenzollern, weil 
er ihm die Erhebung des neuen Kanzlers nicht vergeffen 
fonnte, aber auch der Kanzler Höfch felber, welcher trog aller 
Schmeicheleien und Begünftigungen die alte Abneigung ges 
gen ihm nicht ablegen wollte. Der Kanzler und der Oberſt⸗ 
hofmeifter fanden in der Spannung jwifchen dem Kurfürften 
und dem Kaifer willfommene Gelegenheit, um jenen dem 
Bündniffe mit Franfreich zu entfremden, und den Vorfjchlägen 
des hannöverifchen Abgeordneten von Münchaufen auf Neus 
tralität Kölns gegen die Königin von Ungarn, England und 
die Generalftaaten geneigt zu machen. Clemens, froh, feine 
Gebiete gegen den befürchteten Anmarfch englifcher und hol— 
ländifcher Truppen fo wohlfeil fichern zu fönnen, glaubte, daß 
auch Fleury feine Zuftimmung geben werde. Der Carbdinal 
aber ließ ihm vorftellen, daß ſolches Projeft einen Verrath 
gegen den faiferlihen Bruder in fich berge, in hohem Grabe 
die Ehre des Kölner Kurfürften, den Vortheil feines Landes 
und das Intereſſe des bayerifhen Haufes gefährde. Klemens. 
erwiderte ibm, wie dem im April in Bonn eingetroffenen 





*) Arch. du mil. des aff. dtr. zu Parls. 
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Mallebois: daß er gerade durch Neutralität Land und Ehre 
am Beten gewahrt glaube, und was den Kaifer betreffe, ie 
habe diefer feine Intereflen, und er, der Kurfürft, feine 
eigenen: er habe dem Bruder die Stimme gegeben, das fei 
Alles, was er für ihn thun fönne*. Maillebois rächte den 
abfchlägigen Befcheid, den ein deutfcher Kurfürft einem franzöſi⸗ 
fhen Marfchall zu geben gewagt hatte, an dem armen Lande, 
und fchrieb fofort eine Eontribution von 15,000 Maltern Getreide 
und 400,000 Rationen Fourage aus. Auf die Häglichfien 
Remonftrationen ded Kurfürften that Fleury nichts weiter, 
als daß er den Marfchall anwies, feine Bedürfniſſe für die 
Zukunft anftatt aus dem Kurftaate aus dem Bisthum Miün- 
ſter eingutreiben. Die Kölner Stände aber waren hoch er 
freut über diefen Befehl; fie wollten Clemens ihre Erfennt- 
lichfeit erweilen und bewilligten ihm auf dem Landtage vom 
Mai 1742 eine Subfidie von 200,000 Thlrn., wogegen et 
binwiederum verfprach, das Kölner Gebiet vor aller Kriegd 
gefahr zu behüten. und die Fölnifchen Truppen nicht aufer 
Lands ziehen zu laſſen **). 


Allein er hatte dabei feiner Verpflihtungen gegen den 
König von Franfreich vergeffen, und Sade erflärte, feine 
Bälle fordern und Bonn verlaffen zu müffen, wenn die fur 
fölnifchen Truppen feinem Herrn nicht zur Verfügung geftellt 
würden. In der Angft fchrieb nun Clemens am 29, Mai 
wiederum an den Gardinal: er fei entfchloffen, feine Ber 
träge mit Frankreich pünktlich zu beobachten und feine neuen 
Bündniffe einzugehen, werde ſtets als getreuen Genoffen der 
franzöfifchen Krone fi bewähren und im Nothfalle mit aller 
Bereitwilligfeit feine Truppen zu der Föniglichen Armee ftoßen 
laffen ***). Sehr ernft meinte er e8 damit ſchwerlich, denn die 
Lage des Kaifers und feiner Verbündeten begann allgemad 


*) Arch. da min. des af. er. zu Paris. **) Arch. du min. des 
af, &tr. zu Paris, ***) Arch. da min, des af. éir. zu Parie. 
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bebenflich zu werden. Bei der Energie, mit der England 
und Holland die Partei der Königin ergriffen, und der Kraft« 
lofigfeit, womit Branfreich die Intereffen des Kaifers in Bayern 
felbft vertrat, mußte Clemens Auguft wohl mit großer Bor- 
ficht jeden enticheidenden Edhritt überlegen, wenn er nicht das» 
felbe traurige Schickſal feines Bruders erleben wollte Die 
karfe öfterreichifche Partei am Brühler Hofe verfehlte auch 
nicht, die raſch fih häufenden Erfolge der Königin von Uns 
gam und dad Gefährliche längerer Freundſchaft mit Frank⸗ 
reich hervorzuheben. Die Partei zählte den Oberfihofmeifter 
Grafen von Hohenzollern, deffen Bruder, Finanzminifter und 
Tomberr zu Köln, den Großftallmeifter von Roll, Generals 
Major von Wenge, Kanzleidireftor von Stephani und den 
Refiventen ded Könige von Preußen zu den Ihren, aus— 
wärts den fölnifchen Gefandten am fränfifchen Kreistage und 
Baron Sierftorph, den am franzöfifchen Hofe, der fleißig mit 
Wien correfpondirte, obwohl er nur mit dem Bonner Oberft- 
hofmeifter Briefe hätte wechſeln ſollen. In's Vordertreffen 
ſtellten ſie die Gräfin von Ingelheim, eine geiſt- und ein» 
Außreihe Dame, deren Intriguen dur die Gemahlin des 
falferlihen Gefandten in Bonn, Frau von Neuhaus geb. 
von Batizan aus Schlefien, felber unterftügt wurden. Sms» 
ipiriet wurde die Partei von Boffart, dem öfterreichifchen Re— 
Adenten in Köln, und von Herzog Leopold Philipp von Arem⸗ 
berg. England confervirte Alle, die ed mit der Königin von 
Ungarn hielten, durch reiche Geldſendungen bei dauernd fris 
(her Thätigkeit. Ihr Hauptaugenmerf mußten fie darauf 
tihten, daß Clemens dem Beifpiele Englands, Rußlands, 
Dinemarks, der Generalftanten, des Herzogs von Brauns 
ihweig, des Kurfürften von Sachfen folge, und fich dem Frie- 
den zwiichen Preußen und der Königin von Ungarn gleich- 
falls anſchließe. Dann follte er die Aufgabe übernehmen, 
feinen Bruder von Frankreich zu trennen und ihn ebenfalls'mit 
Maria Thereſia auszuföhnen. Zwifchen ihr und England 
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lam zu dem Ende der Plan zu Stande, das Kurfürktenthum 
Bayern den öfterreichifchen Erblanden einzuverleiben, den 
Kaifer dagegen im Elſaß und in Lothringen zu entichädigen, 
welche Gebiete der frangöfifchen Krone zu entreißen feien. Um 
Franfreih zur Abtretung dieſer unrechtmäßig abgerifienen 
deutfchen Reichstheile zwingen zu helfen, follte Clemens ſeine 
Truppen zu der öfterreichifchen Armee ftoßen laflen oder dem 
Fürften von Heflen, natürlich für englifches Geld, verkaufen. *) 
Als ob die Eache fon in befler Form abgemacht wäre, gab 
er wirklich dem Anſuchen Englands bereitwillig Folge und 
ließ 18,000 Heflen und Hannoveraner auf ihrem Wege zu 
der öfterreichifch-niederländifchen Armee ungehindert durch die 
Stifter Paderborn, Münfter und Osnabrück marfchiren, ge 
gen Frankreich fich ercufirend, daß ihm feine Mittel zu Or 
bote geftanden, eine etwaige Verweigerung der Paſſage 
fräftig aufrecht zu halten **). 


Alle Nachrichten aus den Kabineten oder vom Kriege: 
Echauplage waren nur zu geeignet, des Kurfürften Bedenken, 
länger auf Seite feines Bruders und des Königs von Krank 
reih auszuharren, noch mehr zu fteigern. Aus dem Lager 
nur Unglüd, Unverträglichfeit der Feldherren, entmuthigendt 
Nachrichten; München wieder in den Händen der Oeſterrei⸗ 
her, ganz Bayern von Kroaten und Panduren graufam 
heimgefucht, die frangöfifche Armee in Böhmen hart gedrängt. 
In Bayern weigerte fich der franzöftiche Befehlshaber Har 
fourt, den in Prag eingefchloffenen Generalen Belle-Isle und 
Broglio zu Hülfe zu eilen; ftatt deffen zog der Maridall 
Maillebois vom Niederrhein herauf nach Böhmen zum Ent 
fat, und öffnete fo die Gebiete des Kurfürften den allürten 
Truppen, die von den Niederlanden her drohten ***). Roch dazı 


*) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris, 
**) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris, 
) Koch et Schoell, hist. abregte des trait&s de paix, Il, 316. 
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zog der Marfchall, ald Prinz Karl von Lothringen fich ihm 
in den Weg warf, Mitte Dftobers fich ſehr unrühmlich aus 
Böhmen nach der Oberpfalz zurüd. Belle⸗Jole brah am 
17. December in finfterer Winternacht, 4000 Mann von der 
Befagung zurüdlaffend, an der Spite von 14,000 Mann 
gegen Eger auf, von denen ein großer Theil elend umfam. 
Der ganze Verluft der Franzoſen in achtzehn Monaten lief bie 
auf 70,000 Soldaten. Während alſo auf Faiferlicher Seite 
faum dann und wann ein fchwacher Hoffnungefchimmer auf 
tauchte, zogen fih 50,000 Engländer, Hannoveraner, Heffen 
und Defterreicher in den öfterreichiichen Niederlanden zufammen, 
um den Kaifer und die Sranzofen in ihren Stellungen aufzus 
fuchen und zu trennen; auch die Republif Holland, wo bie 
friegerifche Partei die Oberhand gewonnen hatte, machte Ans 
ftalten, mit einem flarfen Truppenforps fich ihnen anzuſchlie⸗ 
fen. Clemens ſah mit Angft und Schrecken die Aufftellung 
diefer gewaltigen Heeresmaffen an feiner Grenze. Immer 
eifriger mied er den Herren von Sade wie den Baron von 
Neuhaus; je mehr fie ihn mit der Ungnade des franzöfifchen 
Königs bedrohten, wenn er nicht jeden Truppendurchzug hins 
dern werde, befto ängftlicher fah er nach dem SHeerlager der 
Aliirten hinüber, Freudig nahm er von der Königin von 
Ungarn die Zuficherung an, daß feine Gebiete wie neutrales 
Land behandelt würden. Um auch den Durchzug zu hinter 
treiben, und den Alliirten eine andere Marfchroute plaufibel 
zu machen, fandte er im Februar 1743 die Herren von Loms 
bef und von Gieritorph in das Hauptquartier der Englän- 
der nach Roermonde. Aber General Sommerfeld erklärte, 
auf ein berartiged Anfinnen nicht eingehen zu fönnen, und 
den beftimmten Inftruftionen gemäß den Marfch antreten zu 
müflen; ebenfo erwiderte auch der Kommandant ber öfter: 
reichifchen Truppen, Herzog von Aremberg, höflich, aber abs 
Ihlägig *). 


*) Arch. du min. des aff. &tr. zu Parle. 
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Noch im Monat Februar brachen die Truppen aus ihren 
Winterquartieren auf; die Hannoveraner aus Lüttich und 
Brabant, die Engländer aus Flandern, die Heffen aus Bra 
bant. An der Spitze der Armee ftand öfterreichifcherfeits der 
muthige, friegsgeübte Herzog Leopold Philipp von Aremberg, 
englifcherfeit8 Lord John Stairs. Der öfterreichifche General: 
Beldmarfchall und Generalfommandant hatte in den Nieder 
fanden ein tüchtiges Corps von 20,000 Mann aufgebracht, 
und bei den läfligen Generalftaaten durchgefegt, daß fie 30,000 
Mann für die Alliirten bereit hielten. John Dalrymple Lord 
Stairs, der fi fhon in früher Jugend bei der Revolution 
von 1688 als geihworenen Widerfacher Ludwig's XIV. ber 
vorgethan, betrachtete den Kampf gegen Franfreich als Haupt 
zwed feines Lebens. Im Uebrigen war er aber mehr Träw 
mer ald Falt berechnender Bolitifer und Feldherr. Er ver 
arbeitete in fih den fühnen Plan, daß Franfreich in feinen 
ftlihen Grenzen enger einzufchränfen fei, und bamit wollt 
er alle Operationen der Armeen in Beziehung bringen. Die 
Grenzen der Niederlande follten wieder bis an die Somme 
vorrüden, Lothringen, die drei Bisthümer, Elfaß, Franche— 
comt& von Frankreich losgeriffen und, mit Luremburg zu einem 
Staate vereinigt, dem Kaifer gegen Abtretung Bayerns ein 
geräumt werden. Der Herzog von Aremberg fah die Ber 
hältniffe nüchterner an; er erfannte die Unmöglichkeit folder 
Projekte bei der damaligen allgemeinen politifchen Lage, umd 
wollte bloß die Franzofen aus Deutfchland vertrieben, den 
Frieden zwifchen dem SKaifer und der Königin hergeftelt 
wiffen. Daher kam manches hemmende Mißverſtändniß zwir 
fehen den beiden gleichberechtigten Feldherren, um fo meht 
da Aremberg als firgnger Katholif allerwärts den Exceſſen 
gegen die Katholifen und die Fatholifche Kirche entgegentrat, 
Stair dagegen als fanatifcher Proteftant gerne ein Auge zu 
drüdte, wenn feine Soldaten in ihrem Uebermuth und Glau— 
bendeifer Berationen und Graufamfeiten ſich erlaubten. 
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In drei Eolonnen z0g die vereinigte Armee dem Rheine 
m: die Engländer, 10,000 Mann mit 40 Kanonen, im Gen, 
trum über Aachen, Jülich, Efchweiler, Eornelimünfter, Derichs⸗ 
weiler, Weisweiler, Aldenhofen, Linnich, Lechenich, Brühl, 
Blankenheim, Rheinbach, Medenheim, Heimerzheim, Gelsvorf, 
Mehlen, DOberwinter, Remagen, Breifig, Andernach auf 
Neuwied, um über Montabaur dur das Naffauifche, Ful- 
daifche und Würzburgifche in Schwaben zu der Armee des 
Grafen von Khevenhiller zu fioßen. Die wohlgenährten und 
mit Geld reichlich verfehenen englifhen Kriegsleute fchienen 
fih das Feldleben ganz comfortabel zurichten zu wollen; fie 
famen in Begleitung von 9643 Frauen und Kindern; mit 
Ihren ftattlichen Figuren und feinen Gewehren, in ihrem 
Scharlach und mit dem fafhionablen Weſen imponirten fie 
allerwärts, wo fie hinfamen. Stair nahm am 25. März fein 
Hauptquartier in Lechnich. Auf Grund der Anrede, in wels 
ber der edle Lord zu Aachen dem Stadtrath verficherte, daß 
er mit feinen Truppen nur gefommen fei, um die Privilegien, 
Rechte, Freiheiten und Fafultäten des Reiches aufrecht zu er— 
halten, verfah man fich von den Engländern einer guten Bes 
handlung und für die Lieferungen prompter Bezahlung. Aber 
man täufchte fich fehr: fie bezahlten faum den zehnten Theil 
und verübten mitunter unverantwortlihen Muthwillen und 
Graufamfeiten gegen Weltlihe wie Geiftlihe. In Rheinbach 
namentlich erinnerten fie, das Volk quälend, Kirchen und 
Friedhöfe fchändend x. unter dem Rufe: „ha, bon catolic, 
ha, catolic Maria,“ an die unfäglichen Leiden, welche die Vor: 
fahren etwa hundert Jahre vorher von den Vertheidigern des 
Evangeliums aus dem Norden erduldeten*). 


Am rechten Flügel zogen die Defterreicher, 15,620 Mann, 
mit 4773 Pferden und 20 Kanonen, theild an Aachen vorbei 
über Dreiborn, Schleiden, Gemünd, Neifferfcheid, Münfter- 





*) Arch. du min. des afl, ötr. zu Paris, 


726 Kurköln im ͤſterreichiſchen Grbfolgefrieg. 


eifel, Odeudorf, theils über Jülich, Düren, Niedeggen, Blatten, 
Heimbach, Montjoy, Eusfirchen, Gelsdorf auf Sinzig um 
Breifig, Mitte März war der Herzog von Brüffel nachge— 
eilt; am 19. fam er in Aachen im Gafthof „zum neuen Babe’ 
an und eilte noch in der Nacht über Düren und Müniter 
eifel nach dem Generalftabs » Quartiere auf dem Schlofie zu 
Gelsvorf. Magazine für feine Armee legte er in Münftereifel 
und Einzig an. Den linfen Flügel bildeten die 12,000 Mann 
der Hannoveraner und Helfen, mit 26 und 12 Kanonen. 
Eie zogen unter den Generalen Prinz Georg von Heilen 
Gaffel und Pompieten von Roermonde über Linnich, Heins— 
berg, Waflenderg, Gladbach, Bergheim Köln und Düſſel⸗ 
dorf zu*). 


Bolle fehs Wochen hatte der Kurftaat wohl 30,000 
diefer unmwillfommenen Gäfte zu bewirthen, da fihlechtes Wet: 
ter und unwegſame Etraßen fie aufhielten. Bei der zwei 
deutigen Stellung des Kurfürften war es den Führern gar 
wenig darum zu fhun, den Durchzug rafch zu bewerfftelligen; 
vielmehr hofften fie ihn durch Ueberlaſt für ein Bündniß mit 
England und der Königin von Ungarn mürbe zu machen. 
Der englifhe Colonel Poch und der ungarifhe Minifter Graf 
von Golloredo, die in Bonn ungemein viel Geld dazu auf 
wandten, gaben ihm die Zuficherung, daß die alliirten Trup— 
pen den Kurftaat fofort verlaffen würden, wenn er fid für 
Maria Therefia erflären, und feine Streitkräfte ihr zur Die 
pofition ftellen wolle. Kaum vernahm man in Verſailles da— 
von, fo eilte Sade wieder mit gefpicten Beutel an den 
Bonner Hof, um den englifchen Einfluß zu paralyfiren. Dem 
Stephani bot er 10,000 Fr., dem Grafen von Hohenzollern 
reiche Beneficien, dem Etallmeifter von Roll eine anſehuliche 
Penſion; dem Kurfürften, an den die ihm bereits bezahlten 
3,662,500 $r. doch nicht geradezu verfchwendet feym follien, 


*) Arch. du min. des afl. er, zu Paris, 
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ging ee in Brühl wie fein Schatten auf aflen Wegen nach. 
Als feine dringenden Borftellungen fruchtlos blieben, drohte 
er mit höchiter Ungnade und bitterftier Nache des Könige: 
bei fortdauerndem Widerftreben werde dad in Flandern zus 
fammengezogene franzöfiihe Heer in den Kurftaat einrüden 
und dem haldftarrigen Fürften die blutigen Früchte feiner 
Neutralitätsbeftrebungen aufweifen. Aber Clemens gab ftets 
nur ausweichende Antworten, die charafterlofe Zwitterftellung 
mit feiner Neutralität bemäntelnd, und dieß um fo entſchiedener, 
als mit der befferen Witterung die aflüirten Truppen fih zum 
Aufbruch anfchiften. Ja, er nahm fogar, Eade zum Troß, 
zwei Gompagnien englifcher Truppen ald Beſatzung in das 
Städtchen Andernach auf*). 


Ebenda paflirten die übrigen engliichen Truppen den Rhein. 
Tie Defterreicher zogen vom Ahrthal über hier in die Mainge- 
gend; Aremberg nahm fein Hauptquartier in Schwalbach**). 
Tie Hannoveraner fegten bei Köln und Mülheim über. Nach 
dem unglüdlichen Tage bei Dettingen zogen ſich die Franzofen 
langfam über den Rhein zurück, Broglio aus Bayern und 
Nonilles vom Main, und es gewann den Anfchein, als ob 
das friegsmüde Deutichland endlich den Frieden fehen werde. 
England verfuchte zwifchen dem Kaifer und der Königin von 
Ungarn zu vermitteln, und Albrecht begrüßte freudig die zu 
hoffende Ausföhnung. Er, der die Hälfte des habsburgifchen 
Erbed angeſprochen, faß nach der Dettinger Niederlage in 
unfaiferlicher Zaghaftigfeit, ohne Macht und Muth, zu Frank— 
fürt, mehr ein Gegenftand des Mitleidens ald der Ehrfurcht 
und Hingebung; feinen Soldaten gebrach ed an Geld, Waffen, 
Kleidern, Lebensmitteln, Munition, Ausrüftung. Weil die 
Franzofen ihn im Stiche ließen, glaubte er auch weiter feine 
Rüdficht auf fie nehmen zu müffen, und erklärte fich bereit, 





*) Arch. du min. des aff. ötr. zu Paris, 
»*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris, 
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feine Anſprüche auf die öfterreichifche Monarchie aufzugeben, 
Maria Therefia als Königin von Ungarn und Böhmen an- 
zuerfennen, die böhmifche Stimme wieder gelten zu laſſen, 
bie Franzoſen zu entfernen und die Orenzfeftungen mit Reichs: 
Truppen zu befegen. Dafür verlangte er Rückgabe feiner 
Erblande und Vorbehalt der Königswürde für fein Haus, 
wiederholte aber zugleich, um fo mehr da num die franzöftjchen 
Subfidien fehlen würden, fein Begehren, mit den zur Be- 
hauptung des faiferlichen Anfehens nöthigen Geldmitteln an⸗ 
derweitig verfehen zu werden. Die Traktate waren ſchon 
fo weit vorbereitet, daß fie nur noch der Unterfchrift bedurften, 
da zeigte ſich das engliſche Minifterium ungeneigt, die über 
Frankreich errungenen Bortheile alfo aus den Händen zu ge 
ben, und Subſidien an deffen alten Bundesgenofien zu zahlen ; 
die Königin aber wollte ihre günftige Stellung dem von aller 
Welt verlaffenen Kaifer gegenüber auch nicht fo völlig preie- 
geben, und ihm höchſtens fein Erbland und den Kaifertitel 
bewilligen, wenn er vollen Erfaß der Kriegsfoften gewähre und 
dem Bund mit Franfreih abſage. So blieben Kaifer und 
Reich im Kriegszuftande. Zu einer namhaften Waffenthat 
fam es zwar heuer nicht mehr, aber defto furchtbarer waren 
die Plagen, die das arme Land unter den Ausichweifungen 
der wüſten Kriegsknechte erduldete, ungeheuer die Brand- 
fchaßungen und alle wiederkehrenden Gräuel des Schweden» 
Kriegs. Weiber wurden auf offener Straße gefchändet, Säug— 
linge in den Wiegen erfchlagen, Männer in graufiger Weiſe 
verftimmelt und an Bäume aufgehängt. Am Oberrhein hinter 
liegen die Kroaten und trenf'fchen PBanduren, wie fie, die Flinte 
über dem Rüden, das Echwert in der Hand, ein großes 
Meſſer im Munde, über den Fluß kamen, ein trauriges An— 
denken. Tiefer unten machte Menzel von fich reden, der mit 
feinen Hufaren in die Ardennen drang, Klöfter plünderte, Trand- 
porte auffing und einmal wieder in dem herzoglichen Kothrin- 
gen die Gefundheit feiner Königin trank. In offenen Schrei: 
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ben fünbigte er an, daß fie Frankreich in die alten Grenzen 
einfchliegen und die deutfchen Provinzen von dem Joche, unter 
dem fie feufjten, befreien wolle*). 


Almählig z0g die Armee, die nach einer genauen Zäh— 
fung im Dftober noch aus 54,185 Mann (9252 Holländer, 
9285 Engländer, 5488 Heflen, 19,991 Hannoveraner, 8807 
Defterreicher) beftand, in die Winterquartiere: die Engländer 
an den Main, die Defterreicher in das Luremburgifche, die 
Hannoveraner größtentheil® in das Kölnifhe. Durch den 
Dberjthofmeifter von Hohenzollern, dem die Gefälligfeit einen 
fhönen Diamantring eintrug, hatte der englifche Abgeordnete 
Villers durchgeſetzt, daß England die Erlaubniß erhielt, 
10,000 Hannoveraner im Kurftaat zu bequartiren, 8000 in 
Neuß, Kempen, Linn, Uerdingen, Rheinberg, 2000 Reiter 
in Weftphalen. Ald Herr von Sade über die bereitwillige 
Conceſſion an die Feinde Frankreichs fich befchwerte, entfchul- 
digte fih Clemens, er habe ja diejelbe Vergünftigung auch 
einem Regimente faiferlicher Truppen zugeftanden, und fünne 
als neutraler Fürft dem Einen nicht abfchlagen, was er dem 
Andern erlaubt **). Der eigentliche Grund lag aber in der 
entſchieden freundfchaftliden Stellung, welche er allmählig 
zu England und der Königin annahm. Umfonft hatten fein 
Bruder, Prinz Theodor, Eade und Neuhaus Alles dagegen 
aufgeboten. Da wurde die weibliche Diplomatie wieder in 
Bewegung gefegt. Die Gräfin von Raffau erhielt vom fran— 
zöfifhen Hofe Weifung, fih nah Brühl zurüdzubegeben, um 
bier ihre franzöfifhe Penfton zu verdienen. Prinz Theodor 
forgte dafür, daß die Gräfin von Brandt, welde der Kurs 
fürft im Bade zu Aachen fennen gelernt, fi in Bonn vis A 
vis dem Schloſſe einquartirte. Aus München ward die fchöne 
Gräfin von Seinsheim nah Bonn befhieden; in ihren ge— 


) NRanfe, neun DB. pr. Geſch. 3, 67, 75. 
**) Arch. du min. des aff, &tr. zu Paris 


730 Kurköln im öfterreichifchen Erbſolgekrieg. 


wählten Abend-Eirfeln war ſtets das faiferfüche Imterefie Ge- 
genftand der Unterhaltung*). Karg, der Gejandte Kurfölns 
zu Branffurt, ließ nicht ab, dem Kurfürften die Geſchicke des 
armen verlaffenen Kaiferd warm an's Herz zu legen. Das 
Projekt, durch Säfularifation einiger der vornehmjten Stifte 
und Mediatifirung einiger Neichsftädte ein neues König: 
reich Bayern zu gründen und hiermit den Kaifer abzufinden, 
diente trefflich, Clemens zu fchreden und für feine Stifte zit 
tern zu machen. Dieſer von der Faiferlihen Partei ausge 
heckte Plan verlangte für Bayern 1) Oberöfterreich, die Vor- 
Sande und die ſchwäbiſchen Befigungen, fammt einigen Tires 
ler Grenzplägen; 2) die nächiten großen Kreiſe Böhmend: 
Bein, Prachin, Pilſen und Ellenbogen; 3) einige Reihe: 
Erädte, unter denen Ulm und Augsburg; 4) die Bisthümer 
Ealzburg, Paſſau, Freiling, Regensburg, Eichftädt, Auge 
burg; 5) Neuburg und Sulzbach, wofür die Pfalz Limburg 
und die Bisthümer Worms und Epeier zu erhalten hätte. 
Um duch Aufhebung diefer Bisthümer nicht die Reichsver— 
fafjung zu zerftören, noch die Fatholifche Kirche allzu jehr zu 
verlegen, glaubte man die Bifchöfe und Kapitel mit unab- 
hängigem Einfommen ausftatten, die Stimmen am Reichstag 
aufrecht erhalten, die Territorien. aber zu dem neuen König: 
reich fchlagen zu fünnen **). Wenn er, ftellte man dem Kur 
fürften vor, in feitheriger Läffigfeit zufehe, daß ſich der Kal 
fer auf Grund folder Säfularifation mit feinen Feinden ven 
ftändige, dann würde auch er den üblen Ruf und in rajder 
Folge die traurigen Brücte des himmeljchreienden Raubeo 
zu tragen haben, Hannover ſich bald durch die Bisthũmet 

ildesheim und Osnabrück zu arrondiren, Preußen Miünftr 
ich einzuverleiben, Heſſen durch Paderborn und die Abte 
Gorvei ſich zu vergrößern fuchen. Ald aber der Kaifer alle ci 


*) Arch. du min, des af. etr, zu Paris. 
»”) Ranfe, neun DB, pr. Geſch. 3, 47. 
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tularifatiofs » Plane officiell abläugnete *), gewann Clemens 
feine Ruhe wieder, und. feinen Widerwillen gegen engered 
Anfchliefen an Frankreich. Seine Minifter Hohenzollern, 
Wenge, Slephani und Föller, welde, wie Höfch an Eade 
Ihrieb, eine geheime Iuklination für die ungarifche Königin 
begten, und durch dieſe Fürftin den alten Glanz des öfter 
reichifchen Hauſes wieder zu weden hofften, hatten ihn aber: 
mald ganz in Händen, und unterftügten eifrigft die Bemüs 
hungen des neuen öfterreichifchen Gefandten Grafen von Ko» 
benzl, auf deflen feine Manieren und einnehmende Bered- 
jamfeit die antifrangöftiche Partei ihre Hoffnungen feste. Wirk: 
li war der arme Graf Sade bald völlig ausgeftochen. Wenn 
Clemens beim Billard ihn faft gänzlich ignorirte, dagegen 
Kobenzl auf alle Weife bevorzugte, fonnte man merken, wo» 
ber der politifche Wind blies. Vollends ſank der franzöfifche 
Einfluß auf Null, ald der Stallmeifter von Roll ftarb. Ins 
ausfpreblich war ded Fürften Schmerz bei dem Todeöfalle 
dieſes feines einzigen geliebten Breundes. Eine tiefe Wehmuth 
ergeiff ihn. Alle Bergnügungen und Quftbarfeiten, die fich bie 
dahin am Hofe gedrängt, wurden eingeftellt. Nicht ſelten 
ſah man ihn mit rothverweinten Augen, und er fonnte in 
feiner findlich erregbaren Natur wüthend werden, wenn nicht 
Alles um ihn her fofort mit ihm zu weinen Anftalt machte. 
Jeder, der je dem Freund in den Weg getreten war, fonnte 
jept zuverläſſig auf den fürftlihen Unwillen rechnen. 


Die wußte die öfterreichifche Partei zu benugen; der Kanzler 
Höfh, der ftetd ein MWiderfacher des Oberftftallmeifters ges 





) Er erflärte am 9. März ımd am 15. Febr. 1744, „ſich viel ehens 
der mit Vorbehaltung feiner Rechte mit feinen auf das Blut aus- 
gefaugten und in Grund ruinirten Patrimonial:Landen alleinig be: 
gnügen zu wollen, als auf einige Säfularifation oder fonflige 
reihsfagungswidrige Beſchraͤukung eines Standes des Neiches zu 
gedenken.“ Zſchokke, bayeriſche Gefchichte, 4, 11Q, 
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weſen, warb von feiner Stelle entfernt. Sabde und Neu: 
haus, die im gleichen Falle waren, erhielten Fein gutes Wort 
mehr*), und nun fonnten die Defterreicher den Kurfürften in 
feiner 2ethargie zu Allem beftimmen, was fie für die Köni, 
gin förderlich hielten. Kobenzl, Hohenzollern und Stephani 
ließen ihn einen gewiflen Champigny, von dem Neuhaus ar 
Grimberghen fchreibt, daß er im Franfreich, wie in ganı 
Deutſchland als Filou befannt fei, abfenden, um mit Eng 
land den Abichluß eines Bündniffes in's Reine zu bringen, 
bevor der Wanfelmuth des Fürften fich wieder den Branzoien 
oder dem Kaifer, oder Preußen zuneige. Hohenzollern ver- 
fprach dem Unterhändler auf den Fall des Gelingens ein 
Penfion von 1000 Rthlen. ; Frankreich aber wollte, troh al- 
ler Betheurungen feiner Spione in London und Bonn, ned 
immer nicht an eine Allianz des Kölners mit den erklärten 
Feinden feines Bruders glauben. Als ed aber endlich in 
zuverläffige Erfahrung brachte, daß fchon beftimmte Verträge 
über Abtretung einiger Regimenter unterzeichnet feien, notifi 
girte Bäumer, der Sade's Stelle in Bonn vertrat, dem Kur 
fürften Ludwigs Kriegserklärung gegen England. Clemens 
follte hiedurch, bei Gefahr eigner Ueberrumplung durch die 
Franzofen, veranlaßt werden, alle Verbindung mit einer 
Macht abzubrechen, gegen die Frankreich feine Waffen rib- 
tete. Volle ſechs Wochen vor der förmlichen Kriegserflärung 
an England baute man in Bonn fchon feine Berechnungen 
auf diefe Deklaration, ohne jedoch Clemens einzufchüchtern. 
Er erflärte gegen alle Zudringlichfeiten Fategorifch feine ſtrenge 
Neutralität**). Dennoch zeichnete er am 27. April, den Tag 
nach der Kriegsbotfchaft Franfreichs gegen Oeſterreich, In 
London einen Vertrag auf vier Jahre, wonach er gegen eine 
jährliche Subſidie von 24,299 Pf. Sterling, und je nad 


— 





*) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris. 
**) Arch. da min. des af. etr. zu Paris. 
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Verhältnis mehr, 6000 Fußſoldaten und 500 Reiter zum 
Dienfte der englifchen Krone bereit zu halten, allen andern 
widerfprechenden Verbindungen zu entfagen, und auf dem 
Reichstage im Sinne Englands thätig zu ſeyn fich verpflich- 
tete. Im einem geheimen Artikel verftattete er den Alliirten 
freie Paffage und Winterquartiere bis zu 12,000 Mann *). 
18,000 Pf. Sterling gingen nach Bonn zur Bertheilung un« 
ter Oberfihofmeifter Hohenzollern, General von Wenge, Kanz⸗ 
leidireftor Steyhani und den proteftantifhen Osnabrücker 
Domheren von Hammerftein**). Zu einem ähnlichen Trak— 
tate verftand ſich auch der Kurerzfanzler von Mainz, der uns 
ter dem Schutz der englifch » öfterreichifchen Waffen gewählte 
Eczbiſchof von Dftein; ebenfo fchloß ſich Kurfachfen an Defter- 
wih an, und anerfannte die pragmatifche Sanftion gegen 
die Tendenzen zur Auflöfung der öfterreichifchen Monarchie — 
Me in Folge des Wormfer Traktats, den Defterreih, Eng 
ind, Holland und Sardinien am 20. Sept. 1743 zur Ge- 
währleiftung der pragmatifchen Sanftion mit allen ihren 
Eonfequenzen im Hauptquartier des Königs Georg abge⸗ 
ſchloſſen hatten ***). 


Köln, Mainz und Sachſen waren es vorzüglich, welche 
den weittragenden Plan des preußifchen Königs vereitelten, 
durch eine ftarfe Neutralitäts » Neichsarmee den Streit zwi⸗ 
ſchen Bayern und Oefterreich zu fehlichten, und ganz Deutfch- 
land in ein vorwiegend proteftantifch-preußifhes und ein 
fathofifch » ofterreichifches zu theilen. Unbewußt hintertrieben 
fe Friedrich's Fühnes Projeft, England und Franfreich von 


*) Arch. du min. des af. etr. zu Paris. 

**) Der Baron von Hammerftein war als Dsnabrüder Abgeordneter 
im Haag im Sinne Englands thätlg, und handelte in Uebereins 
fimmung mit dem Rathepenſionär und dem Greffier Bagel. — 
Arch. du min. etc. 

»*) Wenck, I, 732. Koch et Schoelt hist, des trait. II, 330. 
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den deutfchen Angelegenheiten auszuschließen, und dafür in 
einem  worbijch » proteftantifchen Kaiſerthum Ziel umd Lohn 
feiner Politik zu erreichen, verhinderten fie, daß der eigent 
lihe Sit der deutfchen Reichsgewalt nach Berlin verlegt, 
und die Kaiferfrone mit Abfterben des Scheinkaiferd aus dem 
wittelsbacher Haufe dem Könige von Preußen auf das Haupt 
gefegt wurde. Friedrich's jcharfer Geift hatte Har erfannt, 
daß jetzt, oder nie, die Zeit gefommen fei, wo Bayern fein 
Sünden am deutfchen Reiche büßen, und Preußen die Hege— 
monie, wenn nicht über ganz Deutjchland, fo doch über dad 
nördliche an fich reifen mühe. Auf feine Anregung war der 
Baiferliche Gefandte mit dem Plane „einer engen und feiten 
Bindung, allein zur Erhaltung und Wiederherftellung der 
Ruhe, Frei⸗ und Sicherheit des Reiches, vornehmlid, um 
den rechtmäßig erwählten Kaifer bei den ihm zukommenden 
Ehren und Befugniffen zu erhalten®, hervorgetreten. Unter 
dem Borgeben, feine Kräfte zum Schuhe des Kaiferd aufıw 
bieten, wollte Briedrich eine nach allen Seiten imponirende 
Armee durch die indgeheim gewonnenen deutfchen Fürften 
fammeln, und fih zum eigentlihen Haupte des deuſſchen 
Reiches erheben. Das ganze Reichsſyſtem follte unter dem 
wittelsbachifchen Namenfaifer nach preußifchen Ideen einge: 
richtet werden, Ob bei günftigem Erfolge Defterreih noch 
eine Stelle im Reiche würde behalten haben, darüber müſſen 
wir und des Urtheild befcheiden. Friedrich fcheiterte an den 
Kurfürften von Sachſen, Mainz und Köln, die von einem 
preußifchen Bündniffe nichts wiffen wollten. Mit Bayern 
allein und den wenigen andern deutfchen Fürften, auf die 
er ficher rechnen fonnte, den Verſuch zur Gründung einer 
felbftftändigen Mittelmacht zwifchen den beiden großen friege 
führenden Parteien zu machen, ſchien ihm doch zu gewagt. 
Wenigitens Schlefien und Cleve wären auf dem Epiele 9% 
ftanden. Nothgedrungen blidte er daher wieder auf Frank 
reich, das den Verzweiflungskampf gegen Defterreich und 
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England unternehmen zu wollen ſchien; er gab vor, daß ihm 
das Intereſſe des Kaiſers treibe, aber cher darf man annehs 
men, daß es die Ausficht auf preußifche Hegemonie und auf 
Erringung der Macht, wenn auch nicht der Würde, des deut- 
ſchen Kaifers war. Dem Kaifer wollte er Krone und Aus 
fattung erhalten, ſich felbit aber die faiferliche Gewalt ers 
impfen. Dazu follte das für Karl VII. fchon ziemlich Tau 
gewordene Frankreich wieder aufgeftachelt werden. Hier hatte 
die Chateaurour, die. ihren Liebhaber gerne zum Helden ma- 
den wollte, den Einn des Konigs auf Kriegsthaten und 
la ploire gerichtet. Drei Armeen, zwei gegen die öfterreichie 
ſchen Niederlande, eine unter Belle Jsle an der Mofel, zo— 
gen den bei Philippsburg . unter Eedendorf aufgeftellten 
Bayern zu, um nach dem Innern Deutichlande vorzudrins 
gen, Kaum fah Friedrich Ludwigs Ernft, fo Schloß er mit 
den wenigen, ganz von Franfreih abhängigen Fürften jene 
früher auf den größten Theil Deutjchlands berechnete Union 
ab: mit dem Kaifer, der ohne fremde Hülfe nicht beitehen 
fonnte, dem Kurfürften von der Pfalz, der ftetd zum Kaifer 
gehalten, und mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel, der von 
Frankreich die Mittel erhielt, um ſich aus den gegen Eng- 
land eingegangenen Berbindlichfeiten herauszureißen. Dem 
Vortlaute gemäß bezwedte die Union, den Frieden in Deutfch- 
land zu erhalten, die Königin zur Anerfennung des Kaiſers 
wu nöthigen, die Faijerliche Dignität und Macht zu handha- 
ben, den Erbfolgeitreit vor dem Reihe zum Entſcheid zu 
dringen ꝛc. Darnach follte Wien fich richten *). 


Nun wendete Friedrich fich insgeheim nah Paris, und 
der Graf von Rothenburg ſchloß mit dem Könige eine Ab- 
funft, die Frankreich verpflichtete, mit feinen beften Kräften 
den Hauptangriff auf die Niederlande zu unternehmen, um 
die Seemächte zu befchäftigen, die zweite Nordarmee dagegen 





) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. 
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jeftät hätten eigenhändig -an den Kurfürften gefchrieben und 
würden auch wohl einer eigenhändigen- Antwort werth ſeyn; 
zudem fei jegt die Zeit gefommen, wo Franfreich feine Freunde 
far und ungweideutig erkennen müfle*). Zu der beftinmteften 
Weigerung Clemens', dem nadyzufommen, traten noch andere 
Thatfachen, welche dem Franzoſen bewiefen, daß die Gerüchte 
von dem köln-engliſchen Traftate feineswegs aus der Luft 
gegriffen feiern. So gab der Kurfürft zu, daß 1000 Mann 
ES achien » Gothaer, in holländifchen Dienften auf dem Wege 
durch das jülicher Land gen Löwen, bei Medenheim Winter 
quartiere mit dem Generalftab in Büllesheim bezogen. Zu 
gleich überließ er dem Prinzen von Sachfen- Gotha ein Re 
giment Fölnifcher Truppen gegen — Frankteich, für welchen 
Preis, wird nicht Angegeben**). 


So ward denn allgemah die Exiſtenz des fraglichen 
Traktats nicht länger zu verheimlihen. Man bemühte fih 
daher, ihm eine möglichft -unfhuldige Deutung zu geben: et 
habe ſich, erklärte Glemens felber, durch einen befondern Ar 
tifel gewährleiften laſſen, daß er niemals zu irgend einer 
feindfeligen Handlung gegen den Kaiſer und deſſen Haus 
geawungen werben dürfe. Der Oberfthofmeifter wollte alle 
Welt ‚glauben machen, das Buͤndniß bezwede nur einen mög 
lichft rafchen Frieden. Ludwig aber lief fich nicht irren, und 
fegte vom Freiburger Lager aus alle Stränge an, um dei 
Kurfürften von der englifchröfterreichifchen Allianz abzubringen. 
Vergeblich hatte man es bis dahin mit Diplomaten und Web 
bern verfucht. Man gerieth jeht auf den Gedanken, ſich der 
angebotenen Dienfte eines verfchlagenen Juden zu bedienen. 
Aſſur Mayer hieß der neue politifche Agent, Chavigny gab 
dem Juden, der als Hoflieferant und Geldagent des Kurfür 
ften fihwächfte Seiten fannte, das Verſprechen voller Schad⸗ 


*) Arch. du min. des aff. oͤtr. zu Paris. 
*”*) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
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leshaltung und reicher Belohnung, wenn er den Bonner Hof 
zum Beitritt zur Brankfurter Union beivegen könne *), Aſſur 
mußte wie eine fehleichende Schlange unter dem Vorwande 
feiner Gefchäfte am Hofe ſich einzumiften, bier und da ein 
Wort zu Gunſten Frankreich anzubringen, dem Fürften ge⸗ 
legentlich den pefuniären Bortheil von daher auseinanderzu⸗ 
jegen, einzelnen Miniftern hohe Belohnungen, reiche Abteien, 
einträgliche Beneficien vorzumalen fuchen. Die von Chavigny 
und Duveray ausgeftellte und allerhöchft beitätigte Infteuftion 
lehrte ihn: den Kurfürften auf die Gefahr der Säfularifation 
hinzuweifen, die feinem Gebiete von hannöverifcher und ofter- 
teihifcher Eeite drohe; weder der Kaifer, noch der König 
von Frankreich, noch die Unionsverbündeten insgeſammt hät— 
ten jemals an eine Säfularifation gedacht, der Gedanle ſei 
von Hannover ausgegangen, und es beftehe darüber mit der 
Königin von Ungarn eine geheime Webereinfunft, wonach 
Hildesheim zu gelegener Zeit fir Hannover einzuziehen fei; fol 
her Gefahr könne Elemend nur entgehen, wenn er, unter bes 
liebigen Neftriftionen, der Franffurter Union beitrete**), Der 
Sude jah feine politifche Sendung vom Schadhergefichtöpimfte 
ald ein einträgliches Gefchäfthen an und rannte mit dem 
Mozie Uman fonder Ruhe durch den Kurftaat die Kreuz 
und die Quere, um dem franzöftfihen Minifterlum eine hohe 
Pee von feinen Bemühungen beizubringen, und feine Spefen 
darnach berechnen zu können. Er trieb fie wirklich auf die 
enorme Summe von 775,000 Fr., womit er feine Spione 
und anderen Dienfte noch fehr billig angefchlagen erachtete. 
IM Bonn gelang es ihm, die Minifter von Hohenzollern und 
Metternich feinen Vorfchlägen geneigt zu machen. Sie und 





) Es ift unrichtig, wenn Schloffer, 2,100, behauptet, Clemens Aus 
auft fei der Frankfurter Union beigetreten. 
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der franzoſiſche Legationsfefretär Bäunter, der fpäter wegen 
Betrügereien : bis an feinen Tod in der Baftille eingefpern 
blieb, waren ihrer Sache fo ficher, daß fie mit Mayer fchen 
wegen Bertheilung des Gewinnes übereinfamen, der aus dei 
Lieferungen zu den Magazinen erzielt werden follte. Aber fr 
machten die Rechnung ohne Wirth. Elemend bewies plöplic 
eine Selbfiftändigfeit, die man nit an ihm gewohnt war. 
Er ließ ih auf nichts ein, obfchon Mayer ftets von den gün 
figften Erfolgen nad Paris zu berichten wußte. Der Jude 
hatte fih auch hinter den beim Kurfürften viel geltenden 
Leibmedicus Dr. Moſes Abraham Wolf, deſſen Nichte er ge 
heirathet hatte, geſteckt; aber wieder vergeblich. In Paris 
erfannte man endlich in Affur den Windmacher und Spelw 
lanten für eigenen Fiskus und wollte nichts mehr von ihm 
wiffen. An feinen ungeheuren Rechnungen erhielt er nad 
vielem Supplieiren und Laufen im 9. 1748 mit genaue 
Roth eine Abfindungsfumme von 8000 Rthlen. *) 


Neben der jüdischen Agentfchaft war aber auch die rein 
biplomatifche nicht vergefien, und im Dee, 1744 der Abbe 
von Aunillon als franzöfifcher Abgeorpnete nach Bonn ge 
fommen, und zwar mit der genaueften Kenntniß aller Per 
fönlichfeiten des Hofes. Werfehen mit den gemefienften or 
fhriften, was er Jedem zu fagen und zu verfprechen habe, 
durch welche Drohungen er den Fürften ſchrecken, durch welde 
Verheißungen er ihn födern folle, ging er rüftig und munter 
an die Bearbeitung eines Hofes, den er in feiner ganzen Zufam 
menfegung als verfäuflih Fannte, und eines Fürften, der 
ſchwach und unfeldftftändig, nur empfänglich für Amufemenid 
und Zerftreuungen war. Aber das Terrain war ſchon gan— 
von den Feinden befeht, Alles bereits an die Gegenparel 





*) Arch. du min. des aff. étr. zu Paris. 
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verkauft, der Fürft ſo in die antifranzöſiſchen Intereſſen ver 
firicht, Daß an fein Losfommen zu denken war. ——— 
mehr konnte Aunillon nicht erlangen *). 0.1 


Nach dem Falle Freiburgs fhien dem armen Kaifer von 
Neuem das Glück lächeln zu wollen. Seckendorf jagte die 
Defterreicher aus Bayern und führte ihn in feierlichem Auf 
zuge in die Hauptftabt feines Landes zurüd. Die Franzofen 
in den Niederlanden unter dem Marfchall von Sachſen wa- 
ren bedeutend verftärft, und nahmen eine drohende Etellung 
gegen die alliirten Truppen unter dem Herzog von Cumber— 
land ein. Eine dritte Armee unter dem Marſchall Maillebois 
sog dem Mittele und Niederrheine zu, und der Prahler fchrie 
in die Welt hinein, daß er den König von England in feis 
nem Kurfürftentfum Hannover züchtigen und zum Frieden 
nöthigen werde**) ; um im Frühjahre in Hannover einzubringen, 
machte er Anftalt, theilweife im Erzftift Köln Winterquartiere 
m beziehen. Der Kalfer verlangte daher am 24. Dft. 1744 
nicht nur reichsconſtitutionsmaͤßig freien Durchzug für ihn, 
ſondern auch Lieferung der benöthigten Lebensmittel und Pro- 
viſtonen. Ein ähnliches, nur noch anſpruchvolleres Schrei⸗ 
ben erhielt Clemens vom Marſchall ſelbſt, wies aber beide 
mit dem Bemerfen ab, daß er fo gut wie einer der in ihrer 
Schuldigkeit eifrigen Fürften wiffe, was er dem Kaifer, dem 
Reih und fich ſelbſt ſchuldig fei. Zugleich ließ er auf Ber 
anlaffung einer Kapitelsdeputation den Kaiſer und den König 
Ludwig bitten, das Erzftift mit allen Truppenzügen und Wins 
Irquartieren zu verfchonen, nachdem er ſchon einige Wochen 
vorher auf Betreiben des Reichserzkanzlers von Mainz feinen 
Reihötags « Gefandten beauftragt hatte, einen Proteft gegen 
den Einmarfch der Franzofen in das Neichögebiet zu erwirken 


— 





*) Arch. du min. des af. etr. zu Parls. 
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ben deutichen Angelegenheiten auszuſchließen, und dafür in 
einem nordiſch⸗ proteftantifchen Kaifertbum Ziel und Lohn 
feiner Politik zu erreichen, verhinderten fie, daß der eigent- 
lihe Sit der deutfchen Reichsgewalt nach Berlin verlegt, 
und die Kaiferfrone mit Abfterben des Scheinfaiferd aus dem 
wittelsbacher Haufe dem Könige von Preußen auf das Haupt 
gefegt wurde. Friedrich's fcharfer Geift hatte Har erkannt, 
daß jest, oder nie, die Zeit gefommen fei, wo Bayern feine 
Sünden am deutfchen Reiche büßen, und Preußen die Hege— 
monie, wenn nicht über ganz Deutjchland, fo doch über das 
nördliche an fich reifen mühe. Auf feine Anregung war der 
Baiferliche Gefandte mit dem Plane „einer engen und feiten 
Bindung, allein zur Erhaltung und Wiederherftellung ber 
Ruhe, Frei- und Sicherheit des Reiches, vornehmlich, um 
den rechtmäßig erwählten Kaifer bei den ihm zufommenden 
Ehren und Befugniffen zu erhalten“, hervorgetreten. Unter 
dem Borgeben, feine Kräfte zum Schuhe des Kaiferd auf 
bieten, wollte Friedrich eine nach allen Seiten imponirende 
Armee durch die indgeheim gewonnenen deutſchen Fürſten 
fammeln, und fih zum eigentlichen Haupte des deuiſchen 
Reiches erheben. Das ganze Reichsſyſtem follte unter dem 
wittelsbachiſchen Namenfaijfer nach preußifchen Ideen einge 
richtet werden. Ob bei günftigem Erfolge Defterreih noch 
eine Stelle im Reiche würde behalten haben, darüber müfen 
wir und des Urtheild befcheiden. Friedrich fcheiterte an den 
Kurfürften von Sachſen, Mainz und Köln, die von einem 
preußiichen Bündniffe nichts wiflen wollten. Mit Bayern 
allein und den wenigen andern deutſchen Fürften, auf die 
er ficher rechnen fonnte, den PVerfuch zur Gründung einer 
felbftftändigen Mittelmacht zwifchen den beiden großen krieg— 
führenden Parteien zu machen, ſchien ihm doc zu gewagt. 
Wenigitens Schlefien und Eleve wären auf dem Epiele ge 
ftanden. Nothgedrungen blidte er daher wieder auf Frank 
reih, das den Berzweiflungsfampf gegen Defterreih und 
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England iumternehmen zu wollen fehlen; er gab vor, daß ihm 
das Intereffe des Kaiſers treibe, aber cher darf man annchs 
men, daß ed die Ausficht auf preußifche Hegemonie und auf 
Erringung der Macht, wenn auch nicht der Würde, des deut« 
fhen Kaiferd war. Dem Kaifer wollte er Krone und Aus 
ftattung erhalten, ſich ſelbſt aber die faiferliche Gewalt er- 
fümpfen. Dazu follte das für Karl VII. ſchon ziemlich Tau 
gewordene Branfreich wieder aufgellachelt werben. Hier hatte 
die Chateaurour, die. ihren Liebhaber gerne zum Helden mas 
ben wollte, den Sinn des Konigs auf Kriegsthaten und 
- la gloire gerichtet. Drei Armeen, zwei gegen die öfterreichi« 
ſchen Niederlande, eine unter Belle-Fsle an der Mofel, zo— 
gen den bei Philippsburg unter Seckendorf aufgeitellten 
Bayern zu, um nad dem Innern Deutfchlands vorzudrins 
gen, Kaum fah Friedrich Ludwigs Ernſt, fo ſchloß er mit 
den wenigen, ganz von Frankreich abhängigen Fürften jene 
früher auf den größten Theil Deutichlands berechnete Union 
ab: mit dem Kaifer, der ohne fremde Hülfe nicht beftehen 
fonnte, dem Kurfürften von der Pfalz, der ftets zum Kaifer 
gehalten, und mit dem Landgrafen von Heſſen-Caſſel, der von 
Frankreich die Mittel erhielt, um fih aus den gegen Eng- 
land eingegangenen Berbindlichfeiten herauszureißen. Dem 
Wortlaute gemäß beswedte die Union, den Frieden in Deutfch« 
land zu erhalten, die Königin zur Anerkennung des Kaifers 
zu nöthigen, die faiferliche Dignität und Macht zu handha- 
ben, den Erbfolgeftreit vor dem Reiche zum Entjcheid zu 
bringen ıc. Darnach follte Wien ſich richten *). 


Nun wendete Friedrich fich insgeheim nad Paris, und 
der Graf von Rothenburg fchloß mit dem Könige eine Ab- 
funft, die Frankreich verpflichtete, mit feinen beften Kräften 
den Hauptangriff auf die Niederlande zu unternehmen, um 
die Seemächte zu befchäftigen, die zweite Nordarmee dagegen 


*) Arch. du min, des aff. etr. zu Paris. | 
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jeftät hätten: eigenhändig an den Kurfürften gefchrieben und 
würden auch wohl einer eigenhändigen Antwort werth fern ; 
zudem fei jest die Zeit gefommen, wo Franfreich feine Freunde 
Mar und unzweideutig erfennen müſſe *). Zu der beftimmteften 
Weigerung Clemens’, dem nachzukommen, traten noch andere 
Thatfachen, welche dem Franzoſen bewiefen, daß die Gerüchte 
von dem Föln- englifchen Traftate feineswegs aus der Luft 
gegriffen feier. Eo gab der Kurfürft zu, daß 1000 Mann 
Sachſen-Gothaer, in holländiſchen Dienften auf dem Wege 
durch das jülicher Land gen Löwen, bei Medenheim Winter: 
quartiere mit dem ®eneralftab in Büllesheim bezogen. Zu 
gleich überließ er dem Prinzen von Sachfen- Gotha ein Ne 
giment Fölnifcher Truppen gegen — Frankreich, für welchen 
Preis, wird nicht angegeben**), 


Eo warb denn allgemach die Griften; des fraglichen 
Traktats nicht länger. zu verheimlihen. Man bemühte ih 
daher, ihm eine möglichft unfchuldige Deutung zu geben: a 
habe fid), erflärte Clemens felber, durch einen befondern Ar 
tifel gewährleiften laſſen, Daß er niemals zu irgend einer 
feindfeligen Handlung gegen den Kaifer und deſſen Haus 
geswungen werben dürfe. Der Oberfthofmeifter wollte alle 
Welt glauben ‚machen, das Bündniß bezwecke nur einen mög 
lihft rafchen Frieden. Ludwig aber ließ fich nicht irren, und 
fegte vom Freiburger Lager aus alle Stränge an, um den 
Kurfürften von der englifch-öfterreichifchen Allianz abzubringen. 
Bergeblich Hatte man es bis dahin mit Diplomaten und Weir 
bern verfucht. Man gerieth jegt auf den Gedanken, fi der 
angebotenen Dienfte eines verfchlagenen Juden zu bedienen. 
Aſſur Mayer hieß der meue politifche Agent. Chavigny gab 
dem Juden, der als Hoflieferant und Geldagent des Kurfür⸗ 
ften fchwächfte Seiten fannte, das Berfprechen voller Schad⸗ 


*) Arch. du min. des af. étr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. 
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foshaltung. und reicher Belohnung, wenn er den Bonner Hof 
zum Beitritt zur Frankfurter Union beivegen könne *), Affur 
mußte wie eine. fehleichende Schlange unter: dem. Vorwande 
feiner Geſchäfte am ‚Hofe ſich einzuniften, bier und: da ein 
Wort zu Gunſten Frankreichs anzubringen, dem Fürſten . ger 
legentlich den pefuniären Vortheil von daher auseinanderzus 
fegen, einzelnen. Miniftern hohe Belohnungen, reiche Abteien, 
einträgliche Beneficien vorzumalen ſuchen. Die von Ehavigny 
und Duveray ausgeſtellte und allerhöchft beftätigte Inftruktion 
lehrte ihn: den Kurfürſten auf die Gefahr der Säfularifation 
hinzuweifen, die feinem Gebiete von hannöverifcher und öfters 
reichifcher Seite drohe; weder der Kaifer, noch der König 
von Franfreih, noch die Unionsverbündeten indgefammt hät— 
ten jemals an eine Säfularifation gedacht, der Gedanke ſei 
von Hannover ausgegangen, und ed beftehe darüber mit dex 
Königin von Ungarn eine geheime Webereinfunft, wonach 
Hildesheim zu gelegener Zeit für Hannover einzuziehen ſei; ſol⸗ 
cher Gefahr fünne Clemens nur entgehen, wenn er, unter bes 
liebigen Refteiftionen, der Branffurter Union beitrete**). Der 
Jude jah feine politifche Sendung vom Schachergefichtspimfte 
als ein einträgliches Gefchäfthen an und rannte mit dem 
Affozie Ulman fonder Ruhe durch den Kurftaat die Kreuz 
und die Quere, um dem franzöfifhen Minifterlum eine hohe 
Iee von feinen Bemühungen beizubringen, und feine Spefen 
darnach berechnen zu können. Er trieb fie wirklich auf bie 
enorme Summe von 775,000 Fr., womit er feine Spions- 
und anderen Dienite noch fehr billig angefchlagen erachtete. 
In Bonn gelang es ihm, die Minifter von Hohenzollern und 
Metternich feinen Vorfchlägen geneigt zu machen. Sie und 


*) Es ift unrichtig, wenn Schloffer, 2,100, behauptet, Clemens Aus 
guſt fei der Frankfurter Union beigetreten. 
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der franzöflfche Legationsſelretär Bäunter, der fpäter wegen 
Betrügereien : bis an feinen Tod in der Baftille eingelpert 
blieb, waren ihrer Sache fo ficher, daß fie mit Mayer fchon 
wegen Bertheilung des Gewinnes übereinfamen, der aus ben 
Lieferungen zu den Magazinen erzielt werden follte. Aber fie 
machten die Rechnung ohne Wirth. Clemens bewies plöglid 
eine Selbftftändigfeit, die man nicht an ihm gewohnt war, 
Er ließ fih auf nichts ein, obfchon Mayer ftets von den güm- 
ftigften Erfolgen nad) Paris zu berichten wußte, Der Jude 
hatte fih auch hinter den beim Kurfürften viel geltenden 
Leibmedicus Dr. Mofes Abraham Wolf, deffen Nichte er ge 
heirathet hatte, geſteckt; aber wieder vergeblich. Im Paris 
erfannte man endlich in Affur den Winpmacher und Spefw 
fanten für eigenen Fisfus und wollte nichts mehr von ihm 
wiſſen. An feinen ungeheuren Rechnungen erhielt er nad 
vielem Suppliciren und Laufen im J. 1748 mit genau 
Noth eine Abfindungsfumme von 8000 Rthfen. *) 


Neben der jüdiſchen Agentfchaft war aber auch die rein 
biplomatifche nicht vergeflen, und im Dee. 1744 der Abbe 
von Aunillon als franzöfifcher Abgeordnete nah Bonn ge— 
fommen, und zwar mit der genauefteit Kenntniß aller Per⸗ 
fönlichfeiten des Hofes. Verſehen mit den gemeffenften Vor 
fohriften, was er Jedem zu fagen und zu verfprechen habt, 
durch weiche Drohungen er den Fürften ſchrecken, durch welde 
Verheißungen er ihn födern folle, ging er rüftig und munter 
an die Bearbeitung eines Hofes, den er in feiner ganzen Zufam- 
menfegung als verfäuflih fannte, und eines Fürften, dr 
ſchwach und unfelbitftändig, nur empfänglich für Amufements 
und Zerftreuungen war. Aber das Terrain war ſchon gan 
von den Feinden befeht, Alles bereits an die Gegenpariel 





*) Arch. du min. des af. &tr, zu Paris. 
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verfauft, der Fürft fo- in die antifranzöſiſchen Iniereſſen ver 
firicht, daß an fein Losfommen zu denken war: : Schöne — 
mehr konnte Aunillon nicht erlangen *). 


Nah dem Falle Freiburgs fhien dem armen Kaifer von 
Neuem das Glück lächeln zu wollen. Seckendorf jagte bie 
Defterreicher aus Bayern und führte ihn in felerlichem Auf 
zuge in die Hauptftabt feines Landes zurüd. Die Franzoſen 
in den Niederlanden unter dem Marihall von Sachſen was 
ren bedeutend verftärft, und nahmen eine drohende Etellung 
gegen die alliirten Truppen unter dem Herzog von Cumber- 
land ein. Eine dritte Armee unter dem Marichall Mailleboid 
sog dem Mittel- und Niederrheine zu, und der Prahler jchrie 
in die Welt hinein, daß er den König von England in feis 
nem Kurfürftentfum Hannover züchtigen und zum Frieden 
nöthigen werde**); um im Frühjahre in Hannover einzudringen, 
machte er Anftalt, theilweife im Erzftift Köln Winterquartiere 
zu beziehen. Der Kaifer verlangte daher am 24. Dft. 1744 
niht nur teichsconftitutionsmäßig freien Durchzug für ihn, 
fondern auch Lieferung der benöthigten Lebensmittel und Pro- 
vifionen. Ein ähnliches, nur noch anſpruchvolleres Schrel⸗ 
ben erhlelt Clemens vom Marſchall ſelbſt, wies aber beide 
mit dem Bemerken ab, daß er ſo gut wie einer der in ihrer 
Schuldigkeit eifrigen Fürſten wiſſe, was er dem Kaiſer, dem 
Reich und fich felbft ſchuldig fei. Zugleich ließ er auf Vers 
anlafung einer Kapitelsveputation den Kaiſer und den König 
Ludwig bitten, das Erzftift mit allen Truppenzügen und Wins 
terquartieren zu verfchonen, nachdem er ſchon einige Wochen 
vorher auf Betreiben des Reichserzfanzlerd von Mainz feinen 
Reichstags -Gefandten beauftragt hatte, einen Proteft gegen 
den Einmarfch der Franzofen in das Reichsgebiet zu erwirken 


— 





*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris. | 
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und überhaupt auf Bereitiung‘folcher werberblichen Pläne zu 
finnen*). So follte‘ver Reichstag, von deſſen Erzkanzler der 
Antrag der ungarifhen Königin auf Nichtigerflärumg der 
Kaiferwahl bereitd entgegengenommen war, offen am ben 
Kaifer und feine Alliirten den Krieg erklären. Aber mit 
fchriftlichen Proteften war gegen eine Armee von 40,000 
Mann wenig auszurichten; darum traten in Bonn der Kanı- 
leidireftor Stephani, der öfterreichifche Gefandte Graf Kobenjl, 
der hannöverifche, Zwidel, der engliſche, Bork, und der hol⸗ 
ländifce, D’Aylva, zu häufigen Eonferenzen zufammen, um fih 
über die Mafregeln gegen den Anmarfch der franzöftichen 
Truppen zu berathen. Da im Erzftifte nur 1800 Dann ftan- 
den, famen fie überein, ein ftarfed Corps Hannoveraner und 
Holländer an den Rhein zu ziehen, um im Frühjahre in Ber 
bindung mit den weftphälifhen Truppen des Kurfürften den 
Franzgofen den. Weg nach Weftphafen zu verfperren. Als ſich 
diefe Truppen unter dem Herzog von Aremberg nad dem 
Rheine bewegten, gab Maillebois feinen Plan auf. Seine 
Avantgarde, die fchon am 28. Dec. unter dem Marquis von 
Montmorin bei Bonn anfam, rief er in aller Haft zurüd, und 
bequartirte fi in der Wetterau, Etwa 8000 Mann ber 
Alliirten poflirten am 3. Januar den Rhein bei Grimling‘ 
haufen, Kaiferswerth und Uerdingen auf dem Marſch nad 
Weftphalen, Hannoveraner unter General Sommerfeld bei: 
gen Winterquartiere in Kempen, Grimlinghaufen und Um 
gegend, Holländer unter Smiffärt in Neuß, Linn, Uerdingen, 
Bohum; 10,000 Mann Defterreicher unter dem Herzog von 
Aremberg zogen in das Zülicher Gebiet. Als die Stadt Ji- 
lich die Thore vor ihnen fperrte, ging Aremberg ruhig vorüber 
und nahm fein Hauptquartier auf dem Schloffe zu Baden 
bei Köln. Seine Truppen zerftreuten ſich in Weffelingen, 


*) Arch. da min. des aff, tr. zu Paris, 
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Dberwinter, Remagen, Sinzig und Andernah*. Dorthin 
entbot der Herzog alle Beamten des Jülicher Landes und ver- 
fündete ihnen, was aus jedem Amte an Fourage und Pros 
viant für die Armee aufzubringen fei, zum Lohne für den 
Muth Jülichs und für die Theilnahme des Pfalggrafen an 
der Frankfurter Union. 


Da ftarb plöplich derjenige, um beffenwillen angeblich 
ale die gewaltigen Kriegsrüftungen feit vier vollen Jahren 
ftattgefunden, und der dabei ſtets eine fo Fägliche Rolle gefpielt. 
Karl VIL verfchied, obwohl ſchon längft körperlich wie geiftig 
jerrüttet, am 20. San. 1745 dennoch unerwartet an zurück⸗ 
getretener Fußgicht. Der Himmel fehlen ſich des armen ge⸗ 
beugten Mannes zu erbarmen, der in ſeinem Unglück keinen 
andern Troſt fand, als: daß doch wenigſtens im Grabe ihn 
das Elend verlaſſen werde. Mit der Leiche des Kaiſers 
wurde aber nicht der Krieg und die verderbliche franjoſiſche 
Pelitit zu Grabe getragen. | 





7 Arch. du min, des aff, er. zu Parie. 


XXXvVI. 
Die jüngſten Kinder der fpanifchen Geſchichte. 
— — 
nein, — katholiſches Bias ulbe rales —— 


Als a unter dem — — und ſeiner 
polyglotten Legionen ſeufzte, ſchrieb der ehrwürdige Perthed, 
der deutſch⸗proteſtantiſche Patriot im beſten Sinne des Wor— 
tes, im 3. 1807 an einen Freund: „Die Spanier, die 
wir jet in unferer Stadt haben, mildern unfer Schidfal 
fehr; fie find faft ohne Ausnahme gute Kinder und verflän 
dig; gleichviel, ob fie lefen können oder nicht, man erfennt 
doch in ihnen die Abfümmlinge einer großen und gebildeten 
Nation“ *). Ein Decennium fpäter hat der tieffinnige öfter 
reichifche Diplomat Freiherr von Hügel den Spanier im ei⸗ 
genen Lande betrachtet ; er fand ihn ftolz, aber nicht eilel, 
daher nicht mißtrauifch, achtend vor Allem fich feldft, folglich 
Alles, was ihm und feinem Lande angehört, aller üblen 
Nachrede Feind, ser murmurador oder den Raifonneur ver—⸗ 
abfcheuend, nie Böfes redend von der über ihn gefepten Au—⸗ 
torität, weil er dadurch fich ſelbſt herabzuſetzen glaubt; der 


*) Perthee' Leben I, 199. 
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Spanier. zweifelt beinahe nie und über. nichts, lieber läugnet 
er Alles geradezu; er weiß gut, was er weiß, und. ſchämt 
fich nie einzugeftehen, daß ex etwas nicht wifle; was er un⸗ 
ternimmt, führt er meiſt aus, was er lernt, lernt er gut, 
aber er ift langſam fich zu entfchließen; alles erworbene Geld, 
Talente, Wiſſen find wenig geachtet, defto höher alle natür- 
lichen Gaben und erhabenen Eigenfchaften der Seele; er hat 
wenig Bedürfniffe, erteägt alle Entbehrungen fehr leicht und 
ohne zu lagen; mit dem auszuklommen, was man hat, ift 
fein Grundſatz; er liebt die Freiheit vor Allem, doch unter- 
wirft er fih der nachgewieſenen Wahrheit und dem Rechte 
leicht :uud freiwillig; hohe Achtung für die Frauen ift allger 
mein in allen Glaffen, Jedermann ift höflich, Haß und Ber- 
achtung vor allem Gemeinen herrſcht in allen Ständen*). — 
Wieder ein Decennium ſpäter unterfuchte Herr V. AU Hu⸗ 
ber, Proteftant firengfter. Richtung. und zur Zeit eine ber 
Zierden ber „Innern Miſſion“, das. fpanifche Volf von. einer 
andern Seite, Er fand, daß fein Land fo geeignet jei, heil— 
fame Zweifel gegen, die prahlende Weisheit unferer Staats⸗ 
Lehrer zu erregen, ald Spanien, Die materiellen Nachtheile 
feiner Zuftände würden zwar gemeinhin fehr übertrieben, aber 
doch fünden fie in hohem Grade wirflich flatt; „allein um 
jo beachtenswerther ift ed, daß dieſe Drdnung der Dinge 
ein Bolf, ein Gefchlecht erzeugt und erzogen. hat, das au 
Tüchtigkeit, an wirflichem moralifhen Werthe und natürli« 
hen Anlagen, man .mag es num im Ganzen, oder in feinen 
Individuen betrachten, von feinem Volle in der Welt über 
troffen wird, auch nicht von denjenigen, die fich an der Spige 
der europäifchen Givilifation wähnen,“ Herrn ‚Huber ift bes 
ſonders der hohe, des freieften Gemeinweſens würdige. politi- 
fche Taft aufgefallen, der fich ihm in den üblichen Morgen: 
Berfammlungen der Männer auf den öffentlichen Plägen der 





) Spanien und bie Revolution, ‚Leipzig 1821. ©. 288, . 
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Etädte umd Märkte fund that, wo alle Intereffen der Pri- 
daten, der Stadt, der Provinz, des Landes „unter den zahl- 
reichen und wechſelnden Gruppen beiprocdhen werden, und 
zwar mit einem Eifer, oft mit einem Talent umd, fo un 
glaublich es ſcheint, mit eimer Freimüthigfeit, wie man fie 
vielleicht in diefer Art und Form in feirient andern Lande 
findet” *). — Ebenfo ift das alltägliche geſellſchaftliche Leben 
Das ungezwungenfte und das decentefte zugleich; auch tritt 
hier der bei. uns fo ſtark hernorftechende Unterfchied der ver 
ſchiedenen Klaffen ganz zurüd, der Bauer fpricht wie der 
Städter, der Niedere wie der Hohe. Und am diefer trefflis 
chen Begabung und Bildung des fpanifchen Vollsweſens hat 
alles Unglüd, das feit dreißig Jahren grafier als irgendwo in 
Europa über alle feine Gliederungen hereinbrach, nichts zu 
verderben vermoct. Noch im 3. 1853 hat Herr von Wis 
nutoli, preußifcher Generalconſul in Madrid, ein durdaus 
unverbächtiger Beobachter, in feinem Werke „Altes und Neues 
aus Spanien”, voll Anerkennung über die „urfprünglice 
Moralität“ des ſpaniſchen Volfes ſich ausgeſprochen, über 
die mit Necht gerühmten Tugenden des fpanifchen Charal-⸗ 
terd : jene Treue und Zuverläffigfeit in Handel und Wandel, 
jeme vüdfichtsvolle Behandlung der Eltern, rauen und 
Schwachen, jene gemüthvolle gaftliche Anbefangenheit, fun, 
jene auserleſene — Nitterlichkeit, Ja, felbft über die neue 
ften forial=pofitifchen Zuftände im Allgemeinen behauptete 
Huber noch im J. 1846, Spanien erfcheine durchaus fällt“ 
lich als die Beute einer Alles zerftörenden und vermichtenden 
Revolution, als ein Land voller Unruhen, wo nichts gedel 
ben fönne; „das find abfurde Vorſtellungen, die ſpaniſche 
Revolution hat feit Jahren — viel mehr gebaut als zeritört.“ 
Und noch: damals, nachdem der Kelch politifchen Leidens 
fhon bis auf die Hefe geleert fehlen, bezeugte er: „Der 


*) Huber's Sfizgen aus Spanien, Göttingen 1828. Verw. 6.25.27. 
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Spanier fpricht ‚gegenwärtig immer. und überall von Politik, 
und zwar frei von der Leher weg, er hat ed nicht möthig 
und es liegt feinem Sinne fern, aus feiner Meinung ein 
Geheimniß zu machen; deflenungenchtet wird man ihn immer 
gegen die Regierung fprechen hören, welcher Partei er auch 
jei; aus aller Mund hört man es, daß Spanien das befte 
Land von der Welt und die Nation die vorzüglichſte der. 
Erde ift, nur habe fie das Unglück, fortwährend fchlecdht rer 
giert zu werben ; fo gern die Spanier aber auch über Politik 
reden und Hagen, erlauben fie ſich doch nicht, der Perfönlicdh- 
feit ihrer Fürftin Schuld an der Verwirrung zu geben ; noch 
hält fie der alte Refpeft davon ab, den fie gegen 
Majeftät des Thrones haben“ *). 


Dennoch aber find alle die grauenhaften Schilderungen 
buchftäblih wahr, welche diefe Blätter eben noch in ſechs 
Artifeln von den „jüngften Kindern der fpanifchen Geſchichte“ 
entworfen haben! Wie foll man fich foldhen fchreienden Wis 
derfpruch erflären: jene glänzenden Zeugniffe über den ſpa— 
nifchen Volkscharakter und diefe peftilenziahifche Bergiftung 
des ganzen Regierungd« und officiellen Partei» Getriebe ? 
Wirkt hier ein anderes fpanifches Wolf ald dort? In der 
That, fo ift es! Es gibt ein altfatholifches fpanifches Volk; 
von ihm reden jene Zeugen, Perthes und Hügel bis auf 
Minutoli. Es gibt aber neben demfelben auch ein liberaleg 
fpanifches Volf, vom jedesmaligen Minifter » Präfidenten bis 
zum zerlumpteften Gaſſenpöbel der Progreffiften herab; von 
ihm reden die fpanifchen Ereigniffe ſeit zweiundzwanzig Jah« 
ven. Das Fatholifche Volk und das liberale Volt Spaniens 
haben nicht mehr miteinander gemein, als eine barmherzige 
Schwefter und ein portugiefifcher Meifter vom Stuhl; aber 
diefes regiert, jenes ift unterthan. Ganz natürlih! Schon 
Here von Hügel hat zu feiner begeifterten Schilderung des 





) Huber's Janus, 1846, Il, 160, 221. 223. 
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ſpaniſchen Vollscharalters bemerkt: „Leider müſſen wir ein- 
geſtehen, daß alle guten und edlen Eigenſchaften, kurz, daß 
die wahren alten Spanier mehr unter dem Bolfe, als in 
den höhern Elaffen anzutreffen find, zeigen fie ſich aber 
in diefen, fo ſcheinen es Leute aus der Zeit Karl's 1.*), die 
bis jegt fortgelebt haben.“ So iſt e8 geblieben, vielmehr it 
die Scheidung mit jedem Jahre fchroffer geworden. Schon 
frühzeitig nämlich war im 18ten Jahrhunderte die franzöſiſch⸗ 
fpanifche Dynaftie der „Aufklärung“ verfallen, welche fofert 
Stüd für Stüd der „höhern Claſſen“ mit fich fortriß. Die 
Revolution fand die moralifche Trennung zwiſchen Bolf und 
Volk ſchon als vollendete Thatfache vor: ein gehorchendes 
fatholifches Volk mit allen den Qualitäten, die man an ihm 
heute noch als das Erbftüd feiner einftigen weltbeherrſchen⸗ 
den Größe bewundert, und ein regierended „aufgeklärtes“ 
Volf mit allen den Qualitäten, nach denen die Liberalen 
aller Zonen und Farben über Einen und denfelben Kamm 
geichoren find. Als Napoleon die Nation unterjochte, war 
ein Theil der Liberalen, afrancesados genannt, bereits auf 
geflärt genug, zu ihren übrigen frembländifchen Ideen auch 
noch eine neue Idee der Nationalität von dem corfijchen Ero- 
berer empfangen zu wollen; wäre nicht das katholiſche 
Volk Spaniens gewefen, wahrlich vom liberalen allein wäre 
dem Länderverwüfter der fechsjährige Befreiungsfampf der 
Spanier gegen feine Uebermacht erfpart geblieben. Selbi 
unfere liberal Eigentlihen laſſen fih manchmal auf job 
hen Ahnungen ertappen: „Das Volk leiftete in feiner auf 
geftachelten Energie, in feinem jähen todesfreudigen Wider 
ftande das Unglaubliche; wo der Staat hätte eintreten mil 
fen, fehlte Alles und ging daher Alles erbärmlich“ **). Als 


— —— — 


m) der in Deutſchland Kaiſer Karl V. hieß. 


**) Der Leipziger Anouymus: „Spanien ſeit dem Sturze Eſparieros“ * 
S. 5. 
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Mufter aufgeflärter Kläglichfeit ging in der Regel der hohe 
ſpaniſche Adel voran, wie noch heut zu Tage; auf's engfte an 
den Hof gefettet, war er ja vom Anfang an bei der. Duelle 
der „Aufflärung” geſeſſen, und fofort unterichied er fich durch 
gänzliche Eharakterlofigfeit von dem nichtadeligen fpanifchen 
Eharafter. An ihm fand auch fpäter die Eache der Legiti- 
mität ihre Bertheidiger nicht; die Grandezza fiel meiſtens 
Itabellen bei, weil fie in Matrid fhronte, wie fie Don 
Carlos beigefallen wäre, wenn er ſtatt der Entbehrungen 
des Kriegdlagerd die Ucppigfeit und Pracht des Hoflebens 
hätte bieten fünnen; als Garlos eine Zeitlang in Bayonne 
wirklich eine Art Hof hielt, lavirten bereits mehrere Adels⸗ 
Repräfentanten hin.und ber, um fogleich wieder vor Iſabel⸗ 
len dad Knie zu beugen, als die Herrlichkeit dort ein ſchnel⸗ 
led Ende nahm. Das Fatholifch + fpanifche Volt dagegen 
lavirte nie, wohl aber mußte es allmählig ganz verftums- 
men; denn das liberal-fpanifche Volk bot feine ganze ſchwarze 
Kunft, vorerft nad) der geiftigen Seite in Lüge und Ber- 
läumdung, auf, es mundtodt zu machen. Um wieder den 
ehrwürdigen Perthes zum Zeugen zu nehmen! Gin Freund 
von ihm, der ehrliche Deutfche Böhl von Faber, wohnte in 
Gadir zur Zeit, als diefe Stadt noch der Mittelpunft der 
liberalen Bewegung und der mitbetheiligten niederträchtigen 
Umtriebe Englands war; durch ihn erhielt Perthes feine in 
Deutfchland damals fehr rare Kenntniß der fpanifchen Zus 
ftände. Im 9. 1816 und 1817 fchrieb Böhl bereits von 
„dem Lügengewebe* in und außerhalb Spaniens, zu dem 
ih „Hölle und Teufel verfchworen“; „von den Aufflärern 
wird ed verbreitet, um den Katholicismus und mittelbar dag 
ganze chriftlihe Syſtem verhaßt zu machen; was von tyran- 
niſchen Machtfprüchen, Ginferferungen und Zortur in Mar 
drid verbreitet wird, find Märchen; die meiften Inquifitoren 
find Liberale, die fich ihres Amtes ſchämen, alle verbotenen 


| Bücher können von Jedermann gelefen und befeffen werden, 
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alle Reden find im jeglicher Geſellſchaft zuläffig, nur nicht 
folche, welche die Mönche, die Inquifition, den Rofenfran 
u. ſ. w. vertheidigen; kurz, die Tendenz zur Aufklärung it 
fo allgemein und entfchieden, daß die wenigen Anhänger des 
Alten — fehweigen und fich verfteden.” Die liberale Taktil 
warb aber von dem glängendften Erfolge gefrönt. „Ich trau 
te“, äußert Perthes felbft im 3. 1820, „der Nation, die ie 
herrlich ſich bewährt hatte, und baute auf ihr tiefes religiö- 
jes Gefühl; auch heute noch halte ich die Hoffnung feſt, va 
fie fih durcharbeiten werde, aber es fieht fchlimm, fehr jchlimm 
aus. Was ich längft ſchon hörte, aber nicht glauben wollt, 
ift nur zu wahr: die höhern Stände, ein großer Theil 
der Geiftlihen nicht ausgefchloffen, fennen feine andere Lehr, 
wie die der franzöfifchen Encyclopädiſten und ber feineren 
Safobiner. Ganze Schiffsladungen der Schriften von Rouſ— 
feau, Voltaire, d'Alembert, Diderot gehen nad Spanien, 
werden — vertheilt und werden verfchlungen” *). 


So hat denn daffelbe falfhe Evangelium, von deſſen 
Früchten voll Blut und Jammer die ganze übrige europüi- 
fche Welt zu erzählen weiß, auf feinem Kreislauf von Deutid- 
land und England mit Amerika nach Franfreich gleichzeitig 
auch Spanien ergriffen, und endlich das fpanifche Volf mit 
ten entzwei geriffen. Allerdings bedurfte es zu dieſem tödtli- 
hen Riffe in dem eminent katholiſchen Epanien längere 
Meile, als gewöhnlih anderwärts; nachdem der Riß aber 
endlich geichehen, ift er nun auch gründlicher und Flaffender, 
ald irgendwo, nur etwa Portugal ausgenommen, das font 
ganz demfelben Schickſale unterlag, Das Fatholifche Voll 
Spaniens ift ein herrliches geblieben, der würdige Erbe fer 
ner großen Nation; man vergleiche es einmal, diefes niedert 
Volk, mit den fprüchwörtlich gewordenen Hörern, oder viel— 
mehr Nichthörern der englifchen Prädifanten, mit dem kraft, 


*) Perthes' Leben II, 287. 294 ff, 
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faft- und geiftlofen niedern Volksleben Albions überhaupt, 
von dem unzählbaren „Bolt“ feiner Lumpenjchulen zu ſchwei⸗ 
gen! Das liberal: fpanifche Volk dagegen, wie ed denn von 
fublimerer Höhe gefallen, ald jedes andere, iſt auch faft un- 
ter allen am tiefften in den Eumpf fchamlofer Niedertracht 
verfunfen. Daher der Widerfpruch in den Zeugniffen über 
Bolf und Volk Epaniens, Nur der confeffionelle Haß macht 
den Unterfchied nicht. Wenn es gilt, fein betrügerifches Ars 
gument zu flügen: daß der Katholicismus dem focial- politi- 
schen Wohlbefinden ſchädlich, der Proteftantismus förderlich 
fei — fo weist er fletd vor Allem grinfend auf Spanien: 
ſeht, dieſe unfelige Beute der Revolutionen ! „Und wie fann 
dieß“, fagt er *), „in Epanien anders feyn, wo ein finfterer 
Katholicidmus die humane Bildung befonderd der untern 
Glaffen zurüdgehalten hat"? — oder „das Tautere Evange— 
lium“ zurüdgehalten hat? wie die momentan gebräuchlichere 
Mode fih ausdrüdt. Nicht doch, nichts weniger als „zus 
rüdgehalten?! Man hat ja in Spanien die Specimina der 
Wirkungen beider: der „humanen Bildung“ und des „Evans 
geliums“ der engliihen Propaganda an den höheren, bes 
„finftern Katholicismus“ an den niederen Bolfsclaffen ! 
Und ob die yolitifche Gefchichte Spaniens feit fünfzig Jahr 
ren das Werk diefer oder jener Claffen fei, ift gewiß nicht 
weifelhaft! Fr 


Alfo zwei fpanifche Völker! Der Dualismus manifeftirt 
fh natürlih auch in der Verfaſſungs-Geſchichte! Die 
bezüglicden Theorien und Schöpfungen des liberal-fpani- 
ſchen Volkes liegen vor Augen; fie haben feit dreißig Jahren 
ihre Probe beftanden, und man weiß wie? Das katho— 
liſch-ſpaniſche Volf aber, wenn es je einmal zu Wort fam, 
was begehrte dann dieſes Wolf? Etwa den alten Abfolus 
tismus, d. i. eine einfache Reaktion zu den Zuftänden unter 
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Carlos IV.? Es find zwei verfchiedene Richtungen, die ſich 
mit diefem großen Irrthum tragen: einmal die abfichtlide Täu- 
fung der liberalen Verläumder; dann aber der falice 
Glaube, daß die politifchen Inftitutionen Spaniens bis zum 
Einbruche der franzöſiſchen Revolution noch unverfäliht na: 
tional geweſen. Nichts ift ammwahrer. Dieſe Iuftitutionen 
waren in Wahrheit bereits völlig entnationalifirt, und mut 
durch folche Eutnationalifirung fonnte Spanien der Haffiide 
Boden des Abfolutismus werden. Kin Mufterftaat der om- 
nipotenten Bureaukratie herrichte in firengfter Gentralifation 
über ein Sand, das mehr als jedes andere der Welt zum 
_ natürlichen Gegenfag gegen die deipotifche allgemeine Gleich⸗ 
macherei gefchaffen war, und eingeübt auf das vollendetſe 
Selbjtgouvernement der einzelnen ungleichartigen Theile; über 
ein Land, wo der gemeinfame König doch in jeder der Pro 
vinzen oder Königreihe und Grafſchaften ein amberer war, 
wo der Galizier dem Navarrefen fremd war und if, bet 
Andalufier dem Catalonier, gänzlich verfchieden nicht allein 
durch ihre Kleidung und ihr häusliches Wefen, fondern auch 
in der Sprache: Es war allerdings eine „Rocalbefangenheit? 
im Großen und im Kleinen, in der Spanien lebte und groß 
ward, aber diefe „Befangenheit“ bildete ein wahres fegen- 
volled Repräfentativ- Eyftem. „Sie war Urſache, daß der 
Epanier in der Gefchichte feiner Stadt die Geſchichte der 
ganzen fpanifchen Nation, in der Kirche feines Dorfes die 
ganze Kirche, in feinem Ortövorfteher den ganzen König, 
und in feinem Befigftande jenen des ganzen Staates kannte, 
ſah, achtete und liebte; fie machte den Epanier zu dem um 
terrichtetften, gläubigften, gehorfamften, rechtlichiten, freieiten 
Bürger der Welt; fie allein war die Urfache des heldenmü— 
thigen Benehmens des fpanifchen Volkes im 3. 1809" *). 


) Epanien und bie Revolution S. 236; vgl. A. Loning: das ſpa— 
nische Bolf sc. Hannover 1844. ©. 201, 
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Diefer angeborne Particnlarismus der einzelnen Reiche- 
theife ift jegt noch fo Fräftig, daß Herr Huber im J. 1846 noch 
die Anficht ausſprach: gelinge es nicht, ihm anderweitig ges 
recht zu werben, fo werde ed dahin fommen, daß „die Krone 
von Aragon fich von der von Kaftilien trenne, und auf's 
Neue ald unabhängige Macht fih Hinftelle* *). War aber 
die natürliche Gabe der Fräftigften provinciellen Freiheit und 
Selbitftändigfeit bis zur Zeit der frangöfifchen Revolution 
im Großen bereits völlig. unterdrüdt, fo follte das Nivelle— 
ment nun bis in's Kleinſte durchgeführt werden, nad 
fremdem Muſter, in dem Augenblide, als das Fatholifch- 
ſpaniſche Volf zum Kampf auf Tod und Leben gegen den 
fremden Gindringling fih erhob. „Trog feines glühenden 
Royalismus richtete fich der Rolfsinftinft in den Tagen fhwe- 
rer Bedrängniß auf die Wiedererwedung der alten Natios 
nalfreiheiten® — felbft unſer eigentlich » conftitutioneller 
Monograph muß das zugeflchen **). Statt der „alten Nas 
tionalfreiheiten* aber gaben die zu Cadix verfammelten Ver: 
treter des liberal» fpanifchen Volkes der unter dem Banner 
der Kirche und der augeftammten Dynaftie gegen die Inva— 
fion des aus der Revolution gebornen Franzofen + Kaifers 
ftreitenden Nation ein — der frangöfifchen Eonflitution von 
1791 Linie um Linie abcopirtes conftitutionelles Machwerk 
als Verfaffung, furz, den Tod der „alten Nationalfreiheis 
ten“ durch die modern = conftitutionelle Kopfzahl» Repräfenta- 
tion, Ferdinand feinerfeitd wurde diejes Ungethüms mit leich- 
ter Mühe Herr; aber was er felber nun gab, war wieder 
nichts anderes, als die eben verdrängte bureaufratifchrabfolus 
tiſtiſche Kron- Omnipotenz des vergangenen Jahrhunderts, 
lurz, der Tod der „alten Nationalfreiheiten“ durch das her: 
gebrachte Syſtem der Unterdrüdung des „alten Rechts”, aber 





*) Janus a. a. O. ©. 679. 
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jetzt wieder ohne conſtitutionelle Maske. Noch einmal, und 
dießmal für die Dauer, erhob ſich darauf der alte Deſpotie 
mus unter diefer Maske, zur Zeit der Negentin Chriſtine. 
Gegen fie trat der Prätendent Don Garlod auf; aber auch 
fein Legitimitäts-Princip war. fein anderes, ald das bureau: 
Eratifch-abfolutiftifche, auch er hätte die „alten Nationalirei- 
heiten“ dem latholiſch⸗ſpaniſchen Volfe nicht zu reftitwiren vers 
mocht. So fland und ſteht es um Altipanien! 


Es wäre eine danfenswerthe Aufgabe, im Einzelnen 
nachzumweifen und fuftematifch darzuftellen, mie das fpaniice 
Gemeinwefen aus dem freieften und fräftigften der Erde all 
mählig überging in den elenden alle feine Fibern lähmenden 
Zuftand Foniglich » abfolutififcher oder modern » conftitutioneller 
Eentralifationds Defpotie, in dem es feit 50 Jahren zwiſchen 
den beiden Arten abwechjelnd in convulfivifchen Zudungen 
ſich wälzt. Ihren erften Anfang nahm die Entwidlung zum 
Berderben auch in Epanien ſchon an der Schwelle der neuern 
Zeit überhaupt, in denfelben Jahren von 1520 bis 1525, 
die beſonders auch für Deutfchland fo ummälzungsreich, blutig 
und verhängnißvoll wurden. In diefe Jahre fielen die großen 
fpanifchen Bewegungen der Germanie und der Comu— 
neros; mit der Niederlage der letztern begann der Krebs— 
gang der fpanifchen Freiheit. In gemeinfamer Todesnoih 
und unter vermifchten Blutftromen hatten Fürft, Adel und 
Bolf jeden Fußbreit Landes den tapfern Mauern mit dem 
Schwerte abgerungen; fo bildeten fie in den zählreichen ein 
zelnen Sandfchaften fich ihr eigenes Herfommen je nah Ge 
legenheit aus, und theilten dabei zwiſchen Fürft umd Bolt 
auch Rechte, die im germanifchen Staatsleben überall ihre 
befondern Träger hatten. Dennoch bewährte ſich das ganze 
Mittelalter hindurch die gegenfeitige treue Anhänglichfeit nur 
um fo inniger. Auch als die Reiche Aragonien und Kaftilien 
allmählig die meiften andern fpanifchen Herrschaften unter ſich 
brachten, und Ferdinand der Katholiſche endlich fie fait alle 
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zu Einem Ganzen zufammenfchloß, wurde des neue Geſammt⸗ 
Reich dennoch nicht fofort ein fogenannter organifcher Eins 
heitsftaat; vielmehr behielt jede Provinz trog Der Berfchmel- 
zung ihr einheimiiches Recht, und die eigentliche Staatsre⸗ 
gierung blieb faft nur auf die Juſtiz und die Finanzen bes 
ſchränkt, indem erft allmählig ein gewilfer abminiftrativer 
Wirfungsfreis ſich anſchloß. Auf diefer Unterlage flieg 
Spanien zur Weltherrſchaft empor ; aber in dem Augenblide, 
wo es den Fuß auf den Gipfel fegte, ftürzte eine ſchwere Wucht 
Gerölls auf das heimische Fundament fo gewaltiger Macht hinab, 
und von da an war, nad einem längern Interftitium, der per 
riodifchen politifhen Bergſtürze in Epanien fein Ende mehr. 


Die mächtigen Eorted von Kaftilien fonnten fih auf 
ihr altes Landrecht berufen, daß die Kaftilier zu den Waffen 
greifen dürften, wenn der König ihnen ihre Rechte fchmälere. 
Die Städte thaten auch fo, ald König Carlos, eben zum 
römifchen Kaifer deutfcher Nation erwählt, ihren Fueros zum 
Troße, im Dienft der Fremde dad Land verlaffen wollte, ehe 
noch ihre Beſchwerden gehört und die gefehwidrigen Uebelftände 
weggeräumt waren. Daraus entftand der langwierige Krieg 
der Comuneros unter ihrem Führer Badilla; die Comunidades 
firitten für die Rechte der Cortes, auf denen ihre Macht ber 
ruhte; der Adel ließ fih zu ihrer Unterdrüfung gewinnen, 
um bald darauf in allzu fpäter Reue feine eigenen ſtändi⸗ 
ſchen Rechte umterbrüden zu fehen. Im Jahre 1538 tags 
ten die drei Stände der allgemeinen Eortes Kaftiliend zum 
legtenmale; ihre zähe Dppofition, die Bedingungen ihrer 
Geldreichniffe erbitterten Kaifer Carlos; er wollte nie mehr 
fo mächtige Leute vereinigt fehen, und was man feitbem 
bie Eaftilifchen Cortes hieß, waren nur bie Deputirten der 
Etädte, gleichfam ein alle drei Jahre an den König eins 
geſchickter Rath, der in Erinnerung älterer Rechte pro forma 
den Servicio bewilligte, und unmaßgebliche Vorfchläge bei- 
brachte, die jedoch mitunter auch gute Früchte trugen. Das 
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war Das newe „Eaftilifche Recht;“ es auch auf die übrigen 
NReichstheile auszubehnen, blieb feit Philipp II. Regierungs: 
Princip. 


Ganz verſchiedener Natur aber von der gleichzeitigen 
Revolution der kaſtiliſchen Comuneros war die aus dem 
Kampfe der ftädtifchen Parteien Valencia's erwachfene nahen 
modern-demofratifche Bewegung der Germanie. Darum lie; 
fih auch die verfuchte Vereinigung derfelben mit den Gomu- 
neros Kaftiliend und Murcia's, die über das „alte Red“ 
principiell nicht hinausgingen, und ihre Nerbreitung über Ara- 
gonien und Gatalonien nicht durchfegen; fonft wäre das Re 
fultat hier ohne Zweifel daffelbe geweſen wie in Kaftilien, 
denn auch hier waren bie Reichsftände gefpalten und Fonnte 
der Hof die Macht des dritten Standes gegen den flörrigen 
Adel benützen und dann wieder umgefehrt. Eben durch ihren 
Widerftand gegen den revolutionären Erreß Ver Germanie 
retteten fich die Freiheiten der Krone Aragon, d. i. ih 
drei Reiche: Aragonien, Catalonien und Balencia. Jede 
derfelben hatte feine felbfttändigen Gortes, die nur zu Zeiten 
wegen der Bequemlichkeit gleichzeitiger Verhandlung der Krone 
mit allen dreien in lokaler Vereinigung als „allgemeine Cor 
tes“ zufammentraten. Die Spitze der aragonefifchen Reihe 
berfaffung bildeten diefe Special» Cortes, Die drei Staͤnde 
mit dem Könige repräfentirten fie, und fie übten nicht mur bie 
höchfte gefeßgebende; fondern durch ein aus ihnen conſtituirtes 
Reichsgericht auch einen Theil der oberftrichterfichen Gewalt 
Ein von den drei Etänden vorgefchlanened und von det 
Krone angenommenes Geſetz hieß Buero; ein fogenannier 
Acto,“ zu dem nicht alle Stände oder die Ritterfchaft nic! 
einhellig geftimmt , verpflichtete bloß die Stände, yon denen 
er ausgegangen war. Mit der Föniglichen Sanftiom und 
Promulgation der Fuero's hatte e8 feine Noth; man bewilligte 
ganz einſach, bis fie erſolgte, den Servicio nicht. Ohne ir⸗ 
gend welches Aergerniß ward fo das Verhältniß zwiſchen 
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Krone und Reich officiell als ein förmlich contrackliches, auf 
Gegenfeitigfeit gegrünbetes aufgefaßt. Mit Stolz beriefen 
fi aber die Aragonefen auf das Wort Peter's IL: „Gibt es 
Bafallen ihrem Herrn getreu, fo feid ihr's, denn ihr jeid 
nicht umter iyrannifcher Herrfchaft, fondern mit vielen Freis 
heiten begabt“ *). 


Aber auch für die Reiche Aragons fam ihr Stündlein. 
Im Hoffreife wurde die Anficht traditionell, die manigfaltigen 
Privilegien der einzelnen Reiche feien die Haupturfache des 
Nothftandes, der über die ſpaniſche Krone hereingebrochen 
war; ſchon Alta fprach von dem Bedürfniß, die „Freiheiten 
von Aragon zu fehleifen und einzuebnen.” In Aragonien 
felbft fand noch Philipp IM. durch die Uebergriffe feiner In— 
quifition Anlaß zu einem blutigen Kampfe mit den Verthei— 
digern der alten Rechte und zu deren namhafter Herabftims- 
mung, namentlich der richterlichen Autonomie. Indeß wurde 
das „alte Recht,“ über dem die permanenten ftändifchen Aus: 
ſchüſſe wachten, um fo unbequemer, je heillofer die finanziellen 
und auswärtigen Verhältniffe Spaniens ſich geftalteten. Phi- 
fipp IV., vielmehr fein Kanzler Dlivarez, wagte fih daher 
im 3. 1640 geradezu an feine Hauptburg, an die Eortes von 
Gatalonien, ohne aber Anderes zu gewinnen, als einen ver: 
heerenden Krieg, in dem die Gatalonier fid) fogar Franfreich 
in die Arme warfen, und endlich die neue Sanftion ihrer 
Freiheiten erzwangen. Diefe Freiheiten überhaupt zu ftürzen, 
war erft der franzöfifchen Dynaftie in Spanien vorbe— 
halten, Als nämlich nach dem Ausfterben der direften Nach- 
fommen Karls V. Philipp von Anjou und Erzherzog Karl 
von Defterreih in langwierigem Kriege um die Eucceffion 
ſich ſtritten, fahen die Kaftilier mit größter ©leichgültigfeit zu; 


*) ©. die intereffante Schrift A. Ebert’d: Duellenforfchungen aus 
ber Geſchichte Spaniens. Kaffel 1849; vgl. Ranfe's Fürften und 
Bölter. I, 251 ff. 
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während die drei Reiche der Krone Aragon für den Defter- 
- reicher zu den Waffen griffen, und insbefondere die braven 
Gatalonier bis zur Erfhöpfung ſich gegen die Franzofen wehr- 
ten. Sie fahen wohl, was ihnen von dem Bourbon bevor- 
fand; Dagegen hatte der Präfident des Rathes von Kaftilien 
ſelbſt Philipp V. bei feinem Einzug in Madrid (1701) er- 
mahnt: „nie zu vergefien, daß Gott ihn an die Spige eines 
nicht bloß monarchiſchen, fondern defpotifchen Staates geftellt 
habe, ja eines Staates, der defpotifcher.fei, als irgend ein 
anderer in der Ehriftenheit, fo daß felbft der Weg der Vor— 
ftellung und Beſchwerde nur auf Befehl des Königs erlaubt 
ſei.“ Eoweit war es mit Kaftilien bereitd gefommen; und 
Aragon folgte nah; no im I. 1707 wurden Gatalonien, 
Aragonien und Balencia ihrer fämmtlichen alten Fuero's und 
Gonftitutionen verluftig erklärt. Richtig hatte ein Manifeft des 
Erzherzogs drei Jahre vorher den Epaniern prophezeit, welches 
Spftem von dem Franzofen, der „nur ein halber Katholif 
it,“ ihnen bevorftehe; auf alle Klagen werde es fürder nur 
heißen: „der König will es ſo“*). Man fagt, daß feit die— 
fer Zeit in Spanien auch das Genie in Literatur und Kunſt 
ausgeftorben fei. Im J. 1713 verjammelten ſich die degra- 
dirten „allgemeinen Cortes“ zum leßtenmale, und im J. 1789 
hörten auch die kaſtiliſchen Namen-Eortes auf; ald fpäter die 
Cadirer Gonftituante zufammentrat, hatte man felbft die Res 
geln der Zufammenfekung jener alten „allgemeinen Cortes“ 
vergeflen. 


Nur dem Königreih Navarra und den basfifchen 
Provinzen (Alava, Biskaya und Guipuzcon) verblieben ihre 
Fuero's noch im Laufe des 18. Jahrhunderts, d. 5. ein volls 
fommenes Selbftgouvernement umter königlichen Etatthaltern 


*) Bal, Schubert: Spanien in der erfien Pericbe feiner Abhängig: 
keit von Frankreich sc. in Naumer's hiſt. Taſchenbuch. N, F. 1, 
375. 421. 
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mit mehr ariftofratifcher oder mehr demokratiſcher Verfaſſung, 
in den Örundzügen den alten Fueros der Krone von Aragon 
ähnlich. Als die Gonftitution von 1812 im 9. 18%0 vor 
übergehend wieder eingeführt ward, wurden natürlich auch 
diefe Fueros zum Tode verurtheilt, aber von ihren tapfern 
Inhabern damals noch mit den Waffen in der Hand gerettet; 
vollzogen. ward das Urtheil erft mit dem völligen Sieg des 
Liberalismus, durch Ehriftine bis unmittelbar vor dem erften 
Regierungs » Antritt Efpartero’d. Auch die Navarrefen und 
Basfen follten nun die gleichmachende liberale Eonftitution 
für ihre fonderheitlichen alten Fueros dankbar hinnehmen, ab- 
folute Gentralifation für ihre eiferfüchtige Special » Freiheit. 
Aber dieſe Fueros find von ihnen nicht verloren gegeben; 
fie find neben der Religion ihre größten Heiligthümer,, wie 
denn auch der Klerus die Fueros ſtets am eifrigften verthei- 
digt; fie find felbft eine Art Religion für diefe Ehrfurcht ger 
bietenden Volksſtämme, und fie zu verfechten gegen wen im— 
mer, ſcheut felbft das zarte Geſchlecht fih nicht, die Waffen 
zu ergreifen. Und nicht nur die Navarrefen und Basfen, 
auch die Gatalonier ıc. betrachten heute noch das centralifirende 
Geſetz ald ein ihnen aufgezwungened unrechtmäßiges Joch, 
und offenen Krieg und Feindfchaft gegen dafjelbe als erlaubt, 
ja ald heilige Pflicht; mit Sehnſucht auf ihre verlorenen 
usalges zurückblickend, find fie jeden Augenblid bereit, ihre 
heiligen Freiheiten vom Einheitsftaat zurüdzuerobern, und als 
in folchem löblichen Werk für ihre Perfonen begriffen, fehen 
die wildeften Banditen und Räuberbanden fi wie rechte Blut- 
. zeugen für's Baterland an*). So oft irgend Ausficht gegen 
die herrfchenden Liberalen fih zeigt, werden die fpanifchen 
Rolfsftämme ihr Eontingent zum Kampfe auf Leben und Tod 
immer in derjelben Abftufung nad) Enthuſiasmus und Etärfe 


*) Bal. Loning: die Fueros des Königreichs Navarra und ber bass 
fifchen Provinzen. S. 40 — 54; Janus aa. D. S. 672 ff. 
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liefern, nie fie früher oder fpäter ihre Fueros ‚verloren ha- 
ben: die Navarreſen und Basken zuerft, dann die Gatalonier, 
Aragonefen, -Batencianer, endlich die Kafilier ꝛc. zulegt. 


Das ift Altfpanien! Im Gegenfage nicht nur gegen 
den modern-liberalen Gonftitutionalismus, fondern auch gegen 
das burcaufratiich-abfofutiftifite Princip des Faftilifchen Rechts 
vom 16. und den folgenden Jahrhunderten, gegen den centrali: 
firten Einheitöftaat, den Madrid repräfentirte! Philipp IL, 
eine durch und durch bureaufratifhe und centralifirende Na— 
tur, wie von einem Dämon bis zur Eelbftaufreibung fort 
und fort gefpornt, als Alleinregent im vollftien Sinne des 
Wortes Alles vor fein Forum zu ziehen und Alles felbft und 
fhriftlich für feine Organe zurecht zu machen — er hinterließ 
Epanien zwei fchlimme Erbftüde: ein mächtiges ſtehendes 
Heer mit faft unerſchwinglichen Koften und feine neugegrün- 
dete Hauptftadt. Nah Innen führte beides zu demfelben 
Ziele. Vorerft zahlte vorzugsweife und in Spanien faſt allein 
Kaftilien für den ungeheuren Aufwand der — Weltherricaft ; 
fein altes Recht hatte ed verloren, dafür fühlte es fich jest 
als Haupt aller Königreiche der Welt, und noch unter Phi— 
lipp II. gab es Geld ausprüdlich zu dem Zwede der Rüd- 
eroberung der Welts Dberherrihaft. Natürlih mußte Phi 
lipp IL wünfcen, daß diefe Oefinnung ſich auch über bie 
„engherzige Kirchthurmspolitik“ der übrigen Landſchaften ver- 
breite; die innere Politik ftand in engſter Relation zu feiner 
auswärtigen welibeherrfchenden Lage, das bewun derungswür— 
dige Glück der ſpaniſchen Weltherrfchaft war in jeder Be 
ziehung Spaniens Unglüd, Die neue Hauptftadt baute Phi: 
lipp II. ſehr paffend, zwar in kahler, waſſerloſer Gegend, die 
eben noch wilden Ebern und Bären ald fchügender Bergwald 
gedient, in ungefundem Klima und traurigiter Abgejtorbenheit 
ringsum, während der Sitz des Hofes bisher unter ben 
prächtigen Städten des Landes inmitten feiner weltberühmten 
Zauber der Natur gewechfelt hatte; aber er baute fie im 
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Centrum Spaniens fo, daß hier der. Hof mit’ feinen Anhäng- 
feln allein und in fich abgefchloffen. war, wie die. Spinne im 
Netze. Und dahin z0g er fein ſtehendes Heer und feinen — 
hohen Adel, ver einft ber Fräftigfte Arm der Nationalfreis 
heiten in den Cortes geweien, jeht aber aus demfelben Urſa⸗ 
hen, wie gleichzeitig in Deutichland und. überall, vor dem 
neuen Militärwefen janf, und, fonft nach Art Heiner Könige 
umgeben von der niederern Drbnung der Hidalgo's auf feir 
nen ungeheuern Gütern refldirend, jebt alsbald fo an den 
Hof gefettet war, daß der Aufenthalt auf dem eigenen Grund 
und Boden im platten Lande als ihm verboten erachtet werben 
durfte. Die erhabenen Scirmberren der alten Reichérechte 
gegen den König felber und gegen Mäniglih waren nun zu 
bloßen kriechenden Statiften der Hofetifette geworden. Den⸗ 
noch beitanden die alten Rechte von Aragon dem Wefen nach 
noch immer bid der Bourbon kam; aber ſchon Bhilipp IL. 
hatte ihm Bahn gebrochen. Daß der Bourbon mit Einem 
Schlage das bureaukratiſch-abſolutiſtiſche Syſtem realifirte, 
lonnte nicht mehr aus Motiven einer ſpaniſchen Weltherr⸗ 
ſchaftsſtellung gefchehen, denn Spanien fehmachtete nun ums 
gekehrt felber in der fchmählichften franzöfffhen Sklaverei. 
Es war bei ihn und feinen Nachfolgern um des Syſtems 
felber willen. Trotz allem Unglüd ihrer weltherrfcaftlichen 
Stellung und der Gonfequenzen derfelben gedenft daher das 
altfpanifche Volk doch immer noch mit wehmüthiger Sehnfucht 
feiner alten Fürften aus dem Haufe — Defterreid. An die 
een und Einflüffe der Fremde, mit faltem Hohne alle ein- 
heimifche Beſonderheit zertretend, hatte doch erft jener erfte 
Bourbon das Land Epanien gefchmiedet. Karl IL konnte 
ſchon die nationale Kleidertracht der Epanier nicht mehr ers 
tragen, und faum war im bourbonifchen Familienvertrag von 
1761 Spanien ald Ein Reich mit Frankreich declarirt, fo er« 
öffnete er feinen ruhmreichen Krieg gegen die weiten Mäntel 
und breiten Hüte der Kaftilier. Derfelbe Karl IM. brachte 
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zu dem bureaukratiſch-centraliſirenden abſolutiſtiſchen Syſtem 
auch noch die glaubensfeindliche Aufklärung über die Pyre⸗ 
näen; unter Karl IV. wucherte fie, und fo war, als die fran- 
zöfifche Revolution erfchien, auch der ſpaniſche Boden wohl 
vorbereitet zu derſelben Revolution. Wäre aber mit dieſer 
Revolution nicht auch hier, wie überall, der Bernichtungsfamyf 
gegen die alte Kirche verbunden gewefen, jo fonnte man nicht 
fagen, daß ihr eilfertiges Werf der Umkehr grundſtürzender 
für Epanien geworden, als die fill und allmählig ſchleichende 
Revolution der Bourbonen auf dem fpanifchen Throne felber, 
Die moderne Revolution übertrug ja bloß die bureaukratiſch- 
abfolute Gewalt von der bisherigen Einheit des Königs auf 
eine Bielheit von Vertretern des „fouverainen WBolfs“ der 
Gadirer - Eonftitution von 1812. . Erft jetzt befam durch bie 
liberale Vernichtung aller Zünfte und Innungen, wie ber 
Köſter und fonftigen Gorporationen auch das centralifirende 
Heine Madrid feinen — großen Pöbel. 


Ferdinand VII wollte ſich ſolche „Machttheilung“ nicht 
gefallen laſſen, jedoch nur, um ſofort aus der neuen Revolu— 
tion in die alte zurückzufallen. Dieſe war aber auch nicht 
mehr zu erhalten, denn die gewaltigen Greigniffe hatten Spa— 
nien aufgerüttelt, und nicht mit Unrecht fah Ferdinand in 
jedem brauchbaren Manne einen Feind feines Syſtems von 
der Rechten oder von der Linken; 25 Minifter verbrauchte er in 
fünf Jahren, und bald waren nur mehr die elendeften Schleicher 
aus dem Hof und Staatsdienſt noch nicht brevi manu in 
den Kerfer oder in's Eril geichidt. Als er im J. 1814 von 
dem Cadixer⸗Werk fich losgefagt, hatte er feierlich gegen den 
den Vorwurf des Defpotismus proteftirt und mit Einberufung 
der rechtmäßigen Cortes por estamentos den allein zwiſchen 
den beiden Feuern der unhaltbaren alten und der verderben 
ſchwangern neuen Revolution hindurchführenden Weg des 
hiftorifchen Rechts wieder anbahnen zu wollen verfproden. 
Daher die Freude Altſpaniens; aber e8 war vom König ge 
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logen, er trat noch deipotifcher auf, als je ein fpanifcher Kö— 
nig gewagt. Darım fah er fih nach fünf Jahren plöplich 
durch die rebellivende Armee gezwungen, dem äußerften Liber 
ralismus fich zu ergeben. Als ein neuer Aufitand für feine 
Perſon mit Hülfe der Franzofen ihn nach abermals drei 
Jahren befreite, und zwar wieder unter jenen Berfprechungen 
von Balencia, war e8 zum zweitenmale gelogen, und auf dem 
Todbette warf er ſich noch einmal und dießmal freiwillig dem 
Liberalismus in die Arme, durch die allgemeine Amneftie von 
1832 alle politifchen Berbrecher von neun Jahren her zurüd- 
rufend, feine Retter gegen diefe fchimpflich verftoßend. Eier: 
bend führte alfo diefer König der abfoluten Miferabilität die 
modernsliberale Revolution officiell in Spanien ein, gegen bie 
er fein Leben lang angefämpft, natürlidy vergebens, weil auf 
dem alten Revolutionsboden des bureaufratifchscentralifirenden 
Abfolutismus, Es war die ganze modernzliberale Revolution, 
die er und Ehriftine Spanien octroyirten; fie trat auf mit 
der Lofung : „Tod den Mönchen !* und conftituirte fich wieder 
in einem Meer raubmörderifcher und mordbrennerifcher Schand⸗ 
thaten. Altipanien trat ihr abermals entgegen mit dem Rufe: 
„es lebe der abfolute König! es lebe die Religion!" Der 
Krieg zwifchen Altfpanien und Neufpanien war wieder ein 
Religions» Krieg, wie er ſchon im J. 1823 gewefen. 
Hatten fih auh damals auf Seiten der f. g. „Slaubens- 
Armee” viele unreinen Elemente eingemifcht, fo wußte das 
eigentlihe Volk, dem als Lefeübung in den Eulen und 
Predigttert auf den Kanzeln die volfsfouveraine Eonftitution 
von 1812 anbefohlen war, doch wohl, was es that, wenn es 
ih den „Freimaurern, den fchlimmen Liberalen, die an feinen 
Gott glauben,“ gegenüberftellte. Gewiß waren auch unter 
den Gonftitutionsfreunden jener Zeit viele Ehrenmänner und 
frommen Ghriften, wie bei den damaligen Umftänden nicht 
anders denfbar iſt; aber was das Wefen der Cache betrifft, hat 
der richtige Bolksinftinft fi bewährt in jenem riefenhaften 
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Länterungdfeuer, das über Spanien bis zur Stunde noch 
lodert; die Verhaͤltniſſe Haben ſich jept geflärt, und das eben 
ft die Stärke — Altſpaniens gegen die „Breimaurer, gegen 
das ſchlimme Volk der Liberalen, die an feinen Gott glauben! 


Aber, könnte man einwenden, fagt ihr nicht felbit, Alt 
Spaniens Feldgefchrei fei damals gewefen: „es lebe der ab: 
folute König!” Allerdings; und Altfpaniens Feldgefchrei 
lautet zur Stunde noch gerade fo. Aber nur wer Jgnorant 
in der fpanifchen Gefchichte ift, kann diefen Ausdrud im mo: 
dernen Einne nehmen und fo verftehen, als ob Altipanien 
damit bloß die ältere Revolution des bureaufratifch-centralif 
renden Abſolutismus der neuern liberalen vorziehen, fie an 
erkennen und wieder herbeiwünfchen wolle. Altfpaniens „ab- 
foluter König“ ift wohl zunächſt der negative Begriff: der 
König foll feine Macht nicht theilen mit einer Kopfzahl-Rer 
prüfentation, er foll nicht befchränft feyn durch eine modern: 
liberale Gonflitution; aber diefelbe Negation erſtreckt ſich auf 
auf den omnipotenten Abfolutismus. Der pofitive Inhalt des 
Begriffs ergibt fich dann in der hiſtoriſchen Vorſtellung des 
Epanierd von felbft, er denft fi) den König nicht ohne fein 
Land, Iſt ihm der König das hiftoriich gegebene Haupt des 
Ganzen, und foll er in feinen Rechten und Pflichten für 
das Ganze durchaus ungetheilt und unumfchränft verfügen, 
fo, folen auch die einzelnen Theile des Reichsganzen je in 
ihrem befondern Kreiſe ebenfo geftellt ſeyn; fie follen ihre 
beftimmten, unverbrüdlichen Rechte geradefo für fich allein 
und unbeirrt haben, wie der König in feiner überragenden 
aber nicht erdrüdenden Sphäre, in der er allerdings „abie- 
lut“ iſt. Und eine folhe Ordnung mit ihren genau abge 
ftedten Grenzen glaubt Altfpanien nicht erft erfinden und 
auszirkeln zu müſſen; fie ift ihn in der Geſchichte Spaniens 
und in der natürlichen Zufammenfegung der einzelnen Theile 
und des Ganzen, das in jedem jener Theile wieder ein an 
deres if, bereitö gegeben. Kurz, wenn Altipanien dem „ab- 
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foluten König” zujubelt, meint es nichts weniger als bie 
neuzeitliche franzöfifhe Ausgeburt des Namens, fondern es 
meint feine eigenen Fueros, das „alte Recht“ feiner Lands 
ſchaften; jener ohne diefe, und umgefehrt dieſe ohne jenen, 
find ihm undenkbar, oder im erften Falle wieder nur eine 
liberale Gonftitutiond » Tyrannei. Beide zufammen aber find 
ihm identiſch. Und je mehr die neue oder liberale Revolution 
audartet in ihrem gährenden Brincip der Gleichmacherei, defto 
ftrablender wird die Idee dieſes „abfoluten Königs“, oder 
des „alten Rechts“ hervorftehen, denn diefes, nicht der 
modern verftandene Abfolutismus *), ift „der vollendete Ges 
genfag der Nepublif und des Socialismus.“ Dagegen find 
diefe beiden modernen Schöpfungen nur die Kehrfeite jenes 
modernen Abfolutismus, alle zufammen im Grunde Ein und 
daffelbe moderne Ding. 


Welche tiefen Spuren aber das „alte Recht“ in den 
ipanifchen Geiftern überhaupt zurüdgelaffen. hat, erweist Eine 
TIhatfache, die man nicht fcharf genug betonen fann, und 
die zugleich erft das rechte Verftändnig des liberalen Parteis - 
Weſens in Epanien eröffnet, Was die Liberalen felbft feit 
dem Jahre 1820 in fich fpaltete und in zwei große Fractio— 
nen bis zur Stunde auseinander hielt, war nicht nur die 
dem Gonftitutionalismus überall alsbald vor den Fuß fich 
legende und unüberfpringbare Frage: ob ftehen bleiben, ob 
zurüd oder vorwärts? Nicht nur die verfchieden ausfallenden 
Antworten auf diefe Frage hatten die Eine große Partei in 
die zwei Parteien der Moderados und Progrefliften zerfchla- 
gen. Es war dabei auch die Erinnerung an das „alte Recht“ 
Epaniens thätig. Defien Nachwirfungen konnte felbft bie 


*) wie bie „Kreuzzeitung” 3. B. einen angeblichen „fpanifchen Legiti⸗ 
mitten“ (d. I. preußifchen Genful) jüngft unbefonnen genug fchreis 
ben ließ. 
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entfchiedenfte Tendenz des gleichmacherifchen Liberalismus an 
fih nicht verwiſchen; erft da gingen fie gänzlich unter, wo 
auch die Selbfiftändigfeit zur eigenen Fortbildung jener Ten 
den; mangelte, und unter der fflavifchen Nachbeterei der frans 
zöfifchen Leyer auch die letzte fpanifche Ader gänzlich vertrod- 
net war, Nicht unter den Moderados erhielten fich daher, 
wie man obenhin glauben Fönnte, die Nachwirkungen bei 
„alten Rechts“, fondern unter den — Progreffiften. Zur 
Zeit, ald die aus der Fremde eingefhwärzte Freimaurerei 
noch ganz den Moderados angehörte, wählten daher die Pro 
greffiften oder Eraltixten, wie fie damals hießen, für ibren 
eigenen Geheimbund den bedeutfamen fpecifiich-fpanifchen Na 
men: „Comuneros“. Es lag wenigftens eine dunkle Al; 
nung darin, daß der frembländifche Liberalismus für Spar 
nien doch erft einigermaßen zurecht gemacht werben müfle; 
die Moderados dagegen find bis auf den heutigen Tag die 
bloßen äffiſchen Eopiften Frankreichs geweſen. Im Bergleid 
zu ihnen konnten die Progreffiften fi) allerdings noch mit 
einigem Schein von Recht die „PBatrioten“ nennen. Zwar 
ift auch ihe Idol jene allgemeine gleichmacherifche Nations 
lität, die bis auf den Defpotismus der eingedrungenen Bour- 
bonen in Epanien nicht einmal der Idee nach befannt war, 
und nie Wurzel faflen fonnte in einem Lande, wo der Cem 
tralifations« Haß und die Liebe zur Iſolirung der Theile ſo 
tief eingewachfen ift, daß felbft die Literatur firenge nach den 
aften Provinzen gefchieven ift, und der Faftilifche Lirerator 
von dem catalanifchen nicht viel mehr weiß, ald vom fran- 
zöfifchen. Zwar ift auch ihr Syſtem Eentralifation, mie es 
alfe liberale Tendenz nun einmal mit fich bringt. Aber ihre 
Nationalität ift Doch noch fpanifcher, ihre Gentralifation dul⸗ 
det doch noch eher Ausnahmen, in leifer Erinnerung an das 
„alte Recht“ der Provinzen, als jene liberalen Mitteldmän 
ner, die überhaupt überall die ſchlimmſten und verderblichſten 
ſind, mit ihrer Nachäfferei Frankreichs. Die Progreſſiſten 
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fuchten und fanden dagegen ihre Stüße an England; aber 
gewiß zogen fie ihre Kraft, immer wieder Erfolge über bie 
Moderados zu erringen, noch viel. mehr aus ihrem relativ 
immerhin noch fpanifcheren Charakter. . Zuverläffig verbinden 
fie mit ihrer Neigung, bis auf ein gewiſſes Maß Decem 
tralifation zusulaffen, allerdings beiondere und leichtber 


greiflichen revolutionären Nebenabſichten, und es ift bereits 


erwähnt, wie leicht fie von Diefen förmlich auf föderativ— 
republifanifhe Tendenzen hinübergleiten ; allein die Sa— 
che ift nun einmal faftiich, und fie ift als folche ein bedeut⸗ 
fames Zeugniß für — Altfpanien, für die wahren „alten 
Nationalfreiheiten“. Selbſt unfer Leipziger Anonymus feufzt: 
daß doch die Moderados einmal zu der Ueberzeugung kämen, 
wie „Te feltit mit ihrer - unbefonnenen Reaktion gegen die 
uralten Gommunalfreiheiten des Landes dem Deipotismus 
die Waffen zur Fälſchung und zum — der Conſtitution 
gegeben haben“ *). 


Eine andere Frage aber ift: wie denn das nothwendig 
und weſentlich centralifirende und uniformirende Gonftitutions- 
Wefen und lebensfähige Provinziafverfaffungen zum Selbſt⸗ 
Gonvernement in engern Kreifen, wie der Parlamentaris⸗ 
mus und die Fueros, Usatges, das alte aragenifche Recht, 
furz, wie Wafler und Feuer je mit einander zu vereinigen 
feien. In Preußen z. B. hat man mohl die beiden widew 
fprechenden Dinge recht zierlih und mit ſelbſtgenügſamſtem 
Stolze nebeneinandergeftellt: daß in diefer Weife beide um 
ihren eigentlichen Zwed gefommen find, num, dieß thut ja — 
nichts zur Sache. Die Spanier aber find feine norddeutſchen 
Philoſophen, noch nach deren Art „intelligent*. Der Verſuch 
wurde freilich auch ‚hier gemacht. Die legten Fueros lebien 





[i 


.*). Spanien jet dem Sturze. Gjpartero's x. S. 300. 
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im 3. 1823 wieber auf, ald die Gonftitution fiel; fie fielen 
unter Ehriftine und 1837, als die Konftitution wieder auf- 
lebte; aus drängender Noth garantirte man die Fueros im 
Bertrag von Bergara, um die Navarrefen und Basfen von 
Don ‚Carlos abwendig zu machen, aber man fah bald, daß 


man verfprochen, was ſich nicht erfüllen ließ, daß ſolche Bor- 


rechte der Eonftitution gegemüber unmöglich ſeien; die Cortes 
vom 1. Eept. 1839 hatten bereits die Beftätigung der basfi- 


ſchen Fueros vorgenommen „ohne Präjudiz für die conftitw 


tionelle Einheit der Monarchie”, aber e8 war gegen den 
Willen und die klarere Einficht der Negierung, die noch mehr 
als zuvor centralifirte; die Progreffiften und Eſpartero nad: 
men gerade diefe Gentralifation zum Anlaß ihrer September 
Revolution, fie fiegten, aber nicht die alten Fueros. Tiefer 
und tiefer wurden diefe begraben unter dem Schutt der Gem 
tralifationg » Arbeit während der folgenden zehnjährigen Me 
derados/ Periode; dennoch ftarben fie nicht, erfchredten viel- 
mehr durch ihre dumpfen und drohenden Schmerzenslaute oft 
genug die Regierer im Genteum zu Madrid. Und kaum brach 
der Moderados » Defpotismus in den Juli» Tagen zufammen, 
fo zeigte fih, daß auch die Progreffiften ihren alten Gentra 
fifations-Haß nicht vergeffen hatten. Auf den- erften Blid 
hätte man meinen fönnen, die ganze Revolution habe zum 
Hauptzwed die politiſche — Decentralifation. Selbſt 
die Moderados pronuneirten nun gegen die Gentralifation 
wenigftens der Gemeinden, weil fie diefe vernichte, und 
für die zur Entfaltung ihres Gedeihens erforderliche locale 
Eelbftftändigfeit; fie ftimmten deßfalls für Neactivirumg dee 
Gemeindegefeges vom 23. Febr. 1823, fo fehr auch daſſelbe 
eine in Zeiten der Krifis bedenflihe Schwächung der Central⸗ 
Gewalt in den Provinzen nad ſich ziehen mußte. Noch weis 
ter gingen die Progreffüften, welchen die fämmtlichen Auf- 
fände in den Provinzen angehörten, und zwar gleich faftiid 
zu Werk. Zahlreiche Zunten conftituirten ſich bereits ald 
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Heine Gortes im Style von 1521, affeclirten fih, erflärtem 
da und dort die Unabhängigkeit ihrer Provinzen und verfaß— 
ten bereits Special» Conftitutionen; allgemein, ſagt die Allg. 
Ztg. vom 26. Aug., bemerfe man ein Streben nah Selbft- 
kändigfeit der Provinzen, „das für die Finanzen na- 
mentlich höchſt bedenklich ſei.“ Als die einzelnen Junten aufs 
gehoben, dagegen aber große Provincial-Junten beeretirt 
wurden, welche die Regierung „bis zur Cinberufung der. 
Gortes mit ihren Rathfchlägen erleuchten follten“, verfchmäh- 
ten viele eine ſolche „bloß berathende* Stellung. Die Mar 
drider Junta proffamirte ausdrüdlih: „die Brovingen follen 
ihre eigenes Beben führen und durch fich felbft verwaltet, bie 
monftröfe Genttalifation, die fie zu Nullen gemacht, foll auf 
immer abgefchafft werden.“ Gelbft die Londoner „Zimes* 
hörten. aus folchen Sägen — Altfpanien durchklingen; bie 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagend ob foldyem „Ber- 
fuch zur gänzlichen Decentralifation ded Staates”, fchrieen fie 
entjegt ihren progreffiltiichen Freunden zu: „was würde denn 
aus Spanien oder jedem andern Lande werden, wenn jede 
Provinz im Innern autonom wäre” *)? Dennoch verlangte, 
gleich darauf auch der große Madrider Wahlausfchuß wier 
der: „Bolitifche Eentralifation, welche die Nationaleinigfeit, 
abminiftrative Decentralifation, weldhe das Leben der Böl- 
fer und die Grundlage der traditionellen Freiheiten des 
Landes ift,* 


Trotz allem Dem aber brauchen die Engländer noch für 
Epanien nicht zu zittern. Die Barifer Gentralifation, welche 
den Staat in 24 Stunden auf den Kopf ftellen und nad 
Belieben in Republik oder Kaiferreih metamorphofiten kann, 
fie ift zwar für Spanien ein abfolut unmögliched Ding; 
aber auch die progrefliftifchen Verehrer der „Provincial-Frei- 


*) Dffenbar zunaͤchſt feine — engliſche Domaine mehr! 
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heiten“ wollen über dieſen den parlamentarifch- repräfentatis 
ven Eonftitutionalismus der Kopfsahl; fie wollen alfo zwei 
Dinge, die einander aufheben, fie wollen den omnipotenten 
Staat und wollen ihn nicht, und bei jeder Gollifion würde 
wieder die Kentralifation vorwiegen, namentlich fobald ein- 
mal. deren Omnipotenz den Moderados definitiv entrungen, 
und ausfchließlich in progrefiiftiichen Händen wäre. Dennod 
ift zu wünſchen, daß lieber heute als morgen die Progreffi- 
ften und Altſpanien allein ſich gegenüberftehen. Am liebften 
gleich mit offenem Viſir: fpanifche Föderativ-Republif 
als Traveftie der Freiheiten des „alten Rechts"! Ihr Kampf 
wäre Leben; das Mittelding der Moderados- Herrfhaft ift 
verpeftende Fäulniß. in tapferer deutfcher Kämpe aus den 
fpanifchen Legitimitäts-Striegen hat vor eilf Jahren zur Net: 
tung Spaniens vorgefhlagen: „man hebe die Bonftitution 
auf, ftelle das Eftatuto Real wieder her, vereinige Garliften 
und Moderados, und jage die Eraltados aus dem Lande” *). 
Allein, caeteris paribus und wenn einmal „ausgejagt“ wer: 
den follte, wären viel eher noch die — Moderados auszuja: 
gen; fie würden aus dem Eftatuto Real nur wieder eine 
liberal omnipotente und centralifirende Stände verfammlung 
machen, und damit wäre Altipanien abermals nicht gehol« 
fen **). Altſpanien braucht mehr. 


Decentralifation im Sinne des „alten Rechts“ muß 
feine Zofung feyn. Dazu hat Spanien auch noch die natür- 
lichen Anlagen, wie fein anderes großes Reich mehr in Eu— 
ropa, mit einziger Ausnahme Defterreihd. Das Ganze und 


*) A. Loning: bie Fueros x. S. 34. 

**) Dennoch fcheint auch das jüngft veröffentlichte Manifeft des Gra- 
fen Montemolin nicht mehr zu verfprechen. Gs tft bunfel und 
zweibeutig gehalten, die öffentliche Meinung beuriheilt es aber als 
Such „liberal“. 
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der König, die Theile und die Provinzen, ihre Gemeinden; 
Gorporationen und Familien -follen je ihre Rechte haben; je 
nem gehört die oberfte Juſtiz, das Militär, die allgemeinen 
Binangen, der große Verkehr, diefen vorzugsweiſe die Vers 
waltung. Unläugbar hat die zu ftrifte Iſolirung der Theile 
früher namhafte Nadhtheile für das Ganze, befonders in 
financieller und commercieller Beziehung nach fich gezogen; 
gegen folche engherzig fehlerhafte Spannung aber trägt uns 
fere Zeit die Abwehr felber in ſich. Die Verwaltung ift 
Spaniens wundefter led nicht erft feit geſtern; ihr jebiger 
Zuftand ift der bedenflichfte, der Tod des Staatsbanquerots 
mehr als wahrjheinlih. Altſpanien wüßte die Krankheit zu 
heilen *%). Ihre Urfachen waren über zweihundert Jahre 
lang äußere, ſechszig Jahre lang innere. Unter der äl—⸗ 
tern Linie hatte das Unglüdf der Weltherrfchaft das Budget 
mit Schulden überhäuft, das Land entfeglich entwölfert, den 
Boden zur Hälfte in Wüftenei verwandelt; Amerika. hatte 
lange Zeit noch fehr wenig eingetragen, die reihen Nieder- 
lande dagegen gingen verloren, und als der lebte König aus 
jener Linie mit Maria Louife von Orleans fein Beilager 
hielt, fiefen die Köche, Kutfcher und Paquaien am Hofe da— 
von, weil fie jeit anderthalb Jahren unbezahlt, und ihre 
täglichen Lebensbedürfnifje nicht einmal mehr zu erfhwingen 
waren. Karl II. brachte wieder materielles Gedeihen in's 
Land, dafür aber freute er den geiftigen Samen aus zu 
dem nachfolgenden völligen Ruin; er ſäete die Revolution, in 
der Amerifa, nachdem es lange maßlos gefoftet, ftatt einzu- 
tragen, abfiel, und welche bis zu diefer Stunde die Früchte 
des unvergeflichen Befreiungsfampfes gegen die Franzoſen 


*) Im J. 1853 überflieg bie Staatsfchuld der 18 Millionen Spanier 
die des gewaltigen unb überreichen Defterreih um ein Bedeuten⸗ 
bes; hier trafen 24 Thaler auf den Kopf, in Spanien — 52. 
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immer wieder im Keime vernichtet. Wenn aber Altiyanien 
noh einmal fih erhoben haben wird, dießmal gegen das 
geiftige Joch der Fremden, gegen den bureaufratifchen Ab⸗ 
folutismus, wie gegen den modernen Gonftitutionalidm, um 
im Einne der alten Nationalfreiheiten alle Rechte und Pflich- 
ten, namentli auch die Adminiftration, ausdzutheilen, und fo 
Ruhe und Ordnung im Junern beftändig zu gründen, dann 
erit wird man Spaniens Bolt wieder nah feiner Regierung 
beurtheilen dürfen. Soviel ift gewiß: ein Volk wie das ka— 
tholifhe Epaniens fann nicht plöglichem Untergang, noch 
unheilbarem Marasmus preisgegeben jeyn, wie ed das libe- 
zale allerdings if. Der Kampf muß endlich entbrennen; die 
Frage ift nur: auf welchem Gebiete zuerft? und die Julie 
Revolution müßte nicht eine liberale Revolution geweſen ſeyn, 
wenn er nicht bereitd provocirt wäre auf dem — religiös 
fen Gebiete! 


Iſt er aber einmal entbrannt, dann wird unfere Zeit 
der religiöfen und pofitifchen Wiedergeburt, wenn ed eine 
ſolche überhaupt noch gibt, die herrlichen Probleme der wahr: 
haft heilfamen, ächtchriſtlichen Verfaſſungs-Politik im Werften 
Europa’s, in Spanien, nicht weniger der lebendigen Löfung 
zuftreben fehen, ald im Dften, wenn auch in ganz anderer 
Weiſe und mit andern, das ift Faiferlichen Kräften, in — 
Defterreich! 


| XXXIX. | 
Die Aufgabe des Ehriftentbums in Algier. 


Der franzöfiihe Feldzug gegen Algier im J. 1830 war 
feineswegs ein Fünftlich erfonnenes Spiel der wanfenden Re 
gierung Karls X., fondern ein Opfer, das die Ehre Frank— 
reichs erheifchte. Darum erlitt diefes Unternehmen durch den 
Thronumfturz jenes Jahres feine Menderung, und fhloß die 
Mitwirfung der Kirche nicht aus, Die Einnahme von Algier in 
den erften Tagen des Juli gehört nod) der Regierung Karls X. 
an. Kaum hatte die Armee von der Stadt und Feftung Beſitz 
genommen, fo war das &erücht von den Borgängen in”PBaris 
dorthin gedrungen. Am 16. Auguft theilte der Obergeneral 
Bourmont die Entfagung vom 2. Auguft mit. Die einzige 
Veränderung, welche hiedurch bei der Armee in Afrifa her: 
vorgerufen wurde, war bie, Daß die breifarbige Kofarde und 
Sahne an die Stelle der weißen trat. Frankreich mußte uns 
ter allen Formen der Regierung dem benachbarten Unmefen 
der Eorfaren feuern. Auch der Gedanfe an Gründung von 
Eofonien in Afrifa war ein Antrieb, der über allen Innern 
politiſchen Veränderungen ftand. 

Das Unternehmen hat alfo einen folchen Anfang und 
ſolche Beweggründe, daß ſich auch die Kräfte der chriſtlichen 


766 Die fpanifche Mevokution. 


entfchiedenfte Tendenz des gleichmacherifchen Liberaliomus an 
ſich nicht verwifchen; erft da gingen fie gänzlich unter, we 
auch die Selbftitändigfeit zur eigenen Fortbildung jener Ten 
den; mangelte, und unter der fflavifchen Nachbeterei der frans 
zöfifchen Leyer auch die legte ſpaniſche Ader gänzlich vertrod- 
net war, Nicht unter den Moderados erhielten fich daher, 
wie man obenhin glauben könnte, die Nachwirkungen des 
„alten Rechts“, fondern unter den — Progreffiften, Zur 
Zeit, ald die aus der Fremde eingefhwärzte Freimaurerei 
noch ganz den Moderados angehörte, wählten daher die Pro 
greffiften oder Eraltirten, wie fie damals hießen, für ihren 
eigenen Geheimbund den. beveutfamen ſpecifiſch⸗ſpaniſchen Na- 
men: „Gomuneros“ Es lag mwenigftens eine dunkle Ah— 
nung darin, daß der fremdländifche Liberalismus für Spa 
nien doch erft einigermaßen zurecht gemacht werden müſſe; 
die Moderados dagegen find bis auf den heutigen Tag die 
bloßen äffifchen Gopiften Frankreichs geweſen. Im Vergleich 
zu ihnen konnten die Progreffiften ſich allerdings noch mit 
einigem Schein von Necht die „Patrioten“ nennen. Zwar 
iſt auch ihr Idol jene allgemeine gleichmacherifche Nationa- 
lität, die biß auf den Defpotismus der eingedrungenen Bour- 
bonen in Epanien nicht einmal der Idee nach befannt war, 
und nie Wurzel faffen fonnte in einem Lande, wo der Gen 
traliſations Haß und die Liebe zur Iſolirung der Theile ſo 
tief eingewachfen ift, daß feldft die Literatur firenge nad den 
alten Provinzen gefchieden iſt, und der Faftilifche Literator 
von dem catalanifchen nicht viel mehr weiß, als vom fran- 
zöfifchen. Zwar ift auch ihr Eyftem Eentralifation, wie es 
alle Tiberale Tendenz nun einmal mit fih bringt. Aber ihre 
Nationalität ift doch noch fpanifcher, ihre Gentralifation duls 
det doch noch eher Ausnahmen, in leifer Erinnerung an dad 
„alte Recht“ der Provinzen, als jene liberalen Mittelsmäns 
ner, die überhaupt überall die fchlimmften und verberblihften 
find, mit ihrer Nachäfferei Frankreichs. Die Progreſſiſten 
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fuchten und fanden dagegen ihre Stütze an England; aber 
gewiß zogen fie ihre Kraft, immer. wieder Erfolge über bie 
Moderados zu erringen, noch viel. mehr aus ihrem relativ 
immerhin noch fpanifcheren Charakter. Zuverläffig verbindet 
fie mit ihrer Neigung, bis auf ein gewiſſes Maß Decen⸗ 
tralifation zuzulaſſen, allerdings beiondere und leichtber 
greiflichen revolutionären Nebenabfichten, und «es ift bereits 
erwähnt, wie leicht fie von Dielen förmlich auf föderativ— 
republifanifche Tendenzen binübergleiten ; ‚allein die Sa— 
ce ift nun einmal faktisch, umd fie ift als ſolche ein bedeut⸗ 
fames Zeugniß für — Ulfpanien, für die wahren „alten 
Nationalfreiheiten“. Selbit unfer Leipziger Anonymus feufzt: 
daß doch die Moderados einmal zu der Uebergeugung fümen, 
wie „fie feltit mit ihrer unbefonnenen Reaktion gegen bie 
uralten Gommunalfreiheiten des Landes dem Deipotismus 
die Waffen zur Bälfhung und zum Umſturz der Gonftitution 
gegeben haben“ *). 


Eine andere Frage aber ift: wie denn das nothwendig 
und wejentlih centralifirende und uniformirende Conſtitutions⸗ 
Weſen und lebensfähige Provinzialverfaffungen zum Selbſt⸗ 
Gouvernement in engern Kreifen, wie der Parkamentaris 
mus und die Fueros, Usatges, das alte aragenifihe Recht, 
furz, wie Wafler und Feuer je mit einander zu vereinigen 
feien. In Preußen z. B. hat man wohl die beiden wider 
fprechenden Dinge recht zierlih und mit felbfigenügfamftem 
Stolze nebeneinandergeftellt: daß in diefer Weife beide um 
ihren eigentlichen Zwed gefommen find, num, dieß thut ja — 
nichts zur Sache. Die Spanier aber find Feine norddeutfchen 
Philofophen, noch nad deren Art „intelligent*. Der Verſuch 
wurde freilich auch hier gemacht, Die letzten Fueros leblen 





- +*). Spanien feit dem Stutze Gipartero's sc. S. 300. 
51 ® 
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im 3. 1823 wieder auf, als die Konftitution fiel; fie fielen 
unter. Ehriftine und 1837, als die Konftitution wieder auf 
lebte; aus drängender Noth garantirte man die Fueros im 
Bertrag von Bergara, um die Navarrefen und Basfen von 
Don Carlos abwendig zu machen, aber man fah bald, daß 
‚man verfprochen, was ſich nicht erfüllen ließ, daß ſolche Vor— 
rechte der Gonftitution gegenüber unmöglich feienz die Cortes 
vom 1. Eept. 1839 hatten bereits die Beftätigung der basli- 
‚Shen Bueros vorgenommen „ohne Präjudiz für die conſtitu— 
tionelle Einheit der Monarchie”, aber e8 war gegen den 
Willen und die Flarere Einficht der Regierung, die noch mehr 
ald zuvor centralifirte; die Progreffiitten und Gfpartero nah— 
” men gerade diefe Bentralifation zum Anlaß ihrer September 
Revolution, fie fiegten, aber nicht ‚die alten Fueros. Tiefer 
und tiefer wurden diefe begraben unter dem Schutt der Gen 
tralifationg » Arbeit während der folgenden zehnjährigen Mo— 
beradoß- Periode; dennoch ftarben fie nicht, erfchredten viel 
mehr durch ihre dumpfen und drohenden Schmerzenslaute oft 
genug die Regierer im Centrum zu Madrid. Und faum brad 
der Moderados » Defpotismus in den Juli» Tagen zujfammen, 
fo zeigte fih, daß auch die Progreſſiſten ihren alten Gentra 
liſations ⸗Haß nicht vergeffen hatten. Auf den- erften Blid 
hätte man meinen Ffönnen, die ganze Revolution habe zum 
Hauptzweck die politiſche — Decentralifation. Selbit 
die Moderados pronuncirten nun gegen die Gentralifation 
wenigftens der Gemeinden, weil fie diefe vernichte, und 
für die zur Entfaltung ihres Gedeihens erforderliche locale 
Eelbitftändigfeit; fie ftimmten deßfalls für Reactivirung des 
Bemeindegefepes von 23. Febr. 1823, fo fehr auch dafielbe 
eine in Zeiten der Krifis bedenkliche Schwächung der Gentral- 
Gewalt in den Provinzen nach fich ziehen mußte. Noch wei 
ter gingen die Progrefiiten, welden die fämmtlichen Auf- 
fände in den Provinzen angehörten, und zwar gleich faktiſch 
zu Werk. Zahlreihe. Junten conftituirten fich bereits als 
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Heine Cortes im Style von 1521, affeclirten ſich, erklärten 
da und dort die Unabhängigkeit ihrer Provinzen und verfaß« 
ten bereitd Special» Eonftitwtionen; allgemein, fagt die Allg. 
Zig. vom 26. Aug., bemerfe man ein Streben nah Selbft- 
tändigfeit der Provinzen, „das für die Finanzen na— 
mentlich höchſt bedenklich fei.“ Als die einzelnen Junten auf 
gehoben, Dagegen aber große Brovincial» Junten beeretirt 
wurden, welche die Regierung „bis zur Einberufung der 
Gortes mit ihren Rathſchlägen erleuchten ſollten“, verſchmäh—⸗ 
ten viele eine folche „bloß berathende“ Stellung. Die Mas 
driver Junta proffamirte ausdrüdlih: „die Provinzen follen 
ihr eigenes Leben führen und durch fich felbft verwaltet, bie 
monftröfe Gentkalifation, die fie zu Nullen gemacht, foll auf 
immer abgefchafft werden.“ Selbft die Londoner „Times* 
hörten. aus folchen Sägen — Altfpanien durchklingen; bie 
Hände über dem Kopf zufammenfchlagend ob ſolchem , Ver⸗ 
fuh zur gänzlichen Decentralifation des Staates“, fchrieen fie 
entjegt ihren progreffiltiichen Freunden zut „was würde denn 
and Spanien oder jedem andern Lande werden, wenn jede 
Provinz im Innern autonom wäre“ *)? Dennoch verlangte 
gleich darauf auch der große Madrider Wahlausfhuß wie 
der: „Bolitifche Eentralifation, welche die Nationaleinigfeit, 
adminiftrative Decentralifation, welhe dad Leben der Bölr- 
fr und die Grundlage der traditionellen Freiheiten des 
Landes if.“ 


Trotz allem Dem aber brauchen die Engländer noch für 
Spanien nicht zu zittern. Die Pariſer Eentralifation, welche 
den Staat in 24 Stunden auf den Kopf ftellen und nad 
Belieben in Nepublif oder Kaiſerreich metamorphoſiten kann, 
fie ift zwar für Spanien ein abfolut unmögliched Ding; 
aber auch die progrefiftiichen Verehrer der „Provincial-Freis 


— 


*) Offenbar zunächft Feine — englifche Domaine mehr! 
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heiten“ wollen über diejen den parlamentarifch- repräfentatis 
ven Gonftitutionalismus der Kopfzahl; fie wollen alfo zwei 
Dinge, die einander aufheben, fie wollen den omnipotenten 
Staat und wollen ihn nicht, und bei jeder Collifion würde 
wieder die Eentralifation vorwiegen, namentlich fobald ein 
mal: deren Omnipotenz den Moderados definitiv entrungen, 
und ausfchließlich in progreffiftiichen Händen wäre Dennod 
ift au wünfchen, daß lieber heute ald morgen die Progreff: 
ften und Altfpanien allein ſich gegenüberftehen. Am Liebiten 
gleich mit offenem Viſir: fpanifche Föderativ-Republik 
als Traveftie der Freiheiten des „alten Rechts"! Ihr Kamyf 
wäre Leben; das Mittelving der Moderados - Herrichaft if 
verpeitende Fäulnif. in tapferer deutfcher Kämpe aus den 
fpanifchen Legitinitäts-Kriegen hat vor eilf Jahren zur Rets 
tung Epaniens vorgefchlagen: „man hebe die Gonftitution 
auf, ftelle das Eftatuto Real wieder her, vereinige Carliſten 
und Moderados, und jage die Eraltados aus dem Lande” *). 
Allein, caeteris paribus und wenn einmal „ausgejagt” wer- 
den follte, wären viel eher noch die — Moderados ausjuja 
gen; fie würden aus dem Eftatuto Real nur wieder eine 
liberal omnipotente und centralifirende Stände verfammlung 
machen, und damit wäre Altipanien abermals nicht gehol⸗ 
fen **), Mtfpanien braucht mehr. 


Decentralifation im Sinne des „alten Rechts’ muß 
feine Lofung feyn. Dazu hat Spanien auch noch die natür 
lichen Anlagen, wie fein anderes großes Reich mehr in Ew 
ropa, mit einziger Ausnahme Defterreiche. Das Ganze und 


*) A. Loning: die Rueros w. ©. 34. 

**) Dennoch feheint auch das jüngft veröffentlichte Manifeſt des Gra⸗ 
fen Montemolin nicht mehr zu verſprechen. Gs iſt dunkel und 
zweldeutig gehalten, die öffentliche Meinung beurteilt cs aber als 
— „liberal”. 
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der König, die Theile und die Provinzen, ihre Gemeinden; 
Gorporationen und Familien ſollen je ihre Rechte haben; je 
nem gehört die oberfte Juſtiz, das Militär, die allgemeinen 
Finanzen, der ‘große Verkehr, dieſen vorzugsweiſe die Ber- 
waltung. Untäugbar hat die zu ftrifte Iſolirung der Theile 
früher namhafte Nachtheile für das Ganze, brefonders in 
financieller und commercieller Beziehung nach fich gezogen; 
gegen ſolche engherzig fehlerhafte Spannung aber trägt ums 
fere Zeit die Abwehr felber in fih. Die Verwaltung ift 
Spaniens wundeſter Fleck nicht erft feit gefternz ihr jebiger 
Zuftand ift der bevenflichfte, der Tod des Etaatsbanquerots 
mehr als wahriheinlih. Altſpanien wüßte die Kranfheit zu 
heiten *). Ihre Urfachen waren über zweihundert Jahre 
lang äußere, ſechszig Jahre lang innere. Unter der äl- 
tern Linie hatte das Unglüd der Weltherrfchaft das Budget 
mit Schulden überhäuft, das Land entjeglich entwölfert, den 
Boden zur Hälfte in Wüftenei verwandelt; Amerifa- hatte 
lange Zeit noch ſehr wenig eingetragen, die reihen Nieders 
lande Dagegen gingen verloren, und al& der letzte König aus 
jener Linie mit Maria Louife von Orleans fein Beilager 
hielt, liefen die Köche, Kutfcher und Laquaien am Hofe da« 
von, weil fie ſeit anderthalb Jahren unbezahlt, und ihre 
täglichen Lebensbedürfniffe nicht einmal mehr zu erfhwingen 
waren. Karl II. brachte wieder materielles Gedeihen in's 
Land, dafür aber fireute er den geiftigen Samen aus zu 
dem nachfolgenden völligen Ruin; er füete die Revolution, in 
der Amerifa, nachdem es lange maßlos gefoftet, ftatt einzus 
tragen, abfiel, und welche bis zu diefer Stunde die Früchte 
des unvergeflichen Befreiungsfampfes gegen die Franzoſen 


*) Im 9. 1853 überflieg die Staatefchuld der 18 Millionen Spanier 
die des gewaltigen und überreichen Deiterreih um ein Bebeutens 
des; hier trafen 24 Thaler auf den Kopf, in Spanien — 52. 
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immer wieder im Keime vernichtet, Wenn aber Altfpanien 
noh einmal fi erhoben haben- wird, dießmal gegen das 
geiftige Joch der Fremden, gegen den bureaufratifchen Ab- 
folutismus, wie gegen den modernen Gonftitutionalism, um 
im Einne der alten Nationalfreiheiten alle Rechte und Pflich- 
ten, namentlich auch die Adminiftration, auszutheilen, und fo 
Ruhe und Ordnung im Innern beftändig zu gründen, dann 
erft wird man Spaniens Volk wieder nah feiner Regierung 
beurtheilen dürfen. Soviel ift gewiß: ein Bolf wie das fa 
tholiſche Spaniens kann nicht plöglichem Untergang, nod 
unbeilbarem Marasmus preisgegeben ſeyn, wie ed das libe 
rale allerdings if. Der Kampf muß endlich entbrennen; die 
Frage ift nur: auf welchem Gebiete zuerſt? und die Juli» 
Revolution müßte nicht eine liberale Revolution geweſen ſeyn, 
wenn er nicht bereitö provoeirt wäre auf dem — religiö— 
fen Gebiete! 


Sft er aber einmal entbrannt, dann wird unfere Zeit 
der religiöfen und politifchen Wiedergeburt, wenn es eine 
ſolche überhaupt noch gibt, die herrlichen Probleme der wahr: 
haft heilfamen, ächtchriſtlichen Verfaſſungs-Politik im Wetten 
Europa’s, in Spanien, nicht weniger der lebendigen Löfung 
zuftreben fehen, ald im Often, wenn auch in ganz anderer 
Weiſe und mit andern, das ift Faiferlichen Kräften, in — 
Defterreich! 


| XXXIX. 
Die Aufgabe des Ehriftenthbums in Algier. 


Der franzöfifche Feldzug gegen Algier im 3. 1830 war 
feineswegs ein fünftlich erfonnenes Spiel der wanfenden Res 
glerung Karls X., fondern ein Opfer, das die Ehre Frank 
reich8 erheifchte. Darum erlitt diefes Unternehmen durch den 
Thronumfturz jenes Jahres Feine Aenderung, und fchloß die 
Mitwirfung der Kirche nicht aus, Die Einnahme von Algier in 
den erften Tagen des Zuli gehört noch der Regierung Karls X, 
an. Kaum hatte die Armee von der Stadt und Feftung Beſitz 
genommen, fo war das Gerücht von den Vorgängen in Paris 
dorthin gedrungen. Am 16. Auguft theilte der Obergeneral 
Bourmont die Entfagung vom 2. Auguft mit. Die einzige 
Veränderung, welche Hiedurch bei der Armee in Afrifa hers 
vorgerufen wurde, war die, daß die breifarbige Kofarde und 
Sahne an die Stelle der weißen trat. Frankreich mußte uns 
ter allen Formen der Regierung dem benachbarten Unweſen 
der Corſaren fleuern. Auch der Gedanfe an Gründung von 
Eofonien in Afrifa war ein Antrieb, der über allen innern 
politifhen Veränderungen ftand. 

Das Unternehmen hat alfo einen ſolchen Anfang und 
ſolche Beweggründe, daß ſich auch die Kräfte der chriftlichen 
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Eroberung mit der Armee der Regierung vereinen fonnten, 
ohne ihrem innern Wefen untreu zu werden. 

Doch erſt mußte der Soldat, fpäter der Aderbauer und 
Kaufmann vorangehen, dann Fonnte der wehrloſe ‘Prieiter 
folgen. Aber die Armee drang langfam, und noch langfamer 
fritt die Gultur voran. Raſch erfolgte auf die Einnahme 
der Hauptftadt der Fall einiger Punkte an der Küfte, aber 
weiter hinein ſchützten die Ketten des Atlas im Vereine mit 
dem Klima, dem Freiheitäfinn und Fanatismus die Unab- 
hängigfeit der Eingebornen. 

Nah fechsjähriger Anftrengung reichte die Herrfchaft der 
Franzoſen nicht viel weiter, als über den ſchmalen Küften- 
Saum, fo weit er im Nothfalle von ihren Schiffen gehütet 
werben fonnte. 

Der erfte bedeutende Zug in's Innere, gegen Gonftan- 
tine (das alte Cirtha) im November 1836, mißlang *). Ver 
geblich mußte der Herzog von Nemours diefe Erpebition durch 
feine Gegenwart verherrlichen, umfonft war bereits der ge 
zähmte Araber Juſuf zum Fünftigen Bey von Gonftantine 
defignirt ; als die Franzofen unter Schnee und andern Er 
fheinungen eines, wie es fie däuchte, ruffifhen Wetters vor 
Gonftantine anfamen, fanden fie die Araber ftatt entmuthigt, 
fampfgerüftet. Die rothe Fahne, welche fi über die Mauern 
erhob, verkündete ihnen Tod. Sie zählten ihren Verluſt auf 
12 bis 1500 Mann. Das Gepäd ging größtentheild ver 
foren, auch viele Wägen, deren Räder theils zerbrachen, 
theils im Schlamme fteden blieben. 

Man zahlte Hier theures, aber nicht vergebliches. Lehr 
Geld. Man lernte die einheimifchen Kräfte fennen, und all 
mählig tiefer in das Innere der Hülfsmittel der Gegner bin 
einfchauen. Man fah bereits, was freilich erft in dem legten 





++ *) Migier won 1830 — 1837. Wien 1837. Gero. S. 165. 
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Jahren ganz klar wurde, daß die Stärke der Feinde eben ſo 
fehr eine moralifche, wie eine phyſiſche fei. 

Zu den allgemeinen nationalen Intexeffen, welche bie 
Angegriffenen unter ſolchen Umftänden überall in gleicher 
Weife enger verbinden und zum Widerftande aufftacheln, ge» 
fellten ſich fanatifhe Berbrüderungen, welche theilmeife eine 
politifche und friegerifche Tendenz von Haufe aus hatten, 
theils zur Belebung des. Frankenhaſſes mächtig mitwirken 
fonnten. Nämlih außer den allgemein muhamedaniichen: 
DOrdensvereinen, wie 5. B. die Shadilie, die Mevfeni, gibt 
ed auf dem Boden des alten Numidiens und Mauritaniens 
örtliche Gonfraternitäten, mit fchauderhaften ſtatu⸗ 
tenmäßigen Uebungen *). 

So ſcheinen die furchtbaren Aiſawas in ihrer Regel, 
die Echlangenfunftftüde der alten afrifanifchen Pſyllen, die 
Todesverachtung der, fpätern Gircumcellionen, mit welchen 
fie vielleicht Hiftorifch zu verbinden find, mit dem muhame- 
danifchen Aberglauben der Magribi'd vereinigt zu haben, um 
die armen Bewohner des Atlas, Die ftetd zum Fanatismus 
geneigt waren, zu den äußerften Anftrengungen gegen bie 
Ghriften anzutreiben. Wer die genauern neueren **) Schildes- 
rungen .eined nüchternen Ingenieur der franzöfifchen Armee 
mit den ältern Angaben des Marmol Garvajal, wo freilich 
von den erft in der Neuzeit geitifteten Orden nicht die Rede 
ſeyn fann, zufammenhält, begegnet einem ebenjo unheimlis 
chen, faft vämonifchen Eindrucke, wie wenn man die biblifchen. 


*). In ber Revue Orientale et Algerienne, Febr. 1859, ©. 177, 
werben dieſe Verbindimgen ven Freimaurern an die Seite geftellt. 
Sie feien tiheilweife geheim, doch enthüllt. In der Stadt Gons 
ftantine zählt man 3,200 ſolche Freimaurer. 

*) 5. Neven hat eine fehr intereffante Schrift über diefe afrifani 
fhen khuän (abgefürjt von ichwän, Drüber, pl. von ach, Bru⸗ 
der) geſchrieben. 
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Nachrichten von dem finftern Unweſen des tanaanitiichen 
Aberglaubens liedt. In dem Treiben diefer Chwan, wie in 
ter Bernachläffigung der Eultur, Liegt eine Art allgemein 
menfchlicher Berechtigung für die Franzoſen, das Land in 
Beſitz zu nehmen. Sie handeln, abgefehen von andern Grün- 
den, im Namen der Humanität und Wahrheit, und find fo 
vielleicht von der Vorfehung geiendet, die Menfchheit und 
die Natur Afrifas von dem Fluche des finfterften Wahnes 
zu befreien. | | 

Aber in dem Treiben dieſer Wereine liegt auch eine der 
größten Schwierigkeiten, vielleicht die größte, welche der Ero- 
berimg entgegenfteht. 

Nicht viel geringer ift die Macht derjenigen Einheit, 
welche die Bewohrer Afrifas durch die allgemeinen Inſtitute 
des Jolam gegen die Chriften zufammenhält. Dazu gehören 
verſchiedene Derwifch-Berbindungen, wie der Stand und die 
Lehre der Ulema's. 

Man würde ſich jehr irren, wenn man bächte, in die 
fem äußerften Weftgebiete des Jolam hätte die muhamerani- 
ſche Religion weniger Stärfe, al® in der Nähe ihrer Wirge; 
vielmehr haben die Moslimen “gerade diefer Gegenden den 
wohlverdienten Ruf, unter allen die eifrigften zu feyn. 

Hieher flüchteten die fatimidifchen Strebungen, als fie 
im Driente durch Salahdin ausgefchloffen waren; hier traten 
fie, mit einer merfwürbigen Umgeftaltung ber politiſchen 
Erbanfprüche in hierarchiſche, im dreigehnten Jahrhunderte 
durch den Afrifaner Abulhaſan Shadili ald neues myſtiſches 
Ferment und als geifterbeherrichende Macht in die Gebiete 
der Sunnah tin; von bier aus wurbe ein großer Theil der 
Erde mit jenen Amuleten, Zauberformeln, Beſchwörungen 
u. dgl. überſchwemmt, welche gegenwärtig ein weſentliches 
Element des Islam ausmachen. 

Hier blühte aber auch, namentlich im der Schule des 
genannten Shabili, eine reiche Liederdichtung fort, bie zum 
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Theil Nachahmung jenes myſtiſchen Gedichtes ift, das in 
neuefter Zeit Hammer: Purgftall in prachtwoller Austattung 
arabifch und deutſch veröffentlicht hat *). 

Fit auch gegenwärtig die produktive Kraft — 
welche ſolche Hymnen und Pſalmen hervorbringt, ſo iſt doch 
keineswegs das Studium der ältern Werke dieſer Art erſtor⸗ 
ben. Es wird vorzüglich in den Derwiſch-Orden gepflegt, 
deren Brevier zum Theile aus ſolchen Geſängen beſteht. 

Das gibt auch ſolchen Gemüthern Nahrung und Selbſt⸗ 
vertrauen, welche von den NRohheiten der wilden Santone 
und der fehlangenfrefienden Aiſawas abgeftoßen werden. 

Aus den friedlichen Uebungen folcher Derwilch + Orden 
ging mander Führer hervor, den die Franzoſen fürchien und 
achten lernten. 

Das ift namentlih mit Abdelfader der Fall. Der 
Name, den diefer Bebuinenfürft führt, ift ein nicht nur in 
Afrika, fondern auch im Morgenlande ſehr verehrter, ſeildem 
ihn ein Ascet und Ordensſtifter erftier Größe geführt Hatı 
Diefer mittelalterliche Abdelfader, aus Oilane in Rorbmer 
dien (+ 1165), fliftete zur Zeit des heiligen Bernhard 
in Bagdad den Drden der Kadri's, welcher noch immer be- 
fteht. Wenige Weli's (Santone) in allen Jahrhunderten ges 
nießen fo großer ‚Verehrung, und werden als Intercefforen 
fo oft angerufen. Sein Grab ijt gegenwärtig in Bagdad 
eine der größten Merkwürdigkeiten für den pilgernden Mus— 
lim. Es wird von weither bewallfahrtet. 

Auch unfer Zeitgenoffe Abdelfader fam, und zwar in 
früher Jugend, an diefes Grab **). Da wurde ihm — von 


*) Das arabiiche Hohe Lieb der Liebe, das iſt Wuol Faridh's Tatjet. 
Wien 1854. 

”*) ©, Neven in bem angeführten Schriften. Gr ging (1808?) aus 
einer Marabutenfamilie bei Mascara hervor, welche ihren Mrfprung 
auf Fatima — ©. Pelissier, Annales Algeriennes, +. II. 
©. 359. | 
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einem Derwiſch — prophezeit, daß er berufen fei, den Glan; 
bes Islam zu erneuern und die Macht der Franken zu 
brechen *). 

Bon diefer Stunde an blieb der nachmalige Sultan und 
Emir Abdelfader in inniger Verbindung mit den Derwifchen 
(Marabuten.) Das prophetifche Wort wurde als fruchtbarer Kein 
in feiner Eeele aufgenonmen und bis zu den Mannesjahren 
genährt. Aus ſolchen Quellen ift vielleicht jene Begeifterung 
zu erflären, welche an diefem Führer bewundert wurde, und die 
unmännliche Weichlichfeit, von welcher Europa feit feiner Ger 
fangennehmung Zeuge ift. Der Derwifchiünger war nämlich 
nut durch die Täufchung der Weisfagung ſtark; als dieſe 
jerfloß, trat der weiche Kern and Licht: ein Derwiſch, der 
eine Zeitlang eine Königsrofle gefpielt hat **). 

Die Marabuten Afrika's nähren ihre Seele nicht von lauter 
Prophezien; die reiche Literatur, welche fte ftudieren, macht 
fie ftolz und fie bleiben es, auch wenn einmal eine aus ih 
rer Mitte hervorgegangene : Prophezeiung verunglüdt. Und 
diefer Stolz iſt eine Macht, welche die Franzofen empfunden 
haben und noch fühlen. 
| Ueber Allem ſteht das — Gebäude des mohame⸗ 
daniſchen Rechts, gedeutet und in Vollzug geſetzt durch die 
Ulema's. Dieſes Geſetz, auf Koran und Tradition gegrün 
det, und in Afrika nach dem Ritus der malekitiſchen 
Schule ausgebildet, iſt eine ſtärkere Mauer zwiſchen den 
europäifchen Ankömmlingen und den Eingebornen, als die 
Felſen des Atlas. 

Das Feindliche, was in dieſem Geſetze liegt, fuͤhlt 
man mehr nach, als vor der Eroberung. Das zeigt ſich in 


*) Dieſer Umſtand wird vom Schreiber dieſer Zeilen aus dem Ge⸗ 
bächinif angeführt, da ihm gegenwärtig Hrn. Neven’s Darftellüng 
nicht zu Gebote fteht. 

*) GEs iſt bekannt, daß ihm auf feinen Feldzügen gewöhnlich kleine 
Bibliothek folgen mußte. Pelissier II. S. 359. 
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viefen Beſtimmungen, befonders in einer merkwürdigen Norm 
für den Fall der Herrfchaft von Nichimuslimen. 

Ein gelehrter Araber machte den Hrn. Vincent, Berfaf 
fer des Werkes: Etudes sur la loi musulmane (rite de Mälek): 
Paris 1842, aufmerffam darauf, daß: in den malefitifchen 
Nechrsbüchern keineswegs der Fall einer Eroberung mufuls 
manifcher Länder durch Ehriften oder Andere vergefien fei, 
Im Gegentheil fänden ſich da. die genaueften Beftimmungen 
für diefen Fall. Das Wefentliche davon fei diefes: „Wenn 
die Ehriften ein muslimifches Land erobern, fo find alle Jene, 
welche nicht durch Armuth- oder Kränflichfeit entihuldigt find, 
verpflichtet, auszumwandern, um ihre Religion zu bewah— 
ven“ *). Nach der Fefliegung der Franzoſen in Algier wurde 
unter den dortigen Ulema's ein förmlicher Aufruf auswärtiger 
Eoflegen verbreitet (1833), worin ihnen gezeigt wurde, daß 
fie ungejeglih handelten, wenn fie unter der Herrfchaft der 
Ungläubigen blieben **). 

Wo diefe ftrenge Forderung des Geſehes nicht erfüllt 
wird, das heißt, wo Muslimen nach der Eroberung unter 
Ghriften wohnen bleiben, hört der Uebelſtand nicht auf. 
Mande, ja viele Muhamedaner laflen fich fozufagen durch 
die offenbaren Vortheile europälicher Eultur zähmen; aber 
dann entjteht ein Doppeltes Uebel. Man muß an diefen Leu⸗ 
ten immer ziehen, muß fie beftechen, ohne etwas anderes aus 
ihnen machen zu fönnen, als etwa ſolche barbarifchen Lobredner 
von Paris, dergleichen und in einem kürzlich gedruckten Berichte 
vor Augen treten. Im dem Grade, als dergleihen Halb» 
menfchen das Schlechte und Dberflächliche von den Europäern 


*) M. Perron theilt diefe Stelle mit in feiner Ueberſetzung des Nechte: 
Gompenbiums von Khalil ibn Sehaf. t. V. 1852. ©. 554. 
(Exploration seiontifigue de VAlgérie. Sciences historiques 
et geogr. XIV. ot 

”) Berron erhich m Abſchrift diefes Manifeles Daf, Anmerk. 
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fernen, fleigert: fich bei der Stammbevölferung, und unter 
den Marabuten und Ulema's der Eifer für die alte einhei- 
mifche Bildung und Religion. Mag diefer Eifer anderwärts 
erlofhen ſeyn, in Afrika. ift er's nicht. Man hört es of 
wieberhofen, daß der Islam ganz und gar. erftorben fei. 
An vielen Drten ift dieß wirklich der Fall, aber defto Ich 
hafter äußert ſich die Keimfraft feines Eifers anderwäris 
Im innern Afrika macht der Islam faft in demfelben Mafe 
Bortfchritte, ald er an den Grenzen der Ehriftenheit abdortt. 
Kordofan, Darfur und Wadai, Länder, welche gegen bie 
Mitte des ITten Jahrhunderts zum Belenntnif des Korand 
geführt wurden, find: Heerde des Islam geworben. Bor 
einem Menſchenalter hat Aboulferim, mit dem Beinamen Sa 
bun, Sultan von Wadai, unter Vorantragung der Standarte 
des Koran Bagirmeh erobert. Ganz Weſtnigritien iſt vou 
der bewaffneten Miffion der ſchwärmeriſchen Fulah mohame 
daniſch organifirt und reformirt worden *). 

Haben diefe lebendigen Bewegungen auch nicht unmit- 
telbar auf dem Gebiete Algiers ftatt gehabt, fo it es doch 
fehr natürli, daß ſchon die Pilger, welche jährlich hin und 
her. ziehen, das afrikanifche Weftgebiet mit in — ver⸗ 
flechten mußten. 

Jedenfalls Hatte die frangöfifche Arınee nicht einen ge 
wöhnlichen Krieg mit Barbaren, fondern auch einen Rei 
gionsfrieg zu führen, wie ihn einft Ludwig der Heilige auf 
dem naheliegenden Boden von. Tunis vor 600 Jahren ge 
führt hat. Um Abdelfader fammelte fich die höhere, um meh 
zere anderen Führer die wildere Begeiiterung der muhameda⸗ 
nifhen Glaubensvertheidiger, 

Eeit der Niederlage vor Eonftantine, Nov. 1836, hörte 
man auf, die Kraft diefer Begeifterung gering zu fchägen. 


*) ©. Faugere, La Propagande musulmane en Afrique et dans 
les Indes. 1851. 8. ®gl. Revue Orientale et algerienne 1853. 
Mir. S. 371. 
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Man rüftete fich beffer, und ehe noch ein Jahr verflof- 
fen war, zogen die Franzoſen, freilich nach ſchwerem Kam— 
pfe, am 13. Dft. 1837 durch die gebrochene Mauer von 
Gonftantine ein *). 

Bon diefem Augenblide an erhielten die Europäer eine 
Stellung im Sande felbft; jest fonnte ernitlich an Niederlaſ— 
fungen und an Ausbreitung der europälfchen Eultur gedacht 
werben. 

Was bis zum Anfange des Jahres 1838 gefchah, wa— 
ren biutige, mühevolle Vorarbeiten. 

Dbwohl indeß erit von da an die Eolonifation etwas 
Erhebliches leiften konnte, dachte man natürlicher. Weife- fo- 
gleich am Anfange daran, daß mit der Beftegung durch die 
Waffen, die friedliche Eroberung durch die fleifige Hand ſich 
verbinden müßte. 

Es that fih da ein zweites näheres und lodendered 
Amerifa auf, befonderd für Solche, welche zunächft unter die 
Waffen traten. Ä 

Die Hoffnung, auf afrifanischem Boden gegen die alte 
europälfche Befchränfung eine neue, freie Heimath eintaufchen 
zu fönnen, lodte viele jungen Männer auch aus unferm Va— 
terlande zur Fremdenlegion herbei. 

Welcher reifere Mann erinnert fich nicht an die zauber- 
vollen Bilder aus Afrifa, welche am Anfange der dreißiger 
Jahre die Schulen umfchwebten und jene Jünglinge, denen 
die Bücher zuwider waren, nedten? 

Da träumte man von großen verlaffenen Ebenen, welche 
fat von felbft die reichften Ernten fpendeten; von wolfenlo- 
fen Tagen; von kurzen Wintern mit gelindem Regen; von 
einem faft ewigen Sriedensbunde zwifchen Frühling, Soms 
mer und Herbft. 


*) Leon Galibert, L’Algerie. 1846. S. 488. 
XXXxIV. 52 
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Eo ließ man fi anwerben, und hoffte nach kurzen An- 
firengungen in eine Art von Paradies einzuziehen. Die 
Wirklichkeit ſpottete freilich bald der frühern Träume, wenn 
der deutiche Züngling den afrifanifchen, Boden betrat. 

Das gefteht und unter andern ein Freiwilliger aus Bayern 
unummunden ein, welcher nach Afrika fam, nachdem die Frans 
zofen im Mär: 1832 Bona (Hippo), die Stadt dr6 heil, 
Auguftinus, durch einen Handftreih genommen hatten. „Id 
war auf den Anblid einer afrifanifchen Stadt fehr gefpannt 
und bildete mir, da ich früher ſchon von orientalifchem Lurus 
viel gelejen hatte, in meinem Kopfe eine ebenfo prächtige 
Stadt. Wie groß war mein Erftaunen, als ich die aus 
Sand und Kiefelfteinen durch Lehm verbundenen und aufge 
ſchütteten Ringmauern (von Bona) zu Geficht befam. Das 
Thor, durch weldyes wir zogen, war fehr enge umd niedrig, 
fo zwar, daß ed unmöglich war, mit dem Gewehre bei Schul⸗ 
ter durchzugehen, und daß ein Reiter fich ziemlich bücken mußte, 
um nicht vom Pferde geriffen zu werden.“ Elende Häuler, 
enge, ſchmutzige Gaffen. Land und Leute traurig. Doch diele 
romantifchen Dinge find immer Nebenfachen. Aber die Haupt: 
fache war, daß man in Afrifa hübfch arbeiten mußte. „Daß 
diejenigen, welche bier Reichthümer und ein gemächliches !e- 
ben, glänzende Ausfichten und Beförderungen erwartet hatten, 
ſich ſehr getäufcht fahen und daß die Etimme des Mipver 
gnügens fich unter diefen gerade zuerſt erhob, ift nicht zu ver 
wundern. Es fonnte auch nicht wohl anders gehen, wenn 
man anftatt alles deſſen nur einen Schubfarren, Karfte und 
Spaten in die Hand befam, um damit zu arbeiten. Ber 
denft man nun, daß die Herren, welche fich unter ber 
Sremdenlegion befanden (wenigftens ihrer Ausfage nad) 
durchgehende nur reiche und angefehene Leute ehedem in ihrer 
Heimat waren, fo mag das —— wohl nicht fehr ber 
hagt haben und Karrenzichen feine angemefiene Beſchaͤf— 
tigung gewefen feyn, Man denfe fich eine Kompofition aus 


? 
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allen nur möglichen Klaſſen und Etänden: Deferteurd, Bauern, 
Handwerker, ehemalige Juſtiz-, Polizei- und Mauthbeamten, 
Dffizierd, Studenten, Doftoren, Pharmazeuten, Advofaten 
und Barone, Kaufleute und Gutöbefiger u. f. w. Man denfe 
fih ein ſolches Regiment von ſolchen Leuten und daß jeder 
fih Hoffnung machte, irgend eine Etelle zu erhalten; daß der 
eine fchon feines frühern Standes wegen nicht arbeiten wollte 
oder nicht arbeiten fonnte, und der andere fih zum Müßig— 
gange bevorrechtet hielt und die anbefohlenen Dienftesver- 
richtungen nicht leiften wollte; wo man vor Echimpfen und 
Läſtern faum noch feine eigene Etimme vernehmen fonnte — 
ein folches Regiment war die Fremdenlegion — und Jeder 
wird wohl jo beiläufig begreifen Fönnen, wie ed da ausge— 
ſehen haben mag.“ 

„Daß die deutiche Treue und Redlichkeit hier fo man— 
ben derben Schlag befam, ijt nicht zu läugnen ... Neid 
und Schmähfucht waren die Tagesordnung . . . Das Kräut- 
hen Geduld kannte man hier wohl gar nicht“ u. f. f.*) 

Das ift eine Etimme aus der Fremdenlegion, aber wir 
dürfen fie ald Ausdrud der Enttäufchung vieler, namentlich 
deutfcher Anftedler gelten laffen. 

Durfte man wohl erwarten, daß erfahrene und glück— 
liche Gutsbeſitzer Frankreichs oder anderer Theile Europas in 
die noch vom Blute triefenden, jeden Tag von Ueberfällen 
der Araber bedrohten Ebenen Nordafrifa’s hinübereilten, um 
dort landwirthfchaftlihe Erperimente zu machen? 

Stellen wir uns auf den Etandpunft der Regierung, fo 
kann man fich leicht vorftellen, daß die Eolonifation ihr vieles 
Nachdenken verurfachte. Wer will es ihr verargen, daß fie der 
Reihe nach verfchiedene Syſteme verjuchte, die und ein 
Mann des Faches überbliden läpt?**) 


*) Bilder aus Afrifa. Nach feinem Tagebuche entworfen von 3. B. 
Blum. Kempten 1834. Dannheimer. 
**) Der Botanifer Melinon in einer Darftellung, deren Hauptge⸗ 
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1. Die Regierung baute dem Coloniften ein Haus, gab 
ein Stüd Feld zum Garten und Feldbau (7 Heftare), wovon 
über die Hälfte fogar aufgeadert wurde. Der Colonift über 
nahm dieſes nette Anweſen gegen die Verpflichtung, der Re— 
gierung von dem Ueberſchuſſe der erften drei Ernten den 
Schätzungswerth des Gütchend heimzuzahlen. Für den Fall 
der Unfähigkeit zu folcher Leiftung, hatte der Anſiedler ein 
fach abzuziehen; die Regierung nahm das Anweſen wieder 
in Beſitz. | 

Diele vielverfprechende Maafregel lodte namentlich Deut 
ſche in die neugefchaffenen Dörfer Saint Ferdinand und Eainte 
Amelie. Sie glaubten beim Eintritte in das neue Haͤus— 
hen fhon in dem Feenlande ihrer Sehnſucht angefommen 
zu feyn, brauchten viel, arbeiteten wenig und waren bald 
Bettler *). 

2. Ein zweites Syſtem, deifen Urheber der verdiente 
General Bugeaud ift, war dem vorigen infofern gleich, als 
dem Coloniſten ebenfalld ein Haus und Felder im vorbereiteten 
Zuftande übergeben wurden. Darin aber unterfchied es fi, 
daß feine Heimzahlung, ftatt deffen aber nachgewiefene Leis 
ftungen in der Bearbeitung der Grundſtücke zur Bedingung 
gemacdt wurden. Auch wählte man hier Soldaten und madte 
ihnen zur Pflicht, zu heirathen. Das waren alfo Militär 
Golonien. 

Sie waren gut berechnet, gut unterftügt, aber fruihtlod, 


danfen ſich finden in dem trefflichen Artifel: Resultats de I’Immi- 
gration Europdenne en Algerie. Revue Orientale et Algerienne. 

Juli, 1852. ©. 281 ff. 

*) Revue, 1852. Juli. ©. 288. — Peliſſier fegt uns (Annales Al- 
geriennes II. S. 15 f.) auseinander, wie 500 Auswanderer auf 
Deutfchland und der Schweiz auf dem Wege nad Amerika in 
Havre andern Sinnes wurben und fich nach Algier wendeten. Gin 
Theil farb aus Elend, ein anderer am Heimweh (nostalgie). Mi 
bem Reſte hatte der Herzog von Movigo feine Noth. 
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weil die Freiheit fehlte*). General Bugeaud verrechnete ſich 
darin, dab er glaubte, feine braven Soldaten würden nad 
dem Commando auf ihren Gütern arbeiten und heirathen. 

3. Die Erfahrung lehrte zu einem freiern Verfuche über» 
gehen. Man gab dem Anftedler ein gewiſſes Handgeding in 
Getreide, Vieh und andern Nothwendigkeit zum Beginne einer 
Hauswirthſchaft und überließ ed ihm, fih eine Wohnung zu 
bauen, Felder zu bepflanzgen und ein Gütchen abzurunden. 
Das nöthige Feld — 7 bis 10 Heftare — war ein Gefchent 
der Regierung. 

Das wirkte befier. Der unternehmende Anſiedler behalf 
ih am Anfang mit einer Hütte, fing im Kleinen an und 
ging zu Größerem über. Kurz diefe Methode brachte gute 
Ergebniffe. 

4. Am meiften bewährte fih ein viertes Verfahren, 
welches dem Goloniften noch größere Freiheit geftattete. Er 
erhielt eine Summe Geld mit der Berpflichtung, fich nieder- 
zulaffen. Daran wurde zwar vorzugsweife die Verpflichtung 
der Landeseultur gefnüpft, aber man geftattete dem Eoloniften 
auch, mit dem gegebenen Gelde ein Gefchäft anzufangen. 
Gelang der Betrieb des Handwerfes, oder des Gefchäftes, 
fo wirkte dieß von felbft auf die Bewirthfchaftung der nahes 
gelegenen Gründe, 

Diefes vierte Syſtem, welches unfer Gewährsmann am 
meiften lobt, Fam nicht nur rüftigen Gefchäftsleuten, fondern 
auch religiöfen Inſtituten zu ftatten. 

So fihenfte die Regierung den Trappiften in Etaueli, 
weftlich von Algier, im 3. 1840 taufend Heftare Land. 

Der Menfchenfreundlichkeit der Regierung entſprach bie 
mildernde Oberleitung des Ordens, 

Diefes Geſchenk würde auch in der That wenig genügt ha- 
ben, wenn diefe Ordensleute ohne Aenderung jene Obfervanz 
hätten halten wollen, welche in dem ftrengern Häufern von 


*) Daf. S. 289. 
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Frankreich Schaaren von ernften Büßern einem ſchnellen 
Grabe entgegenführt; aber ed fanden geeignete Milverun- 
gen ftatt *). 

Anderwärts bildeten fich religiöfe Anftalten zur Enie 
hung von armen Waifen, oder jungen Sträflingen unte 
ähnlichen Begünftigungen der Regierung. 

Eo ift bei der höchften Aufgabe, welche die Regierung 
zu löſen hat, die Religion zu Hülfe gefommen, wie ande 
rerfeitd durch die Kämpfe des Heered und die Berwaltung 
der Regierung der Gründung der Kirche vorgearbeitet wurde. 

Am meiften hat die Regierung der Religion durch jene 
Maßregeln **) vorgearbeitet, welche die Rechtszuftände des 
Landes orbneten, das Schulwefen und den Unterricht pfley- 
ten, und wiffenfchaftlicye Unternehmungen ermunterten. 

Die Regelung der Rechtsverhältniffe war um ſo ſchwe— 
rer, ald nicht nur Europäer aus den entiernteften Ländern, 
fondern außer den Muslimen von verfchiedener Abfunft aus 
Juden in großer Zahl fih vorfinden. Man ſah ſchon im 
J. 1832 die Nothwendigfeit ein, für Klagen von Chriſten 
gegen Ghriften, von Mufulmanen und Juden u. f. mw. eigene 
Normen feftzuftellen ***), 

Sollte man ohne Weiters die franzöfifche Geſetzgebung 
durchführen, oder eine neue gründen, oder Muslimen nad 
ihrem befondern Geſetze behandeln, und wenn dieſes, wie 
weit und in welchen Beziehungen? Bis man fich diefe Fra— 


*) Apres avoir beauconp souffert du climat et des defrichements 
ils parvinrent, à l’aide des modihications indispensables ap- 
portees à la rigueur de la rögle, à supporter parfaitement 
le travail en plein air. Revue, ©. 295. 

Gewiß iſt auch all das hoch anzufchlagen, was für bie Herftellung 
von erbentlihen Strafen in einem Lande geſchah, welches allen 
Transport durch Saumpferde, Maulthiere, in den Gebirgen auf 
rauben Steigen, in der Ebene auf Kubmegen betrieb. S. Rerue, 
Juni 1852. ©. 19. 

**) Pelissier, annales II. ©. 11. 
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gen mit dem ganzen Gewichte der wirflichen Zuftände auch 
mur recht ftellen fonnte, vergingen Jahre; bis man fie voll» 
fommen beantwortet und löst, müllen Decennien vergehen, 
wie bei ber englifchen Verwaltung Ditindiens. 

Eo viel hat aber die Erfahrung gelehrt, daß man die 
Eingebornen nicht als willenlofe Barbaren behandeln, und ihre 
Anſchauungen nicht roh verlegen dürfe. Jene Brutalität, mit 
welcher man in den erften Jahren bei Algier einen muhames 
danifchen Gottesacker um der Geradheit einer Straße willen 
nicht nur durchgrub, fondern muthwillig entweihte, indem die 
rohern Arbeiter 3. B. mit den audgegrabenen Schädeln fpiel- 
ten, und die Gebeine wie andern Schutt behandelten, mußte 
ebenfo theuer bezahlt werden, wie andere Mißgriffe, die wer 
niger roh waren, aber ebenfo innig mit Mangel an Selbft- 
fenntniß und Kenntnif der moralifchen Zuftände des erober- 
ten Landes zufammenhingen. 

Davon ift man abgegangen; man hat fi nicht nur 
Heißig in der Natur ded Landes umgefehen, feine Berge und 
Thäler, feine Pflanzen, Thiere und Mineralien ftubirt, ber 
fprochen, befchrieben, gezeichnet und gemalt, fondern man 
bat auch die Geſchichte, Sprache, die Einrichtungen des Vol- 
fes, feinen Glauben und Aberglauben zu ftudiren angefangen. 

Eben ift der Drientalift Perron daran, ein umfaljendes 
juridifched Werf aus der in Afrifa herrſchenden malefitifchen 
Schule in franzöfifcher Ueberſetzung herauszugeben. Es ift 
mit dem befannten Werke von Mouradgea D'Ohſſon und 
der Hidaya von Hamilton die wichtigfte Duelle für authen- 
tiiche Belehrung über das muhamedaniſche Rechtsweſen *). 
Es bildet einen Theil des großartigen Sammelwerkes, wel— 
ches zunächſt die Refultate der vom %. 1840 an unternom- 
menen Grforfhung Algier enthält. 


*) Preeis de Jurisprudence Musulmane selon de Rite Mälekite 
par Khalil ibn Ishak traduit de l’Arabe par M. Perron. Der 
fünfte Band Paris 1952. Imprimerie nationale, 
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lernen, ſteigert ſich bei der Stammbevölkerung, und unter 
den Marabuten und Ulema's der Eifer für die alte einhei- 
mifche Bildung und Religion. Mag biefer Eifer anderwärts 
erkofhen jeyn, im Afrika. ift er's nicht Man hört es ofi 
wieberhofen, daß der Islam ganz und gar. erftorben ſei 
An vielen Drten ift dieß wirklich der Fall, aber defto Ich 
hafter äußert fich die Keimfraft feines Eiferd andermäris, 
Im innern Afrifa macht der Jolam faft in demfelben Mafe 
Bortfihritte, ald er an den Grenzen ber Ehrijtenheit abvortt, 
Kordofan, Darfur und Wadai, Länder, welche gegen bie 
Mitte des ITten Jahrhunderts zum Befenntuiß des Korans 
geführt wurden, find: Heerde des Islam geworben, Ber 
einem Menfchenalter bat Abdulferim, mit dem Beinamen Sa— 
bun, Sultan von Wadai, umter Vorantragung der Standarte 
des Koran Bagirmeh erobert. Ganz Weftnigritien  ift von 
der bewafineten Miffton der fhwärmerifchen Fulah mohame 
daniſch organifirt und reformirt worden *). 

Haben diefe lebendigen Bewegungen auch nicht unmit— 
telbar auf dem Gebiete Algiers ftatt gehabt, fo ift ed doch 
fehr natürlich, daß ſchon die Pilger, welche jährlich hin und 
her. ziehen, das afrikanifche Weftgebiet mit in — ver⸗ 
flechten mußten. 

Jedenfalls Hatte die franzöfifche Armee nicht einen ge 
wöhnlichen Krieg mit Barbaren, fondern auch einen Reli 
giondfrieg zu führen, wie ihn einft Ludwig der Heifige auf 
bem naheliegenden Boden von. Tunis vor 600 Jahren ge— 
führt hat. Um Abdelfader fammelte fich die höhere, um meh— 
zere anderen Führer die wildere Begeiſterung der muhameda⸗ 
nifhen Glaubensvertheidiger. 

Seit der Niederlage vor Eonftantine, Nov. 1836, hörte 
man auf, die Kraft diefer Begeifterung gering zu fehägen. 


*) &. Faugere, La Propagande musulmane en Afrique et dans 
les Indes. 1851. 8. Bgl. Revue Orientale et algerienne 1853, 
Mir. S. 371 


Miſſion in Algier. 781 


Man rüftete fich beffer, und ehe noch ein Jahr verflof- 
fen war, zogen die Branzofen, freilich nach ſchwerem Kam— 
pfe, am 13. Oft. 1837 durch die gebrochene Mauer von 
Gonftantine ein *). 

Bon diefem Augenblide an erhielten bie Europäer eine 
Stellung im Lande ſelbſt; jetzt fonnte ernitlih an Niederlaſ— 
fungen und an Ausbreitung der europälfchen Cultur gedacht 
werben. 

Was bis zum Anfange des Jahres 1833 gefchah, wa— 
ren blutige, mühevolle Vorarbeiten. 

Obwohl indeß erit von da an die Colonifation etwas 
Erhebliches leiften konnte, dachte man natürlicher Weiſe ſo— 
gleich am Anfange daran, daß mit der Beſiegung durch bie 
Waffen, die friedlihe Eroberung durch die fleifige Hand fich 
verbinden müßte. 

Es that fih da ein zweited nähered und lodendered 
Amerifa auf, —— für Solche, welche zunächſt unter die 
Waffen traten. 

Die Hoffnung, auf afrikaniſchem Boden gegen die alte 
europäifche Befchränfung eine neue, freie Heimath eintaufchen 
zu fönnen, lodte viele jungen Männer auch aus unferm Va— 
terlande zur Fremdenlegion herbei. 

Welcyer reifere Mann erinnert fich nicht an die zaubers 
vollen Bilder aus Afrifa, welche am Anfange der dreißiger 
Jahre die Schulen umfchwebten und jene Jünglinge, denen 
die Bücher zuwider waren, nedten ? 

Da träumte man von großen verlaffenen Ebenen, welche 
fat von felbft die reichften Ernten fpendeten; von wolfenfos 
fen Tagen ; von furzen Wintern mit gelindem Regen; von 
einem faft ewigen Friedensbunde zwifchen Frühling, Som« 
mer und Herbft. | 


*) Leon Galibert, L’Algerie. 1846. S. 488. 
XXxIV. 52 
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Eo ließ man ſich anwerben, und hoffte nach kurzen An- 
firengungen in eine Urt von Paradies einzuziehen. Die 
Wirklichkeit fpottete freilich bald der frühern Träume, wenn 
der deutjche Züngling den afrifanifcher, Boden betrat. 

Das gefteht und unter andern ein Freiwilliger aus Bayern 
unummunden ein, welcher nach Afrika fam, nachdem die Frans 
zofen im Mär; 1832 Bona (Hippo), die Stadt des heil, 
Auguftinus, durch einen Handftreich genommen hatten. „I4 
war auf den Anblid einer afrifanifchen Stadt fehr gefpannt 
und bildete mir, da ich früher fchon von orientalifchem Lurus 
viel gelefen hatte, in meinem Kopfe eine ebenfo prächtige 
Stadt. Wie groß war mein Grftaunen, als ich die aus 
Sand und Kiefelfteinen durch Lehm verbundenen und aufge 
ſchütteten Ningmauern (von Bona) zu Geficht befam. Das 
Thor, durch welches wir zogen, war fehr enge umd niedrig, 
fo zwar, daß ed unmöglich war, mit dem Gewehre bei Schul 
ter durchzugehen, und daß ein Reiter fich ziemlich bücken mußte, 
um nicht vom Pferde geriffen zu werden.” Elende Häuler, 
enge, ſchmutzige Gaſſen. Sand und Leute traurig. Doc dieſe 
romantifchen Dinge find immer Nebenfachen. Aber die Haupt: 
fache war, dag man in Afrifa hübfch arbeiten mußte. „Daß 
diejenigen, welche hier Reichthümer und ein gemächliches Le— 
ben, glänzende Ausfichten und Beförderungen erwartet hatten, 
fich fehr getäufcht fahen und daß die Stimme des Mißver— 
gnügend fich unter diefen gerade zuerft erhob, iſt nicht zu ver 
wundern. Es fonnte auch nicht wohl anders gehen, ment 
man anftatt alles defien nur einen Schubfarren, Karfte und 
Spaten in die Hand befam, um damit zu arbeiten. Br 
denft man nun, daß die Herren, welche fich unter der 
Sremdenlegion befanden (menigftens ihrer Ausfage nad) 
durchgehend® nur reiche und angefehene Leute ehedem in ihrer 
Heimath; waren, jo mag das est wohl nicht fehr be 
hagt haben und Karrenzichen feine angemeſſene Beſchaͤf⸗ 
tigung gewefen ſeyn. Man denfe fich eine Kompofition aus 
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alfen nur möglichen Klaffen und Etänden: Deferteurs, Bauern, 
Handwerker, ehemalige Juſtiz-, Polizei- und Mauthbeamten, 
Dffizierd, Studenten, Doftoren, Pharmazeuten, Advofaten 
und Barone, Kaufleute und Yutsbefiger u. f. w. Man denfe 
fih ein ſolches Regiment von folchen Leuten und daß jeder 
fih Hoffnung machte, irgend eine Etelle zu erhalten; daß der 
eine ſchon feines frühern Etanded wegen nicht arbeiten wollte 
oder nicht arbeiten fonnte, und der andere fi zum Müßig— 
gange bevorredhtet hielt und die anbefohlenen Dienftesver: 
riebtungen nicht leiften wollte; wo man vor Ecdhimpfen und 
Läſtern faum noch feine eigene Stimme vernehmen fonnte — 
ein folches Regiment war die Fremdenlegion — und Jeder 
wird wohl fo beiläuftg begreifen Fünnen, wie es da ausge— 
fehen haben mag.“ 

„Daß die deutiche Treue und Reblichkeit hier fo man- 
hen derben Schlag befam, it nicht zu läugnen . . . Neid 
und Schmähfucht waren die Tagesordnung . . . Das Kräuts 
chen Geduld kannte man hier wohl gar nit” u. ſ. f.*) 

Das ift cine Etimme aus der Fremdenlegion, aber wir 
dürfen fie ald Ausdrud der Enttäufhung vieler, namentlich 
deutfcher Anftedler gelten laſſen. 

Durfte man wohl erwarten, daß erfahrene und glüd- 
liche Gutsbefiger Franfreichs oder anderer Theile Europas in 
die noch vom Blute triefenden, jeden Tag von Ueberfällen 
der Araber bedrohten Ebenen Nordafrika's hinübereilten, um 
dort landwirthfchaftliche Erperimente zu machen? 

Stellen wir ung auf den Standpunft der Regierung, fo 
fann man fich leicht vorftellen, daß die Eolonifation ihr vieles 
Nachdenken verurfachte. Wer will e8 ihr verargen, daß fie der 
Reihe nach verfchiedene Syſteme verfjuchte, die uns ein 
Mann des Faches überbliden läßt? **) 


*) Bilder aus Afrifa. Rach feinem Tagebuche entworfen von I. B. 
Blum. Kempten 1834. Dannheimer. 
**) Der Botanifer Melinon im einer Darftellung, deren Haupiges 
52° 
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. 4. Die Regierung baute dem Goloniften ein Haus, gab 
ein Stüd Feld zum Garten und Feldbau (7 Heftare), wovon 
über die Hälfte fogar aufgeadert wurde. Der Colonift über 
nahm dieſes nette Anmwefen gegen die Verpflichtung, der Re 
gierung von dem Ueberſchuſſe der erften drei Ernten den 
Schätzungswerth des Gütchend heimzuzahlen. Für den Hall 
der Unfähigfeit zu folcher Leiftung, hatte der Anſiedler ein 
fady abzuziehen; die Regierung nahm das Anwefen wie 
in Beſitz. 

Diefe vielverfprehende Maafregel lodte namentlich Deut: 
ſche in die neugefchaffenen Dörfer Eaint Ferdinand und Eainte 
Amelie. Sie glaubten beim Eintritte in das neue Hiud 
hen fhon in dem Feenlande ihrer Sehnſucht angekommen 
zu ſeyn, brauchten viel, arbeiteten wenig und waren bald 
Bettler *). 

2. Ein zweited Syſtem, deſſen Urheber der verdiente 
General Bugeaud ift, war dem vorigen infofern gleich, ald 
dem Eoloniften ebenfalls ein Haus und Felder im vorbereiteten 
Zuftande übergeben wurden. Darin aber unterfchied es fh, 
daß Feine Heimjahlung, ftatt defien aber nachgewiefene Lei⸗ 
ſtungen in der Bearbeitung der Grundſtücke zur Bedingung 
gemacht wurden. Auch wählte man hier Soldaten und machte 
ihnen zur Pflicht, zu heirathen. Das waren alſo Militär 
Eolonien. 

Sie waren gut berechnet, gut unterftügt, aber fruchtlod, 


danken fich finden in dem trefflihen Artifel: Resaltats de l’Immi- 
gration Europtenne en Algerie. Revue Orientale et Algerienne. 
Juli, 1852. ©. 281 fi. 

*) Revue, 1852. Juli. S. 288. — Peliſſier feht uns (Annales Al- 
geriennes 11. ©. 15 f.) auseinander, wie 500 Auswanderer aut 
Deutfchland und der Schweiz auf dem Wege nad Amerika in 
Havre andern Sinnes wurden und fih nach Algier wendeten. Eir 
Theil farb aus Elend, ein anderer am Heimweh (nostalgie). Mit 
bem Reſte hatte der Herzog von Movigo feine Noth. 
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weil die Freiheit fehlte*),. General Bugeaud verrechnete ſich 
darin, daß er glaubte, ſeine braven Soldaten würden nach 
dem Commando auf ihren Gütern arbeiten und heirathen. 

3. Die Erfahrung lehrte zu einem freiern Verſuche übers 
gehen. Man gab dem Anfiedler ein gewiſſes Handgeding in 
Getreide, Vieh und andern Nothwendigfeit zum Beginne einer 
Hauswirthſchaft und überließ es ihm, fi eine Wohnung zu 
bauen, Felder zu bepflanzen und ein Gütchen abzurunden. 
Das nöthige Feld — 7 bis 10 Heftare — war ein Gefchent 
der Regierung. 

Das wirfte befier. Der unternehmende Anſiedler behalf 
ih am Anfang mit einer Hütte, fing im Kleinen an und 
ging zu Größerem über. Kurz diefe Methode brachte gute 
Ergebniſſe. 

4. Am meiſten bewährte ſich ein viertes Verfahren, 
welches dem Coloniſten noch größere Freiheit geſtattete. Er 
erhielt eine Summe Geld mit der Berpflichtung, fich nieder- 
zulaffen. Daran wurde zwar vorzugsweife die Verpflichtung 
der Landescultur gefnüpft, aber man geftattete dem Eoloniften 
auch, mit dem gegebenen Gelde ein Gefchäft anzufangen. 
Gelang der Berrieb des Handwerfes, oder des Gefchäftes, 
fo wirkte dieß von felbft auf die Bewirtbfchaftung der nahes 
gelegenen Gründe, 

Diefes vierte Eyftem, welches unfer Gewährsmann am 
meiften lobt, fam nicht nur rüftigen Gefchäftsleuten, fondern 
auch religiöfen Inftituten zu ftatten. 

So fihenfte die Regierung den Trappiften in Etauelt, 
weftlih von Algier, im 3. 1840 taufend Heftare Land. 

Der Menfchenfreundlichfeit der Regierung entfprach die 
mildernde Oberleitung des Ordens. 

Diefes Gefchenf würde auch in der That wenig genügt ha— 
ben, wenn diefe DOrdensleute ohne Aenderung jene Obfervanz 
hätten halten wollen, welche in den ftrengern Häufern von 


*) Daf. ©. 289. 
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Sranfreih Schaaren von ernften Büßern einem fchnellen 
Grabe entgegenführt; aber es fanden geeignete Milderun: 
gen ftatt *). | 

Anderwärtd bildeten fich religiöfe Anftalten zur Enie 
bung von armen Waifen, oder jungen Sträflingen unter 
ähnlichen Begünftigungen der Regierung. 

So ift bei der höchften Aufgabe, melde die Regierung 
zu löfen hat, die Religion zu Hülfe gefommen, wie ande 
verfeitd durch die Kämpfe des Heered und die Derwaltung 
der Regierung der Gründung der Kirche vorgearbeitet wurde. 

Am meilten hat die Regierung der Religion durch jene 
Maßregeln **) vorgearbeitet, welche die Rechtszuſtände des 
Landes orbneten, das Schulwefen und den Unterricht pfle- 
ten, und wifienfchaftliche Unternehmungen ermunterten. 

Die Regelung der Recbtsverhältniffe war um fo ſchwe— 
rer, als nicht nur Europäer aus den entfernteften Ländern, 
fondern aufer den Muslimen von verfchiedener Abfunft auch 
Juden in großer Zahl fi vorfinden. Man ſah fchon im 
3. 1832 die Nothwendigfeit ein, für Klagen von Chriſten 
gegen Ghriften, von Mufulmanen und Juden u. f. w. eigene 
Normen feftzuftellen ***). 

Sollte man ohne Weiters die frangöfifche Geſetzgebung 
durchführen, oder eine neue gründen, oder Muslimen nad 
ihrem befondern Gefeße behandeln, und wenn dieſes, wie 
weit und in welchen Beziehungen? Bis man fich diefe Fra— 


*) Apres avoir beaucoup souffert du climat et des defrichements 
ils parvinrent, à l’aide des modifications indispensables ap- 
portees & la rigueur de la regle, à supporter parfaitement 
le travail en plein air. Revue, ©. 295. 

”*) Gewiß ift auch all das hoch anzufchlagen, was für bie Herftellung 
von ordentlichen Straßen in einem Lande geſchah, weldes allen 
Transport durch Saumpferde, Maultbiere, in den Gebirgen auf 
rauhen Steigen, in der Ebene auf Kuhwegen betrieb. S. Rerue, 
Juni 1852. ©. 19. 

“"*, Pelissier, annales II. ©. 11. 


* 
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gen mit dem ganzen Gerichte der wirflichen Zuftände auch 
nur recht ftellen fonnte, vergingen Jahre; bis man fie voll- 
fommen beantwortet und löst, müſſen Decennien vergehen, 
wie bei der englifchen Verwaltung Oſtindiens. 

So viel hat aber die Erfahrung gelehrt, daß man die 
Eingebornen nicht als willenlofe Barbaren behandeln, und ihre 
Anschauungen nicht roh verlegen dürfe. Jene Brutalität, mit 
welcher man in den erften Jahren bei Algier einen muhame- 
danifchen Gottesacker um der Geradheit einer Straße willen 
nicht nur durchgrub, fondern muthwilig entweihte, indem die 
rohern Arbeiter 5. B. mit den ausgegrabenen Schädeln fpiel- 
ten, und die Gebeine wie andern Schutt behandelten, mußte 
ebenfo theuer bezahlt werben, wie andere Mißgriffe, die wer 
niger roh waren, aber ebenfo innig mit Mangel an Selbft- 
fenntniß und Kenntniß der moralifchen Zuftände des erober« 
ten Landes zufammenhingen, 

Davon ift man abgegangen; man hat fich nicht nur 
fleißig in der Natur des Landes umgefehen, feine Berge und 
Thäler, feine Pflanzen, Thiere und Mineralien ftudirt, ber 
fprochen, befchrieben, gezeichnet und gemalt, fondern man 
hat auch die Geichichte, Sprache, die Einrichtungen des Vol: 
fes, feinen Ölauben und Aberglauben zu fiubiren angefangen. 

Eben ift der Drientalift Perron daran, ein umfaflendes 
juridifches Werk aus der in Afrifa herrfchenden malefitifchen 
Schule in franzöfifcher Ueberfegung herauszugeben, Es ift 
mit dem befannten Werke von Mouradgea D'Ohſſon und 
der Hidaya von Hamilton die wichtigfte Duelle für authen- 
tifche Belehrung über das muhamedaniſche Rechtsweſen *). 
Es bildet einen Theil des großartigen Sammelwerfes, wel⸗ 
ches zunächſt die Refultate der vom %. 1840 an unternom: 
menen Grforfhung Algiers enthält. 


*) Preeis de Jurisprudence Musulmane selon de Rite Mälekite 
par Khalil ibn Ishak traduit de l’Arabe par M. Perron. Der 
fünfte Band Paris 1852. Imprimerie nationale, 
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Man ift fo zu fagen bei den Arabern in bie Schule 
gegangen, um Mittel ausfindig zu machen, ihnen die eur 
päifche Bildung beizubringen. 

Europäer lernen arabifh und bie den Eingebornen ei- 
genthümliche Berberfpradhe, noch häufiger lernen die Araber 
franzoͤſiſch. 

Es iſt bereits möglich geworden, Schulen für Einge 
borne zu cröffnen. Ehe man ſoweit ging, mußte man nu 
türlich für den Unterricht der franzöftfchen Jugend forgen. 

In den erften zwei Jahren gab es hiefür nur Privat: 
Inftitute, wovon einige dem Charakter öffentlicher Anftalten 
immer näher famen. Im J. 1832 wurden drei franzöfiide 
Schulen eröffnet, eine andere wurde für Juraeliten gegrüns 
det. Im April 1833 fam eine Schulordnung in Gang. Die 
Regierung beforgte eine Schule mit wechfelfeitigem Unter 
richt im Branzöfifchen, einen Lehrftuhl für die arabilde 
Sprade u. dgl. Im Juni 1833 wurden auch zu Dran, 
1334 zu Bona, und in dem nahe bei Algier gelegenen Dorfe 
Delhi» Ibrahim u. ſ. w. Schulen eröffnet. 

Nur langfam näherten fi die Muhamedaner den für 
fie errichteten Schulen. Die 1836 für einheimifche Kinder 
zur Erlernung des Franzöflfchen errichtete Schule hatte fein 
Vertrauen Gleichwohl errichtete man 1837 eine andere für 
Erwachſene. Allmählig wichen die Vorurtheile und nun wird 
bereit ein anfehnlicher Theil der afrifanifchen Jugend auf 
europäifche Weife von Europäern unterrichtet. Im 3. 1812 
rechnete man in Algier, Oran und Bona zufammen 1100 
arabifche und jüdifche Schüler, während die europäiſchen 
Schulen von 2300 Zöglingen befucht wurden *). 

(Schluß folgt.) 


*) L’Algerie par Galibert. Paris 1846. ©. 565. 
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„Politiſche Wochenfchrift von Franz von Flo—⸗ 
rencourt, ein Organ für Fatholifche Politik, 
nach ihren momentanen Gefichtspunften. 


Herr von Florencourt hat vor einigen Jahren von Wien 
aus begeifterte Artifel für das öfterreichifch- deutfche Kaiſer— 
thum in die „deutſche Volkshalle“ gefchrieben; jetzt ift feine 
Grundanſchauung im Gegentheile, daß das Faiferliche Deſter⸗ 
reih nur durch gnädige Unterftügung Rußlands beftehen 
fonne, und daher unter den obmaltenden Umſtänden wahr- 
iheinlich zu Grunde gehen werde. Es ift alfo nicht möglich, 
die nun in einer eigenen Zeitfchrift ausgebreitete „Fatholifche 
Politik“ anders zu befprechen, ald eben nach ihren momen— 
tanen ©efichtöpunften. Daß Ihre Blätter eine ſolche Bes 
ſprechung geftatten werden, habe ich aus einer kurzen Bemer- 
fung ihres legten Heftes gefchloffen; erlauben Eie auch, daß 
ich der Kürze wegen geradezu mit „wir“ mich einführe. Nur 
mit aufrichtigem Schmerz greifen wir über diefe Sache zur 
Geber, das darf ich wohl nicht erft vwerfichern. Iſt muthwil—⸗ 
liger Eigenfinn überhaupt zu beffagen, wo immer er unter 
den von allen Seiten ſchwer bebrängten publiciftifchen Ber- 
treten der Fatholifchen Sache felber die Yafel des) Haders 
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anbrennt und jenen hergebrachten Frieden ſtört, den abwei— 
chende Anſichten in zweifelhaften Nebendingen nicht ſtören 
ſollen: ſo ſind in dieſem ſpeciellen Falle ja auch noch be— 
ſondere und ſchönen Hoffnungen untergegangen. Nirgends hat 
man ſich mit lauterm Eifer um die Hebung der katholiſchen 
Preſſe angenommen, als dort am Rheine und in Weſtpha— 
len, und nun — iſt zum ſchweren Aergerniß des katholiſchen 
Deutſchlands nichts Anderes daraus geworden, als ein ge— 
häſſiger Zwieſpalt, der keiner der beiden Seiten gute Früchte 
tragen kann. 


Es iſt hier nicht der Ort, die wechſelnden Schickſale 
der „deutſchen Volkshalle“ zu beſchreiben; ſie hat unter 
vielen Leiden das Mögliche geleiſtet, und verſprach immer; 
hin eine dauernde Errumgenfchaft des katholiſchen Deutich- 
lands, zu. werden, namentlich wenn es einmal zur Berbrän- 
gung der natürlichen Nachiheile eines auf Concurrenz gebau- 
ten Unternehmens durch eine einheitlichere Leitung gediehen 
wire Man durfte auch hoffen, daß die politiihen Meinungs: 
- Differenzen unter den Trägern der „Volkshalle“ ſelbſt vor- 
derhand in Acht Fatholifcher Weife fich vertragen, und durd 
die -Lehrhaftigkeit ruhiger Discuffion allmählich fich ausgfei- 
chen würden. Unter aufrichtigen und deßhalb demüthigen 
Katholiken if ja ein definitiv unlösbarer Widerftreit politi⸗ 
ſcher Anſichten völlig unmöglich; ein ſolcher wurzelte immer 
in der Epidemie des proteſtirenden dünkelhaften Eigenwillens. 
Man durfte auf jene Hoffnung ſich um fo mehr ſteifen, «als 
ein Hervortreten der vorhandenen Differenzen aus den Schrans 
fen wohlwollender Discuffion in fürmliche und ſchroffe Par 
teiung nicht im geringften provocirt war. Jetzt freilich find 
die ehemals verträglich geeinten Scilohalter der „Volls— 
halle“ in zwei eigentliche Parteien zerfallen, von denen bie 
eine ſich die „confervative“ cum eminentia nennt, und 
die andere „liberal“ ſchilt. Urfprünglich aber drehte ſich Die 
Differenz eigentlich nur um die große Berfafjungäftage, wobei 
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die Einen ſich mitunter zu fehr in das moderne Eonftitutions« 
Wefen vertieft haben mögen, während die. Andern feine ab⸗ 
foluten Prineipien und Gonfequenzen beftritten, wie auch Ihre 
Blätter von jeher gethan. Da aber das Jdeal des wahrhaft 
conjervativen Staates zur Realifirung, die definitive Stunde 
zur Hinrichtung der heidenmäßigen Staate-Dmnipotenz, fals 
tiich nichts weniger als nahe fteht: fo fonnte man in Preußen 
„B. allerfeitd zu der fehr vernünftigen Meinung fich vers 
ſtehen, es fei beſſer, daß die zur Zeit berrfchende BPietiften- 
Partei einige legalen Hinderniffe der ungenirten Entfaltung 
ihrer befannten Dualitäten vor ſich fehe, als nicht, Was 
hätte e8 hier irgendwie der Parteiung unter gleichgläubi« 
gen Katholiken bedurft? Aber ed war anders beichlofjen, 
vornemlich im Rathe des Herrn von Florencourt. 


Er hatte fih in Wien fhon nach kurzem Verweilen an 
die Adels» Partei der fogenannten öfterreichifchen „Altconfer- 
vativen“ völlig angefchloffen, eine Verbindung, von der wir 
bier für dießmal nur foviel fagen wollen, daß diefe Altcons 
jervativen am allerwenigften die Leute wären zur Durchfüh- 
rung des Staats-Ideals ihres officielen PBubliciften, daß die 
angeftrebte neue Nobilifirung diverfer höchiten Bureaufratien 
nur wieder der nothiwendigen Einheit des Ganzen die gebühs 
venden Rechte vorenthalten, die Theile aber neuerdings der 
Revolution in die Arme werfen würde, wie eben zuvor ges 
ſchehen. Eine Zeit lang hatte diefe Partei die „Kreuzzeitung“ 
als Drgan benügt, um in fo glüdlichem Wetteifer mit den 
Rothen die neue Ordnung der Dinge im Kaiferftaat zu. be⸗ 
geifern, daß das Berliner Blatt endlich in Defterreich ver 
boten wurde. Nach dem Scheitern verfchiedener anderweiti⸗ 
gen Anknüpfungen, auch mit der „Volfshalle“ durch Hrn. 
von Florencourt, mühte fie fich vergeblich ab, für diefen ein 
geues Blatt zu gründen, als plöglich die auf ihn gefallene 
Wahl zum neuen Redacteur der „Volfshalle der Verlegen⸗ 
heit ein Ende machte. Wir berichten bier überhaupt nur, 
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was bereits publif ift, und auch das ift ziemlich bekannt, 
daß jene Wahl unter Umfländen zu Stande fam, melde 
Hrn. v. Fl. fagen mußten, daß er, wenn er annehme, nur 
mit einem Herzen vol Milde und Hingebung pure und fim- 
pfieiter für die Sache allein annehmen dürfe, bei Vermei— 
dung fchweren Aergerniffese. Er nahm an, und nach weni 
gen Wochen zeigte fih, wie er angenommen hatte. Hr. v. 
Fl. kann die Nedaction kaum anders angetreten haben, ald 
mit der entſchiedenen Abficht, die am Rhein immer noch ziem— 
fich Intenten Differenzen zum völligen Bruch, zur firengften 
Barteiung zu treiben, und die „Volfshalle* entweder für 
feine „Gonfervativen® und „Altconfervativen* davonzureißen, 
oder aber — fie zu Grunde zu richten. 


Geregt allerdings hatten ſich die rheinifchen und allge 
meinen Differenzen foeben in der orientalifchen Frage. Die 
„Volföhalte*, im Einflange mit ihren alten Sympathien für 
Napoleon M., hatte nicht nur den deutfchrnationalen Stand 
punft in der großen Frage nicht mit der nöthigen Feſtigkeit 
einzuhalten gewußt, fondern fie plaidirte auch für eine weit 
liche Allianz aus dem Geſichtspunkte ver — katholiſchen 
Intereffen, noch dazu in den Artikeln einzelner Mitarbeiter 
mit einer Taktlofigfeit, die ihres Gleichen fuchte. Hr. v. Bl. 
erſchien, ımd anftatt den Bruch einzurichten, verrenfte er ihn 
einfach nach der andern Seite. Bon einem deutfch> natlona 
[en Standpunft in der großen Frage konnte freilich bei den 
„Gonfervativen“, von denen er eben herkam, um fo weniger 
ein Gedanke feyn, als fie großentheils Ungarn, Böhmen x. 
find, und ohnedieß Deutichland unverhofen übelmwollen, Ruß⸗ 
fand und abermals Rußland der Hort ihrer Intereſſen für 
fie umd die verwandte weitere Adelspartei ift. Hr. v. 8. 
plaidirte alfo für die ruffifche Allianz, umd zwar ebenfall? 
aus dem Gefichtspunft der — Fatholifchen Intereſſen, I 
derfelben „Vollshalle“. Sonum eröffnete ſich in diefem Blatte 
vor dem großen Pubfitum ein Rebactionsfrieg mit allen War 
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fen. Der übergeorbnete „Berwaltungsrath“ - vertrat in feiner 
Majorität das weftliche Recht, und hatte die Befugniß, die 
Aufnahme feiner Artikel zu befehlen; die Nebaction vertrat 
das ruffiiche Recht, und brachte diefe Artifel nur unter end- 
(ofen Proteftationen und Remonftrationen vor das Bublifum. 
So erbaute man die fatholifche Welt. Eudlih ri Hr. v. Fl. 
noch die Gelegenheiten zu perfönlichen Angriffen gegen ein paar 
fatholifhe Ehrenmänner, gegen den einen im offenfundigen 
Tienfte der öfterreichifchen „Altconfervativen”, vom Zaun, 
Angriffe, deren Andenfen und heute noch mit Widermwillen 
erfüllt. Die Majorität des Berwaltungsrathes jedoch benügte 
diefe Fehltritte des Hrn. v. Fl., die er felber zwar gleich 
wieder öffentlich, aber zu fpät bereute, und ſeine⸗ Urlaubsreiſe 
nur, um die Berechtigten zur Entſetzung deſſelben von der 
Revaction, und zwar wegen „unfatholifcher Haltung im All⸗ 
gemeinen“ zu veranlaffen. Hatte ein richtiges Gefühl bisher 
mit Schmerz die Ungebühr empfunden, mit der von beiden 
Seiten der Hader politiſcher Parteien, als „katholiſch“ ges 
führt wurde, fo daß Hr. v. Fl. unter Anderm fogar auch 
das kanoniſche Recht für die ruffiiche Allianz in Anſpruch 
nahm: fo mußte es andererfeitd nun um fo tiefer durch die 
Art und Weile im Worfchreiten ded Verwaltungsraths ıc. 
verlegt feyn. Wie aber antwortete Hr. v. Fl. auf den un— 
billigen Vorwurf „unfatholifcher” Tendenzen? Er gibt den 
Vorwurf mit Zinfen zurüd, und gründet eine eigene Zeit 
Ihrift al8 für ein Ding, das bis jegt noch gar nicht Vertres 
tung gefunden habe, für „Fatholifhe Politik” im Unter 
Ihiede von der „Politik der zeitweiligen Katholiken, * 


Die fchrofffte Parteiung ift declarirt; die neue Zeitfcheift 
dringt der „Vollshalle“ entzogene Leit» und anderen Artikel. 
Die „conſervative“ Partei der „Fatholifchen Politik“ beftünde 
aus einigen fpectellen Freunden des Hrn. v. Fl., den her- 
vorragendften Epigen des rheinifch- weitphälifchen Adels und 
aus den öfterreichifchen „Altconfervativen“. In wieweit freis 
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lich die beiden letztern Elemente einander förmlich als „fatho: 
liſche Politik“ anerkennen, ift mehr als zweifelhaft. Jedenfalls 
hält man nicht mit Unrecht ihre Identificirung für die fchwerite 
Aufgabe *) des apriorifhen Charakters, den die „katholiſche 
Politik“ des Hrn. v. Sl. im Unterfchiede von der „Politik 
der zeitweiligen Katholifen“ trägt. In ihrem apriorifcen 
Charakter it aber auch in der That das ganze Mefen jener 
neuen Politif ausgedrüdt. Hr. v Fl. fagt zwar felber ich 
richtig: „katholiſche Politik wird immer gefchichtliche Politik 
ſeyn“; die Meinung aber, daß dieß eben auch bei feiner 
Politik der Fall fei, beruht auf einer der Eelbfttäufchungen, 
denen er fo fehr ausgefegt iſt. „Geſchichtliche“ Politik er 
fordert Prämiffen, denen Hr. v. Fl. 3. B. in der orientali- 
ſchen Frage bis zur Stunde immer forglih aus dem Wege 
gegangen ift. „SKatholifche Politik“ aber ? — für fie beruft er 
fich freilich auf die fatholifche Moral, und diefe gibt gewiß 
in den großen Fragen des ftaatlichen Daſeyns unverrüdbare 
Marimen. In einzelnen fo zu fagen „internationalen“ Fällen 
aber fommt Alles auf ihre Applikation an, und bier fpridt 
fein lebendiger Mund der ewigen Wahrheit auf Erden über 
und. Inſoferne gibt es gar Feine abfolut „Fatholifche Po’ 
litit“ in Reibungen der Staaten wider einander, „Geſchicht— 
lich" aber und abfolut „katholiſch“ nennt Hr. v. Fl. eine 
Politik, die in Wahrheit eben nur florencourtiſch ift; er treibt 
hiemit wider Wiffen und Willen ein Stüd von der Einbildung 
unſerer apriorifchen Philofophen. In Ihren Blättern ift wie 
derholt der zweifellofen Ehrlichkeit des Mannes Zeugniß ge 
geben, und auch ich ſchließe mich diefer Ueberzeugung an, die 
©ie feiner Zeit gegen beffagenswerthe Gerüchte ausgefproden- 
Nicht aber widerfpricht Ihren damaligen Aeußerungen die 
Anficht, welche feine alten Bekannten vom Hallefchen „Vol 
blatte“, defien Redacteur Hr. v. Bl. im J. 1848 war, De 
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fanntgaben, als fie ihn die Leitung der „Volkshalle“ antreten 
fahen. Sie erfennen den hohen Muth und die Treue des 
Mannes, wie er faſt allein unter ihnen unerfchüttert in- jenen 
ftürmifchen Zeiten daftand, dankbar an; fie meinen aber, fein 
hartnädig eigenwilliger und unverträglich rüdjichtslofer „Sub⸗ 
jeltivismus“ habe vielleicht gerade der fchärfern Disciplin der 
fatholiichen Kirche bedurft. Im der Herzensfreude über den 
ruftichen Zelotismus der „Wochenfchrift“ Hat ihm zwar vor 
wenigen Tagen dasfelbe „Volfsblatt” ein neues Alteſt aus— 
geſtellt, laut deſſen er von der böfen Quther-Kranfheit „Sub⸗ 
jeltivismus“ nun bereitö geheilt wäre; aber leider haben wir 
von folder Heilung noch nicht das geringfte bemerkt. Hr. v. 
8, tritt immer wieder 'mit dem befannten Wort von Worms 
auf, fo oft er dasfelbe auch ſchon aufrichtig zerfnirfcht wider⸗ 
rufen; und was er nun gerade apriorifch für richrig hält, 
dad nennt er „Eatholifche Politik“ und fchreibt ihm — 
die Zweifelloſigkeit des Evangeliums zu. 


Betrachten wir ſeine „katholiſche PBolitif- nur an etlichen 
Beifpielen. Wie pur apriorifhen Wefens fie feyn kann, bes 
weist gerade ihre Behandlung der orientalifchen Frage. Die 
„Wochenfchrift“ gerirt fih in der That, als ob dieſe Frage 
eine nagelneue wäre, höchftend zwei Jahre alt, ald ob fie 
nicht Defterreich feit Hundert Jahren faft immer gegen Rußland 
aufgeftellt gefunden hätte. Bei der Frage um das „Recht 
Rußlands“ verftehen fich alſo deſſen allerredlichften Abfichten 
ganz von felbft. Aber fogar auch bei dem Nachweis des 
wffischen „Rechts“ von den zwei Jahren her ignorirt Hr. v. 
Fl. die „gefchichtlichen“ Momente, welche doch den ficherfien 
Leitfaden bei der politifchen Application der „katholiſchen Mo- 
tal“ geben müßten, fobald fie ihm nicht taugen. Er bes 
bauptete ſtets mit der erften Neſſelrode'ſchen Depeſche, daß die 
neueften Forderungen Rußlands: förmliches Schugrecht über 
die Privilegien ab antiquo (politifche und religiöfe) der Ors 
thodoren in der Türkei, in den Verträgen von Kutfchufs 
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Kainardſhi und Adrianopel eingetragen feien; er ſcheint ſich 
aber nie die Mühe genommen zu haben, den (hier eigens bei⸗ 
gelegten *) Tert diefer Verträge jelber angufehen, um zu finden, 
daß von allen jenen Forderungen darin weniger ald nichts 
enthalten it. — Hr. v. 5. beweist ferner das ruſſiſche 
„Recht“ immer wieder aus dem Umſtande, daß ja der Ei 
die erfie Wiener Note angenommen, und die vier Mädte 
durch diefe Note fein „Recht“ felber anerkannt, und alſo ver 
pflichtet geweien wären, die Türkei ihrerſeits dazu zwingen 
zu helfen. Er geht hiebei wieder zwei wichtigen hiftoriichen 
Thatſachen fäuberlid aus dem Wege: erftens, daß bie 
Note weſentlich allerdings nichts anderes ausſprach, als zur 
Noth unter jenem „La Porte promet“ x. untergebracht wer: 
den fonnte; daß aber zweitens, ehe noch die Weigerung 
der gewißigten ‘Pforte in Petersburg befannt ſeyn fonnie, 
die „Erläuterungen“ des Grafen Neflelrode erfchienen, welcht 
der Note und jenem Bertrags-Artifel gerade die entgegen 
gefegte Auslegung gaben, und das ganze VBermittlungsgeihäft 
an fich fchon über den Haufen werfen mußten. Neſſeltode 
bat fih durch den unbefonnenen Etreih in Rußland jelbt 
ein fchlimmes Andenfen geftiftet, Hr. v. Bl. aber nichts von 
dem wichtigen Borgange aufgezeichnet. 





) Der erfte Bertrag fagt Art. 7: La Porte promet de proföger 
la religion chretienne et ses edglises; et il sera libre aux 
ministres de Russie de faire des representations en faveur de 
la nouvelle &glise dont il est parl& dans l'artiele 14. (Art. 14: 
Il est permis à la cour de Russie, outre la chapelle bätie 
dans la maison du ministre de constraire dans un quarlier 
deGalata, dans la rue nommede Bey-Ogla, une eglise publique 
du rit grec, qui sera toujours sous la protection du ministre 
russe et à l’abri de toute gene et avanie.) — Koch: abregt 
de l’histoire des traitös ete. Basle 1797. IV, 131. Der als ned 
fräftiger und Marer angerufene Traftat von Adrianepel enthäll 
feine Sylbe weiter, als. die einfache Betätigung der frühern Be 
fimmungen. 
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Noch curiofer! Czar Nikolaus intendirt mit der Türke 
nichts, ald was er offen fagt, das fteht der „Wochenfchrift* 
feſt; und doch datirt Hr. v. Bl. das „Recht“ des Ezaren 
auch wieder aus feinem Entfchluß, dem Türfengräuel ein 
Ende zu mahen. Der Czar verfichert, die Eouverainetät 
und Integrität des Sultans nicht im geringften fehädigen zu 
wollen, und der faterochen ritterliche Czar, fagt Hr. v. Fl., 
it die Iautere Wahrheit; dennoch fagt derfelbe Fl. wieder: 
vor jedem Chriften muß der Ezar „Recht“ Haben, weil er die 
antichriftliche Souverainetät und Integrität des Sultans — 
vernichten will. So leidet die apriorifche „Fatholifche Politik“ 
mitunter fogar auch am Mangel der Logil. Wir haben 
unfere Meinung darüber, wenn Rußland felbft immer wie: 
der, wie in feinem Namen der befannte Amand von Struve 
et noch gethan, die „Dankbarkeit der Türkei" anfpricht, 
„weile ihm wiederholt die Erhaltung des Reiches und ihrer 
Donaftie ſchulde.“ Unwiderfprechlich aber, find jedenfalls diefe 
hundertfachen czariſchen Berficherungen entweder — erlogen 
und erheuchelt, oder aber Rußland verhält fich zu dem Hei— 
dengräuel der Türkenherrſchaft um fein Haar anders, als 
die — Weftmächte. Daß der Türkengräuel an fich ungleich 
mehr ruffifcher Duldung genießt, als unfere heilige Kirche, 
das beweist fih ohnehin auf dem ruffifchen Boden felber; 
die Mofcheen der Krim find in jedem Dorfe förmlich fetirt, 
während man den armen Katholifen ihre Kirchen und Bir 
Iböfe raubt; den Tfcherkeffen geftattet man, durch die Ver⸗ 
träge von 1843 und 1844, unter dem Titel der Auswande- 
rung, fogar den gräßlichen Menfchenfchacdher für die türfie 
ſchen Harems, während man den Fathofifchen Unterthanen 
ihre Kinder für die orthodore Kirche ſtiehlt. Wie fann nun 
aber Hr. v. Fl. in Einem Athem die ungetrübte Wahrhaf- 
tigfeit der czariſchen Depefchen, 3. B. noch des jüngften An- 
Ihluffes an das Wiener-PBrotofoll vom 9. April, behaupten, 
und doch zugleich wieder fein „Recht“ auf die chriftliche Tens 
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denz des Czarthums gründen, dem Zürfengräuel ein Ende 
zu machen? Wie kann er dem blinden Fanatismus fich au- 
ſchließen, mit dem die vulgäre Bietiften-Politif geradezu dem 
lautern ruflifchen Chriftusdienft den weltlichen Teufelsdienſt 
entgegenftelt? Wie kann er unter biefen Umftänden die trau« 
tigen Ausbrühe der Leo'ſchen Berirrungen im „Vollsblatt“ 
förmlich fanftioniren und mit ihnen fagen: „die Integrität 
der Türkei erhalten wollen, grenzt an Gottesläfterung ; 
die Heere und Flotten Englands und Branfreihs ftehen 
in bdiefem Moment im einfahen und flaren 
Dienft des Teufels; das Gebet jedes Ehriften darf 
und foll jeyn, daß Gott der Herr fie auf jede mögliche 
Weiſe vernichte und zerfcheitere, wie er deun durch feine 
Wiürgengel der Cholera den Anfang gemacht hat“ *)? Wie 
fann Hr, v. 8. auch jelbftitändig noch den Namen Gottes 
aljo mißbrauchen, und diefe Eholera-Noth unferer chriſtlichen 
Brüder für ein Gottesgericht erklären? Erleiden etwa die 
Rufen fie nicht auch? und hat ihm feine „katholiſche Poli— 
tif”, die Doch „immer gefchichtliche Politik ift”, aus den am- 
titürfiichen Feldzügen von 1828 und 1829 nicht erzählt, wie 
110,000 Gzaren-SKrieger auszogen, und nach einjähriger Zur 
rüftung nur noch 15,000 Mann nach Adrianopel, bloß 8000 
wieder in Die Heimath kamen, nachdem höchftens 10,000 Mann 
durch das Schwert, über 80,000 dur die — Peſt menge 


r 


. *) Herrn Dr. Leo als Hiftoriker entgeht zwar nicht, daß fogar auch 
. das „evangelifhe” Preußen im vorigen Jahrhundert ganz in dem: 
jelben „Teufeledienfi“ der Pietiften : Bartei ftand; aber das war 
„eine Zeit der Unzurechnungsfaͤhigkeit.“ Jetzt dagegen muß der 
‚„evangeliſche Biſchof von Jerufalem*, Herr Gobat, vielleicht aar 
feine preußifche Suftentation verlieren. Denn auch er bat „in das 
große antiruffifche Dutbern geſſoßen; man ſchaͤmt ſich fat, daß 
Preußen dech auch Einiges mit dieſem Bieſhum zu thun bat“ — 

ſagt Dr. Leo. Die Einſicht kommt immerhin — fpät! 
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rafft waren? Für wen fprach denn Damals das Gottes» 
gericht? 


Ihre Blätter nennen jene außerficchliche — 
Richtung mit Recht die „Pietiſten-Politik“; und deren innere 
Verwandtſchaft mit dem Gzar-Papftthum als der vollkommneren 
Bortfegung des geiftverderbenden Byzantinertfums, das hin: 
wiederum die geiftlich-weltliche Herrſchaft des Islam einleitete, 
ift leicht begreiflih. Eine eigenthümlihe Mifchung von uns 
redliher Eophifterei und blindem Fanatismus, wie fie if, 
fann fie die große nationale und internationale Frage 
gar nicht anders auffaffen, ald von ihrem religiofen Ger 
ſichtspunkte, der feinen Unterfchied zwilchen dem weltlichen 
und geiftlichen Schwerte fennt*) Es ift traurig, daß nun 
fogar die Liberalen der „Allg. Ztg.* den Männern der Pie— 
tiften- Bolitif drohen müſſen, „die göttliche Macht werde den 
Grevel des Mißbrauchs religiöfer Vorwände für felbftfüchtige 
Gelüfte nicht ohne Strafe lafjen“ ;.aber bei ihmen gibt fi 
dad Verbrechen ganz natürlich aus dem fchuldbeladenen Princip 
ihter verfehrten Weltanfchauung und von felbfl. Herr von 
Bloreneourt dagegen! — bei ihm fteht es anders; er follte 
fühlen, daß die friedliche Eroberung Sache der Kirche if, und 
da fein Vorwand chriftlicher Miſſion an fih dem weltlichen 
Schwerte ein „Recht“ vor ihrem Forum geben fann. Kurz, 
er follte fühlen, daß die vorliegende Frage in ihrem wahren 





*) &8 find ſtarke Vorwürfe, die z.B in der Als. Ztg. vom 6. Det 
gegen das „ausſchließend chriftlich-confervative Element“ unb feine 
„Hriftlicden Vorwände zum Kampf im Orient” erheben werben, 
aber haben die genannten Richtungen nach dem barbarifchen Byzanz: 
tinerthum unter ung, fie nicht faftifch beftätigt? „Ihre Orthedoxle 
ift, wie jene ür Stambul und St, Petersburg, an polltifche For: 
men gebunden, und den Druck ver MWilllürherrfchaft, wenn er nur 
fie felber nicht trifft, preist fie als chriſtliche Politit und Gottes 
Ordnung.“ 
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Grumde eine nationale und internationale iſt. Statt deſſen 
bürdet er der Kirche als „katholiſche Politik“ denfelben blin- 
den Fanatismus der Bietiften auf, ihn nur noch mit einem 
eonfequenteren Doctrinarismus verjegend, welden er im 
Worten eben fo eifrig und principiell verdammt, als er in 
der That bis über die Ohren felber in ihn verfunfen ift. 
In der Kirche wird diefer fanatijhe Doctrinarismus nie zu 
fürchten feyn, fie muß ihn immer wieder von ſich ausſtoßen; 
für die ſ. g. „eonfervative* Sache ald ſolche dagegen 
fürchten wir das Schlimmfte von ihm. 


Die Pietiſten-Politik alfo, und Hr. v. Fl. desgleichen, 
ſieht in diefer Zeit nichts als Teufel und wieder Teufel gegen 
den ruffifchen Heiland, und faft könnte man meinen, biefer 
abfolutefte Ruflenfeind dehne feine Täufchereien auch auf die 
„katholifche Politik“ des Hr. v. Fl. aus. Da meint er felber 
denn ganz unverrüdt in feinem an fih wahren Grundfah: 
Recht, nur Recht, nicht Utilitätsrüdfichten! fih zu bewegen, 
während er in der That feine fchwerften Urtheile auf eitel 
Zmwedmäßigfeitsgründe baut. Kein pietiftifche® Organ treibt 
eifriger als er das Argument: ihr müßt Rußland Alles ge 
währen, was es von der Türkei will, und wenn ihr ihm bad 
fhwarze Meer nicht unter Verſchluß laffen wollt, fo müßt 
ihr ihm alsbald auch noch die Dardanellen dazu geben, denn 
Rußland ift unüberwindlich, iſt zu Feinerlei Bedingungen zu 
zwingen, und wenn ihr auch Sebaftopol erobert, und jelbft 
Moskau, fo fühlt Rußland diefen Schlag im Innern nidt; 
ftetd neue Kräfte wilderer und gefährlicherer Art werden aus 
Ihm hervorgehen, je mehr es bedroht wird, und immer ruſſi— 
fher wird Rußland werden, und immer unnachgiebiger feine 
Gare, und endlih wird man ein Kriegsvolf vaftehen fehen, 
wie es Europa feit den Zeiten der Völkerwanderung nicht 
mehr gekannt hat! Aber von welchem Rufland fprechen denn 
die Herren? Meinen fie etwa Attila’8 Hunnen hausten noch 
in der Gegend, oder auch nur, das Rußland von 1812 fei 
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heute noch dasfelbe? Wir haben, auf den Thatbeftand ges 
fügt, das jegige Rußland nie für einen primitiven Barbarens 
ſtaat erflärt; Hr. v. Fl. thut es fonft auch nicht, wohl aber 
ihut er ed, wenn er zeigen will, daß feine Wahl bleibe, als 
entweder die ruffifhe Macht zu zertrümmern und ihre Forts 
entwidlungsfraft im Keime zu zerftären, oder aber ihr die 
„nothwendigen Bedingungen ihres fich ansbildenden Weſens“ 
guwillig zu laſſen (S. 6 u. ſ. fſ). Während er alfo baare 
Utitiätspolitif auf VBorgusfegungen baut, die in rerum natura 
fo wenig eriltiren, ald die von ihm fo hoch angefchlagenen 
Daten der Proclamation Krufenftern’8 in Odeſſa und des 
Berfaufs von Monaco an Nordamerifa: vertreten wir das 
flare „Recht“ und die „Fatholiihe Moral“, indem wir bes 
haupten, das Treibthausproduft des „fich ausbildenden Wefens 
des ruffiichen Staates” dürfe, müffe und könne in den 
Ehranfen der unter den civilifirten Etaaten geltenden Fas 
miliengefege gehalten werden, und es fei ein Verbrechen von 
dieſem Etaate, das von ihm felbft angenommene Hausrecht 
der Civiliſation mit fchleichender Frechheit umgehen zu wollen. 
Und die „fatholifhe Moral!“ Wir glauben allerdings, daß 
fie auch den Staaten vorfchreibe : liebe deinen Nächſten wie 
dich felbft; das heißt aber nicht, wie Hr. v. Bl. interpretirt: 
mache dich dem Kanibalen zum Sflaven und laffe dich fhließ- 
lich von ihm auffreffen, weil der Kanibale eben Fanibalifchen 
Hunger hat. — So aber hat Rußland durch feine Thaten 
vor allen Defterreich angemuthet. 


Bei folder eigenthümlichen Anfhauung der ruffifchen 
Page, nicht ald eines Etaated unter Etaaten, fondern als 
eines göttlichen Verhängniffes mit Ketten am Himmel befe— 
figt, müffen Hrn. v. Fl. die vier Oarantien freilich mie 
heller Wahnfinn ericheinen. Die freie Donau, meint er, 
dürfte man wohl in Zufunft von der genauern Nachachtung 
der vielfach unbotmäßigen ruffifchen Beamten erwarten, wie 
die ruſſiſchen Publiciſten auch in der Allg. Ztg. felber ſchon 
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veriprochen haben; aber im Uebrigen werde Nikolaus, che 
er einwillige, lieber auf Kamtſchatka fi zurüdziehen und 
von da immer wieder fommen. Am bitterften ift Hr. v. Fl. 
auf die Oeffnung des ſchwarzen Meeres für die Kriegsicift 
aller Nationen zu fprechen, denn das hieße ja die Türkei an 
England überliefern; furgum, der Eurinus müffe ein ruffs 
fher Binnenfee ſeyn mit oder ohne Darbanellen. Und al: 
lerdings ift jene Deffnung eine Hauptbedingung des Schupei 
jeder neuen nicht abjolut ruſſiſchen Ordnung der Dinge in 
der Türkei; zu einer foldyen neuen Ordnung aber braudii 
man die Einwilligung des Czaren gar nicht als condilio 
sine qua non. Gegen die angedrohte endlofe Störung der 
felben durch Rußlands „ſich ausbildendes Weſen“ gibt ed 
auch noch eine andere ftarfe Bruſtweht. Hr. v. Fl. redet 
meiftens gerade fo, als wenn ber türkifche Boden leer umd 
unbewohnt wäre, eine vollfommene tabula rasa, fobald bir 
Moslimen einmal zurüdgedrängt find. Daß dort dod auf 
noch Völfer, Nationen leben, die ein Dugend Millionen zäb- 
len, fällt ihm nur dann fehr auf, wenn er Oeſterreich's Pe 
litif abcapitelt. Und in diefem Falle nicht etwa, um je ein 
mal zu denfen, daß fie auch ein „Recht“ Haben Fönnten, 
ſelbſtſtändig als Völfer, Nationen zu eriftiren, fondern immer 
nur um zu äußern, daß Defterreih von dem guten Willen 
Rußlands auch einige derfelben hätte für ſich einheitufen lön— 
nen. Dieß find wohl die „großen und heilbringenden Zuge 
ftändniffe“, welche e8 durch eine „aufrichtige Vereinigung mit 
Rußland“ von feinem alten Bundesgenoffen (laut Seymaurs 
„Enthüllungen“ etwa?) hätte erhalten können, anftatt baf 
es num „den verwegenen revolutionären va-banque Spielern‘ 
folgt, um den Koloß „aus der Reihe der europälfchen Stan 
ten auszuſtreichen.“ Nichts faft verwundert und mehr vol 
Hrn. v. Fl., als daß er, der tapferfte und geübtefte Gegnet 
der heidenmäßigen Willfür-Projefte der Staats » Omnipotens, 
doch alfo von dem gräulichen Princip des „Iheilens“ ber 
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Völker undNationen wie von einem ganz unfehuldigen Dinge 
redet; predigt denn, vom abftraften Princip abgefehen, die 
Theilung Polens, die Rußland und noch mehr der preufi- 
ſche Geier gemacht, nicht heute noch laut genug? Die wahre 
„fatholifche Politik“ hat von jeher die zartefte Achtung für 
die Freiheit und GSelbftftändigfeit der Völker und Nationen 
bewiefen, nicht vom „Theilen“ geredet! 


Wenn Hr. v. Fl. daher folgerichtig feinem edlen und ges 
rechten Haß nachginge gegen die „menfchliche Ueberhebung“, 
„welche fich für allmächtig hält und Feine gefchichtlich gewors 
dene Schranfe anerfennt”, fo würde er, ftatt in der Türkei 
iu „theilen”, dem Freiherrn von Echſtein beiftimmen müffen, 
es feien die weltiperrenden Mächte, welche zugleich die Präs 
tenfion haben, weltconftituirende Mächte zu ſeyn, d. i. dem 
Beifpiel des Chriftentfums und der chriftlichen Kirche den 
Rüden zu drehen, das Univerfum adminiftrativ und polizeis 
[ih zu modeln, und drei folher Mächte Fenne die Neuzeit: 
Napoleon l.,. die europäifche Revolutions - Propaganda und 
das — Czarthum. Er würde den „zeitweiligen Katholifen” 
nicht mit apriorifchem Hohn begegnen, welche jene Präten« 
fionen mit aller Kraft abzuwehren mahnen, woher immer fie 
fommen mögen, weil fie, und nicht ihre rebliche Abwehr, 
„den ganzen Rechtszuftand von Europa umſtürzen.“ Das 
wäre auch ritterliher, als feige Ergebung an alle die ruifi- 
(hen Prätenſionen predigen, die der Gzar jetzt mit dem chrift- 
hen Mantel dedt, welche aber feine revolutionären Flücht- 
Inge und die Verfchmwörer im Lande ganz in derſelben Weife 
hegen, und auf welche feine nordamerikaniſchen Bundesge— 
noffen der Zufunft bereits rechnen, daß fie mit der alten 
Welt tabula rasa machen werden. Es wäre auch moralis 
(her, al8 in einer fchuldbar verblendeten Ruffomanie fih — 
ih fann nicht anders fagen — läderlih machen. Wird bie 
ruſſiſche Macht, von der man mit Beltimmtheit bis jest fo 
viel weiß, daß fie ein nächftesmal vor übereilten Spefulatio- 
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nen auf die Schwächen Europa’s fich hüten wird, über alle 
irdifche Erreichbarkeit hinausgehoben, fo begegnet der Perſon 
des Gzaren von Hrn. v. Bl. daſſelbe. „Aus den beiden klei— 
nen Wörtchen mon bon ami und mon frere ift unferer An: 
fiht nach die ganze ungeheure orientalifhe Verwicklung ent: 
ftanden“, fagt Hr. v. Fl., „und noch heute würde es den 
Kaifer Nikolaus nur daffelbe Heine Wörtchen (mon fröre 
für Napoleon IL) foften, und mit der englifch - franzöfiichen 
Alliance wäre ed vorbei”; Nikolaus dürfte nur mon frere 
fagen zu dem illegitimen empereur, und „mit einem Schlage 
ginge er fiegreih aus allen diefen Verwidelungen hervor“, 
in die fein gefährlichfter Todfeind England fofort ftürzte; 
aber er will das Wörtlein nicht fprechen, weil ed „Grund 
faglofigfeit und Berrath an feinem Gewiffen“ wäre, und jo 
hat er denn allein „reinen Herzens mit Gott“ die „blutigen 
Schlächtereien” begonnen, alle Andern nur aus elendem Gi 
gennug. Hr. v. Sl. muthet fofort Jedermann „Bewunderung 
ob diefer ritterlihen Charafterfeftigfeit" zu. Wir aber „be 
wundern“ lieber — Herrn von Florencourt felber, wie er 
nicht nur über fo viele „Enthülungen“, fondern auch über 
die volle rujfifche Anerkennung des illegitimen fait accompli 
in Polen felber, in Epanien, Belgien ꝛc., ja nahezu au 
noch Louis Philipp's hinweggekommen! Im Uebrigen fommt 
es auch hier eben wieder auf die Applikation der Begrift 
von Moral und Nitterlichfeit an. Hr. v. Fl. fagt z. 2 
die „Schlußfolgerung von den Bedrüdungen Rußlands ge 
gen die Fatholifche Kirche auf die fittliche und rechtliche Seite 
der orientalifchen Frage fei irrig”; aber eine andere Schluß— 
Folgerung, 5. B. von gewiffen Aftenftüden in Rom und No 
torietäten in Petersburg, ſollte man meinen, fei aus dem Ge— 
ſichtspunkte der „Fatholifchen Moral“ nicht irrig. Die alten 
„Ritter“ wenigftens trachteten vor Allem, ihr gegebenes Wort 
zu halten, ob e8 nun in Staatsfchriften, oder am Altar ver’ 
pfändet war. 
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Aber Hrn. v. Fl.'s fanatifcher Doctrinarismus ſeigt Mürdten 
und verfchludt Kameele. Aus dem heiligen Etreiten gegen 
die Revolution ift leider mehrfach ſchon eine Demokratie 
Riecherei widerlichfter Art geworden. Und fie foll der „cons 
fervativen” Sache dienen? Er eifert z. B. gewaltig gegen 
den momentanen Uſus, daß die über die große Frage zwiſchen 
den Kabineten gewechfelten Noten immer alsbald dem Publi— 
tum befannt werden, denn darin liege eine faltiſche Aner⸗ 
fennung der Volfsfouverainetät und eine Unterwerfung unter 
das Urtheil des „erhabenen Volkes." Könnte es nicht viel 
leicht bloß eine faftifche Anerkennung der Thatfache ſeyn, daß 
diefes „Voll“ die Ans und Abfichten der Höfe fchließlih auch 
zu bezahlen und rejp. zu büßen haben wird? Wie mögen 
denn wohl die alten deutfchen Herren an ihren Volfsthingen, 
und fpäter von ihren Gorporationen und Gommunen bie 
Kriegshülfe erlangt haben? Jedenfalls ift das stat pro ralione 
voluntas fein deutfches, auch Fein chriftliches Gewächs, wohl 
aber jegt wieder ein pietiftifches. Sicherlich möchten einzelne 
Kabinete aus guten Gründen jene Praris vorziehen, wie 
fie etwa in Ihren Artikeln über „Clemens Auguft von Bayern 
auf dem Kurftuhle zu Köln“ gefchilvert iſt. Aber unfere Zeit 
hat doch auch einige guten Seiten, darunter die, daß es mit 
der egoiftifch » dynaftifchen und corrumpirts heuchlerifchen Ka— 
binets⸗Politik vorbei ift. Jetzt ift bei und die Politif der wahren 
allgemeinen Interefien im Großen die einzig noch haltbare ; 
die orientalifche Frage liefert den Beweis; Hr. v. Fl. hat 
davon allerdings noch nichts gemerft, aber dennoch ift es fo 
und wir freuen uns deflen, freuen und diefer „Bolfs- 
fouverainetät”. Hr. v. FI. dagegen hat, von der doctrinären 
Bafis feines ruffifchen „Rechtes" aus, höchft mißliebig noch die 
weitere Bemerfung gemacht, daß auch die Wiener-Conferenzen 
und Protokolle nichts anders feien, als eine Art „Bolfs- 
fouverainetät” unter den fünf Großmächten. Es wagen nim- 
ih deren vier zu beftimmen, daß die Forderungen des fünften 
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nicht „Recht“ feien, während doch die infallißfe „Tatholifche 
Politik“ deſſen „Recht“ bereits endgültig yproclamirt hat! 
„Abgefehen alſo von dem Inhalt der vier Forderungen bat 
Nußland alte Urfache, ja es tritt Dabei geradezu ald BVerthei- 
diger des allgemeinen Vertrags- und Bölferredts (!) 
auf ıc., wenn es fi überhaupt feiner Zwangsmaßregel fügt; 
principiis obsta; Europa fann fi Glück wünſchen, daß & 
wenigftens noch Einen mächtigen Vertreter des Rechtöprin 
tips gegen das Princip des ommipotenten Univerfal- Staates 
befigt.” (S. 114.) 


Es wäre zum Lachen, wenn nicht Franz von Florencourt 
ed wäre, der neun uns vorliegende Hefte feiner „Woden- 
Schrift“, unter fteten Hieben auf den unfeligen Doctrinaris— 
mus, mit folchen Ausgeburten des bovdenlofeften Doctrinaris— 
mus felber zu füllen fi) bemüßigt fand. Mit derfelben Aus 
führlichfeit auch die Seite feiner „Fatholifhen Politik“ zu 
ſchildern, welche fih bier zunächft anſchließt, erlaubt und der 
aufrichtige Schmerz über ſolche Selbftvergeffenheit nicht. Es 
ift die bitterfte perfönliche Rancune gegen die öfterreidi 
[he Regierung. Zwar hat Preußen felber die ruſſiſchen 
Forderungen im Princip um fein Haar breit anders behan- 
delt, als die drei übrigen Mächte; durch die Unterzeichnung 
der Wiener: Protofolle und des Vertrags vom 20, April bat 
es den ruffifchen Forderungen das „Recht“ und die hriftlige 
Gerechtigkeit entfchieden abgefprochen, und foeben erklärt es 
durch die Note vom 13. Oft. in Wien: feinen Unmillen über 
die Verläumdung, ald habe es den neuen Zufammentritt der 
Wiener-Eonferenz verhindert, und wie es fich ja erboten, in 
einem neuen Gonferenz- Protokoll auch zu den vier Garantien 
fih zu befennen, jedoch „ohne contraftliche Verpflichtung zut 
militärifhen Cooperation gegen Rußland.“ Offenbar befteht 
alfo der Unterfchied der preußifchen Stellung von ber det 
andern Großmächte zunächft darin, daß fie im tüdifcher ober 
feiger Kreuzflüchtigfeit der Neberzeugungstreue ermangelt, wel 
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che der erfannten Wahrheit auch thätlichen Nachdruck gibt. 
Hr. v. Fl. hebt. aber den Hauptumterfchied hervor: daß Defter- 
reich bei allen jenen Staats⸗-Acten Ernft geweſen, weßhalb 
ihm nicht mehr zu helfen ſeiz daß es Preußen dagegen mit 
allen feinen PBrotofollen und Noten nit Ernft fei, Preußen 
vielmehr principiell das „Recht“ und die chriftliche Gerech— 
tigfeit der ruſſiſchen Forderungen erfenne, und daher, um 
glorreih aus dem öfterreichifchen Ruin  hervorzugehen, mut 
auch darnach zu handeln brauche. Defterreich- trachte durch 
die Eonfequenz des Aprilvertragd „zum unumfchränften Kriegd- 
Heren über ganz Deutjchland“ fi zu machen, und Ddiefes 
„gegen fein Interefie und gegen feine Rechtsüberzeugung“ in 
das gewiſſe Verderben eines Weltkrieges gegen Rußland zu 
verwideln; man müſſe fih nun zwar darüber freuen, daß 
Preußen „noch in der eilften Stunde“ fich zurüdziehe, aber 
genug fei es damit nicht; ein rafcher und offener Bruch mit 
den durch die befannten Tugenden des Minifters Manteuffel 
eingegangenen „gewiſſen moraliichen Berpflidtungen“ und 
die entfchiedenfte Wendung zur ruſſiſchen Altianz fei nothwen⸗ 
dig. Dieß ift die deutſche und „Fatholifche Politik“, melche 
Hr. v. Bl. predigt. Er hat daher jüngft das Lob der hal- 
ben ſchwankenden und unaufrichtigen, zur Zeit jedoch officiellen 
Manteuffel'ichen Politik dem Halle'ſchen „Bolfsblatt* hart 
verwiefen, und an biefem auch wirklich die Freude augen» 
blicklicher Belehrung erlebt. Schon am 21. Dft. beichtet 
das „Volksblatt“ über die „Schamlofigfeit“ der öfterreichi« 
fchen Diplomaten, die „in frühern Jahrhunderten wenig ih: 
red Gleichen finden dürfte”, und befennt: „Defterreich ift 
geliefert; das böſe Gewiflen läßt es nicht auf halbem 
Wege wieder umkehren; fo wenig von den Dornen Feigen 
zu lefen, fo wenig find mit bem Defterreich des Ritters von 
Bach Allianzen zu fehließen.” Hr. v. Fl. ift ſatisfacirt! Die 
Andern aber lefen ihre „Feigen“ am Ende noch lieber von 
den weftlichen „Dornen“. 
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Das an tiruſſiſche Defterreich nämlich ift das feit 1848 
‚nach der Idee des Heren von Bach umgeftaltete Defterreich.* 
Warum Hr. v. Fl. — da Kailer Franz Joſeph (den Gott 
erhalte!) nun einmal völlig unzurechnungsfähig feyn muß — 
nicht. gleich feinem Petersburger Abgott höher hinauf und 
nah Damen greift, ift unbekannt; genug, an dem ganzen 
orientalifchen Unglück find allein Napoleon II. und ver öfter: 
veichifche Minifter Des Innern fchuldig, beide glauben deſſelben 
zu bedürfen „zur Unterftügung ihrer innern Politik oder zur 
Befeftigung ihrer Stellung.” Eoweit find unfere Ruffomanen 
überhaupt ſchon herabgefommen, daß fie die gegenwärtige 
Weltfage nur mehr einzig und allein aus vorausgefepten 
Betifen oder Bosheiten einzelner Berfonen begreifen; ein 
tieferes Berftändniß der furchtbaren, zur Weltfataftrophe anein- 
"ander rennenden Gegenfäge aus einer Entwidlung der Jahr: 
hunderte war ihnen ftets unfaßbar; eine andere Politik fen- 
nen fie nicht, al& die der Höfe und Kabinete des 18. Säculi, 
noch andere Allianzen, ald der Ur-Ur-⸗Ahn fih die Made 
ftellungen geordnet dachte; und fo greifen fie denn in ihrem 
tändelnden Hatfchfüchtigen Einn nach den fonft fogenannten 
„Keinen Urſachen“ und zeugen damit von der Atmofphäre, 
in der fie fich bewegen. Für die f. g. öfterreichifchen „Altcon- 
fervativen” insbeſondere ift Freiherr von Bach das rechte 
enfant perdu, obwohl er freilich nur gethan, wozu die Fol- 
gen jener Revolution gegwungen, zu deren Bändigung dieſe 
Gonfervativen nichts vorzufehren vermochten, zu deren Näh- 
rung aber fie viel beigetragen hatten. Er mußte die membra 
disjecta von 1848 vor Allem fammeln und zujammenfaffen, 
wenn der Etaat wieder die Fähigkeit gewinnen follte, zu 
einer männlichen Geftaltung zu erwachfen ; Hrn. v. Fl.'s „ge 
ſchichtliche“ Politik aber denft nicht einmal foweit zurüd; was 
zur Zeit noch Fein altes Reich der Welt vermag, das follte Herr 
von Bach bereitd aug Defterreich gemacht haben, „ein Kais 
ſerthum, welches die verfchiedenartigften Vollsſtämme mit den 
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verfchiedenartigften Berfafiungen unter Einem Scepter ver 
einigen lann.“ Graf Fiequelmont fagt in feiner neueſten 
Schrift, Defterreich, nicht Rußland, fei durch feine geogras 
phijhe Lage berufen zu dauernder Einwirkung auf die Türkei. 
Ja — antwortet Hr. v. 5. (S. 271) — aber „allen chrifts 
lihen Stämmen der Türkei ift der, Wunfch natürlich, unter 
eine Herrjchaft zu fommen, welche ihnen möglichft viele Um- 
abhängigkeit und ein größtmöglichites Selfgovernement läßt, 
und es ift fehr die Frage, ob ihnen das jegige Regierungd- 
Enftem in Defterreich größere Bürgfchaft dafür bietet, wie 
die — bisherige Praxis Rußlands.“ 


Achnliche eynifchen Ausbrüche blinder Wuth drängen fid, 
Beiteht in Defterreih doch thatjächlich foviel Freiheit, daß 
man Hrn. v. Fl.'s Schimpfereien dort lefen fan! Ein Wort 
über die neue Organifation zu äußern, hat er bislang nicht 
Zeit und Raum gefunden. Ob fie, officiell als bloßer Ver⸗ 
fafungsfeim und fortbildungsfähige Unterlage einer prakti— 
ſchen Entwidlung gegeben, nicht vielleicht noch direfter auf 
den wahrhaft „confervativen* Staat hinweiſe, ald z. B. der 
preußifche BerfaffungdWirrwarr: in omnibus aliquid in toto 
nihil? ob nicht vielleicht fie felber die Sehnfuht aus dem 
„centralifirten Defterreih vor Anno 1848* nad) dem „hiftos 
riſchen Defterreich“ ausdrüde, welches aber weder das Defters 
reih von 1848 noch das des Neformationszeitalters if, wenn 
die „geichichtliche“ Politif etwa dahin auch noch zurüdbliden 
möchte? — zu folchen fehr mahegelegten Erwägungen hatten, 
wie gefagt, die Herren „Altconſervativen“ 51.3 das Material 
noch immer nicht eingefendet. Defto flinfer liefen „zahlreiche 
Mittheilungen,“ „ſeht unparteiifche,” „von unbedingten Ehren« 
männern aus Defterreich“ ein über die gleichzeitige Maßregel 
der „soi- disant freiwilligen” Anleihe: „unter zehn Zeichnern 
fein wenigſtens () neun“ es „widerwillig und aus Furcht“ 
geworden; zur Beflerung der Baluta habe man trügerifch 
vorgegeben‘, in Wahrheit zur Führung eines „unabjehbaren 
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Krieges“ habe man ſie verlangt, wobei Geld und Rei in 
den ſichern Untergang ſtürzten; aus „einem politiſchen Be— 
benfen,“ der Mißbilligung des Unternehmens gegen Rußland 
hätten daher gerade jene „ölterreichifchen Batrioten“ jede Br 
theiligung vermieden. Eo arg alfo war- der geübte Zwang, 
dem „wenigftend neun unter zehn Zeichnern“ unterlagen ? oder 
figen diefe „Patrioten“ wegen ihrer Nichtbetheiligumg etw 
ſchon auf dem Spielberg? Und wie ftarf und geweichtig im 
Reiche dieſe Partei der „Patrioten* feyn muß? feinen Krane 
haben fie gezeichnet, und das Anlehen iſt — dennoch aufs 
glänzendfte gelungen! Wie bedanerlih, daß ſothane „Pa 
trioten“ in Defterreich nicht fchon „die verfchiedenartigiten 
Bolfsftämme unter den verichiedenartigften WBerfaflungen‘ 
vereinigen gekonnt! Dann wäre Rußlands „Recht“ wohl 
gewahrt; denn wollte die Regierung dem „politifchen Beden- 
fen“ der „Patrioten“ nicht nachgeben, nun, fo ftellten ſich 
diefe eben auf das heilige confervative Prineip der — Steuer 
verweigerung! Und Hrn. v. 51.8 grauenden Haare!? 


Derjelbe. Zelot für fein „Völkerrecht,“ der eine Abur- 
theilung über die ruffiichen Forderungen durch die vier andern 
Grofmäcdte für heillofe. „Volfsfouverainetät” erklärt und dem 
Gar zuruft: laß dich zu nichts. zwingen! — derfelbe Hr. v. 
Fl. höhnt ſchließlich noch über Defterreih, daß es gegen die 
Einziehung einzelner Klöfter in Sardinien ıc. „nicht einfad 
die Hand an's Schwert: gelent;” „das Alles muß man jeht 
rubig gefchehen laffen, weil der heilige Eifer für die Herr 
ſchaft des Sultans x. die lebte Kraft und die legte Gef 
nung abforbiret ;* „für das Recht der katholiſchen Kirche 
wird fein Schuß Pulver abgefeuert.“ Möge Hr. v. Fl. ſich 
nur beruhigen bei den Mitteln der Pietiften und der Gar— 
Päpfte ; die Kirche hat eine .andere „Fatholifche Politik,“ fie 
hilft ſich in ihren Leiden und Trübfalen nicht mit „Pulver !’ 
Möge er aber dagegen nicht ferner in phariſälſchem Hoch⸗ 
muthe immer nur. auf Andere feine eigenen Worte (S. 266) 
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anwenden: „Am allergefährlichiten und beängitigendften wird: 
die Richtung abftrafter Staatsmänner, wenn fie durch ein 
feltfames Spiel ded Teufels fich ihrer hochmüthigen Willkür 
und Ungläubigfeit gar nicht bewußt ift, fondern: fich einbildet, 
daß fie zur Ehre Gottes und feiner heiligen Kirche handele; 
dieß ift die größte Gefahr, in die felbit eifrige Katholiken 
leicht verfallen; fie machen fich mit menjchlicher Klugheit einen 
Man, für die Kirche und ihre Verbreitung zu wirken, und 
verfahren dabei nicht nur wilffürlich, ungefchichtlich , fondern 
jelbft auch mit Llebertretung der von der Kirche ſelbſt übers 
lieferten Gebote.” 


Hr. v. Fl. redet immer viel und mit Vorliebe von der 
Tugend der hriftlihen Demuth, feine publiciftifhen Thaten 
aber ftinfen vielfach vor Eigendünkel. Gr verachtet die f. 9. 
„öffentliche Meinung” und er thut Recht daran. Aber nirs 
gende noch war ed die Kirche, welche die Gejellfchaft in Ins 
dividuen, Atome fubjektiviftifch zerfchlagen, fo daß jeder Eine 
aller Andern nicht zu achten habe; nirgends hat in ihr Einer 
allein das Rechte; überall ift im ihe die Wahrheit bei der 
Gemeinheit, und das Wormfer Wort ift auch im politicis nicht 
latholiſchh. Das will fagen: Demuth ift die fpecifiih ka— 
tholifche Tugend. Die fatholifche Moral ift unfere Norm auch 
in der Politik; aber ihre richtige Applikation erfordert vor 
Allem die General-Tugend diefer Demuth, und praftifch lernt 
man fie in der — Geſchichte. Wenn aber Einer die Aps 
plifation auf einzelne ftreitigen Punkte der Tagesgeſchichte 
auch auf dad gewiffenhaftefte demalfo gemacht haben wird, 
jo wird er doch immer noch gut thun, nicht zu fagen: das 
it die „Katholifche Politik“ im Unterfchiede von der „Politik 
der zeitweiligen Kathofifen.“ Denn es gibt auf Erden feine 
gottgefegte Autorität, darüber zu urtheilen. Vollends hat 
man von Hın, v. Fl.'s Applikation ſolche Prätenfion nicht 
m dulden, Nenne er feine Politik „Anti-Bach“ oder wid 
er will; aber zum mindeften befcheide er fih, auch fie unter 


812 Florencourt's „Wochenfchrift“. 


die „Politif der zeitweiligen Katholifen” zu rangiren. m 
Unterfchiede von diefer fie zu colportiren als abſolut — 
„tatholifche Politik,“ eine ſolche Anmaßung ſich zu verbitten, 
dazu hat die Fatholifche Welt Recht und — Pflicht! 





Nachwort. 


Vorſtehendes war bereits in Setzers Hand, als eine authen- 
tiſche Mittheilung unſere Zweifel bezüglich der realen Exiſtenz eine 
fortdauernden Partei-⸗Union zwiſchen Herrn von Florencourt und den 
edlen Gründern ſeiner Zeitſchrift in Rheinland und Weſtphalen im 
vollſten Umfange beſtätigte. Es iſt ein ritterlicher Name, den das 
katholiſche Deutſchland mir Stolz und Vertrauen nennt, und du 
ein Recht Hat im Plural zu fprechen, welcher uns Bolgendes 
fchreibt: 

„Leider wird Herr von Florencourt, welcher in der politiihen 
Mochenfchrift feine fehiefe und einfeitige Auffaffung der Polint 
Drfterreichs überhaupt, und insbeſondere in der orientalifchen Sa 
che in feiner feit drei Jahren genommenen Richtung verfolgt, als 
das Organ der Männer betrachtet, welche, durch innere und durch 
formelle Gründe genöthigt, im Juni des Jahred von der Volls— 
halle fich (osjagten, während — um wenig zu fagen — die groß 
Mehrzahl diefer Männer und die fehr große Mehrzahl der Müglie 
der des katholiſch confervativen Prefvereind , indem fie einerſeits 
jede Sympathie mit der weftmächtlichen Politik entfchieden von ſich 
weijen, in biefer Frage der Auffaffung des Herrn von Florencoun 
keineswegs beiftimmen, . . . Herr von Florencourt hat mir, alt 
ich, ohne Hoffnung auf Erfolg, ihm das Einfeitige feiner Auffaſ— 
fung nachzuweifen fuchte, in der bei ihm bekannten Redlichkeit, ſich 
bereit erklärt, eine Verwahrung unferer Seits in fein Blatt auf 
zunehmen, “ 

Gehe Gott, daß es dabei fein Bewenden nicht habe! Trügt 
nicht Alles, fo fängt in dieſem Moment eine Verrätherei an, ſich 
abzufpinnen, die jelbft auf Deutſchlands jchmachbeladenem Boden 
in folder Frechheit bisher noch unerhört feyn dürfte. Sollte nicht 
die einbrechende Kataftrophe wenigftens vie deutſchen Katholiken 
ald Männer Eines Geiftes finden können? Sie find erfins Ka— 
tholiken; nun fo mögen fie alle und jeve katholiſirende, ſchit— 
matifche und proteftantiiche Verzerrung der großen Frage zu ein 
religiöfen Lüge flrafen, eine Verzerrung, die ohnehin größten 
theild von Leuten auögeht, denen die religiofen Interefien bloß die 
nen gleich einem neuen Rode, der nur bei befondern Gelegenhei— 
tem angezogen wird, Sie find zweitend Deutſche; nun jo möge 
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fie in der doppelt nationalen Frage feft auf den deutſch- natio⸗ 
nalen Standpunft fich ſtellen. Aus ihm ergibt fich jene rettende 
und erbaltende mitteleuropäifche Politik, die allein uns erlaubt, 
billig gegen den Oſten, gerecht gegen den Welten zu fern. Alle 
anderen Stellungen aller Mächte können über Nacht radikal um— 
ſchlagen, außer ibr allen. Defterreich gebt in ihr voran; 
wenigftend unfer Gebet foll ihm folgen, Den bärteften Theil des 
neuen Arrangements zur Welrftellung der Zukunft haben wir hin- 
ter ung: fie zum Bewußtſeyn zu bringen; jegt gilt es, einig zu 
bekennen, einig zu zeugen! 





XLI. 


Bariante zu der öfterreichifchen Gratulation 
in Paris, 


Wir eilen, die folgende von hochadstbarer Hand uns 
ugefommene Notiz dem Nachdenfen der Lefer zu unterbreiten : 

Zu der vielbejprochenen , Durch den Mioniteur berichteten 
öterreichiichen Beglückwünſchung Napoleons zu ven Erfolgen der 
ranzöfiich-englifchen Waffen in der Krim vermag ich, nah aus 
mverfäffiger Duelle von Paris an mich gelangter Nachricht, Ihnen 
folgende Erläuterung zu geben. 

Dei dem durch Die gemeinfame Linterzeichnung ber Wiener« 
Gonierenge Protokolle zwiſchen den vabei vertretenen Mächten formell 
begrimdeten Verhältnig lag eine Aeußerung der Theilnahme von 
Seiten ver Mirmterzeichneten, im alle eines Sieges wohl in dem 
ühlihen Gebrauch. 

Db und welche Inftructionen den betreffenden „Gefandten im 
Varis und London ertheilt waren, ift mir nicht bekannt. 

Ih weiß aber, daß der Kaiſer Napoleon ſofort nach dem 
Eingang der Tarraren - Machticht, ohne eine Demonftrasion ded 
Kern ton Hühner abzuwarten, bie vorgebliche Beglückwünſchung 
Deſterreichs im Moniteur berichten Tief. 

Als Kerr von Hübner fie dort geleſen, begab er ſich — kei⸗ 
neöwegd im feierfichen Aufzug — zum Kaifer, welchem er bei feis 
um Gintritt bemerkte, wie der Kaiſer den Grund der erbetenen 
Andieng wohl errathen werde, nachdem der Monitenr fie bereit 
berichtet Habe. 
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XL. 
Die Fatholijche Literaturzeitung. 


Seit die Literatur-Zeitung von Maftiaur eingegangen iſt — 
und es ift feitdem eine geraume Zeit verflofien — befigen die Ar 
tholiken Deutichlands Fein Organ mehr, welches die literariſchen 
Gricheinungen von ihrem Stanppunft aus beipräche,, ja bloß vie 
felben in unbefangener Weiſe ihnen zur Kenntniß brächte. Wollen 
fie daher von wiflenfehafsfichen Beftrebungen, Leiftungen, auch weil 
Berirrungen, Kunde fich verfchaffen, fo ſehen fie durchweg an die Gun 
oder Ungunft proteftantiicher Kritiker und Berichterftatter fih a” 
voiefen. Wie von diefen manchmal Schriften, denen jene nit gr 
ringen Werth beilegen, ſchief beurteilt, oft abſichtlich ignorirt, foldr, 
die man lieber nicht zur Hand nehmen möchte, mit gutem Gewiſſen 
nicht einmal nehmen dürfte, angepriefen werden , iſt genugſam be 
kannt, Micht immer tft es der üble Wille, welcher pas vous 
weile Katholiſche nicht gehörig würdigt, oftmals ift dieſes Wirkung 
der Unfenntniß, die, in einer ganz andern Anſchauungsweiſe ſic 
bewegend, in der von biefer ganz verſchiedenen Anfchauungsweir 
vielfach nicht ſich zurechtzufinden weiß. Der’ Wunfch, ein Urge 
zu befigen, welches Fatholifchen Erwartungen und Bedürfniſſen m 
fpreche, gebt daher keineswegs aus polemifchen Tendenzen oder Or 
lüften hervor, fondern iſt ein ganz natürliches Beſtreben, welchte 
nur beichränkte oder herriſche Einſeitigkeit mißkennen over ſchic 
deuten fünnte, wo 

Zwar fehlt es nicht an Bücher⸗Anzeigen und Beurtheilung 
von katholiſchen Standpunkt, Eine Menge Zeitfchriften Tiefern fol 
ehe. Aber deren Zweck und Beftimmung gemäß befaßen fie ſich (mi 
bie alte und die neue „Sion“ und ähnliche Blätter) vorzugsweiſe nk 
theologischen Schriften; oder fie geben, wie mehrere Monard- un 
Duartal-Schriiten , einläßliche Analyien erfchienener Werke, weh 
fie nur auf wenige fich befchränten können; ober die Beurtbeilum 
neuer Gricheinungen auf dem Gebiete der Literatur muß zu ühren 
übrigen Inhalt in untergeoronete Beziehung geſetzt werben, wie bie 
ſes bei den Hiftorijch-politifchen Blättern der Ball iſt. Demnad 
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fehlte ein Blatt, welches fchneller Anzeige und Furzgefaßter Beſpre— 
dung des auf dem gefammmten Gebiete der Literatur, dieß ebenſo⸗ 
wohl der audländifchen, ald der einheimifchen, ausſchließlich gewid⸗ 
met wäre, den vierundzwanzig Millionen deutſchredender Katholifen 
bisher gänzlih. Sollte das Bedürfniß nach einem derartigen Or—⸗ 
gan Fo gar nicht fich fühlbar machen? 

Daß ein folches Bedürfniß vorhanden fe, haben die Begrün- 
ber der Hiftorifch-politifchen Blaͤtter ſchon vor manchen Jahren ges 
fühle. Oftmals ift der Gedanfe, wie verbienftlich ein folches Uns 
ternehmen wäre, von dem Einen und dem Andern hingeworfen 
werden. Zu feiner Ausführung bedarf e8 aber eines Zuſammen⸗ 
wirfeng vieler und verfchievenartiger, jedoch in dem Einen Nothe 
wendigen geeinter Kräfte, Wer die feinigen andern, wicht minder 
beveutfamen Obliegenheiten und Aufgaben zu widmen bat, ben 
ftebt die erforderliche Zeit, um noch weitere Unternehmungen, wie 
verdienſtlich auch dieſelben wären, an die Hand zu nehmen, nicht 
m Gebote, 

Man darf es ein vorzugsweiſe praftiiches Ergebniß der Ge— 
neral = Berfammlung der katholiſchen Vereine Deutſchlands nennen, 
daß fle das Erfcheinen einer katholiſchen Pireratur» Zeitung anges 
bahnt, wenn auch eine folche entichieven, oder mit beitimmt aud« 
gefprochener Abflcht nicht in's Auge gefaßt hat. Ihr BVeftreben ging 
vorerft dahin, die geiftigen und wiſſenſchaftlichen Kräfte des fatho- 
liſchen Deutſchlands umd aller der dentjchen Sprache Kumbigen zu 
irgend einer erfprießlichen Thätigkeit zu vereinigen. Diefem Gedan—⸗ 
fen wurde an der GeneralsVerfammlumg zu Münfter das Wort 
geliehen, er kam im verfloffenen Jahre in Wien wieder zur Epra« 
be, ed wurden Schritte getban, denſelben einiger Verwirklichung 
entgegen zu Führen. | 

Bei der Unmöglichkeit, über das, was zu folchem Zwecke ges 
ſchehen ift, und mie der Gedanke an Begrüntung einer katholiſchen 
teratur- Zeitung erft fich dargeboten babe, ſodann zur Verwirflis 
bung gediehen fei, einer dießiährigen General-Berfanmlung Bericht 
erflatten zu Können, dürften die Hiſtoriſch-politiſchen Blätter das 
geeignetfte Organ ſeyn, das Wefentliche dieſes Berichtes zur Kennt⸗ 
"is fo vieler Glieder der General Berfammlung und aller derjeni—⸗ 
gen zu bringen, welche an dem Erftarfen des katholiſchen Lebens 
in jeglicher Geftaltung und deſſen freudigem Hervortreten in jeglie 
ber Beziehung warmen Anteil nehmen. 

Die Sertion der Berfammlung für wiſſenſchaftliche Zwecke 
iehte voriges Iahr ein Comitéè aus fünf Mitgliedern, fümmtlich in 
Wien wohnhaft, nieder, denen wenigflens das Vertrauen entgegen⸗ 
kommen konnie, daß fie mit revlichem Willen und regem Gifer die 
fung ber ihnen gewordenen Aufgabe fich würden angelegen ſeyn 
laffen, Suchte auch dieje in ihrer urſprünglichen Faffung Göheres 
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zu erfireben, als bisher zu erreichen möglich geworden iſt, i 
glaubten die Ernannten auch dann dem Willen ihrer Gommittenten 
zu entiprechen, wenn fie unter Berüdfichtigung der örtlichen Verbäl 
niffe ſich angelegen feyn ließen, vor der Hand bad Trinalichfte um 
zugleich am leichteften Ausführbare zu Stande zu bringen. 

Schon bei der erften Zufammenkunft jenes Comité's mur« 
die Frage: „wach welcher Richtung ‚eine gemeinfame Thätigkeit fr 
tholiſcher Intelligenzen vorerſt am meiften ſich fühlbar made“ 
einftimmig dahin beantwortet: 

‚in der Gründung eines Blattes, welches die neneften War 
jeglichen Zweiges ber Literatur, auch unter fortlaufenixı 
Berückſichtigung der auelänvifchen, möglichft fehnell, möy 

Vlichſt vollftändig, anbei in bündiger Kürze, von katheli⸗ 

ſchem Standpunkte beurtheile.“ 

Die Beweggründe zu dieſer Schlußnahme dürfen Hier nicht 
wiederholt werden, da fie ſchon im Eingang dieſes Aufſatzes da— 
gelegt ſind. 

Jenes feſtgeſtellt, handelte es ſich darum, Schritte in dreierlei 
Beziehung zu thun. Um 

1) die nöthigen Geldmittel für den Anfang herbeizuſchaffen; 

2) den geeigneten Hauptredacteur bed Blattes ausfindig zu 
machen; 

3) vie Erlaubniß zur Herausgabe defielben zu erwirfen. 

Das Comité fonnte fich nicht verbeblen, daß zu Yusrübrun 
eines folchen Vorhabens, für den Anfang wenigftens, wicht wube 
trächtliche Geldmittel erforverlich feien. Dabei hielt es jedoch a 
der Ueberzeugung feft, daß ſolche ausſchließlich für deſſen erſte Dr 
gründung zufammenzubringen feien, dad einmal gegründete Blau 
hingegen nur durch ſich ſelbſt, nicht durch fortgef.gte Subventionen 
erhalten werben nrüffe, indem es ein bebenfliches Wahrzeichen 19° 
würde, wenn bie Katholiken Deutfchlands und Ungams nicht 1 
— nehmen wollten, um deſſen Fortbeſtehen ſichet J 


Daher wurde in einer an ſämmtliche Biſchöfe der Monarchie 
und Deutichlands, an alle Prälaten der erſtern, ferner an bie ber 
vorragendften und begütertſten katholiſchen Herren meltlichen Era 
des erlafienen Zufchrift von dem beabfichtigten Unternehmen Kund 
gegeben, hieran das Gefuh um eine einmalige Gelpunter 
ffügung für den Beginn gefnüpft. Dieſes Bemühen hart 
den erfreulichen Grfolg, daß (in Hoffnung weiterer Wirtung Dit 
Nunpichreibens), nachvem auch bie beiden andern Punkte zu bene 
digender Erledigung gefommen waren, ver Anfang konute gemacht 
werden. 
Fragt man nach ven Quellen, aus welchen das biäher wm 
gefommene gefloffen ift, fo belaufen ſich die Beiträge aus Delle 
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reich und Ungarn gerade auf dad Zehnfache desjenigen, was durch 
das übrige Deutichland, welches doch die Sache zuerft in Anregung 
gebracht bat, geliefert murde, Von dieſem Zehntheil aber fällt 
wieder die Hälfte auf Bayern. Bezüglich des Standes der Beitra- 
genden ftellt ſich das Verhaͤltniß des geiftlichen Standes zu den 
vielen angegangenen reichbegüterten Perſönlichkeiten des weltlichen 
(einige Glieder des allerhöchiten Haufes nicht in die Rechnung ges 
zogen) wie breißig zu eins Und follte man doch meinen, das 
Unternehmen berührte Die weltlich Hochgeftellten nicht minder als 
die geiftlich Hochgeſtellten! Ob dieſes in Brankreich eben fo fich 
geftalten würde? 

Ermunternd, in Ueberzeugung das Rechte getroffen zu Gaben, 
waren für bad Comire die Rückäußerungen fo mancher Bifchöfe 
und Prälaten, ihre Freude bezeugen», daß endlich ein Unternehmen 
zur Ausführung femme, wonach fie, ald einem wefentlichen Bedürf⸗ 
niß, ſchon lange ſich geſehnt harten; vie Zuficherung austoritativer 
Unterftügung und Körderung mußte freubige Hoffnung eines ge— 
deihlichen Fortganges merken, fonnte nur zw unverbroßener Vor 
nahme ver weiteren Schritte ermuthigen. 

Der nächſte follte zu Ausfindigmachung eines tüchtigen Re— 
dacteurs führen. Man vereinigte fich auf den durch die Fortfeßung 
von Stolbergs Kirchengeichichte und als fleifigen Mitarbeiter am 
dem bei Herder in Freiburg erichienenen böchft gehaltreichen Kirchen« 
lerifon der gelehrien Welt rühmlichſt befannten Hm. Dr. Briſchar. 
Doch war zu beforgen, feine Anftellung als Pfarrer zu Bühl bei 
Motenburg könne der gebegten Abſicht in den Weg treten. Nicht 
bloß jeiner WBereimwilligkeit, auch derjenigen des hochwürdigſten 
Herrn Biichofs von Rotenburg, denfelben für den Anfang wenigſtens 
dem Unternehmen zu überlajien, mußte man verjichert ſeyn. Nach- 
dem Hr. Tr. Brifchar über feine Geneigtheit entiprechend ſich 
geäußert, willfahrte auch der hochwürdigſte Herr Biſchof auf das 
bereitwilligfte dem an ihn geftellten Geſuch um zeitweilige Beur⸗ 
laubung befielben, ebenfalld unter warmem Wunſch für baldiges 
Gedeihen des Unternehmens. 

Im Intereſſe deſſelben trat Hr. Dr. Briſchar im Maͤrz eine 
Rundreiſe durch Deutſchland an, um die vornehmſten katholiſchen 
Celebritäten zur Theilnahme am demſelben aufzufordern. Ueberall 
wurde ihm große Theilnahme für das Vorhaben bezeugt, Förderung 
deſſelben zugeſagt; die vornehmſten Gelehrten aller deutſchen Gebiete 
ſicherten Mirwirkung durch einzuliefernde Bücheranzeigen zu. Es iſt 
nur zu wünfchen, daß dieſe Herren insgeſammt ihrer Verſprechungen 
eingedent ſeyn und deſſen fich erinnern wollen, daß cin Mann der 
Wiſſenſchaft beſſer thue, nichts zu versprechen, ald Verſprochenes 
nicht im Erfüllung gehen zu laſſen. Denn daß ver beabjichtigte 
Endzweck genügend und befriedigend nur dann fich erzielen laſſe, 
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mern hiezu bie vornehmſten Kräfte bereitwillig mitwirken, das muß 
Jedermann einleuchten. 

Dem Hrn, Pr. Briſchar ſtand das öfterreichiiche Preßgeſetz 
entgegen. Daſſelbe verlangt, daß derjenige, welcher in dem me 
Kange der Monarchie als Herauägeber irgend einer Zeitſchrift er- 
feheinen will, entweder geborner Unterthan des Kaiſers (ein in zeit 
läufige Worte verftridter Seribent würde. jagen:  öfterreichifcher 
Stnaröbürger) fei, oder durch fünf Iahre in der Monarchie ſich 
aufgehalten habe. Weder das eine noch das andere war bei Hrn. 
Dr. Brifhar der Ball. Der Nothbehelf aber eines fimwlirten 
Herausgebers eined Blattes, welchem in dem Beiwort ‚katholiſch“ 
ein unmifverftehbar formulirtes Gepräge aufgedrückt werden follte, 
fchien dem Comitoͤ unwürdig. Es wurde als Pflicht erachtet, ver 
oberften Behörde, an welche das Gefuch um Grlaubniß zu richten 
war, den wirklichen Herausgeber voranzuftellen. Weit entfernt, 
daß ein fo offenes Vorgehen Schwoierigfeiten veranlaßt oder zu Wei— 
terungen geführt hätte, erflärten zwei Männer, daß ſie in Anbetracht 
ver vorgefchlagenen Perjönlichkeit fein Bedenken trügen, viefelbe zur 
Herausgabe des Blattes zu autorifiren, daß aber, eine Ausnahme 
vor dem Geſetz zu machen, einzig dem Gurfinden Seiner Majeftät 
anbeimgeftiilt werden fünne, Es bat foramı Seine Kaiferliche 
Majeftär, unfer allergnädigſter Herr, auf den wohlwollenden Bor 
trag des Minifters zu befchliefen geruht: es folle Hrn. Dr. Bri— 
ſchar geſtattet fern, ala Redacteur der fatholifchen Literatur- Zeitung 
wicht bloß zu fungiren, fondern fich zu nennen. 

Sobald die allergnäbigfte Gewährung dieſes Gefuches herabge⸗ 
langt war, fonnt: das vorbereitete Programm der Deffentlichkeit 
übergeben, das Erforderliche, um das Blatt bald möglichft erfchei- 
nen zu laffen, vorgefehrt werden. Ilm die Sache dahin zu bringen, 
Hat es unverdroßener Thatigkeit beburft, nicht geringe Bemühung bat 
müffen aufgewendet werben. Wer immer dieſelbe einzufegen hatte, 
that es freudig, in ver Ueberzeugung, der Sache ver katholiſchen 
Wahrheit einen wejentlichen Dienft zu leiften, in.ficherer Erwartung, 
durch theilnehmendes Entgegenfommen von Ceite des katholiſchen 
Publifums lohnende Anerkennung hiefür zu finden, Die Mitgliever 
des Gomite’s glaubten ihr Wirken hiefür der Kategorie der quten 
Werke einreihen zu dürfen. Wire viefes eine irrthümliche Vor— 
ſtellung? 

Mit dem erſten Auguſt iſt die erſte Nummer des Blattes er 
ſchienen. Probeblätter in zahlreichen Eremplaren find an alle Buch- 
handlungen gefendet worden. Konnte noch vor deren Erfcheinen der 
Schreiber diefed von Anfragen aus Paris una Rom entnehmen, daß das 
Borbaben fihon in diefen Hauptſtädten außerhalb Deutfchlande bes 
Tanmt fei, jo läßt fi nach jo vielen Schritten zu deſſen Befannt- 
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machung wohl erwarten, daß man in dieſem überall, ſelbſt in dem 
unbedeutendften Fatholifchen Städtchen, Kenniniß davon haben werde. 

Neun Nummern Tiegen bereiss vor und. Unbefaugene Wür« 
digung follte zu der Anerkennung geneigt ſeyn, daß für den Anfang 
Nambaftes ſei geleiftet worden; daß in den bereits erichienenen 
Blättern beinahe jedes Fach, über weldyes Schriiten zu Tage ge= 
fördert werben, vertreten werde. Ginzig die Medizin vermiffen wir 
noch. MNührt dieſes daher, daß Schriften über dieſe Wiſſenſchaft 
fparfamer ericheinen, oder daß chriftliche Aerfte, welche dieſelbe mit 
katholiſcher Meberzeugung nicht für unvereinbar halten, jeltener fin, 
oder daß denfelben die Geſchaftsthätigkeit höher fteht, ald das Leien 
und vollends das Beurtheilen von Büchern ? 

Eines darf nicht unberührt bleiben. Was immer von Mens 
fchen unternommen wird (und dieß, je eine bedeutendere Zukunft 
das Unternommene zu erwarten hat, um jo mehr), kann nicht bloß 
werben, jondern ed muß wachien, fich entwideln, fräftigen und vers 
vollfommmen. Ginzig aus Jupiterd Haupt fonnte Pallas mit Schild, 
Helm, Panzer und Speer hervorgehen. Sonſt hat von Inftirurionen 
und von jedem, was je zu einiger Wirkſamkeit gediehen ift, Alles 
jenen Proceß durchgehen müflen. Aber durch die Wirfung bes 
Dampies verwöhnt, wollen die Zeitgenoſſen die Naturnothwendigkeit 
dieſes Grundſatzes nicht mehr einſehen, dieſelbe nicht mehr aner— 
kennen. Wer möchte läugnen, daß das begonnene Blatt der Ver— 
vollkommnung nicht bedürftig ſei; wer möchte zweifeln, daß es ihrer 
nicht fähig ſei, wer, daß es dieſelbe nicht fortſchreitend ſich ans 
eignen werde? 

Schon mir dem erſten Blatt des Monats Oktober iſt dur 
Veränderung des Satzes dem Publikum bezüglich des materiellen 
Inhaltes mehr geboten worden. Durchſchnittlich mögen nun wohl 
in jeder Nummer zwölf Schriften, ſtatt bisher nur neun oder zehn 
beſprochen werden. Bereits gebt das dirigirende Comitoͤ mit dem 
Gedanfen um, mit Anbeginn des Geraunabenden Jahres durch Ver— 
größerumg des Formats (jedoch unter Beibehaltuug des einmal jeft- 
gefegten Preiſes) die Zahl ver aufzunehmenden Beurtheilungen zu 
vermehren, Die fortjchreitende Zahl der Abnehmer berechtigt zu der 
Erwartung, daß die hierdurch beträchtlicher werdenden Koften uns 
iehlbar werden gedeckt werben. 

Die Ueberfchrift des Blattes lautet: Katholiſche Literatur⸗ 
Zeitung.” Auf welches diefer beiden Worte ift nun das größere 
Gewicht zu legen? Auf das Hauptwort oder aber auf das 
Beimort? Je mach diefem möüflen vie Anforderungen an das 
Blatt, muß die Beurtheilung des biöher Gelieferten wejentlich fich 
unterfcheiden. Tas Gomite legt das Gewicht auf das Haupt⸗ 
wort, dad Beimort joll nur die nähere Beitimmung, gewiſſermaßen 
die fpeeifiiche Färbung, andeuten. Nicht die in das Blatt aufge 
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nommene Literatur, bloß die Beurtheilung derfelben ſoll katholiſch 
fen. Nun weiß Jedermann, daß der gemifienhaftefte anbei feſibe⸗ 
gründete Katholik deßhalb Fein Bedenken trägt, auch mit folden 
umzugehen, ja in dem freundlichſten, jeldft täglichen Verkehr mit 
foldyen zu ftehen, die feines Glaubens nicht find. Jedermann weiß, 
daß er Eontroverfen nicht fucht, werden fie aber erhoben, ihnen 
eben nicht ausmeicht; und daß er, Fönnte er je jcharf werben, «8 
nur gegen folche werden kann, die feines Glaubens zu ſeyn vor 
gebend, in der Thar denfelben eher verläugnen als befennen, ihn eher 
zu unterwühlen als zu ftügen befliffen find. - Eben wiejes ſoll die 
Art und Weiſe der katholiſchen Literatur Zeitung ſeyn. Im foldır 
Beziehung kann Polemik als folche nicht ihr Zweck ſeyn; dieſelbe 
fann im Hinblid auf das, was das Blatt ſeyn foll, bloß als un- 
vermeidliche Notwendigkeit ich aufdringen; man müßte denn, wie 
auf der entgegengefeßten Seite vielfältig zu geſchehen pflegt, die ein 
fache Darlegung der eigenen wanfellofen Ueberzeugung zur Polemik 
ftempeln wollen. 

Eines noch dürfte bei dem Fatheliichen Deusichland Berüds 
fichtigung verdienen, Die Farholifche Lireraturseitung ift fein Uns 
ternehmen pecuniärer Spectlation. Weder das Pirigirende Gomite, 
noch vie Redacteure, am allermenigften der Druder maßen fib an, 
Eigentümer verfelben zu ſeyn. Eigenthümer ift das katholiſche 
Deutſchland, repräfentirt durch vie General-Verfammlung der katho— 
liſchen Vereine. Was die Glieder de3 Comités dabei thun, dad 
feiften fie in Pflichtgefühl gegen die gemeinfame Fatholifche Sache. 
Tiefer Verzweigung vderfelben nehmen fie in reiner Dienftbereit- 
vwilligfeit fi an, wie Andere an einem Bonifacins =» Verein, an 
einem Bincentlus- Verein u. ſ. w. Theil nehmen, allen Lohn in 
einem geveiblichen Fortgang des Unternommenen finvend, Die 
Medacteure und Mitarbeiter erhalten‘, "wie dieſes nicht anders ſeyn 
kann, ein angemefjenes Honorar, ımabhängig von jedem Erfolg des 
Blattet, Wird diefer,, wie zu Hoffen ſteht, feiner Zeit einen Ueber 
fhuß darbieten , fo fann derfelbe niemals Privatperfonen, bloß fa 
tholifchen Bveden zu gut kommen, 

Eine zweifache Art das Blatt zur beziehen ift den Pränume— 
ranten bargeboten; die eine durch die Poftämter, die andere durch 
den Buchhandel, Der Betrag, da die Erpebition das Poſtgeld 
fiber fich nimmt, tft derfelbe auf dem einen Wege wie auf dem ans 
dern. Je den einen diefer Wege haben in einer Fleinen Stadt 
des füblichen Deutichlands zwei Abonnenten eingeſchlagen. Eine 
Verſchiedenheit für fie hat ſich bloß Darin ergeben, daß derjenige, 
der den Weg durch die Poft eingefehlagen hat, fein Exemplar drei 
Wochen früher und regelmäßiger erhielt als der andere, und die Er- 
pedition in Wien ihrer Seits dieſe Zufendung mit weniger Um ſtaͤnd⸗ 
lichkeiten bewerkſtelligen kounte. 
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So wird der arabiſche Eigenſinn, der theilweiſe in der 
Unwiſſenheit ſeinen Halt hat, von der europäiſchen Cultur 
befämpft. Auch die Preſſe thut dad Ihrige, denn man ver- 
breitet arabifche Zeitungen und Flugfchriften mit großem Ei⸗ 
fer. Eine GEentralbibliothef in Algier, verfchiedene Heinere 
Eammlungen an andern Orten follen diefen Gulturfampf 
unterftügen. Daß auch das Theater zu Ddiefen Mitteln zu 
technen fei, ftellen wir in Abrede. 

Wer die Beifpiele des europälichen Einfluffes auf die 
Bewohner Aegyptens und Indiens Fennt, und die bisherigen 
Unternehmungen der franzöfifchen Regierung in Afrika übers 
blikt, wird für die Veredlung der muhamedanifchen Araber 
von den bisher in Gang gefegten Mafregeln noch immer 
ebenfoviel zu fürdhten, wie zu hoffen berechtigt feyn *). 





) Der originelle Reifebericht jener Araber, welche im Frühjahre 1852 
Paris beſucht haben, kann unferer Aeußerung ald Grundlage bie 
nen. Relation du voyage des Chefs Algeriens en France, 
Revue 1852. Auguſt. ©. 430. 
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Geht man fchlechtiweg darauf aus, die Bewohner von 
- Algier fih zu paſſenden Dienern, zu gefälligen Nachbarn zu 
erziehen, dann wird eben ein Volk von Bedienten, und zwar 
der leichteften Sorte, erzogen werben. 

Eine gebildete und blühende Nation, die einer verfom- 
menen die Gultur bringen will, muß ein höchftes Geſetz über 
fih erfennen, und nicht felbit das abfolute Gefeg ſeyn wol— 
fen, muß eben darum auch. dag Eigenthümliche einer andern 
Nation, foweit ed diefem Gefege nicht widerfpricht, achten und 
fogar pflegen fünnen. Diefe Achtung eines Höchiten über 
fih und eines menjchlih Ebdenbürtigen neben fich ift aber 
dem gewinnfüchtigen Eigennuge, wie dem troßigen Herder: 
Uebermuthe gleich fremd. 

Die Huge Volitif wird zwar ſchon durch einfache pfycho— 
fogifche Berechnung diefe Forderung achten, aber nur zufäl 
lig und willfürlich. | 

Da muß die Macht des Chriſtenthums in's Mittel tre 
ten, und muß jenem Verfahren der humanen und verftändi- 
gen Vermittelung, welches fih nach Obigem die Regierung 
theilweiie fchon aus Klugheit angeeignet hat, durch die Kraft 
höherer Wahrheit Beitand geben. 

Wirklich haben wir allen Grund zu hoffen, daß .die In 
wenigen Jahren erwachfene neuafrifanifche Kirche ihre ganz 
große Aufgabe glüdlich lofen werde. 

Sie hat arm und fchüchtern begonnen, und ift ſchon zu 
einem höchft erfreulichen Flor erblüht. Daß im den erjten 
Kriegsjahren für die Begründung eines felbftitändigen kirch⸗ 
lihen Lebens nur wenig gefchehen fonnte, iſt leicht begreif 
ih. Die Armee war von ihren Aumoniers begleitet, das 
war Alles, 

Aber faum war durch die Eroberung von Gonftantine 
der erfte Schritt in's Innere ficher gemacht (Ende 1837), ſo 
begann neben dem europälfchen Aderban auch die Arbeit für 
den Weinberg ded Herrn. 
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Im 3. 1838 wurde das Bisthum Algier errichtet, def 
fen eritem Biſchofe Dupuch im Jahre 1846 der begeifterte 
Papvy folgte, welcher von Jahr zu Jahr an Frifche des Ei« 
fer8 und unverlegener Beredjamfeit fich zu verjüngen fcheint. 

Natürlich konnte der Klerus Algiers von Anfang an 
feine andere Abfiht haben, als die PBaftoration der Euro— 
päer, vorzüglich der Franzoſen, zu beforgen, welche fich in 
Algier aufhalten. Dean rechnet in den drei Provinzen: Als 
gier (57,458), Dran (48,312) und Conſtantine (29,569), 
etwa anderthalb hunderttaufend Europäer *). Würden dieſe 
“nicht fo außerordentlich zerſtreut ſeyn, wie es eben die dor 
tigen Umftände fordern, fo würde die Zahl der Seelforger, 
(60 in Algier, 33 in Dran, 33 in Gonftantine) allerdings 
beträchtlich genug feyn, um an Miffionsunternehmungen für 
die Einheimischen denken zu können; fo aber reichen die Kräfte 
faum für das nächfte Bedürfniß aus. Dazu bedenfe man, 
daß in frühern Jahren eine viel Fleinere Zahl von Geiſtli— 
den dort wirkte. 

Aber das Senfförnlein ift fchmell zum Baume erwachſen. 

Der Eifer und Muth der Wiederbegründer der afrifani- 
ſchen Kirche trat felbft vor großen Schwierigfeiten nicht zur 
rüd. Es galt vor allem, Gotteshäufer zu erhalten, um bie 
Heinen und größern Gemeinden um den Altar und die Kan— 
zel verfammeln zu fünnen. In wenigen Jahren entftanden 
an den verſchiedenſten Bunften der alten Numidia und Maus 
ritania chriſtliche Kirchen. Einige davon find fogar prächtig 
und großartig, viele freilih eher Kapellen zu nennen. . In 
manchen Fällen half man fi durch das, was Ort umd Um— 
fände boten. Eo wurden mehrere verlaffene Mofcheen in 
Kirchen umgewandelt. Die Abderrahmanifche in Algier ift 
zur Liebfrauenfirche geworden. Vorübergehend hielt man an 


) ©. Almanach du Clerge de France poar l’An de grace 1853. 
Paris, Gaume Freres. 1853. €. 52. 
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irgend einem ſchön gelegenen Punkte, etwa unter einem Palm 
Baume oder Feigenbaume das Hochamt. Die finnige Leb- 
haftigfeit des franzöſiſchen Charakters zeigte fich nie freund: 
licher, als bei ertemporirten Feftveranftaltungen. So ſchreibt 
Biihof Anton-Ad. Dupuch am 15. Aug. 1840: „Zu Etaueli 
hatte ich festes Jahr im Mai den Troft, die heiligen Geheim- 
niffe unter dem dichten Laube jenes Feigenbaums zu feiern, 
der vor neun Jahren mit eben diefen Zweigen einen naht 
dabei tödtlih verwundeten jungen Helden (Amadäus Bour- 
mont) beichattete. In Eile wurde ein einfacher ländlicher 
Altar errichtet; ein auf den Rafen ausgebreitetes Pantherfell 
diente ald Teppich und bifchöflicher Stuhl; ich ertheilte dort 
die erite heilige Communion einer Menge armer Kinder, de 
ren Geſänge in ihrer Mutterfprache fih mit unferm Gebete 
vermengte. . . . Eie ftanden im Kreife um den Altar, und 
wollten fange nicht den fchönen Kranz auflöfen, welden fie 
miteinander bildeten“ *). Die jchönfte Feier diefer Art war 
die Grumdfteinlegung zu einer Kirche des heil. Auguftinus 
1839 am 28. Auguft, dem Tage des großen Lehrerd, zu 
Bona (Hippo). Die Europäer ringe umher ftrömten zum 
Feſte herbei, die Officiere führten ihre Soldaten zur Ehren 
Parade her, die Beamten fihlogen fih an, Kränze und Ger 
winde waren bereitet, barmberzige Schweftern ſchmückten den 
eilig errichteten Altar. Der Biſchof fann fih in feinem Be 
"richte nicht enthalten, weich zu werden, wenn er denft, wie 
vor 1400 Jahren hier Auguftin zum legtenmal das heilige 
Opfer feierte. „Da war derfelbe Hügel — Bona liegt präd 
tig hoch über dem Meere — daffelbe Meer, derfelbe Wieder’ 
ball... . Die Schweitern communicirten, felbft die herbeis 
geeilten Araber warfen ſich auf die Knie und beteten. Ich 
verfuchte zu ſprechen: die Mitra funfelte vom glühenden 


*) Anm. d. Gl. 1841, Num. 39. ©. 79. 
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Strahle der Sonne, die über den Wogen am Horizont empor: 
fieg. . . - Fragen fie nicht, was ich fühlte... . in Beglei— 
tung des feltfamen Gefolges fegnete ich den Grundftein, der 
(bon vor vielleicht zweitaufend Jahren oder früher fo ges 
formt war: ich befiegelte ihn. ... . Feierlich fegnete ich diefe 
Menge, die fi auf die Knie ftürzte, Bona, Afrifa, Frank 
reich; und zum legten Mal begrüßten Trompeten und Hör: 
ner diefen Morgen, das Frühroth fo vieler ſchönen und heis 
ligen Tage, denn wahrlih da war Gottes Finger“ *). 

Doch nicht überall, wo fegensreiche Fundamente zu hrift- 
lichen Anftalten gelegt wurden, zeigten fich ſolche Effekte. Das 
Meifte wuchs im Etiflen, aber unter fihtbarem Segen Gottes. 

Nächſt den Kirchen waren die Spitäler für verwundete 
und überhaupt franfe Soldaten die wichtigften Bauten. Sie 
find die reichten Aerndtefelder für die Seelforger. Für ihre 
Gründung wirfte der geiftliche mit dem militärifchen Einfluß 
in treuer Bereinigung. Man wählte mitunter auch hiefür 
Mofceen. 

Nachdem die muhamedanifhe Bevölferung von Scer 
ſchel theils getödtet, theild ausgewandert war, Fonnte man 
vier Mofcheen zu Militär-Magazinen verwenden; die bedeus 
tendfte von allen, von den Eingebornen die große Mofchee 
genannt, wurde in ein Spital umgewandelt. Reunundneun- 
zig Oranitfäulen fchmüden fie ringsum, entfprechend der Zahl 
der Körnchen an dem muhamedaniichen Rofenfranz, wovon 
jeded wiederum einer Eigenſchaft Gottes entipricht **). 

Waifenhäufer, Armenanftalten traten in dem Maße her- 
vor, als einerfeits das Elend und der Mangel der niedern 
Glaffe, andererfeits die Gelpüberlegenheit der höhern Stände 
den Europäern getreulich über das Meer nachgezogen ift. 


*) Ann. d. Gl. 1840. Jan. Num. 33. ©. 102. 
*) &. Suchet in Ann. d. Gl. 1842. Novbr. Num. L. ©. 479, 


B18 Die katheoliſche Literaturzeltung. 


wenn hiezu die vornehmſten Kräfte bereitwillig mitwirken, das muß 
Jedermann einleuchten, 

Dem Hm. Sr. Brifchar fand das öfterreichiiche Preßgeſetz 
entgegen. Daſſelbe verlangt, Daß derjenige, welcher in dem Um: 
dange der Monarchie als Herausgeber irgend einer Beitfchrift er- 
fcheinen will, entweder geborner Unterthan des Kaiſers (ein in zeit 
läufige Worte verſtrickter Seribent würde fagen : öſterreichiſcher 
Etnaröbürger) fel, oder durch fünf Iahre in der Monarchie ſich 
aufgehalten babe. Weder dad eine noch das andere war bei Hrn. 
Tr. Brifchar der Ball, Der Nothbehelf aber eines fimulirten 
Herausgebers eined Blattes, welchem in dem Beiwort ‚katholiſch“ 
ein unmißverſtehbar formulirtes Gepräge aufgebrüdt werden follt, 
fchien dem Comitoͤ unwurdig. Es wurde als Pflicht erachtet, ver 
oberften Behörde, an welche das Geſuch um Erlaubniß zu richten 
war, den wirflichen Seransgeber voranzuftehlen. Weit entfernt, 
daß ein fo offenes Vorgehen Schwierigkeiten veranlaßt oder zu Weis 
terungen geführt hätte, erklärten zwei Männer, daß fie in Anbetracht 
der - vorgefchlagenen Berfönlidzkeit fein Bedenken trügen, viefelbe zur 
Herausgabe des Blattes zu autorffiren, daß aber, eine Ausnahme 
vor dem Geſetz zu machen, einzig dem Gurfinden Seiner Majeftät 
anbeimgeftillt werden fünne, Es hat foranı Seine Kaiſerliche 
Majeftär, unfer allergnäpigfter Herr, auf den wohlmollenden Vor- 
trag des Minifters zu befchließen geruht: es folle Hrn. Dr. Bris 
har geſtattet ſeyn, als Redacteur der katholiſchen Literatur Zeitung 
wicht bloß zu fungiren, fondern ſich zu nennen. 

Sobald vie allergnädigfte Gewährung dieſes Geſuches herabge⸗ 
langt war, konnte das vorbereitete Programm der Deffentlichkeit 
übergeben, das Erforderliche, um das Blatt bald möglichft erſchei⸗ 
nen zu laffen, vorgefehrt werden. Ilm die Sache dahin zu bringen, 
hat es unverdroßener Ihätigkeir bedurft, nicht geringe Bemühung bat 
mäfen aufgewendet werden. Wer immer dieſelbe einzuichen batte, 
that es freudig, in der Ueberzeugung, der Sache ver katholiſchen 
Wahrheit einen wejentlichen Dienft zu leiften, in ficherer Erwartung, 
durch theilnehmendes Gntgegenfommen von Seite des katholiſchen 
Publifums lohnende Anerkennung hiefür zu finden, Die Mitglieder 
des Comito's glaubten ihr Wirken hiefür der Kategorie der guten 
Werke einreihen zu dürfen. Wäre- diefes eine irrtbümliche Vor— 
Stellung ? 

Mit dem erften Auguſt ift Die erſte Nummer des Blattes er- 
ſchienen. Probeblätter in zahlreichen Eremplaren find an alle Buch» 
banvlungen geiendet worden. Konnte noch vor deren Erſcheinen der 
Schreiber dieſes von Anfragen aus Paris uns Rom entnehmen, daß das 
Vorhaben ſchon in diefen Hauptſtädten außerhalb Deutſchlands bes 
Tannt fei, fo Täße fich nach jo vielen Schritten zu deſſen Bekannt: 
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machung wohl erwarten, daß man in dieſem überall, ſelbſt in dem 
unbedeutendſten katholiſchen Städtchen, Keunmiß davon haben werde. 

Neun Nummern liegen bereits vor uns. Unbefangene Wür⸗ 
digung ſollte zu der Anerkennung geneigt ſeyn, daß für den Anfang 
Namhaftes sei geleiſtet worden; daß in den bereiss erſchienenen 
Blättern beinahe jedes Bach, über welches Schriiten zu Tage ge= 
fördert werben, vertreten werde. Einzig die Medizin vermifen wir 
noch. MNührt dieſes daher, daß Schriften über dieſe Wiſſenſchaft 
fparfamer ericheinen, oder daß chriftliche Aerzte, woelche diefelbe mit 
farholijcher Meberzeugung nicht für unvereinbar halten, feltener ſind, 
oder daß denſelben die Gerfchäftsthärigkeit höher fteht, als dus Leien 
und vollends das Beurtheilen von Büchern ? 

Eines darf nicht unberührt bleiben. Was immer von Meus 
fchen unternommen wird (und dieß, je eine bedeutendere Zukunft 
das Unternommene zu erwarten bat, um jo mehr), kann nicht bloß 
werben, jondern es muß wachien, fich entwideln, fräftigen und vers 
vollfommnen. Einzig aus Jupiterd Haupt fonnte Pallas mit Schild, 
Helm, Panzer und Speer hervorgehen. Sonft hat von Inftiturionen 
und von jedem, mas je zu einiger Wirkſamkeit gediehen ift, Alles 
jenen Proceß durchgehen müflen. Aber dur Die Wirfung des 
Dampfes verwöhnt, wollen, die Zeitgenojjen die Naturnothwendigkeit 
diefed Grundſatzes nicht mehr einjehen, dieſelbe nicht mehr ancr- 
kennen. Wer möchte läugnen, daß das begonnene Blatt der Ver— 
vollkommnung nicht bevürftig ſei; wer möchte zweifeln, daß es ihrer 
nicht fähig ſei, wer, daß es dieſelbe nicht fortſchreitend fich an— 
eignen werde? 

Schon mit dem erſten Blatt des Monats Oktober iſt durch 
Veränderung des Satzes dem Publikum bezüglich des materiellen 
Iuhalted mehr geboten worden, Durchſchnittlich mögen nun wohl 
in jeder Nummer zwölf Schziften, ftatt biöher nur neun oder zehn 
beiprochen werden. Bereits gebt das dirigirende Gomit& mit dem 
Gedanfen um, mit Anbeginn des heraunahenden Jahres durch Ver— 
größerumg des Formats (jedoch unter Beibefaltung des einmal feft- 
gefegten Preifes) die Zahl der aufzunehmenden Beurtheilungen zu 
vermehren. Die fortjchreitende Zahl der Abnehmer berechtigt zu der 
Erwartung, daß die hierdurch beträchtlicher werdenden Koften uns 
iehlbar werben gedeckt erden. 

Die Ueberſchrift des Blattes lautet: Katholiſche Literatur⸗ 
Zeitung.“ Auf welches dieſer beiden Worte iſt nun das größere 
Gewicht zu legen? Auf das Hauptwort oder aber auf das 
Beimort ? Je nach dieſem müflen die Anforderungen an das 
Blatt, muß die Beurtheilung des bisher Gelieferten weientlich fich 
unterſcheiden. Tas Comite legt das Gewicht auf das Haupt⸗ 
wort, dad Beiwort joll nur die nähere Beſtimmung, gewiffermaßen 
die fpeeifiiche Faͤrbung, andeuten. Nicht die in das Blatt aufge 
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nommene ®iteratur, bloß die Beurtdeilung derfelben foll katholisch 
fenn. Nun weiß Jedermann, daß der gemiffenhaftefte anbei feftbe- 
gründete Katholik deßhalb Fein Bedenken trägt, auch mit ſolchen 
umzugehen, ja in dem freimdlichſten, ſelbſt täglichen Verkehr mit 
foldyen zu ftehen, die feines Glaubens nicht find. Jedermann weiß, 
daß er Gontroverjen nicht fucht, werben ſie aber erhoben, ihnen 
eben nicht ausmeicht; und daß er, Fönnte er je fcharf werden, es 
nur gegen folche werden kann, bie feines Glaubens zu ſeyn vor 
gebend, in der That denfelben eher verläugnen ala befennen, ihn cher 
zu unterwühlen ald zu ſtützen beflifien find. - Eben wiejes joll bie 
Art und Weiſe ver katholiſchen Literatur-Zeitung feyn. Im foldır 
Beziehung kann Polemik als folche nicht ihr Zweck ſeyn; dieſelbe 
fann im Hinblid auf das, was das Blatt ſeyn foll, bloß als un- 
vermeidliche Nothwendigkeit ich aufdringen; man müßte denn, mie 
auf der entgegengejeßten Seite vielfältig zu geſchehen pflege, die ein 
fache Darlegung der eigenen wankelloſen Ueberzeugung zur Polemik 
ftempeln wollen, 

Eines noch dürfte bei dem Fatholiichen Deutichland Berüd- 
fihtigung verbienen, Die Farholifche Literatur⸗Zeitung ift fein Uns 
ternehmen pecuniärer Speculation. Weber das Pirigirende Gomite, 
noch die Redacteure, am allerwenigften der Druder maßen ſich an, 
Gigenthümer verfelben zu ſeyn. Gigenthümer ift das katholiſche 
Deutſchland, repräfentirt durch die General-Verfammlung der Fatho- 
lichen Vereine. Was die Glieder des Gomites dabei thun, dad 
feiften fie in Pflichtgefühl gegen die gemeinfame katholiſche Sache. 
Tiefer Verzweigung verfelben nehmen fie in reiner Dienftbereit- 
willigfeit fih an, wie Andere an einem Bonifaciws = Verein, an 
einem Bincentlus- Verein u. |. w. Theil nehmen, allen Lohn in 
einem geveihlichen Fortgang des Unternommenen findend. Die 
Medacteure und Mitarbeiter erhalten‘, wie dieſes nicht anders ſeyn 
kann, ein angemeffenes Honorar, ımabhängig von jedem Erfolg des 
Blattes. Wird diefer, wie zu Hoffen fteht, feiner Zeit einen Ueber⸗ 
ſchuß darbieten, fo kann verfelbe niemals Privatperfonen, Bloß fü 
tholifchen Zwecken zu gut kommen. 

Eine zweifache Art das Blatt zu beziehen ift den Pränume 
ranten dargeboten; die eine durch die Poftämter, die anbere durch 
den Buchhandel, Der Betrag, da die Erpebition das Poſtgeld 
fiber ſich nimmt, iſt derſelbe auf dem einen Wege wie auf dem an- 
dern. Je den einen dieſer Wege haben im einer Fleinen Stadt 
des fühlichen Deutichlands zwei Abonnenten eingefehlagen, Eine 
Verſchiedenheit für fie hat ſich bloß darin ergeben, daß derjenige, 
der den Weg durch die Voſt eingefihlagen hat, fein Eremplar drei 
Wochen früher und regelmäßiger erhielt als der andere, und die Er- 
pedirion in Wien ihrer Seit diefe Zuſendung mit weniger Umſtaͤnd⸗ 
lichkeiten bewerfftelligen konnte, 
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So wird der arabiſche Eigenſinn, der theilweiſe in der 
Unwiſſenheit ſeinen Halt hat, von der europäiſchen Cultur 
bekaͤmpft. Auch die Preſſe thut das Ihrige, denn man ver- 
breitet arabifche Zeitungen und Blugfchriften mit großem Ei- 
fer. Eine Gentralbibliothef in Algier, verfchiedene kleinere 
Eammlungen an andern Orten follen diefen Culturkampf 
unterftügen. Daß auch das Theater zu diefen Mitteln zu 
rechnen fei, ftellen wir in Abrede. 

Wer die Beifpiele des europäiſchen Einfluffes * die 
Bewohner Aegyptens und Indiens kennt, und die bisherigen 
Unternehmungen der franzöſiſchen Regierung in Afrila übers 
blickt, wird für die Veredlung der muhamedaniſchen Araber 
von den bisher in Gang gefegten Mafregeln noch immer 
ebenfoviel zu fürchten, wie zu hoffen berechtigt feyn *). 


”) Der originelle Reifebericht jener Araber, meldhe im Frühjahre 1852 
Paris befucht haben, kann unferer Aeußerung als Grundlage dies 
nen. Relation du voyage des Chefs Algeriens en France, 
Rerue 1852. Auguſt. ©. 430. 
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Geht man ſchlechtweg darauf aus, die Bewohner von 
Algier fich zu paflenden Dienern, zu gefälligen Nachbarn zu 
erziehen, dann wird eben ein Volk von Bedienten, und zwar 
der leichteften Sorte, erzogen werben. 

Eine gebildete und blühende Nation, die einer verfom- 
menen die Cultur bringen will, muß ein höchftes Gefeß über 
fih erfennen, und nicht felbit das abfolute Geſetz ſeyn wol— 
len, muß eben darum auch. dag Eigenthümliche einer andern 
Nation, foweit ed diefem Geſetze nicht widerfpricht, achten und 
fogar pflegen können. Diefe Achtung eines Höchften über 
fih und eines menſchlich Ebenbürtigen neben fi ift aber 
dem gewinnfüchtigen Eigennuge, wie dem trogigen Herrſcher⸗ 
Uebermuthe gleich fremd. 

Die kluge Politif wird zwar ſchon durch einfache pfycho— 
fogifhe Berechnung diefe Forderung achten, aber nur zufäls 
lig und willfürlich. | 

Da muß die Macht des Chriftenthums in's Mittel tre— 
ten, und muß jenem erfahren der humanen und veritändi- 
gen Bermittelung, welches ſich nah Obigem die Regierung 
theilweiie ſchon aus Klugheit angeeignet hat, durch die Kraft 
höherer Wahrheit Beſtand geben. 

Wirklich haben wir allen Grund zu hoffen, daß die in 
wenigen Jahren erwachfene neuafrifanifche Kirche ihre ganze 
große Aufgabe glücklich löſen werde. 

Cie hat arm und fhüchtern begonnen, und ift ſchon zu 
einem höchſt erfreulichen Flor erblüht. Daß in den erjten 
Kriegsjahren für die Begründung eines felbittändigen kirch— 
lihen Lebens nur wenig gefchehen fonnte, ift leicht begreif- 
lich. Die Armee war von ihren Aumoniers begleitet, das 
war Alles, 

Aber kaum war durch die Eroberung von Gonjtantine 
der erfte Schritt in's Innere ficher gemacht (Ende 1837), fo 
begann neben dem europälfchen Aderbau auch die Arbeit für 
den Weinberg ded Herrn. 
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Im J. 1838 wurde das Bisthum Algier errichtet, deſ⸗ 
fen erftem Biſchofe Dupuc im Jahre 1846 der begeifterte 
Bavy folgte, welcher von Jahr zu Jahr an Frifche des Eis 
fers und unverlegener Beredfamfeit fich zu verjüngen fcheint. 

Natürlich fonnte der Klerus Algierd von Anfang an 
feine andere Abfiht haben, ald die Paftoration der Euro— 
pier, vorzüglich der Franzoſen, zu beforgen, welche fich in 
Algier aufhalten. Dan rechnet in den drei Provinzen: Als 
gier (57,458), Dran (48,312) und Eonitantine (29,569), 
etwa anderthalb hunderttauſend Europäer *). Würden diefe 
nicht fo außerordentlich zerſtreut ſeyn, wie es eben die dor- 
tigen Umftäude fordern, fo würde die Zahl der Seelforger, 
(60 in Algier, 33 in Dran, 33 in Gonftantine) allerdings. 
beträchtlich genug feyn, um an Miffionsunternehmungen für 
die Einheimischen denfen zu können; ſo aber reichen die Kräfte 
faum für das nächfte Bedürfniß aud.s Dazu bedenfe man, 
daß in frühern Jahren eine viel Heinere Zahl von Geiftlis 
den dort wirfte. 

Aber das Senfförnlein ift fchmell zum Baume erwachſen. 

Der Eifer und Muth der Wiederbegründer der afrifani- 
ſchen Kirche trat felbft vor großen Schwierigfeiten nicht zu— 
rüd. Es galt vor allem, Gotteshäufer zu erhalten, um die 
Heinen und größern Gemeinden um den Altar und die Kan— 
zel verfanmeln zu können. In wenigen Jahren entftanden 
an den verſchiedenſten Bunften der alten Numidia und Maus 
titania chriſtliche Kirchen. Einige davon find fogar prächtig 
und großartig, viele freilih eher Kapellen zu nennen. . In 
manchen Fällen half man fich durch das, was Ort und Um— 
ftände boten. Eo wurden mehrere verlaffene Mofcheen in 
Kirchen umgewandelt. Die Abverrahmanifche in Algier ift 
zur Liebfrauenficche geworben. Vorübergehend hielt man an 


E22 


) ©. Almanach du Clerge de France pour l’An de grace 1853. 
Paris, Gaume Fröres. 1853. €. 52. 
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irgend einem fchön gelegenen Bunfte, etwa unter einem Palm 
Baume oder Feigenbaume das Hochamt. Die finnige Leb- 
haftigfeit des franzöftichen Charakters zeigte fich nie freund. 
licher, ald bei ertemporirten Feftveranftaltungen. So ſchreibt 
Biihof Anton⸗Ad. Dupuch am 15. Aug. 1840: „Zu Etaueli 
hatte ich legtes Jahr im Mai den Troft, die heiligen Geheim- 
niffe unter dem dichten Laube jenes Feigenbaums zu feiern, 
der vor neun Jahren mit eben diefen Zweigen einen nahe 
dabei tödtlih verwundeten jungen Helden (Amadäus Bour- 
mont) beichattete. In Eile wurde ein einfacher ländlicher 
Altar- errichtet ; ein auf den Rafen ausgebreitetes Pantherfell 
diente ald Teppich und bifchöflicher Stuhl; ich ertheilte dort 
die erite heilige Communion einer Menge armer Kinder, de 
ren Geſänge in ihrer Mutterfprache fih mit unferm Gebete 
vermengte. . . » Sie fanden im Kreife um den Altar, und 
wollten fange nicht den fchönen Kranz auflöfen, welchen fie 
miteinander bildeten” *). Die fchönfte Beier diefer Art war 
die Grundfteinlegung zu einer Kirche des heil, Auguftinud 
1839 am 28. Auguft, dem Tage des großen Lehrers, zu 
Bona (Hippo). Die Europäer rings umher ftrömten zum 
Feſte herbei, die DOfficiere führten ihre Soldaten zur Ehren 
Parade her, die Beamten ſchloßen fih an, Kränze und Gr 
winde waren bereitet, barmberzige Schweftern ſchmückten den 
eilig errichteten Altar. Der Bifchof fann fich in feinem Ber 
"richte nicht enthalten, weich zu werden, wenn er denft, wie 
vor 1400 Jahren hier Auguftin zum legtenmal das heilige 
Opfer feierte. „Da war derfelbe Hügel — Bona liegt präd- 
tig hoch über dem Meere — daffelbe Meer, derſelbe Wieder 
ball... . Die Echweftern communieirten, felbit die herbei» 
geeilten Araber warfen ſich auf die Knie und beteten. Ich 
verfuchte zu ſprechen: die Mitra funfelte vom glühenden 


) Ann, d. Gl. 1841. Num. 9. ©. 79. 


Miffien in Algier. 825 


Strahle der Sonne, die über. ben Wogen am Horizont empor- 
flieg... . - Bragen fie nicht, was ich fühlte... . in Beglei- 
tung des feltfamen Gefolges fegnete ich den Grundftein, der 
[don vor vielleicht zweitaufend Jahren oder früher fo ger 
formt «war: ich befiegelte ihn. . . . Feierlich fegnete ich diefe 
Menge, die fih auf die Knie ftürzte, Bona, Afrifa, Frank 
reich; und zum legten Mal begrüßten Trompeten und Hör- 
ner diefen Morgen, das Frühroth fo vieler fchönen und hei 
ligen Tage, denn wahrlich da war Gottes Finger“ *). 

Doch nicht überall, wo fegensreiche Fundamente zu chriſt— 
lichen Anftalten gelegt wurden, zeigten fich foldhe Effekte. Das 
Meifte wuchs im Stillen, aber unter ſichtbarem Segen Gottes. 

Nächſt den Kirchen waren die Spitäler für vermwundete 
und überhaupt franfe Eoldaten die wichtigften Bauten. Gie 
find die reichften Aerndtefelder für die Eeelforger. Für ihre 
Gründung wirfte der geiftliche mit dem militärifchen Einfluß 
in treuer Vereinigung. Man wählte mitunter auch hiefür 
Mofcheen. 

Nachdem die muhamedanifhe Bevölferung von Schers 
ſchel theils getöbtet, theild ausgewandert war, Fonnte man 
vier Mofcheen zu Militäer-Magazinen verwenden; die bedeu— 
tendfte von allen, von den Eingebornen die große Mofchee 
genannt, wurde in ein Spital umgewandelt. Reunundneuns 
fig Granitfäulen ſchmücken fie ringsum, entfprechend der Zahl 
der Körnchen an dem muhamedanifchen Rofenfranz, wovon 
jeded wiederum einer Eigenfchaft Gottes entipricht **). 

Waiſenhäuſer, Armenanftalten traten in dem Maße her: 
vor, als einerfeitd das Elend und der Mangel der niedern 
Claſſe, andererfeits die Gelpüberlegenheit der höhern Stände 
den Europäern getreulich über das Meer nachgezogen ift. 





*) Ann. d. Gl. 1840. Ian. Num. 33. ©. 102. 
*) S. Suchet in Ann. d. GI. 1842. Novbr. Num. L. ©. 479, 
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Ordenshäuſer der verfchiedenften Gattung fiebelten fi 
allmählig an. Der officielle Almanach zählt folgende auf: 
4) Trappiften zu Staueli; 2) Jefuiten zu Algier, Dran, 
Gonitantine, Sie verfehen die Seelforge von Gefangenen, 
Spitäleen, einige Pfarreien und leiten das große Waiſen— 
Haus von Ben:-Afnun; 3) Lazariften, fie leiten ein Prie 
fterfeminar, Spitäler und verfehen Pfarreien ; 4) die Schul: 
Brüder des heil. Joſeph (Freres de Saint- Joseph du Mans) 
haben drei Schulen, zu Dran, Bona und Philippeville; 
5) die Brüder des heil. Jon (Ecoles Chrötiennes) haben im 
Juli 1852 die Vollmacht erhalten, Schulen zu gründen ; 
6) die barmherzigen Schweftern find zu Algier und andern 
Drten mit der Leitung von Epitälern, Kinderbewahranttal- 
ten, Waifenhäufern und andern Häufern diefer Art beichäf- 
tigt; 7) die Trinitarianinen haben zu Oran und andermärtd 
Schulen und Waifenhäufer; 8) die Echweftern des chriſili— 
Ken Unterrichtes (Soeurs de la doctrine chretienne) leiten 
von ihrem Mutterhaufe zu Algier aus in Gonftantine, Bona, 
Philippeville und Blivah u. f. f. Schulen und Epitäler; 
9) ebenfo haben die Urfulinerinen eine Schule; 10) Her 
Landmann, an deſſen freundliche und würdevolle Perſen— 
lichkeit fi der Schreiber diefer Zeilen ans dem Hörfaale des 
Bater Görred mit Liebe erinnert, leitet ebenfalls ein Wai— 
ſenhaus *), 


Schon im 3. 1841 (f. Annalen der Verbr. des Glau— 
bens. Jan. 1842. Num. XLV. Einftedeln ©. 6 ff.) zählt der 
Biſchof von Algier eine Reihe von Stiftungen, Anſtalten 
und religiöfen Unternehmungen auf, deren Umfang in Er 
ftaunen feßt. Er gefteht dort allerdings, daß er mandmal 
gegenüber den vielen und großen Schwierigfeiten geneigt 


”) Almanach. &, 55. 


Miffion in Algier, 827 


war, zu enifliefen, aber die Vorſehung half über bie ia 
derniffe hinweg. 

Die Diöcefe von Algier kann in Beziehung auf die Pa⸗ 
ſtoration der eingewanderten Franzoſen bald den Sprengeln 
im Heimathlande dießſeits des Meeres verglichen werden 
Der Cultus, der Kirchenbeſuch, die Verwaltung der Pfar— 
reien, die Gründung und der Fortgang der Klöfter ift faft 
ganz fo, wie zu Haufe. 

Aber nun fängt erft diejenige Arbeit an, welche bie Er- 
oberung zu einer chriftlihen machen foll: die mütterliche Een- 
dung der Kirche, welche die Etrenge des rächenden Schwer— 
tes mildert, die Selbftfucht der Eroberer befchränft. Was 
it zur Löfung diefer Aufgabe bisher gefchehen?: 

Eind muhamedaniihe Diftrifte befehrt, ift auch nur * 
Verſuch dazu ernſtlich gemacht worden? 

Man urtheile nicht unbillig, wenn wir eingeſtehen müſ— 
ſen, daß an der Belehrung der Araber und Berbern bisher 
noch wenig gefchehen if. Man erwäge die Schwierigfeiten. 
Dem Briefter ift in Aftifa der Soldat vorangegangen. Es 
wurde viel Blut vergoffen. Die Franken find als Feinde ge- 
fommen, warum follte fogleich ihre Religion als etwas Ber 
freundetes aufgenommen werden ? 

Es foftet viel Geduld, bis man fich nur einigermaßen 
nähert, verſteht, geſchweige denn überzeugt. Es müflen for 
wohl für die Araber, und namentlich ihre Lehrer und Mara— 
buten, als auch für die Mifftonäre noch Jahre des Stu: 
diums umd der Uebung vorangehen, ehe man fidh rn 
lich werden kann. 

Hat auch ein Araber etwas europäiſche Cultur anges 
nommen, fo fann er doch noch duch eine tiefe Kluft von 
den religiöfen Webungen und Anſchauungen der Europäer 
faft unnahbar getrennt ſeyn. Würde der won Eifer glühende 
Leſer diefer Zeilen auf einige Monate nach Algier verfegt 
werden und ba den Muhamedaner näher kennen leruen, fo 
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möchte er wohl feine fanguinifchen, großen Pläne ftarf in’s 
Kleine ziehen. 

| Andererfeitd hat ed, mie uns däucht, bei dem Clerus 
bisher an Muße, theilweife auch an Luft gefehlt, die Stärfe 
und den Sinn der muhamedanifhen Religion genau fennen 
zu lernen. 


Wenige eignen fih die arabifche Sprache an, und wer 
von diefen wagt fi über die Küftengebiete der Converſa— 
tiongliteratur hinein in die tiefen Schluchten der Dogmatif 
und Myſtik des Islam? Dort liegt feine Lebendfraft. 


Doch bereits haben ſich die Vorboten einer Erforfchung 
des Islam auf dem Gebiete der afrifanifchen Kirche gezeigt, 
und wenn und nicht Alles täufcht, fo ift die Zeit nicht ferne, 
da der Eroberung mit dem Schwerte die durch das dhrift- 
liche Wort folgen wird, wenn anders ein paar Schriften, 
die und vorliegen, einen Schluß diefer Art zu machen ge 
ftatten. 

Dahin gehören vor Allem die: „Abende von Karthago.” 

Abbe Bourgade hat es unternommen, in der gefälli» 
gen Form von Gefprächen zwilchen einem fatholifchen Prie- 
fter einerfeits und einem Mufti mit einem Kadi andererjeits 
die wichtigften Bragen zu behandeln, welche bei der Be- 
gegnung des GChriftenthums und Islams vorkommen füns 
nen. Er hat ihnen den artigen Namen Soirdces de Car- 
thage gegeben. (Zweite Ausgabe. Paris 1852. Lecoffre. ) 
Der Biihof Parifis hat die erfte Ausgabe im Jahre 1847, 
Biſchof Pavy von Algier die zweite im Jahre 1852, mit 
den wärmften Robederhebungen begrüßt. Der leßtere meint, 
die leichte, angenehme Form, welche Hr. Bourgade gewählt 
habe, ſei die einzige, welche zum Ziele führe. Die ſchwer— 
gerüftete Gelehrfamfeit eines Raimund Martini, oder eines 
Karthäufers Dionyfius wäre für Afrika verlorene Mühe. 


Diefem Grundfape gemäß hat Biſchof Pavy in feinen 
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Reflerionen über den Islam *) fih bemüht, einige Haupt- 
Bunfte mit jener fließenden Gloquen; zu behandeln, welche 
wir an ihm bewundern. 

Im ganz eigener Art hat fih der Generalvifar Suchet 
wiederholt den Arabern genähert. Als Abdellader noch mädhr 
tig war, hat er ihn in feinem Lager aufgefucht und darüber 
einen anfprechenden Bericht erftattet, der fi in den Annalen 
des Glaubens vorfindet. 

Bor zwei Jahren ift er bis zu dem ſüdlichſten Punfte 
der neuen Eroberungen, über den Atlas hinüber, den Spur 
ren ded fiegreichen Heeres nach Laghuat (Al-Aghuat) ge« 
folgt, und Hat dort den Grund zu einer chriftlichen Ger 
meinde gelegt **). | 

Der Muth und die Lebendigfeit, die wir an dieſem hoch⸗ 
verdienten Priefter bewundern, müßte auch ohne gelehrte Stu- 
dien bei taufend und taufend armen Kindern der Wülte 
durchdringen, wenn ihm nur die Oeläufigfeit der Eprache 
und einige gleichrühtigen Genofien zu Hülfe fommen, es 
müßten nur hier ganz abnorme Hinderniffe entgegen ftehen. 

Zu diefen mag wohl außer dem nahen Lärme der Waf—⸗ 
fen, wenigftens in den größern Städten, die Ungebundenpeit 
der Eitten gehören. 

Daher Hat jener Drden der Barmherzigfeit, weldyer 
reuige Magdalenen aufnimmt und befchäftigt — die Frauen 
vom guten Hirten — faum irgendwo einen fo fruchtbaren 


*) Du Mahometisme. Discours prononee à la Cathedrale d’Alger 
par Mgr. Louis- Antoine-Augustin Pavy, Eveque d’Alger. 
Alger 1852. 

) Mir haben den eigenhänbigen, fahriftlichen Bericht über dieſen ges 
fahrvollen Zug in Händen. Bielleiht if uns geftattet, in ben 
Bemerfungen zu den „afrifanifchen Briefen“ bavon Gebrauch zu 
machen. 
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Wirkungsfreis, wie im Algier. Der gute Hirt hat in der 
Nähe der Hauptftadt, auf der Oftfeite, in Elbiar bei Ober: 
muftapha feit zwölf Jahren ein Haus, in welchem eine drei 
fache Aufgabe gelöst wird. 1) Fräulein, oft aus den beiten 
Familien, finden bier Gelegenheit, in Armuth, Gehorſam 
und Jungfräulichfeit ihrem Erlöfer und in wahrhaft mütter- 
licher Thätigfeit Andern zu dienen; 2) Kinder werden hier 
erzogen; 3) Gefallene, welche ihrem Unglüd entfliehen wol— 
fen, finden die Mittel der Beflerung, wie folche, die dem 
Galle nahe find, ein Aſyl. Diefe Anftalt hat, trog der 
größten Schwierigkeiten, in Armuth und Mangel fiy erhal 
ten, und ift unter der Pflege der Bilchöfe und Generalvis 
fare von Algier und anderer Wohlthäter fogar zu einer ge 
wiffen Blüthe gelangt *). 

Darf man von dem Innern Blühen und Erftarfen die 
fe8 armen Hanfes mit einem Berufe, gegen welchen ſich der 
finnlidye Geift der Welt empören muß, auf den Zuftand der 
übrigen kirchlichen Anftalten Algiers fchließen, fo dürfen wir 
dort einen: ſchönen Auffhwung des Chriſtenthums erwarten. 
Vieles wird in der afrifanifchen Kirche neu werben müſſen, 
im geiftigen Kampfe mit dem Islam wird ein neuer Aus— 
fluß der Fatholifhen Wahrheit hervortreten müffen, das 
Dertlihe und die Volfdeigenthümlichfeiten werden fich eben- 
falls geltend machen, aber das Neue und Befondere wird 





*) An ihrer Spige fteht eine Oberin aus Bayern, welche feit zwoͤlf 
Jahren an ihre Mutter die ftillen Srlebniffe in ihrem Haufe mit 
ven bedeutendſten Vorkommniſſen im Lande regelmäßig beriätel 
hat. Diefe Sammlung „afritanifcher Briefe“ wird naͤchſtens er 
fcheinen und ben Lefern aus einem fcheinbar fehr emgen Lebens 
Kreife eine reiche Mannigfaltigkeit ven Zuftänden und Greignii 
fen vor Augen führen. Es wird, wenn uns nicht Alles taͤuſcht, 
ein werthvoller Beitrag zur innern Kirchengeichichte der Gegen 
wart feyn. 
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mit dem Unvergänglichen und Allgemeinen in der Kirche in- 
nig eine ſeyn. 

Man beginnt dort bereitd auf Acht Firchliche Weiſe die 
Gegenwart mit der Vergangenheit zu verknüpfen, indem 
man die Martyrerftätten der alten Zeit und auch die Leiber 
der Blutzeugen auffucht und der Verehrung der Gläubigen 
empfiehlt. 

Eben jept geht man damit um, den Ueberreſten eines 
zum Ghriftenthum befehrten Arabers ( Geronimo), der im 
Eeptember 1569 in Algier graufam getödtet wurde, die firch« 
liben Ehren von Heiligenreliquien zuzuwenden *). 

Welche Freude wird es erft für die ganze Kirche ſeyn, 
wenn über der Martvrerflätte des heil. Cyprianus fich ein 
hriftlicher Dom erheben wird, und wenn, wie im dritten, 
vierten und fünften Jahrhundert, der Atlas von den Pfalmen 
und Hymnen der Kirche widerhallen muß! 


— — — 


*) Ein Abriß jenes Lebene und Martyrinms in dem Jahresberichte 
vom guten Hirten in El-Biar an das Mutterhbaus in Angers vom 
31. Jam. 1854. — NAmtlichen Bericht erftattct: Lettre Pastorale 
et Mandentent de Monseigneur FEvögqne d’Alger sur l’Intro- 
duction de la cause de Geronimo. Alger 1854. 
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Zur Geſchichte der hriftlichen Kunſt. 
I. 


. Dr. © M. Durſch, Nefthetif der chriftlichen bildenden Kunit dei 
Mittelalters in Deutfchland. Tübingen 1854. Verlag der Laupp’icen 
Buchhandlung. S. 546. 


Nachdem man lange genug, was von den Kunftfcöpfun 
gen der Griechen und Römer in Ueberreſten fich erhalten, 
bewundert und nachgebildet, zugleich aber was unſere eigenen 
Väter, durchdrungen und begeiftert von der Kraft und Schön—⸗ 
heit des Ghriftenthums, Herrliches und Bewunderungswer 
thes geichaffen, vornehm ignorirt oder gar nach Barbareır 
Art niedergerifien und zerftört hat: ift e8 am der Zeit, dab 
die Kunft, ftatt in einem Geifte zu bilden, der Tängft über 
wunden feyn follte, und in einer Eprache zu reden, die und 
immer fremd flingen wird, wieder eine chriftliche und nationale 
werde. Wir müflen da wieder anfnüpfen, wo der Faden 
abriß, als die Baumeifter in dem Enthufiasmus für das llaſ⸗ 
ſiſche Alterthum — man beliebt dieſe Zeit die des Wiederer— 
wachens der Kunſt und Wiſſenſchaft zu nennen — die ger— 
maniſchen Dome unvollendet ſtehen ließen und ſtalt deſſen 
der griechiſche Tempel für die Kirchen und Rathhäufer und 
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Paläſte und Privatwohnungen, das galt gleichviel, zum Vor⸗ 
bilde dienen mußte; wo der Bildhauer im Acht klaſſiſchen 
Geiſte zu bilden glaubte, wenn er den mit Thränenfläfchdhen 
geihmücten Sarcophag von einem Genius mit umgefehrter 
Badel bewachen Tieß, und er als höchſte Aufgabe betrachtete, 
eine Benus oder einen Adonis zu geftalten; wo der Maler es 
wagen durfte, in dem Refectorium eines Nonnenflofterd den 
frommen Echweftern zur Erbauung die Diana mit einem 
Schwarm von Liebesgöttern und die Juno nadt am Himmel 
aufgehangen in Fredco zu malen. 


Wir haben ziwar erft in neueſter Zeit erfahren, daß, wie an 
Allem was gerade mißliebig ift, fo auch an diefem Verfonmen 
der Runft Niemand anderer Schuld fei, als die Jeſuiten; denn 
„die fatholifche Kirche der Gegenwart” — fo fejen wir in einer 
im 3. 1854 erfchienenen kirchlichen Kunft » Archäologie — 
„bat angefangen fih von der fleifhlih üppigen Kunft 
der Jefuiten nach den keuſchen Formen des dreizehnten 
Jahrhunderts zurüdzufehnen.* Wir waren erftaunt über diefe 
neue Entdefung, nicht fo fait defhalb, weil der gute Mann, 
der dieſes fchrieb, nicht wußte, daß die Jefuiten, wie die von 
ihnen erbauten Kirchen in Coblenz, Eöln, Trier, Münftereifel 
und Tournay beweifen, die einzigen gewefen, welche noch den 
Epipbogen beibehielten, nachdem diefer Styl ſchon längft ale 
unklaſſiſch in Mißeredit gefommen, fondern weil wir bisher 
der Meinung waren, die Kunft habe einen fleifchlicy üppigen - 
Charakter angenommen, längft bevor noch der heil. Ignaz 
von Loyola Schüler um fih gefammelt hatte. Doch wir 
wollen dieß bei Eeite laffen: genug der Anfang zum Beffern 
it gemacht und wir ſtimmen vollfommen bei: „die fatholifche 
Kirche der Gegenwart fehnt fich zurück nach den keuſchen 
Formen des dreizehnten Jahrhunderts und das ift ein erfreut 
liches Zeichen von dem Wiedererwachen ihres dhriftlichen Ber 
wußtſeyns.“ | 


Aber, verhehlen wir es und nicht, es ift erft der Anfang 
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hiezu gemacht. Die Zahl derjenigen Künſtler, die den Weg 
zurüdgefunden in den tiefen Schacht, aus weichem das laus 
tere Gold gegraben wird, ift noch geringe; und was das 
richtige Verſtändniß für die wahre Kunft anbelangt und für 
diejenige Echönheit, die in der That eine Tochter des Him 
meld genannt werden fann, fo fehlt noch viel, bie daſſelbe 
in ähnlicher Weife, wie dieß anerkannter Maßen im Flaffiichen 
Altertum, und wir glauben Angefichts der felbit nah ſo 
vielen Zerftöorungen noch übrigen Zeugniffe hinzufügen zu 
dürfen, im chriftlichen Mittelalter der Fall geweſen, wieder 
ein Gemeingut Bieler werden wird. Wir haben zwar überall 
Kunfivereine, deren Gründung und Beftehen ein rühmliches 
Zeugniß dafür gibt, daß ed auch in unferer Zeit weder am 
Willen noch an Bemühungen fehlt, den Einn für Kunft wo 
er no jchlummert zu weden, und wo er angeregt ift, in den 
weitelten Kreiſen audzubreiten; aber ed will uns bedünfen, 
ald ob diefen Vereinen die rechte, feite, ſichere Baſis fehlte; 
ed lömmt und vor, ald ob die Leiftungen derfelben aud nad 
langjährigem Beltehen mit den Bemühungen der Borfleher 
und der Opferwilligkeit der Mitglieder in feinem Einflange 
ftünden. Wir loben und die Vereine. Die vereinte Kraft 
allein ift e8 geweien, die zu allen Zeiten Großes hervorge- 
bracht. Aber, feien wir aufrichtig, was haben die Kunſt⸗ 
vereine geleiftet, und was hätten fie feiften können? Wir 
wiederholen, die vereinte Kraft vermag Großes hervorzubrin- 
gen, aber nur wenn jeder Einzelne nicht fich ſelbſt fondern 
die Sache im Auge hat; wenn Biele ‚miteinander für irgend 
eine Idee begeiftert und fähig find, derſelben ihre eigenen 
perfönlichen Intereffen unterzuordnen. Läge ftatt der ſchwa⸗ 
hen Hoffnung irgend eine Landſchaft oder ein Genre, Bild 
ju geiwinnen, und ftatt der Ausficht jährlich ein Gefchen! in 
Empfang zu nehmen, mit welchem man in der Regel nicht 
weiß was anfangen, den Beftrebungen der Kunfivereindmil- 
glieder eine gemeinfame großartige Idee zu Grunde, was 
vermöchten fie zu ſchaffen! Wenn die ehmalige Reichsſtadt 
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Um im Etande war, für fi allein mit Verſchmähung jeder 
fremden Beihilfe das herrliche Münfter zu bauen, das noch 
immer der fchönfte Stolz der Stadt und die größte Zierde 
der ganzen Gegend ift, warum follte ein Kunftverein wie z. 
B. der Münchener mit feinen 40,000 fl. jährlicher Einnahme 
in wenigen Jahren nicht gleichfalls ein Werk zu Stande 
bringen, welches der Nachwelt Zeugniß gäbe, daß auch unfer 
Jahrhumdert fähig war, mit Hintanfegung augenblidlichen 
Gelüftens einen großen Gedanfen zu fallen und mit Aus 
dauer durchzuführen ? 


Es muß und daher jedes Unternehmen willfommen ſeyn, 
welches einen Beitrag liefert, daß die wahre Kunft wieder in 
Aufnahme komme und der Einn hiefür neu belebt werde, und 
wir halten es deßhalb für Pflicht auf die obengenannte Schrift 
aufmerffam zu machen. ⸗ 


Herr Durfch fett fich zur Aufgabe, vor allem Uebrigen, 
weil folches als das Nothwendigfte erfcheint, „in ein tieferes 
Verſtändniß der mittelafterlichen und fomit der chriftlichen 
Kunft einzuführen,“ und zu diefem Behufe theils „Anffchlüffe 
über das Wefen und die Bedeutung der Kunft überhaupt zu 
geben, theild und beſonders für die bildende Kunft des 
Mittelalters zu intereſſiren und einen edleren Kunftgefchmad 
zu erwecken.“ Hiedurch unterfcheidet fih demnach unfere 
„Aefthetif der chriftlichen bildenden Kunft des Mittelalters in 
Deutſchland,“ weſentlich von anderen Werfen verwarbten 
Inhalts, "ie entweder nur die Philoſophie der Kunfl ins 
Auge faffen und die Gefchichte bloß beiſpielweiſe berühren, 
oder umgekehrt zwar ausführlich der verfchiedenen Künſtler 
gedenken und ihre vorzüglichften Werfe befchreiben, die übrigen 
Ftagen aber nach dem Wefen der Kunft und ihrer Gliederung 
in verfchiedene Künfte und deren Verhältniß zu einander gar 
nicht oder doch nicht in einem inneren Zufammenhange mit 
einander befprehen. Zu diefem Behufe und um „die Kunft 
des Mittelalters principiell und hiftorifch richtig zu verſtehen,“ 
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glaubte Herr Durſch fein Werk in drei Theile gliedern zu müflen, 
wovon der erfte von der Kunft überhaupt, dem Echönen im 
Allgemeinen, dem Weſen der Kunft, den verfchiedenen Kunftzwei- 
gen und dem Weſen der chriſtlichen Kunft handelt; der zweit: 
einen hiſtoriſchen Rückblick anf die heidnifche und die Anfäng: 
der chriftlichen Kunft enthält; der Dritte und umfangreich 
endlich den romanischen und gothifchen Kunftfiyl des Mittel 
alters hinfichtlich der Architectur, Sculptur und Malerei nad 
feiner technifchen,, äfthetifchen und chriftlichen Beziehung be 
handeln foll. 

Der Standpunkt, den der Verfaffer einnimmt und melde 
auch nad) unferer Ueberzeugung der allein richtige it, wir 
©. 168 und 250 mit dem Sage ausgefprochen, daß die Kunß 
nicht eine vereinzelte Erfcheinung im Gebiete des menſchlichen 
Lebens fei, fondern in einem engen Zufammenhange mit dem 
moralifchen, politifchen,, vor allem aber mit dem religiöien 
Zuftande eines Bolfes ftehe und nur in diefem Zufammen 
hange begriffen und gemwürdiget werben könne. 

Bon diefem, wenn wir fo fagen dürfen, univerfelm 
Standpunfte aus fucht er num zuerft die allgemeinen Fragen 
über das Schöne, über das Weſen und die Bedeutung der 
Kunft und über Die Gliederung derfelben in verfchiedene Künfte 
zu beleuchten... Wenn er daher „vom Schönen im Allgeme: 
nen“ handelt, fo fäumt er nicht auf Die naturgemäße Ber 
bindung deffelben mit dem Wahren und Guten hinzumeilen; 
und wenn „vom Wefen der Kunft und ihrer Bedeutung an 
fi und für die Gefchichte der Menfchheit“ die Rede if, ſo 
gieht er den ganzen Menfchen mit all feinen Anlagen um 
Kräften, und namentlich deflen Verhältnig zu Gott, zur Natur 
und zu fich feloft mit in die Betrachtung herein. Die Kun 
ift ihm (S. 76) eine freie Schöpfung des Menfchen, in wel 
her er feinen Glauben an das Unfichtbare, Höhere, Goͤtlliche 
in finnlichen Gebilden ausdrüdt. In dem Kunftwerfe (S. 2U) 
wiederholt der Menfch fein eigenes Wefen, das da im inmiger 
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Verbindung und Durchdringung von Geiſt und Natur befteht. 
Da nun das Kunſtwerk (S. 76) aus zwei wefentlichen Be- 
ftanbtheilen, einem geiftigen und materiellen beſtehe, ver geis. 
ftige Gehalt aber, ald der' wichtigere,. von dem Geifte des 
Künftlerd abhänge, indem. dieſer nur- ausdrüden könne, was 
er jchaut, was ihn begeiftert, was er empfindet: fo lomme es 
iehr darauf. an, wie der Geift beitellt fei, der ein Kunftwerf 
haft; denn die Anfchauungen und Gefühle, aus welchen 
dad Werf hervorgegangen, können auf richtigen oder irrigen 
Erfenntnifjen des Geiftes, wahrem oder faljchem Glauben ber 
ruhen. Die Fähigfeit des Geiftes, ein wahres Kunftwerk zu 
Ihaffen, hänge ab von feiner Erfenntnif des Göttlichen, feiner 
eigenen Natur und Beitimmung und feiner Weltanfict. 
Hieraus ergebe fih auch nothwendig ein Unterſchied zwifchen 
der heidnifchen und chriftlihen Kunſt. Die Griechen fonnten 
fich das Göttliche nur als erhöhtes Menfchliches vorftellen 5 
darum fei die griechifche Kunft zwar eine fchöne Frucht des 
menſchlichen Strebens, allein fie beruhe noch nicht auf der 
wahren Erkenntniß des Göttlichen und Menfchlien. Erft 
mit dem Chriſtenthume fei dem Menfchen Har zum Bewußt⸗ 
ſeyn gekommen, daß er unſterblich, ein Ebenbild Gottes und 
von der Natur verſchieden ſei. Mit dieſer Erkenntniß habe 
nothwendig ein neues von dem griechiſchen verſchiedenes Ideal 
der Kunſt ſich bilden müſſen. Dieſes ziele dahin (S. 82), 
das Sinnliche zu vergeiſtigen und das Menſchliche von dem 
Goͤttlichen durchdrungen und mit dieſem vereinigt darzuſtellen. 
Die Anſchauung der Vereinigung des Menſchlichen mit dem 
Goͤttlichen fei das Princip der neuen, chriſtlichen Kunſt. 
Dieſe neue Idealbildung aber ſei beſonders erleichtert und 
geſichert durch die Erſcheinung und das Leben des Gott 
Menſchen. 


Aber nicht bloß die Kunſt überhaupt will der Verfaſſer 
nicht als eine vereinzelte Erfcheinung im Gebiete des menfch« 
lichen Lebens betrachtet wiſſen, fondern auch in den eingelnen 
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Erfcheinungsformen derfelben erfennt er einen inneren Zu: 
fammenhang und wechfelfeitigen Bezug in der Weife, „daß jeder 
Kunftzweig die ganze Kunft zu -umfaffen und fomit die nächſt 
höhere Stufe. zu erreichen ftrebe" (S. 52). Das Streben 
der. höheren Baufunft, fagt er (©. 43), geht dahin, die un- 
organische Materie nicht bloß zu eryftallifiren, fondern aud 
zu organifiren und zu befeben. Aus dem gleichen Etreben 
ftellt nach feiner Anftcht die Sculptur, in das der Malerei 
eigenthümliche Gebiet hinüberftreifend, nicht bloß in runden 
Statuen, fondern auch in Gruppen und Reliefs dar, und 
wenn er ©. 65 fchreibt, daß die Malerei oft einen mufifali- 
ſchen oder Iyrifchen Aufihwung nehme und einen poetifchen 
Anftrich befomme, fo wollte er mit dieſer allerdings nicht 
glüdlih gewählten Ausdrucksweiſe offenbar nur den inneren 
Zufammenhang unter den bildenden Künften einerfeits und 
der Mufif und Poefie andrerfeits hervorheben. Vollends aber 
fimmen wir Herrn Durfch bei, wenn er das ganze Gebiet 
ber Kunftgefchichte in Einem großen Umriffe zuſammenfaſſend, 
alſo fih ausſpricht: (S. 85) „Weil das Ehriftenthum den 
Geiſt des Menfchen nah allen feinen Beziehungen in feine 
Tiefe zurüdführt und ihn reiniget und heiligt, erwedt es auch 
alle Kräfte defelben zu gleichmäßig harmonifcher Thätig— 
feit; dieß ift auch der Grund, warum wir in der neueren Zeit 
die Uebung und Pflege aller Kunftzweige finden, wäh— 
rend die Völfer des Alterthums nur den einen oder andern 
vorzugsweife gepflegt haben, in allen aber Feines gleich gün- 
fig difponirt und glüdlih war.” Denn in der That, das 
hriftliche Ideal ift ein fo fruchtbares, daß es zu allfeitiger 
Darftelung drängt; die chriftliche Kunft ift eine univerfale. 


Auf folhe Principien geftügt wendet fi fodann der 
Berfaffer zu feiner Hauptaufgabe, und fucht nun vornehmlich 
durch die Geſchichte felbft und durch eine lebhafte Charak— 
teriftif der bildenden Künfte des Mittelalterd vom Anfange 
des eilften bis zum Anfange des ſechszehnten Jahrhunderts 
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„in ein tieferes Verſtändniß der Kunſt einzuführen und bie- 
durch einen edleren Kunſtgeſchmack zu wecken.“ 

Um den Leſer zuerft mit der Hiftorifchen Entwidlung 
der Arhiteetur vertraut zu machen, führt er denſelben, 
nachdem er in kurzen Umriſſen der altchriftlichen Baftlifa ger 
dacht, gleich einem Exegeten oder PBeriegeten in das Innere 
einer romanifchen und dann einer germanifchen Kirche und 
macht ihn aufmerffam auf den Grundriß des Ganzen, dann 
auf die einzelnen Theile, nämlich die Stellung und Geftaft 
der Säulen, die Emporen, die Fenfter, die Gewölbe, den 
Chor; in gleicher Weile begleitet er ihn außen herum und 
erklärt ihm die Eigenthümlichkeiten der Fagade mit ihren Pors 
talen, Benftern und Thürmen dort und hier; die Seiten— 
anficht dort mit den Liffenen umd dem Bogenfries, hier mit 
den Strebepfeilern und den Strebebogen; den Chor, dort ger 
rundet, hier in Polygonen; und dieſes Alles ſtets mit einem 
vergleichenden Blide vor⸗ und rüdwärte. 


Einzelned zwar ließe eine größere Deutlichkeit wünfchen ; 
hie und da find wir entfchieden einer anderen Anficht. Wenn 
der Berfaffer 3. B. S. 183 fagt: „die Haupttheile der ro⸗ 
maniihen Baftlifa find der Chor, das Duerfhiff und das 
Mittels oder Langſchiff mit zwei oder drei Seitenſchiffen,“ fo 
it ung nicht Har, was er mit den drei Geitenfchiffen andeu- 
ten wollte, und wenigftens iſt eine romanische Baftlifa mit 
einem Mittel» und drei Geitenfchiffen nicht befannt; auch 
vermiffen wir ungerne, wenn von den Haupttheilen der Kirche 
die Rede ift, die Vorhalle. Nicht minder ift ung der Sag 
©. 176: „die Chorrundung befam ein beſtimmtes Maß, in« 
dem ihre Breite die Hälfte des Mittelquadrats betrug,“ wir 
geitehen es offen, unverftändlich, um fo mehr, da Hr. Durfch 
furg vorher richtig bemerft, daß der Chor in der Negel die 
ganze Breite des Mittelfchiffes erhielt. Ohne Zweifel: wollte 
der Berfafler nicht von der Breite, fondern von der Tiefe der 
Chorrundung fprehen. Auch wird S. 180 die Erfindung 
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des Kreuzgewölbes mit Unrecht dem deutſchen Kunftfinne zu 
geichrieben. Ebenſo unglücklich gewählt:ift die Ausdrudsmeil 
©. 93: „der oberfte Theil des joniſchen Kapitähs ift ein 
vieredfiger Stein (Abacus), der nicht über das Kapitäl (Sie) 
hinausreicht.“ 

-, Doch diefe und andere Ungenauigfeiten treten ganz in 
den Hintergrund vor der Hauptſache. Der Lefer erhält ein 
volltommen Hares Bild von der inneren und äußeren ardir 
tectonifchen Anordnung der Kirchen, angefangen von den erften 
Zeiten des Chriſtenthums bis herab auf die vollendete Durd- 
bildung des Spigbogenftyles, und die Art und Weife, wir 
der Verfafler daffelbe vor den Blicken des Leſers entrollt un 
ſtets mit trefflichen Bemerkungen erläutert, fann nicht ver 
fehlen, ein hohes Intereffe hiefür in Anregung zu bringen. 

Was wir bisher von der Gefchichte der chriftlichen Ar 
hiteotur bemerkt, gilt und zwar in erhöhten Maße von den 
jenigen Abfchnitten, in welchen der VBerfaffer von ihrer äfthe 
tifchen fowohl ale kirchlich religiöfen Bedeutung har 
delt. Auch hier ift Here Durfh bemüht, überall diejenigen 
Saiten anzufchlagen, deren Zufammenflingen allein und den 
Geift wiedererfennen läßt, welcher dereinft die lebloſen Eteim 
in fo wunderbare Harmonie zufammengefügt und gleiciam 
belebt hat, wenn gleich bei Fragen diefer Art, wie es ihre 


Natur mit fih bringt, die Urtheile nie im gleicher Weite über 


einftimmen werden, wie dieß bei der Schilderung deſſen der 
Fall ift, was unmittelbar vor Augen liegt. So finden wit, 
daß in manchen Lehrbüchern der Aefthetif, wo fie von den 
verfchiedenen Kunftformen handeln und deren Berhältniß zu 
einander wiffenfchaftlich zu begründen fuchen, von der Andi 
tectur völlig Umgang genommen wird, als gehörte dieſe gar 
nicht zu den höhern und freien Künften. Hr. Durſch ver 
wirft nun mit Recht diefe Anficht, kann fi aber doch infor 
ferne nicht gänzlich von ihr losfagen, als er wenigſtens zugibt 
(S. 40), die Architectur fei die niedrigfte unter den Küniten, 
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Wir unſerer Seits müſſen auch dieſer Behauptung widerſpre⸗ 
chen. Mit Recht bemerkt zwar Hr. Durſch, daß in den Ge— 
bilden der Architectur kein beſtimmtes individuelles Ideal her⸗ 
vortrete und ſie ſich der Nützlichkeit nicht ſo ſehr entziehen 
koönne, wie bie übrigen Künſte: allein wenn der Mangel 
eined beftimmten individuellen Ideals eine Rangordnung der 
Künfte beftimmen follte, fo fteht jedenfalls die Architectur nicht 
niedriger als die Tonfunft, und was die Nützlichkeit anbes 
langt, fo wird fie dem Baumeifter, wenn er ein Künftler im 
wahren Sinne des Wortes ift, nicht als ein Hinderniß ers 
Iheinen, fondern vielmehr zum Behifel der Kunft dienen. 
Wenn daher Hr. Durfch an einer anderen Stelle auf dieß 
Thema der Nüglichfeit zurückkommend, (S. 207) die äfthetifche 
Schönheit des romanifchen Bauftyles darin finden will, daß 
indemfelben die Gebäude fo weit gegliedert und geftaftet find, 
daß deren „Nüplichfeit und Notwendigkeit“ verfhwand, in— 
dein die verfchiedenen Thürme, Kuppeln, Niſchen u. f. w. 
nicht nothwendig waren, fondern „bloß zur Zierde* gebaut 
wurden: fo müßten wir ein folche8 Afthetifches Urtheil geradezu 
als unrihtig bezeichnen, wenn nicht der Berfaffer felbft wie- 
der an einem anderen Orte (S. 222) fagte: „Die Zwed:- 
mäßigfeit beflimmte den Grundriß des Gebäudes, der äfthe- 
tiihe Sinn, überkleivete denfelben mit einer höheren Echöns 
heit.” Denn gerade darin befteht nach unferer Ueberzeugung 
die äfthetifche Echönheit des romanifchen Bauftyles, daß er 
die einzelnen Theile nicht — wie Hr. Durfh fagt — „bloß 
ur Zierde,“ fondern umgekehrt ald nothmendige und zufams . 
mengehörige Glieder, wie z. B. die neben den altchriftlichen 
Baftlifen ifolirt ftehenden Thürme, mit dem Kirchengebäude 
jelbft organifch zu verbinden wenigftend angeftrebt hat, und 
um wie viel der romanifchen Architectur dieſes Streben wer 
niger gelungen ift als der gothifchen, um fo viel fteht fie auch 
bezüglich der Anforderungen der Nefthetif auf einer niederern 
Stufe der BVollfommenheit wie diefe. Ja gerade das Stre- 
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ben „bloß zur Zierde“ zu bilden, hat den Verfall, wie der 
Architectur fo jeder Kunſt herbeigeführt: Die Schönheit bes 
fteht nicht ohne Wahrheit, die Wahrheit braucht aber nicht 
verhüllt oder gar verläugnet zu werden. Was aber die Rang- 
ordnung der verfchiedenen Künfte zu einander anbelangt, fo 
fann von einer folhen in dem Sinne, als fei bie eine der 
Künfte niedriger wie die andere, nach unferem Dafürbalten 
überhaupt gar nicht gefprochen werben. 


Auch bezüglich der Firchlich - religiöfen Bedeutung der 
chriſtlichen Architectur fonnen wir dem Verfaſſer nicht bei- 
flimmen, wenn er von ber Kreuzesform der romanifchen Kir- 
chen (©. 183) fhreibt: „So nahe die Vermuthung Liegt, daß 
diefe Form die fombolijche Bedeutung von dem Kreuze Ehrifti 
habe, fo ift diefelbe doch nicht begründet, indem diefe Form 
aus einem Firchlichen Bedürfniß hervorging. Die alte Bafilifa 
hatte einen Raum vor der Tribüne, der zu den Gerichtöver: 
handlungen erforderlih war; die chriftliche bedurfte deſſelben 
Raumes, um die Geiftlichen von den Laien zu fondern und 
für die gottesdienftlichen Verrichtungen.“ Wir wollen hier von 
ber noch keineswegs entfihiedenen Frage, mie weit die chrift- 
liche Bafilifa mit der heidnifchen im Zufammenhange ftebe, 
vollig Umgang nehmen, allein die Gründe, welche Hr. Durſch 
für die Behauptung anführt, daß die Kreuzesform eine ſym— 
bolifhe Bedeutung nicht habe, find jedenfalld ungenügent. 
Wenn der Raum vor der Tribüne in der heidniſchen ſowohl 
wie in der chriftlichen Bafllifa aus dem Bedürfniffe, dort für 
die Gerichtöverhandlungen, hier für die gottesbienftlichen Ver— 
richtungen hervorgegangen ift, fo wäre hiemit nur erflärt, 
warum überhaupt ein gefonderter Raum vor der Abfis an- 
gebracht wurde, keineswegs aber warum berfelbe in der chrift- 
lihen Bafilifa über die beiden Eeiten des Langhaufes hin— 
austritt, fo daß nunmehr der Gefammtbau die Form eines 
Kreuzes erhielt. Und will Hr. Durfch nicht vom Bedürfniffe 
überhaupt, fondern vom firchlichen Bedürfniffe insbefondere 
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reden, ſoll der Nachdruck auf der Sonderung der Geiſtlichen 
von den Laien und auf dem Bedürfniſſe eines beſonderen 
Raumes für die gottesdienſtlichen Verrichtungen liegen, fo 
dienten ja zur Sonderung der Klerifer befanntlich die Schrans 
fen, die zuweilen, wie zu ©. Glemente in Rom, weit in das 
Mittelfchiff hineinreichten, durch die gottesdienftlichen Verrich- 
tungen aber war eine Ausdehnung des Querſchiffes über 
die Breite des Langhaufes in Feiner Weife bedingt; am allers 
wenigften fonnten folche Rüdfichten beim Bau der romanis 
ſchen Kirchen mafigebend ſeyn, in welchen die Tribüne ohne⸗ 
bin viel geräumiger angelegt und burch ihre erhöhte Lage 
ſchärſer vom Langhaufe gefcbieden wurde, ald dieß in den 
alten Baftlifen der Fall gewefen. Der Grund, warum nun 
Hr. Durfch dennoch die fombolifche Bedeutung der Kreuzesform 
in Abrede ftellt, muß daher ein anderer, tiefer liegender feyn, 
und in der That fehreibt er (S. 343): „Im Mittelalter war 
allerdings die Eymbolif beliebt, allein wir dürfen dennoch 
behaupten, daß fie auf die Architeetur felbft feinen Einfluß 
hatte. Die gothifche Architectur entwidelte fih unabhängig 
von der mittelalterlihen Symbolif aus ihrem innerften Triebe 
und Bedürfniſſe. Die fombolifche Deutung war es nicht, 
welche der architectoniſchen Conftruction voranging, fondern 
nachfolgte.“ 


Wir geben nun gerne zu, daß man nicht jeder architec⸗ 
toniſchen Anordnung des Raumes und jeder künſtleriſchen 
Ausſchmückung des Details fogleich eine beſondere Bedeutung 
beilegen, fondern, je mehr hiebei die Phantafte freien Spiel» 
raum gewinnt, defto behulfamer in der Anmwenbung der Sym⸗ 
bolik ſeyn follez wir find felbft der Ueberzeugung, daß dies 
jenigen wiel zu weit gehen, welche, wie noch in neuefter Zeit 
in einem fonft vortrefflichen und bisher noch umübertroffenen 
Werfe angedeutet wird, in jedem Dreis oder Bier» oder 
Fünf⸗Paſſe ein Sinnbild der heil. Dreifaltigkeit und der vier 
Evangeliften und der fünf Wunden Ehrifti u. ſ. w. erfennen 
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wollen; aber wir muüſſen behutſam zu Werke gehen, damit 
wir nicht, während mir das eine Ertrem zu vermeiden fu: 
hen, in das entgegengefegte verfallen und, indem wir von 
der hriftlichen Architectur jede Symbolif abftreifen, zuletzt nichts 
mehr übrig behalten als ein in der That gar zu nüchternes 
Produkt des menschlichen Geiftes, wonach die Architectur 
allerdings nicht nur den niedrigften Rang unter den veridie 
denen Künſten einnehmen, fondern beffer gleich ganz aus der 
Reihe derjelben getilgt würde. Wir flimmen dem Berfaffer 
vollfommen bei, wenn er fagt, die chriftliche Architectur habe 
fih „aus ihrem innerften Triebe und Bedürfniſſe“ entwidelt, 
aber gerade zu dieſem inneren Bedürfniffe rechnen wir und 
zwar vor Allem die Symbolif felbft. Namentlich war das 
Zeichen des Kreuzes für die Ehriften von Anbeginn an von 
fo hoher Bedeutung, daß ihnen nichts näher liegen fonnte, 
als daffelbe au dem Plane ihrer Kirchen zu Grunde zu 
legen, und wir e8 vielmehr befremdend finden müßten, wenn 
fie es nicht gethan hätten. 


Doc der Berfaffer ift ficherlich mit uns felbft der Ueber: 
zeugung, daß bei der Anlage und Durchbildung des chrilllis 
chen Kirchenbaues die Künftler nicht bloß von äußeren Rüd» 
fichten, fondern auch und vornehmlih von einem inneren, 
auf der Symbolik ruhenden Bebürfniffe geleitet wurden, da 
er ja felbft überall auf die Firchlichereligiöfe Bedeutung bin 
weist, und gerade diefe Richtung es ift, welche als der lei— 
tende Faden durch fein ganzes Werk fi hindurchzieht, wie 
er denn namentlich über den „chriftlichen Geift der gothiſchen 
Architectur“ fih alfo ausfpricht. „Die gothifche Architectur if 
das Produft des chriftlichen Geiftes, der alle Lebensverhält- 
niffe des Mittelalter durchdrang und geftaltete. Aus dem 
lebhaften Streben, dem im Saframent bleibenden Herrn und 
Heiland eine recht würdige Wohnftätte zu bereiten, die An— 
betung Gottes in Geift und Wahrheit zu beförbern und zur 
Berherrlihung des breieinigen Gottes und feiner Heiligen 
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beizutragen, ging bie Architertur. hervor, deren Werfe immer 
bin Gegenftand der Bewunderung bfeiben werden und bie 
wir darum vorzugsweiſe eime chriftliche nennen. Die chrift- 
liche Kirche (der Tempel) ift aus dem Bebürfniffe der Wie 
bervereinigung mit Gott durch Chriftus hervorgegangen, fie 
muß daher nicht bloß architectonifch jo eingerichtet ſeyn, daß 
fih die chriftliche Gemeinde in ihr verfammeln und die Ber: 
einigung mit Gott bewirkt werben kann, fondern auch fo ger 
ftaltet feyn, daß fie dem chriftlichen Geifte und Bepürfniffe 
entfpricht.*“ Der Geiſt des Chriſtenthums, führt der Vers 
faffer fort, ift der Geift der Einigung, der Freiheit und der 
Heiligkeit. „Welch anderes Gebäude,” fegt er jodann hinzu, 
„wäre wohl mehr im Stande, den Geift der Einheit der Ans 
ihauung näher zu legen ald der gothifche Dom, der vermöge 
der organifch gegliederten und belebten Theile von manigfals 
tiger Geftalt in vollfommener Einheit das Abbild der durch 
Chriſti Geift geftifteten Chriftengemeinfchaft ift. Bei welchem 
anderen Bauwerke wird ein freiered Emporftreben der Theile 
wahrgenommen wie bei dem gothifchen. Wie die Richtung 
und das Streben des Chriften auf Befreiung des Geiftes 
aus den Banden der Sünde, welche ihn an die vergängliche 
Erde feffeln, und auf das Unfichtbare und Unvergängliche 
gerichtet fenn foll, fo wurzelt der gothifhe Dom in der Erde, 
erhebt fich aber durch feine Strebepfeiler, Thürmchen, Fialen 
und befonders mit feinem Thurme fchlanf und Fühn zu einer 
luftigen Höhe und weifet den Blid von der dunklen Erde 
zum Lichte des Himmels. Aber auch das lebhafte Etreben 
des Mittelalter nach Heiligkeit des Lebens konnte in Nichts 
einen fo großartigen fünftlerifchen Ausdrud finden ald in dem 
gothifhen Dombau, der in feinem weiten Umfange die voll 
ftändigfte Bewältigung, Belebung und Verklärung der todten 
Materie auf architectonifche Weife darftellt. Und wie biefe 
Kunft aus dem chriftlichen Geifte hervorgegangen, fo wirft 
fie auch wieder auf Belebung und Stärkung dieſes Geiftes 
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zurüd. Die organifche Einheit des gothifchen Domes if ge 
eignet den Geift der Einigung unter den Ehriften zu beleben 
und zu flärfen, feine Höhe und raftlos aufftrebende Ric. 
tung bat immer den Geift und das Herz des emmpfänglichen 
Befchaners von der Erde zu der lichtvollen und feligen Höhe 
des Himmels erhoben, denn hier fprechen die Steine: sursum 
corda ! Die Ueberwältigung und Verklärung der rohen Stein 
maffe endlich ift zu allen Zeiten eine Aufforderung, die Sinn: 
fichfeit zu veredeln und zu verflären, dem inneren Menfchen 
nad) zu wachfen, je mehr der äußere aufgericben wird, und nad 
bem zu ftreben, was droben ijt.“ 


In folcher und ähnlicher Weife ſucht Hr. Durfch allent- 
halben anf den Geift hinzuweifen, im welchem die chriftlice 
Architectur des Mittelalters behandelt worden ift und aud 
fernerhin, wenn fie eine vorzugsweife hriftliche feyn will, be 
handelt werden fol. 

Etwas fürzer als die Architecture wird die Sculptur 
befprochen und zwar mit Recht, da Befchreibungen ohne bei- 
gefügte Abbildungen doch nie ein klares Bild zu geben im 
Stande wären. Der Berfafler geht daher in dem hiſtoriſchen 
Theile nicht bloß über die altchriftliche Plaftif, die ohnehin 
außer dem Plane des Werkes liegt, fondern auch über die 
Sculptur der romanifchen Periode mit fichtbarer Eile hinweg, 
und verweilt nur bei dem gothifchen Kunftfiyle. Hier handelt 
er zuerft von den verfchiedenen Gegenftänden, welche, dann 
von der Weife, wie fie theild zum Schmude der Architectur, 
theils felbftitändig dargeftellt wurden; weiter zählt er die vor 
züglichften Meifter auf und ihre Werke, und zuletzt verſucht 
er zu fchildern, ob und in wieferne es der Plaftif des Mittels 
alter& gelungen fei, „die Formen immer edler, weicher und 
lebendiger zu bilden.” Dem Lefer wird in folcher Aufeinan— 
berfolge ein befriedigendes und anziehendes Bild aud von 
diefem Zweige der bildenden Künfte vorgeführt, und wir fin 
ben hiebei nur befremdend, daß der Berfafler dem einzelnen 
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Abfchnitten nicht die entfprechenden Veberfchriften gegeben hat. 
Denn, wie die Nachrichten über die griechifchen und römifchen 
Künftler, die wir dem Plinius zu verbanfen haben, dort zu 
finden find, wo fie Niemand fucht, nämlich in denjenigen 
Büchern feiner Naturgefchichte, in welchen er von den Mes 
tallen und Steinen handelt, in ähnlicher Weiſe finden wir 
hier unter der Auſſchrift: „die Darftelungsftoffe der gothi⸗ 
fhen Plaſtik“, die Namen der befannteften Künftler und bie 
Beſchreibung ihrer vorzüglichften Werke, 


Was das Äfthetifche Urtheil über die Plaftif anbelangt, 
find wir mit dem Verfaffer gerne einverftanden, wenn er den 
wefentlichen Unterfchied zwifchen der griechifchen und chriſtli— 
hen Seulptur darin findet, daß jener mehr die Vollendung 
der äußern Form, dieſer dagegen vorwiegend der Ausdrud 
der Seelenftimmung als die Hauptfache erſchien. Auch wir 
find der Ueberzeugung, daß jedes Kunftwerf zunäcft von 
demjenigen Standpunfte aus beurtheilt werden folle, den der 
Künftler, der e8 gefchaffen, felbft eingenommen hat, daß das 
her nur derjenige die chriftlichen Sculpturwerfe des Mittels 
alter® richtig zu würdigen vermöge, der fich In den chriftlis 
hen Geift jener Zeit zurüdzuverfegen im Stande iſt; denn 
nicht die Richtigkeit der Zeichnung, nicht die Schönheit der 
Formen, überhaupt nicht die Äußere Vollendung, fondern 
der gläubige, demüthige, fromme Sinn, der in fie hineinge- 
legt ift, kurz der Geift des Chriſtenthums ift es, der ihnen 
eine wahre Schönheit verleiht, der fie, wenn auch zuweilen, 
unvollfommen an Geftalt, wie höhere, reinere, verflärte We— 
fen erfcheinen läßt. Allein Hr. Durfch geht offenbar zu weit, 
wenn er behauptet, die Künftler des Mittelalters hätten auf 
die Idealiſirung der menfchlichen Geſtalt abfichtlich verzichtet, 
ja fogar nicht undeutlich durchfchimmern läßt, als fei die 
Schönheit der Geftalt für die chriftliche Kunft überhaupt et- 
was ganz Gleichgültiges, indem er über den Unterſchied zwis 
[hen der griechifhen und chriftlichen Sculptur (S. 393) des 
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des Kreuzgewölbes mit Unrecht dem deutſchen Kunſtſinne zu 
geſchrieben. Ebenſo unglücklich gewählt iſt die Ausdrucksweiſt 
S. 93: „der oberſte Theil des joniſchen Kapitäls iſt ein 
viereckiger Stein (Abacus), der nicht über das Kapitäl (Sic) 
hinausreicht.“ | 
. Doch diefe und andere Ungenauigfeiten treten ganz in 
den Hintergrund vor der Hauptſache. Der Lefer erhält ein 
volllommen Hares Bild von der inneren und äußeren ardir 
tectonifchen Anordnung der Kirchen, angefangen.von den erjten 
Zeiten des Ehriftenthums bis herab auf die vollendete Durd- 
bildung des Spisbogenftyles, und die Art und Weife, wie 
der Verfaſſer daffelbe vor den Bliden des Leſers entrolit und 
ſtets mit trefflichen Bemerkungen. erläutert, kann nicht. ver 
fehlen, ein hohes Intereffe hiefür in Anregung zu bringen. 
Was wir bisher von der Geſchichte der chriftlichen Ar 
chitectur bemerkt, gilt und zwar in erhöhten Maße von den- 
jenigen Abfchnitten, in welchen der Verfaſſer von ihrer äſthe— 
tifhen fowohl als Firchlich religiöfen Bedeutung han— 
delt. Auch hier ift Herr Durfh bemüht, überall diejenigen 
Saiten anzufchlagen, deren Zufammenflingen allein und den 
Geift wiedererfennen läßt, welcher dereinft die lebloſen Eteine 
in fo wunderbare Harmonie zufammengefügt und gleichſam 
belebt hat, wenn gleich bei Fragen diefer Art, wie es ihre 
Natur mit fich bringt, die Urtheile nie im gleicher Weife über 
einftimmen werden, wie dieß bei der Schilderung deſſen der 
Fall ift, was unmittelbar vor Augen liegt, Co finden wit, 
daß im manchen Lehrbüchern der Wefthetif, wo fie von den 
verfchievenen Kunftformen handeln und deren Verhältniß zu 
einander wiffenfchaftlich zu begründen fuchen, von der Ari 
tertur völlig Umgang genommen wird, als gehörte diefe gar 
nicht zu den höhern und freien Künften. Hr. Durſch ver 
wirft nun mit Recht diefe Anficht, kann ſich aber doch infor 
ferne nicht gänzlich von ihr losfagen, als er wenigftens zugibt 
(S. 40), die Architecture fei Die niedrigfte unter den Künften, 
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Bir unſerer Seits müſſen auch dieſer Behauptung widerſpre⸗ 
den. Mit Recht bemerkt zwar Hr. Durſch, daß in den Ge— 
bilden der Architectur Fein beftimmtes individuelles Ideal herr 
vortrete und fie fih der Nützlichkeit nicht fo fehr entziehen 
fonne, wie die übrigen Künfte: allein wenn der Mangel 
eines beftimmten individuellen Ideals eine Rangorbnung der 
Künfte beftimmen follte, fo fteht jedenfalls die Architectur nicht 
niedriger al8 die Tonfunft, und was die Nüslichfeit anbe- 
langt, fo wird fie dem Baumeifter, wenn er ein Künftler im 
wahren Einne des Wortes ift, nicht als ein Hinderniß er; 
fheinen, fondern vielmehr zum Vehikel der Kunft dienen. 
Wenn daher Hr. Durfch an einer anderen Stelle auf dieß 
Thema der Nützlichkeit zurücdfommend, (S. 207) die äfthetifche 
Schönheit des romanifhen Bauftyles darin finden will, daß 
inbemfelben die Gebäude fo weit gegliedert und geftaltet find, 
daß deren „Nügplichfeit und Nothwendigkeit“ verfhwand, ins 
dem die verfchiedenen Thürme, Kuppeln, Nifhen u. ſ. w. 
nit nothmwendig waren, fondern „bloß zur Zierde” gebaut 
wurden: fo müßten wir ein folches äfthetifches Urtheil geradezu 
ald unrihtig bezeichnen, wenn nicht der Verfaſſer felbft wie- 
der an einem anderen Drte (S. 222) fagte: „Die Zweck— 
mäßigfeit beflimmte den Grundriß des Gebäudes, der äſthe— 
tiihe Sinn überfleidete denfelben mit einer höheren Schön— 
heit.“ Denn gerade darin befteht nach unferer Ueberzeugung 
die äfthetiihe Echönheit des romanifchen Bauftyles, daß er 
die einzelnen Theile nicht — wie Hr. Durfh fagt — „bloß 
jur Zierde,“ fondern umgefehrt ald nothmwendige und zufam- . 
mengehörige Glieder, wie z. B. die neben den altchriftlichen 
Bafilifen ifolirt ſtehenden Thürme, mit dem Kirchengebäude 
jelbft organifch zu verbinden wenigſtens angeftrebt hat, und 
um wie viel der romanischen Architectur dieſes Streben wer 
niger gelungen ift ald der gothifchen, um fo viel fteht fie auch 
bezüglih der Anforderungen der Aefthetif auf einer niederern 
Stufe der Bollfommenheit wie diefe. Ja gerade das Stre— 
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ben „blöß zur Zierde“ zu bilden, hat den Verfall, wie ber 
Architectur fo jeder Kunft herbeigeführt. Die Schönheit be 
fteht nicht ohne Wahrheit, die Wahrheit braucht aber nicht 
verhüllt oder gar verläugnet zu werden. Was aber die Ranyg- 
ordnung der verfchledenen Künfte zu einander anbelangt, io 
fann von einer foldhen in dem Sinne, als fei die eine ber 
Künfte niedriger wie die andere, nach unferem Dafürbalten 
überhaupt gar nicht gefprochen werben. 


Auch bezüglich der Firchlich » religiöfen Bedeutung ber 
chriſtlichen Architectur können wir dem Verfaſſer nicht beis 
flimmen, wenn er von der Kreuzedform der romanifchen Kir- 
hen (S.183) fchreibt: „So nahe die Vermuthung liegt, dab 
diefe Form die fomboliiche Bedeutung von dem Kreuze Chrifti 
habe, fo ift diefelbe doch nicht begründet, indem diefe Form 
aus einem firchlichen Bedürfniß hervorging. Die alte Baltlifa 
hatte einen Raum vor der Tribüne, der zu den Gerichtäver 
handlungen erforderfih war; die chriftliche bedurfte deſſelben 
Raumes, um die Geiftlihen von den Laien zu fondern un 
für die gottesdienftlichen Verrichtungen.” Wir wollen hier von 
ber noch Feineswegs entſchiedenen Frage, mie weit die drif- 
liche Baftlifa mit der heidnifchen im Zufammenhange ſiehe, 
völlig Umgang nehmen, allein die Gründe, welche Hr. Durſch 
für die Behauptung anführt, daß die Kreuzesform eine ſym⸗ 
bolifche Bedeutung nicht habe, find jedenfalls ungenügend. 
Wenn der Raum vor der Tribüne in der heidnifchen ſowohl 
wie in der chriftfichen Baſilika aus dem Bedürfniſſe, dort für 
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richtungen hervorgegangen ift, fo wäre hiemit nur erflärt, 
warum überhaupt ein gefonderter Raum vor der Abſis an 
gebracht wurde, keineswegs aber warum derſelbe in der chrif⸗ 
fihen Baftlifa über die beiden Seiten des Langhauſes bin 
austritt, fo daß nunmehr der Gefammtbau die Form eine? 
Kreuzes erhielt. Und will Hr. Durfch nicht vom Bebürfnift 
überhaupt, fondern vom kirchlichen Bedürfniſſe insbeſondere 
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reden, ſoll der Nachdruck auf der Sonderung der Geiſtlichen 
von den Laien und auf dem Bedürfniſſe eines beſonderen 
Raumes für die gottesdienſtlichen Verrichtungen liegen, fo 
dienten ja zur Sonderung ber Klerifer bekanntlich die Schran⸗ 
fen, die zuweilen, wie zu ©. Glemente in Rom, weit in das 
Mittelfchiff hineinreichten, durch die gottesdienftlichen Verrich⸗ 
tungen aber war eine Ausdehnung des Duerfchiffes über 
die Breite des Langhaufes in feiner Weife bedingt; am aller» 
wenigften fonnten folche Rüdfichten beim Bau der romanis 
fhen Kirchen maßgebend feyn, in welchen die Tribüne ohnes 
bin viel geräumiger angelegt und. durch ihre erhöhte Lage 
fhärfer vom Langhauſe gefhbieden wurde, als dieß in den 
alten Baftlifen der Fall gewefen. Der Grund, warum nun 
Hr. Durfch dennoch die fymbolifche Bedeutung der Kreuzesform 
in Abrede ftellt, muß daher ein anderer, tiefer liegender feyn, 
und in der That fehreibt er (S. 343): „Im Mittelalter war 
allerdings die Eymbolif beliebt, allein wir dürfen dennoch 
behaupten, daß fie auf die Architectur felbft feinen Einfluß 
hatte, Die gothifche Architecture entwidelte fi unabhängig 
von der mittelalterlihen Symbolif aus ihrem innerften Triebe 
und Bedürfniffe. Die fombolifhe Deutung war es nicht, 
welche der arditectonifchen Bonftruction voranging, fondern 
nachfolgte.“ | 


Wir geben nun gerne zu, daß man nicht jeder architec⸗ 
tonifchen Anordnung des Raumes und jeder Fünftlerifchen 
Ausihmüdung des Details fogleich eine befondere Bedeutung 
beilegen, fondern, je mehr hiebei die Phantafie freien Spiels 
raum gewinnt, deito behutfamer in der Anwendung der Sym⸗ 
bolif ſeyn follez wir find felbft der Ueberzeugung, daß dies 
jenigen viel zu weit gehen, welche, wie noch in neuefter Zeit 
in einem fonft vorirefflichen und bisher noch unübertroffenen 
Werke angedeutet wird, in jedem Drei» oder Vier⸗ ober 
Fünf Baffe ein Sinnbild der heil. Dreifaltigkeit und der vier 
Evangeliften und der fünf Wunden Ehrifti u. f. mw. erfennen 
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wollen; aber wir müffen behutſam zu Werke gehen, damit 
wir nicht, während mir das eine Ertrem zu vermeiden fu: 
hen, in das entgegengefegte verfallen und, indem wir von 
der chriſtlichen Architectur jede Symbolif abftreifen, zuletzt nichts 
mehr übrig behalten ald ein in der That gar zu nüchternes 
Produkt des menschlichen Geiftes, wonach die Architectur 
allerdings nicht nur den niedrigften Rang unter den verfchie 
denen Künften einnehmen, fondern beffer gleich ganz aus ber 
Reihe derjelben getilgt würde. Wir ftimmen dem Verfaſſer 
vollfommen bei, wenn er fagt, die chriftliche Architectur habe 
fih „aus ihrem innerften Triebe und Bedürfniſſe“ entwidelt, 
aber gerade zu bdiefem inneren Bedürfniffe rechnen wir und 
zwar vor Allem die Symbolif felbf. Namentlich war das 
Zeichen des Kreuzes für die Chriften von Anbeginn an von 
fo hoher Bedeutung, daß ihnen nichts näher liegen fonnte, 
als daffelbe au dem Plane ihrer Kirchen zu Grunde zu 
legen, und wir es vielmehr befremdbend finden müßten, wenn 
fie e8 nicht gethan hätten. 


Doch der Berfaffer ift ficherlich mit uns felbft der Leber: 
zeugung, daß bei der Anlage und Durchbildung des chriſtli— 
hen Kirchenbaues die Künftler nicht bloß von Äußeren Rüd- 
fihten, fondern auch und vornehmlih von einem inneren, 
auf der Symbolif ruhenden Bebürfniffe geleitet wurden, da 
er ja felbft überall auf die firchlicherefigiöfe Bebeutung hin 
weist, und gerade diefe Richtung es ift, welche als der lei- 
tende Faden durch fein ganzes Werk fi) hindurchzieht, wie 
er denn namentlich über den „chriftlichen Geift der gothiſchen 
Architectur“ fi alfo ausfpricht. „Die gothifche Acchitectur iſt 
das Produft des chriftlichen Geiftes, der alle Lebensverhaͤlt⸗ 
niſſe des Mittelalters durchdrang und geſtaltete. Aus dem 
lebhaften Streben, dem im Saframent bleibenden Herrn und 
Heiland eine recht würdige Wohnftätte zu bereiten, die An- 
betung Gottes in Geift und Wahrheit zu befördern und zur 
BVerherrlihung des bdreieinigen Gottes und feiner Heiligen 
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beizutragen, ging die Architectur hervor, deren Werke immer⸗ 
bin Gegenftand der Bewunderung bleiben werben und bie 
wir darum vorzugsweiſe eine chriftfiche nennen. Die chrift- 
liche Kirche (der Tempel) ift aus dem Bebürfniffe der Wie— 
dervereinigung mit Gott durch Chriſſtus hervorgegangen, fie 
muß daher nicht bloß architectonifch jo eingerichtet feyn, daß 
ſich die chriftliche Gemeinde in ihr verfammeln und die Ber- 
einigung mit Gott bewirkt werben fann, fondern auch fo ger 
faltet feyn, daß fie dem chriftlichen Geifte und Bedürfniſſe 
entfpricht.“ Der Geift des Chriſtenthums, fährt der Vers 
faffer fort, ift der Geift der Einigung, der Freiheit und der 
Heiligkeit. „Welch anderes Gebäude,“ fegt er ſodann hinzu, 
„wäre wohl mehr im Etande, den Geift der Einheit der An— 
ſchauung näher zu legen als der gothifche Dom, der vermöge 
der organifch gegliederten und belebten Theile von manigfals 
tiger Geftalt in vollfommener Einheit das Abbild der duch 
Chrifti Geift geftifteten Ehriftengemeinfchaft if. Bei welchem 
anderen Baumwerfe wird ein freiered Emporftreben der Theile 
wahrgenommen wie bei dem gothifchen. Wie die Richtung 
und das Etreben des GChriften auf Befreiung des Geifted 
aus den Banden der Eünde, welche ihn an die vergängliche 
Erde feffeln, und auf das Unftchtbare und Unvergängliche 
gerichtet fenn foll, fo wurzelt der gothifhe Dom in der Erbe, 
erhebt fich aber durch feine Strebepfeiler, Thürmchen, Fialen 
und befonders mit feinem Thurme fchlanf und kühn zu einer 
luftigen Höhe und weiſet den Blid von der dunflen Erde 
zum Lichte des Himmels. Aber auch das Iebhafte Etreben 
des Mittelalterd nach Heiligfeit des Lebens konnte in Nichts 
einen fo großartigen fünftlerifchen Ausdrudf finden als in dem 
gothifhen Dombau, der in feinem weiten Umfange die voll 
fändigfte Bewältigung, Belebung und Berflärung ber tobten 
Materie auf architectonifche Weife darftell. Und wie dieſe 
Kunft aus dem chriftlichen Geifte hervorgegangen, fo wirft 
fie auch wieder auf Belebung und Stärkung diefes Geiftes 


⸗ 


zurück. Die organifche Einheit des gothifchen Domes iſt ge- 
eignet den Geift der Einigung unter den Ehriften zu belieben 
und zu ftärfen, feine Höhe und raftlos aufftrebende Rich- 
tung hat immer den Geift und das Herz des empfänglichen 
Beichaners von der Erde zu der lichtvollen und feligen Höhe 
des Himmels erhoben, denn hier fpredden die Steine: sursum 
eorda ! Die Ueberwältigung und Verklärung der rohen Stein- 
maffe endlich ift zu allen Zeiten eine Aufforderung, die Sinn 
fichfeit zu veredeln und zu verflären, dem inneren Menfchen 
nach zu wachſen, je mehr der äußere aufgerieben wird, und nad 
dem zu ftreben, was droben ift.“ 


In folder und ähnlicher Weile ſucht Hr. Durfch allent- 
halten auf den Geift hinzuweiſen, in welchem die chriftliche 
Architectur des Mittelalters behandelt worden ift und auch 
fernerhin, wenn fie eine vorzugsweife hriftliche feyn will, be 
handelt werden fol. 

Etwas fürzer als die Architecture wird die Sculptur 
befprochen und zwar mit Recht, da Befchreibungen ohne bei- 
gefügte Abbildungen doch nie ein klares Bild zu geben im 
Stande wären. Der Berfaffer geht daher in dem hiftorifchen 
Theile nicht bloß über die altchriftlihe Plaftif, die ohnehin 
außer dem Plane des Werkes liegt, fondern auch über die 
Sculptur der romanifchen Periode mit fichtbarer Eile hinweg, 
und verweilt nur bei dem gothifchen Kunftfigle. Hier handelt 
er zuerft von den verfchiedenen Gegenftänden, welde, dann 
von der Weife, wie fie theild zum Schmucke der Architectur, 
theils felbftitändig dargeftellt wurben ; weiter zählt er die vor- 
züglichften Meifter auf und ihre Werfe, und zulegt verfucht 
er zu fehildern, ob und in wieferne es der Plaftif des Mittel: 
alter gelungen fei, „die Formen immer edler, weicher und 
lebendiger zu bilden.” Dem Lefer wird in foldder Aufeinan- 
derfolge ein befriedigendes und anziehendes Bild auch von 
diefem Zweige der bildenden Künfte vorgeführt, und wir fin 
den hiebei nur befremdend, daß der Verfafler den einzelnen 
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Abfehnitten nicht die entfprechenden Ueberfehriften gegeben hat. 
Denn, wie die Nachrichten über die griechifchen und römifchen 
Künftler, die wir dem Plinius zu verbanfen haben, dort zu 
finden find, wo fie Niemand fucht, nämlich in denjenigen 
Büchern feiner Naturgefhichte, in welchen er von den Mer 
tallen und Steinen handelt, in ähnlicher Weife finden wir 
bier unter der Auffcheift: „die Darftellungsftoffe der gothi- 
ſchen Plaſtik“, die Namen der befannteften Künftler und bie 
Befchreibung ihrer vorzüglichften Werke, 


Was das Äfthetifche Urtheil über die Plaftif anbelangt, 
find wir mit dem Verfaſſer gerne einverftanden, wenn er den 
wefentlichen Unterfchied zwifchen der griechifchen und chriftli« 
hen Eculptur darin findet, daß jener mehr die Vollendung 
der äußern Form, diefer dagegen vorwiegend der Ausdrud 
der Eeelenftimmung als die Hauptfache erfchien. Auch wir 
find der Ueberzeugung, daß jedes Kunftwerf zunäcft von 
demjenigen Standpunfte aus beurtheilt werden folle, den der 
Künftler, der es gefchaffen, felbft eingenommen hat, daß das 
ber nur derjenige die chriftlichen Sculpturwerfe des Mittel: 
alters richtig zu würdigen vermöge, der fich In den chriftlis 
ben Geift jener Zeit zurücdzuverfegen im Stande ift; denn 
nicht die Nichtigkeit der Zeichnung, nicht die Schönheit der 
Gormen, überhaupt nicht die Äußere Vollendung, fondern 
der gläubige, demüthige, fromme Sinn, der in fie hineinge— 
legt ift, kurz der Geift des Chriftenthums ift es, der ihnen 
eine wahre Echönheit verleiht, der fie, wenn auch zuweilen 
unvollfommen an Geftalt, wie höhere, reinere, verflärte Wer 
fen erfcheinen läßt. Allein Hr. Durfch geht offenbar zu meit, 
wenn er behauptet, die Künftler des Mittelalters hätten auf 
die Jpealifirung der menfchlichen Geftalt abfichtlich verzichtet, 
ja fogar nicht undeutlich durchfchimmern läßt, als fei die 
Schönheit der Geftalt für die hriftlihe Kunft überhaupt et 
was ganz Gleichgültiges, indem er über den Unterſchied zwi— 
ſchen der griechifchen und chriſtlichen Sculptur (S. 393) des 
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Weiteren ſich alfo ausfpriht: „Die Darftellung der menfch- 
lien Geftalt beruht auf der dem Chriſtenthum eigenen Auf⸗ 
ſaſſung der Natur, und unterſcheidet ſich von der griechifchen. 
In den Augen der Griechen fiel die Natur mit dem Göttli- 
ben fo fehr zufammen, daß fie nur eine göttliche Erfchei- 
nungsform von dieſem war, oder fie erfchien ihnen als eine 
vergättlichte, ideale. In den Augen des Chriften ift die Na- 
tur, obgleich eine Offenbarung Gottes, doch Fein Theil des 
göttlichen Weſens. Hinfichtlich der menſchlichen Natur herrſchte 
im Mittelalter lebhaft die chriftliche Anftcht, daß diefelbe durch 
die Eünde verdorben fei und in der Bollfommenheit nicht 
mehr beftehe, in welcher fie erfchaffen wurde. In diefem Glau— 
ben ftellte auch die Kunft anfänglich Ehriftus, den Reinften 
und Heiligften, in feiner Knechtgeftalt häßlih und unan- 
fehnlih dar... . Die menſchliche Natur fann in diefem Les 
ben nicht erhöht, verfeinert und im ihren Anlagen gefteigert 
werden, wohl aber Fann fie der Ausdruck eines edlen Gei- 
ſtes werben, der in ihr wohnt, oder die Sinnlichkeit, Schwär 
che und Unanfehnlichfeit derfelben fann von einem glaubene 
ftarfen, liebevollen und reinen Geifte verflärt werden. Es 
lag daher dem Künftler nicht daran, den menfchlichen Leib 
in idealer Vollfommenheit darzuftellen, fondern ihn zu bil 
den, wie er im Allgemeinen ift, an ihm dagegen die Wirs 
fung des Chriftenthums, die volle Herrfchaft des Geiftes 
über das Fleifh, die Verklärung des finnlichen Theild des 
Menſchen erfcheinen zu laſſen. Auf diefem Wege erreichte fo- 
dann auch die mittelalterliche Plaftif eine Schönheit, die der 
griechifchen entgegengefeßt if. Während nämlich die griechiſche 
Plaſtik auf die Darftellung eines ſchönen und erhabenen Gei— 
fted (vgl. S. 396) in einem idealfhönen Leibe abzielte, be 
ftrebte fih die chriftliche einen fchönen Geift in einem von 
der Sünde verderbten Leibe darzuftellen.” So weit Hr. Durſch. 
Wir unferer Seitd können eine ſolche Anſchauung nicht thei- 
len; wir glauben vielmehr, daß fie weder dem Geiſte ber 
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griechifchen noch der dhriftlichen Sculptur entſpreche. Die 
Griechen ‚mögen immerhin die Natur als einen Theil des 
göttlichen Weſens betrachtet haben, aber fie erfannten fo gut; 
wie die chriftlichen Künftler, daß die menſchliche Geftatt, „wie 
fie im Allgemeinen ift“ und in ber Wirklichkeit ſich vorfindet, 
eine „ideale Vollkommenheit“ nicht an fich trage, denn fonft 
hätten fie bdiefelbe in ihren Schöpfungen nicht erft all der 
Mängel der Wirklichkeit entkleivet und ivenlifirt. Und wenn 
der chriftliche Künftler mit Recht glaubte, daß die mewfchliche 
Natur durch die Sünde verborben fei und in der Bollfoms 
menheit nicht mehr beftehe, in welcher fie erfchaffen wurde, 
fo fonnte diefer Glaube für ihn um fo weniger einen Grund 
abgeben, die Heiligen Gottes in einem „von der Sünde ver 
derbten Leibe“, oder gar Ehriftum ſelbſt „in feiner Knechtge⸗ 
ftalt häßlich und unanſehnlich“ darzuftellen, als ihn ja der⸗ 
jelbe Glaube lehrte, daß der Menſch urfprünglich in fönig- 
licher Schönheit aus der Hand Gottes hervorgegangen fei 
und im Zuftande der Seligfeit feine urſprüngliche Schönheit 
wieder erlange, Ghriftus aber dem Menfchen in der Sünde 
nicht ähnlich geworden fei und ſonach auch einen von der 
Eünde verberbten Leib nicht gehabt Habe. Beide, die heid- 
niichen wie die chriftlichen Künftler, haben vielmehr gleich- 
mäßig fich beftrebt, Die menfchliche Natur nicht „wie fie im 
Allgemeinen iſt,“ fondern in einem fchöneren, werflärteren, 
idealen Zuftande darzuftellen, jedoch mit dem Unterfchiede, daß 
biebei die einen nur von einer Dunflen Erinnerung und ſchwa⸗ 
hen Hoffnung, die anderen von lebendiger Ueberzeugung und 
glühender Sehnſucht von und nach diefem Ideale fi hinge- 
jogen fühlten, weßhalb uns auch die Faffifchen Sculpturwerke 
ihrer fünftlerifchen Bollfommenheit ohnerachtet immer kalt 
laſſen, die chriftlichen dagegen, felbft folche, die nicht ftrenge 
nach den Anforderungen der Kunftregeln gebildet find, zu ums 
ferem Gemüthe fprechen. 


In Zufammenhang mit obigem Gegenftande fteht bie 
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Frage: warum die mittelalterlichen Sculpturwerke häufig ber 
malt find. Hr. Durſch gibt hierauf (S. 379 und 402) nach⸗ 
ftehende Antwort, „Während in Italien — fchreibt er — die 
plaftiichen Darftelungen aus jchönem, glänzenden Marmor ger 
bildet wurden, fehlte dieſes Material in Deutjchland und war 
zu oftipielig ; man nahm daher die Zuflucht zu dem Gand- 
ftein und zu dem Holze. Weil mıum die plaftifchen Werfe in 
grauem Stein oder Holz ſehr unfcheinbar waren, in dem 
Holz nicht leicht ein Stück mit gleicher Barbe zu großen Dar- 
ftellungen gefunden wurde, und weil die farbloje Stein- und 
Holzfeulptur in großem Gegenfag mit der belebten gothiſchen 
Architectur, der Farbenpracht der theilweifen Bemalung und 
Bergoldung der Kapitäle, der Schlußfteine u. f. w., und bem 
Farbenglanz der Glasmalerei ftand, wurde man inftinftmäßig 
auch auf die Bemalung und Vergoldung der Statuen geführt. 
Das Mittelalter liebte überhaupt das Prachtvolle und Gfän- 
gende.“ Wir erfennen diefe Gründe an, aber nur theilmweife; 
jedenfalls find fie nicht erſchöpfend. Wir glauben nämlich 
nicht, daß überhaupt zu irgend einer Zeit das Material als 
folches und deſſen Unfcheinbarfeit oder fonftige Beichaffenheit 
zur Bemalung fei ed der Gebäude, fei ed der Sculpturwerke 
geführt habe; namentlih zweifeln wir, ob den bdeutfchen 
Künftlern des Mittelalterd der „graue Stein“ gegenüber dem 
„ſchönen, glänzenden Marmor“ als ungenügend erjchien, ob 
fie die in grauem Steine ausgeführten Werke für „unfcheins 
bar* gehalten haben. Die Kunftgefchichte lehrt uns nicht, 
daß die chriftliche Sculptur auf ihrem Höhepunkte geftanden 
babe, als die Statuen von ſchönem Marmor in die Kirchen 
germanifchen Styles einzogen; ja, wir find fogar der Mei— 
nung, daß die Künftler bei der Ausfchmüdung der von Sand» 
fein erbauten Portale und Säulen und Thürmchen und Wis 
(hen dem zum Materiale der Architectur harmonisch ſtimmen⸗ 
den grauen Stein au in dem Falle den Vorzug gegeben 
haben würden, wenn ihnen glängender Marmor wirklich zu 
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Gebote geftanden hätte; und felbft diejenigen, ‚die in der Max 
denna des Michael Angelo in der Liebfrauenfirche zu Brügge 
ein befonderes Meifterftüd der chriſtlichen Kunft erkennen 
wollen, werden nicht in Abrede ftellen, daß der Marmor wie 
ein Frembling in dem gothijchen Gebäude fih ausnchme. Der 
Grund, weßhalb die mittelalterlichen Sculpturwerke häufig be: 
malt wurden, liegt auch bier nicht in äußeren Rückſichten, 
fondern vielmehr in dem oben bezeichneten Geifte der chriſt⸗ 
lihen PBlaftif, wodurch fie fih von der griechifchen unter⸗ 
ſcheidet. Ihr ift nämlich nicht die Form als folche, fondern 
der geiftige Ausdrud, nicht die äußere Geftalt, fondern die in« 
nere Seelenftimmung die Hauptfache; darum genügt ihr nicht 
die Statue für fih und nicht die bloße Wirkung von Licht 
und Schatten, wie fie die Statue ald ſolche hervorbringt, fon« 
dern fie nimmt auch die Brechungen des Lichtes, fie nimmt 
die Farbe und ihre ganze Symbolik als dasjenige Material 
zu Hilfe, welches, weil minder förperhaft, allein im Stande 
it, dem inneren Eeelenleben einen entfprechenden Ausdrud 
su leihen. Die Farbe ift für das germanifhe Sculpturwerf 
eine wefentliche Zuthat. 


Bezüglich der Gefchichte der Malerei bemerkt der Ber 
faffer mit Recht, daß fih aus der romanifchen Periode zu 
wenige Werfe in Deutfchland erhalten haben, ald daß man 
ed wagen dürfte, ein Urtheil über diefelbe im Allgemeinen 
abzugeben. Wenn er jedoch von den GStidereien fügt (©. 
247), es finden fich folche nur noch im Dome von Halber- 
Radt und einige Fragmente in der Schloßficche zu Dueblin« 
burg, fo find ihm die Eafula des heil. Wolfgang, die reichen 
Stoffe Günther von Bamberg u. f. w. entgangen, auch 
wäre hier ein ſchicklicher Platz geweſen, von den Arbeiten der 
Kaiferin Kunigunde u. f. f. zu fprechen. Und wenn unter 
den Wandmalereien der Sieg über die Ungarn erwähnt wird, 
den Heinrich I. in feinem Palafte zu Merfeburg darftellen 
ließ, fo durften die großen Eyclen von Gemälden in den 
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Kirchen, wie 3. B. in der Klofterfieche zu Benebiftbeuern, 
nicht Übergangen werden. Defgleichen befindet fich der Ber- 
faffer im Irrthum, wenn er glaubt (S. 248), die Erfindung 
Metaltfarben zu Glas zu machen und mit diefem zu verbin- 
den, fei erft am Ende bes vierzehnten Jahrhunderts vorhanden, 
da doch fchon der presbyter Theophilus in feiner leider nicht 
mehr vollftändig erhaltenen Edhrift: de coloribus et de arte 
eolorandi vilra in einem befonderen Abſchnitte (de coloribus 
qui fiunt ex plumbo, cupro et sale) hievon gehandelt hat. 


Defto ausführlicher dagegen ift der Werfaffer bei der 
Geſchichte der „Malerei der gothifchen Kunftperiode,* indem 
er bier nicht bloß die befannteren, fondern bei der fchwähi- 
fhen Schule auch die minder befannten Meifter aufzählt und 
bie und da felbft in eine umftändliche Befchreibung ihrer 
Werke eingeht. 


Auf letztere kommt er auch bei der äſthetiſchen Beur 
theilung der Malerei diefer Periode nochmal zurüd. Treffend 
und wahr fchreibt er (S. 491): „Weil bei den Künftlern 
damaliger Zeit die Auffaffung der darzuftellenden Gegenftände 
auf dem lebendigen Glauben an ihre Heiligkeit beruhte und fie 
nicht fo faft zur Belehrung oder Erinnerung als zur Erbau- 
ung der Gläubigen dargeftellt wurden, und die Meiſter felbfl 
von den Gefühlen demüthiger Anbetung, Liebe, Bewunderung 
und Ehrfurcht befeelt waren, ging ihre Beftreben hauplſäachlich 
dahin, die heil. Geftalten zum Träger ihrer eigenen Gefühle 
zu machen. Ihre Gebilde wurden die Träger ihrer eigenen 
Freude oder Trauer, gingen ganz aus ihrem Geifte hervor 
und offenbaren uns ihre gemüthliche Stimmung dabei.” 


Ebenfo bezeichnend fhreibt er von der Kölner- Schule 
(S. 496): „Es tritt hier eine gläubig » fromme, gemüthliche, 
tiefe Auffaffung der religiöfen Gegenftände an das Licht, welche 
fih gewiffenhaft innerhalb der Lehre der Kirche und der from 
men Meinung bewegt. Diefe Auffaffung vermochte e8 den 
auch, den Frieden Gottes und die Freude im heil. Geifte über 
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die Gebilde der finnlichen Darftellung auszugießen. Hier 
ericheint die Welt mit Gott verfühnt und. in Gott felig, dar 
rum finden wir auch überall innere Befriebigumg? Ruhe, Heir 
terfeit und Dffenheit. Die Verſöhnung mit Gott fchließt ſich 
aber gegen die Welt nicht ab, ſondern lebt, wirft und leidet 
in diefer ald der Trägerin des zeitlichen Dafeyns. Der Heis 
fige erfcheint auf Erden lebend, aber mit feinem Wandel in 
dem Himmel“ — während er dagegen von dem berühmteften 
Meifter der Nürnberger» Schule, von Albrecht Dürer, alſo 
urtheilt (S. 520): „In feiner Darftellung unterjcheivet er 
fi wefentlih von den andern Meiftern der Zeit dadurch, daß 
biefe die Wirklichkeit zu dem Hohen und Heiligen zu erheben 
fuchten, während er daffelbe in die Wirklichkeit herabzuziehen 
firebt. Das Beftreben feiner Darftellungsweije ging darauf 
los, die heil. Gegenftände recht natürlich, lebendig und lebr 
haft darzuftellen .. . Seine Werke find nicht aus einer tiefen 
und innigen Gemüthlichfeit hervorgegangen und die vorhere- 
ſchend realiftifche Richtung hat den Zauber einer höheren Welt 
geſchwächt.“ Dieß Urtheil mag Manchem allerdings etwas hart 
Hingen, allein es wird hiemit den außerordentlichen Verdienſten 
und dem unvergänglichen Ruhme dieſes großen deutſchen 
Meifters viel weniger nahe getreten, ald durch das Lob ders 
jenigen, die fich bemühen jelbft die Mängel zu Borzügen zu 
ftempeln. Denn wenn und z.B. die Gefchichte lehrt, daß die 
chriſtliche Kunft aller Völker und aller Jahrhunderte feine 
Ihönere und höhere Aufgabe gefannt hat und noch Fennt, als 
die feligfte Jungfrau, die Schönfle und Reinſte, in Poeſie 
und Melodie, in Bildnerei und Malerei zu befingen und zu 
verherrlihen: fo wird jenes Urtheil über Dürer durch nichts 
mehr beftätiget und befräftiget, ald wenn in einer jüngft ers 
ſchienenen Schrift (Rettberg, Nürnbergs Kunftleben 1854, 
©. 108) .fein größtes Verdienft alfo gefchildert wird: „nas 
mentlich ift Dürers Auffaffungsweife von der Würde der Frauen 


hervorzuheben, ganz fittlich, ganz deutſch. Das fhönfte Weib 
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iſt ihm micht fowohl die Jungfrau als vielmehr die Mutter, 
und alle feine Marien find Feine finnlih fhönen Jungfrauen, 
fondern Acht deutſche Mütter. Wir finden darin eine hohe 
firtliche Würde, denn der höchfte Beruf des Weibes und feine 
höchfte Würbe ift — Mutter zu feyn ... Die fittlihe Mut- 
tee ift ihm eine reih und voll blühende Rofe, während vie 
fittlihe Jungfrau nur eine Knofpe it. Er trat biemit nicht 
in- einen Gegenſatz gegen die Firchliche Lehre von der unbe- 
fledten Jungfräulichfeit Mariens, fondern gab ihr nur eine 
erweiterte geiftigere Anwendung.” Fürwahr, wenn Dürerd 
größter Vorzug in diefer Auffaffung des höchſten Ideale 
der chriftlichen Kunjt beftehen würde, dann allerdings hätten 
diejenigen Recht, welche behaupten, „daß die Kunft erſt durch 
die Reformation veredelt und zu einer neuen frifchen Blüthe 
getrieben worden ſei.“ Wir unferer Seits ftimmen Hrn. 
Durfch bei, wenn er (S. 545) fohreibt: „Der Abfall von der 
alten Kirche hat die Blume geknickt, die im deutſchen Garten 
blühte, hat die Wurzel der Lille und des Veilchens heraus— 
geriffen und ftatt derfelben die der brennenden Liebe und ber 
ftinfenden Hoffart gelegt,“ oder wie der Erbauer der Wals 
halla ſich ausdrückt: „die Reformation ging auf, die bildende 
Kunft ging unter.” 


Aus diefen Andeutungen wird zur Genüge erhellen, wie 
warm der Verfaſſer der wahren Kunft das Wort redet und 
wie fehr es ihm am Herzen liegt, auch Andere hiefür zu be: 
geiftern, und was vom Herzen fommt, fann nur wieder zum 
Herzen dringen. Borliegendes Werf wird nicht verfehlen, 
was der Berfafler ſich vorgefeht, zu bewirken, nämlich „für 
die bildende Kunft des Mittelalters zu intereffiren und einen 
edleren Kunftgefhmad zu erweden.“ 


XLV. 


Die neuefte Literatur in Italien. 


I. 


Die Anftlärungss und RevolutionssLiteratur der giovane Italia und 
ihrer Berbünbeten. ö 


Mehr ald einmal in der mittleren und neueren Zeit war 
Stalien der Mittel» und Zielpunft der größten Bewegungen, 
das Streitobjeft und der Zanfapfel zwifchen den mächtigften 
Reichen, der erfehnte Kampfpreis ihrer Feldherrn und Eros 
berer; mehr ald einmal war es der Boden, auf dem bie 
feindlich fi) entgegenftehenden Principien, welche die Welt 
theilten, auf das heftigfte fih befämpften. Don den Gtür« 
men der Völferwanderung, von den Invaflonen der Oftgos 
then und Longobarden, der Byzantiner, Araber und Normas 
nen, von den langwierigen Kämpfen zwifchen den Trägern 
der geiftlichen und weltlichen Gewalt, zwiſchen Welfen und 
Ghibellinen, von den zahllofen inneren Fehden und Parteiun« 
gen, den vielfach fchattirten demofratifchen, ariftofratifchen 
und monardifchen Faktionen, von den verheerenden, um feinen 
Beſitz geführten Kriegen der ſpaniſchen und der franzöftichen 
Weltmacht, von einer faum überfehbaren Reihe yolitifcher 
Berwidlungen und Kataftrophen hat es die durchgreifendſten 
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Veränderungen, die nachhaltigften und erfchütternditen Ein- 
wirfungen erfahren, die feine Einheit und äußere Machiftel- 
fung nad und nach völlig untergraben und vernichten muf- 
ten. Aber ein großer moralifcher Einfluß, eine innere geiftig 
attraktive Kraft ift ihm ftets bei allen Erfhütterungen ver: 
blieben; der Haffifhe Boden, über den die Natur fo ver- 
fchwenderifch ihre Reize ergoffen, die dem Handel fo günftige 
geographifche Lage der Halbinfel in Mitte des europäiſcher 
Südens zwifchen zwei Meeren, die Schöpfungen der Kunf, 
die hier ihre herrlichften Blüthen hervortrieb, und vor Allem 
feine religiöfe Bedeutung durch das Centrum des Katholics- 
mus, das hier in imponirender Größe und Majeftät hervor 
firahlt, Haben ihm einen fonft nirgends mehr erreichbaren 
Glanz, einen tiefen geiftigen Einfluß für alle Zeiten geſicherh. 
Wie aber ſtets die mächtigften Höfe ein politifches Leberge 
wicht in Stalien erftrebten, fo fuchte auch die Häreſie aller 
Zeiten hier feften Boden zu gewinnen; eine endloſe Reihe 
folder Verſuche weifet die Gefchichte nach von den älteften 
Gnoftifern an, die wie Valentin und Marcion in Rom fit 
Geltung verfchaffen wollten, bis auf die mittelalterlichen Mr 
nichäer und Katharer, und vom Beginne des Proteftantid: 
mus bis auf die Gegenwart, wo das von Mazzini fo warın 
empfohlene „Evangelium“, mit der Revolution im Bund, 
bie unglaublichften Anftrengungen ſich nicht vwerbrießen läft 
um gerade hier feine Ideen zu abfoluter Herrfchaft zu er 
heben. 


Zu einer richtigen Beurtheilung des heutigen Italiens 
dient, nebft der gründlichen Kenntniß feiner Geſchichte, ſei⸗ 
ner politifchen, focialen, commerciellen und induſtriellen Zu 
fände, ganz befonders die genaue Würdigung feiner lite 
zarifchen Erzeugniffe. Ueberhaupt ift ja die Literatur civie 
lifirter Bölfer das getreuefte Abbild ihres Lebens, die 
Dffenbarung der in ihnen bdominirenden oder die He 
ſchaft anftrebenden Ideen der Mafftab für das Urthell 
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über ihre jetzige geiftige Kraft und über ihre zukünftige 
Stellung. Da, wo in ihr nur noch bie corrofiven und des 
ftenftiven Richtungen vertreten find, nur noch die Schatten» 
Seiten des finfenden forialen Lebens fich refleftiren, da ift 
auch die ganze geiftige Kraft einer Nation gebrochen und er⸗ 
tödtet; wo bie literarifchen Hervorbringungen bunt gemifchte, 
gährende, einander widerfirebende Stoffe in wirrem, regello« 
ſem Durcheinander mit fich führen, da hat fih auch im Les 
ben der Nation der nothwendige Scheidungs- und Läntes 
rungs⸗Proceß noch nicht vollzogen, der die höheren und nie⸗ 
deren Triebe, die erhaltenden und die vernichtenden Impulſe 
geirennt, georbnet auseinanderhält; wo ſich aber in fcharfer 
Ausprägung die einzelnen, von verfchiedenem Geifte beherrfch- 
ten Tendenzen, Far ihrer felbft bewußt, in den geifligen Er- 
jeugniffen fcheiden, da hat bereits der offene Kampf zwifchen 
dem guten und dem böfen Genius begonnen, und bie Ent» 
ſcheidung ift in die mächfte Nähe gerüdt. 


Seit in Italien der Strom der revolutionären Ideen 
die alten Dämme überflutet, die feinem gewaltigen Andrang 
lange widerftanden, feit die Gommunifation mit dem Auslande 
erleichtert, die Strenge der alten Geſetze bedeutend gemildert 
oder ganz befeitigt war, die Genfur, die Inquifition, bie 
geiſtlihe und weltliche Gontrole der Literatur nicht mehr in 
ihrem vollen Maße und Umfang ihrem Zwecke genügen fonn- 
ten: fehen wir auch auf der hesperifchen Halbinfel ein neues, 
eigenthümlich reges Leben, eine ausgebreitete fchriftftellerifche 
Thätigfeit fich entfalten, die zwar die Fähigkeit in ſich tra» 
gen, die da und dort eingetretene Stagnation zu beftegen, 
aber auch enge mit der Gefahr verfnüpft find, daß die anti«. 
nationalen und antifatholifchen, überhaupt die negativen Prin⸗ 
eipien mehr und mehr die Oberhand gewinnen. War auch 
in den italienifchen Staaten — das ariftofratifche Venedig 
ausgenommen — bis in's ftebenzehente Jahrhundert den pro»; 
teftantifcherenolutionären Ideen der Zugang faft gänzlich ver⸗ 
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ſchloſſen, fo erlangten fie im achtzehnten defto größern Boden, 
und die franzöftfche Revolution fand bereits fo viele Anknũ⸗ 
pfungspunfte, daß fie Hier auch ſchon vor ihrer gewaltthäti- 
gen Invafton mit glüdlichem Erfolge Propaganda zu machen 
im Stande war. Die Doctrinen von Bietro Giannone, Fi- 
langieri, Beccaria u. A., die Lehren der janfeniftiihen Theo- 
fogen in Toskana und der Lombardei, in Sardinien und 
Neapel, die aufgeklärten Minifter und ihre neuen Geſetze 
hatten diefen Erfolg vorbereitet und begünftigt; die franzöfi- 
fche Modeliteratur fand ihre bald mehr verftedten, bald mehr 
offenen Bewunderer und Nachahmer ; der Reiz geheimer Ge: 
felifchaften für den neugierigen, leichtbeweglichen Jtaliener 
beförderte das Entftehen immer neuer, weitvergweigter Gon- 
fpirationen,, die, obfchon oft zurüdgebrängt, doch immer wie- 
der aus ihrem Dunfel, Mord und Brand im Gefolge, ber- 
vorgebrochen find. 


Die letzten italienifchen Revolutionen haben unftreitig 
viefe guten wie böfen Elemente aufgeregt und aus der Tiefe, 
in der fie ruhten, auf die Oberfläche getrieben; der klare 
Meeresipiegel ward durch wild fchäumende Wogen getrübt, 
in denen die Ungeheuer des Abgrundes neben harmlofen und 
friedlichen Seebewohnern ſich zu tummeln ſchienen. Bis zur 
Stunde befämpfen fi die feindlichen Elemente, wenn nicht 
mehr auf dem Schlachtfelde, doch in der Literatur, und zwar 
auf allen ihren Gebieten. Standpunfte, die man anderwärts 
längft zu den überwundenen zählt, machen bier "neuerdings 
fih geltend, fo daß Viktor Couſin wohl nicht ganz mit Un— 
recht von diefen Jtalienern fagt: Leur present est le passe 
de la France. Die fremde Wiffenfchaft, die haltlofeften Theo: 
rien des Auslands verfchaffen fih Eingang und Verehrung, 
und zwar gerade bei denen, die ald hochpatriotiche „Italia- 
nissimi“ fonft nur Berachtung gegen die nordiſchen Barbaren 
im Munde zu führen pflegen. Die in der concreten Wirk- 
lichkeit gefchlagene Revolution hat fi wieder mehr im die 
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abftrafte Geiſterwelt geflüchtet und durchſpäht forglich alfe 
ihre Regionen, um Waffen für ihren politifchen Kampf, 
Hebel und Hilfsmittel für ihre ſoeialen Zwede zu gewinnen. 
So hat bereitd dort im Süden nah frangöfifchen und deut» 
ſchen Muftern eine theilmeife auch vom Auslande protegirte 
Ateratenzunft ſich gebildet, die Alles in Bewegung ſetzt, um 
ihre Ideen — die der Freiheit, der ‚nationalen Unabhängigs 
feit, der Größe und Einheit Italiens in der Einen und uns 
iheilbaren Republik, die der deificirten Menfchheit, ver Sou⸗ 
verainetät und Divinität des Volkes — in Umlauf gu bringen, 
und die Firchliche wie die politifche Reaktion in allen Sphä- 
ven aus dem Felde zu ſchlagen. Das Baterland der Eo- 
cine, des Gentilis und des Mackhiavelli hat bereits neue 
Rationaliften, Philofophen und Politifer in großer Zahl her- 
vorgebracht, dazu einen Schwarm freiheitätrunfener Poeten, 
die mit aller Gluth der fühlichen Phantafte ihre Ideale ver- 
herrlichen, und Wuth und Rache gegen deren Feinde fprüs 
ben. Wen diefe Dolch» und Blut-Poefie mit ihren heidnifch- 
altrepublifanifchen Reminiscenzen nicht für Jung -Stalien 
gewinnt, den foll frivoler Wis oder blendende Sophiftif in 
defien Lager hinüberziehen. Neben den literarifchen Titanen 
haben andere minder begabten Geifter, fervile Nachbeter ders 
felden, aus den Yundgruben früherer Zeiten und anderer 
Länder gefchöpft, und die draftifchen Arbeiten der Encyflos 
pädiften für ihre Landsleute mundgerecht zu machen geſucht. 
Ale, Literaten und Journaliften, felbft Buchhändler, wirken 
mit emfiger Gefchäftigfeit zufammen, und während fie mit 
aller Sorgfalt fih und Ihresgleichen, überhaupt aber alle 
jene Autoren bei jeder Gelegenheit erheben, deren verberbliche 
Örundfäge fie der Gefellfchaft einimpfen möchten, fie verherr- 
lichen als die größten Genie's, als von Gott gefandte Lehrer 
und Heroen des Jahrhunderts, fallen fie mit fanatifchem Eis 
fer über ihre Gegner und deren Schriften her, wo dieſe ſich 
irgend eine Blöße geben, ignoriren vornehm, was fie aner- 
fennen und bewundern müßten, und fuchen ſtets den Eindrud 
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der ihnen unbequemen Werke ferne zu halten, die conſerva⸗ 
tiven Kräfte zu entmuthigen, damit fie nicht ferner ein Ver» 
rain Ihnen ftreitig zu machen fich unterfangen, das fie zu 
völligem Alleinbeſitz oecupirt zu haben vermeinen. Bei allem 
Hader unter fih fteuern die Koryphäen des Radikalismus 
beharrlih auf ihr Ziel zu, und wenn auh Mazini durch 
das Miflingen feiner tolffühnen Unternehmungen viel an 
Eredit verloren, und die heftigften Vorwürfe von Geite feis 
ner Verbündeten fich zugezogen hat, fo ‚halten diefe nichts 
beftoweniger an feinen Ideen feft, und ihr Steeit ift nicht 
auf die Principien, fondern nur auf die Art und Weiſe ihrer 
Verwirklichung und Anwendung gerichtet. Montanelli, Gue- 
rast, Bianchi⸗Giovini, Farini, Gualterio, Ferrari u. f. mw. 
find alle einverftanden mit Mazzini’s revolutionären Ideen. 


Am ftärkften tritt an diefen Helden des Tages der tödt- 
liche Haß gegen die Bremdherrfchaft und das päpftlihe Rom 
hervor *); in Profa wie in Berfen, im taufend Variationen 
wiederholen fie unermüdlich daffelbe Thema. Der alte Rath 
der proteftantifchen Freunde im Norden, Stalien durch Ab- 
fhüttelung des päpftlichen Joches gründlich zu emancipiren **), 


*) „Wer find die gefeierteften Namen in unſerer modernen itera- 
tur?“ — fragt ein confervatives italienifhes Blatt. „Iene, Die fo 
viel Vermeffenheit oder Unwiffenheit an den Tag legten, genen 
das Ghriftenthum und gegen den PBapft fich zu erheben, jene , bie, 
den lügenhaften Ruf im Munde: „„Fort mit dem Ausländer !-, 
es verfuchten, Italien zu germaniſiren, gallicifiren, anglicifiren, ja 
im Notbhfalle es türfifch zu machen, die mit allen möglichen Kün- 
ften es zu fremden Religionen, zu fremden Sitten, zu frember fi: 
teratur, zu fremder Bolitif fortzureißen ftrebten , nur um es feiner 
erhabenften Zierde — des Fatholifchen Glaubens — beraubt zu fe: 
ben! Das in der That find die Helden, die „„großen Männer” 
unferer Tage, in denen eine Handvoll Freigeifter fih zu Tyrannen 
ber öffentlichen Meinung aufgeworfen hat, und Ruhm und Schmach 
nach ihrem Jutereſſe verhandelt.“ 

"*) Gharafteriftifch für dieſe Beftrebungen ift die 1586 gebrudte Schrift: 
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wirb getreulich befolgt; mit Mazzini und Rif. Tommafeo har 
ben zahlreiche Schaaren diefer Schriftfteller, bald mehr bald 
weniger von englifchen Italophilen begünftigt, dem Papſt⸗ 
thum und dem päpftlihen Staate einen fürmlichen Krieg er⸗ 
färt. Die Roma papale, an die ſich die größten und herr- 
lichſten Erinnerungen der Nation feit mehr als einem Jahr» 
taufend fnüpfen, wird im Namen eben diefer Nation als der 
Sig alles Unheild und aller Barbarei befämpft; zahliofe 
Pamphlete, die alle Läfterungen der Häretifer gegen den 
römifchen Stuhl weit hinter fi zurüdlaffen, werden allent- 
halben verbreitet. Derfelbe Inftinkt, der die italienifchen Ras 
difalen mit fo tiefem Haß und Abſcheu gegen Defterreich er- 
füllt, daß fie lieber Fofafifch feyn wollen, und feit der orien⸗ 
talifchen Krifis ganz offen ihre ruffifchen Sympathien zur Schau 
tragen *), treibt fie noch viel mehr zur völligen Deteftation 
des Papftihumes und der mit ihm zufammenhängenden Ins 
ftitutionen, wie denn auch Mazzini den befannten chriftlichen 
Wunſch Luther's zu dem feinigen gemacht hat: Deus vos 
impleat odio Papae! Man ruft die ghibellinifchen und anti— 
päpftlihen Parteien des Mittelalters an, obfihon deren Op⸗ 


Avviso piacevole alla bella Italia di un nobile giovane Fran- 
cese, bie der Garbinal Bellarmin ausführlich zu widerlegen für 
gut fand (Responsio ad librum anonymum ‚contra Summum 
Pontificem. Opp. Bell. ed. Colon. VII, 530 seq. 


Aurelio Bianchi » Siovini, ein bedeutender Stimmführer der Rabi: 
falen, hält die Hinneigung zu Rußland für ächt patriotifh, denn 
jeder Kortfchritt des Czaren fei Gewinn für die italienifche Frei: 
beit; ja Italien müſſe Fofaflfch werben (incosacchrirsi) zu feiner 
Rettung vor Deſterreich. Uebrigens bemerft der verkoſalte Pas 
triot (incosacchito) felbft in feiner ‚„‚Unione‘‘ (28. und 29. Juni 
1854), mit großem Mifbehagen: in feiner Epoche feiner Gefchichte 
habe Deiterreich fo mächtig dageftanden, als in der Gegenwart, 
(L’Austria in nissuna epoca della sna storia non si & mai 
trovata tanto potente, quanto in questi giorni.) 


— 
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pofition gegen Rom ganz anderer Art war, als bie der Un- 
gläubigen der Neuzeit; felbft der Ghibelline Dante hatte ftets 
im Bapfte den Stellvertreter Chrifti im Geiftlichen anerkannt, 
und für die Fürftin italifcher Städte in Latium die Liebe und 
Ehrfurcht aller feiner Landsleute in Anfpruch genommen *). 
Als im fechszehnten Jahrhundert die Ideen der beutfchen 
und helvetifchen Reformatoren auch in Italien da und bert 
Anklang fanden, da war noch immer die Verehrung für das 
Dberhaupt der Kirche, das Hochgefühl ihrer großartigen Ein 
heit zu tief den Gemüthern eingeprägt, die katholifchen Ju 
ftitutionen zu fehr mit der nationalen Sinnesweife verwad- 
fen, als daß fie bedeutende und nachhaltige Eroberungen fid 
hätten verfprechen fonnen, Groß war Stalien durch den 
Stuhl Petri geworden; ihm verdankte es faft ſämmilich bie 
herrlichſten Erzeugniffe feiner Kunft und feiner Wiſſenſchaft, 
ihm den größten Theil feines Einfluffes auf die übrigen Pül- 
fer, ihm feine oftmalige Wiedererhebung aus feinem beinabe 
gänzlihen Verfall. Das möchten die modernen Patrioten 
bem Gedächtniffe ihrer Landsleute wo möglich für immer ent 
rücken; nichts hindert ihre Plane mehr, als daß es in Jar 
lien noch ein Rom, und in Rom noch einen Nachfolger des 
Fiſchers aus Galiläa gibt. 


Aber noch viel weiter hat ſich die Negation bereits ver 
breitet; fie hat mitten unter ihren Lobpreifungen des orte 
doren Proteftantismus, der die Emancipation des Gedanlens 
zwar nicht verwirklicht, aber doch angebahnt, deſſen poſitive 
Dogmen längft über Bord geworfen, und das Chriftenthum 
überhaupt zum Gegenftande ihrer Angriffe gemacht. Nachdem 
fhon vorher der radifale Abate Vincenz Gioberti, dem der 
blendende Glanz feines Namens in der Jubelzeit des Frei’ 


*) Dante ep. ad Cardinales Italicos: Latiale caput (Roma) eunclis 
est pie Italis diligendum tamquam commune suae ciyilitalis 
principium. 
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heitsſchwindels ein Minifter- Portefeuille in Turin verfchafft, 
nach der Weife der Rationaliften die vier Evangelien mög« 
licht herabgeſetzt und entwerthet, fonnte man einen Schritt 
weiter gehen, und das ganze Leben Chriſti in eine bloße 
Mythe verflüchtigen. Bianchi -Giovini in Turin und der 
apoftafirte Priefter Bonavino in Genua haben nah Strauß 
die Evangelienfritif bearbeitet, wobei Erfterer wohl unmittel- 
bar aus dem deutfchen Mythifer fchöpfte, Legterer aber den 
Erfteren beftend benügt hat. Zwar fehlte ed nicht an den 
glänzendften Anpreifungen folcher kritiſchen Meifterwerfe, und 
befonder& der Letztgenannte, einer der fruchtbarften Autoren 
von Jung-Italien*), der auch unter dem Namen YAufonio 
Srandi und Rinter de Lieffol auftritt, Hat mit Hülfe diefer 
Pfeudonamen feinen „Studü sopra la biografia evangelica” 
das gebührende NRenomee zu verfchaffen nicht ermangelt; 
gleichwohl entſprach bis jegt der Erfolg den gehegten Er- 
wartungen nur fehr wenig **), und die verdienftvollen Kris 
tifer mußten fih damit tröften, das italienische Wolf fei doch 
noch nicht genug herangereift, folche Leiftungen verdienter— 


*) Bon ihm find bie Echriften: La religione del secolo XIX - 
La filosofia delle semole italiane u. a. m. 


*) Die „Critiea degli Evangelii di A. Bianchi-Giovini* ward zu 
Turin gedrudt, aber mit ver falfchen Angabe: „Zürich bei ©, 
Füſſelin 1853%. Da das Buch nicht den erwarteten Abfag hatte, 
vielmehr der Verleger in großen Schaven fam, fo verlangte biefer 
som Verfafier vertragsgemäß eine befiimmte Gntfchädigungefumme; 
der aber wies, auf die Geſetze geftüßt, ihm einfach damit ab, fein 
Buch fei ja kant Titel in Zürich, nicht in Turin gedruckt, cr habe 
mit &. Rüffelin und fonjt mit Niemand zu fchaffen. Nun warb das 
für den Preis von 7} Franken angekündigte Werk auf den Straßen 
Turins für ſechs Soldi feilgeboten, fand aber ebenfo wenig Käu: 
fer, einige Neugierigen, meift Engländer, ausgenommen. : Gegen 
diefe „Evangelienkritik“ ſchrleb der Franzisfaner-Obfervant Giorgio 
Piga: La teologia mestiere. Torino 1853. 
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Veränderungen, die nachhaltigften und erfchütterndflen Ein 
wirfungen erfahren, die feine Einheit und äußere Machiftels 
fung nad und nad) völlig untergraben und vernichten muß— 
ten. Aber ein großer moralifcher Einfluß, eine innere geiftig 
attraktive Kraft ift ihm ftets bei allen Erfchütterungen ver- 
blieben; der Faffifche Boden, über den die Natur fo ver 
ſchwenderiſch ihre Reize ergoffen, die dem Handel fo günftige 
geographifche Lage der Halbinfel in Mitte des europätjcen 
Südens zwifchen zwei Meeren, die Schöpfungen der Kunfl, 
die hier ihre herrlichften Blüthen hervortrieb, und vor Allem 
feine religiöfe Bedeutung durch das Centrum des Katholicid- 
mus, das hier in imponirender Größe und Majeftät hervor- 
ſtrahlt, Haben ihm einen fonft nirgends mehr erreichbaren 
Glanz, einen tiefen geiftigen Einfluß für alle Zeiten geſichert. 
Wie aber ftetd die mächtigften Höfe ein politifches Leberge 
wicht in Italien erftrebten, fo fuchte auch Die Härefte aller 
Zeiten hier feften Boden zu gewinnen; eine endlofe Reihe 
folder Verſuche weifet die Gefchichte nach von den Älteften 
Gnoftifern an, die wie Balentin und Marcion in Rom ſich 
Geltung verfchaffen wollten, bis auf die mittelalterlichen Ma 
nichäer und Katharer, und vom Beginne des Proteftantid 
mus bis auf die Gegenwart, wo das von Mazzini fo warm 
empfohlene „Evangelium“, mit der Revolution im Bunde, 
bie unglaublichften Anftrengungen ſich nicht verbrießen laͤßt— 
um gerade hier feine Ideen zu abfoluter Herrfchaft zu er⸗ 
heben. 


Zu einer richtigen Beurtheilung des heutigen Italiens 
dient, nebſt der gründlichen Kenntniß feiner Geſchichte, ſei⸗ 
ner politifchen, ſocialen, commerciellen und induftriellen Zw 
fände, ganz befonders die genaue Würdigung feiner liter 
rariſchen Erzeugniffe. Ueberhaupt ift ja die Literatur civi⸗ 
lifirter Wölfer das getreuefte Abbild ihres Lebens, Die 
Offenbarung der in ihnen dominirenden ober bie Herr 
haft anftrebenden Ideen der Mafftab für das Urtheil 
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über ihre jegige geiftige Kraft und über ihre zufünftige 
Stellung. Da, wo in ihr nur noch die corrofiven und der 
firuftiven Richtungen vertreten find, nur noch die Schatten« 
Seiten des finfenden focialen Lebens ſich refleftiven, da ift 
auch die ganze geiftige Kraft einer Nation gebrochen und er» 
iödtet; wo bie literarifchen Hervorbringungen bunt gemifchte, 
gährende, einander widerfirebende Stoffe in wirrem, regello- 
fem Durcheinander mit fi führen, da hat ſich auch im Les 
ben der Nation der nothwendige Scheidungs- und Läutes 
rungs⸗Proceß noch nicht vollzogen, der die höheren und nie- 
deren Triebe, die erhaltenden und die vernichtenden Impulſe 
getrennt, georbnet auseinanderhäftz wo fi aber in fcharfer 
Ausprägung die einzelnen, von verfchiebenem Geifte beherrfch- 
ten Tendenzen, Far ihrer felbft bewußt, in den geifligen Er—⸗ 
zeugniffen fcheiden, da hat bereits der offene Kampf zwifchen 
dem guten und dem böfen Genius begonnen, und bie Ent— 
fcheidung ift in die nächfte Nähe gerüdt. 


Seit in Italien der Strom der revolutionären Ideen 
die alten Dämme überfluthet, die feinem gewaltigen Andrang 
lange widerftanden, feit die Sommunifation mit dem Auslande 
erleichtert, die Strenge der alten Geſetze bedeutend gemildert 
oder ganz befeitigt war, die Genfur, die Inquifition, die 
geiſtliche und weltliche Gontrole der Literatur nicht mehr in 
ihrem vollen Maße und Umfang ihrem Zwede genügen fonns 
ten: fehen wir auch auf der hesperifchen Halbinfel ein neues, 
eigenthümlich reges Leben, eine ausgebreitete fchriftftellerifche 
Tpätigkeit fich entfalten, die zwar die Fähigkeit in ſich tras 
gen, die da und dort eingetretene Stagnation zu befiegen,. 
aber auch enge mit der Gefahr verknüpft find, daß bie anti-. 
nationalen und antifatholifchen, überhaupt die negativen Prin- 
cipien mehr und mehr die Oberhand gewinnen. War aud) 
in den italienifchen Staaten — das ariftofratifche Venedig 
ausgenommen — bis in's fiebengehente Jahrhundert den pro⸗ 
teftantifch-rewolutionären Ideen der Zugang faft gänzlich ver- 
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ſchloſſen, fo erlangten fie im achtzehnten befto größern Boden, 
und bie feanzöftiche Revofution fand bereitö fo viele Anfnü= 
pfungspunfte, daß fie hier auch ſchon vor ihrer gewaltthäti— 
gen Invafion mit glüdlichem Erfolge Propaganda zu machen 
im Stande war. Die Doctrinen von Biere Giannone, Fi- 
langieri, Beccaria u. A., die Lehren der janfeniftiichen Theo- 
fogen in Tosfana und der Lombardei, in Sardinien und 
Neapel, die aufgeflärten Minifter und ihre neuen Geſetze 
hatten diefen Erfolg vorbereitet und begünftigt; bie franzöfi- 
fche Mobdeliteratur fand ihre bald mehr verftedten, bald mehr 
offenen Bewunderer und Nachahmer ; der Reiz geheimer Ge: 
fellfchaften für den neugierigen, leichtbeweglichen Staliener 
beförderte das Entftehen immer neuer, weitverziweigter Con: 
fpirationen, die, obfchon oft zurüdgebrängt, Doch immer wie⸗ 
der aus ihrem Dunkel, Mord und Brand im Gefolge, her- 
vorgebrochen find. 


Die legten italienischen Revolutionen haben unftreitig 
viele guten wie böfen Elemente aufgeregt und aus ber Tiefe, 
in der fie ruhten, auf die Oberfläche getrieben; der klare 
Meeresipiegel ward durch wild fchäumende Wogen getrübt, 
in denen die Ungeheuer des Abgrundes neben harmlofen und 
friedlihen Seebewohnern ſich zu tummeln ſchienen. Bis zur 
Stunde bekämpfen fich die feindlichen Elemente, wenn nicht 
mehr auf dem Schlachtfelde, doch in der Literatur, und zwar 
auf allen ihren Gebieten. Standpunfte, die man anderwärts 
längft zu den überwundenen zählt, machen hier "neuerdings 
fih geltend, fo daß Viktor Goufin wohl nicht ganz mit Un— 
recht von dieſen Jtalienern fagt: Leur present est le passe 
de la France. Die fremde Wiffenfchaft, die haltlofeften Theo: 
rien ded Auslands verſchaffen fih Eingang und Verehrung, 
und zwar gerade bei denen, die ald hochpatriotiiche „Italia- 
nissimi* fonft nur Verachtung gegen die norbifchen Barbaren 
im Munde zu führen pflegen. Die in der conereten Wirk— 
lichkeit gefchlagene Revolution hat ſich wieder mehr in die 
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abftrafte Geiſterwelt geflüchtet und durchſpäht forglich alle 
ihre Regionen, um Waffen für ihren politifchen Kampf, 
Hebel und Hilfsmittel für ihre forialen Zwede zu gewinnen. 
So hat bereits dort im Süden nah frangöfifchen und deut⸗ 
ſchen Muftern eine theilweife auch vom Auslande protegirte 
Literatenzunft ſich gebildet, die Alles in Bewegung feht, um 
ihre Ideen — die der Freiheit, ber nationalen Unabhängig 
feit, der Größe und Einheit Italiens in der Einen und uns 
iheilbaren Republif, die der deificirten Menichheit, der Sou⸗ 
verainetät und Divinität des Volkes — in Umlauf zu bringen, 
und die Firchliche wie die politiſche Reaktion in allen Sphä- 
ren aus dem Felde zu fchlagen. Das Baterland ber Eos 
cine, bed Gentilis und des Machiavelli hat bereitd neue 
Rationaliften, Philofophen und Politiker in großer Zahl hers 
vorgebraht, dazu einen Schwarm freiheitstrunfener Poeten, 
die mit aller Gluth der füdlichen Phantafte ihre Ideale vers 
herrlihen, und Wuth und Rache gegen deren Feinde fprüs 
hen. Wen diefe Dolch- und Blut-Poefie mit ihren heibnifch« 
altrepublifanifhen Reminiscenzen nicht für Jung -Stalien 
gewinnt, den foll frivofer Wig oder blendende Sophiftif in 
deffen Lager hinüberziehen. Neben den literarifchen Titanen 
haben andere minder begabten Geifter, fervile Nachbeter der- 
felben, aus den Bundgruben früherer Zeiten und anderer 
Länder gefchöpft, und die draftifchen Arbeiten der Encyflos 
pädiften für ihre Landsleute mundgerecht zu machen gefucht. 
Alle, Literaten und Journaliften, felbft Buchhändler, wirfen 
mit emfiger Gefchäftigfeit zufammen, und während fie mit 
aller Sorgfalt fih und Ihresgleichen, überhaupt aber alle 
jene Autoren bei jeder Gelegenheit erheben, deren verberbliche 
Grundſätze fie der Gefellfchaft einimpfen möchten, fie verherr- 
lien als die größten Genies, ald von Gott gefandte Lehrer 
und Heroen des Jahrhunderts, fallen fie mit fanatiſchem Ei- 
fer über ihre Gegner und deren Schriften her, wo diefe ſich 
irgend eine Blöße geben, ignoriren vornehm, was fie aner- 
fennen und bewundern müßten, und fuchen ftetd den Eindrud 
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der ihnen unbequemen Werfe ferne zu halten, bie conſerva⸗ 
tisen Kräfte zu entmuthigen, damit fie nicht ferner ein. Ter⸗ 
rain ihnen flreitig zu machen fich unterfangen, das fie zu 
völligem Alleinbefig oecupirt zu haben vermeinen. Bei allem 
Hader unter fi fteuern die Koryphäen des Rabifalismus 
behiarrlih auf ihr Ziel zu, und wenn auh Mazini durch 
das Mißlingen feiner tollfühnen Unternehmungen viel an 
Gredit verloren, und die heftigften Vorwürfe von Geite fei- 
ner Verbündeten fich zugezogen hat, fo halten dieſe nichts 
deſtoweniger an feinen Ideen fe, und ihr Streit ift nit 
auf die Prineipien, fondern nur auf die Art und Weile ihrer 
Berwirflihung und Anwendung gerichtet. Montanelli, Gue⸗ 
raszi, Bianchi /Giovini, Farini, Oualterio, Ferrari n. |. w. 
find alle einverftanden mit Mazini's revolutionären Ideen. 


Am ftärkften tritt an diefen Helden des Tages der tödt- 
liche Haß gegen die Fremdherrſchaft und das päpftliche Rom 
hervor *); in Profa wie in Verſen, in taufend Variationen 
wiederholen fie unermüdlich daffelbe Thema. Der alte Rath 
der proteftantifchen Freunde im Norden, Stalien dur Ab— 
ſchüttelung des päpftlichen Joches gründlich zu emancipiren **), 


*) „Wer find die gefeierteften Namen in unferer modernen Litera— 
tur?" — fragt ein confervatives italienifches Blatt. „Jene, die io 
viel Bermefienbeit ober Unwiſſenhelt an den Tag legten, geaen 
das Chriftenthum und gegen den Papſt fich zu erheben, jene, die, 
den lügenhaften Ruf im Munde: „„Fort mit dem Ausländer !-“, 
es verfuchten, Italien zu germanifiren, gallicifiren, anglicifiren, ja 
im Nothfalle es türfifch zu machen, die mit allen möglichen Kin: 
ften es zu fremden Religionen, zu fremden Sitten, zu fremder ki⸗ 
teratur, zu frember Politif fortzureifen firebten , nur um es feiner 
erhabenften Zierde — des Fatholifchen Glaubens — beraubt zu fe: 
ben! Das in der That find die Helden, die „„aroßen Männer““ 
unferer Tage, in denen eine Handvoll Freigeiſter ſich zu Tyrannen 
ber öffentlichen Meinung aufgeworfen hat, und Ruhm und Schmach 
nach ihrem Interefie verhandelt.” 

*) Gharakteriftifch für dieſe Beftrebungen tft die 1586 gedruckte Schrift: 
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wird getreulich befolgt; mit Mazzini und Rif. Tommafeo has 
ben zahlreiche Schaaren biefer Schriftfteller, bald mehr bald 
weniger von englifchen Stalophilen begünftigt, dem Papſt⸗ 
thum und dem päpftlihen Staate einen förmlichen Krieg er⸗ 
flärt. Die Roma papale, an die fich die größten und herr- 
lichften Erinnerungen der Nation feit mehr als einem Jahr⸗ 
taufend fnüpfen, wird im Namen eben diefer Nation als der 
Eis alles Unheild und aller Barbarei befämpft; zahllofe 
Pamphlete, die alle Läfterungen der Häretifer gegen den 
römiſchen Stuhl weit hinter fich zurüdlaffen, werben allent- 
halben verbreitet. Derfelbe Inftinkt, der die italienifchen Ra— 
difalen mit fo tiefem Haß und Abfcheu gegen Defterreich er- 
füllt, daß fie lieber Fofafifch feyn wollen, und feit der orien» 
tafifchen Kriſis ganz offen ihre ruffifchen Sympathien zur Schau 
tragen *), treibt fie noch viel mehr zur völligen Deteftation 
des Papftthumes und der mit ihm zufammenhängenden Ins 
ftitutionen, wie denn auch Mazzini den befannten chriftlichen 
Wunſch Luther'd zu dem feinigen gemacht Hat: Deus vos 
impleat odio Papae! Man ruft die ghibellinifchen und antis 
päpftliden Parteien des Mittelalters an, obfihon deren Op⸗ 


Avviso piacevole alla bella Italia di un nobile giovane Fran- 
cese, die der Garbinal Bellarmin ausführlich zu widerlegen für 
gut fand (Responsio ad librum anonymum ‚contra Summum 
Pontificem. Opp. Bell. ed. Colon. VII, 530 seq. 


Aurelio Blanchi-Giovini, ein bedeutender Stimmführer der Rabi: 
falen, hält die Hinneigung zu Rußland für ächt patriotifh, denn 
jeder Kortfchritt des Czaren fei Gewinn für die italienifche Frei: 
beit; ja Italien müſſe Fofafifch werben (incosaochrirsi) zu feiner 
Rettung vor Oeſterreich. Mebrigens bemerft ber verkoſalte Par 
triot (incosacchito) felbit in feiner „‚Unione‘‘ (28. und 29. Juni 
1854), mit großem Mifbehagen: in feiner Epoche feiner Geſchichte 
habe Deiterreich fo mächtig dageſtanden, als in ber Gegenwart, 
(L’Austria in nissuna epoca della sua storia non si & mai 
trovata tanto potente, quanto in questi giorni.) 


— 
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pofition gegen Rom ganz anderer Art war, als die der Un— 
gläubigen der Neuzeit; felbft der Ghibelline Dante hatte ftets 
im Bapfte den Stellvertreter Chrifti im Geiftlichen anerkannt, 
und für die Fürftin italifcher Städte in Latium die Liebe und 
Ehrfurcht aller feiner Landsleute in Anfpruch genommen *). 
Als im fechszehnten Jahrhundert die Ideen der deutſchen 
und helvetifchen Reformatoren auch in Italien da und dert 
Anklang fanden, da war noch immer die Verehrung für das 
Oberhaupt der Kirche, das Hochgefühl ihrer großartigen Eins 
heit zu tief den Gemüthern eingeprägt, die Eatholifchen In— 
ftitutionen zu fehr mit der nationalen Sinnesweife verwad- 
fen, ald daß fie bedeutende und nachhaltige Eroberungen fid 
hätten verfprechen fonnen. Groß war Stalien durch ben 
Stuhl Petri geworden; ihm verdanfte es faft fämmtlich die 
herrlichſten Erzeugniffe feiner Kunft und feiner Wiſſenſchaft, 
ihm den größten Theil feines Einfluffes auf die übrigen Völ- 
fer, ihm feine oftmalige Wiedererhebung aus feinem beinahe 
gänzlihen Verfall. Das möchten die modernen Patrioten 
bem Gedächtniffe ihrer Landsleute wo möglich für immer ent 
rücken; nichts hindert ihre Plane mehr, als daß es in Jia 
lien noch ein Rom, und in Rom nod einen Nachfolger des 
Fiſchers aus Galiläa gibt. 


Aber noch viel weiter hat ſich die Negation bereits ver 
breitet; fie hat mitten unter ihren Lobpreifungen des ortho— 
doren Proteftantidmus, der die Emancipation des Gedankens 
zwar nicht verwirklicht, aber doch angebahnt, deſſen pofttive 
Dogmen längft über Bord geworfen, und das Chriftenthum 
überhaupt zum Gegenftande ihrer Angriffe gemacht. Nachdem 
fhon vorher der radifale Abate Vincenz Gioberti, dem der 
blendende Glanz feines Namens in der Zubelzeit des Frei- 


*) Dante ep. ad Cardinales Italicos: Latiale caput (Roma) cunclis 
est pie Italis diligendum tamquam commune suae civilitalis 
principium. 
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heitsſchwindels ein Minifter -Bortefeuille in Turin verfchafft, 
nach der Weife der Rationaliftien die vier Evangelien mög« 
lichft herabgefegt und: entwerthet, konnte man einen Schritt 
weiter gehen, und das ganze Leben Chriſti in eine bloße 
Mythe verflüchtigen. Bianchi- Giovini in Turin und der 
apoftafirte Priefter Bonavino in Genua haben nah Strauß 
die Evangelienfritif bearbeitet, wobei Erfterer wohl unmittels 
bar aus dem deutſchen Mythifer fchöpfte, Lebterer aber den 
Erfteren beſtens benügt hat. Zwar fehlte ed nicht an den 
glänzendften Anpreifungen folcher Fritifchen Meifterwerfe, und 
befonders der Letztgenannte, einer der fruchtbarften Autoren 
von Jung-Italien*), der auch unter dem Namen Aufonio 
Franchi und Rinter de Liefjol auftritt, Hat mit Hülfe diefer 
Pfeudonamen feinen „Studi sopra la biografia evangelica” 
das gebührende Renomde zu verfchaffen nicht ermangelt; 
gleichwohl entfprach bis jeht der Erfolg den gehegten Er- 
wartungen nur fehr wenig **), und die verbienftvollen Kris 
tifer mußten fih damit tröften, das italienische Wolf fei doch 
noch nicht genug herangereift, folche Leiftungen verbienter: 


*) Bon ihm find die Echriften: La religione del secolo XIX — 
La filosofia delle semole italiane u. a. m. 


+") Die „Critiea degli Evangelii di A. Bianchi-Giovini‘* warb zu 
Turin gedrudt, aber mit ter falfchen Angabe: „Zürich bei ©, 
Füfielin 1853”. Da das Buch nicht den erwarteten Abſatz hatte, 
vielmehr der Verleger in großen Schaden Fam, fo verlangte biefer 
vom Verfafier vertragsgemäß eine beſtimmte Entſchaäädigungeſumme; 
ber aber wies, auf die Geſetze geftükt, ihm einfach damit ab, fein 
Buch fei ja laut Titel in Zürich, nicht in Turin gedruckt, cr babe 
mit G. Fuͤſſelin und fonft mit Niemand zu jchaffen. Nun warb das 
für den Preis von 74 Branfen angefündigte Werk auf den Straßen 
Turins für ſechs Soldi feilgeboten, fand aber ebenfo wenig Kaͤu⸗ 
fer, einige Neugierigen, meiſt Engländer, ausgenommen, - Gegen 
dieſe „Svangelienfritit” fehrieb der Franziskaner⸗Obſervant Giorgio 
Piga: La teologia mestiere. Torino 1853. 


864 Stalienifche Literatur. 


maßen zu fchäben ; erft müßten die.Refultate der neuern Phi⸗ 
lofophie tiefer in die Maflen gedrungen ſeyn, um es bafür 
empfänglicher und befähigter zu machen. 


Und in der That wurden feit längerer Zeit von ben 
Autoren der Giovane Italia und ihren halbliberalen Traban— 
ten die philofophifchen Studien mit großem Gifer ergriffen; 
doch haben fie ed noch nicht zu felbftftändigen Syftemen ge— 
bracht, und felbft die relativ originellften ihrer Denker find 
‚bei Fremden in die Lehre gegangen. Zum großen Theile 
halten fich diefelben an die fchöngeiftige Philofophie der Fran- 
zolen im vorigen Jahrhundert, die neben Anderen der von 
ihnen hochgepriefene, bereits verftorbene Giacomo Leoparbi *) 
zu reftauriren verfucht hat; einige Anhänger zählen auch La 
Mennais und die neueren franzöfiichen Efleftifer ꝛc. Ein ans 
derer bedeutender Theil folgt den deutſchen Bhilofophemen, die 
ihnen entweder unmittelbar aus deutſchen Schriften, ober 
(was bei den meiften der Fall) aus Viktor Coufin und an: 
deren Franzofen befannt find. Unter allen italienifhen Phi— 
lofophen, die von der alten Schule fich entfernten, haben 
Rosmini und Gioberti die meiften Schüler und Adepten ge 
funden; Erfterer verdient, foviel befannt ift, ald Menſch und 
Prieſter, fowie als Stifter der 1839 approbirten geiftlichen 
Genoſſenſchaft der chriftlichen Liebe, hohe Achtung; Lebterer 
ift ald Demagog und Revolutiondheld zur Genüge befannt. 
Erfterer zählt geachtete Bertheidiger auch unter der Geiftlich- 
feit, obſchon das Gebahren vieler feiner Schüler und die 
Eonfequenzen feiner Lehren den Ruhm feines Namens mehr: 
fach verbunfelt haben; Legterer wird nach dem verbammenden 
Urtheile der Kirche von allen Gutgefinnten entfchieven vers 


Eine grümbliche Wiberlegung beffelben enthält vie Schrift: Filo- 
sofa di Giacomo Leopardi raccolta e disaminata per Dome- 
nico Solimani d. C. d. G. prof. di filos. morale nel Coll. Rom. 
Imola 1853. 
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worfen. Beide fenmen die deutfche Philofophie ; beide haben 
mehr oder weniger fchädliche Elemente aus ihr entnommen 
und in ihren Schriften, Erſterer wohl ohne es zu beabfichtir 
gen, den beftruftiven Tendenzen vielen Vorſchub geleiftet, 
Antonio Rosminis Serbati, feit 1821 als Schriftfteller thä⸗ 
tig, hat fich bejonderd der Moralphilofophie zugewendet, und 
fie in neuer origineller Weife zu behandeln verfucht *); allein 
feine ethifchen Doftrinen fcheinen allzunahe au den Janſe— 
nismusd anzuftreifen, wie namentlich die Behauptung, daß 
die Freiheit nicht nothwendig fei zur Verdienſtlichkeit der 
menſchlichen Handlungen, die Annahme einer Moralität, die 
ohne Bewußtfeyn und Freiheit verdienſtlich werbe, einer boys 
pelten Art von zwingender Liebe, einer unwiderſtehlich wir— 
fenden Gnade, der Läugnung der ethiſchen Güte der ohne die 
riftliche Charitas vollbrachten Handlungen, die Darftellung 
der Sünde, die diefe fait ald nothwendig erfcheinen läßt **) 
u. f. fe Außerdem wird Rosmini von Garlo Sola, von 


*) Mach mehreren ascetifchen Werkchen gab Rosmini 1827 Fleinere 
philofophifchen Schriften, dann 1830 feinen „Urfprung der Ideen“, 
1831 feine „Philofophie der Moral”, 1832 feine vergleichenne Ge 
fchichte der Moralſyſteme unb eine Anthropologie, 1842 — 44 feine 
„Philofopbie des Rechts“ heraus. Sehr zahlreich find feine pole— 
mifchen Abhandlungen. Seine Hauptwerfe find: Nuovo saggio 
sull’ origine delle idee und die Filosofia della morale, Inter 
effant für die frühere Thätigfeit Roomini's in der Philofophie it 
der Bericht von Ferrari in der Revue des deux mondes 1844, 

**) Bol. Prineipii della scuola Rosminiana esposti in fettere fa- 
migliari da un prete Bolognese. Milano 1850. — Dottrine di 
S. Alfonso difese contro le impugnazioni del $Sgr. Ab. Rosmini. 
Monza 1850. — Lettere intorno al nuovo saggio dell. Ab.R. 
sopra Porigine delle idee. Monza 1850. Die Beriheivigungss 


Schriften Rosmini’s und feiner Schüler haben diefe Auflagen nicht ° 


zu entkraͤften vermocht, und enihalten meiftens nur Refriminatios 
nen und Angriffe auf die Gegner der Schule; fo z. B. die neuefle 
Schrift: Sull’ insegnamento Rosminiano. Lettera del P. Ber- 
nardo da Capannori, Lucca 1854, 
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Alfonfo Teſta und ®. Gioberti des Pantheismus angeklagt. 
Mit noch viel mehr Grund als Rosmini, deſſen Doftrinen 
eben in Rom einer genauern Unterfuchung unterzogen wer: 
den, wird aber Gioberti ſelbſt des Pant heismus befchuldigt, 
Er, der durch feinen berüchtigten „Primato eivile e morale 
dell’ Italia* den heftigften Nationalitäts- Zanatismus entzün- 
det, bat zugleich einen myfteriös fpefulativen Ontologismus 
auögebilvet, der ausgehend von der unmittelbaren Anſchauung 
des Abfoluten (visione ideale) in Einflang mit den Ideen von 
Hegel und Schelling das allgemeine und das befondere Seyn 
entwidelt und evident in den PBantheismus ausläuft *), dem 
er auch in einer feiner zuletzt bekannt gewordenen Schrif 
ten **) unumwunden dad Wort geredet hat. Mit feiner reis 
Ken und üppigen Phantafte, mit feiner buntitoffigen rheto- 
rifchen Deflamation, mit feiner wohlberechneten Handhabung 
der modernen Schlagwörter hat er fih viele Adepten ver 
Schafft, die nach des Meiſters Tod in feinem Sinne fortwir 
fen, wie Buoncompagni, Mamiani und die farbinifche aca- 
demia di filosofia italica überhaupt ***). Die totale Berwir- 
rung der Begriffe, von der bisher die italienische Philofophie 
durch den Einfluß der Theologie, und befonderd durch dad 
Studium der Werke des heiligen Thomas, des Heros der 
mittelalterlichen Speculation, ziemlich verfchont blieb, Fonnte 


*) Bol. Serafino Sordi: I primi elementi del sistema di D. Vin- 
cenzo Gioberti. Napoli 1849. — Zarelli: Il sistema filosofieo 
di V. Gioberti. Bologna 1850. 

**) Lettera di Demofilo alla giovane Italia 1852. Bol. dazu: I 
misteri di Demofilo per $. 8., prof. di filos, 1853 und Carlo 
Curei 8. J. Una divinazione sulle tre ultime opere di V. Gio- 
berti. Parigi 1852, 

»**) Ginen Panegyrikus des verfiorbenen Gioberti ſchrieb Adhille Mauri: 
Discorso sulla vita.e sulle opere del Gioberti. Genove 1853. 
‚Seine früheren Schriften erfchienen 1845 —1847 zu Capolage und 
Laufanne in einer größern Sammlung. 
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nun auch immer weiter um ſich greifen, und bereits leitet fie 
fih in alle Gebiete des Willens hinüber und vergiftet die 
Duellen, aus denen die Jugend der höheren Stände ihre 
Kenntniffe fhöpfen fol. Die philofophifchen Syſteme wollen 
übergehen in das yraftifche Leben — und eine Generation 
beranziehen, welche das Werf der „terza riscossa,* der drit- 
ten Erhebung, mit Erfolg durchzuführen vermag. 


Die falfhen Ideen in der Rechtsphilofophie, die fchon im 
vorigen Jahrhundert Beccaria in feinem Werfe dei diritti e 
delle pene und Filangieri in feiner Scienza della legislazione 
bedeutend gefördert, wie nad) ihnen M. Gioja und Roma— 
gnofi, üben ihren Einfluß auf die gefammte Jurisprudenz und 
die Politik; Alles muß zur Rechtfertigung der Revolution ſich 
gebrauchen laſſen, felbft die Autoritäten der Fatholifhen Theo— 
logie; der contract social ift eine ſtets wieberfehrende Bor- 
ausfegung, die in der Weile des Nif. Spedalieri entwidelt 
wird, defien Buch dei diritti del uomo (1791) auch heute 
noch großes Anfehen behauptet. Denn nicht alles Alte haſſen 
diefe italienischen Liberalen, fondern nur das, was ihnen uns 
bequem if. Namentlich ift e8 Gefare Beccaria, ein eifriger 
Berehrer von Montesquieu, Rouffeau, Helvetius und Voltaire, 
erfüllt von Haß gegen die mittelalterlihen Inftitutionen, die 
katholiſche Kirche und das altrömifche Necht, ein ächtes Kind 
des achtzehenten Jahrhunderts, ehrgeizig und neuerungsfüch« 
tig, frivol und glaubenslos, dem als einer unantaftbaren 
Autorität befonderd in Sachen der Eriminaljufis und der 
Nationalöfonomie die Advofaten und Bureaufraten liberaler 
Färbung unbedingt huldigen*); Geſetz ift ihnen eben nichts 
als der Wille des Volkes, Pflicht das jeweilige Intereffe des— 


) Pasquale Billari hat erft Fürzlih eine neue Ausgabe feiner 
Schriften veranftaltet. Le opere di Cesare Beccaria precedute 
da un discorso sopra la vita e le opere dell’ autore. Fi- 
renze 1854, 
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felben,, das öffentliche Wohl nur das bequem » vergnügliche 
Leben einer möglichft großen Anzahl von Individuen, Glüd- 
feligfeit und Reichtum gepaart mit Macht und Ehre find 
ihnen identifch, das Diefjeits Alles, das Jenfeits eine Chimaͤre, 
dad Intereſſe der Regierenden wird als flets dem allgemeinen 
Beten des Volfes feindlich gegenüberſtehend gedacht und dar 
her möglichft weitgreifende Bejchränfung des Souverains auf 
dad wärmfte empfohlen. Um flagrante Widerfprüche fümmern 
ſich diefe liberalen Doftrinärd fo wenig, als ihre Koryphäen, 
zu denen Beccaria's Zeitgenoffe Gajetan Bilangieri und vor 
Allem Gioberti noch zu zählen find. Nächft diefen glänzt der 
Revolutiond- Minifter Terenzio Mamiani, deſſen politifche 
Schriften (Seritti politici di T. Mamiani. Firenze 1853) dreift 
und gewandt die Fundamente der focialen Ordnung zu un— 
tergraben fuchen. Die politifchen Verbrechen werden allmälig 
in den Lehrbüchern der Juriſten eliminirt oder befchönigt, ber 
fonders wird gegen die Todesftrafe agitirt; ex professo ge 
fhieht e8 auf den Lehrftühlen zu Turin*. Auch die Päda— 
gogif, deren Literatur täglih wächst **), fteht unter diejen 
Einflüffen ; ja auch die Theologie, in der fortwährend neolo- 
gifirende Richtungen auftauchen ***), wird da und dort be 
reitd von den philofophifhen Syſtemen beherrfchtr). Die 
f. g. Zaientheologie macht bedeutende Fortfchritte; jeder Jour— 
nalift wird theologifcher Kritifer; die proteftantifhen Schrif— 
ten und Traftätlein finden zahlreiche Ueberjeger ; denn Drir 


*) Bol. Della pena di morte. Lezioni academiche di P. L. Albini 
‚(Brof, der Rechtsphilofophie in Turin). Vigerano 1852. 

**) Beſonders it hervorzuheben: Nic. Tommaseo sull’ educazione, 
Firenze 1851. 

*2*) Gin Beifpiel diefer Art gibt die weitfchichtige, aber ziemlich werth⸗ 
lofe Schrift: Il Misticismo biblico di Msgr. P. E. Tibeni. 
Milano 1853. 

+) Bgl. Bonora: La lega della moderna teologia colla filosohia 
a’ danni della Chiesa, Monza 1852, 
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ginelles haben „italienische Proteftanten“” noch nicht geliefert 
und das Wenige, das in italienifcher Sprache verfaßt wird, 
verräth ſchon durch die Diftion feinen ausländifchen Urfprung. 
Während Italien an der firchlich approbirten Ueberſetzung des 
Erzbiſchofs Martini von Florenz ein auch fprachlich ges 
diegened neues Teftament für das Wolf befigt, wird immer 
noch von der englifchen Bibelgejellfchaft und der New Porter 
philo-italian Society *) die fchleihte Berfion des Johann 
Diodati **) verbreitet, die ganz im proteftantifchen Intereſſe 
geichrieben if. Sind aber die Produfte der proteftantifchen 
Propaganda von fehr geringer Bedeutung, fo find dagegen 
die Geifteserzeugnifle der liberalen Theologie, des cristiane- 
simo civile, des Katholicismus ohne „Papſtthum“ (oder, wie 
man bei und fagen würde, ohne Ultramontanismus), um fo 
zahlreicher und lockender, als fie noch enger mit den progrefs 
fitifchen Ideen in der Politik zufammenhängen und weniger 
ihre erotifche Abfunft zur Schau tragen. Diefer modernifirte 
Katholicismus des Gioberti und der weiland römijchen Res 
publif, fo zartfühlend und fittfam, voll von Eifer gegen die 
Verlegung der evangeliihen Armuth durch den zu reich dos 
tirten Klerus und durch den mit weltlicher Herrichaft ausger 


*) Ueber dieſe Gefellihaft, die feit 1842 die „Aufflärung Italiens 
und die Bekämpfung des großen Berfinfterers der Völfer“ mit al: 
len möglichen Mittelm betreibt, lieferte im Jahre 1844 die Berlis 
ner „Allgemeine Kicchenzeitung“ des Dr. Rheinwald (Num. 49 
und 50) ſehr infiruftive Dokumente. 

"+, Giovanni Diodati, geb. 1576 zu Genf, der Schn proteftantifcher 
Eltern, die aus Lucca in die Schweiz entflohen waren, wurde das 
ſelbſt Paſtor. Er machte eine Reife nad Benedig, um fich mit 
Baolo Sarpi über die Art der Cinführung des Proteftantismus in 
Stalien zu berathen. Man hielt eine Bibelverfion für das befle 
Mittel. Diodati arbeitete in Genf eine ſolche aus; fie erfchien 
zuerft 1607. Damals war fie nicht fehr verbreitet; ja Diedati, der 
fie auf feine Koften drucken Tief, foll fallirt haben und im Elend ges 
ftorben ſeyn. Bgl.Civiltä cattolica 3. Dez. 1853, Num.89, p. 554. 
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flatteten Papſt, fo begeiftert für die Läuterung und Berjün- 
gung der mehr und mehr dem Verfall zueilenden Kirche, fo 
ernft als Bußprediger und Meifter der Ascefe für die Prie 
fter, fo liebevoll ald Verkünder einer neuen frohen Botſchaft 
für das Bolt — er ift es, auf den vorzüglich die Hoffnungen 
einer neuen Wera ſich ftügen; ihm jauchzen die mobderirten 
Gonftitutionellen nicht minder als die entfchiedenen Republis 
faner zu; er ift das Kriterium religiöfer Wahrheit für ihre 
Journale geworden und mehr oder weniger leuchtet er aus 
allen ihren Werfen hervor *). 


Zu diefen vielgeftaltigen Geifteserzeugniffen kommt nun 
noch die ganze Fluth von Zeitungen, Unterhaltungsſchriften, 
Romanen und Gedichten **), fowie die reichhaltige Jugend- 
Literatur, die befonderd unter dem Echeine, gemeinnügige 
Kenntniffe zu verbreiten ***), bald eine Moral ohne Ehriften: 
thum und ohne Gott verfündigt, bald auch die legten Reſte 
fittliher Ideen zu vertilgen ftrebt. Auch Schriftftellerinen, 
darunter folche, die für die Frauenemancipation kämpfen, tre 
ten auf, und war früher den Italienern die Wuth des Bür 
cherſchreibens ziemlich fremd, fo ift fie jegt in größter Stärke 
erwacht; ein einziges Jahr bringt jetzt fo viele Bücher zu 


) Eine Reihe von folchen in Italien verfaßten iheologifchen Schrij⸗ 
ten warb in ben legten Jahren von der Congregatio Indicis ver: 
dammt, während fonft Italien im der theologiſchen Literatur nur 
felten Beiträge zum Inder Tieferte. Hicher gehören die theeloai 
chen Inſtifutionen von A. Griscuoli, die Horae apocalypticae, le 
Profezie di Daniele e l’Apocalissi di S. Giovanni. Torino 
1853, die Werfe des Sioberti u. a. m. 


Ausgezeichnet durch ihren politischen Fanatismus find die Gedichte 
bes Aleffandro Poerio (Poesie edite e postume di Al. Poerio. 
Firenze 1852). 

***) Gin Beifpiel diefer Art gibt das Saggio di letture giovanili ad 
uso delle scuole popolari di Giuseppe Sandrini, Bellinzona 1850, 


*r 
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Markte, als vordem kaum ſechs Jahre hervorgebracht; ein 
wahrer Paroxysmus hat fich der Geiſter bemächtigt, Die Zeit 
der vollen Blüthe des Voltairianismus fcheint für Stalien 
gekommen zu feyn. 


Doh wir haben die Darftellung der Titerarifchen Thäs 
tigfeit im Feldlager der italienifchen Liberalen und Breigeifter 
noch nicht erfchöpft; noch fordern einige Sphären des Willens 
eine genauere Erörterung. Zu der Einfiht war man bald 
gelangt, daß auf dem Gebiete der Philofophie und Theologie 
fih nur fehr wenig für die Zwecke der Regeneratoren erreis 
hen laſſe, daß alle daher entnommenen Waffen theild ala 
abgenügt und ungenügend, theild ald nur fehr langfam zum 
Ziele führend ſich erwiefen und oft gegen jene felbft zurüd» 
gefehrt werden fünnten. Man laffe — rieth daher ein Ors 
gan der liberalen Preſſe — die Bibel, die Traditionszeug⸗ 
nifie, die Vernunftargumente, die philofophifhen Epefulas 
tionen bei Seite; auf diefem Wege hat man hundertmal ver« 
geblihe Verſuche gemacht, die Italiener für freiere Anfichten 
zu gewinnen; auf diefem Felde findet man immer kampfge⸗ 
rüftete Gegner, und dabei ift die Mühe zu groß, zu anftren- 
gende und doch wenig lohnende Forfchungen find gefordert. 
Außer der politifchen Tagespreſſe gebrauche man vor Allem 
die Gefchichte, die Statiftif, die Staatswiſſenſchaft und Staate- 
öfonomie; auf diefem Gebiete werden wir dem Feinde — ber 
darin minder bewanderten Cleriſei — leicht überlegen feyn. 
So wenig, man aber die übrigen Sphären des Willens ganz 
aufzugeben gefonnen war, fo getreulich ward doch im Ganzen 
diefer wohlberechnete Rath befolgt; bei der Leichtigkeit, eine 
verfälfchte und parteiifche Gefchichte zu liefern, bei der Nadhe 
haltigfeit des Eindruds einer fonft anziehenden hiftorifchen 
Lektüre, bei der großen Schwierigfeit, einmal eingebürgerte, 
aus falfcher Gefchichtsauffaffung hervorgegangenen Vorurtheife 
zu zerflören, das durch fügenhafte Geſchichtsbücher angerichtete 
Unheil wieder gut zu machen, mußte das Unternehmen bie 
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reichlichfte Erndte verfprechen*). Unterftügt von plaufiblen 
ftantsöfonomifchen Ariomen und lühn hingeworfenen ftatifti- 
fchen Angaben, konnte man durch Hinweifung auf die geträums- 
ten Seligfeiten der proteftantifchen Staaten im Norden die 
Unzufriedenheit mit dem Beftehenden nähren und die Gemü— 
ther den fatholifchen und monarcifchen Jdeen mehr und mehr 
entfremden, indem man den Regierungen, dem Papſtthum 
und der Kirche das auf Rechnung fehte, was Natur, Klima, 
Nationaldarafter, biftoriiche und lofale Verhältniſſe begrün- 
det, ja fogar dasjenige, was den Fatholifhen Principien ent: 
gegen und trotz derfelben in den füdlichen Ländern Eingang 
und Verbreitung gefunden, und was eben nur der revolutionäre 
und antifatholifche Geift erzeugt und hervorgerufen hat. 


Insbefondere hat man die Nationalöfonomie zum Nach— 
theil des Katholicismus auszubeuten verfucht, indem man, bier 
auf der von Galliani, A. Verri, Beccaria, Genoveſi und Gioja 
betretenen Bahn weiterfchreitend, den vollendeten Egoismus 
zu ihrer Grundlage erhob und mit deſſen Hilfe alle höheren 
fittlihen Motive für das Handeln und Zufammenleben der 
Menſchen aus dem Wege zu räumen bemüht war. Auch 
jegt noch zeigt fi in Italien eine große Fluktuation in den 
Anfichten auf diefem Gebiete **), ganz wie fie ſchon im vorigen 
Jahrhundert Hervortrat; die Rivalität zwiſchen Sardinien und 
Neapel, zwifchen conftitutionellen und nicht conftitutionellen 
Regierungen gibt fortwährend Anlaß zu ftaatsöfonomifchen 
Erörterungen. Am meiften Angriffe hat natürlich das ypäpft- 
liche Regiment zu erfahren, dem man unausgefegt den Häg- 
lichen Finanzſtand vormwirft, während ebenfo aus den neueiten 
Greigniffen, als aus den officiellen Berichten, wie fie nament⸗ 


*) Bol, Civilta cattolica 1853 n. 91. L’arte di falsihicare le istorie, 

**) Bol. Saggi di economia politica per Giov. Intrigila. Noto 1853. 
— Angelo Marescotti sugli economisti Italiani del nostro se- 
colo. Firenze 1853. 
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lich Cardinal Morichhini ald päpftlicher Teforiere veröffentlicht 
bat, Kar hervorgeht, daß das Deficit der Finanzen im Kir- 
chenſtaat durch bie fchiweren Heimfuchungen des Kriegs und 
der Revolution, befonders feit 1830, begründet ward, und 
unter Pius IX. nothwendig fi erhöhen mußte, andrerfeits 
aber.dasd hochgepriefene Sardinien, das Eldorado der Freiheit, 
darin nicht zurüdfteht, das binnen fech® Jahren allein eine 
Staatsfchuld von mehr ald 800 Millionen Fr. zufammengebracht 
bat. Indeſſen konnen felbft die ſchlagendſten Thatfachen, die 
den Wertretern der farbinifchen Regierung entgegengehalten 
werben, biefelben nicht bedenklich machen ; zu feft hängen fie 
an ihrem alleinheilbringenden Syſtem. Ein Muſter dieſer 
modernen Behandlung der Staatswirthfchaft gibt das Lehr- 
buch des Turiner Profeffors Hieronymus Boccardo *). 


Aber noch wichtiger ift das Hiftorifche Gebiet. Vor 
Allem wurde die Gefchhichte Italiens im Intereffe der neuen 
Aufflärung bearbeitet, wie namentlih von 2. Erarabelli und 
2. Zini **); eben dafür wirften Atto Vanucci und La Fa— 
tina in ihrer „Narrazione al popolo italiano,” und Emiliano 
Giudici in feinen „Munieipi.* Daſſelbe gefhah mit der 
Epercialgefchichte der einzelnen Länder: für Tosfana von Ans . 
tonio Zobi, für Sardinien von Angelo Brofferio, für Eicilien 
von dem übrigens an Talent und Gelehrfamfeit ungleich höher 
ſtehenden Michele Amari, der durch feine Unterfuchungen über 
die arabifhe Eultur und deren Einfluß auf der alten Tri— 
nacria ſich einen Namen erworben ***), in feiner „Guerra del 
Vespro Siciliano“ aber den revolutionären Tendenzen großen 


*) Trattato teorico-pratico di economia politica. Torino 1853, 
—) Compendio della storia civile del popolo italiano di Luc. Sca- 
rabelli. Torino 1851. — Della Italia dalle origini sino ai 
giorni nostri. Compendio storico-geografico dedicato ai gio- 
vanetti italiani per L. Zini. Asti 1853. 
***) Bol, Journal asiatique März 1853. 
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Vorſchub geleiftet Hat. Für den Kirchenftaat hat C. 2. Farini*) 
die Arbeit übernommen, und die Gefchichte der Päpſte haben 
de Boni und Biandi-Giopini nah Kräften auszubeuten ge 
fucht. Für Neapel hat man ohnehin ein für die Zwede ber 
Sraftion fehr mwillfommeneds Werf aus dem vorigen Jahr: 
hundert: die vierzig Bücher neapolitanifcher Geſchichte von 
Pietro Giannone (Neapel 1723). Auch die unverfennbarer 
Borzüge wegen von Vielen hochgeichägte und bereits in meh: 
rere Sprachen überfepte Univerfalgefhichte des Gefare Cantu 
war fchon durch ihre oft unnatürliches und farblofes, im Gans 
zen mißverftandenes Etreben nach Unparteilichfeit**), ſowie 
durch manche unklare, mehrdeutige Sentengen den liberalen 
Stimmführern ziemlich genehm, obſchon der Berfafler nicht 
mit ihren Grundfägen harmonirt. Vor Allem aber war man 
darauf bedacht, die Vorgänge der letzten Jahre in einem 
für die Demagogen möglichſt günftigen Lichte erfcheinen zu 
laffen und das Urtheil der Mit- und Nachwelt darüber irre 
zu leiten, und das im Angefichte der Tebenden Zeitgenofien 
mit einer Dreiftigfeit, die an das Unglaubliche grenzt. Dahin 
gehören das „Leben Karl Alberts“ von Alfonfo Andreozii, 
das „Italien von 1847 bis 1849° von Pepe, die „Geſchichte 
"zweier Jahre” von Vecchi, die „Memoiren über Italien“ von 
Montanelli, die 1852 zu Pinerolo erfchienene Biographie des 
Pellegrino Roſſi, die „Geſchichte der erften zwei Jahre der 
weltlihen Regierung Pius’ IX.“, die „ullimi rivolgimenti 
italiani* von ualterio u. ſ. f. Den meiften diefer Schriften, 





*) Lo stato Romano dall’ anno 1815 all’ anno 1851. voll. IV. Te- 
rino 1850. 1851. Firenze 1854. 


**) Auffallend zeigt fich das in einer neueren Monographie biefes Au— 
tors: Il sacro macello di Valtellina. Episodio della Riforma 
religiosa in Italia. Firenze 1853. Weit beffer und natürlicher 
ift feine Darftellung im einer andern Schrift: L'abate Parini e 
la Lombardia nel secolo passate. Milano 1854. 
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gleihwie aud vielen Monographien über die ältere Ges 
fhichte *), fieht man es fogleih an, daß nicht hiftorifcher 
Forfchergeift und Liebe zur Wahrheit, fondern lediglich Parteis 
Intereſſe die Berfafler befeelt und geleitet hat. So herabge- 
würdigt, wird die Gejchichte ein tödtlich wirfendes Gift, na⸗ 
mentlich für die wißbegierige Jugend, die mit allzurafcher 
Begeifterung trügerifche Jdeale ergreift und in den vergötter- 
ten Heroen der Revolution und des Heidenthums nur zu 
bald ihre Mufter und Vorbilder zu finden weiß. 


Wer alle diefe Erfcheinungen in ihrer Totalität betrach- 
tet, der muß allerdings zugeftehen, daß die Staliener nicht 
mehr, wie man bisher immer behauptet hat, unferer mober- 
nen Givilifation mit allen ihren großartig erfcheinenden Ges 
brechen fremd und hinter und weit zurüdgeblieben find, daß 
der freie Auffhwung ihres Geiftes ſich noch immer nicht ge— 
zeigt hat und eine unüberwindliche Lethargie fie gefeffelt hält, 
Die letzten fieben Jahre haben das Gegentheil dargethan; 
nur zu fehr find die heutigen Italiener von der falfchen Auf 
Härung infieirt, die in Deutichland und Frankreich fchon 
längit alle Schichten der Bevölkerung durchdrungen hat, und 
bei der Lebhaftigfeit des ſüdlichen Geiftes müßte fie bei jenen 
noch weit verberblicher auftreten, ungleih rafchere Erfolge 
erzielen, wäre nicht ein bedeutendes Gegengewicht vorhanden, 
das nach allen Richtungen hin, zunächſt im Leben, dann aber 
auch im Willen, ihren Einfluß, wo nicht ganz zu befiegen, 
doch zu beichränfen und von weiterem Vorbringen ferne zu 
halten verjpricht, 


*) 3.8. Milano e i principi di Savoia von Antonio Gafati (lom: 
barbifchen Gmigranten). Torino 1853. — Gianavele ovvero i 
Valdesi di Piemonte. Storia del sec. XVII narrata da V. Al- 
barella. Torino 1853. — Bianchi-Giovini Biografia di Fra P. 
Sarpi (zuerſt Zurigo 1836). Deſſen Pontifhcato di 8. Gregorio 
il Grande. Milano 1844. — Jacopo Bossolari Racconto storico 
di Cesare Carrariese. Firenze 1853. 





XLVI. 


Clemens Aunguſt von Bayern auf dem Kurſtuhle 
zu Köln und der öfterreichifche Erbfolge-Krieg. 


Ein Zeitbilb. 


Bierter Artikel, 


An die ſchwache Perſon Karl Albrechts hatte Frankreich 
den Gedanken der Losreißung des deutſchen Kaiſerthums vom 
Haufe Habsburg gefnüpft und ed war nicht gefonnen, mit 
deſſen Tod den Hauptzwed unmittelbar aufzugeben. Wenn 
mar in Verſailles auch nicht ernftlich daran dachte, dem jun- 
gen bayerifchen Kurprinzen, „einem frommen Kinde,“ die 
Kaiferfrone zu erfümpfen, jo wollte man ihn doch beim 
Franffurter Bunde erhalten, um bei den beabfichtigten Kriege- 
operationen feiner Truppen und bei der Kaiferwahl der Stimme 
Bayerns nicht zu entrathen. Die Wahl Marimilian Joſephé 
war nad der Anficht des frangöfifhen Hofes „unpraftifabel 
und mit unüberfteiglichen Hinderniffen verbunden“ *); darım 
mußte er durch Geldmittel gefüdert werden. Man gab ihm 
fofort eine halbe Million Franfen und verfprach monatliche 


*) Arch. du min. des aff. ötr. zu Parie. 
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Zahlungen, wogegen er treu an Branfreih zu halten und 
feiner wohlererbten Rechte fich nicht zu entfchlagen verſprach. 
Er behielt daher den Titel eines Erzherzogs bei. Für den 
Kaiferthron nahm Paris gegen den Großherzog von Toskana 
den Kurfürften von Sachſen in Ausficht, ſah daher fehr miß— 
fällig zwifchen England, Holland, Defterreih und Sachſen 
eine Quadrupelallianz fchließen; denn gerade, wofür Franfs 
reich den Sachfen zu gewinnen hoffte, dagegen verband ſich 
diefer im jenem Bertrage mit Frankreichs erflärten Feinden, 
und in einem geheimen Artifel fagte er feine Stimme dem 
Großherzog von Tosfana zu*). 


Doch Frankreich Fannte den Charakter der Zeit und der 
deutſchen Fürften zu genau, als daß es defhalb an feinem 
Plan verzweifelt wäre. Namentlih wußte es recht wohl, 
was am Hofe zu Dresden, wo der verfäuflidde Brühl re 
gierte, durch Geld zu erringen war, und hoffte alfo unfdhwer 
ſchmeichelnde Kaiferhoffnungen im König von Polen zu er 
weden und in ihm dem öfterreichifchen Haufe einen neuen 
Feind heraufzubefhwören **). Herr von Balori ging - daher 
« von Berlin na Dresden, um dem Königs Kurfürften die 
Kaiferfrone und Eubfidien für 50,000 Mann anzubieten ***), 


Auch auf den Kölner richtete Ludwig wieder fein Aus 
genmerf zu einem legten Verſuche. Graf Sade wurde am 
26. Januar wieder nach Bonn gejandt, mit der unbefchränfs« 
ten Vollmacht, jede Bedingung zuzugeftehen, wenn Clemens 
nur vorläufig dem Großherzog feine Stimme verweigern 
wolle +). Es erging aber dem Grafen wie dem Marſchall 
Belle-Fsle, der auf dem Wege von Kaffel nach Berlin in 


*) Koch et Schoell, hist. des trait. II, 360.— Wenck, II, 171.— 
Frederic Il., hist. de mon temps, II, 11. 
**) Frederic, hist. de mon temps, II, 11. 
”*") Fiassan, hist. de la dipl. franc. 5, 261. 
+) Arch. du min. des af. ötr, zu Paris, 
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dem hannöveriichen Städtchen Elbingerode ald Kriegägefan- 
gener feftgehalten wurde. Etwa drei Stunden von Bonn, 
bei dem jülichifchen Städtchen Sinzig, kam Sade einer öfter: 
reichifchen Freicompagnie in den Weg, und ward, vom Haupt: 
manne Bethüne feftgehalten, als Staatsgefangener nah Ein- 
zig gebracht *). Sade's Proteftationen wegen der Neutralität 
des Zülicher Gebietd waren fo vergeblich, wie die matte In— 
terceffion Clemens' und deſſen Bedrohung durch den Lega- 
tionsfefretär Bäumer, fein König werde ihn als offenen 
Feind behandeln; wenn er nicht die Loslaffung des Gefandten 
an ihn von den Defterreichern erwirfe **). Sade war 
und blieb in engem öfterreihiichen Verwahr in Antwerpen, 
dann in Löwen, und erhielt erft am 25. November auf Eh— 
renwort feine Freiheit. 


Anftatt nun die Gleichgültigkeit des Kurfürften und Die ver- 
achteten Drohungen Bäumer's durch feindliche Demonftrationen 
zu rächen, beauftragte der Berfailler Kriegsminifter vielmehr 
den Abbe Aunillon, die Sade aufgegebene diplomatifche Miſ— 
fion zu übernehmen. Da die „Union“ im Zerfall und offen- 
bar unfräftig war, die beabfichtigte Demüthigung Defterreiche 
durchzuführen, follten andere Einzelverbindungen an ihre 
Etelle treten. Balori war dafür in Dresden, Ehavigny in 
München und Aunillon in Bonn thätig; bier wollte man 
den zu München vereinbarten allgemeinen Stipulationen in 
einer Ligue zwifchen Frankreich, Kurköln, Bayern und Pfalz 
näheren Ausbrud geben, zu den Zweden der Reftitwirung des 
bayerifhen Landes, der Geltendmachung aller Rechte des 
bayerifchen Haufes, der Bewilligung des Königstitels für 
den jungen Kurfürften, der Ausfchließung der bömifchen Wahl: 
Stimme und des Großherzogs von Tosfana von der Kaifer- 


*) Nicht nach Bachem in das Hauptquartier des Herzogs von Arem: 
berg, wie Gundling behauptet. 
**) Arch. du min des aff. etr. zu Paris 
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Wahl, “der Erhebung des bayerifchen oder fächfifhen Kurs 
fürften auf den deutſchen Kaifertbron *). Aber aller Köder 
war nicht im Stande, dem finfenden Einfluß Frankreichs 
frifhe Eympathien bei den Fürften bayerifhen Stammes zu 
weden, ebenfo wenig vermochten am fächlifchen Hofe Die 
ſchönen Worte ded Herrn von Balori den Widerwilten des 
allmächtigen Minifterd Brühl gegen Briedrih U. und ein 
Bündni mit Frankreich zu überwinden, die frangöfifchen 
Franfs über die englifchen Guinees zu fiegen. Auch in Köln 
fanden Aunillon’s Anträge fein Gehör; man bemühte fich 
vielmehr fölnifcher» wie bayerifcherfeits, eine Ausföhnung 
zwifchen der Königin von Ungarn und Marimilian Joſeph 
möglichft rafch herbeizuführen. Die ernften Worte des alten 
Generals von Sedendorf, verbunden mit den Bitten und 
Thränen der verwittweten Kaiferin, hatten den jungen Für— 
ften allmählig den Einflüffen des Marſchalls Törring und 
der franzöfiichen Agenten entfremdet. Nur Frankreichs fchlaffe 
und treulofe Staatskunft, ſagte Sedendorf, trage die Schuld 
an dem tiefen Jammer und Elend des Bayerlandes, feine 
Heerführer ſeien nur gefommen, um ihre Armeen an dem 
legten Biſſen des Landes zu fättigen, und fortdauernd ruhige 
Zeugen der feindlichen Hortfchritte und gleichgültige Zufchauer 
des fteigenden Unglückes zu feyn, fobald nicht ihr Vortheil 
ihnen das Gegentheil gebiete. Bereitwillig gab Marimilian 
Joſeph den Bermittlungsanträgen des Oheims von Köln 
Gehör. Der Premier-Minifter Graf Hohenzollern, der Ge- 
heimrath Baron von Bornheim und der Staatsfefretär Fol- 
fer traten im Namen Bayern® mit den öfterreichifchen Be— 
vollmächtigten Grafen Kobenzl und Ganonifus Boflart in 
vorläufige Berathung **). Bald Fonnten fie die Sache mit 


*) Arch. du min. des af. &tr. zu Paris. 
**) Arch. du min. des afl. etr. zu Paris. — Hieraus ift zu fehen, 
wer das Hauptverbienft am Abſchluß bes Küffener Friedens hat. 
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befter Ausfiht auf günftigen Erfolg direkter Unterhandlung 
zwiſchen Bayern und Defterreich überlaffen; von öfterreichi- 
ſcher Seite Graf von Eolforedo und von bayerifcher Oberft- 
hofmeifter Fürft von Fürftenberg famen zu Füflen am Lech 
zufammen, und am 22. April 1745 wurde der Friede unter- 
zeichnet, in dem Bayern den Anfprüchen, die vier Jahre lang 
die Welt in fo große Bewegung gefegt, entfagte, bie prag- 
matifche Eanftion annahm, und dem Großherzog von Tos— 
fana feine Stimme zur Kaiſetwürde verſprach. Dagegen 
anerkannte Maria Therefia weiland Karl Albrechts Faiferliche 
Würde, und gab ohne Entſchädigung die. eroberten Gebiete 
in Bayern zurüd *). 


Die von Defterreicdh fubventionirte „Fölnifche Zeitung“ 
des Roderiques brachte die erfte Kunde von dem Frieden 
nah Paris, zugleih mit der Nachricht, daß auch Clemens 
Auguft fih zur Anerfennung der böhmifchen Stimme und 
zur Wahl des Großherzogs von Tosfana herbeigelaffen has 
be *). Entjegen am Hofe; Boten auf Boten gingen nad 
Bonn, um noch zu retten, was zu retten fei. Aunillon lief 
Sturm; wenn, fagte er dem Kurfürften, bei der nahen 
Kaiferwahl die öfterreichiiche Partei den Sieg davon trage, 
dann hätten die Kurfürften aufgehört, Wahlherren zu feyn, 
und ihr Recht in trauriger Verkennung des eigenen Inter« 
eifed an die rohen Horden der Kroaten, Panduren und Hu— 
faren abgetreten. Clemens geriet in die größte Verlegen: 
heit; nach beiden Seiten lavirend, hatte er bislang fich felbft 
die Frage noch nicht zu beantworten gewagt, wie er e8 mit der 
böhmifhen Wahlftimme und der Gandidatur des Grofher- 
3098 Franz halten werde. Wie vor einem Gefpenft erſchro— 
den vor den Eonfequenzen des Londoner Bündniffes, die Ros 
deriques in feiner Zeitung Far entwidelte, empört, daß „der 


) Wenck, II, 180. — Koch et Schoell, II, 361. 
”*) Arch. du min. des aff. etr. zu Parie, 
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unbefugte, vorlaute Schwäher in Köln“ durch Berdrehung 
und Entftellung der Thatfahen Zwiefpalt zwifchen befreum: 
deten Höfen. hervorrufe, übertrug er. den Aerger von Roderiques 
auf Die ganze öfterreichifche Sache, und ließ durch Hohen: 
zolfern dem franzöſiſchen Gefandten feierlich erflären, daß er 
fich in Betreff der böhmifchen Stimme und der Kaiferwahl 
zu nichts Beftimmtem verpflichte, und viel zu große Anhäng⸗ 
lichkeit an den franzöfifchen König befige, um etwas zu thun, 
was das fünigliche Mipfallen erregen fünne. Zum Beweife 
feines Ernites befahl er den auf Betreiben des öſterreichiſchen 
Gefandten in vertragsmäßiger Zahl in Marfchbereitfchaft gefegten 
Truppen nicht gegen den König vorzurüden, noch die Grän— 
zen der furfürftlichen Gebiete zu überfchreiten *). Troß der 
angelegentlichiten Schritte des Herren von Kobenzl und des 
öfterreichifchen General® Breda verharrte er dabei, nicht einen 
Mann zu der alliirten Armee ftoßen zu laffen. Um folche 
Etimmung möglichſt rafh und vortheilhaft auszubeuten, 
fandte Valori die intriguante und verfchlagene Gräfin von 
Brand, die dem Fürften noch von Aachen her in gutem Ans 
denfen ftand, von Berlin an den kurfürftlichen Hof, nachdem 
fie felbft im Vertrauen auf ihre fiegreichen Berführungsfünfte 
gegen reiche Remuneration dem Heren von Balori ihren Eins 
fluß angeboten, um den Kölner Kurfürften den alliirten 
Mächten zu entfremden und wieder mit Frankreich zu vereis 
nigen. Der Minifter Argenfon ſetzte große Hoffnungen - auf 
die vielverfprechende Agentin. Er hatte nichts Eiligeres zu 
thun, als dem Abbe Aunillon die größte Aufmerkſamkeit 
gegen die genannte Dame anzuempfehlen. 


Auch Aſſur Mayer machte ſich in diefer Zeit wieder viel amt 
Bonner Hofe zu fchaffen. Ohne auf ein Bündniß mit Franfreich 
zu drängen, bot er dem Kurfürften 8000 Thlr. und dem Oberft- 
Hofmeifter 2000 The. für jeden Monat, fo lange die Kaifer- 





*) Arch. da min. des af, &tr. zu Paris, 
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Wahl noch hinausgefchoben würde. Er wußte, daf man im 
franzöfifchen Minifterium fagte: Zeit gewonnen, Alles ger 
wonnen. Während der Bemühungen diefer beiden „außeror⸗ 
dentlihen* Gefandten legte auch Aunillon felbft Die Hände 
nicht müßig in den Schooß. Mit glänzenden Anerbietungen 
ging er von Minifter zu Minifter, inäbefondere um bie 
Herrn von Bornheim, von Metternich und Graf Hohen: 
zollern ſich bemühend, Außer bedeutenden Grarififationen 
verſprach er, daß fein König gerne bei weitem über die eng» 
liſchen Subfidien hinausgehen werde, wenn nur Köln feine 
Truppen nicht gegen den Köniz in's Feld fchiden, die böh— 
miſche Wahlftimme nicht anerfennen, feine Wahlftimme nicht 
für den Grofherzog abgeben wolle. Ueberall ward er aber 
mit dem Bemerfen abgewiefen, daß ein Artifel des Londoner 
Vertrages jedes Bündniß mit einer andern Macht in beftimm- 
ten Ausdrüden unterfage; die Brand war aus dem Felde 
geichlagen, und wieder kam der öfterreichifche Einfluß in’s 
Steigen. Die Gefandten von Defterreih und Holland, Ko 
benzl und Waflenaer, hielten fi dauernd zu Bonn, Pop— 
pelsborf und Brühl in der nächiten Umgebung des Kurfür- 
ften,. und ermwirkten mit Hülfe des Oberſthofmeiſters, daß 
Baron von Roll gegen Ende Juni nah Wien gefandt wurde, 
mit dem geheimen Auftrage an die Königin, Clemens jei 
entichlofien, die Reaftivirung der böhmifchen Wahlftimme 
anzuerkennen und fich für die Wahl des Großherzogs von 
Toskana zu verpflichten. Ebenſo ging Herr von Gierftorph 
an den Wahlconvent nach Frankfurt, und die gleiche Eröff- 
nung ließ Graf Hohenzollern dem Abbe von Aunillon zus 
ftellen *). , 

Dei dem fchwankenden Charakter des Kurfürften Tann 
auch) diefer Umfchlag nicht befremden,, zumal da das ganze 
diplomatische Spiel gleihjam unter den Waffen der Alliirten 


*) Sämmtli aus dem arch. du min. des af. etr. zu Paris. 
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vor fih ging. Denn gegen ihren Willen und ihre weipräng« 
liche Beftimmung lagen deren Heerhaufen bis in den Som— 
mer hinein den furfölnifchen Landen zur Lat. Am 14. Febr. 
war die Avantgarde über den Rhein gerüdt, am 19. nahm 
der Herzog von Aremberg Quartier in der Abtei Deuz, und 
zog von da über Eiegburg, Linz, Reuwied, Ems nad Has 
damar, langfam in drei Haufen die Truppen durch Schmutz, 
Schnee und Regen auf die Lahn zu ſchiebend, ohne ein 
Magazin auf der ganzen Route. Mitte März bonnte ex mit 
dem auf beiden Geiten der Lahn ausdgebreiteten Heere die 
Dperationen beginnen, durch welche er den Mallebois in ber 
Wetterau auffuhen und die Franzofen vom Main verjagen 
follte *). 


Anfangs ſchien ihn das Kriegsglüd zu begünftigen. Aber 
die Franzoſen wurden bald bedeutend verftärkt, fo daß Arem— 
berg die Hülfe der 10,000 Mann münfterifcher Truppen, die 
unthätig auf der heſſiſchen und naflauifchen Gränze ftanden, 
abzuwarten beſchloß. Unabläfftg beftürmte er den Kölner, 
ihnen Marfchordre geben zu wollen. Aber alles Bitten und 
Drängen war vergebens; der Herzog ging daher, Verrath 
fürdhtend, Ende März über die Lahn zurüd **), und zwar 
wieder in den Kölner Kurftaat, um hier Verflärfung abzus 
warten, und nahm Anfangs April über Montabaur und 
Goblenz fein Hauptquartier in Andernach, die Öfterreichifchen 
Bortruppen am Siebengebirge, in und um Königswinter, 
mit dem Hauptforps in der Gegend von Linz, die Hollän- 
der in und um Neuwied. Nachdem in Deuz ein großes Ma: 
gazin errichtet war, wurde im Mai für die ganze Armee in 
dem Felde zwifchen Siegburg, Mondorf und Rheindorf Lager 
geichlagen, das Aremberg am 1. Juni mit militärifchem Pomp 
bezog. Auf die Nachricht, daß eine ftarke öfterreichifche Armee 


*) Arch. du min. des aff. etr. zu Paris, 
**) Arch. du min. des afl. &ir. zu Paris, 
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unter Großherzog Franz und General Traun gegen den Main 
anrücke, um die Franzoſen über den Rhein zu treiben, und 
die freie Kaiſerwahl in Frankfurt mit den Waffen zu ſichern, 
beſchloß der große Kriegsrath am 3. Juni, unverzüglich jener 
Armee zuzuziehen, und bewegte fich fofort in drei Colonnen 
nah dem Heffiihen. Am 13. Juni nahm Aremberg fein 
Duartier in Herborn, wo Abends auch der Graf Batthiany 
eintraf, um den Herzog im Kommando abzulöfen und mit 
Traun gegen ten an Maillebois’ Stelle getretenen Prinzen 
von Gonty zu operiren. Als diefer vor folhem Andrang wirf- 
tich über den Rhein zurüdging, ſprach man dem Kaifercan- 
bidaten Franz von Toskana die Ehre zu, die Franzofen vom 
deutſchen Gebiete verjagt zu haben *). 


Unter dem Schutze der öfterreichifhen Waffen begannen 
nun in Frankfurt die Wahlverhandlungen. Der Ausgang 
war unzweifelhaft, da Bayern, Hannover, Köln (durch den 
Grafen Hohenzollern vertreten), Mainz, Trier, die reaktivirte 
böhmifhe Stimme und Sadfen die eflatante Majorität ge 
gen Brandenburg und Kurpfalz bildeten. Am 13. Sept. fies 
len die ſechs Stimmen auf Großherzog Franz, am 4. Dft. 
ward er gefrönt. Maria Therefia war zugegen, als ihr Ge 
mahl nach der Kirche z0g, und folgte mit innigftem Antheil 
allen Geremonien der Krönung. Unmittelbar darnach kam 
auch der Kölner Kurfürft, um dem neuen Kaifer feine Hul— 
digung Darzubringen. Der endlofe Jubel, der ihn hier ums 
tobte, die zahllofen Feftlichkeiten, wetteifernd an Bomp und 
Glanz, in denen namentlih Maria Therefia ihre Freude 
über den errungenen glänzenden Sieg ausſprach, die ſchmei— 
helhaften Ehrenbezeugungen, mit denen er vom Hofe, wie 
von der Frankfurter Bürgerfchaft überhäuft wurde, jcheinen 
in feinem Innern gerade die verkehrte Saite angefchlagen zu 


*) Arch. du min. des afl, etr, zu Paris; und Koch et Schoell, 
IL, 384. 
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haben. Er biieb verftimmt, und zeigte gegen Maria Thereſia, 
wie gegen den neuen Kaifer unverfennbare Kälte. Es war fein 
gutes Dmen für die Dauer feiner Freundſchaft mit dem öfter 
reichifchen Haufe, ald er ohne alle Anzeige und ohne fürmli- 
hen Abſchied am 18. Dft. nächtiidier Weile von — 
nach Bonn zurüdfehrte *). 


Die freundfihe Zuvorfommenheit, welche feit der Frank— 
furter Neife dem Abbe Aunillon zu Theil ward, verrieth dies 
fem die veränderte Stimmung des Kurfürften. Er wußte auch 
deffen Mißmuth fo gewandt und angenehm zu behandeln, daß 
er dem Fürften bald völlig unentbehrlich wurde. Ueberall 
war er der aufmerffame Begleiter, fchmeichelte feinen Neis 
gungen und Schwachheiten, befriedigte die fürftlichen Lieb— 
habereien, brachte neue Epiele auf, erfand Feftlichfeiten, ars 
rangirte Balletd. Im Kleinen wollte er den fchmiegfamen 
Diener fpieln, um in wicdtigen Dingen den Gewinn zu 
ziehen. Sein anfängliches Ziel war weniger ein neues fran— 
zöfifch-fölnifches Bündniß ald vielmehr Clemens' Entfremdung 
von Defterreih und den Seemächten, feine Berfeindung 
mit den öfterreichifchen Abſichten am Reichstage im Sinne 
der frangöfifchen Bolitif. Wenn er den Champigny von 
London zurüdberufen, jeded Engagement mit England und 
andern Feinden Frankreichs abbrechen, die alte Kurfürftenunion 
von 1724 mit Bayern und Pfalz erneuern, und in allen wich» 
tigen politifhen Fragen mit dem Pfälzer, der. im deutfchen 
Reiche gleihfam den erften Minifter des frangöfiichen Königs 
fpielte**), Hand in Hand gehen wolle, verſprach ihm Aunilfon 
den noch immer beanfpruchten Subfidienreft von 100,000 
Ihlen., fo wie neue reihen Eubventionen zu bejorgen ***), 


*) Arch. du min, des aff. etr. zu Paris. | 
**) Flassan, hist. de la dipl. 5. ” 
»**) Arch, du min. des aff, &tr, zu Paris, 
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Auch dem Oberſthofmeiſter warb wieder. eine einträgliche Abtei 
oder eine anfehnliche Jahresrente verheißen, ohne daß er je 
doc) von Defterreich fich hätte losjagen, und unter den wadh- 
famen Augen des Herrn von Kobenzl und. des jungen Fürſten 
Lobfowis zum Berräther an den Intereſſen werben wollen, 
die er bis dahin mit fo glängendem Erfolge vertreten. Au— 
nillon wurde dringender, ald am 25. Dec. 1745 zu Dresden 
der Friede zwifchen Defterreih und Preußen mit Einfluß 
der Kurpfalz abgejchloffen und Franfreih allein auf dem 
Kampfplag gegen Maria Therefia und ihre Verbündeten ge 
laffen wurde. Kaifer Franz war nun von allen Reichsfüriten 
anerfannt, und in Paris wußte man wohl, daß von öfter: 
reichifcher Seite Alled aufgewendet wurde, um bei einzelnen 
Reichsſtänden jede unpatriotijche Hinneigung zu Branfreich zu 
verhindern, in allen deutfchen Angelegenheiten den franzöft- 
ſchen Einfluß zu vernichten und dem Kampf gegen Frankreich 
den Nahdrud einer allgemeinen Reihsbewaffnung zu geben. 
Mit Etimmenmehrheit befahl der Reichstag unverzüglide 
dreifache Armatur, und auch der von öfterreichifcher Eeite ein: 
gebrachte Antrag, der Reichstag folle Fein Beglaubigungs— 
fchreiben eines Fürften annehmen, der den Kaifer nicht an- 
erfenne, dem frangöfifchen Minifter feine Antwort auf fein 
Anfuchen um Neutralität des Reiches ertheilen und überhaupt 
ihm die Anerfennung verweigern*), erhielt die Majorität, 
Aber hiemit war noch wenig gewonnen, fo lange einzelne 
Fürften mit Waffengewalt gegen derlei Reichsfchlüffe ih wu 
behaupten geneigt waren. Darum wurde Alles aufgeboten, 
um namentlih Brandenburg, Bayern, Pfalz und Köln mit 
der öfterreichifchen Bolitif und Präponderang möglich zu ver 
föhnen. Mit Bayern gelang es; am 21. Juli 1746 ſchloß 
Graf von Chotek in München einen Subfidienvertrag ab, wor 
nah Marimilian Jofeph der Kaiferin 5000 Maun für die 


*) Arch. du min, des af, &tr. zu Paris, 
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öfterreichijche Armee in den Niederkanden ſtellte ). Für ähn⸗ 
liche Erfolge bei den mächtigſten der übrigen deutſchen Für- 
ften herrfchte große Rührigfeit öfterreichifcher Agenten an den 
Höfen zu Berlin, Dresden, Mannheim, Mainz, Trier, Bonn, 
bier von kalſerlicher Seite durch den Grafen Kobenzl, von 
bayerifher durdy den Grafen von Seinsheim. Kobenzl bot 
bedeutende Summen, wenn der Kurfürft fich enger an das 
Kaiferhaus anfchliefen wolle, und Eeinsheim ftellte den gläns 
zendften Danf des ganzen deutfchen Baterlandes in Ausficht, 
wenn er mit feinem Neffen in patriotifcher Gefinnung Hand 
in Hand gehen werde, Die freumdfchaftliche Verbindung der 
Höfe von Wien, München und Bonn hatte man fihon bei 
Gelegenheit der Taufe der öfterreichifchen Prinzeffin Maria 
Amalia einleiten wollen, bei der Clemens mit der vermitt- 
weten Kaiſerin zu Gevatter ftehen follte. Durch Aunillon 
wurde die Annahme der Bathenfchaft hintertrieben, und Clemens 
mit verfchiedenen andern fürftlichen PBerfonen nur als Zaufr 
zeuge angefchrieben, eine Ehre, die er nicht abweilen fonnte 
noch wollte **). | 


Es gelang dem fchlauen Abbe, einen Selretär der Bonner 
Kanzlei zu beftehen, durch den er tagtäglich benachrichtigt 
ward, was im Kölner Minifterium für oder gegen die franz 
zöfifchen Intereffen gefchah, fo daß er die Freunde und Feinde 
feine® Königs zuverläffig fennen lernte. Die Mittel und 
Wege zu feinen Zweden zeigten fi ihm fo von ſelbſt. Er 
wußte, dab Clemens, aus leicht begreiflichen materiellen Grün: 
den, wohl fchwerlich zu bewegen ſeyn werde, dem Londoner 
Bündniß zu entfagen, fah daher einftweilen von diefen Trafs 
tat gänzlich ab und begnügte fich, des Kurfürften Einfluß für 


*) Rousset, recueil des traites XIX, 472. — Wenck, Il, 229. — 
Arch. da min. etc. 
**) Arch. da min. des af, &tr. zu Paris, 
59 * 
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den Abfihluß einer Afforiation zwiihen Preußen, Bayern, 
Dial, Sacfen und Köln zu gewinnen, woburd gegen die 
Beftrebungen Defterreichs und der vordern Kreife die Ruhe 
des Reiches gefichert, die Neutralität erhalten und eine Er- 
Härung des Reichskrieges gegen Frankreich verhindert würbe*). 
Seine Chancen ftiegen, indem er durch gefällige Dienftfertig- 
feit den Kurfürften felbft zu täglich wärmerem Danfe ver- 
pflichtete. So ließ er in Paris den Plan zu dem neuen fur 
fürftlihen Theater machen, die neuen Barfanlagen durch Bar 
xifer Werfverftändige anfertigen, die berühmten Pariſer Aerzte 
Helvetius, Petit und de la Beronin über den furfürftlichen Kranf- 
heitszuftand «onfultiren und einen andern renommirten Me: 
dieiner, den -Doftor Huftel, zu perfönlicher Behandlung nad 
Bonn kommen ꝛc. Weitere Erfenntlichfeit gewann er vom 
Kurfürften durch feinen Eifer, die im Schloſſe zu Poppels— 
dorf angelegte Gallerie der Porträte aller europäifchen Für: 
ften zu compfletiren, wozu auf fein Betreiben vom Berfailler 
Hofe die prachtvoll ausgeführten und gerahmten Porträte des 
Dauphin’s und der Dauphine überfandt wurden. In ähm 
licher Weife gewann er die einflufreichften Männer des Ho- 
fes zum wenigften für eine vorfichtige Neutralität; dem Gra- 
fen Metternich 3. B. bot er 4500 Thlr. an, melde Eumme 
diefer eben noch auf ein angefauftes Landhaus abzutragen 
hatte **), 


So trug denn wieder Alles, was am Bonner Hofe ge 
ſchah, unverfenndare Zeichen offener Beindfeligfeit gegen 
Defterreich, Graf Hohenzollern gab dem frangöfifchen Gefandten 
bie Zufierung, daß der Kurfürft auf dem Reichs- und Kur— 
fürftentage wie in den Kreisverfammlungen allen Einfluß für 
die Garantie firenger Reichsneutralität aufwenden werde, 


*) Arch. du min. des afl, etr. zu Paris, 
**) Arch. du min. des af, ötr. zu Paris. 
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wenn ihm der König die noch rüdftändigen Subſidien, fei es 
nun in Anerkennung früher eingegangener Verpflichtung, oder 
als freies Geſchenk ausbezahlen wolle, worauf. diefer aufs 
liberalfte das Berfprechen „de marques effectives* befräftigte. 
Jede Requifition des Faiferlichen Minifteriums um freie Paſſage 
für die Defterreicher nach den Niederlanden wurde nun vom 
Kurfürften rundweg abgeichlagen, ebenfo der von Mainz und 
Trier zugeflandene umgehinderte Durchzug von Getreide, Mur 
nition und Armeebedürfniffen. Die kurkölniſchen Gefandten, 
von Korg in Regensburg und Fumetti in Frankfurt, erhielten 
Weifung, nur für ſtrengſte Neutralität zu ftimmen und der 
allgemeinen Reihöbewaffnung unter allen Umftänden ſich zu 
widerfegen. Guten Theild daher fam es, daß der fchmwäbifche, 
furrheinifche und weflphälifche Kreistag in der That fo be- 
fhloffen, und den Defterreihern alle Paſſage abfchlugen. Un 
abläfig beftürmte der Kurfürft feinen Better in München mit 
Verbächtigungen der öfterreichifchen Politif und dringendftem 
Anfuchen, die neugefnüpften Bande mit dem Kaifer- Hofe 
wieder zu zerreißen. Dffener, erflärter Bruch wurde nicht 
verlangt, wenn nur durch Ausflüchte und Zögerung die zu 
Gunften Defterreih8 und Englands lautenden Traftate illu⸗ 
forifh würden. Man verfprach dem Bayer firengfte Gcheim- 
haltung, wenn. er unter der Hand wieder in die Bahn feines 
Vaters einlenfen und mit baverifcher Haus-Politif die Plane 
Defterreich® durchfreuzen wolle. Aber Köln, Pfalz und Frank» 
reich vermochten bei Marimilian Joſeph nichts weiter auszu—⸗ 
richten, als daß er fich Anfangs December 1746 zur Er 
neuerung des Hanstraftats von 1724 zwifchen Pfalz, Bayern 
und Köln berbeiließ*). Clemens verfanf indeflen immer 
tiefer in die franzöftfchen Intriguen; Herr von Bornheim war 
der Hauptunterhändler mit Aunillon. Hohenzollern, deſſen 
Hoffnung auf eine Abtei von etwa 20,000 Fr. Gefäll noch 


*) Arch. du min. des af. &tr, zu Paris, 
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immer eitel blieb, war in der Ießten Zeit merklich fälter gegen 
die franzöſiſchen Interefien geworden, Aunillon lauerte daher 
dem Zeitpunkt ab, wo der Graf fi auf den Landtag nad 
MWeftphalen begeben mußte, um inzwifchen fein biplomatifches 
Epiel duch den Abſchluß eines Freundfchaftsbündniffes zwi⸗ 
ſchen dem Kurfürften und dem Könige von Frankreich zu 
frönen. Das Brojeft, welches Aunillon dem Kurfürften pew 
fönfich überreichte, verlangte, daß er gegen 20,000 Florin 
monatlicher Subſidien während des noch dauernden Krieges 
firenge Neutralität. zu behaupten, dem Könige alle irgendwie 
mit den Reichsconftitutionen vereinbarlichen Dienfte zu leiften, 
in den Kreid- und Reichöverfammlungen das Interefie Franf- 
reichs zu vertreten, Fein Bündniß mit einer andern Macht 
einzugehen, den Feinden Frankreichs in feiner Weife Unter 
ftügung zu gewähren verfpreche. Das furfürftliche Minifterium 
fand ein Hauptbedenfen am Projeft darin, daß dem Kur 
fürften in Betreff der Verwendung feiner Truppen die Hände 
gebunden werben follten, eine Verpflichtung gegen Sranfreich, 
deren gerades Gegentheil er ſchon der Krone England durch 
den Londoner Traftat zugefichert hatte. Aunillen verhieß 
zwar das tieffte Stilifehweigen über den beabfichtigten Ber: 
trag, vermochte aber doch jene Bedenken nicht zu überwinden, 
obgleich er die kurfürſtlichen Räthe auf allen Wegen, bei 
allen Gelegenheiten, Bis in die Garderobe auf einem Balle 
zu Poppelsvorf, verfolgte. Der Kurfürft felbft glaubte ſich 
am beften aus der Klemme zu ziehen, wenn er midht 
einen fürmlichen Vertrag, fondern lediglich nur auf fein Fürs 
ftenwort in die Forderungen Aunillon’8 eingebe, daher aber 
auch die Föniglichen Subfivien nicht auf Grund Rechtens, 
fonderm lediglich von der Senereust und Erkennilichkeit des 
ee erwarte * 


*) Arch, du min. des af. éêtr. zu Paris. 
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Aunillon aber glaubte fih damit nicht begnügen: zu dür⸗ 
fen, und drang um fo mehr auf einen befinitiven Traftat, 
als er in der Sendung des preußiſchen Barons von der 


Goltz an die Höfe zu München, Dresden, Augsburg, Würz⸗ 
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burg, Mannheim, Mainz, Coblenz und Bonn die Vorboten 
nahender Eintracht aller beutfchen NReichsftände gegen alle, 
außerdeutfchen Intereſſen fürrchtete, namentlich weil diefe Mife 


" fion Pfal und Köln dem Einfluffe Frankreichs entfremden 


und mit Defterreich wieder völlig ausföhnen fünnte **). Seine 
Beforgnig wurde in hohem Grabe gefteigert, ald Clemens 
den öfterreichifchen Regimentern Hohenzollern und Lichtenftein 
Winterquartiere in und um Kempen anwies, Truppen ber 
alliirten Armee, die noch immer in den Niederlanden gegen 
die Franzofen im Felde lag, und erft am 11. April 1745 
bei Fontenay eine enticheidende Niederlage erlitten hatte. Im 
rafcher Folge waren binnen Jahresfrift faft die ganzen Nies 
derlande in die Hände der Franzoſen gefallen, und bei ſolchen 
ungünftigen Erfolgen der alliitten Waffen fühlte man am 
Kaiferhofe immer tiefer die Folgen der umfeligen Zerriffen: 
heit unter den deutfchen Fürften. Daher der Entfchluß zu 


einem nochmaligen legten Verfuch, den Reichstag in Regens— 
burg, die Kreisdireftorialverfammlung in Frankfurt und die 


einzelnen Kreistage für ein einheitliches Zufammenwirfen zu 
gewinnen. Alle diefe Verfammlungen follten veranfaßt wer⸗ 
den, fich für den Reichäfrieg und gemeinfames Aufgebot gegen 
Sranfreih zu erflären. Die frangöfifhen Agenten waren 
daher fämmtlih außer Athen, Aunillon insbefondere am Hofe 
zu Bonn, und fein Erfolg erwies die bis dahin gehegte Bes 
fürchtung, Clemens möchte wieder zur öfterreichifchen Partei 
übergehen, als ungerehtfertigt. Gerade an ihm fand er eines 
der wirkſamſten Werkzeuge der franzöſiſchen Abfichten. Legte 


*) Arch. du min. des aff.. etr. zu Paris, 
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er bei jenen-Berfammfungen fein Gewicht im Sinne Franf- 
reichs in die Wagfchale, fo war jedes Aufraffen einträchtiger 
Nationalfraft vereitelt; und der Kurfürft ihat nah Frank⸗ 
reih8 Heißen. Er verhinderte zunäcft die Aufnahme des 
öfterreichifchen Kreifes in die Affociation der Kreife; da aber 
die Anträge Defterreichs auf dem fränfifchen und ſchwäbiſchen 
Kreistage, wie bei der Direftorial-Affemblee zu Frankfurt doch 
noch hätten die Majorität erlangen können, ertheilte Kranfreih 
an Köln und Pfalz den Rath, ihre Gefandten zurückzuziehen 
umd hierdurch die Verſammlungen ſelbſt befhlußunfähig zu 
machen, wie faftifch aufzulöfen; und auch diefer Rath wurde 
befolgt. Clemens rief den Yumetti von Frankfurt, den Breu- 
ning von Nürnberg, den Pachner von Ulm zurüd*). 


Jept überwand die franzöfifche Diplomatie beim Kurfür- 
fien auch das legte Bedenken gegen ein definitive Bünbnif 
mit Branfreih. ein Gewiſſen hatte fih bis dahin noch 
gefträubt, im falfcher Doppelzüngigfeit zu ganz entgegenge- 
fepten Tingen vertragsmäßig fi zu verpflichten. Tilly, Bri- 
gadier des Königs von Franfreih, Kommandeur des militä— 
riſchen Drdens vom heil. Ludwig und franzöftfcher Gefandter. 
für die Kurpfalz, in Begleitung des Kurfürften von der Pfalz - 
im Juli in Bonn auf Beſuch, trachtete jenes Bündniß noch 
vor Ablauf des Londoner Vertrages zu realifiren. Man 
fonnte dann wegen Erneuerung des Traftates mit dem Ki 
nige von England außer Sorge ſeyn. Er brachte aud die 
Sache mit Metternich, der Hohenzollern in der fürftlichen 
Gunſt ausgeftochen hatte, in Ordnung, und am 9. Juli wurde 
das Dofument zu Roppelsdorf von diefen beiden unterzeichnet. 
Clemens garantirte damit Franfreich feine Freundſchaft, firenge 
Neutralität und Oppofition gegen den NReichöfrieg, wofür er 
monatlich 20,000 Florin Subfidien, 40,000 für den Fall er 


*) Arch. du min. des af. ötr. zu Parie. 
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haften folkte, ‘wenn er auf Grund diefes Bündniffes Gewalt 
zu erbufden hätte. in geheimer Artifel verbot dem Kurfür⸗ 
ften, bis zum Ablauf des Vertrages mit England Truppen 
an die Feinde Franfreichs zu liefern *). 


Unterdeffen hatten die Alliirten in den Rieberlanden 
einen Verluſt nad dem andern gegen den Marfchall von 
Sachſen zu beffagen. Die empfindlichfte Niederlage traf fie 
am 2. Juli zwifchen Maeftricht und Tongern beim Dorfe Laffeld. 
Puiſſieux gibt den Verluſt der Feinde, hauptfählih der Eng» 
länder und Heften, auf 15,000 Mann an. Daher neue 
Verſuche, den Kölner endlich zur Erfüllung ber durch den 
Londoner Bertrag übernommenen Berpflihtungen und zur 
Bewilligung des Reichokriegs zu bewegen; aber Alles vers 
geblihd. Schon im Juni hatte er die Bitte des neuen hols 
ländifchen ®eneralcapitäns und Statthalterd um 4000 Mann 
Eoldtruppen abgewiefen ; ebenfo erging ed gegen Ende Juli 
dem hannöverifchen Abgeordneten Zwidel, dem öfterreichifchen 
General Palfi und dem hofländifchen General Wartensleben. 
Auch ihre Beutel waren reich gefpidt, aber doch erfcheint es 
fehr übertrieben, wenn Metternich behauptet, man habe ihm 
eine Gratififation von 100,000 Florin angeboten, wenn er 
den Kurfürften zum Eingehen auf die Intentionen der Sees 
mächte veranlaffe. Spefufirte er damit auf die franzöflfche 
Kaffe, fo verrechnete er fi) auch nicht, denn außer den 8000 
Fl., die er für das franzöfifch = fölnifche Bündniß erhielt, vers 
fprach ihm der König noch eine außerordentliche Gratififation 
von 6000 und eine Penſion von 5000 Fl.; der Graf von 
Hohenzollern erhielt für den ganzen Handel 10,000 Fl. *). 


Aber alle Vortheile der diplomatifchen Intrigue und des 


*) Arch. du min, des aff. &tr. zu Paris. — Es it falſch, was 
Bundling von dem flandhaften Ausharren des Kurfürften auf der 
Seite Defterreichs fagt. 
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Kriegsglücks konnten die höchft mißliche Lage im Innern 
Franfreich® nur zeitweilig verbeden, keineswegs einen unver 
meidlichen Ausbruch des allgemeinen Elendes auf die Dauer 
verhindern; darum ließ König Ludwig felbft durch den im der 
Schlacht bei Laffeld gefangenen engliſchen General Ligonier 
in London Friedensvorfchläge machen, und fand gemeigted 
Gehör. Man fam im Dftober 1747 mit Defterreich überein, 
in Aachen den Eongreß zu eröffnen*. Als der franzöftice 
Gefandte Herr von Saint » Severin fidh bei der Pompadour 
veratfchiedete, ließ fie das bedeutungsvolle Wort fallen: „Auf 
jeden Ball, mein Herr, fommen Sie uns nicht anders zurüd 
als mit dem Frieden; das ift der eigentliche und legte Wile 
tes Königs." Doc dauerte der Krieg inzwifchen ununter 
brochen fort; der Marfchall von Eachfen kümmerte ſich wenig 
um bie fchönen Worte der Hugen Diplomaten auf dem Eon 
greſſe. „In Maeftricht liegt der Friede,“ fprach er und be 
gann die Belagerung dieſer Feſte, das Meifterftüd feiner 
Thaten. Während der Waffenrube nad) der Einnahme Mar 
ſtrichts (11. Mai) fuchten auch die Alliirten Durch Aufftellung 
folofialer Heeresmaſſen Anſpruch auf günftige Bedingungen zu 
gewinnen. Zu Englands, Holland und Oeſterreichs Armee 
von 192,000 Mann ließ aud Rußland 37,000 gegen die 
Franzoſen dem Rheine zu marfchiren, und gerade der Kölner 
ſchien fie in's Quartier befommen zu müffen. Clemens gerieth 
in gewaltigen Schreden, war aber feft entfchloffen, den Ruſſen 
alle Paffage abzufchlagen und nöthigenfalls mit Waffengewalt 
feine Neutralität zu vertheidigen, wozu er fich von Frankreich 
fräftige Hülfe erbat. Andererjeitd gedachte man feine unver 
holene Ruſſenfurcht dazu zu benügen, um abermals die Er— 
neuerung des Londoner Bündniffes am Bonner Hofe zu be 
treiben. Die Aachener Convention vom 2. Aug., welche den 
Ruſſen Halt gebot, rif aber den Fürflen aus der Klemme, 


*) Schloſſer, 2, 138. 
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und nun gewann er auch den Muth, dem General Elberfeld 
und dem öfterreishifchen Refidenten Boſſart den angefonnenen 
Berfauf einiger lölniſchen Regimenter abzufchlagen, fowie ihre 
Angebot, die noch fchuldigen NRömermonate ihm zu quittiren 
und alle bei den legten Winterquartieren verbrauchten Armee» 
bedürfniffe zu bezahlen, wenn er der Kaiferin erlauben wolle, 
ihre Regimenter im Kurſtaate zu refrutiren. Der Deftnitivs 
friede vom 18. Dft., zwijchen den Gefandten Franfreiche, 
Großbritanniens und der Generalftaaten zu Aachen unterzeich- 
net, machte dem weitern drohenden Drängen ein Ende, 
Defterreih gab endlih auch feinen Conſens, und mit ganz 
Europa genoß nun der Bonner Hof der Rufe — auf foldhen 
Lorbeern. 


— — — — — — — 


XLVII. 


Apho rismen zum Thema: was anf dem türki— 
hen Boden endlich werden foll? 


I, 


Man kann nicht oft genug erinnern, daß bie neuere 
und neuefle orientalifche Trage mit der alten orientalischen 
Frage, die einft den ritterlichen Kreuzzügen das Dafeyn gab, 
aller ſeits nicht das geringfte gemein hat. Damals hielt 
man es für Pflicht, die chriftlichen ‚Gebiete, foweit fie nur 
reichten, von den islamitiſchen Eroberern mit der Schärfe des 
Schwertes zu fäubern. Jetzt ging auch Rußland nichts we⸗ 
niger als mit ſolchem Plane um. Im Gegentheile hat Ruß 
land ſelbſt erft noch mit: feinen eigenen Kriegäheeren die Tür⸗ 
kenherrſchaft dor dem drohenden völligen Zerfalle bewahrt, 
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3: B. gegen den rebellifhen Vicefönig von Aegypten; umd 
in foferne fpricht es nicht ohne Grund den Danf der Türken 
für fih an, daß ihr Eultan noch in Europa herrſche. Rufr 
fand wollte zufehen, bis er zu einer ihm gelegenen Zeit zu 
herrfchen aufhöre. Daß es glaubte, diefe Kataftrophe werde 
mit dem „franfen Manne” bald eintreten, bildete im Grunde 
den alleinigen und ganzen Unterfchied feiner orientaliſchen 
Anfhanung von der der übrigen Mächte. Beide Theile bes 
fennen fi daher zu der „Integrität und Souverainetät” der 
Fürfei. Nur daß Rußland glaubte, ſich fchleunigft das tür 
fifche Erbe fihern zu müflen; die andern Mächte aber nun 
ihrerfeitd den Erbfall hinauszufchieben trachten, und zwar 
gerade durch die Abwehr der erbfchleicherijihen Umtriebe des 
gar-päpftlihen Wucherftaated. Zur momentanen Lebensfähig- 
feit der Türfei und zu ihrer Erhaltung befannten fi urfprüng- 
lih alle fünf Mächte; zur welthiftorifchen Streitfrage wurde 
diefe Lebensfähigfeit erft der Zeit nach: ob fie mehr oder 
minder lang noch dauern werde? Die MWeftmächte entfchieden 
ih für das „mehr“, und fuchen darnad zu handeln. 


Nun fann man aber in der Frage von der türfifcen 
Lebensfähigfeit fehr wohl Rußlands Meinung feyn, vielmehr 
diefelbe noch entfchiedener verneinen, dennoch aber in der 
nothwendig umd zunächft ſich anfchließenden Frage diametral 
entgegengefegte Ueberzeugung hegen, in der Frage nämlid: 
was und wer an bie Stelle treten foll, wenn die Osmanen 
in Guropa verfehwinden müflen? Es heißt die ruffifche Ge— 
fhichte nicht nur von zwei Jahren her, fondern von mehr 
als hundert Jahren ber verläugnen, wenn man bei Rußland 
eine andere Antwort vorausfegen will, ald: in irgend einer 
Weite — ich felber. Diefe ruffifche Löfung der fehr com- 
ptieirten Frage wird an oberflächlicher Einfachheit nur noch 
durch eine andere, vielen Gegnern Rußlands geläufige Ants 
wort übertroffen, lautend: ein „biyantinifches Reich“, was un 
gefähr. fo viel hieße, ald: England.: Gewiß aber. ift vorerſt 
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nur fo viel, daß mit dem Sinfen bed Sultanats dad einge, 
borne Chriſtenthum auf den Thron zu fteigen das Recht hat, 
und daß demjenigen der vorherrfchende Einfluß zufallen wird, 
der am beften dabei behülflich feyn wird. Rußland hat das 
rum fih fo auffallend beeilt mit feinem Fürft Mentichikoff. 
Am fehneliften unläugbar war der Gzar bei der Hand; ob 
er es aber auch mit den beften Intentionen war, ift eine 
andere ‘Frage; die übrigen europäifchen Mächte haben fe 
durch die That einftimmig verneint. Beſſere Intentionen in 
congruenter Richtung entgegenzuftellen, fonnte leider nicht 
ihre Sache feyn, denn fie fegten, wie gefagt, die Lebens— 
Fähigfeit der Türfei auf noch längere Zeit voraus, fonnten 
alſo feinen Grund haben, fich bereitd zu fragen: was und 
wer denn dort auf der Grenze zwifchen Europa und Afien 
dem osmanifchen Sultanat nachfolgen folle? Cie fuchen viel- 
mehr die fahtifche Erhebung diefer Frage möglichft hinauszu— 
fchieben, oder eigentlih fie dadurch definitiv zu verunmöglir 
hen, daß fie zwifchen den umntergebenen Ghriften und den 
berrfchenden fouverainen Ddmanen ein Verhältniß feftitellen, 
welches eine Ausgleihung der Gegenfäge in der Türfei von 
felbft und ohne weitere Erſchütterung in ſich tragen und alls 
mählig herbeiführen fol. Die diplomatifche Sprache nennt 
das „Emancipation“, zu vollziehen auf adminiftrativem 
Wege, etwa fo, wie in gewiffen Staaten Deutfchlands 
nur auf demfelben Wege vertragsmäßig garantirte Rechte 
der fatholifchen Kirche zur Realifirung gelangen. Man mag 
eine folde Anfhauung der Mächte beflagen, d. i. das Princiy 
der alten Kreuzzüge zurüdwünfhen; man wird aber nicht 
überfehen fonnen, daß feitdem durch lange Jahrhunderte eine 
entchriftlichte Politik in aller Welt ſich eingefrefien, und ein 
äußered Evenement, wie die ruffifhen Anſichten über die 
Türfei, am alferwenigften geeignet fei, die nur von Innen 
heraus zu heilende Krankheit mit einemmale auszutreiben. 
Wären chriſtliche Prineipien in der europäifchen Politik wire 
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immer eitel blieb, war in der lehten Zeit merklich fälter gegen 
die frangölifchen Intereſſen geworben. Aunillon lauerte ‚daher 
dem Zeitpunft ab, mo ber Graf fi auf den Landtag nad) 
MWeftphalen begeben mußte, um ingwifchen fein diplomatifches 
Epiel durch den Abichluß eines Freundfchaftsbündnifies zwi- 
ſchen dem Kurfürften und dem Könige von Frankreich zu 
frönen. Das Projekt, welches Aunillon dem Kurfürften per 
fönfich überreichte, verlangte, daß er gegen 20,000 $lorin 
monatlicher Enbfidien während des noch dauernden Krieges 
firenge Neutralität. zu behaupten, dem Könige alle irgendwie 
mit den Reichöconftitutionen vereinbarlichen Dienfte zu leiften, 
in den Kreid- und Reichsverſammlungen das Interefle Frank» 
reichs zu vertreten, fein Bündniß mit einer andern Macht 
einzugehen, den Feinden Frankreichs in feiner Weife Unter 
ſtützung zu gewähren verfpreche. Das furfürftliche Minifterium 
fand ein Hauptbedenfen am Projelt darin, daß dem Kur 
fürften in Betreff der Verwendumg feiner Truppen die Hände 
gebunden werben follten, eine Verpflichtung gegen Frankreich, 
deren gerabed Gegentheil er fchon der Krone England durch 
den Londoner Traktat zugefichert hatte. Aunillon verhieß 
zwar das tieffte Stillfchweigen über den beablichtigten Ver: 
trag, vermochte aber doch jene Bedenken nicht zu überwinden, 
obgleich er die kurfürſtlichen Räthe auf alten Wegen, bei 
allen Gelegenheiten, Bis in die Garderobe auf einem Balle 
zu Poppelsdorf, verfolgte. Der Kurfürft felbft glaubte ſich 
am beiten aus der Klemme zu ziehen, wenn er nicht 
einen fürmlichen Vertrag, fondern lediglich nur auf fein Für- 
ftenwort in die Forderungen Aunillon’8 eingebe, daher aber 
auch die Föniglichen Subfidien nicht auf Grund Rechtens, 
fondern lediglich von der Generofität und Erfenntlichfeit des 
Königs erwarte *). 


*) Arch. du min. des aff, &tr. zu Paris. 
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Aunillon aber glaubte ſich damit nicht begnügen: zu dür⸗ 
fen, und drang um fo mehr auf einen definitiven Traltat, 
als er in der Sendimg des preußifchen Barond von der 
Goltz an die Höfe zu Münden, Dresden, Augsburg, Würze 
burg, Mannheim, Mainz, Goblenz und Bonn die Borboten 
nabender Eintracht aller deutſchen Reihsftände gegen alle 
außerdeutfchen Intereffen fürdhtete, namentlich weil diefe Mifs 
fion Pfalz und Köln dem Einfluffe Franfreihs entfremden 
und mit Defterreich wieder völlig ausföhnen fünnte **). Seine 
Beforgnig wurde in hohem Grade gefteigert, als Clemens 
den öfterreichifchen Regimentern Hohenzollern und Lichtenftein 
MWinterquartiere in und um Kempen anwies, Truppen ber 
alliirtten Armee, die noch immer in den Niederlanden gegen 
die Brangofen im Felde lag, und erft am 11. April 1745 
bei Fontenay eine enticheidende Niederlage erlitten hatte. In 
rafcher Folge waren binnen Jahresfriſt faft die ganzen Nier 
derlande in die Hände der Franzofen gefallen, und bei ſolchen 
ungünftigen Erfolgen der alliirten Waffen fühlte man am 
Kaiferhofe immer tiefer die Folgen der unfeligen Zerriffen- 
heit unter den deutfchen Fürften. Daher der Entfchluß zu 
‘einem nodjmaligen legten Verſuch, den Reichstag in Regens— 
"burg, die Kreisdireftorialverfammlung in Frankfurt und die 
einzelnen Kreistage für ein einheitliches Zufammenwirfen zu 
gewinnen. Affe diefe Verfammlungen follten veranfaßt wer⸗ 
den, fi für den Reichäfrieg und gemeinfames Aufgebot gegen 
Franfreih zu erflären. Die franzöfifchen Agenten waren 
daher fämmtlih außer Athem, Aunillon insbefondere am Hofe 
zu Bonn, und fein Erfolg erwies die bis dahin gehegte Be— 
fürchtung, Clemens möchte wieder zur öfterreichifchen Partei 
übergehen, als ungerechtfertigt. Gerade an ihm fand er eines 
der wirkſamſten Werkzeuge der franzöftfchen Abfichten. Legte 


*) Arch. du min. des aff.. etr. zu Paris, 
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er bei jenen- Berfammfungen fein Gewicht im Sinne Branf- 
reich in die Wagfıhale, fo war jedes Aufraffen einträchtiger 
Nationaffraft vereitelt; und der Kurfürft that nah Frank⸗ 
reich Heißen. Er verhinderte zunächſt die Aufnahme des 
öfterreichifchen Kreifes in die Affociation der Kreife; da aber 
die Anträge Defterreichs auf dem fränfifchen und ſchwäbiſchen 
Kreistage, wie bei der Direftorial-Afiemblee zu Franffurt doch 
noch hätten die Majorität erlangen fönnen, ertheilte Frankreich 
an Köln und Pfalz den Rath, ihre Gefandten zurüdzuziehen 
und hierdurch die Verfammlungen felbft beſchlußunfähig zu 
machen, wie faftifch aufzulöfen; und auch diefer Rath wurde 
befolgt. Glemens rief den Fumetti von Frankfurt, den Breu— 
ning von Nürnberg, den Pachner von Ulm zurüd*). 


Jetzt überwand die franzöfiiche Diplomatie beim Kurfür- 
fien auch das legte Bedenfen gegen ein definitive Bündniß 
mit Frankreich. Sein Gewiſſen hatte fih bis dahin nod 
gefträubt, im falfcher Doppelzüngigfeit zu ganz entgegenges 
fegten Tingen vertragsmäßig ſich zu verpflichten. Tilly, Bri— 
gadier des Königs von Franfreih, Kommandeur des militä- 


riihen Ordens vom heil. Ludwig und franzöfifcher Gefandter. 


für die Kurpfalz, in Begleitung des Kurfürften von der Pfalz 
im Juli in Bonn auf Befuch, tradhtete jenes Bündniß noch 
vor Ablauf des Londoner Bertrages zu realifiren. Man 
fonnte dann wegen Erneuerung des Traftates mit dem Kö— 
nige von England außer Sorge ſeyn. Er brachte auch die 
Eade mit Metternih, der Hohenzollern in der fürftlichen 
Gunft ausgeftochen hatte, in Ordnung, und am 9. Juli wurde 
bad Dofument zu Boppelsdorf von diefen beiden unterzeichnet. 
Clemens garantirte damit Frankreich feine Freundſchaft, ftrenge 
Reutralität und Oppofition gegen den Reichsfrieg, wofür er 
monatlich 20,000 Florin Subfidien, 40,000 für den Fall er- 


) Arch. du min. des af, &tr, zu Paris, | 
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halten follte, wenn er auf Grund dieſes Bündniffes Gewalt 
zu erdulden hätte. Ein geheimer Artifel verbot dem Kurfür« 
ften, bis zum Ablauf des Vertrages mit England Truppen 
an die Feinde Franfreichs zu liefern *). 


Unterdeffen hatten die Alliixten in ben Niederlanden 
einen Berluft nah dem andern gegen den Marfchall von 
Sachſen zu beffagen. Die empfindlichfte Niederlage traf fie 
am 2. Juli zwifchen Maeftricht und Tongern beim Dorfe Laffeld. 
PBuiffieur gibt den Verluſt der Feinde, hauptfächlih der Eng» 
länder und Heflen, auf 15,000 Mann an. Daher neue 
Verſuche, den Kölner endlich zur Erfüllung ber durch den 
Londoner Vertrag übernommenen Verpflichtungen und zur 
Bewilligung des Reichskriegs zu bewegen; aber Alles ver- 
geblid. Schon im Juni hatte er die Bitte des neuen hol« 
ländifchen Generalcapitäns und Statthalterd um 4000 Mann 
Soldtruppen abgemwieien ; ebenfo erging ed gegen Ende Juli 
dem hannöverifchen Abgeordneten Zwidel, dem öfterreichifchen 
General Palfi und dem holländifchen General Wartensleben. 
Auch ihre Beutel waren reich geſpickt, aber doch erſcheint es 
ſehr übertrieben, wenn Metternich behauptet, man habe ihm 
eine Gratifikation von 100,000 Florin angeboten, wenn er 
den Kurfürſten zum Eingehen auf die Intentionen der Sees 
mächte veranlaffe. Spefulirte er damit auf die franzöftfche 
Kaffe, fo verrechnete er fi) auch nicht, denn außer den 8000 
Fl., die er für das franzöfifch » Fölnifche Bündniß erhielt, vers 
ſprach ihm der König noch eine außerordentliche Gratiftfation 
von 6000 und eine PBenfton von 5000 Fl.; der Graf von 
Hohenzollern erhielt für den ganzen Handel 10,000 $.**). 


Aber alle Vortheile der diplomatifchen Intrigue und des 


*) Arch. du min. des aff. &tr. zu Paris. — Es iſt falih, was 
Gundling von dem flanbhaften Ausharren des Kurfürften auf ber 
Seite Deſterreichs fagt. 

**) Arch. du min. des af. etr. zu Paris, 
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Kriegdglüdd Fonnten die höchft mißliche Lage im Innern 
Franlkreichs nur zeitweilig verdeden, keineswegs einen unver: 
meidlichen Ausbruch des allgemeinen Elendes auf die Dauer 
verhindern; darum ließ König Ludwig felbft durch den in der 
Schlacht bei Laffeld gefangenen englifhen General Ligonier 
in London Friedensvorfchläge machen, und fand geneigtes 
Gehör. Man fam im Dftober 1747 mit Deiterreich überein, 
in Aachen den Gongreß zu eröffnen*). Als der franzöfifche 
Geſandte Herr von Saint » Severin ſich bei der Pompadour 
veratfchiedete, ließ fie das bedeutungsvolle Wort fallen: „Auf 
jeden Fall, mein Herr, fommen Sie uns nicht anders zurüd 
als mit dem Frieden; das ift der eigentliche und legte Wille 
tes Königs." Doch dauerte der Krieg inzwijchen ununters 
brochen fort; der Marfchall von Eachjen fümmerte fih wenig 
um bie fchönen Worte der Hugen Diplomaten auf dem Con— 
grefle.- „In Maeftricht liegt der Friede,“ ſprach er und be— 
gann die Belagerung diefer Feſte, das Meifterftüd feiner 
Thaten. Während der Waffenruhe nad der Einnahme Mae- 
ſtrichts (di. Mai) fuchten auch die Alliirten durch Aufftellung 
folofialer Heeresmafien Anfpruh auf günftige Bedingungen zu 
gewinnen. Zu Englands, Hollands und Oeſterreichs Armee 
von 192,000 Mann ließ auch Rußland 37,000 gegen die 
Franzoſen dem Rheine zu marfchiren, und gerade der Kölner 
ſchien fie in's Quartier befommen zu müffen. Clemens gerieth 
in gewaltigen Schreden, war aber feft entjchlojfen, den Ruſſen 
alle Paſſage abzufchlagen und nöthigenfalls mit Waffengewalt 
feine Neutralität zu vertheidigen, wozu er fich von Franfreich 
Fräftige Hülfe erbat. Andererſeits gedachte man feine unver⸗ 
holene Ruſſenfurcht dazu zu benügen, um abermals die Er— 
neuerung ded Londoner Bündniffes am Bonner Hofe zu be= 
treiben. Die Aachener Gonvention vom 2. Aug., welche den 
Rufen: Halt gebot, riß aber den Fürflen aus der Klemme, 


*) Säloffer, 2, 138. 
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und num gewann er auch den Muth, dem General Elberfeld 
und dem öfterreishiichen Refidenten Boffart den angefonnenen 
Verkauf einiger fölnifchen Regimenter abzufchlagen, ſowie ihr 
Angebot, die noch jchuldigen Römermonate ihm zu quittiren 
und alle bei den legten Winterquartieren verbrauchten Armee⸗ 
bedürfnifje zu bezahlen, wenn er der Kaiferin erlauben wolle, 
ihre Regimenter im Kurftaate zu refrutiren. Der Definitivs 
friede vom 18. Dft., zwiſchen den Gefandten Franfreichs, 
Grofbritanniens und der Öeneralftaaten zu Aachen unterzeich- 
net, machte dem weitern drohenden Drängen ein Ende. 
Defterreih gab endlich auch feinen Conſens, und mit ganz 
Europa genoß nun der Bonner Hof der Ruhe — auf ſolchen 
Lorbeern. 


— — — — — 


XLVII. 


Apho rismen zum Thema: was auf dem türki— 
fhen Boden endlich werden ſoll? 


I. 


Man kann nicht oft genug erinnern, daß bie meuere 
und neuefle orientalifche Frage mit der alten orientalifchen 
Frage, die einft den ritterlichen Kreugzügen das Dafeyn gab, 
allerfeits nicht das geringfte gemein hat. Damals hielt 
man es für Pflicht, die chriftlichen Gebiete, ſoweit fie num 
reichten, don den idlamitifchen Eroberern mit der Schärfe des 
Schwertes zu fäubern. Jetzt ging aud Rußland nichts wer 
niger als mit ſolchem Plane um. Im Gegentheile hat Ruf 
fand ſelbſt erft noch mit; feinen eigenen Kriegsheeren die Tür⸗ 
kenherrſchaft vor dem drohenden völligen Zerfalle bewahrt, 
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3: B. gegen den rebellifchen Vicefönig von Aegypten; und 
in foferne fpricht ed nicht ohne Grund den Dank der Türfen 
für fih an, daß ihr Eultan noch in Europa herrfche. Ruf: 
fand wollte zufehen, bis er zu einer ihm gelegenen Zeit zu 
herrſchen aufhöre. Daß es glaubte, diefe Kataftrophe werde 
mit dem „franfen Manne” bald eintreten, bildete im Grunde 
den alleinigen und ganzen Unterfchied feiner orientaliſchen 
Anſchauung von der der übrigen Mächte. Beide Theile be— 
fennen fi daher zu der „Integrität und Souverainetät“ der 
Türfei. Nur daß Rußland glaubte, fi fchleunigft das tür- 
fifche Erbe fihern zu müflen; die andern Mächte aber nun 
ihrerfeitd den Erbfall hinauszufchieben trachten, und zwar 
gerade durch die Abwehr der erbfchleicherijchen Umtriebe des 
gar-päpftliben Wucherftaates. Zur momentanen Lebensfähig- 
feit der Türfei und zu ihrer Erhaltung befannten fih urfprüng- 
lich alle fünf Mächte; zur welthiftorifchen Streitfrage wurde 
diefe Lebensfähigfeit erft der Zeit nah: ob fie mehr ober 
minder lang noch dauern werde? Die Weftmächte entichieden 
fih für das „mehr“, und fuchen darnach zu handeln. 


Nun fann man aber in der Frage von der türfifchen 
Lebensfähigfeit fehr wohl Rußlands Meinung ſeyn, vielmehr 
diefelbe noch entfchiedener verneinen, dennoch aber im ber 
nothwendig umd zunächit ſich anfchließfenden Frage Diametral 
entgegengefeßte Ueberzeugung hegen, in der Frage nämlich: 
was und wer an die Stelle treten foll, wenn die Osmanen 
in Europa verſchwinden müflen? Es heißt die ruſſiſche Ge— 
fhichte nicht nur von zwei Jahren ber, fondern von mehr 
als hundert Jahren her werläugnen, wenn man bei Rußland 
eine andere Antwort vorausfegen will, ald: in irgenb einer 
Weife — ich ſelber. Diefe rufftfche Löfung der fehr com- 
plieirten Frage wird an oberflächlicher Einfachheit nur noch 
durch eine andere, vielen Gegnern Rußlands geläufige Ant- 
wort übertroffen, lautend: ein „byzantinifches Reich”, was un⸗ 
gefähr. fo viel hieße, als: England. Gewiß aber ift vorerft 
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nur fo viel, daß mit dem Sinfen des Sultanats das einger 
borne Chriſtenthum auf den Thron zu fteigen das Recht hat, 
und daß demjenigen der vorherrfchende Einfluß zufallen wird, 
der am beten dabei behülflich feyn wird. Rußland hat das 
rum ſich fo auffallend beeilt mit feinem Fürft Mentfchifoff. 
Am fehneliiten unläugbar mar der Gzar bei der Hand; ob 
er ed aber auch mit den beften Intentionen war, ift eine 
andere "Frage; die übrigen europäifchen Mächte haben fie 
durch die That einftimmig verneint. Beſſere Intentidnen in 
congruenter Richtung entgegenzuftellen, fonnte leider nicht 
ihre Sache feyn, benn fie feßten, wie geſagt, die Lebens— 
Fähigkeit der Türfei auf noch längere Zeit voraus, konnten 
alfo feinen Grund haben, fich bereits zu fragen: was und 
wer denn dort auf der Grenze zwifchen Europa und Aſien 
dem osmaniſchen Sultanat nachfolgen folle? Eie fuchen viel- 
mehr die faftifche Erhebung diefer Frage möglichft hinaus zu— 
ſchieben, oder eigentlich fie dadurch definitiv zu verunmöglis 
chen, daß fie zwiſchen den untergebenen Chriften und den 
herrfchenden fouverainen Osmanen ein Verhältniß feftitellen, 
welches eine Ausgleihung der Gegenfäge in der Türfei von 
felbft und ohne weitere Erfchütterung in fi tragen und alls 
mählig herbeiführen fol. Die diplomatifhe Sprache nennt 
das „Emancipation“, zu vollziehen auf adminiſtrativem 
Wege, etwa fo, mie in gewiffen Staaten Deurfchlands 
nur auf demfelben Wege vertragsmäßig garantirte Rechte 
ber Fatholifhen Kirche zur Realifirung gelangen. Man mag 
eine ſolche Anfhauung der Mächte beflagen, d. i. das Princiy 
der alten Kreuzzüge zurüdwünfdhen,; man wird aber nicht 
überfehen fonnen, daß feitdem durch lange Jahrhunderte eine 
entchriftlichte Politik in aller Welt fih eingefrefien, und ein 
äußeres Evenement, wie die ruffifchen Anfichten über bie 
Türfei, am alferwenigften geeignet fei, die nur von Innen 
heraus zu heilende Krankheit mit einemmale auszutreiben. 
Wären hriftliche Principien in der europälfchen Bolitit wirt 
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ſam, dann gäbe es gar viele ihrer ſchwierigen „Kragen“ 
nicht, und indbefondere auch feine vrientafifhe Frage im 
engern Einne. 


Eo fehr wir nun auch mit den Maßnahmen der grofien 
Mächte Hinfichtlih der ruſſiſchen Intentionen einverftanden 
find, ebenfjowenig waren wir es von Anfang an mit ihrer 
Bolitif in Sachen des osmanischen Sultanatd an uud für 
fih. Und dieß nicht nur aus dem allgemein chriftlihen Ger 
fühl und Wunfh, in der Hagia Sophia lieber heute als 
morgen dad Opfer der Chriften wieder vollbracht zu ſehen, 
fondern auch weil wir in jener Politif, wie fie nun einmal 
ift, den Dberfaß ſelber für falfh anjehen. Das osmanifite 
Eultanat ift nicht mehr lebensfähig. Die Mächte follten im 
ber That von dem Dberjag ausgehen, daß es noch früher, 
als urſprünglich Rußlands Meinung war, zufammenftürzen 
werde, und darnach follten fie ihre Maßregeln treffen. Die 
Gründe, warum fie davor Scheu tragen, find vieleicht nicht 
einmal fo ftihhaltig, wie man allgemein glaubt. Jedenfalls 
aber müßte Alles täufchen, wenn nicht eine höhere Fügung 
fie alsbald belehren follte, daß ihre Borausfegung unwahr 
fei. Rußland felber irrt fi, wenn es meint, daß auch dieie 
Eine brennende Pein der Ehriftenheit dießmal noch nicht zum 
Austrag fommen werde. Es wäre auch nichts Anderes als 
eine neue furchtbare Strafe Gottes, wenn jetzt, nachdem wir 
bie rufijch » türfifche Brage hinter uns Haben, und in ber 
europäifch-ruflifchen mitten inne ftehen, nicht fofort bie 
europäifch-türfifche Frage folgte. Mit diefer orientali- 
ſchen Frage im engern Sinne ift dann freilich die orienta- 
liiche Srage im weitern Sinne noch lange nicht ausgetra- 
gen, die chriftlich « muhamedaniſche nämlih. Sie füngt erft 
am Kaukaſus an, und wenn einft im blutigſten Prineipien- 
Kampfe wenigftend drei Weltiheile aufeinander ftoßen, dann 
wird das gewaltige Rußland erfennen, daß ed vor Zeiten 
fehr irethümlich und aus rein menfchlicdem Dünfel feine Bes 
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ftimmung bloß an den Dardanellen gefucht. Bermöchten aber 
die Politifer Diefer Tage alle die genannten fehr verichiedenen 
Beziehungen des Einen großen Problems auseinander zu halten, 
jo wäre man des jebigen unfeligen Haders voll babylonijcher 
Berwirrung größtentheild überhoben. 


ll. 


Das Türkenthum oder dad osmanishe Eultanat ift nicht 
mehr lebensfähig. Dieß heißt aber nicht: der Islam fei 
nicht mehr lebensfähig, von dem jened nur einen wenn auch 
bedeutenden Bruchtheil darftellt. Im Gegentheile, der Islam, 
wenigftens feine Weltanfchauung, wird nicht nur wieder les 
bendiger ald zuvor, er treibt auch fogar neue Schößlinge, 
Die neue Dffenbarung des Altchinefenthums, wie das ewige 
Evangelium der Mormonen in Weftamerifa, beide können fidh 
als jüngere Gefchwifter der alten Zeugung Muhameds nicht 
verläugnen. Der Islam wird feine Rolle ſchwerlich ausge⸗ 
fpielt haben vor den Ende der Zeiten, diefe düftere Ahnung 
zieht durch alfe feine gelehrten und praftifchen Kenner chrift- 
lichen Namens; nur felten ſtößt man daher bei ihnen auf 
fchüchterne und leiſe Hoffnungen einer dereinftigen Bekehrung 
der Moslimen in Mafle. Die relative Bekehrungs Unfähigkeit 
der Anhänger des Islam ift fprüchwörtlich geworden, und 
wenn das Ehriftenthum immer feinen pofitiven Gegenfaß 
haben muß, fo fcheint er ihn zu bilden. Menſchlichem Ers 
meffen nach wird der IJslam nebft Verwandtſchaft mit der 
gegenwärtigen Kataftrophe im Allgemeinen und des Türken: 
thumsö insbefondere nur in eine neue Periode feines religtöfen 
und ftaatlihen Dafeyns eintreten. Möhler hat feiner. Zeit 
ausgefprochen: daß mit dem Staate Osmans ganz naturges 
mäß auch die Religion Muhameds in der Türkei Fraftlos zus 
fammenfinfen werde, Gewiß; das fchließt jedoch eine um fo 
gewaltigere Erhebung derfelben außerhalb der Türkei nicht aus, 
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In den folgenden Zeilen aber foll von dem Islam und den 
Moslimen im Ganzen nicht die Rede fenn; dazu gehört eine 
andere als ypubliciftifche Feder, melde eben die Tagesereig- 
niffe nur in ihrem nächften Zufammenhange beipriht. Bloß 
um die gegenwärtige politifche Phyſiognomie des Türkenthums 
oder osmanischen Sultanats handelt es fich hier. 


Es ift ein anderes, ob man die Religion Muhameds an 
fi, oder in ihrer Erfcheinung an den verfchiedenen ihr heim— 
gefallenen Bölferftämmen betrachtet ; ein Blick auf die alten 
Mauren Spaniens z. B. und dann auf die jetzigen Türfen 
wird erflären, was wir meinen, Wozu ein Bolfsthum Zeug 
in fich hatte, das konnte ed werden troß feines Jolam; dagegen 
aber ift diefer unfähig, irgend ein Bolfsthum zu veredeln, 
dieß bezeugen. die Türken heute noch ebenfo wie vor vierhuns 
dert Jahren. ine folche. veredelnde Kraft hat eben das 
Chriſtenthum allein, und jede natürliche Religion um fo wes 
niger, je mehr fie ihm principiell feindfelig entgegentritt. 
Beim Islam ift dieß nun im höchiten Grade der Fall. Die 
rationaliftifche Anfhauung hat denfelben ſonſt als eine „Bor- 
bereitung für das Chriſtenthum“ befonders Aftimiren zu müſſen 
geglaubt; mit mehr Recht in gewifler Beziehung erflären ihn 
dagegen bie orthodoren proteftantifhen Theologen der Gegen- 
wart für fchlimmer ald das baare Heidenthum. Nur follten 
fie ſtets beifegen: in feinem Berhältniffe zur Lehre und Kirche 
Chriſti. Eine „Vorbereitung“ für fie liegt in den im dunfelften 
Heidenthum reftirenden Epuren der Urmwahrheit allerdings 
ebenfo gewiß, als in dem ftolzen Islam die Abführung von 
ihr. Ganz richtig bemerft daher Newman, die theologifce 
Eäule des Ffatholifchen Euglands*) ; Fein Katholif brauche zu 





*) ©. die bier öfter bemüßten trefflichen Vorträge 3.9. Newman'e: 
„die Türkei in ihren gefchichtlichen Beziehungen zur Gegenwart“ 
(anch in's Deutfche überfegt von Pfarrer Schündelen Köln 
1854). 
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läugnen, daß die trügerifche Stiftung Muhameds, ihrem In⸗ 
halt nach befehen, als ein bedeutender Fortichritt betrachtet 
werben müfle gegenüber dem Heidenthum, das feinen Maßſtab 
fenne für Gut und Böfe, feinen wandellofen Richter über 
das menfhlihe Thun, feine vernunftgemäße Offenbarung, 
‚und nicht Einen Sap als Wahrheit aufzuftellen wage, Lü—⸗ 
den, für deren Ausfülung Muhamed dagegen fich das Ma- 
terial von der Kirche entnommen. Nicht minder ift aber auch 
der Berliner Theologe Dr. Hengftenberg mit feiner ber 
rationalifirenden Auffaffung entgegengehaltenen Anficht im 
Rechte: gerade in dem Bewußtjeyn der Sünde und in dem 
Bedürfniß der Erlöfung flünden die meilten heidnifchen Re- 
ligionen entfchieden über dem Islam, deffen ftolje Selbitge- 
rechtigfeit auf Grund der ebenfo oberflächlichen und rohen, 
als Außerlichen und leichten Geſetzesforderungen es zu einer 
‚rechten Reue und Buße gar nicht kommen laſſe; das Hei- 
denthum fei daher immer noch fittlicher al8 der Islam; es 
habe Ehriftum nicht, weil e8 eben nichts von ihm wifje, der 
IJslam aber verläugne ihn principiell; das Heidenthum habe fein 
Dajeyn gegen die neue Weltmacht vertheidigt, der Jolam ihr 
gegenüber ein höheres neueres Daſeyn erft begründen mollen; 
und nicht durch die rohe Gewalt allein erkläre fich die uns 
geheure Ausbreitung der an fih fo gedanfenarmen Lehre, 
vielmehr habe befonders noch der Widerwille des in feiner 
Ruhe bedrohten natürlichen Menſchen gegen die — für 
den Islam gearbeitet. 


Betrachten wir aber den Islam in feiner Ausprägung 
an den verjchiedenen Volfsftoffen, die er in feine Macht bes 
fam, fo ift faum zu überfehen, daß die Etämme der Turk— 
manen, wie fie die Grenzen ihrer mittelafiatifchen Steppen 
überflutheten, ald das eigentlih für feine volle Entfaltung 
zum Schlechteſten präveftinirte Vollsthum erfcheinen. Natur— 
‚anlage und Bildung jener Araber, unter denen der Islam 


zuerſt erwuchs, fanden hoch über diefen wilden beftialifchen 
xxxuiv. 60 
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Schwärmen, und hielten die äußerften Gonfequenzen der neuen 
-Religion vielfah noch in Schranfen. Eine gewiffe Stufe 
fräftiger Eultur fchien die heidnifchen Araber ſchon dem Ehri- 
ſtenthum nahe geführt zu haben, das in den fyriichen Klö— 
ftern gleichfam vorgefchobene Forts wider Arabien bejaß, und 
wenn die alten Ehronifen recht berichten, waren unmiütelbar, 
ehe Muhamed auftrat, die Weifeften in Mefka felbit an dem 
dummen Götzendienſt ihres Volkes irre geworden, zogen ihrer 
‚Biere aus, um die reine Religion Abrahams zu fuchen, und 
‚fanden drei von ihnen dieſelbe in der Lehre Ehrifti, Einer 
fogar erſt, nachdem er die Faljchheit der Reform Muhameds 
noch erfannt, während ber vierte von den Gößendienern er- 
ſchlagen ward, ehe er fie in der Nähe prüfen gefonnt, Und 
als diefe Araber nachher unter der Fahne des Propheten ge— 
ſchaart in Berfien ihr Sarazenen Reich gründeten, war es 
noch immer eine ungleich höhere Eultur, die fie gegen das 
Eultanat der turfiftanifhen Selvfhufen in Eogdiana und 
Choraſan vertheidigten. Lange dienten dieſe vorbringenden 
Söhne der Flächen Mittelafiens ald Miethtruppen der fara- 
-zenifchen Kalifen Berfiens, bis die wilde Naturfraft der end- 
los nachſchiebenden Schwärme fich übermächtig fühlte, und 
fie das perfifche Reich für fich eroberten. Alle diefe Turko— 
manen»- Stämme hatten fich leicht zu Muhameds Fahne be- 
lannt, fie waren wie von felbft Mufulmanen geworden; als 
‚fie aber jegt wie ein im Wolfenbruch angefchwollener Strom 
über die Orenzen von Sogdiana und Chorafan ftürzten, ergab 
fih noch einmal eine Scheidung des gewaltigen Bolfselements, 
"das achthundert Jahre lang die europäifche Chriftenheit mit 
Entfegen oder Verachtung erfüllen follte. Gin Theil der turs 
kiſtaniſchen Seldſchuken zog oſtwärts, unter dem Eultan jener 
Länder, und wiederholte an den Götzen des indifchen Aber: 
glaubens die Eendung Muhameds; eifernd für den Einen 
Gott nahm der Eultan die Eandelthore von dem Gößentempel zu 
Eomnaut und hängte fie über feinem Grabe zu Ghosni auf, 
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wo fie ald Zeugen don dem Eiege Mahmuds über einen 
fchlimmern Irrthum blieben, bis, um diefem zu fchmeicheln, 
die Engländer fie in unfern Tagen wegnahmen und — dem 
Götzen reftituirten. Der andere Theil aber jener mufulmas 
nifchen Seldſchuken nahm feine Richtung weitwärts, nicht 
gegen heidnifchen Irrthum, fondern gegen die göttliche Wahrs 
heit, mit einer grimmen Wuth, die fie fo recht zu Werkzeugen 
der Hölle madıte. Sie traf, wie Newman fagt, das ganze 
fittliche Wehe derjenigen, welche die Braut des Lammes vers 
folgen, und fie heißen mit größerm Rechte, ald alle andern 
Derfolger der Kirche, das alte Dracenblut. Cie find die 
Etammpäter unferer heutigen Türken. 


Es war um das Jahr 1048, daß jene große Ergießung 
der turfiftanifchen Horden ‚unter Muhameds Fahne und ihre 
Scheidung nah Oſt und Wet erfolgte. Achthundert Jahre 
lang griffen die weftlih Gezogenen als Seldſchuken und 
Osmanli's mit biuttriefender Kauft in die chriftliche Gefchichte 
ein, zuerft unter ihren Sultanen. aus dem Haufe Seldſchuk, 
deren legten fodann im J. 1301 Othman, ber Gründer ber 
heute in Abdul Medſchid hinfiechenden Dynaftie, beerbte. 
Gerade um die Mitte jener achthundert Jahre fiel die Me 
tropofe des oftrömifchen Imperiums in die Gewalt der Türs- 
fen. Aber die Macht des Haufes Osman follte noch höher 
fteigen, dem ewigen Rom und Deutichlands Grenzen immer 
näher rüden. Zehn große Sultane jeit 1301, jeder durch— 
ſchnittlich mit 26 Regierungsjahren, erfüllten die 270 Jahre des 
Aufiteigens der Osmanenherrſchaft. Während der folgenden 270 
Jahre ded Sinkens bis auf den Mann des Schidjald von Heute 
regierten 21 Eultane, jeder ducchfchnittlich mit 13 Regierungds 
jahren. Im Bereiche des Islam aber ftanden die Sinfenden 
noch höher, als einft die Auffteigenden geſtanden waren. Erſt 
in dem verhängnißvollen Fahre 1517 nämlich warb der mit 
Blut und Geifer gefirtete Dom türkifcher Herrlichkeit nach 
‚Innen vollendet, und das alte Imamat Muhameds leibhaftig 
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in denfelben eingeführt. Der neunte jener großen Sultane, 
Selim 1., ließ fih auf feinen Siegeszügen im Oſten von dem 
legten der zu Kairo haufenden abbaflivischen Kalifen, Mo 
hamed XI., die Würde des Imamats oder Kalifats übertra- 
gen, und feitbem wird für die osmaniſchen Suftane die Kotba 
oder das Throngebet recitirt, welches den Gläubigen verkün- 
det, daß fie die rechten Padiſchah's, Imame oder Borbeter 
aller Moslimen, die höchften Religionslehrer und Gefeßgeber 
des Islam feien. 


Wenn alfo jetzt, nachdem die Türfenherrlichkeit nad 
Innen und Außen von ihrer höchſten Höhe auf's tiefite her- 
abgefunfen ift, mit dem armen Eultan Abdul das letzte Blatt 
von dem verborrten Stamme Osman's abfallen follte, dann 
ftürzt nicht nur der Halbmond in der Türkei, jondern es ban- 
beit fih abermald um die Machtunterlage ded Dberhauptes 
des Jolam. Die Kataftrophe könnte wohl faum vor fich geben 
ohne ein folgenreiche Erhebung der lauernden Erben, welde 
zum Theil von Anbeginn dem orthodoren Sonnitentbum der 
Zürfen mit feiner fertigen Tradition die Imams » Würde ab 
erkannt haben. Der Islam zählt noch Fräftige und bezieh- 
ungsweife cultivirte Wölferfchaften in Arabien, in Perſien, 
am Kaufafus. Bon Zeit zu Zeit und bis auf diefen Tag 
erheben ſich unter ihnen neue Sekten voll des glühendften 
Enthufiasmus, der ihnen die moraliſche Macht gibt, unter 
den gräßlichiten Verfolgungen, felbft bis zur Erftirpation, ihre 
Veberzeugung treu zu befennen. Das fieht nicht wie Abgeitor- 
benheit aus. Aechte Heldengeitalten wachen noch immer aus 
ihnen hervor, und wenn auch Abdelfader, der Araber » Fürft, 
tiefer gefallen, ald daß ihm das Wiederaufftehen freiftünde, fo 
ragt doch Schamyl, der Fürft am Kaufafus, noch unerjchüttert 
empor. Das fpridyt nicht von unheilbarem Marasmus. Eind 
auch die Sonniten mit ihrem fichtbaren osmanischen Imam 
in denſelben verfunfen, fo zählt ein bedeutender Theil« der 
muhamedaniſchen Welt noch zu den Schüten ; fie haben ihren 
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Glauben nie unter die Syſteme der vier anerfannten Schu- 
len (von 740 bis 840 n. Ehe.) als die genebene Norm ger 
bengt, fie haben feit nahezu taufend Jahren feinen fichtbaren. 
Imam anerfannt, und warten heute noch, daß der 868 ver⸗ 
fhwundene Zwölfte der wahren Imame endlich wieder ficht- 
bar werde und erfcheine zum Weltgericht. Den Sonniten 
ärger faft als ſelbſt die Ehriften verhaßt, und umgefehrt, wie 
denn Die Türken nicht anders glauben, als daß die fchiitifchen 
PBerfer am jüngften Tage in Ejel verwandelt werden, auf 
denen die Juden zur Hölle reiten — follen die Echiiten über 
furz oder fang den Sturz des fichtbaren türfifchen Imamats 
vor Augen fehen, und über der Kataftrophe follte nicht ihr 
unfichtbarer Imam plöglich ſichtbar werden? Und die tiefent- 
muthigten Zürfen, werben fie die Reſte ihres noch immer bis 
tief nah Mittelafien hinein verbreiteten Volksthums von 
Neuem fammeln und der Fahne eines neuen Kalifats wider- 
ftehen *), ober aber unter ihr Hülfe fuhen? Und Schamyl 
mit feinen Muriden, welche Bolitif verfolgt er? 


*) Newman neigt fi biefer Meinung zu, unter der Borausfegung 
jedoch, daß unter den bereinft nach Aſien zurüdgetriebenen Dsmas 
nen abermals ein großer Sultan erfiehe, und ein neues Ganzes 
um fich ſammle. „Wie wenig zablreih auch die Osmanen feyn 
mögen, fo ift doch der rohe Grundfloff zur türfifchen Nation, wie 
die Turfomanen zunächft ihm in fich tragen, über halb Aſien aus. 
gebreitetz und iſt er noch daffelbe, was er immer gewefen, fo läßt 
fi; wohl denfen, daß er unter günftigen Umfänden wieder um eis 
nen Mittelpuntt fih jammeln, und zu einer furchtbaren Macht ge: 
falten laffen könnte. Er bedeckt jetzt noch immer die ganze Län- 
berftreife von Kleinaften bis zur Lena, bis nach Kamtſchatka hin: 
auf; und von Sibirien füdwärts nach Ghorafan, zum Hindufufch 
und bis an China. Die Nogaier, norböftlih der Donau, die Be: 
wohner der Krim, die Völferfchaften zu beiden Seiten bes Don 
und der Welga, die turfomanifchen Wanderhorden im wehlichen 
Afien, längs des ſchwarzen und cafpifhen Meeres, ſowie auch 
durch Perſien und in Buchara, die Kirgifen am Jarartes — fie 
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Er kämpft im Namen des Propheten gegen den Feind 
des osmanischen Padiſchah, aber er will nicht deffen Bun- 
desgenoffe ſeyn. Böllig frei und felbfiftändig in feinen 
Bergen wie außerhalb, hat er die Sache des Jolam zu feis 
ner Eache gemacht, aber weder die des fonnitifhen, noch 
des fchiitifchen. Die neue Offenbarung des Muridismus, 
befien Oberhaupt als fein dritter Imam jest Schamyl felber 
ift, Fürft und Prophet in Einer Berfon, einft Derwiſch⸗Zög⸗ 
fing wie Abdelfader, ift fein Islam, Er bildet den eigentli- 
chen moslemifchen Unionismus, ‚verdammt die Trennung in 
Sonniten und Schliten, und anerkennt nur Einen Mubamedas 
nismus aller Gläubigen. So lange ihre euch nicht vereinigt 
— trommetet er ohne Unterlaß in die islamitifche Welt Hin 
ein — ihr Kinder von Rumeli und Gläubige von Jraf, fo 
lange werben eure Tempel entweiht werben von den flachs— 
haarigen Dienern der Mosfowitengötter! Rationalifirend, 
wie aller Unionismus, leicht über den ftarren Buchſtaben des 
Geſetzes fich hinwegſetzend, ftellt er fich in feiner vorherr⸗ 
[chend praftifhen Richtung als die wahre Lehre des Prophe— 
ten bin, und hat fo vor Allem die in bitter fich verfeindete 
Sekten zerfallenen oder aber fonnitifchen Bergvölfer des Kau— 
fafus felber vereinigt. Und fofort ift dieſer Muridismus die 
belebende Seele ihres heldenmüthigen Kampfes gegen die 
ruffifche Unterdrüdung geworden; eine Generation alt, wie 
diefer Kampf, ift auch der Muridismud. Man hat ihn bis: 
lang wenig beachtet *); wenn aber Schamyl alljährlich aus 


alle follen Eine Sprache reben und Ginen Glauben haben, und 
was noch wichtiger ift, fie alle find Sunniten und erkennen im 
Sultan den Nachfolger Muhamedé.“ 

Seit 1823 aufgetaucht, erzielte der Muridismus (von Murid d. i. 
Strebender) erft eine förmliche religiöfe Reform an Haupt und Glle— 
bern des Jolam im Kaufafus, und emtzündete dann bie Gemütber 
zum Freiheitskampf. Der Sufismus, bie taufenbjährige myſtiſche 
Ascetif des Islam, liegt ihm zu Grunde, und ſchon ale foldhe wie 


— 
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der breiwöchentlichen Cinfamfeit feiner firengen ascetifchen 
Exercitien heraustritt unter das verfammelte Volt, und ihm 
die neuen von Allah's großem Propheten unmittelbar und 
perfönlih empfangenen Dffenbarungen verfündet, dann dons 
nert ihm der Ruf entgegen: „Gott ift groß, Mohamed ift 
fein erfter Prophet und Schamyl — fein zweiter!“ Und von. 
den legten Zeiten, deren die Schiiten warten, predigt diefer 
„zweite* Prophet, fie feien fchon da, und er ruft alle Gläu— 
bigen auf zum Kampfe gegen Gog und Magog, von dem 
das ganze moslemiſche Aſien weiß, daß er Rußland heißt, 
und dereinft die alte Mauer des Gebirges durchbrechen, und 
das Reich der Gläubigen zu gerftören fuchen wird. Bis auf 
den Propheten von Meffa felber datirt man die uralte Pro« 
phezeiung hinauf: das Kaufafus- Gebirge werde die Grenze 
des Reiches der Gläubigen ſeyn. Soll vielleicht von Hier 
auch der neue fihtbare Imam ausgehen ? 


Wir wiſſen e8 nicht! Aber foviel ahnen wir: wenn einft 
auch das Türfentbum aus Europa und Kleinaſien, verjagt 
ſeyn wird, fo wird die orientalifche Frage nur um fo gran 
diofer, menfchheitlicher, rein religiöfer und — hriftlicher wer⸗ 
den. Weit entfernt, daß die Lebensfähigfeit des Osmanen- 
Reichs mit der des Islam identisch wäre, fcheint vielmehr 
umgekehrt der Islam mit dem Fall des verrofteten und vers 
rotteten ſpecifiſch osmaniſchen Orthodoxismus N zu 
wollen. 


immer mobificirte Reflauration, ganz abgefehen von feiner eventuels 
len weltgefchichtlichen Bedeutung, bildet der Muridismus eine ſehr 
merfwürbige Grfcheinung, wenn auch ähnliche unionifiichen Tenden⸗ 
zen am manchen ältern Sekten des Islam, und in neuerer Zeit be: 
ſenders in Indien, ſchon auftauchten. ©. die intereffanten Notizen 
bei Bodenftedt: die Völfer des Kaukaſus. Franffurt 1848. 
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Was ift nun forialpolitifch aus den Türken geworden 
durch ihren Islam, im den fie ohne Weiteres über Hald und 
Kopf fih geftürzt, fowie fie aus der tiefften Nacht beftiafifir- 
ten Heidenthums jener zahllofen Nomaden - Stämme Mittel 
Aftens hervorbradhen, denen auch die graufen Hunnen und 
Mongolen, obfhon auf andern, direkt weſtlichen Wegen ent» 
ftrömten, und auf welche mit Vorliebe jene Schriftftellen ge: 
beutet wurden, wo fo feierlih von Gog und Magog die 
Rede ift, die des Antichrifts Schlachten fümpfen follen gegen 
die Gläubigen? Antwort: nichts ift aus ihnen geworben, 
was fie nicht vorher fchon waren! Eo aber fchoben fte ſich 
im Laufe der Jahrhunderte vor bis an das adriatifche Meer, 
und traten an die Spitze des Islam als deſſen Repräfentan- 
ten gegen die abendländifche Chriftenheit. 


Ihrer tiefen Barbarei im firengften Sinne des Wortes 
fam der Islam um fo trefflicher zu ftatten, als fie von An: 
beginn Sonniten wurden. Abgefehen von der vorlaufenden 
Cultur⸗Geſchichte alfer übrigen Berführten Muhameds, blieb 
ihnen daher auch deren zweihundertjährige Arbeit des Geiſtes 
mit Symbolifirung oder Nichtfombolifirung der ganzen neuen 
Dffenbarung erfpart. Mitten in die Erflärungen ber vier 
großen Lehrer zum Koran und zur Tradition, in welchen fie 
die religiöfen, wie die politifchen und focialen Verhältniſſe 
bereit8 normirt vorfanden, fegten fie fih hinein, wie fie wa» 
ren von je, ohne die geringfte Anregung des Geiftes, ohne 
jede Spur von Selbfthätigfeit, umd fo verfteinerten fie wie träge 
Hol;blöde im Moorwafler. Wenn fie dabei etwas felber tha- 
ten, war es höchſtens, daß fie von dem neuen äußerlichen 
Geſetz ſich drillen ließen, und für ihre moralifche Faulheit, 
das Wefen der Barbarei, war ihr Islam wie gefchaffen. In 
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fofern fagt Newman mit Recht: der Muhamebanismus fürs 
dere die Barbarei. Das Chriſtenthum gibt nur Auffchlüffe 
über Wahrheiten, die dem fich felbft überlaffenen Menfchens 
Geifte in Ewigkeit zu hoch hängen würden, es will im Lebris 
gen in nichts dem freien Wollen und der Selbftthätigkeit des 
Berftandes die Arbeit eriparen. Andererfeits hat es wohls 
weistich geforgt, daß nicht irgendwelche nationale Ueberhe⸗ 
bung den Geift eines befondern Bolföftammes in feine irdis 
ſche Erfcheinung einfchiebe. Es hegt die perfönliche und 
nationale Freiheit, wehrt aber der Ausfchweifung beider *). 
Der Islam thut in Allem das Gegentheil. Er verfihließt der 
geiftigen Thätigfeit das weite Gebiet, das den hriftlich civiliſtr⸗ 
ten Völfern offen fteht: die Geſetzgebung, da alles Eivil + und. 
Eriminalreht im Koran und in der Tradition firirt vorliegt, 
fo daß es bei den Muhamedanern nie eine Trennung, ja nur 
einen Unterfchied zwifchen gelehrter Theologie und Jurispru- 
denz gegeben hat; bie Finanz, da Zinfen verboten und alle 
MWechfelgefhäfte den Fremden überlaffen find; die fchönen 
Künfte, da er Nachbildungen der Natur im weiteften Umfange 
verpönt. Begibt fih nun ein barbarifches Volfsthum, wie 
einft das turfomanifche, in ſolchen islamitifchen Dunftfreis, 
fo faun es nicht anders feyn, als daß fofort ein förmlicher 
Heiligenfchein das dem Barbaren ohnehin natürliche aufers 


*") So iſt es um bie reine Chriftlichfeit in der Kirche gethan; baf 
fie aber auch bis zu islamitifchem Wefen verfehrt werben fann, bes 
meist gerade die ruffifhe Staatsfirde durch den Augenſchein. 
Die perfönliche Rreiheit tritt hier ebenfo weit zurüd, als die na— 
tionale ausfchweift, und das Facit ift chrifllich überfleifterte Bar: 
barei, fiatt chriſtlicher Civiliſation. Treffend bemerft daher Newman; 
aus Einer und berfelben Duelle fließe der ruffiiche, wie ber osma- 
nifche Dünfel auf die göttliche Sendung des eigenen Volkes. „Eben 
darauf beruht auch die Macht des ariechifchen Echiama, welches 
da allein noch blüht, wo‘ es der Barbarei ſich anflammern fann, 
um bem Stolze eines anserwählten Volkes zu ſchmeicheln.“ 
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ordentliche Selbftbehagen umgibt, vermöge deſſen er gar nicht 
fühlt, daß ihm irgend etwas an menſchlicher Fortbildung ab» 
geht, und daß an feinem Zuftande je etwas beffer werben 
fonnte. Es muß fomit nothwendig eine Verfteinerung des 
voltsihümlichen Statusquo eintreten, in der an jedem Einzel 
nen die Rationalität Religion ift, und umgekehrt. Allerdings 
fommt dabei, wie von felbit einleuchtet, viel auf die Bildungs: 
ftufe an, auf weicher ein Volksthum ftand, als der Islam 
fich feiner bemächtigte; bei den Türfen war fie Null, und um 
fo leichter und grünblicher wurde der Islam Religion ihrer 
Nationalität, Denn, wie Newman fagt, der Islam entfpricht 
ebenfofehr der Barbaren-Natur, als das Chriſtenthum dem 
civilifirten Menfchen. 


Je tiefer die Bildungsftufe war, auf dem ein Volfsthum 
vom Islam zuerft die fihmeichelnde Lüge vernahm, daß es 
bereit im Etadium der felbftgenügfamften Vollendung ftehe, 
defto mehr mußte natürlich brutaler Bettelftoß, ftupider Leber: 
muth den Einzelnen wie die Nation durchdringen. Um jo 
näher liegt folder Gemüthsart dann freilih auch die Helle 
Verzweiflung, fobald irgend ein Unglüf den Ungrund des 
überfchwänglichen Dünfels enthüllt; eine fo nothwendige Gon- 
fequenz ift dann auch praftifch der Fatalismus des Jolam. 
Demnach ergäbe fih auch ſchon aus der Theorie, wen man 
ed auch nicht aus der Erfahrung wüßte, daß der brutale 
nationale Bettelftols des Barbaren die Türken charafterifitt. 
Selbftverftändlih appliciren fie denfelben vor Allem gegen 
die Ehriften, und der grobe Ausdrud ihrer hohen Meinung 
von der unberechenbaren eigenen Erhabenheit über dieſe ift 
das befannte „Giaur's,“ Menſchen ohne Seele, zwifchen denen 
der Türfe bloß noch den Unterfchied von Echwein und Hund 
zuläßt. Der Proceß war ein ganz furzer von dem Uebergang 
der türfifhen Barbarei in die nationale Werfteinerung des 
fonnitifchen Islam und zu diefem Dünfel, der heute noch jede 
Annäherung zur Gefittung höher ftehender Völker den Türfen 
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ebenfo unmöglich‘ macht wie vor Jahrhunderten, in den Las: 
gen ihrer höchften Blüthe. Noch dazu ift im der mittlern 
Zeit das Kalifat von den Saragenen an das Haus Osman 
übergegangen, und ſeitdem fchreibt fi der Padiſchah in feinen. 
Verträgen mit den chriftlichen Mächten „Zuflucht der Herr 
fcher, Bertheiler der Kronen an die Könige der Welt, Haupt 
von Europa, Alten und Afrifa, Abglanz Gottes auf Erden.“ 
Was AbdulsMedfchid fi dabei denfen mag, und die von 
Koran und Nationalität zumal abgefallene und in trivialftes 
Auffläricht verfunfene Reform - Partei, fteht dahin; die Tür- 
fenmaffe aber glaubt in der That, daß die Beherrfcher Europa's 
bloße Lehensträger ihres Padiſchah, und die Hunde jegt aus 
verfluchter Schuldigfeit vom Weften herbeigeeilt feien, um das 
rebelliihe Moskow⸗Schwein hinauszubeißen. Allein gerade 
diefe Weltanfhauung dürfte, wenn der wahre Zufammenhang 
der Dinge einmal einleuchten muß, einen Rückſchlag auf den 
Muth und Uebermuth der Osmanen nach fich ziehen, der 
ihnen eine Zufunft auch in Aften und unter ihren Glaubens 
genoſſen abfchneidet. Worahnend hat ein herbes fchneidendes 
Weh fie jetzt fhon manchmal durchzogen, wenn fie bei jüng- 
ften Gelegenheiten die öffentliche Begegnung ihres Eultans 
mit den Alliirten vor Augen fahen, deſſen Vater noch im 9. 
1837 erflärte, welches momentane Verhalten gegen die Uns 
gläubigen die Klugheit auch gebieten möge, fo fei doch jeder 
Moslim deren geborner Feind. Solcher hingebenden Eorbialirät 
fonnte Mahmuds Princip nicht mehr zu Grunde liegen, und 
nicht umfonft drangen bei foldhen Begegnungen mehr als ein- 
mal laute und beichimpfende Tadelmorte aus den entfepten 
Haufen der rechtgläubigen Zufchauer zum Ohre des Padiſchah. 
Als er am 17. Juni ganz in abendländifcher Weife inmitten 
der fremden Generalität bei einer franzöfifhen Revue am Boss 
porus erfchien, trat die glänzende Gavalcade auch einem zus 
fhauenden Gorrefpondenten der „Allg. Ztg.” als erfchüttern» 
der Leihenzug des fonnitifchen Eultanatd vor Augen, und 
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ſchaudernd ſchrieb er: „Reiche wie die Türkei gleichen Mu- 
mien, die unberührt fih Jahrhunderte erhalten, die aber in 
Staub zerfallen, wenn man fie antaftet.” Ja wohl, bald 
wird der oomaniſche Barbarenftolz umfonft nach Feigenblättern 


fuchen! 


IV. 


Mas alfo die Türken einft waren, als fie an den ren: 
zen Berfiens ihren langen Eroberungszug antraten, das und 
nicht mehr find fie dem Volkscharakter nach noch heute. Und 
wie fie damals mit den Menfchen und Dingen es hielten, 
die in ihre Gewalt fielen, jo verfahren fie im Princip noch 
heute. Schön fpricht Newman es aus: „die gleiche felbitifch 
blinde Gier, womit fie die vernünftigen Weſen in Gottes 
Schöpfung betrachten, hält fie auch in ihrem Betragen gegen 
die finnliche Natur wie befeffen, fie haben die Erde zu ihrer 
Buhlerin gemacht, und haben fein Herz für ihr Elend und 
ihre Schande.” Nomadiſche Eroberer wie vor achthundert 
Jahren, betrachten fie befanntlich heute noch ihre mehrhun- 
dertjährigen Sitze felber nur al proviforifh. Ohne gemein- 
fchaftlihe Sprache, ohne Baterland lagern fie, aber fie woh- 
nen nicht. Sie haben fowenig Familie ald Gemeinde. Sie 
produciren fowenig als fie cultiviren, Der Koran fagt nicht: 
bete und arbeite! fondern: fechte und bete! Was fie brau- 
hen, das rauben fie. Sogar ihren eigenen Stamm haben 
fie fonft auf dieſem Wege completirt; fie recrutirten ſich von 
jeher größtentheils durch gewaltfam ausgehobene, jung geraubte 
oder angefaufte fremden Elemente, und feitdem fie dieß nicht 
mehr thun, nimmt ihre Zahl ftetig ab. Ihre Nationalöco: 
nomie fennt nur ein einziged Problem: wie immer Unterwor- 
fene genug feyn werden, von denen man fo viel audbeuten 
fann, als das träge Geſchlecht Oomans bedarf, das felber 
weder pflanzt noch fäet, weder baut noch reflaurirt. Sogar 
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den Nachruhm der Eultur- fehlen fie fih von biefen „Unter 
thanen“, wie fie denn vielfach an uralt chriftliche Brüden- 
und andere Bauten ihre Namen fchreiben, als hätten fie hier 
dem gemeinen Nußen gedient. Sobald ed aber einmal nicht 
mehr hinreichend Menjchencapital gibt, das für die türfifchen 
Herren produciren muß und will, it es mit deren Beſtand 
am Ende; wo immer, wie in Syrien 3. B., die Oiaurs 
alfmählig ausftarben, auswanderten oder felber Türken wur- 
den, fonnten auch ihre Herren in der allgemeinen Entvölfe- 
rung und Verarmung fich nicht mehr halten. Gin Augen- 
zeuge folder Herrfchaft hat am 3. Aug. an die „Allg. Ztg.“ 
ganz richtig gefchrieben: nur unter zwei Bedingungen fei das 
Türkenthum noch zu retten. Entweder man unterwirft ihnen 
neue Völker zu Sklaven, und hält diefe auch, da die Türfen 
fogar dieß nicht mehr vermögen, mit Gewalt an, für fie zu 
arbeiten; oder aber man zwingt die Zürfen felber zu arbeir 
ten, und fchafft die Polygamie ab, um ihnen Familie, Ger 
meinde, Heimath, Baterland zu begründen. Allein jenes Bm 
man nicht, diefed fann man nicht. i 


Die reihe Fülle der Natur vergeudend, die Werke der 
Menfhenhand zertrümmernd, diefe felber furchtbar verſtüm— 
melnd, find die Demanli’s eingebrochen in Europa, NAfien, 
Afrifa, über Griechenland, Baläftina, Aegypten, in Lands 
fhaften, die oft fo weit binausragen über alle natürliche 
Schönheit, daß fie wie das Werf eines Zauberers erfchei- 
nen. Gleich den Hunnen Attila's mit feinem Ruhm, daß feir 
ned Roſſes Huf das Gras verdorren mache, gleich den Mon— 
golen mit ihres Dfehingis’ größter Woluft, rafchen Laufes 
über den Echutt von ihm zerftörter Etädte zu fprengen, find 
auch die verwandten Turfmanen gefommen; aber man faun 
fagen, daß fie immer noch über einem Garten der Erde ſich 
niedergelaffen. Erft feitdem, in ihrem ruhigen Beſitz, bloß 
durch ihre Benügung im Frieden, auch ohne blutige Gewalt 
ihat, hat ihre Heufhreden- Natur, ihre Nomaden: Gier das 
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herrliche Land kahl abgefreflen, und, wie felbR die „Times” 
geftehen, ganze Provinzen, ehemals blühende Städte und 
fange Reihen von Dörfern auf hunderte von Meilen in Wiür 
ftenei und Ruinen verwandelt, fo daß es fie, wie gefagt, 
auf die Länge fchon deßhalb felber nicht mehr leidet. Rui— 
nen, fagt Newman, gibt ed auch in Europa genug, aber in 
jenen Gegenden find nicht bloß Trümmer, fondern nichts als 
Trümmer, alled Alte ift vergangen, nichts Neues an bie 
Stelle getreten. Wie mit Schlangen-@eifer überzogen prä- 
fentirt fich die. Oberfläche diefer Perle Europa’s, und indem 
die „Times“ zur Emigration einladen nach dem „Goldland 
der Türkei”, verfichern fie, es fei unglaublich, welche Schätze 
werwahrlost im türfifchen Boden fchlummerten. Die Englän- 
der mußten die Kohlen für ihre Flotte von Haufe kommen 
laften, während dicht vor ihnen unerſchöpfliche Koblenlager 
ruhen; alles‘ umbenügt, find überhaupt Mineralien und 
Metalle aller Art in unabfehbarer Mafle vorhanden, und 
wenn einft vielleicht abendländifche Eoloniften das halbe Land 
unterwühlen, fo bleibt der Türke doch gewiß ruhig zufehend 
auf den krummen Beinen figen, wenn er nicht lieber gleich 
davonläuft, 


Kein Volk der Erde hat je alfo bloß vom gedeckten Ti- 
fche geehrt, wie Osman's unverbeflerliche Brut, und dane- 
ben unfinnig die Tafelveder zertreten. Jetzt will fich eben 
das Tifchlein nicht mehr deden. Soweit das türfifche Scep- 
ter reicht, fagt Newman, finden alle Reifenden den Bauern 
ftand überall gleich arm, unterdrüdt, verfommen, im rapide 
ften Verſchwinden begriffen. An der Strafe von Angora 
bis Gonftantinopel wohnten vor zwanzig Jahren noch alte 
Reute, die dort 40 bis 50 Dörfer gelannt hatten; jest iſt 
fein einziges mehr vorhanden. Um 1750 waren auf ber 
Etrede zwifchen jenen Städten und Smyrna 200 Ortſchaf-⸗ 
ten verödet. Candia iſt faum mehr zum vierten Theile be 
Yölfertz; einft zählte es hundert große Städte, jept find viele 
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der volfreichiten namenlofe Flecken; unter den Benetianern 
nährte ed bedeutenden Getreide» Handel, jegt muß es Korn 
einführen zur eigenen Nothdurft. Eypern ift von einer Mils 
lion auf 30,000 Einwohner herabgefunfen. Auf der ganzen 
Strede zwiſchen Kirkliffa und Carnabat, einem wahren irdis 
fchen Paradies in einer Ausdehnung von 70 engl. Meilen, 
wohnt nicht ein einziger Menſch. Kurz, im Durchfchnitt zählt 
das große Neih nicht mehr den fünften Theil der Bevölfe- 
rung, wie in alten Zeiten. Und nidt das Schwert des 
Krieges hat die Landbebauer gefrefien, denn die arme Naja 
ift waffenunfähig; unbetheiligt an den Kämpfen der herrſchen⸗ 
den Osmanen ward fie einfach durch deren — Nationalöco— 
nomie zermalmt. Dagegen haben der Krieg und die Harems 
die Osmanen felbit, ohnehin ein Fleined Häuflein und in 
Europa faum dem ziwanzigften Theil der Beherrfchten aus— 
machend, in noch reißenderen Progreffionen decimirt. Diars 
befr um 1750 noch 400,000 Eeelen ftarf, war 1790 ſchon auf 
50,000 eingeichrumpft, Bagdad ift von 130,000 auf 20,000 
rebueirt, Baffora von 100,000 auf 8000, Moſſul auf die 
Hälfte feiner frühern Einwohnerzahl, u. f. w. Dazu bie 
gegenwärtigen Berhältniffe in's Auge gefaßt, und man wird 
fagen müffen, «8 fei unmöglich, daß Osman's Etamm, der 
einft die Welt erfchüttert, nicht dem Ausiterben mehr als 
nahe ift. 


XLVIII. 


Zum Anniverſarium. 


Baden, den 7. November 1854. 


Was eines meiner früheren Schreiben angedeutet harte, geht 
der Erfüllung entgegen: die badische Regierung fucht Zeit zu ar 
winnen, bis der Tod des Erzbiſchofs Hermann ihr freiere Hände 
geben möge, AM ihr Streben geht offenbar dahin, den status quo 
vor dem verhängnifvollen 7. November wieder herzuftellen, fie fucht 
mithin dem ſ. g. Interim, wie voraudzufehen war, eine gezwungene⸗ 
Auslegung zu geben, um faftifch zu diefem Ziele zu gelangen. Schen 
die Bezeichnung : Interim, tft ominös und entbehrt jeher Wahrheit. 
Rom flieht in diefer Wiederaufnahme der Verhandlungen mit Baden 
nur gleichſam Präliminarien, um, mie möglich, zu einer feſten 
Ordnung der Dinge in Fürzefter Friſt zu gelangen, Gott gebe, daß 
biefer, nach allen Seiten unhaltbare Zmitterzuftand bald ende; c 
droht die letzten Reſte von Autorität vollends aufzulöfen, welche in 
Baden noch vorhanden find, Es gehört das ganze Maaß jener 
Verblendung dazu, welche die badiſche Regierung feit Jahren befan- 
gen Hält, um nicht einzufehen, daß die Entwidlungen, wie ſie vor 
anfchreiten, ihr eigenes Anſehen in ven Augen felbft ihrer Anhänge 

untergraben müffen, während die augenblidlich gewaltfam unterdrückten 
Empfindungen des Haſſes in den Herzen ihrer Gegner ſich immer 
fteigern, Ein Fleines Beifpiel möge deſſen als Belege dienen. We 


Zum Amiverfartmt. 917 
bat nicht ſeiner Zeit mit Verwimderung die Erffärung gelefen: „bie 
Gemeinde Kirlach wolle zwar katholiſch Bleiben, aber von ' tem 
Papfte and dem Erzbifchof nichts wiſſen?“ Der Piarrer dafelbft, Hördt, 
wurde ſuspendirt, ercommmunicirt, wurde irregulär; nichts deſtoweniger 
son ber babifchen Megierung bis auf die Tegten Tage gehalten und 
in der facrilegifchen Ausübung der priefterlihen Berrichtungen ge= 
ſchutzt, mußte er endlich einem Geiftlichen weichen, welchen der 
Erzbifhof dahin fandte. Hördt fteflte ih in der am 29. Of 
tober abgehaltenen Abichienspredigt ala ein Opfer feiner Anhäng- 
lichkeit und Ergebenheit an die Regierung hin und vergoß mit feiner 
Gemeinde zahlreiche Thränen. Gleichzeitig hielt ver von dem Erz⸗ 
bifchofe vor mehreren Monaten der Gemeinde Kirlach geſetzte Pfarr 
verweier Finnei ſen feine Abfchiedspredigt in dem nahegelegenen 
Waghäuſel, wohin fi die micht abgefallenen Katholiken Kir- 
lach's zu Gottesdienſt und Ehriftenfehre einzufinden hatten. Die 
Erbitterung war in der Gemeinde zu einer folchen Höhe geftiegen, 
daß Perfonen und Eigenthum vielfach gefährdet erfchienen. Da 
mochte die Regierung die Nothwendigfeit des Nachgebens erkennen 
und ein neuer Pfarrverweier wurde zugelaffen. Alle Demonftrarionen 
bei dem Abzuge beider Geiftlichen mußten amtlich und bei Strafe 
unterfagt werden. Tie Hoffnung, welche die Regierung etwa ge= 
heat hatte, eine Firchenräthliche-Farholifche Kirche der univerfellen 
katholiſchen Kirche in Baden entgegenzuftellen, womit bei dem Zu— 
fammentreffen fo günftiger Umftände zu Kirlach glüdlich begonnen 
fchien , ift mithin nicht minder fehmählich gefcheitert, wie vor mehr 
ala 30 Jahren ein ähnlicher Verfuch in dem fogenannten Gem⸗ 
ming’jchen Gebiete bei Prorzbeim, durch den abgefallenen Priefter 
Hemmpböfer, der von der badifchen Regierung gleichfalld in aller 
Weiſe begünftigt worden war. Der neuernannte Pfarrverweſer in 
Kirlach, Zugfchwerdt, hat die fchwierige Aufgabe zu einigen umb 
zu berföhnen, wad nur auf dem, auch von Finneifen betretenen 
Wege der Belehrung und Liebe geichehen Fan. Unglaublich groß 
iſt in Sachen der Religion die Unwiſſenheit im Bolfe, was zu— 
nächft die Nothwenbigkeit der Heilung unferer Zuftände durch den 
in früßern Jahren durchaus vernachläffigten Unterricht ver Prie- 
fter wie des Volkes im wahrhaft Fatholifcher Lehre beweist. 

Während die Negierung die Unmöglichkeit erkennt, dad Schiäma 
xxxIV. 61 
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in ihrem vermeintlichen Intereſſe auszubeuten, befriebigt fie alſe 
Jene nicht, welche darauf ihre Erwartungen bauten, und gewinnt 
durch die Art und Weiſe, wie ſie den Kirchenfrieden anſtrebt, auch 
das Vertrauen der Katholiken noch viel weniger. Die jüngſte Reiſe 
des Megenten in die untern Gegenden, den Odenwald u. ſ. m. 
und die Öffentlichen Anerkennungen für Beamte und Bürgermeifter, 
welche vorzugsweiſe fich als fügfame Werkzeuge des Paſcharegimentt 
per legten Zeiten bingegeben hatten, Fonnten z. B. nur von ben 
allerübelften Eindrücken begleitet feyn. Bürgermeifter Steinam 
son Iauberbifchofaheim erhielt u. A. die Verdienſtmedaille. 
Die Blätter haben feiner Zeit die Brutalitäten dieſes Mannes 
gegen die katholiſche Kirche, deren Diener und Anhaͤnger nah 
Gebühr gezeichnet, Mögen num die Gerüchte, welche im Molke 
über ihn und dem üblen Leumund umlaufen, den er fih ald Han- 
delsmann in Antwerpen erwarb, auch nicht vollkommen erwieſen 
feyn, fo iſt derſelbe jegt wenigftens mit einer Unterjuchung wegen 
Unterfhlagung und Meineid bedroht, wofür ed bis jegt nicht 
üblich war, mit Medaillen belohnt zu werben, Gin ähnliches 
Schickſal wurde ber gleihen Anerfennung für gleihes Ver— 
vienft als Seitenflüf in der Perſon des Bürgermeifterd Bern 
auer in Tobtmood zu Theil. Es war hohe Zeit, daß die Anır- 
kennung erfolgte, denn kurz Darauf warb der Geehrte, mit fremden 
Geldern wie es beißt, flüchtig. Im der Heckerſchaar an der Scheidegg, 
wo Gemeral von Gagern fiel, focht einft dieſer Bernauer und tie 
Öffentliche Stimme brachte feine Perfon in nahe Verbindung mit 
der tragifchen Kataftrophe jenes Tages. Diefe Blätter haben früher 
eined trefflichen Mannes im Seefreisd Erwähnung getban, des Bin—⸗ 
germeifters von Orfingen, welcher feiner „allzu großen Gewifjens 
baftigkeit wegen” von dem Amte entjegt wurde, Den trefflichen, 
feiner Gharakterfeftigkeit und Ehrenhaftigkeit wegen allgemein geachteten 
Dürgermeifter Kiefer von Walldürn, in der Kammer burch ent 
ſchiedene Eidestreue und Farholifche Geſinnung ausgezeichuet, traf 
auch, zwar nicht die Ehre einer Medaille, wohl aber der Amtöent- 
ſetzung aus den gleichen Gründen, Das äußere Auftreten des Re— 
genten in ben untern Gegenden foll nicht überall, jo wenig wie 
im Oberlande, den Erwartungen entiprochen haben; die verfuchten, 
vielfach perfönlich ertheilten Belehrungen machten häufig eher ben 


Eindruck unwillkommener und wirkungsloſer Berweife, - Die ber 
fohlenen Beftlichkeiten, das Ueberbieten der Beamtenwelt, Beweiſe 
ihres Loyalen“ Sinnes auf Koften der Gemeindekaſſen darzu⸗ 
bringen, klangen in biefen ſchwer getroffenen Gegenden beinahe 
wie Hohn, was die bedrängten Bewohner fobald nicht vergeffen 
werben, Dazu die endloſen Feſtbeſchriebe im den Landes Blättern, 
welchen die Züge ſchon an der Stimme ftand, und die man ohne 
GET nicht zu leſen vermochte. Der Tag wird fommen, welcher 
den Werth dieſer Demonftrationen offenbar. E3 müßten nicvers 
trächtige Herzen ſeyn, im welchen die Mißhandlungen ver letzten 
Monate einen folchen Enthuſiasmus für Die Unterprüder hätten 
hervorrufen können, Der Katbolif fann und wird feinen Berfol- 
gern vergeben, vor ihmen aber zu friechen, verfteht er nicht. 

Seit mehreren Monaten ift von dem fogenannten Interim die 
Meve, und feine Wirkungen find zur Stunde in Feiner andern 
Weiſe erfennbar, als in einer viel größern Willfürberrichaft, in 
Ungleichheiten der Behandlung gleicher Gegenftinde, welche mehr 
als Alles den Abgrund der Verwirrung zeigen, in welcher fich 
unjere innern Angelegenheiten befinden. Während hier und bort 
Unterfuchungen und Strafen nievergeichlagen werben, dauern bie 
Berationen, die Erecutiondmaßregeln und Berfolgungen in fchön« 
ſter Blüthe an andern Orten fort, und wirb nicht eine einzige 
Ungerechtigkeit gutgemacht, In der jüngften Zeit find z. B. Bälle 
vorgefonmen, daß man bie nächften Anverwandten Färglich dotir⸗ 
tee Piarrverweier aus dem Haufe und ber Gemeinde biefer Letztern 
polizeilih auägerwieien hat, megen Mangel an Nahrungszweig. 
AUllenthalben werben niedere und höhere Diener, welche nicht ent« 
jchieden gegen ihre Kirche Partei genommen haben, nach und 
nach von ihren Stellen verbrängt, und Belohnungen damit ben 
Anhängern des berrichenden Syſtems zuerkannt, 

Als gewiß fann nur angenommen werden, daß Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen ver Regierung und dem Ordinariat ſchwebend find, 
und daß der notorisch übelite Wille der erftern entweder die Ge— 
duld des heiligen Stuhls ermüden, ober unfüglichen Schaven ber 
katholischen Kirche in folchen Gegenven bringen müfle, wo jüngft 
noch eine Leuchte aufftieg, welche Die Katholiken afler Welttheife 
mit Freude und Bewunderung erfüllte, — Sie ſehen, wir ſtehen 
nicht am Ziele, ſondern vielmehr, möglicher Weile, bei dem Be— 
ginne neuer VBerwidlungen, 

Wenn man auch von allem erlittenen Unrecht, von Berlu- 
ſten, Strafen, Beeinträchtigungen jeder Art abjehen wollte, wofür 
endlich ein überreicher Erjag nad den Verheißungen des Erlöfers 
in Ausſicht ftebt, fo wird man nicht gleichgültig bleiben dürfen, 
wenn die Gefahren erwogen werben, womit bie wefentlichften In« 
terefien der Fatholifchen Kirche bedroht find, Es gibt diefer Inter⸗ 
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eſſen ſo große und mannigfaltige nach Tangen Jahren des Verfalls 
un bier nur der Vrieſter-, und Jugenderziehung überhaupt, der 
MWohfthärigkeitsanftalten aller Art zu gedenken. Das Wienerermwa- 
chen ver religiöfen Gefühle macht die Pflege dieſer und fo wieder 
anderen Intereffen num erft wieder zur mögliden That, Seit ge 
ratımer Zeit ſodann wurben Feine Pfarreien mehr definitiv beſetzt, 
wodurch die Seelforge, felbft bei dem Heften Willen des Verweſers 
nothwendig Schaden leidet, die billigen Anfprüche des Klerus ver 
feßt, und auch den Gemeinden materichle Nachtheile zugefügt wer 
den. In dem Volke erzeugt dieſer Kirchenftreit Efel und Mifftim- 
mung. Man muß nicht glauben, daß dabei der Verluſt des einen 
Theils ein Gewinn für den andern Theil fe. Im den meiſten 
Fällen wirft die zögernde Entfcheidung zum Nachtheil ver Kirche 
wie der weltlichen Autorität. Das katholiſche Wort finder feit 
Sabreslauf felten, nirgends Öffentlichen Zutritt, und die Regierumgs- 
organe erregen felbft in den untern Glaffen nur Mißtrauen und 
Verachtung. 

Eine merkwürdige Erfcheinung darf ih am Schluſſe nicht 
unerwähnt Taffen, weil fle beweist, wie der Inftinft des Wahren 
und Mechten tief in unferm Landvolke wurzelt. Man hört nicht 
felten, felbft von proteftantifchen Bauern Urtheile über wie politiiche 
Lage Deutichlands, die ganz wunderbar Flingen, wenn man erwägt, 
wie fchwierig dermalen auch für Eingeweihtere das Verſtändniß der 
Verhaͤltniſſe tft, mährend fi der Bauer um Dinge außer feinem 
Lebenöfreife nur wenig befümmer. „Ich hätte nicht gedacht, 
daß Deutfchland fo tief ſinken fönne!* bemerfte jünaft ein 
alter Bauer, ver eine Uneinigkeit zwifchen Defterreih und Preußen, 
gegenüber ven focialen Gefahren, welche er ſelbſt mit Händen zu 
greifen wermeinte, bisher nicht für möglich gehalten hatte. Ueberall 
fällt nach den politifchen Erwägungen der Ießten Dorffchenfe bie 
Wagſchale zu Gunften Defterreich® nieder. Man trägt dem Um— 
ftande dabei nicht Rechnung, daß Defterreich waſſnet und Preußen 
den Frieden zu erſtreben ſcheint, jenen lieben Frieden, der unſern 
verarmten Bauern doppelt lieb ſeyn muß. Man ahnet mir großer 
Sicherheit, daß es nicht die Friedensliebe Preußens ſei, welche das 
Schwert in feine Scheide bannt. In das Bewußtſeyn unſeres Volkes 
iſt nicht minder übergegangen, daß Preußen es ift, welches den 
Starrfinn der badischen Regierung nährt, der katholiſchen Kirche 
gerecht zu ſeyn nicht zu wollen. 


XLIX. 


Nochmals Theiner’s Elemens XIV, 


Glemens der Vierzehnte und die Aufhebung der Sefellichaft Jeſu. Cine 
fritifche Beleuchtung von Dr. A. Theiner's Geſchichte des Pontififates 
Glemens XIV. Augsburg 1851. Berlag von K. Kollmann. S. 351. 


Seit wir in diefen Blättern über N. Theiner's „Ge: 
ſchichte des Pontififates Clemens XIV.“ Bericht erftattet, hat 
die Literatur über diefen Gegenſtand eine beträchtliche Bes 
reicherung erfahren. Wir rechnen dahin vor Allem die Schrift 
des ald Kanzelredner hochgefeierten Jeſuiten Ravignan (Cle- 
ment XII. et Clement XIV.) mit dem Motto: „Les Papes 
wont besoin que de la verite,* der fürzlich ein Supplement: 
band mit verjchiedenen, zum Theil noch unedirten Dokumenten 
gefolgt if, welche die von und bereits gewonnenen Refultate 
noch mehr an das Licht fielen. Die Schrift ift mit viel 
Geift und Takt verfaßt und fteht den „Osservazioni * des 
Boero wenig nach, die in jeder Beziehung vor den franzöfis 
chen Gegenſchriften des Gretineau- Joly und des Nbbe 
Maynard den Borzug verdienen. Wir rechnen aber auch 
dahin die oben angezeigte deutfche Schrift, die mit Benükung 
der meiften im Auslande gegen Theiner erfchienenen Werke 
eine fehr bündige Kritif handhabt und mit großer Bollftän- 
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digkeit die einzelnen Data analvfirt; wir finden in ihe eine 
fehr brauchbare Vorarbeit für den Hiftorifer, der das in 
neuefter Zeit fo ſtark vermehrte Material zu einer gründlichen 
und ausführlichen Darftellung jener jo lange im Dunfeln ge 
bliebenen Partie der neueren Gefchichte, zu einer allfeitigen 
Würdigung der an den Sturz des Jefuitenordens gefnüpften 
hiftorifchen Probleme in ein Ganzes zufammenzufaffen Nei- 
gung und Beruf haben follte. 

In acht Eapiteln hat der Berfaffer feinen Etoff behan- 
delt. 1. Anlaß, Zwed und Werth; des Theiner'ſchen Wertes 
überhaupt. 2. Das Pontififat Clemens XII. 3. Das Con— 
clave nach deflen Tod. 4. Das Poutififat Clemens XIV. 
5. Die Iinterdrüdung der Gejeltfchaft Jefu. 6. Das Auf- 
hebungsbreve. 7. Die Anklagen gegen die Jefuiten und das 
Verfahren gegen die Gefangenen in der Engelöburg. 8. Die 
Ausführung des Aufhebungsbreve. Die Wivderlegung von 
Theiner's haltlofen Behauptungen ift im der Regel gut ge- 
lungen, der Ausdrud ift lebhaft, kräftig und entjchieden, bis— 
weilen nicht ohne Ironie und Bitterfeit; Doch müflen wir 
Lehtered in Anbetracht der vielen flagranten Entftellungen 
Theiner’d und der von ihm gegen die nicht mit feinem Ur: 
theile übereinftimmenden Geſchichtſchreiber geichleuderten In— 
vektiven dem Eifer der Polemik zu gute halten, zumal da ber 
Berfaffer im Ganzen eine befonnene Mäßigung zu bewahren 
und möglichit objektiv zu verfahren fi bemüht hat. Mandy 
mal vermißt man auch die nöthige Feile des Style, jedoch 
wird man an andern Theilen des Buches dafür wieder ge- 
nugfam entihäpigt. 


Wir begnügen und hier, dasjenige aus dieſer gehalt: 
reichen und von forgfältigem Studium der einfchlägigen Do: 
kumente zeugenden Schrift hervorzuheben, was an fich für 
bie Geſchichte von größerer Bedeutung und von ums noch 
nicht näher beiprochen worden ift, indem wir, in der Haupts 
fache mit dem Berfafjer einverftanden, feinen kritiſchen Bes 
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nierfungen und der Art feiner Bemweisführung unfere volle 
Anerfennung ausfprechen. 


Sehr richtig wird in unferer Echrift bemerkt, daß Thei- 
ner die ihm vorliegenden Aftenftüde feineswegs vollftändig 
mitgetheilt hat (S. 24, 54). Zu vielen feiner Dofumente 
geben bie von Gretineau »Joly und von Saint» Prieft vers 
öffentlichten Depefchen die nothwendige Ergänzung. Theiner 
bat aber feldft die vom Erftgenannten yublicirten Aftenftüde 
nit wenigen fpeeificirten Ausnahmen als ächt anerfaunt, und 
darin findet diefer in vielen Punkten feine Rechtfertigung; 
denn find die Urfunden ächt, auf die er feine Gefdichtödars 
ftellung füste, fo kann fih nur noch fragen, ob er fie richtig 
interpretirt und angewendet hat. Nachdem aber jet beinahe 
die ganze diplomatiſche Gorrefpondenz über die Unterbrüdung 
der Jefuiten vor uns liegt, fünnen wir nad) deren ganzem 
Zufammenhang nicht umhin anzunehmen, daß Erötineau-Joly 
— einige allzufhroffen Folgerungen abgerechnet — dieſelbe 
weit richtiger erflärt und mit mehr Takt benützt hat, als A. 
Theiner, und das harte Urtheil, das man früher über Ers 
fteren zu fällen leicht verfucdht war, gerade feit Theiner's 
PBublifation ſich mehrfach zu deffen Gunſten modificiren müffe, 
Das hat der Berfaffer der vorliegenden „Eritifchen Beleuch- 
tung” fehr wohl erfannt und zur richtigen Würdigung des 
franzöftfchen Autor's (5. 3 ff.) gute Fingerzeige gegeben. 
Während aber diefer den unglüdlihen Clemens XIV. noch 
in feinem Privatleben möglichft zu fchonen fuchte, hat Theiner 
durch die vielen Depefchen des franzöfifchen Gefandten Bernis 
erft diefes in feinen Blößen enthüllt, und fo auf vielen Bunf- 
ten deſſen Andenken weit mehr compromittirt, ald es durch 
jenen gefchehen war. Mit einer faft unbegreiflihen Ber: 
blendung verherrlicht der römifche Dratorianer in den feine 
Altenſtücke einführenden und begleitenden Raifonnements den 
Helden feiner Geſchichte, ohne daß er zu bemerken fcheint, 
daß fih aus eben diefen Aftenftüden gerade das Gegentheil 
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von dem, was er verherrlicht, ergibt. Es ift gerade, als 
wenn er feine Prologe und Epiloge gefchrieben hätte, ohne 
zuvor die einzuflechtenden Dokumente genau gelefen zu haben. 

Man beobachtet ferner hie und da eine auffallende Ber: 
fchiedenheit zwiſchen der deutfchen und der franzöfifchen Ausgabe 
von Theiner's Werk. Die Diserepanzen find wohl daburd 
zu erflären, daß er in erſterer feine Ueberfegung der fran» 
zöftfchen Aktenftüde und dazu feine eigenen Bemerfungen gibt, 
in lebterer aber dad Driginal der Depefchen und die Ueber— 
fegung feiner Raifonnements, die P. de Geslin in einem 
eben nicht mufterhaften Franzöfifch geliefert hat. Lie Leber: 
fegungen von beiderlei Art find nicht fehr gut gelungen; das 
franzöfifche Wort ift oft im deutihen Terte ſehr abgeſchwächt 
und bisweilen das deutfche Wort fchärfer (plus tranchant) 
als das frangöfiihe. Das mögen allerdings nur Unvollfon- 
menheiten der Berfion feyn ; wir machen aber den Lefer deß— 
halb darauf aufmerkfam, weil oft von einem einzigen Wört- 
chen die richtige Deutung eines ganzen Dofumentes bedingt 
ift, und die Polemik fehr oft auf einem einzelnen Ausdrud 
infiftirt. Unfer Autor hat mehrere dieſer Discrepanzen be- 
merft (S. 150, 180, 308, 309, 325, 326); einige Davon 
find indeffen völlige Auslaffungen, wie in der ganz aus der 
Luft gegriffenen Gejchichte des Exjeſuiten de la Brilliere, 
defien Name in der deutichen Ueberſetzung fehlt. Da es eis 
nen Sefuiten dieſes Namens damals nicht gab, und der Her: 
zog, deſſen Sohn er feyn follte, kinderlos war, Theiner fi 
aber auf Depefchen in Ziffern beruft, die er jedoch nicht mit- 
theilt, jo wird, mofern man nichts Anderes annehmen will, 
der Vorwurf des Gretineau-Soly (Lettre II. au P. Th. p. 
150 seq.) ſehr wahrfcheinlih, Theiner habe jene Depeichen 
in Ziffern wicht zu leſen vermocht. 

Im Ganzen erfennt unfere Schrift gleich den meiften 
Stimmen, die fi in Frankreich und Stalien gegen Theiner 
erhoben, in deſſen Werf eine mit blinder Leidenfchaftlichkeit 
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verfaßte Parteiſchrift gegen bie Jeſuiten, die ein ohne Kritik 
zufammengemworfenes Gonglomerat theild mißverftandener, theils 
einfeitig urgirter diplomatifchen Depefchen, außerdem aber 
eine ganze Reihe unerwiefener Behauptungen und offenbarer 
MWiderfprühe enthält. Unſer Autor zählt (S. 245) nahe an 
315 Anlagen und Berbächtigungen gegen bie Sefuiten, wo⸗ 
von 153 in den Meußerungen der bourbonijchen Minifter fich 
finden, 157 aber auf Theiner's eigene Rechnung fommen, 
300 ohne allen Beweis geblieben find, die übrigen aber eine 
höchſt feichte und Haltlofe Beweisführung gefunden haben, 
Was den Grund diefes Jefuitenhaffes bei einem Manne bes 
trifft, der in feinen früheren, bald nach feiner Befehrung 
verfaßten Schriften ald warmer Vertheidiger des Drdens auf: 
getreten war, fo eriftiren darüber verfhiedene Vermuthun— 
gen. Gretineau-Joly (Lettre II. p. 23 seq.) weifet darauf hin, 
ed habe Mancen, der ſich mehr dazu befähigt und berufen 
glaubte, höchlich beleidigt, als die Jefuiten ihm 1843 den An- 
trag gemacht, die Gefchichte der Geſellſchaft zu ſchreiben, und 
Gregor XVI. folches Anfinnen mit den Worten gebilligt, es 
fei recht, daß der Berfafler der „Histoire de la Vendee mi- 
litaire* auch die Vendeer der Kirche zum Gegenftande feiner 
Studien made. Unſere „kritiſche Beleuchtung“ bemerkt (S. 
125) darüber: „Die Abneigung des P. Theiner gegen die 
Sefuiten datirt fich ſchon feit mehreren Jahren her, und hat 
von Seiten verfchiedener, hinlänglich befannter Perſönlichkei— 
ten in den legten Jahren neue Nahrung erhaften. Zur Zeit 
Gregor’ XVI. hatte ein polnifcher Priefter eine Schrift über 
den ruthenifchen Ritus veröffentlicht, worin mehrere Ausfälle 
gegen die Sefuiten enthalten waren. Gregor XVI. verbot 
die Gontroverfe als unnüg. Bald- wurde fie von Neuem an 
geregt, und zwar auf Anftiften des P. Theiner. Gregor 
wurde über dad zweideutige Benehmen des Theiner fehr uns 
gehalten, und der ehrwürbige Cardinal Lambruschini wandte 
fih von ihm ab. Ob P. Theiner die Iefuiten in Verdacht 
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hat, fein zweideutiges Benchnen entdeckt zu haben, wiſſen 
wir nicht. Er fagt aber nicht die Wahrheit, wenn er an 
einigen Stellen, namentlich in der Vorrede, gleihfam als 
captatio benevolentiae, Freundfchaft gegen die Jefuiten vor: 
ſchützt. Wir fünnten noch andere Beweife beibringen, daß 
er feit einigen Jahren ihr Gegner ift.“ 


Nur einen Punkt, den wichtigften der Gontroverfe zwi— 
fhen Theiner und Gretineau-Foly, wollen wir noch befon- 
ders aufführen; es ift die Gefchichte des Conclave von 1769, 
Nah beiden Autoren haben die bourbonifiben Höfe den zu 
erwählenden Gardinal durch ein fürmliches Berfprechen zur 
Aufhebung der Gefellfchaft Jeſu zu verpflichten beabftchtigt ; 
nad Theiner gaben fie diefes von der Mehrzahl der Cardi— 
näle mit Abfcheu zurüdgewiefene Projeft wieder auf; nad 
Croͤtineau⸗ Joly verwarfen e8 wohl die Garbinäle, die Höfe 
beharrten aber bei ihrem Vorhaben. Ferner gibt Theiner zu, 
daß die Kroncardinäle die für dad Gonclave geltenden kano— 
nifchen Vorfhriften ganz und gar aufer Acht gelaffen, be 
hauptet aber, von der Partei der zelanti, die für die Jefuiten 
war, gelte das Gleiche, was jener beitreitet. Nach dem Ver— 
faffer des „Clement XIV. et les Jesuites* fand eine beſon— 
dere geheime Transaktion zwifchen Ganganelli und den fpa- 
nifchen Gardinälen ftatt, und Ganganelli fchrieb ein von die— 
fen verlangted Billet, das der franzöfifche Autor felbft zu 
befigen verfichert; Theiner gefteht jene geheimen Unterhand— 
lungen der Spanier zu, die er aber für ein undurchdringlis 
ches Geheimniß erflärt, und beitreitet die Eriftenz jenes Bil- 
lets. Hier ift num zu bemerken, daß Theiner ganz ungerect 
die Zelanten unter den Cardinälen, die nach feiner eigenen 
Ausfage die Mehrzahl bildeten, des gleichen Intriguenfpiels 
befchuldigt, wie die den Kronen ergebenen; denn er hat das 
für feinen Beweis geliefert, und mehrere Fakta ftehen diefer 
Annahme entgegen, fo daß wir hierin mit der uns vorlie- 
genden Schrift, die diefe Frage fehr forgfältig erledigt hat 
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cS. 85 fi), dem franzöfifchen Autor beipflichten müffen, 
Ebenfo wenig aber beweifet Theiner, daß auch die bourboni⸗ 
fchen Gefandten den Plan aufgegeben, den zufünftigen Papft 
duch ein Verſprechen zu binden; ja die im Einklang mit 
ihnen von den fpanifhen Garbinälen mit Ganganelli gepflos 
genen Unterhandlungen dürften eher für das Gegentheil zeu⸗ 
gen. Was das fragliche Billet betrifft, jo führt Grötineaus 
Joly eine Depeihe des Cardinals Bernis an Choiſeul 
vom 28. Juli 1769 an, worin er, ärgerlich über bie fpa- 
nifchen Gardinäle und ihnen die Ehre des Sieges miß— 
gönnend, erflärt, das Billet, dad fie von dem Papſte 
hätten im Gonclave unterſchreiben laſſen, fei gar nicht 
der Nede wert, ungenügend und keineswegs verbindend, 
L'écrit, quils ont fait signer au Pape, m’est nullement 
obligatoire. Le Pape möme m’en a dit la teneur:* Theiner 
führt diefe Depeche nicht an, er ignerirt fie völlig, obſchon 
er fie aus dem von ihm nur zu gut gefannten, 1847 ges 
drudten Werfe Gretineau’8 fennen mußte Warum hat er 
dieſes Argument nicht angegriffen, während er fonft wahre 
Kleinigkeiten befämpft? Eicher vermochte er nicht die Aecht- 
heit zu beftreiten, wie denn auch der Graf Eaint: Prieft, 
der fpanifche Archive benützt hat, diefe Depeſche wohl Fannte. 
Nebftvem fordert der Branzofe, der bei Herausgabe feines 
„Clement XIV.“ neunzig Tage lang alle feine Aftenftüde bei 
feinem Berleger zu Jedermanns Einſicht deponirt hatte, den 
P. Theiner auf, ein Gleiches mit den feinigen zu thun: je 
ner möge fie irgendwo in Rom deponiren, während er felbft 
die feinigen für gefällige Anordnungen bereit halten wolle 
(Lettre I. au P. Theiner p. 102). Taß Theiner diefem Anerbies 
ten entfprochen, davon hat bis jest noch nichts verlautet. 
Gretineau-Foly erzählt uns, daß er im Jahre 1845 nur aus 
Saint-Prieft den erften Theil des Billets gefannt, 1847 aber 
in den Beſitz des Ganzen gelangt fei, deſſen völlige Aecht⸗ 
heit er wiederholt behaupte dl. e. p. 107 seq.), und falle 
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der römiſche Stuhl die Sache noch mehr aufgehellt wünfche, 
werde ein einziges Wort deffelben genügen, alle Finfternif 
hierin völlig zu verfcheuchen. Das Billet felbft ſollte zunächſt 
eine Löfung eines theologifchen Falles feyn, Hoffnung und 
Ausficht geben, aber Feine pofttive Berpflihtung ausſprechen 
(Maynard Bibliographie calh. t. XII. Des &tudes des Jesuites. 
p. 254). Von einem pactum simoniacum fann daher nicht 
die Mede ſeyn, wie denn auch Eretineau-Foly fchon aus der 
zweiten Auflage feines „Clement XIV.* den unvorfichtigen 
Ausdrud „ſimoniſtiſch“ ausgemerzt hat. Bei diefem Stande 
der Dinge können wir es nur bedauern, daß Theiner aus 
der Fülle der Dofumente, die er zu befipen vorgibt, feinen 
Gegner nicht befler widerfegt, und ihm durch feine Provofa- 
tionen zu Gegenprovofationen gebracht hat, welche, fo lange 
fie unbefriedigt bleiben, die von ihm vertheidigte Sache nur 
noch mehr compromittiren, umd feiner eigenen Glaubwürdig— 
feit den härteften Stoß verfegen müſſen. 


Der Berfaffer der vorliegenden Schrift hat bei Befpre- 
chung diefer delifaten Gontroverfe (S. 111 — 113) ebenio 
die firengfte MWahrheitsliebe, al8 große Mäßigung an den 
Tag gelegt. Mit fiharffinniger Prüfung aller befannten 
Data hat er und eine fehr gelungene Charafteriftif Ganga- 
nelli's (S. 19 ff.) gegeben, und das Berfahren bei der Auf- 
hebung fehr gründlich erörtert. Auch fehlt ed nicht an Wor— 
ten des Mitleids und der Entfchuldigung für den durch die 
Ihändlichften Intriguen in feiner Freiheit beeinträcdhtigten, 
und in feiner Schwäche unglüdlichen Papſt, fo ftreng aud 
bisweilen das Urtheil ausfallen mußte. Nah Allem, mas 
bisher befannt geworden, dürfte das Buch fehr geeignet fen, 
fowohl die Dlößen der Theiner'ſchen Hiftoriographie evident 
nachzuweiſen, ald aud zur Gefchichte jenes großen Ereignif- 
ſes einen werihvollen Beitrag zu liefern. 





L. 


Zur Geſchichte der chriftlichen Kunft. 


ll. 


Die Bronze-Thüre des Domes zu Augsburg, ihre Deutung umb ihre 
Geſchichte. Eine im hiflerifchen Vereine des Kreiſes Schwaben und 
Neuburg gelefene Abhandlung von Dr. Franz Joſ. Allioli, Doms 
Prepſt. Mit drei lithographirten Abbildungen. Augsburg 1853. In 
Gommiffien der Matth. Rieger’fchen Buchhandlung. 


Die Reihen der Berläumder des Mittelalters, von wel- 
hen jhon Aug. Wilh. v. Schlegel ſprach: 
Sie haben enge Weisheit fi erfonnen; 
Mas Ohnmacht nicht begreift, find Triumereien — 
haben fich, der Vorfehung fei ed gebanft, vielfach gekichtet; 
die Strahlen hiftorifcher und monumentaler Wahrheit vermö⸗ 
gen endlich nach allen Seiten hin fi) auszubreiten. In jüngfter 
Zeit ift dem Verfaſſer diefer Zeilen desfalls Feine hiftorifche 
Monographie zu Gefichte gefommen, die ihn durch Gründ— 
lichkeit und originelle Auffaſſung, fowie geiftvolle Darftellung 
mehr angezogen hätte, als die von Dr. Allioli, Doimpropft 
zu Augsburg, als Lehrer und Schriftfteler auch über Bayerns 
Grenzen hinaus allbekannt, verfaßte Abhandlung über die Deu- 
tung und Gefchichte eines mittelalterlichen Kunftvenfmals, wel 
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ches als eine ſchätzbare Perle an der Augsburgifchen Eathebrale 
prangt. Die bezeichnete, gegenwärtig an der Südſeite des 
urfprüngli im bygantinifchen Etyle erbauten Theiles der 
Domfirche befindliche Thüre, die alfo nach langer Zeit die 
verdiente Würdigung von Seite eined erprobten Hermeneu- 
tiferd gefunden, befleht aus zwei Blügeln. Ihr Kern ift Hola, 
mit einer Bronze» Bekleidung in Guß- Arbeit von etwa ein 
halb Zoll Didte belegt, worüber die Figuren in flachen Reliefs 
hervorragen. Der rechte Flügel enthält 14 Figurenfelder 
(Platten) in zwei Reiben, und der linke 21 Felder in drei 
Reihen. Die Thüre mit ihren feltfamen Figuren bat flets 
die Aufmerkfamfeit der Fremden wie der Einheimiſchen auf 
fi gezogen, und ſchon von mehreren Künftlern Abbildungen 
erlangt, denen der H. Berfaffer aber noch eine treuere bei- 
gefügt hat*). Da fowohl über den Sinn und die Deutung 
der Figuren (Adelung und Wiebefing find nämlich auf eine 
nähere Befchreibung der Thüre wicht eingegangen, Gerfen 
und Hagen fprechen nur von der einzigen Tafel, welche die 
Schöpfung der Eva vorftellt, und Berlepſch fammt Förfter 
und F. Kugler berühren die Bilder nur vorübergehend in 
einzelnen mangelhaften, vom einfeitigen Standpunft des Pro— 
teftantismus entworfenen Umriffen), ald auch über das Alter 
und den urfprünglichen Standort der Bronze-Thüre ſelbſt bis 
zur Stunde völliged Dunkel fchwebte, fo ftellte ſich Dr. 
Allioli die danfenswerthe Aufgabe, in einer ausführlichen 
Abhandlung über das genannte altehrwürdige Kunftvenfmal 
des Mittelalters fich zu verbreiten, von welchem in jüngfter 
Zeit Gypsabdrücke fogar bis nach England verlangt wurden. 


*) Die erfte der drei beigegebenen Abbildungen enthält den Grund: 
riß bes Domes zu Yugsburg, die zweite ben Dom ſelbſt, und 
bie dritte die BrongesThüre in genau marfirten Zügen, von 
dem Künftler 3. Ringler. 
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Unfere Bronze» Thüre, in den alten Urkunden „Ichön 
Thür“ „ſchön Porten“ genannt, weil fie übergoldet war, 
wie noch jegt an ber Figur 17 wahrzunehmen ift, macht mit 
ihren 35 Feldern bei dem eriten Anblide den Eindrudf einer 
fonderbaren Mifhung von Bildern theil$ aus der heiligen 
Geſchichte, theild aus der heidnifchen Mythologie, theils 
endlih aus dem Bilderfreis einer allgemeinen Symbolik, 
Der Herr Berfaffer hebt dagegen als den richtigen Stand» 
punft bei Anfchauung der chriftlichen Baudenfmäler hervor, 
ed fei überhaupt von dem Gedanken auszugeben, daß alles 
Einzelne feine fombolifche, auf die hriftliche Idee zu beziehende 
Bedeutung habe; deun es verhalte fih mit der chriftlichen 
Kunft, wie mit dem chriftlichen Ritus, von dem fie ein Theil 
fei. Ja, wie der chriftlihe Ritus in allen feinen Dffen- 
barungen Träger der chriftlichen Idee ift, und auch die mins 
defte Vorſchrift deſſelben einen chriftlichen Gedanken enthält, 
fo muß auch von der wahren chriftlihen Kunft und insbes 
fondere,von ihren Baudenfmalen vorausgefept werben, daß 
auch ihre Eeinften Gebilde zur Verkörperung der chriftlichen 
Idee gehören. Wer demgemäß eine genaue Kenntnif. des 
chriſtlichen Eymbolums, befonderd feiner Entwidelung im 
Mittelalter, nicht befigt, dem bleiben, follte er im Uebrigen 
auch der tüchtigfte Kumftfenner ſeyn, die alten chriftlichen 
Baugebilde meift unverftändlich, wie Hieroglyphen zu Perfe- 
polis, Nimrud und Khorfabad. So ift es z. B. Kugler er- 
gangen*), wenn er in den Fragen und Ungeheuern von Mens 
fhen und Thieren am Aeufern und im Innern der mittel: 
alterlihen Kirchen und Dome nichts als leere Phantaftif und 
verunftaltende Ornamentif zu finden glaubt. Da es Lehre 
des Chriſtenthums und Thatfarhe der Erfahrung ift, daß der 
Sünden-Effave der Unnatur anheim fällt, und nicht nur zum 


*) Kleinere Schriften und Stubien zur Kunfgefchichte. Stuttgart 1853. 
TH. 1. 149 f. 
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Thiere, ſondern zum verzerrten, unnatürlichen Thiere wird, 
fann es nicht auffallen, wenn die lirchliche Symbolik in derlei 
Seulpturen darauf hinweist. Die Mifhung heidnifcher und 
hriftlicher Figuren aber auf den chriftfihen Denfmälern und 
inöbefondere auf unferer Thüre erflärt fich bei tieferer Kennt: 
nid und richtiger Würdigung der heidnifhen und chriftlichen 
Mhilofophie daraus, daß es zwifchen Heibnifchem und Chrift- 
lihem Anfnüpfungspunfte gibt, indem das Heidentfum als 
Zuftand des Menfchengefchlechtes betrachtet werden muß, in 
welchem der Menih bei aller Ohnmacht, fi zur vollen 
Wahrheit und Güte zu erfchwingen, doch nicht alles Lichtes 
und aller Willensrichtung entfremdet war. Die Heiden ha- 
ben das in ihrem Video meliora proboque, deteriora sequor 
— felbft erfannt, und der Heidenapoftel Paulus hat den 
Spruch auch ausführlih in feinen Römerbrief eingetragen. 
Aus diefem Grunde verfannten die Alteften Väter, 3. B. Aus 
ftinus, nicht, daß fi auch Wahrheit, die vom Logos ber 
rühre, in dem Heidenthum finde, und daher ift es nicht zu 
verwundern, wenn die heidnifche Eymbolif, fo weit fie chrift- 
lichen Gehalt hatte, auch in die chriftliche Plaſtik eindrang. 


Dem fcharfen und Funfigeübten Blide des Hm. Ber 
faſſers entging es ferner nicht, daß unter den örtlich zerftreuten 
Bildern der Thüre ein logifcher Zufammenhang vorhanden 
fei. Lilien und Masfaronen, die vorgothifchen Verzierungen 
ber Felder, weiſen jchon in Gott und im Menfchen zugleich 
den Darftellungen ihre Bedeutung an. Den Bildern jelber 
unterliegt der Hauptgebanfe, den Kreislauf des menfd- 
lihen Heils in den allgemeinften Orundwahr 
heiten barzuftellen. Der in die geheiligten Hallen des 
Domes einiretende Chriſt follte alfogleich auf die Hinderniffe 
und Bedingniffe feines Heild aufmerkſam gemacht werben; 
ald die ſechs Theilvorftellungen des Hauptgedanfens 
follten den Bliden der Kirchenwaller vorjchweben: Adam und 
Eva in ihrem Urzuftand, die Verfuhung zur Sünde, bie 
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Sünde und ihre Folge, die Erlöſung, der zur Erlöſung den 
Menſchen auferlegte Kampf gegen die Sünde, und der Sieg 
des erlösten Menichen. 


Zum eriten Bilderfreis, den Urziftand des Menfchen 
vorftellend, gehören zufolge der vorliegenden meifterlichen Aus— 
fcheivung Tafel 27, wo Adam im Schlafe vorgeiteltt ift, 
wie aus feiner Rippe die Eva hervorgeht, und T 32, wo 
Eva, ald der der Sünde zugänglichere und fchwächere Theil, 
befondere Belehrung und Etärfung erhält. Außer den auf 
T. 27 befindligen Figuren von Adam und Eva fteht im 
Hintergrunde eine fchlanfe Perſon in griechifcher Kleidung 
mit dem enganjcdließenden Unterfleide und dem weiten Ober: 
Eleide, den furzen Mantel darüber gehängt, Das gefiheitelte 
Haupihaar über die Schultern herabfallend, dad Haupt vom 
Heiligenihein umfloffen, rechts, linfs und in der Mitte mit 
freuzformigen Ausftrablungen aus dem Haupt. Kugler 
a. a. O. wollte unter diefer Perfon Jehova erkennen; Dr. 
Allioli aber weist fie berichtigend als weibliche Figur und. 
als die h. Jungfrau nach, ald Maria, die nach der in dem 
Meßbuch und in den priefterlichen Tagzeiten noch jetzt ausge— 
prägten Doctrin des Mittelalterd vermöge ihrer hohen Eigen» 
ichaften die Berfonification der göttlihen Weisheit war und, 
da diefe nach den Sprühen Salomon (8. 3, 19 fi.) bei 
der Echöpfung. aller Dinge zugegen war, auch als deren 
Perfonification gefegt wurde. Auf T. 32 begegnet diefelbe 
weibliche Figur; Eva fteht demüthig und folgfam hörend vor 
ihr, Maria, die linfe Hand auf die Schulter Eva's legend, 
erhebt die rechte zur Belehrung und Warnung. Die perfos 
nifteirte göttliche Weisheit belehrt und warnt hienach das 
ſchwächere Weib, und ftärft e8 zugleich mit himmlifchen 
Kräften, wie die Handauflegung finnbildet. | 


Der weite Bilderfreis, die Verfuchung zur Sünde 
vorftellend, umfchließt zuerft T. 28 mit der Schlange am 
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Baume der Erkenntiniß, und ſtellt neben dieſer Verſuchung 
im Paradieſe auch noch die Verſuchung des nachparadieſiſchen 
Menſchen durch den brüllenden Löwen, das Symbol des 
Satans, auf T. 13 und 20 vor. Dort zeigt ſich bei dem 
Baum mit fünf Blätterbüſcheln eine aufrechtſtehende Schlange 
nebſt einer zweiten längeren Schlange, von der Erde aus 
mit dem Kopfe über einen Aſt herabhängend, hinter dem 
Baumſtamme ein Weiberkopf, nach der Schlange zur Rechten 
ſchauend und mit ihr ſprechend; hier ſchreitet der ſuchende 
Lowe I, Betr, 5, 8. 


Dendritten Bilderfreis, welcher die Sünde und ihre Folge 
vorftellt, bilden nach des Hrn. Verfaflers umfichtiger Ginreihung 
die T. 4 und 8 mit den nad Baumfrüchten lüſternden Bären 
und Bögeln, ferner 26 und 30 mit dem Trauben efjenden 
Manne , endlich 1 und 29 mit der ein Trinfgefäß credenzen- 
den männlichen Figur. Zu bderfelben Darftellung der Folgen 
der Eünde gehört T. 5, wo ein Löwe einem fleineren Thiere 
den Tod gibt. Die Eünde des erften Menfchen hatte ihren 
äußeren Ausdrud in dem Genuße der verbotenen Frucht, alfo 
eigentlich in der Genußfucht, die im Allgemeinen die Unter: 
lage jeder Sünde if. Auf die Sünde folgte der Tod, der 
hier gleichfalls im Sinnbilde vorgeführt ift. 


Der vierte Bilderfreis, die Erlöfung des Menfchen 
deutend, führt und zuerft das altteftamentliche Borbid Chriſti, 
den Helden Samfon vor, wie er auf T. 6 und 9 den 
Löwen erwürgt, und auf T. 10 und 16 die Philifter mit des 
Ejels Kinnbaden ſchlägt. Die Erfüllung des Vorbildes fügt 
T. 7 hinzu, wo eine Frau mit dem Kreuze in der Hand als 
Kirche das Heil verfündet. T. 12 zeigt einen warnenden, 
3. 15 einen nad Oben weifenden Priefter, während 33 und 
34 wieder die Kirche unter dem Bilde einer Frau, welde 
ihre Küchlein verfammelt und nährt, dem Befchauer vorfüh- 
ren. Auch Herkules, der griechiiche Halbgott, war ein Sym— 
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bol der Erlöfung des Menfchen, aber ſchon ber ſpecifiſch jür 
diſche Aufpuß des Helden, der dem gründlichen Kenner ter 
biblifchen Antiquitäten nicht entging , beweist, baß es hier 
Samſon ift, der den Meſſias vorbildet, den Beſieger des ſa— 
tanifchen Löwen und der Feinde Gottes überhaupt. Unter 
den die Erfüllung des Typus Fennzeichnenden Bildern tritt 
zunächft die Frau mit dem Tilienförmigen Kreuze hervor; auf 
fpiszulaufendem Felfengrunde ftehend, ift fie ohne Zweifel 
eine PBerfonififation der auf Petrus und feinen Ölauben 
gegründeten Kirche, wie fie auf das erlöjende Kreuz hinweist. 
Die andere Hühner lodende und fütternde Frau dürfte gleich 
falls ein Bild der Kirche feyn, wie fie über den Erdfreis fich 
verbreitend die Lehre des Heild ausftreut. Zur weitern Aus: 
führung der Idee ſchließen fich die Bilder des vor dem Böfen 
warnenden Lehrers und des gen Himmel weifenden Pre— 
digers an. 


Zum fünften Bilderkreife, den zur Erlöfung den Mens 
hen auferlegten Kampf gegen die Sünde darftellend, rechnet 
der Hr. Berfafler zunächft T. 11 und 19 mit dem Thier— 
Menſchen (Gentauren), in feiner halb menfchlichen, halb thieri« 
fhen Geſtalt ein Eymbol des zwar erlösten, aber mit der Bes 
gierlichfeit noch behafteten Menfchen; fodann die Tafeln 25, 
31, 22, 17, nämlih das Weib im Gefpräch mit der Schlange, 
als Typus der unterften Stufe des chriftlichen Kampfes, in« 
dem den Eieg ſchon halb verloren hat, wer mit der Ber 
fuchung erft noch in's Zwiegeſpräch tritt; die Ältere Frau mit 
dem Apfel, die den Blid bereits entfchieden von dem Böfen 
wegzuwenden ſcheint; endlich die volle Entichiedenheit des 
Kampfes in dem mit den Schlangen ringenden Mann. So der Hr, 
Berfaffer. Wie wenig Kenntniß der mittelalterlichen Symbolit 
verräth ed dagegen, wenn Adelung (die horffun’schen Thüren 
©. 56) in dem Gentaur nur einen Lüdenbüßer fieht, ftatt 
ihn, wie alle auf chriftlichen Denkmälern vorfommenden heid- 
nischen Bilder, nach chriftlicher Lehre aufzufaflen. In ihr ift 
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ber gefallene Menſch ein Thiermenſch, der nach feinen obern 
Kräften das Gute erkennt und will, nach unten aber zum 
Döfen neigt und Thier iſt; erft durch die erföfende Kraft 
wird er beftimmt, in der Macht des Geifted das Thier zu 
überwinden. 


Der fehste Kreis endlich führt den Sieg über die 
Eünde in feinen Bildern (Taf. 21, 35, 3, 2, 18, 14) vor: 
im Manne mit Dold und Schild, im Manne mit dem Dolce 
ohne Schild, im Manne mit der gebändigten Echlange auf 
der Schulter, in den zwei gefrünten Helden mit dem Schwerte 
und mit dem lanzenartigen Scepter nebſt Siegesfahne. 


Die finnreiche Auffaffung und Deutung der in alle ſechs 
Kreife gefaßten Bilder überhaupt fpricht dem genialen Hrn. 
Berfafler unftreitig das Werdienft zu, ein bisher ſtummes 
Denkmal des chriftlichen Mittelalters in einer Weife reden 
gemacht zu haben, die ebenjo überrajcht, ald anfpricht und ein- 
leuchtet. Was die Reihenfolge der einzelnen Bilder anbelangt, 
fo fpringt allerdings eine etwas chaotifche Mifhung und Wie: 
derholung in die Augen des Befchauerd. Der Grund davon 
liegt überhaupt im Gharafter des chriftlichen Kirchenbaues, 
der häufig ein abfichtliches Streben nach dem Geheimnißvollen 
verräth; der Beichauer foll zum Suchen angeregt und na- 
mentlich darauf hingewieſen werden, wie das chriftliche Sym— 
bol ftets im Geheimniffe ruhe. Es darf darum nicht aufs 
fallen, wenn auch der Meifter unferer Thüre die Theilvor: 
ftellungen feines Gedanfens in das Geheimniß dadurch hüllen 
wollte, daß er fie auseinander warf, um jo den finnigen Ber 
trachter zum Suchen, Finden und befondern Erwägen anzu 
leiten. Die großartige Idee felber, die Höhen und Tiefen 
des Chriftenthums umfaſſend, ift wahrlih des Mittelalters 
würdig. Mit vollſtem Rechte tritt darum Dr. Alioli jenen 
einfeitigen Kunftrichtern entgegen, welche deſſen Sinnigfeit 
verfennend der Bronze» Thüre am Dome zu Augsburg einen 
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allgemeinen Gedanken abfprecdden, und im ihren Bildern nur 
ein zufälliges Gemiſche von jüdiſchen, heidniſchen und chrift« 
lichen Figuren erbliden. 


A. W. Schlegel, in feinem ſchönen Gedichte über den 
» Bund der Kirche mit den Künften,“ fagt eben nicht umfonft; 
Ihr aber, der Geſtalten Bildnerinen 
Mit Meißel oder Binfel, feid bemüht 
Mit neuem und wahrhaftigem Beginnen 
Um das, was Zion gegenwärtig fieht. 
Um alfo die chriftlichen Baudenfmale des Alterthums wür- 
digen zu können, wird ein von fatholifhem Bewußtſeyn ers 
leuchteted Auge erfordert, wogegen von jenen Kunftrichtern, 
die wie Berlepſch, Börfter u. A. zur Höhe des Fatholifchen 
Dogma im kirchlichen Organismus ſich nicht erſchwungen has 
ben, das Wort des morgenländifchen Weifen in Ogusname 
gilt: „Wilft du befteigen das Dach, fo lern’ auf Leitern zu 
klettern.“ | 


Im geihichtlihen Theile erweist die vorliegende Schrift, 
daß der erfte Dombau zu Ende des 8. oder Anfang des 
9. Jahrhunderts (unter Bifhof Simpert, 778 — 808), der 
zweite unter den Bifchöfen Heinrih I. und Embrico, 
1047—1077, und der dritte unter dem Bifchof und Gardinal 
Peter v. Schaumburg 1431 zum Abfchluffe gefommen. 
Die immer allgemeiner werdende Vorliebe für die aus dem 
Ende des 12. Jahrhunderts ftammende germanifche oder f. g. 
gothifhe Bauart hatte den Biſchof Friedrih J. (1309 — 
1331) und feinen bauverftändigen Euftos Conrad v. Rand 
egg beflimmt, den alten Bau der zweiten Kirche zwar beis 
zubehalten, aber möglichft zu gothifiren, und ihn nad dem 
neuen Bauſtyle zugleich gegen Oſten bedeutend zu verlängern. 
Im Laufe der Zeit wurde dann leider der reine und erha— 
bene Styl dieſes öftlihen Chores durch mande Zuthaten 
des Zopfftyls verunftaltet. Es iſt 3. B. dem Schreiber diefer 
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Zeilen unter Anderm belannt, daß man die ſchönen in Sand- 
ftein gehauenen Sedilia hinter fimpeln Tapeten verftedte, die 
Ausladungen der beiden Mufil-Emporen duch Erweiterungen 
verunftaltete, den alten gothiichen Hauptaltar entfernte, umd 
dafür einen immenfen Koloß im Zopfſtyl erbaute x. Danf 
dem thatfräftigen Kunftfinne des Biſchofs Peter v. Richarı 
it das Presbyterium in feiner urfprünglichen Reinheit mög: 
licht wieder hergeftellt; ein neuer gothijcher Altar aus dem 
Atelier des Künftlers Sidinger im München ziert nun den 
Dom, und ein nah Schraubolph von Ainmüller ausgeführtes 
Glasgemälde läßt die Himmelfahrt Mariä durch die ehrwür- 
digen Hallen leuchten. 


Ueber das Alter und den urfprünglichen Standort un— 
ferer Thüre felbft ftellt fih enblih heraus, daß die „Ichön 
Porten“ im 14. Iahrhundert (zwiſchen 1042 und 1065) 
gefertigt und entweder von Biſchof Heinrich II., oder von 
Embrico beim zweiten Bau in der Mitte der Dftjeite (gleich 
der Iuga woaia des Herodianifchen Tempels. Apg. 3, 2. 10) 
eingefeßt, in der dritten Bauperiode aber, ald man den Dom 
gegen Dften erweiterte, und die großen Portale an die Thürme 
feßte, an der Eüpdfeite angebracht wurde. Die Ornamentif 
mit den Lilien und Masfaronen, welche der Zeit des Spitz— 
bogenftyl8 vorangingen, wie die Tracht aller der Figuren 
ſelbſt weifen auf das frühere Mittelalter. Die römiſch-chriſt— 
Tihe Kleidung mit dem Ober» und Unterfleive hat fih be 
fanntlih im ganzen Abendlande bis gegen das 12. Jahr: 
hundert erhalten, wobei jedoch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
das frühere Mittelalter die Figuren der Heiligen auch nad 
byzantinischen Muftern gab. Was die bildende Kunft, na- 
mentlich die Gieffunft anbelangt, fo Hatte diefe im 10. und 
41. Jahrhundert in Deutjchland hohen Aufihwung genom— 
men, fo daß der alte italienische Dichter fingen fonnte: O 
Germania gloriosa, tu vasa ex aurichalco ad nos subinde miltis 
Meber die Kunftftufe der Relief 8 urtheilt Kugler (a. a, O. 
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1. Abth. ©. 151), daß fie allerdings noch roh erſcheinen, die 
Köpfe namentlich durchgängig zu groß find, im Uebrigen aber 
eine Art freier Behandlung unverkennbar ift, Arme und Füße 
3: B. fhon einen Anfang von natürlichem Formenfinn, und 
in der Gewandung hin und wieder leichte Motive fich zeigen. 
Das ganze Kunftwerf, an dem auch der Guß als für jene alte 
Zeit höchſt ehrenvoll gilt, it ein Gefchenf der „zwölf Haus 
genofien® Augsburgs, einer Gefellfchaft von angefehenen 
Bürgern, welche, von ihrem gemeinfchaftlihen Verſammlungs⸗ 
hauſe den Namen tragend, das bifchöflide Münzrecht ger 
pachtet hatte, und durch hörige Goldſchmiede und Müngpräger 
ausüben ließ. Niemand hat noch diefe uralte Genofjenfchaft 
erklärt, bis auf den Hrn, Berfaffer, defien Abhandlung über- 
haupt ein ſchönes Denkmal für das alte Denkmal der Dom 
Thüre ift. 


IN. 


Ueber bie verfchiebene Auffaffung des Madonnen⸗Ideals bei den 

ältern deutfchen und italienifchen Malern. Gin Vortrag, gehalten - 

ben 27. Februar 1854 von Prof. Dr, H. Ulrici. Halle 1854. 
356. 12. 


Es hat wohl fein Zweig der Literatur in der jüngften 
Zeit ſolch gründlichen und erfreufihen Zuwachs erhalten, wie 
der Gefhichte der bildenden Kunft zu Theil geworden. Je mehr 
aber in diefem Bereich die Anatomie derfelben, die kunſthiſto— 
rifche Dfteologie, Gunft erfahren, um fo eher dürfte auch auf 
die Piychologie der Kunft, auf das innere Leben, defien An« 
fang, Blüthe und Verlauf dad Augenmerk gerichtet werben, 
indem gerade hierin, im dem unftreitig geiftreicheren Theile 
der Malerei 3. B., die eigentliche Entwidlung klar zu Tage 
teitt. Eine ſolche Auffaffung muß zugleich den Sinn und bir 
Theilnahme für die Kunft beleben, da ja überall das Intereffe 
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an einer Sache mit dem tiefern Verſtändniſſe derſelben ſich 
ſteigert. Dieſer Entwicklungsproceß wird nun am klarſten 
dargelegt, wenn man, wie der Verfaſſer des vorliegenden 
Schriftchens begann, ein Thema, an dem die Meiften aller 
Zeiten ihre befte Kraft verfuchten, heraushebt und nach fort« 
laufender Reihe analyfirend betrachtet. Ein Beijpiel bietet 
das Bild der alterfeligften Jungfrau, das die Maler, wett- 
eifernd mit der Begeiſterung der Dichter, in unzähligen Lob- 
gefängen mit dem höchften Wohlflang und der reinften Schöne 
ihrer- Palette darzuftellen ftrebten. Hier fchöpfte Jeder in den 
heiligften Momenten der Compofition aus dem Innerften 
feines Herzens, gab Jeder fein tiefftes Gefühl, feine höchſte 
und befte Kraft der Andacht, des Schmerzes umd der Freude 
Die alten Meifter wollten — wie bier der Herr. Verfaſſer mit 
Recht gegen Göthe behauptet, der, gefangen im bürren Ra- 
tionalismus, nur Fünftlerifhe Motive gelten laffen will — 
feineswegs ein Kapitel, und wäre ed auch das erfte und 
wichtigfte, aus dem Goder der fogenannten Humanität illus 
ftriren; fie wollten nicht bloß eine fchöne Frau in mütter- 
licher Zärtlichfeit zu einem artigen Kinde darftellen; es galt 
die hohe gebenedeite Himmelsfönigin, jene reine Magd, die 
(wie der tieffinnige Walther von der Vogelweide fagt) „den 
gebar der fie ſchuf.“ Auf den älteren und noch auf 
vielen der vorzüglichiten fpäteren Madonnenbilder, felbft an 
Rafaeld berühmter Eirtina, fieht man im Gegentheil gar 
nichts von diefer mütterlihen Zärtlichkeit. Den Malern fam 
ed jedenfalld ebenfojehr auf das Kind, ald die Mutter an, 
Sa, in der altchriftlihen Periode bis tief in's Mittelalter 
hinein war offenbar das Kind die Hauptperfon, die Mutter 
nur Nebenfigur. 


- - Schon in den Katafomben finden fih Bilder Ehrifti und 
ber heit. Jungfrau, welche, während alle übrigen Refte diefer 
Ülteften Zeit durchweg das Gepräge der griechifch » römijchen 
Kunftbildung tragen, merkwürbiger Weife davon gänzlich ab» 
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weichen. Da man in alter Zeit allgemein annahm, daß 
Chriſtus in ſeiner ganzen äußern Erſcheinung ſeiner Mutter 
geglichen, weil er von ihr allein den menſchlichen Theil ſeines 
Weſens empfangen habe, ſo zeigt der Kopf der Maria auf 
jenen Bildern denſelben Charakter und dieſelben Geſichtszüge, 
nur aus der männlichen Bildung in die weibliche übertragen, 
ein Typus, der ſich in den meiſten Werken bis ins 15. und 
16. Jahrhundert erhalten hat. 


Nachdem die Bilderſtreitigkeiten im byzantiniſchen Reiche 
glücklich beigelegt waren, wurde die Darſtellung der Mutter 
mit dem Kinde ein Lieblingsgegenſtand der Maler wie des 
Volkes. Bis zum 13. und reſp. 14. Jahrhundert hin erſcheint 
meift das Kind vollftändig befleidet in langer purpurnen gold⸗ 
verbrämten Tunica (der damaligen Königstracht), in der Lin⸗ 
fen den NReichsapfel oder die Weltfugel, die Rechte fegnend 
erhoben, ernten, zuweilen firengen Angefichts, mehr als feiner 
Mann, denn als Kind dargeftellt, eben wie der Dichter fingt 
„sung als Menſche als Bott fo alt,” figend auf dem 
Schooß der Maria wie ein thronender junger König; die 
Madonna eben fo ernft, fill und ruhig, nicht mit dem Aus— 
drude mütterlicher Liebe und Zürtlichfeit, fondern als Trägerin 
des Heild der Welt, ald Werkzeug der göttlichen Gnade, als 
der lebendige Thron des Lebens. Als Beifpiel dieſer älteren 
Auffaffung führen wir jenes Straßburger Bahnenbild 
an, das bereit im 12. Jahrhundert die Krönungszüge der 
deutfhen Kaifer nach Rom begleitete. Auf einem mit präch— 
tigen Tüchern und Bolftern befegten Etuhle thront die heit, 
Jungfrau, die mit lang herabhängenden Aermeln und föfts 
lihen Epangen befegten Arme hoch erhoben, gleichſam aufs 
rufend alle Welt dem Kreuzeszuge zu folgen; das Kind aber, 
die Fönigliche Lilie in den Händen, fegnet die unter fein 
Banner getretenen Etreiter. Das Bild hatte eine ſolche grans 
diofe Auffaffung, einen ſolchen Ernft und einfache Größe, daß 
es felbft der zopfige Grabftichel in Königshovens „Straßs 
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burger Ehronif,“ herausg. von Schilter. Straßb. 1698. 
©. 1103, der uns bie einzige Eopie aufbehalten,, nicht wer- 
derben Fonnte, und daß man Brentano's Wort rerftcht, 
der bereitö 1809 an den Maler Runge fchrieb, er wiſſe 
fein Bild, das einen fo ernften und freudigen Eindruf auf 
ihn gemacht habe; „es ift Jauchzen und Segnen zugleich.“ 
(D. Ph. Runge's hinterlaffene Schriften. Hamburg 1840. 
I., 393 ff.) 


Allgemach ging dieſe Ältere Auffafiung in eime andere 
mehr menfchliche über: der Ernft des Ausdruds in den Kö- 
pfen mildert fib, der Reichsapfel verfchwindet, die gehobene 
Hand finft, das Kleid des Kindes wird immer fürzger, ver 
liert dad Anfehen königliher Tracht und macht zulegt einem 
bloßen Tuche oder Schleier Platz; das Antlig der Madonna 
belebt ſich und erhält den Ausbrud, wenn auch nicht ber 
Möütterlichkeit, Toch der Hingebung und des Antheild an dem 
Gnadenſchatze, den fie nicht mehr bloß trägt, fondern hält 

- und umfaßt. 


Im 15. und 16. Jahrhundert überwiegt das Beftreben, 
im Bilde der Madonna den höchſten, vollendetiten Ausdrud 
reiner Jungfräulichkeit zu erreichen. Diefe Auffaffung 
waltet in Mafaccio und Montegna, in Fra Angelico da 
Fiefole und Fra Filippo Pippi, in Don Lorenzo Monaco, in 
Ghirlandajo und Luca Eignorelli, in Pietro Perugino und 
Raibollini, natürlihd mit mannigfachen Mopificationen nach 
der Sinnesart, Stimmung und Begabung der Künftler. Und 
hiemit wetteifern auch die guten deutfchen Maler, von jenem 
Meifter Wilhelm an, in der Schule des Doppelgeftirnes der 
van Eyd und Hans Memmling, wie in den hievon beeinflußten 
Säulen von Kolmar, wo Martin Schön feine thauduftigen 
Bilder fchuf, von Ulm, Augsburg u. f. w., bis endlich dieſe 
Auffaſſung ihre Vollendung erreicht durch den „göttlichen“ 
Leonardo und beſonders durch Rafael. 
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Die höchſte Höhe chriftlicher Jdealität, die Jungfrau in 
der Berflärung durch den heil. Geift, und fo in der menſch⸗ 
lich irdiſchen Schönheit des jungfräulichen Leibes zugleich die 
himmlifche Schönheit einer vom göttlichen Geifte durchdruns 
genen Seele zu zeigen, war einem italienischen und einem 
deutichen Künftler vorbehalten. Das eine it NRafacl’s bes 
rühmte Madonna di ©. Siſto, das andere Werk das zuerft 
von Fr. Schlegel gewürdigte „Kölner Dombild“ des Meifter 
Stephan Löthener, der, aus Eonftanz gebürtig, um 1440 
bis 50 zu Köln eins der hervorragenden Glieder der dortigen 
Malerzunft war. Beide Bilder erfahren hier (S. 15 — 25) 
eine ausführliche, tiefgefühlte Schilderung. Die lautere Kinds 
lichfeit der Seele it das Ideal, nad dem wir hienieden 
wohl trachten und ftreben, jene Berflärung, in ver jeder Fle—⸗ 
den verſchwunden, jede Schlacke des irbifchen Daſeyns durch 
das Feuer der göttlichen Liebe herausgefchmolzen ift. Indem 
Meifter Stephan uns diefes Ideal verwirklicht zeigt, verwirk⸗ 
licht in höchfter , fchönfter Fotm in der Madonna, in niedris 
geren Graden in der heit. Urfula und ihren Gefährtinen, 
thut er im beutfcher Beicheidenheit und Sinnigfeit daffelbe, 
was Rafael in italienischer Kühnheit und Großartigfeit aus: 
geführt hat. Auch feine Madonna ift der fünftlerifche Aus—⸗ 
drud jener idealen, verflärten Geftalt des Glaubens, die er 
erft in der vollen Einigung mit Gott empfängt. Nur bedarf 
es mehr des fo feltenen chriftlich kindlichen Sinnes, um den 
dentfchen Meifter zu verftehen und vollflommen zu würdigen, 
und darım wird die große Mehrzahl der Kunftfreunde der 
berühmten Eirtina in jeder Beziehung den Vorzug geben, ja 
die Zufammenftellung mit der Madonna des Meifter Stephan 
für eine fünftlerifche Ketzerei erflären. 


Die Volhöhe der Kunft war erreicht; Idee und Dar- 
Rellung, Infpiration und Machwerk waren ebenbürtig in 
höchfter Vollendung neben einander geftanden; nun begann 
mit der Veberfchägung des einen diefer Faktoren ein ſchneller 
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Niedergang, in der Weife, als mit der ſchwunghaften Technik 
die Gedanken» und Empfindungstiefe der Bilder ſchwand. 
Zwar ftemmien fi) einige ber Beileren noch dagegen, bie 
nadte Realität war aber eingezogen, hatte fich feftgefegt und 
überwand allmählig alle Erfcheinungen. Die Madonnen der 
italienifhen Maler find von nun an, durch Titiaus Vor— 
bild, fait alle nur venetianifche Edelfrauen, prunfhafte Ge— 
falten voll förperlicher Fülle und Schönheit, umgeben von 
ber ganzen Pracht des venetianifchen Lebens, vornehm, hoch 
herzig, voll edlen Stolzes. Und die Deutichen blieben hierin 
auch nicht zurüd. Dürer malte in heimlicher Liebe die geift- 
reihe Pirfheimerin, indeß ihm fein böfer eheliher Zanfteufel 
zu antiken Gefhichten Modell ftand; Kranach erhob ein 
fchönes Bädermädcdhen zur Madonna und Rubens vergöt- 
terte niederländifche Kuhmägde. So ftieg auf demfelben Wege, 
wie der fatholifche Sinn des Mittelafterd mehr über weltli« 
hen Interefien und Tendenzen fi verlor, aub die Kunft 
von der Höhe des Ideals zum nadten menſchlichen Dafepn 
herab; zwar glühte das Feuer noch einmal hellaufleuchtend 
in Spanien empor, aber auch die Flamme erlofch bald 
wieder und erſt nach fait anderthalbhundertjähriger Dürre 
und Trodenheit gelang es den großen Meiftern unferer 
Tage, zugleih mit dem ernften Rüdblide auf die langvers 
geſſenen mittelaltrigen Maler, Schöpfungen zu entwerfen, 
die hinter den Produkten der Beften aller Zeiten nicht zus 
rüdzuftehen brauchen. 


LI. 


Die neuefte Literatur in Ztalien. 


IL. 
Die Reaktion in der Fatholifchen Preſſe. 


Eo vielfach und mannigfaltig auch der Geift der Lüge 
und der Negation in den Ichten Jahren die italienische Na— 
tion umfiridt hat, fo verderblich bis jegt fein Einfluß bei Hos 
hen und Niederen fich entfaltet, fo lebt doch noch zu viel 
praftifcher Sinn, zu viel fatholifchsfirchliche Gefinnung unter 
dem Volfe, ald daß die von Jenem ausgehende Gorruption 
eine allgemeine und ungehinderte Verbreitung hitte finden 
fönnen. Diei faft ganz vergebliben Anftrengungen der pros 
teftantifchen Propaganda, die auch in Eardinien Flar her- 
vortretende Theilnahmslofigkeit des eigentlihen Wolfe an 
dem politifhen Parteigetriebe und den vielfach wiederfehren- 
den Demonftrationen der Eonftitutionellen wie der Republi- 
faner, die fteten Klagen der liberalen Agitatoren und Volls— 
Freunde über die Ungelehrigfeit, Apathie und Indifferenz der 
Maſſen — das allein gibt davon ſchon hinreichendes Zeug- 
niß. Das treue Fefthalten an dem Glauben der Väter, bie 
religiöfe Begeifterung , die fi bei den verfchiedenften Anläfs 
fen in glänzender Weife manifeftirt, die erhöhte Wachfamteit 
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der Hirten, die eindringlich warnen, belehren und ermuntern, 
fo viele Beifpiele hochherzigen und opfermwilligen Sinnes, die 
aud in der Gegenwart nicht abnehmen, bürgen noch weit 
mehr für die Richtigkeit diefer Thatfache. Dazu fommt nun, 
daß auch im Felde der Literatur eine großartige Reaktion be— 
gonnen hat, und die Fatholiiche Preffe auf feinem Punkte 
hinter den ungläubigen urd revolutionären Tendenzen zu— 
rüdbleibt. Die Beftrebungen der antichriftlichen Literaten ha— 
ben eine Reihe trefflicher Arbeiten hervorgerufen; gewedt im 
Kampfe find Geiftlihe und mwohlunterrichtete Laien fortwäh— 
rend in Schriften fowohl für die höheren, als für die nie- 
deren Glaffen thätig, die falfchen Ideen der Aufklärer zu be 
fämpfen, ihre Truggebilde zu enthüllen und gefunde, richtige 
Grundfäge zu verbreiten. Der Klerus weiß, daß das Wort 
der Autorität nicht allein mehr bei Allen hinreicht, daß es 
gilt, vor Allem die Waffen des Geiftes im weiteften Um- 
fange zu gebrauchen, auf allen Punkten dem eindringenden 
Verderben zu widerftiehen, und den Vorwurf der Feinde zu 
entfräften, er fei ed, der Umwiffenheit und Berfinfterung 
forglich pflege und, felbft des Wiffens baar, alles höhere 
Wiffen planmäßig unterdrüde. War auch das Befte, was 
Stalien für die Wiffenfchaft bis jegt geleiftet, von Geiftlichen 
ausgegangen, es galt, durch neue und erhöhte Anftrengun- 
gen die des Vergangenen nicht mehr bewußte Gegenwart ei— 
ned Beſſeren zu belehren, fich felbft an die Spige der geiftis 
gen Bewegungen, foweit fie eine wahre Berechtigung in fich 
tragen, zu flellen, und im lebendigen Wetteifer auch ein fonft 
minder cultivirted Beld zu bebauen. Eo hat ihrerfeits die 
„klerikale Bartei”, zu der auch viele ächtfatholifchen Yaien zäh— 
len, den undisciplinirten Piteratenhaufen gegenüber fih als 
ein feftgefchloffenes Heer aufgeftellt, das mehr und mehr an 
ertenfiver und intenfiver Stärke gewinnend, dem Feinde be 
reits auf alfen Poſitionen die Epige zu bieten vermag. Im 
Bewußtſeyn des Wollbefiges der Wahrheit und mit dem 
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Hochgefühl des Kampfes für die heiligſten Intereſſen, beſeelt 
von Einem Geiſte, hat es mit Muth den ihm angetragenen 
Kampf in einer Weiſe übernommen, die den Gegnern Ach— 
tung und forgenvolle Scheu eingeflößt, viele Zagenden ermus 
thigt und beftärft hat. | 


In der That hat die Fatholifche Preffe in den legten 
Jahren eine bewunderungsmwürdige Thätigfeit entfaltet; von 
den Bold» und Jugendichriften bis hinauf zu den rein wif- 
ſenſchaftlichen Arbeiten in allen Fächern ift fie den Gegnern 
entjchieden mit vielem Glücke gefolgt. Gegen die Umtricbe 
fowohl der Proteftanten *), als der politifchen Seftirer **) 
erhoben ſich zahlreiche Belehrungsfchriften für das Volk; 
auch an guter Unterhaltungsleftüre ***) ließ man ed nicht - 


*) Meben ben trefflichen Katerhiemen aus älterer Zeit, wie z. B. dem 
tes Cardinal Bellarnin, neben den Fatechetifchen Mrbeiten bes 
1831 als Erzbifchof von Turin verflorbenen Colombano Ghiave: 
retti, befonders den Fürzlih neu aufgelegten „Istruzioni sulläa 
dottrina eristiana“, find hervorzuheben: Perrone's Catechismo 
intorno al Protestantesimo und Üatech. intorno alla chiesa 
cattolica. Roma 1854, deſſen Protestantesimo e la regola 
della fede, ferner bie Esposizioni dei quattro sacri Evangeli 
insieme confrontati, opera di G. Mislei d. C. d, G. Roma 
1854.— Del culto esterno della Religione ovvero esposizione 
delle saere ceremonie della Chiesa cattolica del Sac.L. Valli. 
Pisa 1854. — Un eurato cattolico ad un Ministro protestante. 
Prato 1855. — Morali riflessioni pubblicate da Fr. de’ Lardi. 
Venezia 1853. 1854. 


*") 3.8, Elettnario contro le seite secreie. Modena 1853. — 
Vecconeini-Spartada Abbici pei liberali di huona fede. Bo- 
logna 1850. 

”) Befonderd populär und anzlehend find bie Ricordi di un buon 
nomo delle carceri e visitatere del povero a suo fratello di 
L. N. Firenze 1853. Dabin gebören aud bie Jugendſchriften 
von Salvatore Muzzi (Esempi storiei di pregi e virtü.-Bologna 
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fehlen; in Turin, wo das Gift der Boltairianer die — 
Verheerungen angerichtet, iſt eine ſehr reichhaltige „Collezione 
de’ buoni libri* entftanden. Die fatholifchen Journale erfaſſen 
ihre Aufgabe ſehr wohl, und mehrere derfelben find zunächſt 
für die niedern Claffen beftimmt, worunter der zu Rom er: 
fheinende „Vero amico del popolo”, unferem „Bolfsboten“ 
ähnlich, fich auszeichnet. An trefflichen ascetifhen Schriften 
it Italien ohnehin überreich; von dieſen werben wohlfeile 
Ausgaben veranftaltet und ihre Zahl noch beträchtlich dur 
neue vermehrt, deren Verbreitung faum etwas zu wiünfchen 
übrig läßt *). 


Vorzugsweife ift ed Bedürfniß, die findirende Jugend 
durch eine gefunde Philofophie vor den Berirrungen ver 
Tagsſyſteme zu bewahren; diefer Aufgabe haben fi mehrere 
theils ftreng methodifchen Lehrbücher, fheils Schriften in freie» 
rer Form mit Erfolg unterzogen **), Rah den gediegenen 
Arbeiten des gefeierten Cardinals Gerdil, nach den namhaf- 





1851. — Cento norvelline pei fanciulli. Bologna 1850) von 

Maffimina Bantaflici (Guglielmo Wismar. Firenze 1853) u. A.m. 
2) Eo if z. B. das Schriftchen von G. Zamboni „Gesu al cour del 
giovane“ zu Bologna 1853 bereits in zwanzigfter Auflage ar- 
druckt werben; von Segneri's lernvollen Echriften erifiren unzäb- 
lige Ausgaben. Auch die ascetifhen Schriften des verftorbenen 
Cardinals Fambrushini (Rom 1833. 1838) find fehr verbreitet. 
Institutiones Logicae et Metaphysicae Matthaei Liberatore 
Soc. Jesu, Editio sexta et emendata. Romae 1852.— La file- 
sofia di Religione compendiatä in tre teoremi dal prof. Fr. 
Costa, Prete Romano. Rom 1853. — Gaetano Sanserverino: 
I prineipali sistemi della hlosofa discusse con le dottrine dei 
SS. Padri e dei Dottori del medio evro. Napoli 1850 — 53, — 
Antonio di Macco (Erzbifchof): Protosoha ceattolieca in forma 
di dialoghi. Bari 1852. — Grwähnenswerth find auch die Briefe 
von P. Paganini sul domma dell’ immertalitä dell’ anima. 
Lucca 1854. 


— 
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ten neueren Leitungen von Pino, B. Poli, Baldinstti, 
Galuppi u. A. haben die begabteften Männer, befonbers bie 
Glieder der Geſellſchaft Jefu, im Anſchluſſe an die fo oft 
verfannte mittelalterliche Spekulation, mit Benügung ihres 
Ideenreichthums und ihrer dialektifhen Schärfe, aber auch 
mit fietem Hinblid auf die moderne wiſſenſchaftliche Entwids 
lung, die Philofophie in praftifcher und den chriſtlichen Prins 
eipien entfprechender Weife neuzugeftalten verfucht. Für den 
italienifhen Styl hat die Jugend trefflihe Mufter an Man 
zoni, Gefare Balbo, Silvio Bellico und Bresciani; des Legteren 
„Prose scelte”, ausgezeichnet durch die Eleganz der Diftion, 
erweden zugleich edle und chriftliche Gefinnungen, beſonders 
find feine „Ammonimenti a Tionide*, die in Italien fehr 
verbreitet find, eine äußerft anmuthige und lehrreiche Lektüre 
für die Jugend, die tief auf das Herz einwirkt; in Schilver 
rungen der Natur und des Vollslebens erfcheint er unüber 
trefflich *), Für das Studium und die Reinerhaltung der 
Mutterfprache find gerade die Geiftlichen fehr thätig, währ 
rend die Männer des „Fortfchritts” fie mit Barbarismen, 
Sallicismen und fremdartigen Redeweiſen infieiren. Trefflis 
ches Tleifteten hierin die Jeſuiten und die Dratorianer, die 
legteren beionders in Berona und Neapel, in Berona P. An⸗ 
ton Gefari und fein Schüler Barth. Morelli, in Neapel Bar 
filio Puoti, Anicet Ferrante und Alfonfo Capecelatro. Die 
Haffifchen Studien, und vor Allem die römifche Kirchenfpras 
he, find den tonangebenden Liberalen ohnehin ein Gräuel, 
fo daß hieran faft nur noch die Geiſtlichen feithalten, und 
die Philologie fonft fehr vernachläßigt wird; nur Vallauri, 
Niccolini, Vitale Roffi, M. Ricei, Balth. Buoncompagni haben 
neben den Jejuiten noch Namhaftes darin geleiftet. Im der 





*) Dahin gehören auch: Prose e versi del P. Fr. Frediani, Min. 
Osservante, Prato 1853. — Centurione d. C. d. G. Fioretti di 
letteratura e di Morale. Roma 1853. 
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Pädagogif ift Abbe .Peyron in Eardinien hervorragender 
Scheiftfteller; in den firchlichen Erziehungsanftalten wird fie 
praftifh geübt. In der Theologie behaupten Paſſaglia, Ber: 
vone, Patrizi, Cerciu, Ballerini, Pianciani, U. Ungarelli, 
A. Vincenzi, A. Bigoni einen bedeutenden Rang; des Er 
ftern neueftes Werk über die unbefleckte Empfängniß der heir 
ligen Jungfrau zeigt eine flaunendwerthe patriftiihe Erur 
dition; Cercia wetteifert als Dogmatifer mit dem weithin 
befannten Perrone ; Patrizi's Arbeiten in der biblifchen Theo» 
logie haben auch außer Italien große Anerkennung gefunden; 
Pianciani, gleich den vorigen Jefuit, Profeſſor der Chemie 
am römiichen Gollegium, hat einen intereffanten Gommentar 
zur moſaiſchen Schöpfungsgefdhichte geliefert. Beachtet man, 
daß in Rom die vielen Congregationen die beiten theologis 
ſchen Kräfte in Anfpruch nehmen, fo fann man ficher den 
dortigen Theologen nicht den Borwurf der Unthätigfeit ma- 
hen. Mit Aufmerkfamfeit werden von ihnen alle wichtigeren 
Erfcheinungen in den fchismatifchen Kirchen des Drients ver- 
folgt; erft jüngft wurde auf Befehl des regierenden Papſtes 
eine höchft einfache, aber gründliche Widerlegung einer un- 
ter den griechifchen Ehriften vielverbreiteten polemifchen En- 
cyklila des vorigen fchismatifchen Patriarchen von Eonftanti« 
nopel veröffentlicht *). Das Eardinalcollegium ift noch heute, 
wie ehedem, ausgezeichnet durch Miünner der Wiflenfchaft, von 
denen mehrere einen europäifchen Ruf erlangten, wie ber 
wunderbare Sprachenkenner Mezzofanti CH 1849), und der 
nicht minder berühmte, erft fürzlid (8. Sept. 1854) der ge 
Iehreten Welt dur den Tod entriffene Angelo Mai, ein 
Philolog und Polyhiſtor im edelften Sinne des Wortes, der 
unermüdliche Herausgeber fo vieler neu entdedten Scäpe 
des heidnifchen und chriftlichen Alterthums, deſſen Namen 





*) Confatazione di Antimo, Patriarca scismatico Gonstantinopo- 
litano, Roma 1854. 
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die Nova collectio, das Spieilegium Romanum und die Noya 
bibliotheca Patrum allein fchon unfterblih gemacht haben. 
Erft fürzlih hat Cardinal Baluffi, Bifhof von Imola, in 
einem gehaltreichen Werfe*), worin er die fatholifche Liebe, 
die wefentlich zu der Heiligfeit als Merfmal der wahren 
Kirche gehört, in der Gefchichte bis auf die Gegenwart in 
ihrer vielfeitigen Thätigfeit nachweifet, auch deutlich an den 
Tag gelegt, wie gut man es verfteht, die Schähe des theo- 
logiſchen Wiffend in einer für umfere Zeit höchſt erſprießli⸗ 
chen Weiſe und als Antivotum gegen ihre verfehrten Ideen 
zu gebrauchen **). Doc wir wollen nicht in die einzelnen 
Arbeiten ***) im Gebiete der Theologie eingehen, das ohnehin 
von den Gegnern, feltenere Digreffionen abgerechnet, dem 
Klerus noch überlaffen wird; wichtiger ift e8, die Erſchei— 
nungen in andern Sphären hervorzuheben, die zu den polis 
tiſchen und forialen Berhältniffen in unmittelbarer Beziehung 
ftehen. 


Auch unter den Juriften und StantsmäÄnnern haben ſich 
bedeutende Gegner der liberalen Doftrinen und Bertheidiger 
der alten und Fatholifchen Inftitutionen erhoben. Während 





*) La Chiesa Romana riconosciuta alla sua carita verso il pros- 
simo per la vera Chiesa di G. Cristo. Imola 1854, Gin frühe: 
res trefflihes Werk defielben über das ehemals fpanifche Südame: 
rifa, das 1848 in deutſcher Ueberfegung erfchien, ift wenig befannt 
geworden. 

*) Bol. Ami de la religion 3. und 5. Oft. 1854. 

* Auch größere encyflopädifchen Werke hat man bereits in Angriff ge: 
nommen; gleich dem jest der Vollendung nahen Dizionario di 
erudizione storico-ecelesiastica des Gaetano Moront, erfcheint 
zu Benedig felt Kurzem unter der Leitung des Abtes Pietro Pian- 
ton von einer Gefellfchaft von Geiftlichen redigirt, eine meue Enci- 
clopedia ecelesiastica, in der ſedoch, foweit fie bis jetzt veröffent: 
Licht iſt, nicht alle Artikel gleichmäßig tüchtige Bearbeiter gefunden 
haben. 
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die Turiner Etaatömänner, ihren Hoffanoniften Nuyts an 
der Spitze, die Doftrinen des Marfilius von Padua, de 
Dominis, Giannone und Febronius über die Stellung ber 
weltlihen Gewalt zur geiftlihen, das Placet, den appel 
d’abus, die Ehegefepgebung u. f. w. reproduciren, äußern fich 
die beften Rechtslehrer vollfommen in Uebereinſtimmung mit 
den kirchlichen Grundfägen, und bekämpfen entſchieden jene 
ſtaatslirchlichen Theorien *). Aleffandro di Giorgi corrigirte 
in einer neuen Ausgabe die Werfe des Romagnofi, und vers 
faßte jelbft mehrere gediegene rechtöphifofophifchen Schrifs 
ten**); ebenfo haben Graf Eolaro della Margarita, Emi- 
liano Avogadro della Motta und Wilhelm Audiſio ***) die 
wichtigften politifchen und forialen Fragen mit großer Ge— 
wandtheit erörtert. Auch die von den Männern der Revo- 
lution mißbrauchten und fälfchlich angerufenen kirchlichen Aus 
toritäten der Ältern Zeit, wie befonders die politifchen Theo 
rien der Echolaftifer, werden treffend erläutert +). Der Staats: 


*) So z. B. F. Garillo, Profeſſor der Yurisprubeng in Neapel, in 
feinen Instituzioni delle leggi eivili del regno di Napoli. Na- 
poli 1853.. 

**) Saggio sui principii fondamentali del diritto flosofico. Padova 
1852. — Esame del corso di dritto naturale del prof. Ahrens. 
Padova 1853. 

***) Avvedimenti politici del Conte Solare della Margarita. Torino 
1853. — Em. Avogadro della Motte: saggio sul Socialismo - 
Teoriea dell’ istitazione del matrimonio. Torino 1854. — G. 
Audisio Questioni politiche. Napoli 1854. Gli ultimi gioralt 
dell’ Academia di Superga. Torino 1854. 


F) Ueber die oft gebrauchte, fchon im fünfzehnten Jahrhundert von 
Jean Le Petit angerufene Schrift des Thomas von Aquin de re- 
gime principum if die interefiante Arbeit des Gaetano Sanſeve⸗ 
zino zu vergleichen: La dotirina di S. Tommaso aull' origine 
del potere e sul pretese diritto di resistenza. Napoli 1853. 
Der Berfaffer zeigt mit den beften Gründen, daß nur bie zwei er: 
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Wirthfchaft wendet die Fatholifche Prefie ebenfo ihre Aufmerk⸗ 
famfeit zu; fie begnügt ſich nicht bloß mit der Widerlegung 
der liberalen Doftrinen, fondern fie fucht auch pofitiv und 
methodifch dieſes Gebiet zu bewältigen *). 


Mas die Gefchichte betrifft, fo ift nicht zu verfennen, 
dag feit Muratori, deffen Annali d'Italia in unferem Jahr— 
hundert Abate Coggi fortzufegen verfucht hat, wenig Bedeus 
tendes in Italien geleitet ward, und daher diefer Boden ein 
fehr ergiebiger für diejenigen werden mußte, die ſich feiner 
vorzugsweiſe bemächtigten. Das Bedürfniß gründlicher hiſto— 
rischen Studien und zwedmäßiger Geſchichtsbücher neben den 
Veberfegungen von deutfchen und franzöfifchen Werfen hat 
man auch bereitd mehr und mehr anerfannt, Wir würden 
aber den confervativen Kräften Italiens Unrecht thun, wolls 
ten wir ihre feitherigen Leiftungen in der Gefchichte gering 
achten; wir machen es ihnen nicht zum Vorwurf, daß bei 
den vielen Bewegungen und Unruhen der Halbinfel und bei 
der vorherrfchenden Richtung auf das Praktiſche und unmit- 
telbar Nüpliche hierin nicht mehr gefchehen ift, fo fehr wir 
auch wünfchten, noch mehrere mit der Treue, Sorgfalt und 
Lebendigkeit geichriebene Memoiren zu befigen, wie 3. B. die 
des Cardinals Pacca find, fowie auch größere Geſchichto⸗ 
Werke, wie die des Gefare Cantu. Manche gediegenen, aus⸗ 
wärts fa gar nicht gefannten Abhandlungen find in neues 
ren und älteren Journalen von Mailand, Florenz und Rom 
niedergelegt, die dem Forfcher reiche Ausbeute geben. ‘Der 


fien Bücher von Thomas herrüßren, das britte und vierte aber 
ihm nicht zugehören, 

2) Hicher gehören namentlih de Lufa’s Principii elementari della 
scienza oeconomica. Napoli 1852. Auch verbient die ganz von 
faibolifchen Principien durchdrungene, von der Afademie zu Mor 
dena gefrönte Preisfchrift des dortigen Profeifers Anton PBarenti 
über den Pauperismus (Modena 1853) hervorgehoben zu werben. 

xxxiv. 64 
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Dominifaner Vincen; Marcheſe hat (im „Archivio storico 
di Firenze” 1850) mehrere unedirten Briefe und andere Do- 
fumente zur Gefchichte des Savonarola mit Fritifchen Anmer⸗ 
fungen, fowie nachher eine Gefchichte des berühmten Gon- 
vents Et. Marfus in Florenz (Firenze 1851) veröffentlicht. 
In weiteren Kreifen find die Werfe des Luigi Tofti, Bene— 
diftinerd zu Monte Caſſino, über die Schidjale diefer Abtei, 
über Bonifaz VIII., über Abälard, über das Eoncil von Con— 
ftanz befannt geworden; die leßtere Schrift, nur mit zu viel 
Rhetorif ausgeftattet, Hat indefjen wegen einiger eigenthüm- 
lichen Anſichten des Verfaſſers, wie befonderd wegen der 
Behauptung der Legitimität der Pifaner Synode, von vielen 
Seiten gegründeten Tadel erfahren. 


Zu den befferen Hiftorifern Italiens gehört auch der 
Graf Tullio Dandolo, ein Mann von ächt fatholifcher Ge— 
finnung und gründlichen Gefchichtsftudien, ganz ignorirt von 
den antificchlichen Literaten, und vorzüglich deßhalb auch aus- 
wärts faum befannt. Dandolo will in verfchiedenen Arbei- 
ten und Bragmenten eine „Storia del pensiero“ geben — 
nicht eine Univerfalgefchichte der einzelnen Begebenheiten und 
Perfonen, fondern in wahrhaft pragmatifcher Weife eine Ge— 
ſchichte der leitenden Ideen und Principien, ihrer Entwidlung 
und Anwendung, ald Beiträge zur Philofophie der Geſchichte. 
Er will die Entwidlung der Wahrheit und des Irrthums im 
der Menfchheit nach allen Lebensbeziehungen hin darftellen, 
in Theologie und Philofophie, im Recht und in ver Politif, 
in den fchönen Wiffenfchaften, wie in den phyfifalifchen und 
naturhiſtoriſchen Disciplinen, mit Ausdehnung auf alle civi- 
liſirten Bölfer, aber mit Einfchränfung auf die vornehmften 
und allgemeinften Thatfachen, und das ausgehend vom Stand» 
punfte der Fatholiichen Kirche. Er betrachtet demnach die 
Weltgefhichte nicht als eine bloße Reihenfolge von mehr 
oder minder intereflanten, durch irgend einen Gaufalnerus 
verbundenen Baften, fondern als Entfaltung des menschlichen 
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Geiſtes und fein wechſelndes Verhältniß zu Wahrheit und 
Irrthum, ald Ringen des gefallenen Menfchen nach - Licht 
und höherer Erfenntniß, nach einem befferen, verlorenen Zus 
fand, unter dem Doppeleinfluffe der nach Oben und ber 
nach Unten ziehenden Elemente, ald Kampf zwifchen göttli« 
cher Offenbarung und autoritätslofem Rationalismus, zwi- 
fhen gottergebener Demuth und felbitgenügfamem Hochmuth. 
Mögen auch die Leiftungen des gelehrten lombardifchen Gra- 
fen in vielen flüchtig berührten Detailangaben noch mancher 
Berichtigung bedürfen, fo iſt doch feine Durchführung bei 
einer höchſt einfachen und den Meiften leicht verftändlichen 
Darftellung: im Ganzen gelungen und großartig; wir finden 
bei ihm eine klare Auffaffung des geiftigen Lebens der Völ— 
fer, geftügt auf gründliche Forſchungen, wie felten fonft bei 
den neueren Stalienern *), 


Mit befonderd regem Intereffe wird aber in Italien das 
Etudium der heidnifchen und chriftlichen Alterthümer betrier 
ben, für die ohnehin hier die reichte Ausbeute fich findet. 
Der Zefuit J. Marhi und der Gavaliere 3. B. de Roſſi 
unterfuchen fortwährend die römifchen Katafomben und bes 
teihern die durch Boſio, Arringhi, Boldetti und Bottari 
darüber verbreiteten Kenntniffe; auch der Jeſuit 3. P. Secchi 
bat wertvolle Abhandlungen **) über Firchlihe Antiquitäten 


) Das Ganze der „Storia del pensiero* foll 17 bis 18 Bücher um: 
fafien. Theile diefes Ganzen find bie bisher erfchienenen Arbeiten: 
Studii sul secolo di Pericle, sul secole di Agosto-Roma e 
’Impero — Il medio evo elvetico — Firenze o la caduta della 
sua republica. — I secoli dei sommi Italiani Dante e Colombo 
(Milano 1852). — L’Italia nel seeolo passato sin 1789 (Mi- 
lano 1853). — Il Settentrione dell’ Europa e dell’ America 
nel secolo passato sin 1789 (1853. 1854). — Il Cristianesimo 
nascente (1851). 

Val. befonders: La cattedra Alessandrina di S. Marco conser- 
vata in Venezia... . riconosciuta e dimostrata per la sco- 
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geliefert; in Mailand Hat ſich der Abate Luigi Biraghi um 
diefelben verdient gemacht. Die heidnifche Archäologie durdh- 
forfchen befonderd Bisconti, Drioli und der Sicilianer Mar 
tranga in Rom, B. Duaranta, ©. Garuccio, ©. Mervini 
in Neapel. Wie der bereitd genannte M. Amari die arabi- 
fchen Antiquitäten Siciliens, ſo hat Graf Albert della Mar- 
mora *) die Gulte der älteſten Bewohner der Infel Sardi- 
nien zum Gegenftande feiner Studien gemacht. Neben ben 
Sammlungen patriftiiher Werfe, wie fie Mai gegeben, fin- 
den wir auch interefiante Duellenwerfe für die ältere politi- 
ſche Gefchichte, wie dad von Troya für die Zeit der Longo— 
barden **), fowie Repertorien alter Diplome und Regie» 
rungsaften ***). Mit umermüdlichem Fleiße Liefert der fici« 
lianifche Jeſuit Aleffio Narbone eine durch die beften For—⸗ 
fhungen ausgezeichnete Literaturgefchichte feiner Heimathin⸗ 
ſel +) — ein Beifpiel, dad anderwärtd nachgeahmt zu wer: 
den verdiente. Gbenfo haben die Jefuiten in Gicilien mit 
der Abfaffung guter Gejchichtslehrbücher für die Jugend bes 
gonnen; auch für das größere Publifum werden derartige 





perta in essa d'un’ epigrafe aramaica e pei) suoi ornati isto- 
rici e simbolici. Venezia 1853. 

*) Defonders in feinem Viaggio di Sardegna und in der Schrift: 
Sopra alcune antiquita Sarde ricavate da un MS. det sec. 
XV. Torino 1853. Bol. Bresciani Dei costami deli’ isola di 
Sardegna comparati con quelli degli antichissimi popoli ori- 
entali. 

*") Codex diplomaticus Longobard. Ab a. 568— 774. t. I. Nea- 
poli 1852. ®gl. Manzoni: Discorsi storiei sopra alcuni punti 
della storia dei Longobardi in Italia. Milano 1845. 

***) (if. Mich. Baffı. Iatroduzione al Repertorio degli antichi atti 
governativi. Napoli 1852. 

}) Bibliografia sicola etc. Palermo 1850 — 53. — Istoria della 

letteratura siciliana tom. T— II. Palermo 1852 — 53. 
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Eompendbien verfaßt *). Endlich finden wir noch eine ber 
trächtliche Anzahl von Fleineren hiſtoriſchen Schriften, Abs 
bandlungen und Biographien, von denen viele in religiöfer 
und politifher Beziehung nicht ohne Bedeutung find **). 
Auf allen Punkten zeigt ſich bereits die fchriftftellerifche Thä— 
tigfeit der confervativen Kräfte im Zunehmen begriffen, und 
gewährt fo einen erfreulichen Ausblid auf eine beffere Zukunft. 


Einen Mittelpunkt haben aber alfe diefe Beitrebungen an 
der in Nom erfcheinenden „Civilta cattolica”, von deren Ent» 
ftehen diefe Blätter bereitd Nachricht gegeben haben. Eie hat 
unter allen italienifchen Zeitichriften die ausgedehntefte Ver— 
breitung und zählt jegt über 12,000 Abonnenten. Blieb der 


*) Wir nennen bier die Lezioni di storia del medio evo von Mons 
fign. Giov. Bellomo (Venezia 1852). 


”*) Den zahlreichen, für Geſchichte ausgegebenen Bamphleten über fo 
viele Fürften, in benen die Monarchie in den Augen ber Menge 
herabgewürbigt wird, gegemüber werben auch die Gharafterbilter 
auggezeichneter und tugendhafter Regenten in Fräftigen Zügen ents 
werfen. So hat jüngſt Abate Salvani das treue Bild des von 
den Rabifalen vielgeläfterten Erzherzogs Franz IV. von Defierreichs 
Eſte, Herzogs von Modena, zu zeichnen gefucht (Memorie storiche 
intorno la vita dell’ Arciduca Francesco. Modena 1854). Bon 
anderen Monographien beben wir hervor: 1 due Foscari. Memo- 
rie storicho-critiche di Fr. Berlan. Torino 1852. — Vita del 
Ven. Ant. Maria Zaccaria (Stifter des Barnabitenorbens) scritta 
da Aless. M. Teppa. Moncalieri 1853. — Notizie storiche delle 
Congregazioni ecelesiastiche istituite nel 1611 dal V. P. Fr. 
Pavone d. C. d. G. Napoli 1853. — Boero S. J. Vita del B. 
Giov. de Britto Martire. Roma 1853 unb Osservazioni sopra 
listoria del Pontifhcato di Glemente XIV ediz. Il. Monza 1854. 
— Patria e biografia del grande Ammiraglio D. Cristoforo 
Colombo Roma 1853. — Reboulet Storia delle Congregazioni 
delle figlie dell’ Infanzia o il Giansenismo in pratica. Monza 
1852, — Msgr. Salvado (Bifchof von Porto-Vittoria) Memorie 
storiche dell’ Australia. Roma, Propag. 1851. 
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Leferfreis anderer fonft trefflichen Blätter, wie ded „Amico 
eattolico* von Mailand, der „Armonia” und „Campana“ 
(jet „Campanone*) von Turin, des „Caltolico* in Genua, 
der „Annali delle scienze religiose” in Rom u. f. f. ihrem 
Plane, ihrer lofalen und fpecififhen Beftimmung nach nur 
ein befchränfter, fo vertritt diefe von den Jefuiten mit großem 
Takte redigirte Zeitfchrift die allgemein Fatholifchen und bie 
wahrhaft nationalen Intereffen der Halbinfel in ausgebreite 
ter Weife auf allen Gebieten des Lebens, und erörtert neben 
den für die Gegenwart wichtigeren theologifchen Problemen 
vorzüglich die philofophifchen, politifhen und focialen Fragen 
vom Etandpunfte der Kirche aus, die großartige Confequen: 
des Karholicismus nah allen Eeiten hin entwidelnd, aus 
feiner dogmatifchen Feftigfeit die folide Grundlage für alle 
einzelnen Erörterungen entnehmend. Nicht Bartifular- Inter 
effen, am wenigften die des Drdens, der das große Wert 
auf fih nahm, werden hier vertreten; Alles ift von allge- 
meiner Bedeutung, und nach diefer Rüdficht werden auch die 
neueren literarifchen Erfcheinungen in der „Rivista della 
stampa italiana“ und die Zeitereigniffe in der „Cronica con- 
temporanea“ mit Umficht und befonnener Kritif befprochen. 
Auch die neueften NRefultate der mathematifchen und Natur- 
Wiffenfchaften, fowie die archäologifhen Forfchungen finden 
eine gedrängte und gehaltwolle Darftellung. Bereits haben 
die Leitungen der „Civilta* in den weiteften Kreifen Aner- 
fennung gefunden (vgl. Allg. Ztg. 2. Jan. 1853); PBrofei- 
for Karl Witte in Halle, dem zwar die zu fireng katholiſche 
Färbung derfelben einiges Mißbehagen erregte, fpendete jüngft 
„dem außerordentlichen Reichthum, der Sachkunde und Um— 
ficht diefes Journals, die felbft in Deutfchland oder England 
felten übertroffen werden, in Italien aber geradezu unerhört 
find“, das größte Lob. „Da mwechfeln theoretifche Grörterun- 
gen über die wichtigften Fragen der Kirchenlehre, der Boli« 
tie, der Rechtspflege mit mannigfachen Erzählungen ; da 
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folgen aufeinander in jedem Hefte die umfafjendften Corre⸗ 
fpondenzen aus allen Theilen Europa’s, ja aus den beiden 
Hälften Amerifa’s, aus China und Japan, und wo nicht 
fonft her; und alles dieß fcheinbar zufällig aufammengewürs 
felte Material ftrebt in Fünftlicher Gruppirung nach dem Eis 
nen Ziele hin, den Fatholifchen Glauben zu verherrlichen, 
für ihn in allen Kämpfen zu ftreiten, von ihm das Leben 
des Staates gleich dem jedes Einzelnen zu durchdringen, 
durch ihn e8 zu ftügen und zu weißen. Mönche, die abges 
fchieden von der Welt ihr Leben in Kloftermauern verbracdh- 
ten, erörterten die fchwierigften Bragen der Politik und Ges 
feßgebung mit gefunderem, den Anforderungen des Lebens 
entfprechenderem Sinne, ald fo mancher Staatsmann, der 
fih auf die praftiihen Erfahrungen eines Menfchenalters 
fügt; Geiſtliche, deren Gefichtöfreis, wie wir glaubten, über 
Altar, Kanzel und Zelle nicht hinausreicht, fchildern mit 
ftaunenswerther Kunde bis in die kleinſten Einzelheiten bie 
Leidenschaften, bie Vergnügungen der großen Welt." Den 
Proteftanten muß allerdings eine ſolche Weltfenntniß, eine fo 
vielfeitige Bildung an einfachen Ordensleuten auffallen; den 
Katholifen, der weiß, welche Erfahrung ein begabter und 
wohlunterrichteter katholiſcher Priefter als Beichtvater und 
Geelforger, ald Erzieher und Jugendlehrer, ald Theolog und 
als Ascet, der das innere und Äußere Leben der Menfchen 
beobachtet, zergliedert und betrachtet, fich zu erwerben im 
Etande ift, wird es weniger befremden. Der Standbpunft, 
auf den die Fatholifhe Wahrheit ftellt, ift fo erhaben, daß 
durch ihn Alles, was in den Tiefen vor fich geht, fich dem 
geübteren Auge in weitefter Fernſicht enthüllt. 


In allen philofophifchen Erörterungen begegnen wir hier 
jener Ruhe und Mäpigung, jener Schärfe und Beftimmtheit, 
jener geraden, alle Ertreme vermeidenden Richtung, wie fie 
die Kirche und ihre herrlichiten Leuchten ſtets vorgezeichnet, 
die zwifchen Natur und Gnade, zwiichen Bernunft und Olaus 
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ben feinen feindlichen Zwiefpalt, fondern ein harmonifches 
Zufammenwirfen erfennt. Denn „der Glaube und die Ver— 
nunft find zwei lichte Flammen, die Gott in unferem Geifte 
angezündet, damit wo die eine nicht leuchtet, die andere er- 
firahle, damit beide ſich wechfelfeitig in vielen Beziehungen 
unterftügen und fördern. Darum ift es nie der Fall, das 
die vom Lichte der einen wahrhaft aufgehellten Objekte ſich 
im Widerfpruche zu demjenigen darftellen, in dem bie andere 
fie erjcheinen läßt; fo oft vielmehr Glaube und Vernunft ein 
und daſſelbe Dbjeft erhellen, wird dieſes mit größerer Ge- 
wißheit erfaßt, mit jchärferer PBräcifion begrängt, mit leben- 
digeren Farben repräfentirt. Darum verbunfelt fih mit der 
Schwächung des Glaubens auch das Licht der Vernunft, und 
bei hellerem Scheine des letzteren ftelit auch der Glaube in 
fhönerem Glanze fih dar. Die wahre Philofophie hatte 
darum nie eine reichere und edlere Krone, nie wird fie eine 
edlere haben, als die, mit der fie einft die fatholifhen Mei— 
fter geziert; und die wundervollen Fortichritte, die man ber 
heterodoren Philofophie beizumeſſen geneigt ift, find eben 
nur der Kreislauf des ſtets in Bewegung befindlichen, nie 
aber einen Schritt breit vorwärts gelangenden Irrthums. 
Dur die aus dem Glauben fommende Gewißheit wurde der 
Aufihwung des forfchenden Geiſtes geflärkt, während er fonft 
unfiher und ohne Führer auf Itrwegen umberzog. Der Man: 
gel oder die Schwächung des Glaubens beraubt in vielen 
Dingen die Vernunft des treueften Führers, treibt fie hinaus 
auf die hohe See ohne Compaß, überantwortet fie den ver« 
eingelten, oft entgegengejegten Beftrebungen eines jedweden 
Phitofophen. Und wie die Bernunft durch das Principat 
des Glaubens hohe Bortheile gewinnt, fo bedient fih dieſer 
wiederum ihrer Kräfte, und indem er fie erhöht, befeftigt 
und fichert er feine eigene Herrfchaft. Die geoffenbarte Wahr 
heit wird durch Nachdenken, durch Verſtandes- und Vernunft: 
thätigfeit aufgehellt, begränzt, beftimmter und tiefer gefaßt, 
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vertheidigt, befruchtet und vervielfältigt; fie veraltet nicht 
mit dem Schwinden der Jahrhunderte, mit den Beränderuns 
gen in den Berhältniffen der Sprache und des Willens, 
fondern, indem fie fich in ihren äußern Beziehungen erneuert, 
wahrt fie fich felber ſtets lebendig, im ihrem Wefen unver- 
legt und unverfehrt. Die aber einfeitig die Kräfte des Glau—⸗ 
ben erheben, um die der Vernunft zu erniebrigen und zu 
vernichten, handeln unbefonnen und thöridht; ohne es wahr⸗ 
zunehmen, machen fie den Glauben ihren Gegnern verächt 
lich, indem fie ihn aller feiner natürlichen Grundlagen und 
Zierden entäußern, die ihm auch in den Augen der Außen» 
ftehenden Ehrfurcht und Huldigung erwerben; fie, machen ihn 
unfruchtbar und leblos, wie der des Schismatikers, der die 
alten Formen unverändert bewahrend nie einer Entfaltung 
fähig, und gegen den Andrang des Irrthums macht- und 
energieloß ſich erwies; fie entziehen dem Wiſſen feinen Le- 
bensnerv, fie reißen die Fundamente der wahren Eultur ein, 
und futen im Namen des Glaubens in eben jene Finfterniß 
der Unwiffenheit und zurüdiinfen zu laffen, aus der wir 
eben durch den ©lauben befreit worden find“ *). Ebenſo 
entfchieden verwirft daher die „Civilta® den glaubensfeindli- 
hen Rationalidmus, ald den vernunfticheuen Traditionalid- 
mus neuerer Franzofen, der vergebend aus manchen ihrer 
Arbeiten für feine Sache Vortheil zu ziehen geſucht hat **); 
gleichmäßig verwirft fie die Vereinerleiung von Philofophie 
und Theologie, wie deren abfolute Gontrapofition ; fie häft 
feft an den Grundlagen der thomiftifchen Lehre, verlangt aber 
ftetigen Fortſchritt und fortlaufende Bereicherung des philos 
fophifchben Wiffens durch alle wahren Entdeckungen der neue: 
ren Zeit. Nur wenn die Gründlichkeit und logiihe Schärfe 
der Alten, das Feſthalten an ihren objektiven Grundlagen, 


*) Civiltä cattolica 16. Sept. 1854 p. 382 seq. 
**) DBefonders Bonnety in den Annales de la philosophie chretienne, 
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Dominikaner Vincen; Marcheſe hat (im „Archivio storico 
di Firenze" 1850) mehrere unebirten Briefe und andere Do- 
fumente zur Gefchichte des Savonarola mit Fritiichen Anmer— 
fungen, fowie nachher eine Gefchichte des berühmten Gon- 
vents Et. Markus in Florenz (Firenze 1851) veröffentlicht. 
In weiteren Kreifen find die Werfe des Luigi Tofti, Bene: 
diftiners zu Monte Gafjino, über die Schidfale diefer Abtei, 
über Bonifaz VII, über Abälard, über das Goncil von Con— 
ftang befannt geworden; die letztere Schrift, nur mit zu viel 
Rhetorif ausgeftattet, hat indefjen wegen einiger eigenthüm- 
lichen Anfihten des Verfaſſers, wie befonderd wegen der 
Behauptung der Legitimität der Pifaner Synode, von vielen 
Geiten gegründeten Tadel erfahren. 


Zu den beiferen Hiftorifern Italiens gehört auch der 
Graf Tullio Dandolo, ein Mann von Acht Fatholifcher Ge— 
finnung und gründlichen Geſchichtsſtudien, ganz ignorirt von 
den antifirchlichen Literaten, und vorzüglich deshalb auch aus: 
wärts faum befannt. Dandolo will in verichiedenen Arbei- 
ten und Bragmenten eine „Storia del pensiero* geben — 
nicht eine Univerfalgefchichte der einzelnen Begebenheiten und 
Berfonen, fondern in wahrhaft pragmatifcher Weife eine Ge: 
ſchichte der leitenden Ideen und Principien, ihrer Entwidlung 
und Anwendung, ald Beiträge zur Philoſophie der Geſchichte. 
Er will die Entwidlung der Wahrheit und des Irrthums in 
der Menfchheit nach allen Lebensbeziehungen hin barftellen, 
in Theologie und Philofophie, im Recht und in der Politik, 
in den ſchönen Wiffenichaften, wie in den phyfifalifchen und 
naturhiftorifchen Disciplinen, mit Ausdehnung auf alle civi— 
lifirten Völfer, aber mit Einfchränfung auf die vornehmften 
und allgemeinften Thatfachen, und das ausgehend vom Stand» 
punfte der Fatholifchen Kirche. Er betrachtet demnach die 
Weltgefhichte nicht als eine bloße Neihenfolge von mehr 
oder minder intereflanten, durch irgend einen Caufalnerus 
verbundenen Fakten, fondern als Entfaltung des menſchlichen 
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Geifted und fein wechfelndes Verhältniß zu Wahrheit und 
Irrthum, ald Ringen ded gefallenen‘ Menichen wach - Licht 
und höherer Erfenntniß, nach einem beſſeren, verlorenen Zus 
ftand, unter dem Doppeleinfluffe der nach Oben und der 
nach Unten ziehenden Elemente, ald Kampf zwilchen göttlis 
cher Offenbarung und autoritätölofem Rationalismus, zwi: 
fchen gottergebener Demuth und felbitgenügfamem Hochmuth. 
Mögen auch die Leiftungen des gelehrten lombardifchen Gra⸗ 
fen in vielen flüchtig berührten Detailangaben noch mancher 
Berichtigung bedürfen, ſo ift doch feine Durchführung bei 
einer höchft einfachen und den Meiften leicht verftändlichen 
Darftellung. im Ganzen gelungen und großartig; wir finden 
bei ihm eine fare Auffaffung des geiftigen Lebens der Völ— 
fer, geftügt auf gründliche Forſchungen, wie ſelten ſonſt bei 
den neueren Stalienern *). 


Mit befonderd regem Interefje wird aber in Italien das 
Etudium der heidnifhen und chriftlihen Alterthümer betries 
ben, für die ohnehin hier die reichfte Ausbeute fich findet. 
Der Zefuit I. Mari und der Bavaliere 3. B. de Roſſi 
unterfuchen fortwährend die römiſchen Katafomben und bes 
reichern die durch Boſio, Arringhi, Boldetti und Bottari 
darüber verbreiteten Kenntniffe; auch der Zefuit J. P. Secchi 
bat werthvolle Abhandlungen **) über kirchliche Antiquitäten 


*) Das Ganze der „Storia del pensiero* foll 17 bis 18 Bücher um: 
fafien. Theile diefes Ganzen find die bisher erfchienenen Arbeiten: 
Stadii sal secolo di Pericle, sul secolo di Agosto-Roma e 
’Impero — Il medio evo elvetico — Firenze o la caduta della 
sua republica. — I secoli dei sommi Italiani Dante e Colombo 
(Milano 1852). — L’ltalia nel secolo passato sin 1789 (Mi- 
lano 1853). — Il Settentrione dell’ Europa e dell’ America 
nel secolo passato sin 1789 (1853. 1854). — Il Cristianesimo 
nascente (1851). 

Bol. befonders: La cattedra Alessandrina di S. Marco conser- 
vata in Venezia... . riconosciuta e dimostrata per la sco- 
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geliefert; in Mailand Hat fi) der Abate Luigi Biraghi um 
diefelben verdient gemacht. Die heidnijche Archäologie durch⸗ 
forfchen befonderd Bisconti, Drioli und der Sicilianer Mar 
tranga in Rom, B. Duaranta, ©. Garuccio, ©. Mervini 
in Neapel. Wie der bereits genannte M. Amari die arabi- 
fchen Antiquitäten Siciliens, jo hat Graf Albert della Mars: 
mora *) die Gulte der älteſten Bewohner der Infel Sardi— 
nien zum Gegenſtande feiner Studien gemadt. Neben den 
Sammlungen patriftifcher Werfe, wie fie Mai gegeben, fin- 
den wir auch intereffante Duellenwerfe für die ältere politi- 
fche Gefchichte, wie das von Troya für die Zeit der Longos 
barden **), fowie Repertorien alter Diplome und Regie: 
rungsaften ***), Mit unermüdlichem Fleiße liefert der fici« 
lianifche Jefuit Aleffio Narbone eine durch die beften For- 
fhungen ausgezeichnete Literaturgefchichte feiner Heimathin- 
fel +) — ein Beifpiel, das anderwärts nachgeahmt zu wer: 
den verdiente. Gbenfo haben die Jeſuiten in Eicilien mit 
der Abfaffung guter Geſchichtslehrbücher für die Jugend bes 
gonnen; auch für das größere Publifum werden derartige 





perta in essa d'un’ epigrafe aramalica e pei, suoi ornati isto- 
rici e simbolici. Venezia 1853. 

*) Befonders in feinem Viaggio di Sardegna und in der Schrift: 
Sopra aleune antiquitä Sarde ricavate da un MS. del see. 
XV. Torino 1853. ®al. Bresciani Dei costumi dell’ isola di 
Sardegna comparati con quelli degli antichissimi popoli ori- 
entali, 

**) Codex diplomaticus Longobard. Ab a. 568 - 774. t. I. Nea- 
poli 1852, ®al. Manzoni: Discorsi storici sopra alcuni punti 
della storia dei Longobardi in Italia. Milano 1845. 

»**) Ci. Mich. Baſſi. Introduzione al Repertorio degli antichi atti 
governativi. Napoli 1852. 

+) Bibliografia sicola etc, Palermo 1850 — 53. — Istoria della 

letteratura siciliana tom. I— II, Palermo 1852 — 53. 
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Eompendien verfaßt*). Endlich finden wir noch eine bes 
trächtliche Anzahl von kleineren hiftorifhen Schriften, Abs 
bandlungen und Biographien, von denen viele in religiöfer 
und politifher Beziehung nicht ohne Bedeutung find **). 
Auf allen Punkten zeigt fich bereitd die fchriftftellerifche Thä— 
tigfeit der confervativen Kräfte im Zunehmen begriffen, und 
gewährt fo einen erfreulichen Ausblid auf eine beffere Zukunft. 


Einen Mittelpunft haben aber alfe diefe Beftrebungen an 
der in Rom erfiheinenden „Civilta cattolica“, von deren Ent— 
ftehen diefe Blätter bereits Nachricht gegeben haben. Eie hat 
unter allen italienifhen Zeitichriften die ausgedehntefte Ver— 
breitung und zählt jet über 12,000 Abonnenten. Blieb der 





*) Wir nennen bier die Lezioni di storia del medio evo von Mens 
fign. Giov. Bellomo (Venezia 1852). 


**) Den zahlreichen, für Geſchichte ausgegebenen Pamphleten über fo 
viele Fürften, in denen vie Monarchie in den Mugen der Menge 
herabgewürdigt wird, gegenüber werden auch die Charalterbilter 
ausgezeichneter und tugendhafter Regenten in Fräftigen Zügen ents 
werfen. So hat jüngſt Abate Galvani das treue Bild des von 
den Rabifalen vielgeläfterten Erzberzogs Franz IV. von Defterreichs 
Eſte, Herzogs von Modena, zu zeichnen gefucht (Memorie storiche 
intorno la vita dell’ Arciduca Francesco. Modena 1854). Bon 
anderen Monographien beben wir hervor: I due Foscari. Memo- 
rie storicho-eritiche di Fr. Berlan. Torino 1852. — Vita del 
Ven. Ant. Maria Zaccaria (Stifter des Barnabitenorbens) scritta 
da Aless.M. Teppa. Moncalieri 1853. — Notizie storiche delle 
Congregazioni ecelesiastiche istitnite nel 1611 dal V. P. Fr. 
Pavone d. C. d. G. Napoli 1853. — Boero $. J. Vita del B. 
Giov. de Britto Martire. Roma 1853 und Osservazioni sopra 
Yistoria del Pontificato di Glemente XIV ediz. II. Monza 1854. 
— Pairia e biografia del grande Ammiraglio D. Cristoforo 
Golombo Roma 1853. — Reboulet Storia delle Gongregazioni 
delle figlie dell’ Infanzia o il Giansenismo in pratica. Monza 
1852. — Msgr. Salvado (Bifchof von Porto-Vittoria) Memorie 
storiche dell’ Australia. Roma, Propag. 1851. 
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Leferfreis anderer fonft trefflihen Blätter, wie ded „Amico 
cattolico" von Mailand, der „Armonia” und „Campana“ 
(jet „Campanone*) von Turin, des „Caltolico“ in Genua, 
der „Annali delle scienze religiose“ in Rom u. ſ. f. ihrem 
Plane, ihrer lofalen und fpecififchen Beftimmung nach nur 
ein befchränfter, fo vertritt diefe von den Jeſuiten mit großem 
Takte redigixte Zeitfchrift die allgemein Fatholifchen und die 
wahrhaft nationalen Intereffen der Halbinfel in ausgebreite- 
ter Weife auf allen Gebieten des Lebens, und erörtert neben 
den für die Gegenwart wichtigeren theologifchen Problemen 
vorzüglich die philoſophiſchen, politifchen und focialen Fragen 
vom Etandpunfte der Kirche aus, die großartige Gonfequen;z 
des Karholicismus nah allen Eeiten bin entwidelnd, aus 
feiner dogmatifchen Feftigfeit die folide Grundlage für alle 
einzelnen Grörterungen entnehmend. Nicht Partifular - Inter: 
effien, am wenigfiten die des Ordens, der das große Werf 
auf fih nahm, werden hier vertreten; Alles ift von allge- 
meiner Bedeutung, und nach diefer Nüdficht werden auch die 
neueren literariſchen rfcheinungen in der „Rivista della 
stampa italiana” und die Zeitereigniffe in der „Cronica con- 
temporanea“ mit Umficht und befonnener Kritif befprocen. 
Auch die neueften NRefultate der mathematifchen und Natur- 
Wiffenfchaften, ſowie die archäologifchen Forſchungen finden 
eine gebrängte und gehaltwolle Darftellung. Bereits haben 
die Leiftungen der „Civilta“ in den weiteften Kreifen Aner- 
fennung gefunden (vgl. Allg. Ztg. 2. Jan. 1853); Profef- 
for Karl Witte in Halle, dem zwar die zu ftreng fatholifche 
Färbung derfelben einiges Mißbehagen erregte, fpendete jüngft 
„dem außerordentlichen Reichthum, der Sachkunde und Um— 
ſicht dieſes Journals, die ſelbſt in Deutſchland oder England 
ſelten übertroffen werden, in Italien aber geradezu unerhört 
ſind“, das größte Lob. „Da wechſeln theoretiſche Grörteruns 
gen über die wichtigften Fragen der Kirchenlehre, der Polis 
tie, der Rechtspflege mit mannigfachen Erzählungen ; da 
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folgen aufeinander in jedem Hefte die umfaflendften Gorre- 
fpondenzen aus allen Theilen Europa’, ja aus den beiden 
Hälften Amerifa’s, aus China und Japan, und wo nicht 
fonft her; und alles dieß jcheinbar zufällig zufammengewürs 
felte Material ftrebt in Fünftlicher Gruppirung nad dem Eis 
nen Ziele hin, den Fatholifchen Glauben zu verherrlichen, 
für ihn in allen Kämpfen zu fireiten, von ihm das Leben 
des Staates gleich dem jedes Einzelnen zu durchdringen, 
durch ihn es zu ftühen und zu weißen. Mönche, die abge 
fchieden von der Welt ihr Leben in Kloftermauern verbracdhs 
ten, erörterten die fchwierigften Bragen der Politik und Ger 
feßgebung mit gefunderem, den Anforderungen des Lebens 
entfprechenderem Sinne, ald fo mancher Staatsmann, der 
fih auf die praftifchen Erfahrungen eines Menfchenalters 
fügt; Geiftliche, deren Gefichtäfreis, wie wir glaubten, über 
Altar, Kanzel und Zelle nicht hinausreicht, fchildern mit 
ftaunenswerther Kunde bis in die Fleinften Einzelheiten die 
Leidenschaften, die Vergnügungen der großen Welt." Den 
Proteftanten muß allerdings eine ſolche Weltfenntniß, eine fo 
vieljeitige Bildung an einfachen Ordensleuten auffallen; den 
Katholifen, der weiß, welde Erfahrung ein begabter und 
wohlunterrichteter Fatholifcher Priefter als Beichtvater und 
Seelforger, ald Erzieher und Jugendiehrer, ald Theolog und 
als Ascet, der das innere und äußere Leben der Menſchen 
beobachtet, zergliedert und betrachtet, fich zu erwerben im 
Stande ift, wird es weniger befremden. Der Standpunft, 
auf den die Fatholifche Wahrheit ftellt, ift fo erhaben, daß 
durch ihn Alles, was in den Tiefen vor fich geht, fich dem 
geübteren Auge in weitefter Fernficht enthüllt. 


In alfen philofophifchen Erörterungen begegnen wir bier 
jener Ruhe und Mäßigung, jener Schärfe und Beftimmtheit, 
jener geraden, alle Ertreme vermeidenden Richtung, wie fie 
die Kirche und ihre herrlichiten Leuchten ftetS vorgezeichnet, 
die zwifchen Natur und Gnade, zwiſchen Vernunft und Glau⸗ 
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ben feinen feindlichen Zwieſpalt, ſondern ein harmoniſches 
Zuſammenwirken erkennt. Denn „der Glaube und die Ver— 
nunft ſind zwei lichte Flammen, die Gott in unſerem Geiſte 
angezündet, damit wo die eine nicht leuchtet, die andere er- 
firahle, damit beide fich wechfelfeitig in vielen Beziehungen 
unterftügen und fördern. Darum ift ed nie der Fall, daß 
die vom Lichte der einen wahrhaft aufgehellten Objekte ſich 
im Widerfpruche zu demjenigen darftellen, in dem die andere 
fie erfcheinen läßt; jo oft vielmehr Glaube und Vernunft ein 
und dafjelbe Objekt erhellen, wird dieſes mit größerer Ges 
wißheit erfaßt, mit fchärferer Präciſion begrängt, mit leben» 
dDigeren Farben repräfentirt. Darum verbunfelt fich mit ber 
Schwähung des Glaubens auch das Licht der Vernunft, und 
bei bellerem Echeine des letzteren ftellt auch der Glaube in 
fhönerem Glanze fih dar. Die wahre Philofophie hatte 
darum nie eine reichere und edlere Krone, nie wird fie eine 
edfere haben, als die, mit ber fie einft die Ffatholifchen Mei— 
fter geziert; und die wundervollen Fortfchritte, die man der 
heterodoren Philofophie beizumeffen geneigt ift, find eben 
nur der Kreislauf des ftets in Bewegung befindlichen, nie 
aber einen Schritt breit vorwärts gelangenden Irrtthums. 
Durch die aus dem Glauben fommende Gewißheit wurde der 
Aufſchwung des forfchenden Geiſtes geftärkt, während er fonft 
unſicher und ohne Führer auf Irrwegen umberzog. Der Man: 
gel oder die Schwächung des Glaubens beraubt in vielen 
Dingen die Bernunft des treueften Führers, treibt fie hinaus 
auf die hohe See ohne Compaß, überantwortet fie den ver» 
einzelten, oft entgegengejegten Beftrebungen eines jedweden 
Phitofophen. Und wie die Vernunft durch das Principat 
des Glaubens hohe Vortheile gewinnt, fo bedient ſich dieſer 
wiederum ihrer Kräfte, und indem er fie erhöht, befeftigt 
und fichert er feine eigene Herrichaft. Die geoffenbarte Wahrs 
heit wird Durch Nachdenken, durch Verftandes+ und Bernunft- 
thätigfeit aufgehellt, begränzt, beftimmter und tiefer gefaßt, 
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vertheidigt, beſruchtet und vervielfältigt; fie veraltet nicht 
mit dem Schwinden der Jahrhunderte, mit den Beränderuns 
gen in den Berhältniften der Sprade und des Willens, 
fondern, indem fie ſich in ihren äußern Beziehungen erneuert, 
wahrt fie fich felber ftets lebendig, in ihrem Wefen unvers 
fegt und unverfehrt. Die aber einfeitig die Kräfte des Glau—⸗ 
bens erheben, um die der Vernunft zu erniedrigen und zu 
vernichten, handeln unbeionnen und thöricht; ohne es wahr- 
zunehmen, machen fie den Glauben ihren Gegnern verächt- 
lich, indem fie ihn aller feiner natürlichen Grundlagen und 
Zierden entäußern, die ihm auch in den Augen der Außen» 
ftehenden Ehrfurcht und Huldigung erwerben; fie, machen ihn 
unfruchtbar und leblos, wie der des Echismatiferd, der die 
alten Bormen unverändert bewahrend nie einer Entfaltung 
fähig, und gegen den Andrang des Irrthums macht und 
energielo8 fich erwies; fie entziehen bem Wiffen feinen Le- 
bensnerv, fie reißen die Fundamente der wahren Eultur ein, 
und futen im Namen ded Glaubens in eben jene Finfterniß 
der Unwiffenheit uns zurüdiinfen zu laffen, aus der wir 
eben durch den ©lauben befreit worden find“ *). Ebenſo 
entjchieden verwirft daher die „Civilla® den glaubensfeindli- 
ben Rationalidmus, ald den vernunftfcheuen Traditionaliss 
mus neuerer Franzofen, der vergebens aus manchen ihrer 
Arbeiten für feine Sache Bortheil zu ziehen gefucht hat **); 
gleihmäßig verwirft fie die Vereinerleiung von Philofophie 
und Theologie, wie deren abfolute Gontrapofition ; fie häft 
feft an den Grundlagen der thomiftifchen Lehre, verlangt aber 
ftetigen Fortfchritt und fortlaufende Bereicherung des philo- 
fophifchen Wiffens durch alle wahren Entdeckungen der neues 
ren Zeit. Nur wenn die Gründlichfeit und logiſche Schärfe 
der Alten, das Felthalten an ihren objeftiven Grundlagen, 


*) Civiltä cattolica 16. Sept. 1854 p. 382 seq. 
**) Defonbere Bonnety in den Annales de la philosophie chretienne, 
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die Achtung vor den dem Menfchengeifte gezogenen Schran- 
fen, die uneigennügige Liebe zur Wahrheit ſich mit der Viel- 
feitigfeit des modernen Willens vereinigt — dann erft wird 
eine in fih wahre, allfeitig haltbare und für das wirkliche 
Leben geeignete Philofophie erftehen; fo lange fie fich aber 
auf dem Grunde des Zweifeld an Allem, auch an den uns 
mittelbaren Thatfachen des Bewußtſeyns und des Lebens, er⸗ 
bauen will, fo lange bringt fie ed zu feiner Gewißheit, zu 
feinem auch nur irgendwie befriedigenden Refultat *). 


Vorzugsweiſe hat aber diefe römische Zeitfchrift mit der 
principiellen Löfung der wichtigften praftifchen Fragen fich bes 
Ihäftigt, und der bereitd durch fein Naturrecht rühmlich bes 
fannte Taparelli befämpfte mit großem Echarffinn die con- 
ftitutionellen Utopien in einer Reihe von trefflihen Abhand- 
lungen, die jept beträchtlich vermehrt auch als eigenes Wert 
erichienen find **). Gerade diefe Themata haben die italie— 
nifchen Liberalen am meiften erbittert, wie mehrere heftigen 
Gegenfchriften beweifen, die aber in der „Civiltä® eine Ab— 
fertigung fanden, vor der die Opponenten verftummen muß» 
ten ***). Das „Cimento” von Turin hatte zwar eine gründ«- 
liche Gonfutation der „Eophismen und Irrthümer“ des rö- 
mifchen Journals verheißen, aber niemald, auch nachdem es 


*) Die philofephifchen Grundanſchauungen der „Civilta* finden fi 
beſonders treffend entwidelt in den 1853 veröffentlichten Auffäpen: 
Le due filosofie — dell’ armonia filosofea — del progresso 
filosofico. 

**) Esame critico degli Ordini Rappresentativi nella societa mo- 
derna per Luigi Taparelli d. C. d. G. Roma 1854. Das Berf 
verbient eine deutſche Ueberſetzung, wie fte befien „Saggio di dritto 
naturale“ bereits gefunden. 

*) Man val. das Schriftchen: Della libertä civile e religiosa nelle 
loro relazioni colla Chiesa cattolica. Discorsi dae di P. P. 
Firenze 1853 und dazu Civilta catt. vom 4. und 15. Juli 1854. 
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feit feinem Untergang von Neuem wieder auflebte, eine folche 
zu Tage gefördert *). In dem „Bollettino bibliografico” von 
Predari wurde mit vielem Pomp verfündigt, man habe uns 
ter den hinterlaffenen Papieren des verftorbenen Gäfare Balbo 
eine vollitändige Widerlegung ber „Civiltä cattolica“ gefun⸗ 
den; diefelbe ward aber noch nicht veröffentlicht, fei ed weil 
fie gar nicht oder nur unvollfommen eriftirt, fei ed, weil bie 
Familie des berühmten Autors durch ihren in piemontefifchen 
Blättern gedrudten Proteft die intendirte Suppofition ver 
hindert hat **). Taparelli, den noch viele ähnlichen Arbeiten 
beihäftigen, hat fich fowohl in der pofitiven Entwidlung, 
als in der polemifchen Erörterung als einen der tiefften Den; 
fer des Eüdens voll Kraft und Gonfequenz gezeigt. Witte 
fhildert uns feine Thätigfeit alfo: „PB. Taparelli, ein Brus 
der des genialen SPremierminifterd der piemontefifchen Revo- 
Iution, Maffimo d'Azeglio, feit Jahren völlig erblindet und 
von folcher nervöfen Reizbarkeit, daß der Schlaf ihm faft 
immer ferne bleibt, pflegt die ruhelofen Nächte im Nachden⸗ 
fen über ftantsrechtliche, juriftifhe und politifche Fragen zu 
verbringen. Glaubt er feine Gedanfen reif und georbnet, fo 
diftirt er fie zu jeder Stunde der Nacht einem deſſen ſchon 
gewärtigen Gefährten“ ***), 


*) Dafieibe „Cimento“ gibt übrigens (Serie II. fasc. 4) Witte'e Urs 
theil über das römifche Blatt in einem Auszuge, der aber das Lob 
foft gang übergeht und nur den Tabel hervorhebt. Das gab die: 
ſem Anlaß, darauf näher einzugehen, und unter beſcheidener Ab: 
lehnung feiner Enfomien ſich gegen die Genfuren des proteftanti- 
fchen Kritifers zu verantworten. 

**) Civ. catt. 19. Aug. 1854. 


”**) Indeſſen bemerkt die „Civilta” (1. c.), daß Hr. Witte in mandhen 
Ginzelheiten beirefis der perfönlichen Umſtände der Mitarbeiter 
ebenfo in Irrthum fei, als er beren Berbienft viel zu hoch ans 
fchlage. 
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Obſchon vorzüglich den philoſophiſchen und praftifch-jocia- 
len Fragen zugewandt, hat die römiſche „Civilta* doch auch 
eindringlich die Bedeutung der Geſchichte hervorgehoben, und 
am mehreren neueren Arbeiten eine ernfte und ſcharfe Kritif 
geübt *); fie fucht auch mehr und mehr an der Hand der 
Geſchichte ihre Theorien zu erläutern, und zur richtigen Wür- 
digung der Greigniffe der legten Jahre, über die außerdem 
fehr genaue Darftellungen erfchienen find **), hat fie ſehr 
Bieles beigetragen. Mit Taparelli wetteifert, aber in ande 
rer Weiſe, der geiltvolle Bresciani, den Witte für den be- 
deutendften Mitarbeiter hält. Die „Civilta” fucht, den Einn 
ihrer Landsleute wohl würdigend, mit dem belehrenden auch 
das unterhaltende Moment zu verbinden; für die Mehrzahl 
der italienifchen Leſer darf der „racconto* nicht fehlen. Hier 
teitt aber deutlich das Streben hervor, veredelnd einzuwirken 
auf die neuere Romanenskiteratur, und in ihr eine beffere 
Richtung zu begründen, inftruftiv und unterhaltend zu erzäß- 
len; die Sujets find fehr gut gewählt, und eben ſowohl als 
die meilten philofophifchen Artikel auf die Bekämpfung der 
revolutionären Ideen gerichtet. In der lebendigften und für 
feinen Zweck gelungenftien Weife hat Bresciani mit feinem 
vielgelefenen „Juden von Verona” und dem Anhang „bie 
römifche Republif* den Anfang gemacht und die Bewegun- 
gen der legten Jahre, die Scheußlichfeiten der geheimen itas 
fienifchen Gefellfchaften, die Thorheiten der fanatifirten Mai- 
fen mit tiefer Sach» und Menſchenkenntniß gefhildert; er 
hat dabei aus den beiten Quellen gefchöpft, und verbürgt 
dazu die geichichtlihe Wahrheit der meiften feiner Angaben. 
Daſſelbe Gepräge haben die Erzählungen aus der franzöfls 


*) Una Storia e un Romanzo. Civ. catt, 1853. n. 87. 

*®) Mil, bef. La rivoluzione Romana al gindizio degli imparziali. 
Firenze 1851, — Fatti atroci dello spirito demagogico negli 
Stati Romani. Racconto estratto dai processi originali. Fi- 
renze 1853, 


Stalienifche Riteratur. 965 


ſchen Revolutiongzeit; Alles ift für die heutigen Staliener, 
wie fie find und leben, bis in das Kleinfte berechnet. Daß 
diefer hiftorifche „Tendenzroman“ nicht ohne tiefen Eindrud 
geblieben if, dafür bürgen viele befannt gewordenen Thatfas 
hen. Auch in der Sprache und in der Form der Darftel- 
lung wird die „Civilta cattolica” von größtem Einfluß. Nicht 
nur zeigt fie einen großen Wechfel in den Formen, auch dias 
fogifche und dramatifche Formen verfchmäht fie nicht: fondern 
die Diftion ift durchaus gewählt und elegant, ein Wortreich- 
thum, den man der italienischen Sprache faum zugetraut, 
thut hier fih auf, und mit Recht bemerft Witte, daß auch 
das reichhaltigfte Wörterbuch hier Hundertmal den Lefer im 
Stiche läßt. 


Bereitd hat die „Civilta cattolica”, getreu ihrem aus den 
Palmen entlehnten Motto: „Selig das Bolf, deſſen Gott 
der Herr iſt“, mit immer fich mehrendem Beifall ihren fünf- 
ten Jahrgang begonnen, in dem auch das reiche pädagogi— 
fche Gebiet eine gediegene, aus dem Leben gegriffene Behand 
lung gefunden hat. Zu beachten ift, daß italienifche Blätter 
von ganz entgegengefegter Gefinnung ihr nicht nur ihre trefe 
fenden Rebeweifen ablaufchen, fondern auch ihre Abhandluns 
gen jelbft vielfah benügen. So copirt die von Turiner 
Univerfitätögelehrten redigirte „Rivista delle Universita e dei 
Collegü”, welche offen die Tendenz verfolgt, den Religions 
Unterriht aus den mittleren Schulen zu verdrängen, und 
allen kirchlichen Einfluß auf das Studienweſen zu befeitigen, 
oft ganze Seiten aus ihr, natürlich ohme das Herifale Blatt 
auch nur einmal zu nennen. Es läßt fih nicht mehr vers 
fennen, daß die glänzenden Erfolge diefes vom Papfte felbft- 
angeregten und in feiner Ausführung von ihm durch ein eis 
geneds Breve (vom 20. Dft, 1852) belobten Unternehmens 
ein herrlicher Triumph für die fatholifche Sache und ein Un⸗ 
terpfand noch fchönerer Hoffnungen geworden find. 





LI. 
Kirche und Nevolution in Spanien. 


Den großen Riß durch das edle Epanien in ein katho— 
liſches Voll und ein liberales Nolf feftgehalten, kann man 
doch nicht fagen, daß alle Liberalen antifatholifch feien. Frü- 
her noch weniger als jetzt. Denn als anfänglich die große 
Partei des Liberalismus auf fpanifhem Boden erwuchs, wa- 
ren die Zuftände im Staate überhaupt, und insbefondere in 
feinem Berhältniffe zur Kirche der Art, daß auch treue Söhne 
der lehtern an den neuen Theorien Gefallen finden und von 
ihnen ſich Hoffnungen machen konnten, die deren confequenie 
Ausbildung freilih auf das graufamfte täuſchte. Es er 
ging ber unvorfichtigen Gutmüthigfeit in dieſer Beziehung 
bier wie überall; fie fonnte nirgends mehr aufhalten, was 
einmal auf der abjchüffigen Bahn zu rollen begann. Was 
die Parteien felbft betrifft, fo hat die der Moderados ſich 
vielfah mehr gleichgültig, als direkt feindfelig gegen den 
Glauben des Volkes gezeigt, wie denn auch die Freimaurerei 
von ihr bald an die Progrefliften übergegangen ift, und na— 
mentlich fcheint jegt da und dort in diefer Partei ſelbſt wie- 
der eine Firchlichere Anfchauung Platz greifen zu wollen; aufs 
gehalten haben aber diefe Moderados bis zur Stunde nie, 
was immer an geiftig oder leiblich henkeriſchen Thaten die 
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Progreffiften gegen die Kirche ausfannen. Selbſt die That 
fache, daß fie, die Moderados, ed waren, welche der Kirche 
in Spanien endlich ein leidliches Concordat verfchafften, darf 
als ein Sieg der Moderados über ſich jelbit, und über ihre 
Prineipien in den Progreffiften, nicht angefehen werden. 
Denn ed wollte nachgerade faft allen Liberalen felber vor— 
fommen, ald wenn das bittere Elend, in dem man den Kle— 
rus dulden ſah, deflen Einfluß im Bolfe nur an Inten- 
fivität fteigere, und früher oder fpäter aus dem tiefen Mit- 
gefühl der wahren Spanier eine gefährliche Reaction hervor- 
gehen müſſe. Es fam ihnen vor, ald wenn fchon Eifpartero 
vergebens die trefflichften Bifchöfe nach den canariſchen In— 
feln verbannt, viele oberhirtlichen Stellen verwaist gelaffen, 
und überhaupt die Firchlichen Verhältniffe Spaniens in bie 
vollendetite Anarchie geftürzt, Kurz, das Concordat war ein 
erzwungener Act der liberafen Politif, und felbft bei einem 
Theil der Progreffiften handelte es fih nur um das von 
den Moderados, mie diefelben glaubten, nicht gehörig einges 
haltene allermindefte Maß des Lebenlaffens der Kirche. Wenn 
alfo auch nicht alle Liberalen Spaniens abjolut antifatholifch 
find, fo meist doch die faktifche Lage des äußern Dafeyns 
der Kirche ebenfall8 wieder die fchroffe Scheidung der Spa- 
nier in ein katholiſches Volk und ein liberaled Volk auf. 
Im Gebiete des legtern geben bei kirchlichen Dingen immer 
die Progreffiiten den Ton an, und ihr diabolifcher Haß ger 
gen den Glauben ihrer Väter ift nur allzu blutig und allzu 
feurig in der neueften Gefchichte Epaniens verzeichnet. Auch 
fteht bei ihnen der Einzelne mit diefem Haß nicht ifolirt ; fie 
alle find in ihm organijch verbunden durch die Aſſociation 
der Freimaurerei, deren Tendenz überall da am Ehriftus- 
und Kirchen »feindlichiten, überhaupt am fubverfivften ſich 
zeigt, wo fie unter einem noch feft und treu am alten Glau— 
ben hängenden Bolfe eingedrungen if. Spanien und Por—⸗ 
tugal haben davon feit langem Beweis geliefert, in neuefter 
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Zeit ſcheinen Sardinien und Belgien es ihnen noch zuvor⸗ 
thun zu wollen. 


Das Fatholifhe Volk dagegen bewahrt eine Anhänglich- 
feit an feinen Klerus, als den fichtbaren Repräfentanten fei- 
ner Kirche, wie vielleicht nirgends fonft mehr in der Welt. 
Derfelbe Klerus repräfentirt ihm aber auch Altfpanien. Als 
der Eirocco def modernen Idee von der Staatd-Ommipoten; 
zuerft fengend über das Abendland hinwehte, verfpürte man 
ihn in Epanien nicht weniger, als in Deutfchland; nur das 
hier im religiös» proteftantifchen Geiſte ihm ein natürlicher 
Bundesgenoffe zu Hülfe fam, während dort dem Glauben 
nach treue und eifrige Katholifen den wahren Fatholifchen 
Geiſt erft mühſam der politifchen Eeite nach unterdrüden 
mußten, um der biyzantinifchs aftatifchen Pflanıe der Omni— 
potenz Raum zu fhaffen in einem Erdreich, in dem fie nicht 
anders, als zur abicheulihen arrifatur erwachlen fonnte. 
Der fpanifche Staatskatholicismus war ein vollendeter kirch— 
lich-politifcher Proteftantismus fchon vor Luther; er ift das 
eigentliche Urbild des fpätern Joſephinismus. Die Lehre aber 
und fozufagen das alltägliche Leben der fpanifchen Kirche 
überwachte er nur um fo eiferfüchtiger umd argmöhnifcher, 
je mehr die Könige von Kaftilien und Wragon ıc. eigent: 
lich die Päpfte in Spanien wurden, während Deutfchland 
erft auf den Trümmern jener Lehre und jenes Lebens ſei— 
nen politifchen Proteftantismus ausbaute. Spanien zerftörte 
die Kirche nicht, im Gegentheile wendete es Alles auf, ihr 
Gedeihen zu fördern; aber es that dieß nach feinem rein: 
menſchlichen Gigenwillen, nach dem fubjeftiven Gutdünfen, 
und verfündigte fih arg an dem Gebot des Herrn: mas 
Gott zufammenfügt, fol der Menfh nicht trennen — Lehre 
und Berfaffung der Kirche. Die Strafe dafür leidet es 
heute nod). 


Schon von Ferdinand dem Katholifhen an iſt Spa— 
nien durch ein unverrüdt verfolgtes Streben ausgezeichnet, 
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feinen Klerus ganz von Rom unabhängig zu machen, und 
wirklich erhielt e8 durch befondere Privilegien die Nomina- 
tionsrechte zu allen bijchöflichen Stühlen. Um auch die vom 
König ernannten Oberhirten fofort allem Einfluß von Rom 
ber zu entziehen, ward das fönigliche Erequatur in weitefter 
Ausdehnung geltend gemacht; gerade Philipp I., Karl V. 
und jchon Ferdinand gaben die fchärfften Geſetze über das 
Placet; bei ftrengfter Strafe durfte Niemand irgend ein Des 
fret ohne Fönigliche Genehmigung im Reiche befannt geben, 
und jener Ferdinand ſprach gar bereit8 vom Aufhängen päpft- 
licher Gouriere, die mit einem Breve ohne Erequatur daher 
fümen. Eo maßften fi die fjpanifchen Könige die volle 
Negierungd-Gewalt über ihre Kirche an, und zu nichts An— 
derem, ald zum Schutze ihrer Ufurpation, errichteten fie ihre 
Inquifition. Nichts anderes ald die entfchiedenfte Oppofition 
gegen die legitime Verfaſſung der Kirche war der Grundge— 
danfe diejer Anftalt. Da fie aber ihre Kirche befler als der 
Nachfolger Petri regieren zu fonnen glaubten, fo ift es nas 
türlich , daß diefelbe Idee fih auch in ihre weltherrichaftliche 
Stellung einſchlich. Die große Politif Philipps I. ging thats 
fählih auf nichts Geringerem um, als die ganze Fatholifche 
Melt duch den fpanifchen PBice- König auf Petri Stuhl zu 
beherrichen. | 


Man weiß, wie ed mit der auswärtigen Politik Philipps 
geriet), Die innere Politif aber, die das nächte Motiv ger 
wefen, die legitime Verbindung der ſpaniſchen Kirche mit dem 
allgemeinen Oberhaupte der Ehriftenheit zu zerreißen, und fie 
dem Willen des weltlichen Scepter-Trägerd zu unterwerfen — 
fie geriet) nur zu glüdlich, d. h. fie machte das freiefte Land 
der Erde bald zum Mufterftaat der bureaufratijch » abfolutifti- 
fen Omnipotenz. Mit der legitimen Freiheit der fpanifchen 
Kirche ftand und fiel die politifche Freiheit Altfpaniens. Lange 
ehe der adeliche Arm der Special-Cortes verkürzt und end⸗ 
lich abgehauen war, hatte man ihren geiftlihen Arm ger 
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lähmt, der nur Kraft hatte zur Stügung der edlen Freiheiten 
eined herrlichen Volkes, folange der Fuß am Stuhle Petri 
wurzelte. Eobald die fpanifche Hierardhie in dem Schickſal 
der Einzelnen ausfchließlih von der Gnade des königlichen 
Herrn abhing, waren fie auch nur mehr deſſen gehorfame 
Diener. Und was ihre fönigliche Nomination und das Ere- 
quatur angefangen, das vollendete die Inquifition. Sie hat 
den erften Anlaß aufs Tapet gebracht, die Freiheiten der 
Krone Aragon zu Schwächen, gegen fie trat der heilige Stuhl 
auf, fo oft der Echritt möglich war; aber die audgelaffene 
Zeit wandelte ihren Weg, ohne die warnende Stimme des 
Höchiten auf Erden zu hören, und als die franzöſiſche Pinie 
zum Throne Epaniend gelangte, war es eine ihrer erften 
Regierungshandlungen, dem Papſt zu bedeuten, daß er in 
Inquiſitionsſachen gar nichts einzureden habe. Kurz, die les 
gitimen Repräfentanten der Kirche haben den Untergang ver 
altipanifihen Freiheiten eben nur nicht vermocht aufzuhalten; 
dad fpaniiche Volk weiß ed gar wohl. 


Abgefehen aber von der Firchlich » politischen Stellung 
des fpanifchen Klerus, erhielt diejer feine heilige Würde durd 
alle Stürme der Zeiten fo rein, wie nur irgendwo fonft. Man 
müßte die Thatfache für ein Wunder an LUinbegreiflichfeit hal— 
ten, wenn nicht auch faftifch erwiefen wäre, daß die fonigliche 
Duafi- Kirchenregierung doch immerhin Lehre und Leben des 
Katholicismus eifrigft förderte, inſoferne nur nicht bureaufra« 
tifch » abfolutiftifche SPrineipien direkt entgegenftanden. Der 
Rückſchlag davon zeigte fih in der Dualität der Flerifalen 
Hierarchie, und zwar in merfwürdigem Gegenfag zu den nur 
allzu befannten Zuftänden in Portugal. - Zwar hat die Ber- 
treibung der Jeſuiten in Folge der verrüdten Phantaſien 
Karl's IM. ihre Kraft erſchöpft, umd namentlih das Schul: 
und Miffionswefen in momentanen Ruin geftürzt; aber alle 
Stimmen find darin Eins, dab damals, ald auch Spanien 
durch die Pforte des großen Revolutions »Zeitalters einging, 
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feine Biſchöfe ebenfo geachtet ald achtungswerth, fein Seel- 
ſorge⸗Klerus größtentheild vortrefilich geweien. Anders ftand 
ed freilich mit dem eigentlichen Hof- und Staatsklerus; er 
war aber auch ſehr aufgeklärt. Nur zwei einigermaßen fchein- 
bare Einwendungen vermochte Die Revolution fonft gegen bie 
ſpaniſche Geiftlichfeit aufzubringen: die eine betraf ihren 
Reichtum im Allgemeinen, die andere die Zuftände in den 
Klöſtern insbefondere. Bei den Orden, welchen auch bie 
Hof-Öeiftlichfeit faft ganz angehörte, war die Disciplin aller 
dings fehr verfallen, beionders feitvem fie Karl IH. der Ober 
dienz ihrer Generale völlig entzogen hatte. Zudem war es 
ſchon feit Philipp I. in allen Claſſen förmlich Sache des 
guten Tons geworden, neue Klöfter zu ftiften und Mitglieder 
der Stifter: Familien in denſelben verſorgt zu wiflen. Aber 
ſelbſt eifrige Proteftanten geftehen, daß über das „grenzenlofe 
BDerderben“ der Klöfter fabelhaft gelogen, und die Echulb 
Weniger auf Alle geworfen worben fei; daß es ihnen nie an 
wahrhaft frommen Männern gefehlt und namentlich ihre 
Berdienfte um den Volfdunterricht unfchägbar feien, wie man 
denn auch felten einen Spanier treffe, der dieß nicht fehr 
wohl wiſſe. In den Heinften Orten waren nicht nur Ele 
mentar» fondern auch Lateinſchulen angelegt, und feine Klö⸗ 
fter hatten für Spanien ſchon vor mehr ald hundert Jahren 
eine Stufe der Volfsbildung erreicht, die man z. B. in Eng— 
land heute noch vergebens zu erflimmen trachtet; ihnen zum 
größten Theile ift die Tüchtigfeit des fpanifhen WVolfscharaks 
ters zu danfen, die unbefangene Reiſende heute noch be— 
wundern *). 


) Janus 1846, U, 165; A. Loning: das fpanifche Volk we. Hans 
nover 1844. — Hauptmann Lening bemerft noch auédrücklich: 
„Bine vollftändige Ueberſezung bes neuen und ein Auszug aus dem 
alten Teftamente wurde den Kindern zum Unterrichte in der Melis 
gion gegeben. Ich würde dieß kaum bemerft haben, wenn ich es 
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Anders fand es allerdings mit dem Reichthum des fpa- 
nischen Klerus, und indbefondere der ungemein zahfreichen 
Klöfter; er war wenigftens nicht erlogen. Eeit Jahrhunder⸗ 
ten aber hatte er die Eparfaffen der Regierung gebildet, und 
ihre Leihanſtalt auf Nichtwiedergeben. Kein Klerus der Welt 
war belafteter als der fpanifche; ſchon 1629 behauptete man, 
daß ein volles Drittel der geiftlichen Einfünfte in Die Hände 
ded Königs fomme, und ein einziger Prälat ihm fo viel ein- 
bringe, als 2000 Bauern und 4000 Edelleute *). Das geift: 
liche Gut war Jahrhunderte lang das einzige fefte Funda- 
ment der fpanifchen Finanz; fie ſtürzte in unbeilbaren Ruin, 
als die Revolution es aufriß und verichleuderte. Die mate- 
riellen Bedürfniffe des Landes, fagte die Revolution, erfor 
derten gebieteriih das Einfchreiten gegen das Unweſen der 
Klöfter, diefen Krebefchaden Spaniens, überhaupt Mafre- 
geln, um die unermeflichen durch Jahrhunderte aufgeitappel- 
ten Guͤter der „todten Hand“ in den allgemeinen Verkehr zu 
bringen. Es geſchah; die Kirchen wurden fo zu fagen bis 
auf’8 Hemd ausgezogen; erft vor wenigen Jahren noch er- 
fehallte ihr verzweiflungsvoller Nothichrei durch ganz Europa ; 
hölzerne Kelche erfegten das edle Metall und die Gottedhän- 
fer fanfen in Ruinen, hunderte von Religiofen verhungerten, - 


‚nicht für Pflicht hielte, leichtgläubige Eiferer und Ranatifer eines 
Deflern- zu belehren, die oft durch ‚öffentliche Blätter behaupten, 
daß man in Spanien sc. von Gotteswort nichts wiffe, und ihre 
Behauptungen bloß auf die Ausfage ambulirender Vibelgefellihafte: 
Agenten und Golperteure gründen, bie, wie gemug befannt, nur 
wie Zugvögel über die Länder wegziehen, fich daher um das Heil 
und Wohl der Seelen wenig oder gar nicht fümmern, und wo «es 
fih um die Erreichung ihres Zweckes handelt (d. h. Geld zu ver: 
bienen), mit ber Lüge und der Berläumdung es nicht fo ſeht ge= 
wiſſenhaft zu nehmen feheinen, wie es bei Borrow in feinem Werfe: 
Die Bibel in Spanien, deutlich hervortritt.“ S. 7. 
*) Ranfe: Bürften und Bölfer I, 239. 
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taufende aßen in ihren alten Tagen das Bettelbrob, faft alle 
darbien in äußerſter Noth. Die fpantfche Finanz aber? Man 
hat nicht gehört, daß fie nur einen Augenblid ſich wohler 
gefühlt ald zuvor, und gerade "jet ift fie hülfloſer als je. 
Als Die erfte Säfularifation unter greäulichen Mißhandlungen 
der armen Eigenthümer und Hinfchlachtung vieler vollzogen 
war, da fah Spanien nur an einem bisher ungefannten 
Artikel ſich fehr reich, unermeßlih reich — an öffentlichen 
Bettlern. Ein paarmal hunderttaufend Menfchen aus dem 
nichts weniger als erwerbsfüchtigen Volke hatten bisher als 
lein von den alltäglich unentgeldlich ausgetheilten Kloſterſup⸗ 
pen gelebt, viele Tauſende jonft dort ihren reblichen Unter⸗ 
halt gefunden; jet waren ihre Wohlthäter erfchlagen, ver- 
jagt, geplündert, hungerten ſelbſt, und deren Schüßlinge wur—⸗ 
den ein furdtbared Element im Etnate. Diebereien waren 
plöglich an der Tagesordnung, dennTaufende legten fih aus 
Hunger auf den Diebitahl wie auf ein Gewerbe; die andern 
lagen als Bettler in den Straßen. . Sole waren in Spar 
nien fonft eine ſehr feltene Erfcheinung gemwefen, nun aber 
fingen alle Reifenden in Spanien, und geradefo in Portu- 
gal, an über die unerträglichen Beläftigungen zu Hagen, 
welche die Fremden von Beitlerfchaaren auszuftehen hätten. 
Nur Einen Vorwurf wegen ihres Verhältend zur Armuth 
fonnte man den alten Klöftern machen: daß fie gar zu gut 
berzig gegen die Hülfefuchenden an ihren Pforten geweſen; 
jedenfalls aber weiß das Volk, daß fie, auch mit geringen 
Mitteln, den Armen geleiftet, was der liberale Staat nicht 
leiftet und nicht leiften kann *). 





ne 


*) Bol. 3. B. Lening a. a. O. © 6 u 16. Derfelbe erzählt uns 
ter Anderm vom einer bezeichnenden Sage aus dem berühmten Klo: 
fier Monferrat. Karl Il. babe dem Abt den Antrag gemacht, ge: 
gen Bezahlung einer bedeutenden Summe zum Bau eines Hofpis 
tale in Barcelona dem Klofler die fchwere Laſt feiner Pilgrims« 
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So iR denn die Äußere Macht der Kirche in Spanien 
dahin. Aber ihr Klerus, geläutert im Feuerofen der Revo— 
kution, hat feine Stärfe nur um fo ficherer im Herzen des 
latholiſchen Volkes, das ihn im tiefiten Elend und unter dem 
graufamften Berfolgungen fih bewähren ſah. Seit der Thron- 
befteigumg Yiabellens duldete er in einem Zuftande rechtslo⸗ 
fefter Willfür abwechfelnd von der fchneidenden Schärfe des 
antichriftlichen Haſſes der progrefiiftiichen Logen, oder von 
der GHeichgültigkeit des felbftfächtigen Indifferentismus in dem 
Moderado-Fraftionen. Alſo vuldend ergwang er das Concor⸗ 
dat von 1851; die Moderados wollten es lieber mit der Er- 
bitterung der progrefititifchen Freimaurerei zu ſchaffen haben, 
als mit ver täglich wachfenden Entrüftung des Bolfed. Arm 
wie zuvor, und durch die Stipulationen des Vertrags nur 
gerade gegen den Hungertod gefichert, während die gewaltige 
Macht der fchlechten Fiteratim und der yerfönlichen Miſſion 
der Berführer über die reichiten Mittel gebietet, hatte der 
fpanifche Klerus doch wieder einen äußern NRechtöbeftand ge- 
wonnen. Selbſt in Städten, die vor zehn Jahren noch die 
Site der Frreligiofität und des Lafterd waren, fpürte man 
bald die Folgen der neuen Ordnung. Ueberall tauchte täg- 
lich mehr die alte männliche Frömmigkeit auf, wie die Blü- 
tbenfnofpen aufbrechen zur Zeit des Frühlings, die Kirchen 
fand man wieder gefüllt von Morgen bis Abend. Die we- 
nigen concordatsmäßig neuerrichteten Klöfter erfuhren die alte 
Liebe des Volkes ungeſchwächt wieder; felbft proteftantiiche 


Herberge abuchmen zu wollen. Sobald aber der Abt darauf ein⸗ 
gegangen, fei das wunderihätige Marienbild verfehwunten, umb 
babe ſich erfi nad drei Tagen wieder finden lafien, unter der Be: 
Mingung, daß Alles beim Alten bleibe ; „denn die heilige Jungfrau 
fei erzürnt, daß man in ihrem Kloſter die Abſicht hege, den Ar: 
men Die Pflege zu entziehen; beſſer ergebe e& den Armen im Klo— 
fter, als in einem Hofpitale zu Barcelona, wo bie Beamten ben 
größten Theil der Einnahme verzehren würden.“ 
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Gorrefponbenten ausmärtiger proteftantifchen Blätter verwun⸗ 
derten fich über die Thatfache. Kaum waren z. B. die Con—⸗ 
vente der Francidfaner von San Pasqual in Aranjuez und. 
ber Dominicaner zu Ocana, beide zur Bildung von Miffios 
nären für die Philippinen beftimmt, wieder eröffnet, jo war 
der Zudrang der Jugend in das Noviziat fo groß, daß aus 
Mangel an Raum alsbald die Aufnahme gefperrt werden 
mußte *). Am glänzendften aber waren die Erfolge ber 
Kirche auf dein Gebiete des gelehrten Schulweſens; Spa- 
nien durfte in der That Schon auf eine neue beffere Generation: 
hoffen. Kaum waren concordatsmäßig die fünfzig Diöcefan- 
Eeminare errichtet und hatten diefelben unbedingte Erlaubniß, 
auch junge Leute außerhalb ihred Alumnats, fogenannte Er- 
ternen, an ihrem Unterrichte Theil nehmen zu Taflen, fo 
fammelten fih innerhalb Jahresfrift fchon an 20,000 folcher 
Erternen um die Eeminarfchulen. D. i. diefe geiftlihen Anz 
ftalten zählten mehr Etudirende, als die Univerfitäten und 
alle ihre untergeordneten Staats» Öymnaften x. zuſammen⸗ 
genommen, und noch dazu ftudirte faum ein Viertel diefer 
20,000 Schüler für den geiftlichen Beruf. 


Sp ftand ed, und war es mit den Schulen in furzen 
eilf Monaten geworden, als die JulisRevolution ausbrach, 
und die Partei zur Herrfchaft brachte, welche lange ſchon 
fnirfchend die Neaftivirung des Fatholifchen Geiſtes felbft in 
der Schule mit angejehen. Begreiflih, daß eine der drin- 
gendften Regierungshandlungen ihres Gultusminiiterd Alonzo 
ein Dekret war, welches die theologiſchen Fafultäten an: 
den vier Landes-Univerſitäten wieder heritellte, und die 
obengenannten Erternen der Seminarfchulen von da weg 
an die Staatsanftalten verwied. „Alle andern Profeffionen, 
fogar Aderbau, Handel und Induſtrie müßten leiden“, wenn 
fo viele Leute, die nicht einmal alle angeftellt werden fünns 


*) Rreugzeitung vom 14. Aug. 1853, 
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ten, Theologie ftudirten — fagt Heren Alonzo's heuchlerifches 
Dekret; und zubem feien diefe Erternen, gegen den Geift des 
Tridentinums, das nur Alumnen fenne, außer der Unter- 
richtszeit — „ohne Aufiicht“, eine Aufficht übrigens, welche 
die Etaatsanftalten principiell felber nicht bieten. 


Die Kirche Spaniens hatte natürlich überhaupt bald ge» 
nug zu fühlen, daß ihre bitterften Feinde durch die Zuli-Tage 
nun die eigentlihen Herren ded Landes geworden waren. 
Die Progrefiften oder fpanifchen Freimaurer wachen zwar 
eiferfüchtig über ihrem Namen als „Katholifen”, in der That 
aber find fie die Nachlommen jener alten ſpaniſchen Auglo- 
manen aus den Tagen von Gabir, wüthende Feinde der 
Kirche, nicht aus Zuneigung zur proteftantiichen Propaganda 
an fih, deren Bibeln und Traftate fie verbreiten helfen und 
deren englifche Blätter fie mit den ujuellen Tendenz Lügen 
für Epanien fpeifen: fondern weil fie willen, daß diefe Pro- 
paganda gegen die alte Kirche, in Spanien wie in allen 
Fatholiichen Ländern, nur dem abfoluten Unglauben in die 
Hände arbeitet, und dieſer ift ihr Bekenntniß. Ihre bes 
züglicte Lofung ift „Gultusfreiheit“. Aber merfwürdigerweife 
hat noch feine der liberalen Regierungen feit zwanzig Jahren 
ihre Realiftrung zu verfuchen gewagt, und felbft der ent 
fhiedene Progreffift Olozaga die Cortes von 1837 dringendit 
vor Zulaffung anderer Religionen und der fogenannten „Ge 
wiffensfreiheit“ gewarnt. Keine ihrer freifinnigiten Berfal- 
fungen bat das Prineip der „Toleranz* aufzunehmen gewagt. 
Nicht weil man dur offene religiöfe Spaltung das Land in 
noch gräulichere und abfolut unbeilbare Verwirrung zu ftür- 
zen beforgt, fondern weil man ſich fürdhtet — vor dem Volke! 
Man ließ daher die engliihe Propaganda 3. B. unter der 
Hand ſtets ungehindert gewähren, der Erfolge wartend, die fie 
über die Spanier erringen würde. Mit welcher Anftrengumg 
fie hier arbeitet, beweist der Umftand, daß ihre kleinſte Ge- 
fellihaft, die Trinitarian Bible Society, im verflofienen Jahre 
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538 ihrer fpanifäjen Teftamente in Spanien verbreitete, wäh⸗ 
rend fie nur vier itafienifche und achtzehn portugiefifche in 
den betreffenden Ländern an Mann brachte. Mit ihrer Haupt» 
force hatte fie fich zudem über die 40,000 Spanier auf afri⸗ 
Ffanifchem Boden, in Algier und Dran, hergemacht; in ber 
Hoffnung, auf diefem Wege im Mutterlande einzubringen, 
ftreute fie feit Jahren die Bibeln maffenhaft unter ihnen aus. 
Als die fpanifche Juli» Sonne aufging, fonnte der engliſche 
„Speftator” bald jubeln: „Dank der neuerlichen Wirren has 
ben wir eine enorme Zahl von Bibeln in's Land geworfen.” 
Und in diefem Augenblide fteht ein gewaltige Heer engli- 
fcher Bibel-Agenten zur direkten fpanifchen Invaſion gerüfter 
da; denn von den jeßigen Cortes und der neuen Berfaffung 
erwarten fie endlich die „Toleranz“, Hoffen fie zuverfichtlich, 
daß Epanien endlih aufhören werde — gefehlich ein latho⸗ 
licher Staat zu ſeyn. 

Dennoch dürfte die Zuverficht felbft heute noch verfrüht 
ſeyn. Man läßt wohl heimlich gewähren; ſobald aber die 
Propaganda einen offenen Beweis officieller Sympathie von 
den liberalen Minifterien Spaniens verlangte, erfolgte bisher 
noch immer der hartnädigfte Widerftand. Man weiß, wie 
entfchieden fich noch in legter Zeit die Indifferenz der Modes 
rados dennoch gegen die englifhe Zumuthung wehrte, ben 
proteftantifchen Fremden in Madrid das Recht öffentlicher 
Leichen-Gondufte zu concediren. Trop der ſchmutzigſten Etröme 
rohefter englifchen Zornausbrüche, officieller und nichtofficiel- 
fer, wollten die Moderados lange nicht nachgeben. Die 
Progreffiften ſchrieen damald aus vollem Halfe über folche 
„präffifche Intoleranz”; aber wie nun, da fie felber an der 
Regierung find? 

Gewiß verfolgen fie den alten Glauben; das heißt aber 
noch nicht für den neuen fih opfern wollen. Gerade auch 
in Anbetracht des Hoffens ber Propaganda ift es lehrreich, 
ihr nunmehriges Verhalten gegen die Kirche zu betrachten. 
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Das Progreſſiſten „Bolt an fih if in den JulisBagen 
feiner Natur ganz trew geblieben. Zwar fonnte man dem 
Klerus nirgends ein Zufammenfpiel - mit dem Staatsftreidh- 
Minijterium San Quis vorwerfen, und es fehlte alfo jeder 
Borwand zur Verfolgung; jenes „Volk“ fcheute ſich aber 
auch nicht, die Kirche ald Kirche anzugreifen. Das nächſte 
Dbjeft war natürlich das Concordat. In Madrid felbft, wie 
im mehreren Provinzen nahmen die Junten „Revifion. des 
Goncordats” in ihre Programm auf; im republifanifchen 
„Unions-Club“ ward fogar beantragt, daſſelbe kurzweg auf 
offenem Markt zui verbrennen. Auch zu Gadir erklärte man 
ben ganzen Berirag, welcher die dem Klerus zurüdgegebenen 
Güter der Nation entzogen habe, für ungefeplih. Der flam— 
mendfte Zorn richtete fich gegen die concordatsmäßigen geift- 
lihen Schulen; fie gäben, hieß es, dem demofratifchen Inftinkt 
der Kinder des Volkes eine verfehrte Richtung. An Klöftern 
und Kirchengut ift zwar durchaus Fein Ueberfluß mehr, ge 
gen den man hätte fchreien fonnen; man forderte aber doch 
das Möglichfte: Verfauf aller und jeder frommen Stiftuns - 
gen, Aufhebung aller Klöfter und Ginpferchung der Reli- 
giofen in höchftens je zwei für jede Provinz. Selbſt der 
Madriver „Wahlverein“ proclamirte ähnliche Wünfche, ob» 
wohl das Eine Jefuiten-Eollegium und die Häufer der Laza- 
riften und Oratorianer von ben Cortes ſelbſt beftätigt, Die 
Piariften aber mit ihren Schulen von Taufenden armer Kin» 
der bislang noch vor jeder Revolution unangefochten blie— 
ben. Aber es gilt eben das PBrincip! Die Prefie von Bars 
celona, der progrefiftiichen Gentrafe, lieferte ein principielles 
Programm, Kirchenfragen betreffend, das durch ganz Spa— 
nien mit fetter Schrift nachgedrudt ward. Es ſpricht unter 
Anderm aus: „zwildhen und und dem Klerus herrſcht Haß 
bis zum Tode, unverföhnlicher glühender Haß; gegen ihre 
Kanzel und ihren Beichtftuhl haben wir die Tribüne und die 
Prefie; mir ruhen nicht, bis unfer Gegner niedergeftürzt it; 


I 
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Spanier, Krieg der Eterifalen Barteil man muß für immer 
die Feſſeln Roms zerreißen, dad Spanien mit dem neuen 
Concordate anzufetten fucht; wir werben ‘bie Eivilehe prokla⸗ 
miren, die Geburten ohne das vorgängige Siegel der Taufe 
einfchreiben“ ıc. — kurz, wir ‚bevürfen feines Dienfted dev 
Kirche mehr! Um fo natürlicher, daß man auch gegen die 
Etol» und Altargebühren promuneirte, als welche „eine Res 
ligion des Friedens, des Trofted und der Liebe verhaßt mach⸗ 
ten.” Und ebenſo verfteht es ſich von felbft, daß man von 
Seite der einzelnen Junten bei dem Bronumeiren nicht ſtehen 
blieb, fondern gleich zur praftiichen Durchführung fchritt. 
Burgos verwied den Jefniten Stadt und Provinz „auf ewig”; 
Balladolid folgte nach. Sevilla. fequeftrixte dad Haus der 
Dratorianer und verlangte vom Garbinal» Erzbifchof die Ab⸗ 
fegung des Generalvicard und des ganzen Pfarrflerus, well 
fie notorifche Feinde der nationalen Bewegung ſeien; dem 
Redakteur des Blattes la Cruz insbefondere verbot die Junta 
gleich die Kanzel. Jaen defretirte die Vernichtung aller Klö⸗ 
fter, und Tarragona verbot den Lazariften die Provinz. Va⸗ 
lencia unterdrüdte feine zwei Gonvente und hob das bilchöf- 
lihe Seminar auf; Lerida lieferte ein ähnliches Mufter für 
das nachfolgende Defret des Minifterd Alonzo gegen die Erz 
ternen der geiftlihen Schulen. 


So trieb es die Elite des Progreſſiſten-, Volkes“, das 
an allen diefen Orten dominirte, und die freimaurerifche Preſſe. 
Man fonnte meinen, ed werde wieder fommen, wie im J. 
1836 und zur Zeit, als Papft Gregor (1841) vom Batifan 
herab das Gebet der ganzen Fatholifchen Welt aufforberte 
gegen die granfame Verfolgung der Kirche durch Eſpartero. 
Aber Ein Umftand mußte fehr auffallen, ſchon inmitten der 
Drgien der Empörung felber. Die Pöbelmaffen des Pro- 
greffiftensHeeres zeigten durchaus nicht den verzehrenden Haß 
gegen den Klerus, wie ihre freimaurerifchen Führer. Es 
ſchien fat, als gebädhten fie noch der Dienfte, welche die Bi⸗ 
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ſchöfe und ihre Klerus eben. noch in der gafizifchen Hungerd- 
Noth, wie fonft bei jeder Gelegenheit geleiftet: jedenfalls zer⸗ 
körten fie in Madrid eine Reihe von Paläften, Tiefen aber 
dießmal die klerilalen Häufer. daneben ganz unverjehrt, und 
ebenso faft allenthalben in den Provinzen. An einzelnen Dr- 
ten gelang «8 ven Präfaten fogar, der meuterifchen Wuth 
Einhalt zu thun. In der Stadt Tortofa 5. B. überfiel der 
Pobel am 30, Zuli das Rathhaus unter dem Rufe: nieder 
mit den Eteuern, es lebe die Freiheit und Eipartero! maſſa— 
frirte den Selretär umd warf feine Leiche in den Ebro, zer 
förte und verbrannte die Archive, plünderte die Käufer der 
Beamten und Optimaten und zünbete fie an; als aber plöß- 
lich der Bischof mit einigen Prieftern. den Banditen in den 
Weg trat, und in beweglichiter Anrede ihmen ſich felbft zum 
Schlachtopfer bot, fehlich einer nach dem andern ftill daven, 
die ordentlichen Leute faßten wieder Muth, und die Revolu- 
tion von Tortoſa war am Ende. Kurz, es ift, als wenn 
bei den wmißbrauchten Maffen die altbefannte Lofung doch 
nicht mehr recht Eingang gefunden: „Tod den Mönchen“! 


Um fo tapferer ftritt für fie alferdings, wie gezeigt, das 
maurerifche „Volk“ auf dem — Papier, und defigleichen ri 
ftete der aud den Juli-Tagen hervorgegangene Gultusminifter 
Alonzo, ein unbeftritten hierin verfuchter Kämpe, dem fogar 
zu gut fommt, daß er ald getreuer Schildknappe Eipartere'd 
vom %. 1841 feitdem ercommunicirt if. Man fagte auch 
bald, der neue Gefandte in Rom habe Auftrag, über Mobir 
fifationen des Concordats zu verhandeln, und eine Reihe von 
Defreten Alonzo's ſchien Großes gegen die Kirche zu ver 
fprechen. Den 19. Aug. gab ein Defret zu verftehen, daß 
die Redakteure, deren fittenlofes und antichriftliches Treiben 
die Bifchöfe noch jüngſt wiederholt in offenen Hirtenbriefen 
zu firafen gezwungen waren, nun felbft in den hödhiten Mem- 
tern und Würden fiben; es verbot das concordatomäßige 
Recht folder Eenfuren gegen Bücher, Blätter und Zeitun 
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gen, „direkte oder indirefte Anfpielungen“, welche „Dem gu⸗ 
ten Rufe fchaden und die Freiheit der Gedanken verlegen.“ 
Gleichzeitig belehrte ein andere® Dekret den Klerus, wie 
„feine reingeiftliche Aufgabe darin beftebe, die⸗Achtung und 
den fehuldigen Gehorfam gegen die beftehenden Obrigfeiten 
zu lehren“, ohne „auf das Gebiet der politifchen und forin« 
len Fragen zu fommen”; es geſtand jedoch zugleich felber, 
durch nichts Thatſächliches veranlaßt zu feyn, meinend, daß „ed 
aber vorfommen fünnte,” - Den 25. Aug. folgte das perfide 
Defret gegen die Didcefan-Schulen; den 3. Sept. ein Eircur 
lare, welches augenblidliche Vollendung der neuen Demarfa- 
tion der Pfarreien, eines höchft fchwierigen Werkes, vers 
langte, widrigenfalld: man die vacanten Stellen nicht befegen 
fünne. Den it. Sept. verjagte ein Defret des Geſammtmi⸗ 
nifteriums die Hieronymiten- Mönche wieder aus dem Kloſter 
vom Escurial, das ihnen am 3. Mai d. 96. übergeben wor⸗ 
den; die Ausjagung wird aus dem Goncordat gerechtfertigt, 
welches die Wirderherftellung diefes Ordens — „nicht er—⸗ 
laube“*). Das fehmählichfte Attentat Alonzo's aber war das 
Girculare vom 30. Aug., welches den Klerus befchuldigt, da 
und dort in der Choleranoth feiner Pflicht. ungetreu gewor⸗ 
den zu ſeyn. Sind fchon die andern Ausgeburten Alonzo’s 
durch die Remonftrationen der Bifchöfe gehörig gewürdigt, fo 
hat diefe elende Berläumdung einen wahren Sturm der Ents 
rüftung hervorgerufen. Die Fatholifchen Blätter veröffentlich- 
ten eine Maſſe von Dofumenten, die nicht nur Alonzo's Ans 
gaben als völlig nichtig erweifen, fondern zeigen; daß das 
Berhalten des Klerus auch dießmal, wie ſtets, über Alles 
Lob erhaben geweſen. . 


Den Revolutiond- Minifter verließ aber feine fchamlofe 
Stirne nicht, Bekanntlich find die fpanifhen Finanzen in 


*) Gs druͤctt fih aus: „der Dratorianer, Lazariſten ımb anberer vom 
heiligen Stuhle approbirten Orden.“ 
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einem Zuftande, der nicht felten fogar die Auszahlung der 
Deamten » Befoldungen, auf die jegt auch der ſpaniſche Kle— 
rus geößtentheils reducitt it, unmdglih macht. Sind bie 
Geiftfichen immer Die Letzten, an deren Berahlung die fpani- 
fche Regierung denft, fo haben fie insbefondere für das lau—⸗ 
fende Jahr erſt zwei Monatsraten erhalten; auch während 
der ‚harten Cholera: Zeit befamen fie von ihren magern 
Staatöpenfionen nichts, und es foll felbit Diöcefen geben, 
in denen man ihnen feit mehreren Cemeftern im Rüdftande 
iſt. Da fielen plößlich, noch während der herrſchenden Me- 
ſtilenz, Alonzo's Augen auf die Subfiftenzmittel der Priefter. 
Aber nicht um ihnen gerecht zu werben, fondern bloß, um 
ihnen zu verbieten, .Stolgebühren für die Leichen, Taufen ⁊. 
der Armen zu nehmen. Was ganz Spanien weiß, daß bie 
BVriefter ohnehin nie einen Realen den Armen abgenommen, 
das irrte diefen Minifter nicht! Faſt gleichzeitig ward die Publi- 
kation der päpftlichen Jubiläums. Encvclifa verboten. Wel- 
her Priefter aber über dieſe umd andere „Defrete” fi miß— 
tiebig äußern wollte, auf den fiele das fpanifche Strafgeſetz 
von 1848 zerfchmetternd nieder *). Wohl als eine Art geift- 
lichen Anklage-Senats hat man daher noch dazu am 18. Dft. 


*) Der portugiejifdhe Codigo penal Art. 137 bedreht mit Her» 
kerſtrafe von 1 bis 3 Monaten „den Geiftlichen, welcher bei Aus- 
übung feines Amts in Predigten oder verbreiteten Schriften tie 
Stantsgewalt beleidigt, ihre Handlungen oder die Geſetze angreiit, 
bie Rechte des Staatd im Bezug auf geiftlihe Angelegenheiten 
läugnet ober bezweifelt.” Axt. 138 bedroht mit Geldſtrafe „den 
Geiſtlichen, welcher päpfiliche Bullen oder irgend eine Berjũgung 
ber römifchen Curie, ohne baß ihr das fönigliche placet ertheilt 
war, vollſtreckt.“ Das ſpaniſche Strafgefeßbuh von 1848 fagt im 
Att. 295: „Der Geiſtliche, welcher in Predigten ober andern Me: 
ben, in geiftlichen Edilten oder andern öffentlichen Schriften irgend 
ein Geſetz, Dekret, Berorbnung, Berfügung oder Anordnung des 
Staats als der Religion zuwiderlaufeud einer Kritif untertwirft, wird 
mit Berweifung befiraft.* . 
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an die Stelle der alten geiftlichen Kammer eine „königliche 
Patronatd- Kammer” eingefeht, deren Aufgabe indbefondere 
ift, alle Bullen, Breven, furz den ganzen Verkehr mit Petri 
Stuhl, „einer geießlihen Prüfung zu unterwerfen.” Beweis 
genug, daß die Bogen mit der Sorge für bie: Freiheit und 
das Wohl der Kirche noch fange nicht fertig: find! 

Herr Alonzo ift indeß doch in feiner Stellung überhaupt 
fehr unglücklich. Er wollte dem progrefftftifchen Logen gefallen; 
allein fie verlangen mehr als Chifanen und halbe Mafre- 
geln. Diefes Mehr darf er aber nicht geben, weil — er und 
das ganze Minifterium vor demfelben fih fürchten; das if, 
fie fürchten das katholiſche Volk. Die öffentliche Meinung 
hat jchon über Alonzo's bieheriged Wirken entfchieden den 
Stab gebrochen, und diefe Meinung wird von den feften 
Katholifen und ihrer zwar muthigen aber ſchwach vertretenen 
Preſſe allein nicht gemadht; auch die Moderados helfen bei, 
So groß ift die Verlegenheit des Heißfporns Alonzo bereits, 
daß er die fchon befchlofjene Verjagung und Zerftörung des 
einzigen in Spanien noch übrigen Jeſuiten-Collegiums, ‚ihrer 
neuen Niederlaffiung zu Loyola am Grabe des Stifters, nicht 
zu vollziehen wagte, fondern fie für die Cortes auflparte, 
nachdem die 80 Väter fich gemweigert hatten, fofort bei ſchei— 
nender Sonne ihre Bündel zu fchnüren, und gutwillig nach 
Majorka in’s Eril zu gehen. Der Eultusminifter einer pas 
nischen Freimaurer-Revolution — nur einen Augenblid zurüd- 
ſchredend vor einer folchen Aufgabe! — dieß iſt von eigen- 
thümficher. Bedeutung... Gibt ed einen ſchlagendern Beweis, 
daß der Einfluß der Kirche im wahren fpaniichen Bolfe groß 
ift, und unter aller Trübfal bisher im Wachfen war? 

Für die nächfte Zukunft ift daher zweierlei möglich: ent⸗ 
weder machen die triumphirenden- Logen, wie -fie jetzt in 
ben Gortes ſouverain find tiber die arme Königin und 
über Eſpartero's Bedientenfeele, gute Miene zum  böfen 
Spiel, und Taffen das Recht der Kirche gewähren, ober 
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fie wagen boch noch ben offenen Kampf mit ihr. Im leb- 
tern Falle würde Altſpanien ſchneller fiegen. Der eritere 
würde beweijen, daß der fpanifche Klerus bereits genug ge 
läutert ift im großen und weiten Sieb der Trübfal, daf bie 
Kirche Spaniens ftarf genug ift für die allſeitige Wiederge- 
burt des Volkes, In beiden Fällen fieht der Katholif in 
anbetender Freude, daß Gott die Diener feiner Kirche nir- 
geuds verfaulen laſſen will in Epott und Schande, wie 
Reverends der engliichen Hoch» umd anderer „Kirchen? — 
verfaulen. 


Lil. 


Aphorismen zum Thema: was anf dem türfi- 
fchen Boden endlich werden fol? 


V. 
Schluß der oemauiſchen Nativität. 


„Times“ haben ftetd hartnädig die politifche „Lebens- 
Fähigkeit” der Türkei vertreten; fie mußten aber endlih auch 
geftehen, daß die nicht bloß relative, ſondern pofitine Ab⸗ 
nahme der osmanischen Bevölkerung ihren völligen Berfall 
fehr nahe vor die Thüre ſchiebe. Die Armee an der Donau 
fei die legte Hoffnung der Türken; follte ein Sterben oder 
andere Berlufte fie decimiren, fo wäre nicht abzufehen, wie 
das Sultanat die Lüden ausfüllen könnte. Etwa zum er» 
ftenmale ſeit vierhundert Jahren wirklih, wie ſchon davon 
die Rede ging, die Rajah conferibiren und unter die Waffen 
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rufen? Das hieße ſich dem Schlächter an's Mefler liefern. 
Die Aushebungen durch Eonfcription fallen alſo wieder immer 
nur auf die Moslimen, die in Europa in Heiner Minorität, 
in Aften aus ihren nomadenhaften Stämmen nur die berücdh- 
tigten Bafchi- Bozufs zu liefern im Stande find. Und die 
Rekrutirungen find jetzt bereits anticipirt, haben jetzt bereits 
ganze Diftrifte entvölfert, in ganzen Provinzen Aftens Hat 
der Mangel bebauender Hände den empfindlichſten Aerndte⸗ 
Ausfall herbeigeführt. Zehrte das Sultanat bislang noch 
von den Früchten mehrjähriger Ruhe, fo wird vielleicht im 
nächſten Jahre ſchon die Roth fommen, und bei einer ver- 
minderten und entmuthigten Armee das Räthfel: was werben 
wir efien? „Times“ drängen daher zu fchleunigiter Beendi- 
gung des Krieges; es ſei höchfte Zeit zur Eile, wenn nicht 
plöglih Tas ſchwache Flaͤnmmchen türkifcher „Lebensfähigfeit” 
erlöfchen folle. 


Aber der Krieg eilt nichts weniger ald zum Ende. Die 
Türken haben fih an der Donau wader gehalten, und wenn 
fie heute oder morgen untergehen, fo wird man ihnen ftets 
nachſagen müffen, daß fie mit ihrer andern Barbarei auch 
ihren urfprünglien wilden Schlachtenmuth treu bis zum 
Schluſſe bewahrt. Es ift ihnen fogar noch der Schein zur 
Genugthuung geworden, ald wenn die ruffiihen Gewalthaus 
fen vor ihnen aus den Fürftenthümern an der Donau ges 
flohen feien. Aber dennoch, und troß des momentan neu— 
auflodernden Fanatismus, fühlt die Pforte felbft nur zu 
wohl durch ſolche übermäßigen Anftrengungen an den Rand 
des Grabes ſich geichoben, und fie würde mit beiden Händen 
nach jeder Möglichkeit greifen, der defpotifchen Diktatur ihrer 
Alliirten fich zu entwinden. Denn wenn fie auch vorerft als 
Eieger aus dem Kampfe hervorgeht, neigt fie ih doch nur 
um fo jäher zum Ende, je gründlicher der Sieg ift, weil 
diefer immer nur die Zahl der Türken ſchwächt, die der Ehri- 
ften dagegen -ftärft. „Tritt aber dieß Stadium ein, dann 

xxxIv. 66 
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fängt die Noth erft recht an“ *). Mag die Stimmung ber 
griechifchen Orthodoxen in der Türkei allerdings gegen die 


MWeftmächte fo gehäfltg und verbittert ſeyn, daß fie vielleicht 


eher zu deren Vertreibung mit den Moslimen cooperiren, 
als durch eine ungeitige Erhebung ihnen in die Hände ar- 
beiten würden, jo ift e8 Doch eine fehlechtverhüllte Thatjache, 
daß die Umtriebe einer allgemeinen geiechifch = jlavifchen He- 
tärie großartigften Styls im Stillen fort und fort wirfen. 
Sie wartet eined unbewachten Augenblids, um über die Tür« 
fen herzufallen, und nicht umfonft ift der Haß der Türken 
gegen die Giaurs, wie umgekehrt, alten Nachrichten zufolge 
eher im Zu⸗- als im Abnehmen begriffen. 

Die Freunde der türfifchen „Lebensfähigfeit” tröften fich 
wider diefe drohenden Ausfichten mit den vielbefprochenen 
„Gonceffionen“ Seitens der Moslimen an die Chriften. Sie 
vergefien aber, daß fie nicht einen „Staat“, fondern eine 
herrfchende Horde vor fich haben, in der Jeder von den höchſten 
Anordnungen foviel erfüllt, al8 er Luft, und nicht Macht 
zu widerftehen hat. Und felbit wenn es der Reformations— 
Eommilfton des Sultans um mehr ald in oftenjibler Weife 
neuaufgelegte leeren Bermans-Worte zu thun wäre, wenn die 
Paſcha's wirflih Ernft mit der Ausführung machen wollten, 
fo wäre bloß die Folge, daß die moslemijchen Maſſen felber 
auf diefe hohen Neuerer als abtrünnige Verläugner des Ge— 
ſetzes fih werfen, und fo nur eine furchtbarere Kataftrophe 
herbeiführen würden. Es wird aber foweit nicht fommen. 
Das türfiiche Regiment wird von der alten Art nicht laflen; 
felbft Viele, welche mit ganz andern Anfichten jüngft an ſei— 
nen Sitz ſich begaben, ald Mitarbeiter turfophiler Organe 
im Weiten und dergleichen, überzeugten fich endlich davon; 


*) wie Dr. MWidemann, ber leider für feine Kenntniß der orientali- 
fchen Dinge zu früh verftorbene Nevaftenr des „Auelandes“, noch 
ganz richtig bemerkte, 
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2. B. der aus dem weiland Frankfurter Parkament befannte 
öfterreichifche Flüchtling Morig Hartmann als. Eorrefpondent 
der „Kölner Zeitung”. „Es ift wahr”, ſagt er, „daß die 
Zürfen in manchen Stüden fi über ihre Alliieten zu befla« 
gen haben; es ift aber nicht minder wahr, daß fie die Ges 
duld ihrer Verbündeten auf harte Proben ſetzen. Je länger 
man bier lebt, je tiefere Blide man in das türfifche Wefen 
thut, deſto wünjchenswerther erfcheint es, daß die Alliirten 
nad und nach von den militärifchen, adminiftrativen und 
politifhen Angelegenheiten foviel ald möglich in ihre Hände 
nehmen. Die Türken haben fih überall gut, an manchen 
Punften bewunderungswärdig gut gefhlagen 5; aber heutzus 
tage reicht das nicht mehr hin, um einen Staat zu — 
tuiren und eine Zukunft zu begründen.“ 


Wenn aber das Türkenthum gezwungen werben foll, 
von feiner Art zu laſſen und einen „Staat zu conftituiren“, 
dann ift ed mit ihm vorbei, und zwar am allerfchneliften. 
Im Ausfterben begriffen, wie er ohnehin ift, könnte der 
Stamm Osman's allerdings fofort in ein Verhältniß zu 
den Bölferfchaften der Rajah geſetzt werden, welches die dros 
hende Kataftrophe blutiger Vertilgung von ihm abmendete, 
und Europa auf dem mildeften und menfchlichiten Wege von 
dem Türfengräuel befreite. Aber nur unter der Bedingung, 
daß jeder Gedanfe an das im Welten fo fehr geläufige „Eon 
ftituiren® zum „Staat“ ferngehalten werde. Sonſt fünnten 
die Türfen unter Rußlands Schutz am eheften noch fortves 
getiren, denn auf die Muhamedaner erftredt fi des Czaren 
Ruffifieirungs: Syftem nicht, vielmehr führen unter feinem Scep⸗ 
ter feit vielen Generationen ſchon manche ihrer barbarifchen 
Volferftämme ihr Nomadenleben nah wie vor ruhig fort; 
unter dem weftmächtlichen „Conſtituiren“ dagegen würden fie 
wahrfcheinlih das Schiefal der Ureinwohner Norbamerifa’s 
theilen. Wenn aber das eingeborne Chriſtenthum allmählig 
zur Herrſchaft auffteigt, aus einer Fräftigen und je fpecififch 
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privilegirten Freiheit, dann werden Gegeniheild die Söhne 
Osmans, in demfelben Maße und fomweit fie noch muthigern 
Geiſtes find, thun wie unter den Ruſſen in den letzten hun- 
dert Jahren die Kalmufen zum Theile gethan, indem fie in 
die Wüfte zurüdfehrten, aus der fie einft gefommen. Ohne- 
bin größtentheild nur in den Städten der europäifchen Tür⸗ 
fei angeliebelt, und dort feit lange ſchon fi unbehaglich 
fühlend, werden die Osmanen mit den numerifch ihnen um« 
gefähr gleichfiehenden Ehriften Kleinafiens die Wohnfige zu 
vertaufchen gegenfeitigen Trieb empfinden, wie fie auch feit 
1827 bis auf fieben oder acht infelbewohnende Familien aus 
Griechenland fortgezogen, um nicht unter chriftlichen Behör⸗ 
den ftehen zu müflen, und fofort von Hunderten einwans 
dernder griechifchen Familien abgelöst wurden. Immer vors- 
ausgefegt nämlich eine Drdnung der Dinge, welche den ver— 
ſchiedenen chriftlihen Etämmen eine allmählige felbitftändige 
Eonfolidirung bei ihren eigenthümlichen, von ihnen felbft und 
von Europa zu fehirmenden eventuellen Freiheiten geftattet, 
welche dem Sultan die nominelle Oberherrſchaft läßt, nicht 
aber den Osmanen die Befugniß, nach ihrer Art Chriften 
zu beherrſchen, d. i. fie zu berauben und zu zertreten. Aller- 
dings hat diefes „Eonftituiren® bis jegt fehr wenig Chan— 
ten, und fo gehen wir denn zu unferen weiteren Betradtun« 
gen mit den Worten Newman's über: „Viele Dinge find 
möglih, Eines aber ift nicht denkbar: daß die Türfen als 
Nation Eivilifation annehmen follten, und weil fie das nicht 
können, darum ift e8 auch nicht denkbar, daß fie fich in ihrem 
Lande behaupten fönnten — gegen die Llebergriffe Rußlands, 
gegen den felbftfüchtigen veradhtungsvollen Schutz Europas, 
endlih gegen den Haß der Völferfchaften, die bisher ihre 
Joch getragen haben.“ 
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VI. 
Die Stützen des Osmanen-Jochs. 


Daß vier Fünftel Chriſten ſolange, und bis zur Stunde, 
das ſchmähliche Joch der osmaniſchen Barbaren getragen, die 
für ſich und ohne die von außen, beſonders durch den Ueber— 
tritt eingeborner Ehriften zum Islam, ihnen zugefallenen Ele— 
mente zur Zeit bei weitem nicht daß legte Fünftel erfüllen: 
das hat Äußere und innere Urſachen. Was zuerit bie 
äußeren betrifft, jo ift das Eine gewiß, was auch Newman 
hervorhebt: „wäre die Mahnung des heiligen Stuhles bes 
folgt worden, fo fänden die Ruſſen jegt feine Türken aus 
Guropa zu vertreiben.“ Krieg dem vordringenden Islam war 
fieben» bis acthundert Jahre lang, vom 11. bis zum 18,, 
das unaufhörliche Rufen und Bitten des Papfteds; Fein Er- 
eigniß in der Geſchichte der Kirche fteht fo einzig da, wie 
diefe unfterblihe Stimme der Warnung, und erft die neuelte 
biftorifche Forſchung det allmählig noch auf, welche Opfer, 
Demüthigungen und politifhen Gefahren die Nachfolger 
Petri es fich vergeblich Foften ließen, um die Potentaten der 
abendländifchen Welt für den chriftlihen Heldenfampf aufzus 
bringen und feftiuhalten. Namentlih auf die Türfen wies 
der heilige Etuhl ald auf einen Gegenftand der Beforgniß 
für die ganze Ehriftenheit vom erften Augenblide an mit 
größerm Nachdrude hin, als da noch von den Earazenen 
allein die Rede war. Und doch hätte es für die Lateiner an 
und für fich ganz gleichbedeutend fcheinen fönnen, ob die 
Türken oder die alten Byzantiner in Gonftantinopel herrfch- 
ten, nachdem unter den Griechen ſprüchwörtlich geworden 
war: fie wollten lieber den Turban am ER fehen, al 
die Tiara. 
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Gerade in dem günftigften Augenblide aber, als Dfchin- 
gis mit feinen Mongolen die Osmanen bedrängte, und fie 
vollauf zu thun hatten, ihr Reich nach jener Seite bin zu 
vertheidigen, lagerte die traurige Periode von Avignon auf 
den päpftlihen Stubl, und hatte die lateinifche Ehriftenheit 
verdient, von der Welt und ihrer Luft berüdt und in Fefleln 
gefhlagen zu feyn, wie Newman fi ausvrüdt. Won ver 
Zeit an athmete fie felber nie mehr auf unter der langen 
Kette von Unglüd, ihre äußeren Hülfsquellen und ihr in- 
nered Marf im Brubderfriege erfchöpfend, zu dem fih um bie 
Zeit der Reformation auch noch die Praris chriſtlicher Po— 
tentaten fügte, mit dem Großtürfen gegen einander Allianzen 
zu fchließen und ihn wider einander in’d Feld zu rufen. So 
war der Halbmond in Europa eine politifche Nothwendigkeit 
geworden, lange ehe das moderne Bleichgewichts-Dogma fanf- 
tionirt ward ; denn feine Macht wollte oder fonnte der an— 
dern dort überwiegende Berechtigung vergönnen. Deiterreich 
felber follte dieß noch handgreiflih erfahren, che es ſich in 
feiner Richtung gegen die Türfei von Rußland ablöfen ließ. 
Als Jofeph II. feinen befannten Feldzug gegen die Osmanen 
eröffnete, verbündeten fih nicht nur England und Preußen 
gegen jedes öfterreichifche Attentat auf die türfijche Integrität, 
fondern Friedrich Wilhelm IL. verpflichtete fich auch noch be— 
ſonders gegen Eultan Selim (31. Jan. 1790), dem deutihen 
Kaifer den Krieg zu erflären, und nicht eher die Waffen nie— 
derzulegen, bis die Pforte einen ehrenhaften und feften Frie— 
ben erreicht haben würde. 


Zweitens aber hat das Osmanen-Joch eine noch kräf— 
tigere Stüge an der Qualität der Unterjochten felber. Da— 
von gehen die inneren Urſachen aus, welche daflelbe con- 
ferviren, und ohne die es trotz aller complicirten Verhältniſſe 
der äußern europäifchen Politik nicht zu halten gewefen wäre. 
Gäbe «6 einen Vollsſtamm in der Türkei, fähig das unge- 
theilte Reich zu beherrfchen, oder auch nur unbeftritten ge» 
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eignet, das Principat zu führen, jo wären die Osmanen längft 
vertrieben. Nun aber find von ihren drei Racen die Südflaven, 
als Serben ıc., dazu die Albanefen, zu zerftreut und zu dünn 
an Zahl, die compafteren Rumenen und Bulgaren unfries 
gerifch und unreif zum Rathez die eigentlichen levantinifchen 
Griechen endlich find jegt wo möglich noch mehr degenerirt, 
als fie waren, als die furdhtbare, aber verdiente Etrafe der 
osmanischen Eroberung ibre Kaiferftadt vernichtet. Zudem 
find alle diefe drei Ragen auf das bitterfte unter einander 
verfeindet; und namentlih wären diefe Griechen vor vier: 
hundert Jahren fchon, hätten nicht die Türken fich beeilt, 
ihnen den Proceß zu machen, ficherli von den nördlichen 
Nachbarn alsbald nicht viel milder proceffirt worden. So nun 
halten die Unterjochten ſelber das o8manifche Joh über ihren 
Häuptern aufrecht; und fo ift die orientaliiche Frage nicht 
nur eine europälfch= politifche, fondern noch viel mehr eine 
türfendriftlih nationale im ſchlimmſten Sinne, Stünde 
es anderd um die Nationen, deren eigenfle Sache fie ift, fo 
vermöchten die epidemifchen Seuchen der europäifchen Politik 
ihr nichts anzuhaben. Dann müßte auch nothwendig die 
religiöfe Seite der Frage vorantreten, während dieſe Seite 
jest, wie die Dinge nun einmal in der Wahrheit und Wirf- 
lichfeit ftehen, immer und von allen Theilen nur als fchlecht 
verhülfter Vorwand der Celbftfucht geltend gemacht wird. 
Wer als Nation nicht frei au feyn, nicht zu herrfchen vers 
mag, der vermag ed auch nicht ald Chriſt. Das Ehriften- 
thum ift nicht nur für herrfchende Nationen eingerichtet, ſon— 
dern auch für ſchmählich unterdrüdte; an folchen aber hat es 
eine Miffton, die ihm an der türfifchen Rajah zu erfüllen 
offenbar noch nicht möglih war. Warum? 
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vn. 
Die levantinifchen Griechen. 


Das ift die größte Balamität der Chriftenvölfer in ber 
Türfei, daß derjenige ihrer Volfsftämme, welcher durch hiſto— 
rifhe Anmwartichaft und natürlihe Situation zunächſt zur 
Dberherrfchaft berufen wäre, und fie auch Fed und gierig 
genug anftrebt — daß gerade er von allen andern Etämmen 
um feiner unfriegerifchen Feigheit willen verachtet iſt, gefürch— 
tet überall nur wegen feiner fpisbübifchen Masgeier - Natur. 
Kaum ein Reifender, der fie in der Nähe betrachtet, und nicht 
mit moralifchem Efel wie von einer Gauners Nation über fie 
fpräche, in deren Gharafter rückſichtsloſeſter Uebermuth und 
hündiſche Niedertracht friedlich neben einander wohnen. Kurz, 
fie find die alten Byzantiner, nur in der langen Eflaverei 
wo möglich noch mehr aller und jeder Würde des Charafters 
entfleidet. Ausgeſtattet mit den trefflichiten Naturgaben nach 
Leib und Eeele, haben fie dafjelbe Echidjal erfahren, wie 
das paradiefifche Land, das ihre Ahnen einft beberrichten ; 
aber ihre moralifhe PBerfönlichfeit wurde nicht wie der heis 
mathlihe Boden von den Osmanen erft verdorben, im Ges 
gentheil hört man diefe nicht felten wegen gewifler unnenns 
baren Lafter viehifcher Wohlluft fowohl, als wegen mander 
Raffinirtheit erborgter Givilifation entfchuldigen, fie feien ja 
nur von den Griechen damit angeftedt. Und in der That 
hat noch Keiner den Drient befucht, dem nicht der Osmane 
als ein wahrer Heros an ECharafter im Vergleich mit dieſem 
Griechenvolfe erfchienen wäre. Es ift wahr, daß das Ge- 
fühl des Herrſeyns im eroberten Lande, das Bewußtfeyn, 
daß ja doch Alles, was feine Bedürfniffe erheiſchen, ſofort 
und ohne Mühe für ihn da feyn müſſe, den Hauptzug jenes 
Weſens bildet, was im Auftreten des Türken fih ausdrüdt. 
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Aber waren nicht auch die Griechen einft herrfchendes Volf 
in einem grandbiofen Reiche, und find fie nicht fchon ale voll 
enbeter Gegenſatz des Dsmanen unter das Hoch deflelben 
gefommen, wenn diefer gefhildert wird, wie er ernft, gerade 
und fchlicht erfcheint im Handel und Wandel, dem gegebenen 
Worte treu bleibt, und ob er fich auch ungerechtes Gut zus 
eignet, dieß nie im tüdifch verfchlagener Weife, fondern fo 
offen und einfach wie möglich thut, indem er nur zu fich 
ftedt und nicht wieder gibt. Bor Zeiten foll in der Türkei 
gar nicht geftohlen worden ſeyn, und auch jegt ftehlen nicht die 
Niedern, fondern nur die Höhern im Ddmanen-Bolfe. Wer 
ihre Lehrmeifter darin geweſen feyn mögen, ift falt zu erra- 
then, wenn man die Fanarioten in’d Auge faßt, welche fich 
als die Ariftofratie der levantinifchen Griechen betrachten. 


Fanar, vom alten Leuchtturm fo genannt, ift das 
Etadt-Biertel am Hafen, das den Griechen für ewige Zeis 
ten von Eultan Mahmud eingeräumt ward, nachdem Gons 
ftantin Paläologus mit feinem tapfern Häuflein, nicht ohne, 
wie man fagt, von einer andern Partei der Griechen im 
Nüden verrathen zu feyn, gefallen war und mit ihm die 
ftolge Imperatoren - Etadt. Die Osmanen haben überall den 
Unterworfenen, fo viele derfelben ihr mörderifches Schwert 
jedesmal übrig ließ, weder ihr religiöfes, noch ihr bürgerliche 
politifches Wefen aufzubringen verfucht; wer den Islam ans 
nehmen wollte, der flieg fofort aus dem Eflavenftand der 
Befiegten zu gleichem Range mit den rechtgläubigen Eiegern 
auf; wer den Islam nicht annahm, der blieb eben tributärer 
Sklave, aber man ließ ihm feine Religion, in der Stille zu 
üben, und geftattete ihm, unter den eigenen Gefegen mit Sei— 
neögleichen zu leben. Darum haben fih die chriftlichen Natior 
nen der Türfei fo rein erhalten. Auch jene Griechen im Vier- 
tel des Fanar behielten ihre Inftitutionen bis auf die politi« 
fche Freiheit, wie ihre übrigen Stammgenofien, nur daß ftatt 
der todten Imperatoren nun ihre geiftlihe Hierardie auch 
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die weltliche Jurisdiftion über ihre innern Angelegenheiten, 
gleichfam die griechifche Statthalterfchaft Namens der Eul- 
tane, zu übernehmen hatte. So ift es geblieben bis auf Die: 
fen Tag. Kaum aber hatte die erfte Wuth der Eroberung fich 
gelegt, fo traf man die Griechen des Fanar auch ſchon im 
Serail ald Privat: Gehülfen umd Agenten und Lehrer der 
Eroberer in den Künften ihres Regiments und ihrer Politik. 
Eie verichafften ſich allmählig Privilegien, die ihnen nament- 
lih die dipfomatifchen Gefchäfte in die Hände fpielten und 
Zugang zur finanziellen Adminiftration vergönnten, Niemals 
natürlich eigentliche Beamten, vielmehr ftets die kriechendſten 
Eflaven der osmanischen Ordnung, welche die Ruthe füßten, 
bie fie geißelte, fparten fie die Jahrhunderte hindurch Fein 
Mittel zur Erhaltung und Stärfung ihres Einfluffes, nicht 
die Gefahren ihrer Verwandten im Bertrauen der Bafcha’s, 
nicht die Reize ihrer Tochter in der Hölle der Haremsd. Ih— 
ren Einfluß aber benüsten fie, um ihre eigenen Brüder un— 
terbrüden zu helfen, und aus deren Schweiß und Blut ihre 
geheimen Neichthümer zu preflen, indem fie deren Procura— 
toren bei Hofe machten, die Chriftenfteuern pachteten, und 
zu fürftlichen Gtatthaltern. über die griechifchen Gebiete am 
Gontinent und im Archipel von den Sultanen fi erheben 
ließen. Zwar fehlte e8 nicht, daß dann und wann die Os— 
manen famen, und ihnen mit Einem Griffe die im Etillen 
gehäuften Schäge fammt dem Leben nahmen; aber fie erhel- 
ten fich immer alsbald wieder, und es ift wohl zu glauben, 
daß jebt gerade bei ihnen die verfchiedenen von den Alliir— 
ten beantragten Neuerungen ald gefährliche Goncurrenz für 
die Fifcher im Trüben und als Epielverderbung noch ſcheeler 
angefehen find, ald von den Moslimen. Wohl find Nefchid 
und die Engländer immer bejonderd von Yanarioten als ih- 
ren Gefchäftsmahern umgeben, aber auh Rußland zählt 
unter ihnen viele Agenten. Zahlen ja beide Parteien und 
haben beide ihre Ausfichten. Wohl haben fie noch jede Ge— 
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legenheit benüst, Europa mit Klagen über den gräulichen 
Drud zu erfüllen, unter dem fie fchmachteten, weßhalb auch 
die Osmanen den griechifchen Aufitand mit einem Steom 
von Blut an ihnen felber rächten. Aber dennoch wiefen fie 
nach der Schlacht bei Navarin das ihnen gewordene Angebot 
faft einftimmig zurüd, Gonftantinopel mit Athen zu vertaus 
ſchen. Und feitvem ift den Banarioten, man mag über ben 
Tanſimat übrigens denfen wie man will, nur noch wohler 
geworden. Die Armenier ihrerfeits trauen auch jept noch im⸗ 
mer nicht; fie wechfeln noch zur Etunde regelmäßig ihre 
MWohnorte, und find überhaupt der alten Praris treu geblie- 
ben, ihre oft großen Reichthümer unter dem äußern Scheine 
nadtefter Dürftigfeit zu verbergen, wie die Juden. Ganz an- 
ders dagegen im Griechen-Biertel am Fanar. Bor uns liegt 
das Buch eines Franzofen, der bei einem Nitte durch das 
Fanar förmlich in poetifche Naferei gerieth, faft eben fo ſehr 
über den aus allen Fenftern der Griechenhäufer blinfenden 
üppigiten Luxus, als über die unübertrefflichen Reize der 
feichtgefchürzten Griechenmädchen, die da, reichgeichmüdt wie 
Königinen des Drients, neugierig hinter jenen Fenſtern laur 
fhen*). „Schöne Gefichter vom reinften antifen Typus bes 
gegnen einem hier auf Schritt und Tritt, bliden aus allen 
Fenftern und aus den geräumigen Hausfluren; dennoch reis 
tet man mit einem gewiffen unheimlichen Gefühl durch dieſes 
Berräther-Biertel“ — fo äußert andererjeitd über feinen Bes 
fuch des Fanar M. Hartmann, der in perfönlicher Reibung 
mit den türfifchen Dingen von der alten Seuche gottgleicher 
Zitanenpoefie fo ziemlich geheilt worden zu ſeyn fcheint, wer 
nigftens fchon gar manches verftändige beutfche Wort von 
dorther gefchrieben hat. 


Wollten Andere einwenden, daß diefe Griechen-Ariftofratie 
der feit vielen Generationen intra muros et extra verabfcheu- 


*) Ch. Rolland: la Turquie contemporaine. Paris 1854. 
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ten Ranarioten eben eine Erſcheinung für ſich fei, fo darf 
man unter Berufung auf wohl faft alle perfönlichen Kenner 
ihres Volksthums überhaupt erwidern: daß freilich nicht die 
ganze Rage der levantinifchen Griechen ebenfo wie die Fanga— 
rioten zunächſt an der Duelle fiten fann, daß aber von allen 
das Eprüchwort gilt, aus Einem Griechen lönne man zehn 
Juden machen, und binwiederum aus Einem Ruſſen zehn 
Griechen. Und diefes Bolf hat die nächſte Anwartfchaft 
auf das Erbe von Gonftantinopel, und damit auf die Herr: 
fchaft über das annoch türfifche Reih! Die Fanarioten fol- 
len einjt gebieten über die fräftigern und auch in der Berwil- 
derung theilmeiie höchft achtungswerthen Bölfer der Südfla— 
ven, der Numenen, der Armenier x.% Go verlangen in ber 
That diejenigen, welche ein „byzantiniſches Reich“ fofort an 
die Stelle der auszujagenden Osmanen » Defpotie geſetzt wii: 
fen wollen. Wahrlih, gäbe ed im Innern feine andere 
Wahl, ald Dsmanen oder Fanarioten im Belige jenes Schlüf- 
fel8 zur andern Hälfte der Welt, und fomit der Herrichaft 
über das ganze illyriſche Dreied, fo wäre fchließlich wohl 
nur mehr der verzweifelte Ausweg übrig, ihn dem mosfomwi- 
tifhen Garen nachzuwerfen. Man müßte denn nur noch 
fürzern Proceb machen, und zu der genialen Auskunft des 
Engländers Crowe ſich verftehen, der da vorſchlägt: man 
folle Gonftantinepel mit feiner ganzen Umgebung rafiren 
und die Bevölferung fortführen, um den Etreit über diefen 
Ort ein- für allemal abzufchneiden. Da man aber doch nicht 
au den Bosporus jelber rafiren fann, fo glauben wir, bie 
wichtige Seeftabt fönnte vorerit fammt ihren Ddmanen und 
Fanarioten zur Stelle bleiben, und meinen dennoch um ihre 
Zufumft nicht beforgt feyn zu müflen. Das Geheimniß diefer 
Zuverficht aber ruht in unferer Ueberzeugung : die alte Stadt 
Byzanz müſſe nicht abjolut nothwendig immer das vrienta- 
liſche Paris ſeyn, als welches fie von jeher auch über Grie— 
chenland felber viel Fluch und wenig Segen gebracht hat. 
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VIII. 
Die Völkerſchaften der Najah unter ſich. 


Bon irgend welchem Verſuche zur Verſchmelzung der 
unterjochten Volfsftämme war, wie gefagt, von Seite der 
Osmanen feine Rede; diefelben wuchſen vielmehr troß des 
Drudes von Außen in ihren Eigenthümlichfeiten ungehindert 
fort, und namentlich in ihrem bittern Haſſe wider einander, 
Diefer Haß bildet den zweiten Theil der größten Calamität der 
Ghriftenvöffer in der Zürfei. In wie weit er jedesmal religiöfer 
oder politifchnationaler Natur fei, wäre einer Unterfuchung 
kaum werth, da bei ihnen Religion und Nationalität fo völ« 
lig ineinander aufgegangen, daß ein Unterfcheiden praftifch 
nicht möglich ift. Die Katholiken unter ihnen find auch eben 
deshalb überall ald von der Nationalität felbft Abgefallene 
angefehen, eine Thatſache, die gerade den Schluß nahelegt, 
daß die vom centrum unitalis der Kirche ausftrömende Gnade 
der Einheit allein die gegenfeitige Ueberhebung der Nationas 
litäten foweit herabftimmen fönnte, daß die nöthige Eolida- 
rität möglich wäre. ine Solidarität, vor der das Wappen— 
Bild des Haufes Dsman, der Halbmond, Faum mehr ein 
halb Jahr beftehen könnte! Aber was reden wir vergebliche 
Worte! Die vom Türkenthum Unterdrüdten unterdrüden und 
verfolgen wieder ihrerſeits den Geift der Kirche mehr, als 
fie vieleicht je mit dem Koran thäten, und zum Lohne da— 
für haffen fie fih auch untereinander fo grimmig, als ihre 
Araften Feinde nur immer wünfchen fönnen. Und fie haſſen 
fi) nicht nur in dem engern Umfange der unter den türkis 
fhen Roßſchweifen vereinigten Nationalitäten ; fie haflen fich 
vielmehr in dem ganzen Umfange der orthodoren Kirche. Die 
Ruſſen haben fi ihnen ſtets als ihre beften Freunde und 
einzigen Erretter angepriefen, und mehr oder weniger hoffen 
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auch die elend Gefnechteten immer ihre Befreiung von Moskau 
her; aber dennoch fallen auch die Ruffen nicht außer dem 
Kreis jened gottverhängten Bruderhafied. Im Gegentheil 
fann man von diefem Haffe gar nicht vollftändig fprechen, 
ohne auch die Rufen in Rechnung zu ziehen. 


Verachtungsvoller Widerwille ift die Stimmung des Süp- 
Elaven gegen den Griechen; der Rumene in der Moldauma- 
lachei ift in der That ein Volf für fi, und will weder kirch— 
liche noch ftaatliche Gemeinſchaft mit den beiden andern ha— 
ben. Die Armenier, drittbalb Millionen ftarf in der Türkei, 
gegen 200,000 in Eonftantinopel allein, alfo den türfifchen 
Griechen noch überlegen, Schismatifer wie diefe, find ihnen 
aber fo freundlich geſinnt, daß zur Zeit des griechiſchen Auf- 
ftandes der armenifche Patriarch fi dem Sultan erbot, mit 
feinen Armeniern die 250,000 Griechen Stambuls in Gehor- 
fam zu erhalten, wenn man ihnen dafür die Zerftörung der 
griechifchen Kirchen erlauben wolle; zum Danfe für ſolche 
Loyalität erlaubte Mahmud den fhismatifchen Armeniern im 
3. 1828 die graufame Austreibung ihrer 20,000 unirten 
Brüder aus feiner Hauptftadt. Den Ruffen wollen die Ar 
menier, namentlich feit den czariſchen Eingriffen in ihre Kir 
chenfreiheit von 1827, nicht weniger übel*). Am meiften 
und locdendften Gelegenheit fi Luft zu machen, hat der ge 
genfeitige Haß natürlih immer in Firliden Dingen. In 
der orthodoren Kirche ſelbſt, erzählt ein perfönlicher Kenner 


*) Jetzzt will zwar Nußland, gemäß einer erft noch Im Jäuner 1852 
an den früher arg mißhanbelten Katbolifos Nerjes abgeachenen 
Grflärung, die armentiche Kirche vielmehr als Nationalinftitut 
befeftigen, fihen weil es durch das Begentheil bem Vorbringen bed 
Katholicismus unter den Armeniern in die Hände zu arbeiten fürch⸗ 
tete; allein die türfifchen Armenier fcheinen fi dadurch dennoch 
nicht abhalten zu laffen, den Türfen vor den Ruſſen den Borzug 
zu geben. 
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Diefer Stämme *), find der ruffifhe, der walachiſche, der 
bellenifhe und der unter den alten vier Hauptpatriarchaten 
ftehende Typus, wenn nicht im Dogma, fo doch im Kultus, 
in firdlicher Sitte und Berfaffung fehr weientlich unterein- 
der verjhieden, und die Rajah ift fich deſſen fehr wohl bes 
wußt; fein den Patriarchatsficchen angehöriger Grieche, wenn 
er noch einigen Werth auf feine Drthodorie legt, wird je 
eine ruffiihe oder hellenifche Kirche bejuchen; in Odeſſa bleis 
ben die rufiiihen Kirchen von den Levantinern fo gut gemies 
den, wie in Trieft die hellenifche von diefen und den Ruſſen. 
Dazu das politiihe Ddium, das die legteren durch ihre Por 
litif noch berghoch auf fich geladen! und man begreift, wie 
derfelbe Kenner einen allgemeinen Aufruhr gegen den Vers 
brecher an den „hochheiligen Kanoned der Mutterfirche des 
neuen Rom“ für den Fall in ficherfte Ausficht ftellen fann, 
daß der Czar einft die eigene firdhliche Uniformität auch über 
die Türfei ausbreiten wollte. Der vor zwei Jahren zum ers 
ftenmale verfuchöweife für das ganze Schisma gebrauchte 
Name „griechiich » ruffiich »orihodore Kirche”, das ‚berüchtigte 
greco-russe, hat aber dieſe Abſicht thatfächlich zum voraus 
verfündet. Man muß in’d Auge faflen, daß etwelche Völs 
ferfchaften der Türkei bereits einen Vorgeſchmack erhalten has 
ben von der Natur der ruffifchen Befreiung, mit ihrer Skla— 
verei unter unfäglicher Beamten» Gorruption, mit ihrer Con— 
ffription und fünfundzwanzigjährigem Mititärdienft, mit ihren 
Vergabungen an den hungrigen rufjiichen Adel und fülge- 
richtig ihrer Leibeigenſchaft; man muß bedenfen, daß ohnedieß 
die allfeitigfte nationale, kirchliche und politifche Antagonie 
fhon vorhanden war — wenn man Aeußerungen unauslöfch- 





— 


*) Chriftopbiloe Alethes: Die Lage der Ehriften in der Türfel 
und das ruffifche Proteftorat. Ergebniſſe perfönlicher Erfahrungen 
während eines mehrjährigen Aufenthalts im Orient. Berlin 1854, 
©. 88 ff. 


1000 Zukunft der Türfet. 


lichen Haffes begreifen will, wie foldhe 3. B. die Zeitungen 
vor Monaten aus dem Munde eined rumenifchen Kirchen: 
Fürften berichteten, zum ungläubigen Erftaunen Aller, die 
da am die ruffifhen Sympathien der Ehriftenvölfer im der 
Zürfei zu glauben vermögen *). 


Immerhin aber hätte Rußland die Macht, auch Diefe 
Nationalitäten mit Gewalt zu unterdrüden, wie es ſchon 
mit vielen andern gethan. Nicht jedoch haben diejenigen fol- 
he Macht, welche fich für die legitimen Träger des künfti— 
gen „byzantinifchen Reiches“ anſehen. Gar nicht zu reden 
von den nordifchen Ehriftenvölfern, den Rumenen und Bul: 
garen, den Serben und Albanejen, nicht einmal über die 
Armenier vermöchten die levantinifchen Griechen Herren 
zu werden. Schon aus dem Grunde nicht, weil die Arme: 
nier im Ganzen auf einer weit höhern Eulturftufe ftehen als 





*) Bei der Einweihung der fchismatifchen Kapelle der Walachen zu 
Paris beſprach ihr Nrchimandrit Snagoano den Haß der Rumenen 
gegen die ruffiiche Kirche ganz offen. „Begründet“, fagte er, „ik 
biefer Haß gegen biefen unfern Tobfeind, denn hat er nicht unfere 
Schulen geſchloſſen und uns allen Unterricht genommen, um uns, 
nachdem er und in Barbarei geflärzt, deſto leichter in Ketien zu 
legen? Ich ſegne dieſen Haß, denn die ruffiiche Kirche ift michte 
Anderes, als ein von der großen orientalifchen Kirche getrenntes 
Schiema; fie anerkennt den Patriarchen von Gonftantinopel nicht 
als ihr Oberhaupt, empfängt von ibm nicht die heilige Salbung, 
fondern nachdem fie fh eine Synode zufammengejegt hat, welche 
vom Gzaren tyrannifch beberrfcht wird, hat fie den Cultus geän: 
dert, eine eigene Salbung geichaffen, die Tage und Zeiten ber 
Faſten unterdrüdt oder verändert, ihre ſalſchen Heiligen caneniürt, 
das Saframent der Buße zu einem Spienierwerfjeuge umgewan: 
beit, und Alles mit deſpotiſcher Willfür verlegt, Wer wollte An: 
gefichts fo notoriſcher Gottlofigfeit und fo bekannter Thatſachen 
noch zu veribeidigen wagen, daß bie ruffifche Kirche nicht fehisma- 
tisch if, mißbilligt von den Goncllien, von den Kanones verdammt, 
von der Kirche verworfen ?- 


- 
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fie. Und doch ift fein chriftlicher Volfsſtamm in der Türkei, 
den das Schwert der verfchiedenen modlemifchen Bölfer bfus 
tiger heimgefucht, gräßlicher zerriffen und zerftreut hätte, als 
fhon feit dem erften Einfall der Seldfchufen der armenifche, 
Es ift um fo mehr zum Erftaunen, wenn man von ihrem 
unvergleichlihen Eifer für Bolfsunterricht, von ihrer höchft 
achtbaren Literatur, von ihren in aller Stille errichteten reli» 
giöfen und nationalen Anftalten zum gemeinen Nugen Thats 
fachen vernimmt, von denen man in Europa faum eine Abe 
nung hat. Und alles Das haben fie geleiftet unter dem glei- 
chen osmanifhen Drude, wie er auf aller andern Rajah 
laftet. Auch ihr Charakter hat darunter nicht gelitten ; un- 
ter denfelben Zuftänden, aus denen man die Grundverdor- 
benheit des Griechenthums fich erflären möchte, find fie, wenn 
man liber das degenerirte Baftardgefchlecht in Pera, das viel» 
befprochene Material der proteftantifchen Mifftonäre, hinweg— 
fehen will, das arbeitjamfte, verftändigfte und unterrichtetite 
aller orientalifchen Völfer geblieben, ehrlih und folid, ob— 
gleich fie großentheild dem Handel obliegen, fparfam, außer 
wo es gilt ihrer Nation wohlzuthun, felbft von den Türken 
eben fo jehr geachtet als die Griechen mißachtet. An dem Ei- 
nen Erbübel, der Strafe aller Schismatifer, gleichfalls lei- 
dend, an der eiferfüchtigen Uneinigfeit im Innern und nad 
Außen, find fie fonft im Dogma mit den Griechen Eins, 
und haben nur ebenmäßig ihre unabhängiges Kirchenober- 
haupt, in dem „Katholifos“ auf altarmenifchem Boden; den- 
noch verlangte die byzantinifche Kirche, fo oft von einer 
Union mit den Armeniern die Rede war, daß fie fih noch— 
einmal taufen laffen müßten, als wären fie Heiden. Noch 
mehr jedoch trennt fie vom Griechenthum die Neigung für 
‚die bluts- und flammverwandten indogermanifchen BBölfer 
Europa’s; nah Werften ift ihr fteter Blick gerichtet und von 
dem Bolfe der Franken hat ihnen Gregor der Erleuchter einft 


‚prophezeit, diefes Voll werde das Kreuz einmal wieder auf 
XXxIVv, 67 
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dem Gipfel des Berges erfcheinen machen *). — Möglich, das 
die Armenier über kurz oder lang eine befondere Potenz für 
die orientalifche Bolitif des Abendlandes bilden werden. Ins 
zwifchen ftehen fie jedenfalls ala ein lebendiges Zeugniß da 
über die Gründe der Demoralifation des levantiniſchen Grier 
chenthums, und zudem ald ein fprechender Beweis, daß dieſes 
nicht nur hinfichtlich der halbbarbarifchen Bölfer im Norden 
an materieller Macht weit hintanfteht, fondern auch micht 
durch geiftige Lleberlegenheit in der wahren Eivilifation feine 
Anfprüche auf byzantinifche Oberherrichaft begründen kann. 


IX. 
Das orthedsrsFfirchliche Band. 


Man irrt demnach, wenn man die orientalifche Kirche 
für ein flarfes Band hält, das die große Maffe der chriftli- 
ben Nationalitäten in der Türfei zufammenhalte. Gerade der 
Umftand, der ihr von gewiſſer Seite verfehrtefter Anſchauung 
ber zum höchften Ruhm und Preis angerechnet wird, daß fie 
nämlich überall fürmlih und völlig Nationalfirdhe if, 
macht fie abjolut unfähig, ein ſolches Einheits-Band für ver- 
fhiedene Bölferfchaften zu feyn. „Sie find Nationalfirchen; 
die Kirche ift in das Bolf, das Bolf in die Kirche aufge 
gangen; es gibt Feine Aeußerung des nationalen Lebens in 
biefen Völkern, die nicht zu gleicher Zeit eine Fircdhliche, und 
feine firchliche, die nicht zu gleicher Zeit eine nationale wäre; 
Volfsfefte, bei denen die Geiftlichkeit nicht den Mittelpunft 


*) Les Armeniens en Autriche, en Russie et en Tarquie ete, 
par M. E. Dulaurier. Reyue des deux mondes. 15. Avril 1854. 
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abgäbe, find dem Griechen ganz undenkbar ꝛc.; wird die Kir 
che wirflih ober vorgeblich in einem ihrer Rechte bedroht 
oder angetaftet, fo ift der entftehende Streit Fein Zanf zwi⸗ 
hen geiftlihen und weltlichen Diplomaten, zwifchen bureaus 
fratifcher Polizei und ulteamontanem Klerus, fondern zwi⸗ 
ihen der Volksraçe, die in der Perfon ihrer Kirche angegrif- 
fen und beleidigt ift, und der Bolfsrage, der die Beleidiger 
angehören“ *). Ganz richtig; und eben darum geht alle nas 
tionale Antagonie über in die Kirche, wie umgefehrt alle 
firhlihe Differenz in nationalen Widerwillen; deßhalb ift 
diefe Kirche fehr natürlich bei jedem in fich abgeichlofienen 
Bölflein eine andere, wenn auch Togma und Berfaffung 
auf's Haar zufammentreffen, und daher nirgends im Stande, 
ein gemeinfames Band der Einheit zu bilden. 


Es ift alfo eine irethümliche Anfiht, als wenn das 
gemeinfame Schisma mit feinem vielfachen verfteinerten Abers 
glauben die Rajah-Bölfer unter fich verbinde und hinwiede—⸗ 
rum mit dem ruſſiſchen Czarthum. Gemeinfam ift ihnen 
allen nur Eines, die gottverhängte Strafe nämlich der vers 
ftodten Trennung — der Haß, der gemeinfame Haß gegen 
die türfifchen Unterbwider und um Feine Linie weniger gegen 
das Recht des Papftes. Und diefer Haß verbindet natürlich 
nur fo lange, als nicht fpeeififche Intereffen der fpeciellen 
Kirchen und Nationalitäten dur die Einheit in Frage kom⸗ 
men. Beide Säge find daher immer je nach Umftänden gleich 
wahr: die Rajah-Bölfer haben Eympathie für Rußland, 
und: die Rajah-Bölfer haben Antipathie gegen Rußland. Die 
Einen wollten fich recht gerne vom Czar aus den türfifchen 
Banden erretten laffen, aber damit foll auch fein Befaſſen mit 
ihnen ein Ende haben. Die Andern wollen gar nicht vom 
türfifchen Joche befreit feyn, fie wollen es unter demſelben 


*) Ehriſtophiloe Alethee a. a. O. ©. 38. 
67* 
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nur fo bequem ald möglich treiben. Zu der legtern Kategorie 
gehört vor Allen die erfte und erhabenfte der orthodoren 
Kirchen, die Hierarchie der Patriarchats-Kirche von Eonftan 
tinopel felber. Wohl hat fie ftetd recht gerne dem „glauben: 
verwandten“ Garen fhen gethan, um durch feinen Einfluf 
gelegentlich neue Privilegien vom Sultanat zu ertroßgen ; feit- 
dem fie aber bemerft, das der nordifche Protektor feine Zeit 
erfehen fich felber am Bosporus niederzufegen, daß das ca 
rifche Säbelregiment ſich anjchidte, dem heiligen Geift auch zu 
Gonftantinopel Geſetze zu diftiren, ihm zweifelsohne auch auf 
byzantinifhem Boden Fanonifche Interpretationen zu oftroyi- 
ren, durch welche man im Gzarenland die reichen Kirchengü- 
ter fäcularifirte, und die älteften Metropoliten auf ſpöttlich 
armfelige Staatsöpenfionen fegte: feildem warb von jenen 
Sympathien überall nur mehr das Gegentheil vernommen. 


Man hat feiner Zeit die befannte im hündifchften Tone ver 
faßte Ergebenheits-Adreffe des neuen Patriarchen der Griechen 
an den Sultan für erzwungen angefehen; allein im Gegen- 
theile war fie dem Manne und feiner Synode fehr ernft. Daß 
unter der Popenihaft ſelbſt viele gutbezahlten Agenten und 
Propagandiften Rußlands thätig find; daß die Griechen noch 
jüngft des Morbbrands von Varna bezüchtigt wurden; daß 
unläugbar ein großer Theil derſelben als ruffifch fanatifirt 
ſich darftellt, und ein eigenes Hirtenfchreiben des Patriarchen 
feinen Gläubigen verbieten mußte, die Mliirten feindfelig zu 
verfolgen, wie fie denn Einzelne an abgelegenen Orten ar 
mißhandelt, ja fogar in’d Meer geworfen: das Alles wider 
fpricht nicht. Der Patriarch felber brandmarkte in dem Hir 
tenbriefe Rußlands falfches Spiel auf das jchärffte, um end- 
lich der gemeinen Maſſe die Augen zu öffnen, welche immer 
noch nicht weiter fieht, als daß fie vom Czaren einfach ihre 
„Befreiung” erwartet. Die Rüdficht auf diefe undiplomati- 
fhe Maſſe und der natürliche Wunſch, die Brüde zum Nüd- 
zug denn doch nicht völlig hinter fi abzubrechen, war es 
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auch allein, was benfelben Patriarchen bewog, Lord Redcliffe 
jüngft noch in einer bebeutfamen Herzens + Angelegenheit 
nicht zu Willen zu feyn. Der Lord hatte nämlich mit fei« 
nen Banarioten den Sommer hindurch eifrig auf Theologie 
fih verlegt, um thatfächliche Beweife zu fanımeln, wie bie 
ruffifhe Staatöfirche nicht nur im Regiment und in vielen 
Gebräuchen, fondern auch in einigen Dogmen von der gries 
chiſch / orthodoxen Mutterkicche abgefallen fei, und diefe Des 
duction, in einen Hirtenbrief verfaßt, follte nun der Patriarch 
durchaus publiciren, d. i. über das Cjarthum den Bannfluch 
ausfprechen. Im Wefen der Eache waren er und die Sy— 
node der zwölf Metropoliten gewiß nicht anderer Meinung, 
und würbe dad Griechentfum nur einmal fich geborgen und 
der Rüdfichten gegen Rußland definitiv überhoben fühlen, fo 
würde Redeliffe's Bannfluch ficherlich erfolgen. Daß der große 
Haufe diefe Politif noch nicht zu faſſen vermag, ift natürs 
lich; jedenfalld aber würde auch feine Sympathie fi ſtracks 
in Antipathie verfchren, fobald er einmal faktifch die fpeci- 
fifchen Intereffen feiner Kirche und Rationalität bedroht fähe. 
Daß es ferner unter einem Bolfe, das die Fanarioten gebo- 
ren bat, fogut wie befanntermaßen unter den Moldaumwalas 
chen, auch von beiden abgefallene Elende gibt, die im Solde 
der Ruffen gegen die eigenen Bolfsgenoffen wüthen, ift nicht 
zu verwundern. Und wenn Andere ruffiiches Geld und rufs 
fiiche Dienfte nehmen, ohne weber die ruſſiſche Politik zu 
verfennen , noch dem ſpecifiſchen Anfprüchen ihrer Kirche und 
Nation vergeben zu wollen, fo thun fie nur, was ihre ganze 
Kirche thut, in der immer nur der gemeinfame Haß zu einer 
Solidarität verbindet, die je fo lange dauert, ald die Selbſt⸗ 
fucht e8 verlangt oder geftattet. 


Die Hierarchie der orthodoren Primatss Kirche zu 
Gonftantinopel hat aber noch ein befonderes Motiv für fich 
zum Ruffenhaß und zur Türfenliebe. Schon Möhler ſprach 
es aus, daß bei der erflen durchgreifenden Aenderung ihrer 


J 
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politifchen und ſocialen Unterlage jene Kirche nicht weniger 
gewiß in fich zufammenftürgen werde, als unter denfelben Ber 
dingungen die Religion Muhameds. In fo ferne damit ihre 
ganze Berfaffung gemeint ift, zweifelt heutzutage fein Eins 
fichtiger mehr daran. Jene Unterlage aber ſteht und fällt mit 
der Türfenherrfchaft. Jede ruffifche Incorporation oder Ee- 
eundogenitur würde biefelbe nothwendig wegziehen, nicht we— 
niger aber auch ein „byzantinifches Reich." Die orthodere 
Hierarchie nach ihrem jegigen Beſtande wird nur durch bie 
Gewalt des türfifchen Armes aufrecht erhalten, jede andere 
Eventualität müßte fich in ihre wefentlichften politifchen Rechte 
theilen. Denn diefe Kirche bildet feit den Zeiten der Erobe- 
rung einen vollendeten Staat im Staate; der Patriarch mit 
feinen zwölf Synodalen, und fofort auf der bierardhifchen 
Stufenleiter hinab, übt zugleich die ganze Eivil-Adminiftration, 
entfcheivet Proceffe, verfügt Polizeiftrafen bis zu Stodjchlägen 
und Eril, erhebt Duoten bis zu zehn Procent von jedem 
ftreitigen Gegenftand, vertheilt und ſammelt die Steuern, Alles 
im Namen des Sultans und, wenn nöthig, unter Requifttion 
der türkifchen Soldatesfa, Kurz, der hohe Klerus ift unbe 
fchränfter Herr, geiftlicher und weltlicher, auf feinem Gebiete 
und beftimmt namentlich die eigenen Einfünfte gang nad 
Gutdünfen. Und wie er von folder Freiheit und Gewalt 
Gebrauch macht? Schwerlich kommt je ein Augenzeuge von 
dort zurüd, der nicht berichtete, daß an vielen Orten der Bis 
fchof jo verhaßt und verhaßter ift, als der Paſcha. Im der 
Theologie haben die griehifhen Kirchenmänner breihundert 
Jahre lang fehr wenig geleiftet, feit hundert Jahren nichts, 
die Eynodalverfaffung ift eine leere Form, die Seelforge 
eitel hergebrachter Geremonien-Dienft; Eifer herrfcht nur im 
Geldmachen. Alle Würden vom DOftiariat bis zum Patriar⸗ 
Kat find Artifel der ſchändlichſten Intriguen und ohne Aus 
nahme der baaren Bezahlung zu theuern Preiien. Der Batriard 
kauft von der Pforte, der Bifchof beim Patriarchen, der Pope 
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vom -Bifchof. Weber die unwiffenden, rohen und überaus. ges 
meinen Popen find alle Statiftifen voll von Feberzeichnungen ; 
auch M. Hartmann hat unter andern einen fennen gelernt, 
der früher Schneider gewefen, dann fich einen Bart wachen 
kieß und, ohne leſen und fehreiben zu fünnen, für fein er» 
fpartes Geld von 1800 Biafter fich die Weihe kaufte. Das 
erfte und oberfte Gefchäft der verfchiedenen Würdenträger muß 
dann natürlich feyn, ihre baaren Auslagen wieder einzubringen, 
zu welchem Zwede 3. B. die neuen Bifchöfe formliche Brand⸗ 
fhagungs-Rundreifen von Haus zu Haus unternehmen. Die 
Drtspopen müflen befanntlih alle verheirathet fen, und da 
ergibt ſich die widerlichfte Schmusigfeit nur zu leicht von felbft, 
aus Armuth und Noth; aber von dem Klofterflerus wird mit 
Grund behauptet, daß er jene darin noch übertreffe und dann 
feine ohnehin fehr reichen Güter in wahrhaft fobaritifcher Weiſe 
auszunugen wiſſe. Nur zu oft berichtet man auch noch außer⸗ 
ordentliche unnennbaren Spekulationen nicht bloß von Mönchen 
und PBopen, fondern felbft von Bifchöfen, welche türfifchen 
Paſcha's fchöne Griechenmädchen in die Hände liefern und 
diefelben nicht reclamiren, auch wenn man ſie zur Apoftafie 
verführen follte, von geiftliden Dbern, die ihren reichen Ge— 
meindegliedern Bigamie und Trigamie erlauben, um felbft 
ein defto üppigered Leben führen zu können u.f.w. „Dieß“, 
fagt unfer Berichterftatter, „find nicht Möglichkeiten, fondern 
in den legten Jahren wiederholt an den Tag gefommene 
Fakta, vgl. die athenienfifhe Zeitung Aeon, Jahrgang 
1852“ *). 


Sole furchtbaren kirchlichen Zuftände find leicht erflärz 
ih. Man fagt ganz richtig, die orientalifche Kirche fei überall 
Nationalkirche geworden. Gerade diefes ihr Weſen aber 


2) Chriftophllos Alethes a. a. D. ©. 42; vgl. „das Ausland“ 
vom 26. Aug. 1853, 
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macht fie nicht nur unfähig, die RajahrBölker zu einer Soli- 
darität zu vereinen, vor der das Türken-Joch heute bereits 
ohne alle fremde Beihülfe hätte weichen müffen; es hat noch 
eine andere nothwendige Folge. Die Eharafierblößen und Erb- 
übel, die politifchen ‚und focialen Mißverhältnifie der Ratio: 
nalitäten nämlich müffen unter diefen Umftänden folgerichtig 
alle auch in die Kirche an fich übergehen. In der orihoboren 
Primats⸗Kirche ald folder findet man daher dad ganze Vollks⸗ 
thum der levantinifchen Griechen, kurz gefagt das Fanarioten⸗ 
thum, wieder. Allgemeine fimoniftifhe Demoralifation ift 
ihre Signatur, und das ift Alles, was fie mittelſt ihrer un» 
befchränfteften Freiheit und GSelbitftändigfeit im Innern feit 
Jahrhunderten errungen hat. In Rußland dagegen ift alles 
politifhe Mifere des Vollsthums in diefelbe Kirche überge- 
gangen, die willenlofe Unterwerfung Aller unter die fchran- 
kenloſe Willfür eines Einzigen; fie ift dort die erfte Sklavin 
der Burreaufratie im Reiche geworden. Im Königreich Gries 
benland hinwiederum ift es gelungen, dem Bolfsthum einen 
fiberalifirenden Anftrich zu geben, dem bie geiftliche Juris- 
biftion des Patriarchen von Conftantinopel nothwendig uns 
leidlich ſein mußte; ohne Widerrebe löste daher die helleniſch⸗ 
örthodore Kirche vor zwanzig Jahren den taufendjährigen Vers 
band mit einem Federſtriche, und ift conflitutionell geworben 
daß Gott erbarm. Kurz, fo kommt ed, daß die orthobore 
Kirche moralifh am würdigften und Firchenpolitifch am geord⸗ 
netſten ericheint in — Defterreih. Denn einerfeits könnte 
hier der levantinifche Mißbrauch der Freiheit vor den wach 
famen Augen des Staates nicht auffommen, andererfeits 
macht der Kaifer eigentlich Fein anderes Hoheitsrecht über fie 
geltend als fein Veto in Beſetzung der bifchöfliden Stühle 
durch die größtentheild von orthodoren Special-Synoden ge 
wählten Bifhöfe.. So völlig frei ift ihre Bewegung in 
Defterreich, daß man erft in diefem Jahre über der Erfahrung 
auffchrad, mie die ruffifche Propaganda auch bei den Faifer: 
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lichen Unterthanen fehismatifcher Kirche ihrem Plan conſe⸗ 
quent nachging, alle orthodoren Patriarchen und Diöcefen 
von ‚der oberften Jurisdiktion ded Primas in Gonftantinopel 
loszureißen, oder fie überhaupt an die Synode von St. Pe⸗ 
teröburg zu gewöhnen. Die Mittel dazu bot neben werthvollen 
Geſchenken an die höhere Geiftlichfeit befonders die Buchdruderei 
der Synode zu St. Peteröburg, aus welcher alljährlich taufende 
von Büchern für die Orthodoren aller Länder hervorgehen und 
unentgeltlich verabfolgt werden. Eo erhielten die türfifchen 
Drthodoren Kirchenbücher, die voll von Flüchen über den Sul— 
tan, ihren Souverain, und von obpreifungen des Czaren waren, 
und die öfterreichifchen Nichtunirten gebrauchten allgemein Kir— 
chenbücher, aus derjelben Duelle gejchenft, welche die in Ruß- 
land üblichen end» und zahllofen Gebete für den Czar enthielten 
und vorfehrieben, aber feine Eylbe von dem eigenen faifer- 
lichen Landesherrn. Der Primas der öfterreichifchen Orthos 
doren, Patriarch von Garlowig, gehörte dem Rechte und 
Namen nah zur Obedienz des Patriarchen von Gonftantinos 
pel, war ihm aber fo wenig eigentlich untergeordnet, als bie 
Primaten anderer Länder; dagegen fand man, daß er faftifch 
bereit8 unter czarischer Hegemonie ftand, und daß es fchon 
gelte, die öfterreichifchen Orthodoxen fürmlih von Rußland 
zu emaneipiren*). Auf den innern Zuftand ihrer Kirche wird 


*) Die Zeitungen haben jüngft erfreuliche Berichte darüber gebracht, 
wie Defterreich ſich mit geifligen-Refjouecen aufgemacht, um der 
fchamlos » frechen Kirchenfchleicherei ber czarifchen Propaganda zu 
begegnen. Die orthoboren Würbenträger haben fich auch willig von 
ihrem @influß losgefagt. So werden nun in der k. k. Staatedru⸗ 
derei zu Wien bie für bie fehismatifchen Kirchen und Schulen noth⸗ 
wendigen Drudfachen durch einen Geiftlichen beftens beforgt, umb 
in Garlowig felbft wurde ber Choralgefang darnach von einem im 
Wien gebildeten Gomponiften in Noten gefegt. Der Patriarch Ras 
jacte nahm die erfie Probe mit dem Temeswarer Bifhof wohlges 
fällig entgegen. Alle dieſe Bebürfniffe waren bielang auch füt 
Defterreich von St Pelereburg aus befergt werben. 
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biefe Befreiung nur höchſt wohlthätig wirken, unb biefelbe 
wach dem Maße der Gründlichfeit legterer auch ferner ala ein 
Mufter ftrenger Ordnung im Innern und völliger Freiheit 
und Sefbftftändigfeit nach Außen daftehen, einzig und allein 
unter allen Kirchen des Schiema, weil allein nicht völlige 
Nativnalfirche, 


Eo wenig alfo bildet die orientalifhe Kirche ein ge 
meinfames, je nah Einer Richtung hin für die Nationalitäs 
ten abiolut maßgebendes Band, daß ihre Abtheilungen viel: 
mehr nach den augenblidlichen Neigungen und politiichen In— 
terefien ihrer Stämme fich gleichfalls entweder nah Et. Pe: 
teröburg, oder nach Gonftantinopel, oder nach Garlowig rich- 
ten. Die Montenegriner z. B. anerfannten font, wie man 
weif, den Garen als ihr geiftliched Oberhaupt, jetzt aber hat 
ihr Archimandrit fich förmlich der Jurispiction des Erzbifchofs 
Mafuranitfh von Zara unterftellt, indem er von ihm bie 
Inveititur empfing. Defterreich ift jetzt populär unter den 
Eüdflaven, Rumenen und NAlbanefen, und ald der wichtigfte 
Faftor ihrer politifchen Zufunft endlich erfannt; weit entfernt, 
daß die refpeftiven Kirchen, mochten fie nun bidher nach Con— 
ftantinopel oder nach St. Petersburg gehangen haben, dage— 
gen ein Hinderniß aufzubringen vermocht hätten, haben fie 
die Schwenfung vielmehr als felbftverftändlih mitgemacht. 
Vereingelte, wenn auch zahlreiche, durch ruffifches Geld be- 
geifterten Agenten und Heber beweifen eher dafür, ald dawis 
der. So fehr ift es ein faft lächerliches Phantasma, wenn 
man eine abfolute Gewalt vorauszufegen liebt, welche Ruß— 
land vermöge feiner orthodoren Kirche über die türfifchen 
GChriftenvölfer befäße, und durch welche es diefe Nationalitä- 
ten leiten könne. Umgekehrt; wenn Rußland die Nationali- 
täten getoinnt, dann hat es auch ihre Kirchen, nicht anders. 
Die intereffirten Mächte müßten aber mit der heillofeften 
Blindheit gefchlagen feyn, wenn je jene Eventualität für Ruß— 
land eintreten fönnte; und zu forgen, daß dem Gyarthum die 
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Hoffnung darauf definitiv abgefchnitten werde, iſt vor Allem 
Sache — Defterreiche. | 


Eein Weg dazu ift ein rein politifcher, und es ift 
früh an der Zeit, vor fanatifchen Etörungen zu warnen. 
Gemeinfam ift den Schismatifern der orthodoren Kirche, wie 
gefagt, nur der Haß, der Haß gegen die Türfen, aber aud) 
nicht weniger der Haß gegen die fatholifche Einheit. Dies 
fer Haß allein fönnte fortan noch zum gemeinfanen Bande 
werden, dad die türfifchen Chriftenvölfer wieder unter ſich 
und an Rußland fettete. Man hat bisher nur zu energisch 
von gewiffen Seiten her den Krieg der Alliirten als Sache 
des Katholicismus, ald geboten im Fatholifchen Intereſſe 
gegen das Schisma, dargeftellt. Nur fo zu! Rußland lauert 
mit taufend Augen gerade darauf; ed würde bald fagen: da 
feht, unter den Bapft will man euch zwingen! Diefe Blät- 
ter hatten daher, auch namentlich in vorliegender Hinficht, gu— 
ten Grund, immer wieder vor jeder Verzerrung der großen 
Frage zu einer religiöfen zu warnen. Rußland feinerfeits hat 
den Krieg, wie noch alle Ausbrüche feines politiichen Ehr- 
geized und Uebermuthes, ald Nothwehr für den allerheiligften 
orthodoren Glauben geftempelt und hingeftellt; wird berfelbe 
Krieg nun andererſeits als „Fatholifcher Kreuzzug“ anges 
rühmt, fo heißt dieß nichts anderes, ald Rußlands Lüge und 
Falfchheit wahrmachen, und in feinem höchiten Intereffe bie 
ſchismatiſche Wildheit wieder entflammen. Selbft die: wilde: 
ſten unter den orthodoren Gemüthern, die der Griechen, find 
über die geheime Korrefpondenz des Czaren mit England und 
deren Anathem gegen das „byzantinifche Reich" fehr ſtutzig ge⸗ 
worden; um aber alle Tüden Rußlands vergeffen zu machen, 
bedarf es für fie nur der Berbrehung der Frage zu einer 
„tatholifchen.” Eine rein politifche aber und rein natio« 
naleift fie; die Rajah-Völfer follen erfahren, daß das Abend» 
land ihrer Nationalität wohlwill, und zwar nicht nur gegen 
das herrfchende Dsmanenthum, fondern auch gegen die ruffi- 
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fen Eroberungs⸗ und Unterbrüdungd-Pläne Was ber bes 
fannte Grieche PBipipion, der in Rom eine große Miſſion für 
feine fhiematifchen Landsleute gegründet, von den Griechen 
oder Hellenen inöbefondere fagt: wenn man vom Weften durch 
politifche Beförderung der Fatholifchen Sache im Drient über- 
haupt und namentlich in Serufalem den rufftiichen Einfluß 
tefämpfen ‚zu können glaube, fo werde diefer Einfluß dadurch 
im Gegeniheife bei den Griechen nur geftärft und befeftigt 
— dasſelbe gilt von allen türkifchen Drthodoren. „Die 
Griechen“ — fagt feine Denffchrift „la question d’Orient‘“ 
(Malta 1852) — „wurden wegen ihres von Natur unrubis 
gen, ehrgeizigen und unternehmenden Charakters auserforen, 
dem maßloſen Chrgeize des Czaren ald blinde Werkzeuge zu 
dienen, man fchmeichelte ihrer Ehrfucht mit dem pompöfen 
Titel erfigeborner Brüder der orihodoren Kirche, man beflagte 
ihre Leiden, verfprach ihnen Schutz im Namen ded Kreuzes” ıc. 
Nur Ein Mittel gegen folde Hinterlift gibt es: offene Ehr- 
lichfeit, die Rußland mit den eigenen Waffen ſchlägt. Das 
it: man beweije durch reellen und aufrichtigen Schuß den 
Griechen und allen ihren Religionsgenofien in der That, daß 
es nicht die Abficht fei, noch je geweſen, für abendländifche 
Sintereffen in ihre Gewiſſen einzugreifen, wohl aber fie vor 
dem ruffiichen Schuß zu bewahren, der nur als Masfe für 
Plane diene, die fie ind Verderben ftürzgen müßten, 


Und die fatholifche Pilicht, jene Schismatiker zur Eins 
heit der Kirche zurüdzuführen? — mag.man einwenden. Wir 
vermeflen und nicht, in die Rathfchlüffe Gottes eindringen zu 
wollen. ber foviel ift gewiß, daß bewaffnete Gewalt und 
pofitifche Intrigue nicht der Weg kirchlicher Pflichterfüllung 
find. Die fatholifche Mifften ficht anders aus. Auch ſcheint 
ihre Aufgabe im Orient eine viel langwierigere zu feyn, und 
plögliche Bereinigung durch Belehrung ganzer compaften Volls⸗ 
maffen nicht zu hoffen. Wohl aber hat fi im Königreich 
Griechenland fowohl, als an den levantinifchen Griechen bis- 
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her zweierlei ertwiefen: erſtens daß die theologifhen Epipfin- 
digfeiten des Schisma die Feuerprobe fortfchreitender Freiheit 
der geifiigen Bewegung nicht zu beflehen vermögen ; zweitens 
daß mit diefem Glauben in der Regel auch das Wefen des 
Chriſtenthums felber den orthodoren Gemüthern entfällt. Das 
durch fcheint ein ähnlicher, obwohl jedenfalls rafcher und ener⸗ 
gifcher fich vollgiehender, Proceß zur Wiedervereinigung mit der 
Kirche auch für die getrennten Chriften des Drientd ange 
deutet zu feyn, wie er bei denen des Abendlandes zur 
Stunde noch umter unfern Augen vor fi geht. Keinenfalls 
aber gehört der jegige Krieg zu diefem Proceß. 


LIV. 


Provocirte Duplik in Sachen der „katholiſchen 
Politik, 


Unfere neuliche Auslafjung über das politifche Gebahren des 
Herrn von Florencourt und feiner „politifchen Wochenfchrift” bat 
in deren 13tem Hefte eine theilmeije Entgegnung gefunden. Die- 
felbe enthält einige Säge, über die zu ſchweigen und leider nicht 
erlaubt ift. Sie betreffen zumächft die Stellung der katholiſchen 
Moral zur Politik, und ihre Application auf einzelne ftreitigen Bälle 
ned Völkerrechts. Wir find des guten Glaubens, dieſe Application 
vor Allem dadurch richtig zu üben, daß wir die Unfichten von 
Freund und Feind offen und ehrlich aufzufaffen und zu verftehen 
trachten, und daß mir hinwiederum dem Freunde wie dem Gegner 
unfere darauf gebaute Meinung ebenfo offen und ehrlich retour ſa⸗ 
gen. Niemand wird mißfennen, daß wir diefer „Application“ 
auch Herrn von Florencourt gegenüber treu geblieben, und daß na— 
mentlich in unſerer ganzen neulichen Erklärung nicht Eine halbver- 
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ſteckte Falte zu finden fei, gefchweige denn geichidt verborgene Na— 
velipigen darin. 


Wer dagegen unjere Erklärung mit jener Replik des Hrn, von 
Florencourt nur oberflächlich tertualiter zufammenhalten will, wird 
nicht urteilen, daß wir uns auch umgekehrt derjelben Art von „Ups 
‚ plicarion“ erfreuten. Hr. von Slorencourt läßt und geradezu die Un—⸗ 
firtlichkeit oder vielmehr den Unſinn fagen: die Fatholiihe Moral 
jei zwar Norm in der Politik, aber „die Application der göttli- 
chen Gebote auf einzelne politiſchen Verhäleniffe fei abjolut unzu- 
Täftg.“ So gibt er unfere Worte wieder, mit welchen wir ibm 
einfach zugerufen haben: „wenn Sie die Application der katholiſchen 
Moral auf einzelne ftreitigen Punkte der Tagesgeicbichte auch auf 
das gemwillenhaisefte gemacht haben werden, jo follen Sie doch bes 
denken, daß alles Menfchliche dem Irrtum unterworfen ift, und 
Eie follen nicht jagen, und auch fein Anderer foll jagen: das ift 
die fatbolifche Politik im Unterſchiede von der Voli— 
tif der zeitweiligen Karbolifen, wie Sie in bem Pro— 
gramm Ihrer politiichen Wochenichrift jo nachbrüdlich geſagt ba= 
ben!" Und in foferne gibt es allerpings Feine „Eatboliiche Poli- 
tif“, ald auch keine Firchliche Autorität göttliched Mandat für völ- 
ferrechtliche Streitfragen bat. Sonft müßte, um das Beijpiel gleich 
von der nächften Beranlaffung der jüngften „Eatholifchen Politik“ 
zu nehmen, der heilige Stuhl verpflichtet ſeyn, in dem Gtreite 
zwiichen Rußland und den vier Mächten zu ſprechen. Und folge 
richtig müßte dann jever Katholif im Gewiſſen verpflichtet ſeyn, 
ſich ſolchem Urtheile unbedingt zu unterwerfen. Will Hr. von Flo= 
rencourt dieß behaupten? auf die Gefahr bin, möglichermeiie felber, 
mit feinem fo jehr beftrittenen „Rechte Rußlands“, am fchlimmften 
dabei wegzufommen? Jedenfalls dürfte er allmählig einſehen, var 
ed um den Begriff „Eatholifche Politik“ bei meitem nicht ein jo 
einfaches und klares Ding ift, ald welches er ihn behandelt, Wick 
leicht wären ihm auch von Anfang an einige Bedenken nabegelegt 
worden, wenn er gewußt hätte, daß derſelbe Begriff, damals von 
der entgegengefeßten Seite ald Deviſe erwählt, ichon zur Beit der 
Kölner und Breslauer Katholiken» Verfammlung gefährliche 
Berwirrung herbeizuführen drohte, und nicht umfonft von den bes 
ſten Autoritäten jener Convente mit ſolcher Entſchiedenheit nieverge- 
Fimpft worden iſt. 


Während Hr. von Florencourt einige unſerer Worte alfo un- 
ter den Mißverftand gezwungen bat, an dem ganzen übrigen ſpeci— 
fifchen Inhalt des Artikels aber lautlos jehweigend vorübergegangen 
ift, beklagt er fi dennoch, daß man feine „Application“ nicht 
wiverlegen und dadurch eine „fördernde Diskuffton“ veranlaſſen 
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wolle. So Liegt es eben im ber Natur ber firen Ideen. Nicht 
einmal nachfolgende Erfahrungen find jedesmal im Stande, fie zu 
eorrigiren, obwohl wir von Herrn von Plorencourt immer noch 
bofften, daß er feiner Zeit auf diefem Wege doch andere Anfichten 
gewinnen werde, z. B. liber Oeſterreich ſogar Rußland gegenüber, 
wie jetzt ſchon gegenüber den Kapuzinern von Teſſin. Bis dahin 
freilich auf jeden Fall muß man von Herrn von Florencourt die 
firen Ideen und verftechten Nadelfpigen eben geduldig binnehmen, 
und obne ſolche „Nebenrüdfichten? find wir auch nicht an bie 
Beantwortung feiner vorliegenden Entgegnung gegangen, Auch in 
diefer nämlich hat er nicht verfüumt, von der unerfchütterlichen 
Gewalt feiner Conception Zeugniß zu geben, mit ver er Dinge 
als unfehlbares Evangelium behauptet, die im der Wirklichkeit nie 
und nirgends erijliren. So ſpricht er denn bier plöglich, troß ber 
offenbaren und ſchreiendſten innern Unwahrſcheinlichkeit, mit ver 
möglichiten Zuverfiht und Beronung über unfern Artikel gegen 
ihn als Iharfache aus: „Es ift nicht ohne Bereutung, daß ver 
Berfaffer Fein anderer ift, als der Seftiond- Chef für Prefangele- 
genheiten im FE, k. öfterreichiichen Minifterium des Innern.“ Daß 
„der Berfaffer Fein anderer iſt', wie mag dieß Herrn von Flo— 
rencourt fich bewiejen haben? In Wahrheit ift der Berfaffer ein ganz 
anderer, und haben wir überhaupt feit Jahren weder ein gefpro= 
chenes, noch ein gefchriebenes Wort des vermeinten „Sektiond« 
Chefs" zu unferer Wahrnehmung befommen, Wer over was fann 
alfo Hrn. von Bl. vom Gegentheil überzeugt haben? Antwort: 
nichts anderes als die fire Idee, daß Freiherr von Bach ver all- 
gemeine Hauptverbrecher an der „Farholiichen Politik im Unter- 
fchiede von der Volitik der zeitweiligen Katholiken" ſei; dann aber 
der damit Hand in Hand gehende Wunfch, auch den Hiftor. = polit. 
Blättern die Ehre der Unabhängigkeit abzufchneiven. Die Lefer brau—⸗ 
chen wir wohl kaum zu verfichern, daß unſere alljeitige Freiheit 
und Selbjtftänpigfeit nichts zu wünfchen übrig läßt, und in ber 
That zum Mufter genommen werden dürfte. Daß wir in der orien« 
talijchen Frage insbeſondere unſere bis zur Stunde unverrüdt be— 
wahrte Stellung ſchon genommen hatten, ehe diefelbe noch irgend 
Ausficht auf Erfolg von Defterreichd oder anderer Seite hatte, muß 
der Augenschein lehren. 

Unmittelbar auf jene mit zuverfichtlichiter Beftimmtheit hinge⸗ 
ftellte Vervächtigung folgt Herrn von Florencourt's Nachweis ber 
Gründe, warum feine „Wochenfchrift" überhaupt auf fo viel und 
nahezu alljeitiges Miffallen ſtößt. Die Schuld liegt natürlich in 
feiner Weife an ihm felber. Sie Tiegt gang allein an der — ka— 
tholifchen Welt, der die Application der göttlichen Gebote und ber 
Fatholifchen Moral auf dem praftifchen Felde der Politik in Tarer, 
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fritiffofer Gewohnheit gänzlich abhanden gekommen fei, bis eudlich 
Hr. von Florenconrt erfchlenen. Er muß nun natürlich die Ruthe 
gebrauchen, und dieſen allgemeinen Larismus als Propbet in ber 
Wüfte aus Gortes Wort firafen, Was Wunder, daß befagter La— 
xismus laut auffchreit und vielleicht mir Uebermacht fich zur Wehr 
fegt. So ifl und bleibt Herr von Slorencourt der Zeuge und Mär- 
tyrer Farholifcher Wahrheit. Es war von und in ſoferne offenbar 
vergebliche Mühe, gegen ſolche Anſchauung jo lebhaft anzuflürmen. 
Aber um fo tiefer finden wir und aufgefchredit über bie fire Idee 
welche ſchon mehr einer jungen Richtung als der Perfon anzuge- 
bören fcheint, und die als Richtung, wenn auch auf dem ent- 
gegengejegten Wege, doch vemfelben Ziele zugubrängen droht, an 
dem wir vor Kurzem einen großen Unglücklichen in Paris vahin- 
fterben ſahen. Es fehlte einft nicht an den edelſten und chriftlichften 
Mamen, die in jenem Manne ven Märtyrer ver katholiſchen Wahr- 
beit ve ‚rebrten, von 1. jegt in Milde und Liebe ein jüngerer 
Dichter fingt: 


„Ad über den Mann, der ſich felber 7 un 
Denn was er nur war, das war er 
Ein zu berber Prophet, eim zu ei GHrift, 
Ein zu Fühner Poet, ein zu ſarker Sophiſt!“ 


Münden, den 27. Nov. 1851. 
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LV. 


Die neuefte Literatur in Italien. 


II. 


Die wahre Reftauration ber literarifchen Zuftände Itallens; Hoffnungen 
für die Zukunft. 


Wir haben gefehen, wie auch in der italienifchen Lite 
ratur zwei wohlgerüftete und fchlagfertige Heerlager fich ger 
genüberftehen, wie die ungemeine Rührigfeit der Risfoffiften 
und der ganzen antifatholifchen Preffe eine nicht minder aus⸗ 
gedehnte Ihätigfeit der confervativen Kräfte hervorgerufen 
hat, die ſich nad den verfchiedenften Richtungen des Lebens 
und Wiſſens hin in großartiger Weife entfaltet. Unſtreitig 
ftießen die früheren Revolutionsverfuche in Stalien noch nicht 
auf fo viele und wichtige Elemente der Oppofition; einen fo 
durchgreifenden, principiellen Widerftand, eine fo energifche 
Befämpfung mit allen Waffen des Geiftes hatten vorher bie 
deftruftiven Potenzen nicht gefunden, wie in der Gegenwart; 
nie war feit den letzten fiebzig Jahren der Fatholifche Geift 
fo entſchieden in den befferen Erzeugnifien der Literatur hers 
vorgetreten, als eben jet der Ball ift, wo ein großer Schei— 
dungs= und Räuterungsprozeß allenthalben begonnen, und eis 
nen regelmäßigen Verlauf in feinem erjten Stadium einges 
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halten hat. Das ift fiher ein Moment von hoher Bedeu: 
tung, das jedenfalls in Anfchlag gebracht werden muß, wenn 
man irgend ein haltbares Urtheil über die fünftigen Geichide 
Staliens, foweit e8 menschliche Borausficht ermöglicht, fich 
feftftellen will; e8 ift dieſes eine jener erfreulichen und tröſt— 
lichen Erfcheinungen, deren unfere Zeit eben nicht zu viele 
zählt, und die ald Wirfungen des in der Geſchichte walten- 
den göttlichen Geiftes begrüßt werden fönnen. Daß bei einer 
Fluth von antichriftlichen und revolutionären Echriften die 
fatholiichen Ideen dort noch eine fo würdige und allfeitige 
Repräfentation, fo viele, geiftvolle und gewandte Vertreter, 
ihre Drgane eine fo bedeutende Verbreitung finden, darauf 
dürfen wir allerdings viel bauen; aber audy nicht zu viel. 
Denn nur zu oft befiegt die Leidenfchaft die Vernunft, und 
der böfe Wille befticht das Urtheil; die Welt in ihrer Gott» 
Entfremdung bleibt immer der Jlufion und dem Irrthum, ben 
Mächten der Finfterniß preisgegeben, und die Kraft der 
Wahrheit dient häufiger dazu, die Guten zu bewahren 
und zu befeftigen, als die Schlechten zu beffern und zu 
befehren. Durch den nie endenden Kampf wider das Böſe 
wird aber das Gute hienieden feldft gefräftigt, und das 
harmonifche Zufammenmwirfen der ihm bdienftbaren Elemente 
vermag das Böfe zurüdzudrängen und die Spike ihm abıu- 
brechen, und dadurch das geiftige Leben der Völker zu ver 
jüngen und zu erneuern. 


Es ift, wie Fr. von Champagny treffend bemerft hat, 
die hohe Prärogative chriftlich civilifirter Volker im Unter 
Ihiede von denen des Heidenthums, daß bei ihnen, Danf 
dem verjüngenden Lebenshauche des Glaubens, nicht jeder 
Berfall den Untergang mit fi bringt, daß fie die Möglich- 
keit behalten, vom abgelebten Greifenalter wieder zurüd« 
äufehren in die frühere Mannesfkraft, den verlorenen Ruhm 
aufs Neue zu erringen, und nach Verluſt ihrer politifchen 
Größe fih in einer noch immer einflußreichen und Achtung 
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gebietenden Stellung zu behaupten. Mehr ald irgend ein 
anderes Land hat Italien diefe ermeuernde und wieberbeles 
bende Kraft des chriſtlichen Geiſtes an ſich .erfahren; feine 
Gefchichte vom Sturze Weſtrom's an, feine Leiftungen in 
Kunft und Wiffenfchaft geben davon ein lautes Zeugniß. Zwi« 
(hen Dante und T. Taffo liegt eine Kluft von mehr als 
zwei Jahrhunderten; nach der Blüthezeit des großen Sängers 
der divina comedia, ded Borcacio und Petrarca warb die ita- 
lienifche Poeſie troden, langweilig gelehrt, fervil im Nach⸗ 
ahmen, Neues zu fchaffen faum mehr befähigt; aber der 
wundervolle Auffhwung des Firchlichen Lebens in der zweiten 
Hälfte des fechszehnten Jahrhunderts gab ihr neues Leben 
und neue Nahrung; in der „Gerusalemme liberata* kehrte 
fie zu chriftlichen Idealen zurüd; mit ihr famen die übrigen 
Künfte, befonderd die Mufif und die Malerei, auf eine zu⸗ 
vor faum geahnte Höhe, und auch die Wiflenfchaft gewann 
einen neuen Glanz *). Bald firebte fie die Vorzüge des Hu— 


”) 6 iſt nur von ber gewöhnlichen proteftantifchen Anfchaunngsweife 
aus zu erflären, wenn 2. Nanfe (Geich, der Päpfte im 16. und 
17. Jahrh. Br. I, S. 491) behauptet, die neue geiftige Erhebung 
der Kirche habe damals auf die Kunft zwar erbebend, auf bie 
Wiſſenſchaft aber reprimirend gewirft, Wenn die Kirche auf theo⸗ 
Iogifchem und philofopbifchem Geblete die profane Willfür des Irr⸗ 
thumo durch feſtgezogene Graͤnzen einfchränkte, und nicht die „quid- 
libet audendi potestas“ jedes fefiellofen Talentes gelten ließ, fo 
war das eimerfeits nichts Neues, denn fo verfuhr fie von jeher und 
auch in der Blütezeit des von ihren Oberbäuptern protegirten Hus 
manismus blieb fie ihren Grundfägen getreu; andererfeits war es 
eine wahre Wohlihat, die viele Auswüchſe fernebielt, und thats 
ſaͤchlich nur die unverrüdbaren Grundlagen des Glaubens, wie ber 
natürlich : vernünftigen Objektivität ſchützte und ficherte, bie in ber 
Theologie und Philoſephie ebenfe unantaftbar bleiben follten, als 

» fie es In ben mathematiſchen Disciplinen 3. B. find. Dort, mo 
völlige fchranfenlofe Freiheit herrfcht, find wohl viele freien Geftals 
tungen möglich, die auf kirchlichem Gebiete fich nicht geltend mas 


68* 


1020 Stalienifche Literatur. 


manismus mit denen der fcholaftiichen Bildung zu verbinden, 
wie an Bellarmin und an fo vielen anderen treffliden Theo: 


hen können, aber auch wieder zahllofe "Berirrungen und franfhafte 
Phänomene, für welche die kirchliche Sphäre feinen Raum bat. 
Das Envlihe bedarf überall der Befchränfung; es fchranfenlos 
machen, heißt es pantbeiftiih mit dem Unendlichen identificiren. Je 
mehr aber das Endliche fi feiner Schranfen bewußt wird, deſte 
mehr wird es, innerhalb berfelben feine Kräfte concentriremd unb 
auf feitem Boden ftehend, darin Gediegenes zu leiften im Stande 
feyn, ohne Kraft und Zeit nußlos zu zerfplittern und zu vergeu—⸗ 
den. Der in letzter Inftanz jede Echranfe negirende Proteftantis: 
mus hat Letzteres nur zu oft an fih erfahren, und weil es ultir 
matim für ihn feine objeftive Wahrheit mehr geben faun, Alles 
dem fkeptifchen Subjeftivismus überantworte. Gerade in jemer 
Epoche aber und feit derfelben bat die Theologie Großartiges ges 
leiftet, und fie fand und findet noch innerhalb der Firchlichen Schran- 
fen Spielraum genug für ihre freie Bewegung. Daß für die Phi: 
Iofopbie viel weniger geſchah, hatte feinen Grund nicht im ber 
firengen Beauffihtigung der Kirche, fondern im Geiſte jener zu; 
nädft den tbeologifchen Bontroverfen zugewandten Zeit; und gerade 
in den Fatholifchen Ländern warb weit mehr für fie geiban, als 
unter den Jüngern der Reformateren, deren Meußerungen über bie 
Bernunftfpefulation ohnehin zur Genüge befannt find, Die Kirche, 
fern von allen Griremen, hat flets die Rechte der letzteren ebenfe, 
wie bie ber Offenbarung zu wahren verfianden; davon geben bie 
nach beiden Seiten bin proferibirten Lehren das fchönfte Zeugnis. 
Ueber die bier nicht näher zu exörternde Frage von ber fogenann: 
ten Glaubens: und Wiffens: Tyrannei im Katholicismus ver: 
weifen wir zunächſt auf Balmes (Der Proteft. verglichen mit dem 
Kathol. Kap. 69 ff.), fowie auf dasjenige, was biefe Blätter im 
Sabre 1841 (Br. VIl, ©. 385 ff.) in Sachen ves Galileo Galilet 
in ausführlicher Weife vorgetragen haben. Ganz anders als mit 
dem Berfahren der römifchen Inquiſition gegen den berühmten Ita- 
liener verhält es fi aber mit ber Verfolgung des Ajtronemen 
Joh. Kepler durch bie lutheriſchen Theologen in Deutichland, (Val. 
K. A. Menzel N. Geſch. der Deutichen, V, ©. 117 f. Medner“e 
Beitjcheift f. hiſtor. Theol. 1853, Heft 4, ©. 627 ff.) 
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flogen jener Zeit fih zeigt; die Naturwiffenfchaften wie die 
Gefchichte fanden zahlreiche und begabte Vertreter. Und er 
folgte auch abermals ein Verfall, er war nicht mehr fo fühl- 
bar, nicht mehr fo rafch und fo allgemein; noch immer blies- 
ben der großen Erfcheinungen genug zurüf, und neue Blüs 
then und Knofpen fuchten die verwelften Blumen zu erfepen. 
Das achtzehnte Jahrhundert noch konnte ſich großer Meifter 
rühmen: in der Poeſie eines Alfieri, Meta Paſio, Goldoni, 
Barini, Gozzi, Gefaretti, Barano, Forligueri; in der Muſik 
eines Paiſiello, Bergolefe, Cimaroſa; in der Gefchichte ei- 
nes Wuratori, Drfi, Saccarelli, Lanzi, Marini; in der 
Philoſophie eines Roberti, Stellini, Gerdil; in der Theologie 
eines Rambertini, de Roſſi, Maffei, Biandini, Zaccaria, 
Faure, Mamackhi, de Rubeis, Manft, der Ballerini u. A. m. 
Die italienifche Literaturgefchichte des Jefniten Hieronymus 
Tiraboschi, felbft ein vortreffliches Werk, enthält dafür die 
reichhaltigften Belege. 


Eo fehlt e8 denn auch den Stalienern des neungehnten 
Jahrhunderts nicht an großen und hervorragenden Namen 
in den verfchiedenen Zweigen der Kunft und des Wiſſens. 
In der Muſik können fie fich eines Baini und P. Alfieri*), 
in der Sculptur eines Tenerani, in der Beredfamfeit eines 
Finetti, Roffi, Ventura, Lorini u. A, immer noch rühmen. 
Auch neben den früheren Hafftfhen Autoren nehmen in der 
fhönen Literatur Niccolini, Marchetti, A. Eefari, ©. Borghi, 
Gefare Balbo, Manzoni und Silvio Pellico eine glänzende 
Stellung ein; des Letzteren „Francesca da Rimini“ hat gleich 
feinen „Prigioni* und „Doveri“ mit unwiderftehlicher Macht 





*) Wenn auch bie profane Mufif im Ganzen durch Roffini, Bellini 
und Donizetti Vieles gewonnen hat, fo zeigt fi) doch mehr und 
mehr im ihre ein micht zu verfennender Verfall, in ben auch bie 
Firchliche Tonfunft mit bineingegogen if. Sehr belchrend hierüber 
iſt das Schriften: Sulle condizioni dell’ odierna Masica itas 
liana. Ragionamento di Vincenzo Petra. Napoli 1854. 
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auf die Zeitgenofien gewirft. Seit ber große Dichter nad 
den fchmerzlichften Erfahrungen fi gänzlich von den libera- 
len Grundfägen fosgefagt, mit aller Junigfeit feines reichen 
Gemüthes der Religion fich zugemwendet, mit tiefer Wehmuth 
und Gntrüftung über das tolle Treiben in feinem Baterlande 
ſich ausgeiprochen, ward er völlig von den aufgeflärten Li— 
teraten ignorirt, und fein am 31. Januar 1854 erfolgter Tod 
blieb bei ihnen ohne die geringite Theilnahme. Wäre Pellico 
in ihren Grundfägen, wenn auch ald Selbſtmörder, geftor: 
ben, ihm hätte vor Allen die Apotheofe nicht gefehlt. Treu 
an der Kirche hingen ebenfo der durch feine Ueberſetzung des 
Pindar, feine Hymnen und geiftlichen Lieder wie durch hiſto— 
rifhe Abhandlungen befannte Giufeppe Borghi, der feine 4. 
Gefari und der edle Manzoni, der mit dem Mardhefe Gino 
Capponi zu den vielfeitigften Gelehrten der Halbinfel gehört 
bat, voll Eleganz und Anmuth, voll tiefer Menfchenfenntnif 
und voll lebendigen Glaubens *). Noch immer ift ferner ber 
alte Meifter Dante der Liebling und das Mufter der Gebil- 
betften; nach 2ombarbini, Pompeji, Zorri, Biagioli, Arris 
vaveno, Miffirini, Martini u. A. wetteiferten C. Balbo und 
befonderd U. Eefari mit den beiten Talenten, den großen 
Bibellinen, feine Zeit und feine Werke aufzuhellen und zu 
erklären. Als bedeutende Drientaliften glänzten Rofellini und 
Luzzato; ald Archäologen Micali, Franz Inghirami, Ganis 
na**), Roffi, Mari; der Graf Miniscaldi von Berona 
betreibt neben den archäologifchen auf feinen ausgedehnten 
Reifen mit großem Erfolge noch geographifche und naturbis 
ftorifche Studien. In der hHiftorifchen Kritif und der Ge 
fhichtsfchreibung haben, wenn auch nicht auf gleichem Stand» 
punft und mit fehr verfchiedenen Refultaten, neben den bes 
reit8 Genannten wie Cantu und Troya, Oarzetti, Martini, 


*) Bol. Allg. Ztg. 1845. Nr. 253, 254 Beil. 
*) Pol. über ibn Allg. Itg. 1846, Nr. 213 Beil. 
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Bonaini, Gentofanti, Eapialbi, Palma, Salzano, Meldior 
de Gereto, Pignotti, Galvani, Galuzzi, Cicogna, Talent und 
hohe Strebfamfeit gezeigt *). Im der Jurisprudenz haben 
fih Eapei, Carmignano, Agrefti, del Roſſo, de Martino 
u. 9. hohen Ruhm erworben, von denen Mittermaier Vielen 
feine Anerkennung gezollt hat**). Die Naturwiffenichaften, 
zumal die Botanif, werden, wie fonft immer, jo auch jegt 
noch mit großer Vorliebe in Italien gepflegt; in ihren vers 
fchiedenen Zweigen haben Bifiani in Padua, Ranzani, Bers 
tolini und Aleflandrini in Bologna, Regnoli, Buffalini, 
Pucinotti, Ferucci, Matteucei, Meneghini in Tosfana, Tes 
nore, Gasparrini und die trefflihen Phyfifer Melloni und 
Balmieri in Neapel, der Chemiker Pianciani in Rom, dann 
Nocito in Girgenti in unferen Tagen Namhaftes geleiftet, 
Einer gleichen Thätigfeit begegnen wir in den aftronomifchen 
und mathematifchen Wiffenfchaften; nach Piazzi erlangten die 
Sefuiten de Vico und Gechi, ferner A. Cola, Garlini, N. 
Gagnoli, ©. Biandhi hohen Ruhm als Aftronomen; nicht 
minder zeichnete der Piarift Johann Inghirami, Bruder des 
Archäologen ***), fih in den mathematifchen Difeiplinen aus, 
der eine große Zahl von Schülern hinterlaffen hat, unter 
denen fein Biograph und Ordensgenoſſe Antonelli, dann N. 


*) Dal. Reumont’s Berichte in ber Allg. Ztg. 1844, Nr. 187 — 189, 
197, 198 Beil., 1846 Nr. 145, 146, 199 — 201 Beil. Mel: 
&hior de Gereto jeßte die Annalen des Rranzisfanerorbens von Wads 
ding fort, wovon ber 22fte Band 1848 zu Neapel erfchien. Die 
Benedbictiner in Monte Gafino fammeln mit Fleiß ältere Urkunden, 
und veranflalten eine auch hiftorifch wichtige, durch die neuern päpft- 
lichen Erlaſſe bereicherte, vervollftänbigte Ausgabe von Ferrari’s 
Fanoniftifcher Bibliothek. 


Allg. Big. 1846, Ar. 32 Beil. 


”**) Antonelli, Sulla vita e sulle opere di Giov. Inghirami. Firenze 
1854. Ueber diefe um bie Wiffenfchaften hochverdiente Batriciers 
Familie, vol. Allg. Ztg. 10. April 1847, Bell. 


— 
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Pedralli, Limari, Bonelli, Eontini, Doveri hervorragen. In 
manchen Gegenden Stallens pflegt man diefe Studien nur 
etwas zu einfeitig und auf Koften anderer Difciplinen *). 
Nehmen wir noch hinzu, daß das, übrigens oft nur zu fehr 
begründete **), zurüdhaltende Benehmen der italinifchen Ger 
lehrten gegen die des Auslandes fi bedeutend modificirt 
hat, daß ferner die beften Schriften der Deutichen, Franzo— 
fen, Spanier und Engländer (darunter auch die Werfe von 
Möhler, Walter, Phillips, Alzog, Balmes, Donofo-Eortes) 
in Weberfegungen in Stalien heimifch geworben find; nehmen 
wir hinzu noch alle bereit von und befprochenen 2eiftungen 
der unmittelbaren Gegenwart — fo ftellt ſich deutlih heraus, 
Daß nicht nur die Literatur und das wiſſenſchaftliche Streben 
auf der Halbinfel feineswegs, wie man bei uns fo gern ſich 
dachte, in völligem Berfall find, fondern daß auch ein neuer 
Aufſchwung darin gerade jegt fih Fund gibt, der in feiner 
normalen Fortentwidlung die geiftige Erneuerung und Re 
ftauration im Leben bedeutend zu fördern geeignet if. 


Man Hat unzähligemal behauptet, in Stalien fei es 


*) In der Lombarbei — fo Flagte die Civilta cattolica vom 17. Sept. 
1853 — fieht man allzufehr auf phyſikaliſche und mathematifche 
Kenntniffe, wobei die religiöfe und moralifche Erziehung, die äfibe: 
tifche und fiyliftifche, fowie bie eigentlich philofophifche Bildung 
bintangefeßt wird. Die Zeit wirb die Nachtbeile dieſes Berfahrent 
immer mehr entbüllen. Bel einem bebeutenden Theile des Klerus 
it dagegen die Bildung vorherrfchend belletriſtiſch, und es gebricht 
ihm noch fehr an grünblicher Theologie. 


*") „Es mag hin und wieder vorgefommen feyn, daß einzelne unferer 
Gelehrten, bebeutenden Gelebritäten diejes Landes gegenüber, auf 
ein etwas zu hohes Pferd geftiegen find und Urtheile ausfprachen 
und Lehren gaben, als ob diefe welterfahrenen, gründlich unb tief 
benfenden, auf nationaler und fittlicher Würde rubenden Männer 
vor ihren Kathedern in Deuifchland fähen.” Allg. Ztg. 3. Oft. 
1846. Beil. Nr. 298. 
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eben nur der Katholicidmus, der dad Auffommen eined wah- 
ren wiflenfchaftlihen Einnes hindere, der die Entfaltung 
freier geiftiger Thätigfeit defpotifch niederhalte; in dieſer Klage 
ftimmen die Mazziniften und die Männer der „innern Mifr 
fion“, die eingebornen Demagogen und die Sendlinge der 
ausländifhen Propaganda ganz genau überein. Dagegen 
belehrt ums ein Blick auf die neuefte italienifche Literatur, 
daß gerade die vom Geiſte der Kirche befeelten Männer die 
erften Zierden derfelben find, und am meiften wiffenfchaftliche 
Beftrebungen anregen und pflegen; daß gerade die lebendige 
Einwirkung fatholifcher Ideen auf diefem Boden allein wahr⸗ 
haft großartige Erfcheinungen hervorzubringen vermag; daß 
hier gerade das wahrhaft Nationale mit dem Katholifchen 
Hand in Hand geht, wie es allein dem drohenden Berber- 
ben und der einbrechenden Gerruption im Individuum, in 
der Kamilie und im Staate, in Politit und Moral, im Wiſ— 
fen und im Leben erfolgreich widerftehen fann. Wohl gaben 
die neuen NRevolutionen Anlaß und Anftoß zu vielen bedeu— 
tenden Leiftungen, aber eine wahre Gaufalität kann ihnen 
hierbei Niemand vindiciren; das befeelende Element, das 
durch die edelſten Geiftesprodufte hindurchgeht, ift der katho⸗ 
liſche Gedanfe, und das Uebrige zeigt fich in dem Maße un« 
genügend und verfümmert, ald ed von dieſem fich entfernt 
hat. Die alte Lüge, die Kirche habe in Italien die Wiflen- 
fchaftlichfeit unterdrüdt, die man aus theils entfteflten, theils 
ganz und gar erdichteten Thatfachen zu beweifen fuchte *), 


*) Gin eflatantes Beifpiel der Unwahrbeit in ber Schilverung italie: 
nifcher Bildungszuftände bei den deutſchen Proteflanten findet ſich 
in einem Anffage von Gramer (Ueber den Einfluß des Chriften- 
thums im Abendlande auf das Stublum fremder Sprachen) in 
Niedner's Zeitfchrift für hiſt. Theol. (1848, 3. Heft, ©. 489, 490), 
wo es under Anderem heißt: „Noch in unferen Tagen hat re: 
gor XVI. die Lehrfurfe der Philofophie und Mathematif jufpen- 
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hat mehr und mehr an Anhängern verloren; die „gründliche 
Wiſſenſchaft“ aber der Boltairianer und Encyflopäpiften des 
neunzehnten Jahrhunderts, die mit den alten nicht einmal in 
Feile und Glätte des Ausbruds, noch an Feinheit der Reber 
Formen verglichen werden fünnen *), dürfen wir getroft den 
Gegnern überlaffen. Die einzige „Civiltä cattolica® ift ge- 
nügend, jene alte Lüge völlig zu zerſtören. Bis herab auf 
die unmittelbare Gegenwart ließen die Päpſte ftetd es ſich 
angelegen ſeyn, Gelehrte und Künftler aufzumuntern und zu 
befohnen, zu fördern und zu unterflügen **. Man müßte bie 
Gefchichte aus dem Wege räumen, wollte man biefe That- 
fache unterdrüden, 


dirt, und erft ber freifinnigere Pins IX. die Abhaltung berfelben 
wieder geſtatiet.“ Unter Gregor’s Bontififat waren an ber Sa— 
pienza, am römifchen Collegium und anderen Lehranftalten dieſel⸗ 
ben Lehrftühle für dieſe Wiſſenſchaſten wie jeht; die Philoſophie 
umfaßte einen zwei- bis breijährigen Gurfus, worin in specie Le— 
gik, Metaphyſik, Moral», Rechts» und Religione » Bhiloforbie, 
Glementarmatbematif, Integral⸗ umd Differential: Ealful, ſewie 
Altronomie vorgetragen wurben. Ein Blick auf die gedruckten PBro- 
gramme und Arbeiten in diefem Gebiete, fowie auf das römlſche 
Staats: Handbuch Fonnte eines. Befferen belehren. Nicht minder 
abentheuerlihe Behauptungen curfiren über das römiſche Bells: 
Schulweſen, worüber man vielfacdhe Belehrungen aus der Schrift 
des jetzlgen Cardinals Moricchini (Degli istituti di publica ca» 
rita e d’istrazione primaria in Roma. Saggio storioo - statis 
stico. Roma 1835) fchöpfen fann. 
Gs genügt, die liberale Preffe Piemonts zu betrachten, wo 3. B. 
ganz gleichgefinnte Ionrmale, wie der „Nazionale” und die „Gaz- 
zetta del popolo*, fich wechfelfeitig vili, ladri, calumniatori, bir- 
banti u. f. f. tituliren, wo bie pöbelbafte Schmähung alles Ber: 
ehrungswürbigen in geifllofer Gemeinheit ftatt in Form des Witzes 
und der Salyre fih ergeht. 
*) Bol. Wifemann: Zufammenhang der Ergebniffe wiffenfchaftlicer » 
Borfhung mit der geoffenbarten Wahrheit, in Haneberg's Meberfe: 
Sung, bef. ©. 517, 518. 


— 
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Doppelt intereffant wird uns aber die Betrachtung der 
neueren italienifchen Literatur, wenn wir zurüdbliden auf 
das enorme Freudengefchrei, mit dem noch vor fieben Jahren 
die verfchiedenartigften Geiftesprodufte, wenn fie nur das 
Gepräge der liberal tingirten Modefultur an fich trugen, al 
lenthalben willkommen geheißen und auspofaunt wurden. Da- 
mals ſah das Hauptorgan diefer vornehmen weltläufigen 
Bildung, die Augsburger Allgemeine Zeitung, überhaupt Als 
les in Italien in einem rofenfarbenen Lichte, und nahm jeden 
Flitter für Achtes Gold; ihre Eorrefpondenten jauchzten den 
„SHriftlichenationalen” Ideen eines Gioberti und Conſorten 
entgegen als einer neuen Reftauration, einer geiſtigen Aufs 
erftehung Italiens in politifcher, wie in religiöfer und !ites 
rarifcher Beziehung *). Während man von geiftiger Exhes 
bung träumte, trat aber ein tiefer Fall ein; man fehlen bes 
wußtlos über einem Abgrund zu fehweben, und merfte das 
Fallen erft, als man in die Tiefe hinabſank; erft jetzt, ale 
man unten am Boden war, fonnte von einem allmähligen 
Emporfteigen wieder die Rede feyn. Seitdem die Greignifle 
gezeigt, welche Früchte jene neue Aera hervorgebracht, wie un« 
erwartet trübe und regnerifch die gepriefene herrliche Eos ſich 
endigte, wie viel Schmug und Unrath fie zurüdließ, der erft 
mühfam wieder hinweggeräumt werben mußte, feitbem ber 
Abgrund der bisherigen Berirrungen fih ganz enthülte, der 
Schwindel, der die Geifter ergriffen, nachließ: erft da wurde 
eine gefunde, die Sicherheit ihres Beftandes in fich tragende 
Entwidlung möglich, erft da fonnte befonnene Klarheit, wie 
fie das Gedeihen der Wiflenfchaft erheifcht, wieder fich gel- 
tend machen. Die wahre geiftige Regeneration ift alfo erft jetzt 
im Gange; ein fegenreicher Aufſchwung des italienifchen Geiſts 
fteht erft jebt zu erwarten, wo die Sllufionen bed „Primato* 
vernichtet, der Pſeudokatholicismus der verfappten Revolutios 


) Bol. bei. Allg. Big. 22., 23. Mai, 24. Juni 1847 Beil. 
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näre entlarvt, die Nüdfehr zu den fatholifchen Prineipien 
allgemeiner und aufrichtiger geworden ift. Nicht in der jähr- 
lihen Abhaltung wiſſenſchaftlicher Congreſſe, die man fo oft 
politifchen Parteisweden dienftbar gemacht hat, nicht in ber 
ungezügelten Freiheit der Preffe, von der meiftens nur das 
Schlechte, das Rohe und Geiftlofe den Vortheil zieht, nicht 
in der wachfenden Anzahl von Büchern und Autoren, die oft 
nur die Seichtigkeit fördert und die Schaar der Halbwiſſer 
refrutirt, können wir die Bürgfchaft für eine befiere Zufunft 
und eine fchönere Entfaltung der italienifchen Literatur ers 
blidfen, fondern in der bewußten und angeftrebten Rüdfebr 
zu geiunden, pofitiven, katholiſchen Grundfägen, und in dem 
entfchiedenen Bruche mit jenen Truggeipenftern des Abgrunds, 
die das Land in die tiefiten Gefahren gebracht, mit jenen 
verfehrten Ideen und Begriffen, die fih dem prüfenden Geifte 
ald haltlos und in der Praris als an und Berderben 
bringend erwiefen. 


Regt fih aber allenthalden in Italien ein befferer Geift 
in den literarifchen Erzeugniffen, fo fönnte nur Sardinien 
eine Ausnahme zu machen fiheinen, in dem das tolle Ge— 
bahren der Revolutiongzeit perpetuirlich fich forterhalten will. 
Allein auch hier find die anarchiſchen und radikalen Doftri« 
nen noch bei weitem nicht fo verbreitet und feftgewurzelt, als 
eo äußerlich den Anſchein hat. Wohl erifticen unzählige libe- 
ralen Blätter und Journale mit deitruftiven Tendenzen; aber 
ihr öfteres Untergehen und Wechfeln, ihre geringe Berbrei- 
tung und die fümmerliche Weile, in der fie ihre Eriftenz zu 
friften genöthigt find, beweilen, daß fie feinen bedeutenden 
Anklang gefunden, und folden auch nicht fo bald zu erwar- 
ten haben. So ging der „Tricolore* unter; „il Lampo“ 
fol ihn erfeßen; ftatt des Costituzionale” entftanden der 
„Osservatore Piemontese*, der „Sabato*, das „Diritto*, der 
„Nazionale”. Letzterer *) trat auf, ald wenn er eine Unzahl 


) In feinem Programm vom 15. Oft, 1853 fagt er: Ho nel cuore 
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son Abonnenten zählte; bald darnach zeigte eine Erflärung 
der Herausgeber, daß er fehr viele eingebüßt und nur noch 
deren 140 zähle. Ebenfo ergeht es den meiften andern Bläts 
tern Piemonts; ohne die minifterielle Unterftügung und ohne 
die demagogiihe Berbrüderung würden weder das „Parla- 
mento“, noch die Organe der Republifaner „Italia e popolo“, 
„Voce della liberta® u. f. f., auch nicht einen Monat befte- 
ben fonnen. Der großfprechende „Nazionale* ging vollends 
unter in Folge der zwiſchen Redaktion und Mitarbeitern 
ausgebrochenen Zwiftigfeiten ; ein Gleiches ift vielen ähnli— 
hen Journalen begegnet. Daß in Sardinien fein Blatt fi 
halten fonnte, das mit dem Katholicismus in der Religion 
den Eonftitutionalismus in der Politif verbindet, haben wir 
bereitd bei einer andern Gelegenheit bemerft; das an bie 
Etelle der eingegangenen „Patria” getretene Fatholifch « confti- 
tutionelle „Piemonte“ fieht ebenfo einem baldigen Untergange 
entgegen. Außerdem find die eminenteften Männer des Lan— 
des, die man forglih von öffentlichen Geſchäften ferne hält, 
geradezu der am Ruder befindlichen Baftion entgegen. Wir 
werden übrigens demnächft die piemonteftichen Zuftände an 
dem Punkte wieder aufnehmen, bis zu dem wir fie im voris 
gen Bande geführt; für jeht genügt ed zu bemerken, daß die 
dortigen Liberalen felbft fo ziemlich die Bedeutungsloftgfeit 
und den geringen Erfolg ihres gelehrten und populären 
Journalismus eingeftanden haben *), und ihr ganzes Bes 


Italia, sulle labbra lo sdegno, e sorgo impagnando il fa- 
gello.“ in Hauptmitarbeiter des „Diritto” ift der von uns ſchon 
genannte geiftliche Apoſtat Aufonio Franchi. Bon derfelben Art 
find die Arbeiten des unwürdigen Priefters 3. M. Bertetti für die 
„Opinione*. 

*) Predari im Bollettino n. 82 p. 1 fagt: „Die in der letzten Zeit 
in Piemont entitandenen literarifchen Zeitfchriften hatten weder an 
ber Preßfreiheit, noch an den financiellen Mitteln der fie herausge⸗ 
benden Gejellichaften hinreichende Nahrung zu ihrem Beſtehen und 
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nehmen die geiftige Leberlegenheit der von ihnen befämpften 
lirchlichen Preſſe conftatirt. 


So berechtigen die literariſchen Zuſtände Italiens uns 
allenthalben zur Hoffnung einer beſſeren Zukunft. Aber un— 
ter den das Leben der Volker beſtimmenden Elementen iſt die 
Literatur wohl ein fehr wichtiger, aber nicht der einzig ent- 
fcheidende Faktor; fie ift ein mächtiger Hebel, aber er reicht 
allein nicht aus. An revolutionären Zündftoffen fehlt es in 
Stalien nirgends; theils find es allgemeine, wie fie in allen 
modernen Staaten mehr oder weniger ſich finden, theils bes 
fondere, die aus den eigenthümlichen Verhältniſſen Ddiefes 
Landes und der einzelnen Territorien hervorgehen. Den Res 
gierungen bereiten diefe Zuftände und dazu die Nachwirkun— 
gen der Ichten Revolution immenje Schwierigfeiten ; da ift 
die Stellung der Grundeigenthümer zu den Bauern und ber 
Uebermuth der hochbegüterten Ariftofratie, dort die mißliche 
Lage der Finanzen, dort die durch Vermifchung after und 
neuer Inftitutionen in die Legislation und Adminiftration ges 
brachte Verwirrung der befondere Stein des Anftoßes; dazu 
fommen Mißgriffe einzelner Regierungen, allzufchroffe Cen— 
tralifation, Verlegung provincieller Rechte, Drud der Auf: 
lagen, falfche Spefulationen in der Merkantilpolitif und fteis 
gende Erwerbsloſigkeit unter vielen Elaffen; dann die uner- 
müdliche IThätigfeit der Emiffäre Mazzini's, die enge Ber: 
bindung der geheimen Berbrüderungen und Ceften unter 
fih und mit dem Auslande, die Macht der aufgellachelten 





Gedeihen. Das ſchwankende Benehmen der Mitarbeiter, ihre vem 
Zufall abhängigen, buntfarbig gemijchten, daher unzufammenbän: 
genden, regels und orbnungsloien Leiltungen, leer von Bedeutung, 
ohne Sinn und Iutereffje bat fie thells aa Hunger und Mangel 
untergeben laffen, oder ihnen nur ein Flägliches, blindes und ſtum⸗ 
mes Leben vergönnt, fo daß das Sand faum noch von ihrem Ber 
ſtehen Notiz nimmt,“ * 
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Leidenfchaften, die Furcht eingefchüchterter Mitwiffer vor dem 
meuchlerifchen Dolche, der jede Enthüllung rächen foll, bie 
Bielfeitigfeit der in Bewegung gefehten Mittel der ‘Bropas 
ganda — das und noch vieles Andere mag die trübften Ber 
forgniffe einflößen. Eicher find die Revolutionen von 1848 
und 1849 nicht die legten in Stalien gewefen; ohne Zweifel 
brechen bei günftiger Gelegenheit wieder neue hervor ; allein 
fie werden die confervativen Kräfte nicht mehr jo unvorbe- 
reitet und fo ungerüftet, fie werden fie weit mehr gefräftigt 
und compafter geeinigt finden, als es bei ihren letzten Eruptior 
nen der Fall war. Vorerſt muß freilich noch die bewaff 
nete Macht der Defterreicher in der Lombardei, in Toskana 
und Parma, wie die der Franzoſen in Rom die ftürmifchen 
Kundgebungen der Geheimbündfer niederhalten und die Si— 
herheit des ruhigen Bürgers wahren; jenen verruchten Bör- 
fewichtern gegenüber ift es allein das Militär, das noch 
frommen fann, nur die ftärfere phufifche Gewalt hält fie in 
Schranfen; von dem eigentlichen Volke ift dagegen weniger 
als je zu befürchten, Noch ftehen die Scheußlichfeiten der 
jüngften Revolution zu lebendig vor feinen Augen, und bie 
Herrfchaft des Radifalisnus in Piemont ift ganz dazu geeig- 
net, das übrige Italien von ſolchen Glüdfeligfeiten völlig 
abzufchreden ; nirgends wird mehr der Wunfch einer Berei- 
nigung mit Sardinien laut; von Karl Albert! Nachfolger 
als „Re d'Italia” will Niemand mehr wiffen; und in diefem 
Lande felbft fängt das Volf an, der fchlechtgefpielten Komö— 
die überdrüßig zu werden, die an fich weit weniger gefährlich 
it, als die in ihrem Gefolge befindliche Demoralifation. 
Langſam fchreitet inzwilchen anderwärts das Werf der Reor« 
ganifation fort, im Kirchenftaate mit den größten Opfern, 
aber auch ohne zu ſchwere Belaftung der Unterthanen; 
Toskana hebt fih um ein Merkliches wieder, und das Feine 
Modena, eines der glüdlichiten Länder der Halbinfel, ers 
freut fich wohlgeordneter Zuftände, denen jet auch Parma 
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nachzueifern fcheint. Der König von Neapel hat fich in der 
Liebe feines Volkes neu befeftigtz die Geißel der Cholera 
hat dort die Herzen Taufender wieder zu lebendigerer Reli- 
giofität gebracht. Der ficherftie Damm gegen alte Beftre 
bungen der Aufrührer bleibt aber die Macht der Fatholifchen 
Kirche, der Eifer ihrer Hirten, der Einfluß ihrer Erziehung, 
die Meberzgeugungsfraft ihrer Lehre. Ihr galten in den legten 
Stürmen die ftärfften Angriffe der Feinde, und gerade fie 
hat am wenigften gelitten. Sie Hat fih, wie fonft immer, 
in der Verfolgung neu geftärft, neue Kräfte entfaltet, und 
unter ihrem Banner die Tüchtigften der Nation gefammelt, 
das Zerftörte wieder aufzubauen und neue großen Werfe zu 
beginnen; unter ihrem Schuge wird auch das rege Streben 
in Kunft und Wiffenfchaft fein wahres Ziel erreichen, und 
feiner reichlichen Früchte im Leben nicht entbehren. 


LVI. 
Aus Defterreichs vormärzlicher Zeit. 


Diefer Tage find von dem ebenfo geiftreichen als viel- 
feitig gebildeten, anbei höchft ehrenwerthen Dr. Sebaftian 
Brunner zwei Bändchen Erlebniffe erfchienen unter dem 
Titel „Woher? Wohin? Gefhichten, Gedanfen, Bilder und 
Leute aus meinem Leben.” Dergleihen Denfwürdigfeiten, 
von den erften Regungen des Wahrnehmungs: Vermögens alle 
Phafen der geiftigen Entwidlung durchlaufend und an ein 
Leben fih anfchließend, welches nicht innerhalb der Wände 
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der Studierſtube oder in der Umgürtung einer Lehrfangel ſich 
abfpinmt, theilen immer ein höchſt beachtenswerthes Stück der 
Zeitgefdrichte mit; freilich nicht ein foldhes, welches durch 
Berichte über diplomatische Unterhandlungen, in Mittheiluns 
gen über Jmduftriebeförberung, in Erzählung der Geſetzes— 
Babrifationg » Aftivirät und in Wirderholung unerquidlichen 
Kammergeſchwätzes fich erfchöpft glauben möchte, fondern ein 
ungleich inhaltsreicheres, farbenfrifcheres, lebenvolleres, dieweil 
es aus dem Leben hervortretend an das Leben felbft und nicht 
an deſſen äußere Neglementirung fich hält. Ganze Wände 
mit gefüllten Büchergeftellen vermöchten es nicht, das anmu⸗ 
thige Leben Heiner deutſchen Städte im Beginn der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts fo anfhaulih uns vor Augen 
zu ftellen, wie das erſte Fleine Bändchen von des fel. Ehriftoph 
Schmid „Erinnerungen.” In gleicher Weile ‚führen uns 
die vorliegenden beiden Bändchen die Mifere der erften Hälfte 
des laufenden Jahrhunderts, wenigftens in Beziehung auf 
alles, was Ulnterrichts- und Kirchenweſen betrifft, ebenfo pal⸗ 
pabel vor Augen. Da darf man wohl von Wundern Gottes, 
von einem geheimnißvollen Wehen des Geiftes fprechen, daß 
es noch Beiltliche gibt, die zu einer höhern Anficht von der 
Kirche, als der eines brauchbaren Eurrogates der Polizei, und 
zu einer befferen Ueberzeugung ihres Berufes, als derjenigen 
einer fleinlich normirten Echreiberverpflichtung,, ſich durchge⸗ 
rungen haben. 


Wir gedenken weder eine Beurtheilung von Hrn. Dr. 
Brunner's Bub, noch ein Referat über dasfelbe zu fchreiben, 
bloß einige Momente herauszuheben zur Rechtfertigung der 
Heberfchrift. Deßhalb mag unbedenflih mit dem begonnen 
werden, was dem Zeitverlauf nah im die fpäteren Lebend- 
jahre des Verfaſſers fällt. 

Durch den Baron Clemens von Hügel wurde Fürft Met- 
ternich auf Dr. Brunner aufmerffjam gemadt. Am 18. 


Mai 1845 ließ er denfelben zu ſich rufen. Viele befternten 
xxxuiv. 69 


1034 Aus Deflerreiche vormärzlicher Zeit, 


Herren harrten in dem Vorzimmer. Ws der Thürfiche 
Brunnern anmeldete, lieh ihm der Fürft jagen: „er möge etwal 
Geduld haben, bis er mit den Herren fertig fen werde; di 
dürfte nicht lange dauern.” Brunner fonnte auch bald in Dal 
Gabinet treten. Laffen wir ihn nun felbft ſprechen. „De 
Fürſt“, berichtet ex, „Iprach über die firchlichen Zuftände und 
fagte ganz offen, daß ihn biefelben, wie fie gegenwärtig in 
Defterreich feien, durchaus nicht befriedigten. Da war id 
nun in meinem Fahrwaſſer. Als ich über eine fpecielle Be 
merfung des Fürften eine entgegengejegte Meinung ausge: 
fprochen, entfchuldigte ich mich, daß ich mir die Freiheit ge 
nommen, meine Meinung offen zu fügen. Der Zürft er 
wieberte lächelnd: wenn ich wünſchen würde, Sie follen das, 
was ich gelagt habe, nur mit andern Worten wiederbolen, 
fo wäre e8 ja viel einfacher, mit Ihnen gar nicht zu fprechen, 
Als ich bedauerte, daß die firchlicden Zuftände immer fo im 
Alten liegen blieben, und damit andeutete, warum denn er 
nichts thue, da er doch felbit von der Unhaltbarkeit des Bor- 
liegenden überzeugt fei, hatte er natürlich gleich verftanden, 
wo ich binauswolle, und fagte: „Ja, ſehen Sie, überall, 
wo es fchlecht fteht oder jdhlecht geht, da wird ſeit Jahren 
mein Name vorgefhoben. Mein Wirfungsfreis it in Vielem 
enger, als man meint; ich überfchreite denjelben nicht und 
laffe lieber fchmähen über mich; das gehört zu meinen Grund— 
fägen.** Er fragte mich, was ich von der deutfchfatholifchen 
Geſchichte (die eben im Schwunge war) halte? Ich erwie- 
derte: es fei darin Fein Funke einer religiöfen Bewegung, 
fondern fie ſei einfach eine ziemlich fchlecht verhüllte Vorläu— 
ferin einer demofratifchen Revolution in Deutichland, daher 
der Jubel, mit welchem alle Blätter fie begrüßten. Der 
Fürft erwiederte: Sie find ganz meiner Anficht; haben Sie 
die Güte und verfaffen Sie über diefe Bewegung einen hiſto— 
riſchen Abriß; gehen Eie zum Herm **, er foll Ihnen alle 
Drudfachen darüber und ſämmtliche von den Gefandticaften 
und Gonfulaten an mich eingelaufenen Berichte geben.“ 


— 


Aus Oeſterreichs vormaͤrzlicher Zeit. 1035 
„Mit meiner Arbeit war ich in einigen Tagen fertig. 


sen Der Fürft belobte mich wegen derfelben über Gebühr, ſprach 
mer Darüber fehr günftig, und erzählte mir auch, nachdem er vom 
29 Zohannisberg zurückkam, daß er felbe mehreren Herren, die 
‘ı „ ihm dajelbft befuchten, mittheilte. Bon nun am hatte ich bis 
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zum Jahre 1848 öfter die Ehre, den Fürften zu fprechen, und 
ihm mehrere Elaborate ähmlicher Art zu machen. Er felbit 
fagte mir: die nächfte Bewegung der Zeit fei Firchlich und 
focial ; diefes werde aber von den Wenigften verftanben.* 

Schreiber diefes ift in dem Fall, bezüglich des Angeführ- 
ten Herrn Brunner’d Wahrheitstreue befräftigen zu können. 
Gerade in den Tagen, in welchen die erwähnte Schrift über 
dad Rongethum verfaßt wurde, fam Referent einer Angeles 
genheit wegen öfters zu dem Fürften. Da wurde, wie es 
in freien Augenbliden feine Gewohnheit war, über mancherlei 
Tagesbegebenheiten und Zeitintereffen gefprochen, ſomit auch über 
das Auftreten des fchlefiichen Apoftaten. Ich habe, fagte dann 
der Fürft, einem talentvollen hiefigen jüngern Geiftlihen alle 
mir zugefommenen Aften darüber zuftellen und eine Schrift 
von ihm verfaflen laſſen. Er hat fie mir vor ein paar Tagen 
gebracht, nehmen Sie diefelbe mit und fagen Sie mir hernach Ihr 
Urtheil. Dasſelbe mußte ebenfo ausfallen, wie diejenigen, 
die der Kürft auf dem Johannisberge vernommen hatte; es 
war um fo parteilofer, da Schreiber diefes zu jener Zeit 
Herrn Dr. Brunner faum dem Namen nad kannte. Der 
Fürft, mit dem gefällten Urtheil volllommen einverftanden, 
fagte darauf: das ift ein Talent, welches ich auf irgend eine 
MWeife für die Staatskanzlei nutzbar machen werde. 


Zu jener Neuerung des Fürften: „er laſſe lieber über 
fich fchmähen, das gehöre zu feinen Grundſätzen,“ macht 
Brunner folgende Bemerkung, welche die fünftige Geſchichts⸗ 
fohreibung ja nicht unberüdfichtigt laſſen darf: „Ueberhaupt 
bat Fürft Metternich einen großen Theil des Haſſes, der ihm 
von Zeitungs: und Brofchürenjchreibern fo reichlich zufloß, 
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Herren harrten in dem Borzimmer, Als der SThürftcher 
Brunnern anmeldete, ließ ihm der Fürft jagen: „er möge etwas 
Geduld haben, bis er mit den Herren fertig fen werde; es 
dürfte nicht lange dauern.“ Brunner fonnte auch bald in das 
Gabinet treten. Laſſen wir ihn nun ſelbſt ſprechen. „Der 
Fürſt“, berichtet er, „ſprach über die Firchlichen Zuſtände und 
fagte ganz offen, daß ihn diefelben, wie fie gegenwärtig in 
Defterreih feien, durchaus nicht befriedigten. Da war ich 
num in meinem Fahrwafler. Als ich über eine fpecielle Be— 
merfung des Fürften eine entgegengejegte Meinung ausge- 
fprochen, entfchuldigte ich mich, daß ich mir die Freiheit ger 
nommen, meine Meinung offen zu jagen. Der Fürſt er— 
wieberte lächelnd: wenn ich wünfchen würde, Sie follen das, 
was ich gelagt habe, nur mit andern Worten wiederholen, 
fo wäre es ja viel einfacher, mit Ihnen gar nicht zu fprechen. 
Als ich bedauerte, daß die firdhlichden Zuftände immer fo im 
Alten liegen blieben, und damit andeutete, warum denn er 
nichts thue, da er doch felbit von der Unhaltbarfeit des Vor⸗ 
liegenden überzeugt fei, hatte er natürlich gleich verftanden, 
wo ich hinauswolle, und fagte: „„Ia, ſehen Sie, überall, 
wo es ſchlecht ſteht oder fchlecht geht, da wird feit Jahren 
mein Name vorgefchoben. Mein Wirkungsfreis it in Vielem 
enger, als man meint; ich überfchreite denjelben nicht und 
laffe lieber fchmähen über mich; das gehört zu meinen Grund⸗ 
fägen.*“ Er fragte mich, was ich von der deutfchfatholifchen 
Geſchichte (die eben im Schwunge war) halte? Ich erwies 
derte: es fei darin fein Funfe einer religiöjen Bewegung, 
fondern fie ſei einfach eine ziemlich fchlecht verhüllte Vorläu— 
ferin einer demofratifhen Revolution in Deurfchland, daher 
der Jubel, mit welchem alle Blätter fie begrüßten. Der 
Fürft erwiederte: Sie find ganz meiner Anficht; haben Sie 
die Güte und verfaffen Sie über diefe Bewegung einen hiftes 
rifchen Abriß; gehen Eie zum Herrn **, er foll Ihnen alle 
Druckſachen darüber und ſämmtliche von den Gefandticaften 
und Eonfulaten an mich eingelaufenen Berichte geben.“ 
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„Mit meiner Arbeit war ich in einigen Tagen fertig. 
Der Fürft belobte mich wegen derfelben über Gebühr, ſprach 
darüber fehr günftig, und erzählte mir auch, nachdem er vom 
Johannisberg zurückkam, daß er felbe mehreren Herren, die 
ihn dajelbft befuchten, mitiheilte.-. Bon nun an. hatte ich bis 
zum Jahre 1848 öfter die Ehre, den Fürften zu fprechen, und 
ihm mehrere Elaborate ähnlicher Art zu machen. Er felbft 
fagte mir: die nächſte Bewegung der Zeit fei kirchlich und 
focial ; diefes werde aber von den Wenigften verftanden.“ 

Echreiber diefes ift in dem Fall, bezüglich des Angeführ- 
ten Herrn Brunner'd Wahrheitötreue befräftigen zu fönnen. 
Gerade in den Tagen, in welchen die erwähnte Schrift über 
Dad Rongethum verfaßt wurde, fam Referent einer Angeles 
genheit wegen öfters zu dem Fürſten. Da wurde, wie es 
in freien Augenbliden feine Gewohnheit war, über mancherlei 
Tagesbegebenheiten und Zeitintereffen geiprochen, fomit auch über 
das Auftreten des fchlefifchen Apoftaten. Ich habe, fagte dann 
der Fürft, einem talentvollen hiefigen jüngern ®eiftlichen alle 
mir zugefommenen Aften darüber zuftellen und eine Schrift 
von ihm verfaffen laffen. Er hat fie mir vor ein paar Tagen 
gebracht, nehmen Sie diefelbe mit und fagen Sie mir hernach Ihr 
Urtheil. Dasfelbe mußte ebenfo ausfallen, wie diejenigen, 
die der Fürft auf dem Johannisberge vernommen hatte; es 
war um fo parteilofer, da Schreiber diefed zu jener Zeit 
Herrn Dr. Brunner faum dem Namen nach fannte. Der 
Fürft, mit dem gefällten Urtheil volfommen einverftanden, 
fagte darauf: das ift ein Talent, welches ich auf irgend eine 
Weiſe für die Staatskanzlei nugbar machen werde. 


Zu jener Aeußerung des Fürften: „er laffe lieber über 
fih fchmähen, das gehöre zu feinen Grundjägen,” macht 
Brunner folgende Bemerkung, welche die fünftige Geſchichts⸗ 
fchreibung ja nicht unberüdfichtigt laſſen darf: „Ueberhaupt 
bat Fürft Metternich einen großen Theil des Hafles, der ihm 
von Zeitungs: und Brofchürenfchreibern jo reichlich zufloß, 
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der höchſt Tiebenswürbigen Gollegialität gewifler Heren zu 
danfen gehabt, welche ihre Verpflichtung, mit Metternich das 
Staatsfchiff zu lenfen, dahin zu verftehen fihienen, daß fie dem⸗ 
felben immer entgegen ruderten. Wie wurde da nach Volls- 
G. h. Schreibervolfs-) Popularität gehafht! Wie wurden da 
bei ſtaatsmänniſchem Audienzen-Ertheilen liberale Phraſen 
gebrummt, nebenbei Seitenhiebe auf die finſtere Staatskanzlei 
ausgetheilt, und bedauert, daß in Punkto Fortfchritt Metter- 
nich's halber nichts anzufangen fei! Während man felbft mit 
aller Macht des Gewiflens am alten Echlendrian feſthielt, 
fonnte man ſich jehr wohlfeil mit ausgefprochenen Fortfchrittd« 
wünſchen einen guten Namen machen! — Ih weiß genau 
einen Vorgang und einen Moment, in dem es Metternich 
leicht gemweien wäre, feine Gegner (unter denen ſich einer ber 
fand, der im Jahre 1848 zu der traurigften Berühmtheit ge 
langte, mit der ein font an hoher Stelle geftandener Dann 
fi bejudeln fann) zu verderben. Metternich war vielleicht 
zu nobel, indem er eine im Jahr 1846 ihm überreichte Schrift, 
deren Inhalt nur nach der Hand befannt wurde, unberüd- 
fichtigt bei Seite legte. Während man fich der gemeinften 
Lit und der jämmerlichfien Mittel gegen ihn bediente, lag 
in feinem wahrhaft noblen Charafter vielleicht nur der Feh— 
ler, daß er niedriges Treiben zu forglos ignorirt hat und ſich 
von der Gemeinheit feiner Feinde feine Borftellung machen 
wollte.” 


„Einmal war die Rede über die Fluth verläumderifcher 
Zeitungsartifel gegen ihn, welche in jenem Jahre befonders 
in preußifchen und norddeutſchen Zeitungsblättern losgelaflen 
wurde, Da fagte im Berlauf der Rede der Fürſt: Sehen 
Sie, von diefen Schmierern zu verlangen, fie follen einem 
Zuftand, den fie beurtheilen wollen, auf den Grund fchauen, 
das wäre zu viel verlangt. Die Stelle eines Haus, Hop 
und Etaatsfanzlers hat Kaunig unter Maria Therefia zuerft 
in's Leben gerufen. Diefer Kanzler follte als Staatskanzler 
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zugleih mit den auswärtigen Angelegenheiten betraut, feyn, 
und dieſes Amt, in welchem die auswärtigen Angelegenheiten 
behandelt wurden, hieß von nun an die Staatöfanzlei. So 
dauerte es bis zum Wiener Congreß. Da bildete Hardenberg 
zu Berlin ein Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Der Minifter desfelben war zugleich Präfes bei den miniftes 
riellen Verhandlungen aller Art, befaß fomit auch im Innern 
bedeutenden Einfluß. Da hat es nun Defterreich den Preußen 
nachgemacht; auch ich bin Minifter des Auswärtigen gewor⸗ 
den und präfidire den Minifter-Gonferengen, nur mit dem 
Unterfchied, daß ih auf innere Angelegenheiten defwegen 
feinen Einfluß üben fann, weil in diefem Rath fchon Alles 
gekocht ift und hier nur angerichtet wird zur Eſſenszeit. 
Iſt nun die Suppe verſalzen und das Eſſen verdorben, ſo 
erfahre ich das wohl, aber ich kann es nicht mehr anders 
machen. Meine Stellung verſchafft mir alſo nur Kunde von 
allem Fertigen im Innern, aber ſie erlaubt mir keinen Einfluß auf 
das Schaffen und Werden. Dem totalen Mißverſtehen dieſer 
meiner Stellung habe ich die Maſſe ſchiefer Urtheile und 
grundloſer Klagen zu verdanken, die ich eben über mich er— 
gehen laſſe, ohne mich weiter um das Geſchrei zu bekümmern.“ 


Wie der Fürft hinfichtlich feiner Abfichten mit Brunner 
gegen den Schreiber diejes ſich äußerte, fo fcheint er auch ges 
gen Andere fih geäußert zu haben; denn nicht lange darauf 
fagte der Bilchof Lonnomwicz zu Brunner: „Der Fürft führt 
Verfchiedeneds im Sinn; er will Sie in feiner Nähe ver- 
wendet wiflen.” Aber eine Stellung, bemerkte Brunner dem 
Baron von Hügel, durch die er dem firchlichen Leben ent» 
fremdet würde, wünſche er nicht. Es konnte nicht fehlen, 
daß die Abfichten des Fürften in weitern Kreifen lautbar wur⸗ 
den. Geiftliche und weltliche Herren, denen es ungelegen gewefen 
wäre, Brunner in dergleichen Verhältniffen zu wiſſen, forgten 
reblich dafür, daß aus der Sache nichts werde. Einer vom 
jofephinifhen Ritus, der um feine Meinung über Brunner 


1038 Aus Defterreiche vormärzlicher Jeil. 


gefragt wurde, fagte: „er ift nicht ohne Talent, aber durchaus 
fein Theologe.” Wolle man aber einen einzigen Jofephi- 
ner nennen, der den Namen eines Theologen mit Recht 
verdiente! in Anderer nannte ihn einen praftiich total 
unbrauchbaren Menſchen. Ein Dritter bezeichnete ihn als 
einen yhantaftifchen Schwargmaler der Zufunft mit ein wer 
nig (1) Darftellungsgabe, fagte ihm aber doch in das Ge— 
fiht: „Ihre Nebeljungen find ein wahres Meifterftüd;. es 
wird ficher fo fommen, aber man will ed nicht glauben.“ 


Sicher war ed Fürft Metternich, welcher die damalige 
Wiener Genfur einer Blamage (wogegen fie jedoch Tängft 
fhon gründlich abgeftumpft war), Brunnern einem gerechten 
Aerger entriffen hat. Bald nad den Nebeljungen fchrieb er 
den noch zermalmendern deutſchen Hiob. Beide mögen, ne 
benbei gejagt, die legten Bücher gewefen ſeyn, welche ber 
verftorbene Ludwig von Haller gelefen hat; denn kurz vor 
feinem Tod ſprach er fich gegen den Schreiber diefer Zeilen 
mit vollem Lob darüber aus; manche Stelle, bemerkte er, 
ftreihe er fih an. Diefe und einige anderen Schriften des 
Verfaffers wurden zu Regensburg gedrudt. Eines Tages 
fam eine Vorladung vor die Polizei-Abtheilung der Joſephs— 
ſtadt. Da wurde ihm angekündigt: dieweil er fechs Schrif— 
ten ohne Genfur-Bewilligung im Ausland habe druden laſſen, 
fey er in eine Strafe von 150 Ducaten verfallen. Brunner 
bemerfte: es fei fonderbar, daß Jemand, der total confervativ 
fhreibe, noch Strafe bezahlen folle. Der Commiſſär bemerfte: 
er fei nur zum BVollziehen da, Brunner möge entweder be- 
zahlen, oder um gnädige Nachlaſſung bei der oberften Poli- 
zeibehörde einfommen. Brunner ermwieberte: „ich werde es 
probiren, weder das Eine noch das Andere zu thun; vielleicht 
geht es fo auch.“ 

Nah ein paar Tagen ging er in bie Billa Metternich 
und erzählte der Fürftin den Vorfall, unter geeigneten Gloffen 
über den lädyerlichen Formenkram, welcher denjenigen noch die 
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Hände binden wolle, die der von Gott geſetzten Obrigfeit das 
Wort reden oder fchreiben. Die Fürftin milderte feinen ges 
rechten Eifer; „laffen Sie es gut feyn, erwieberte fie, der Kopf 
wird Ihnen gewiß nicht abgerifien werden; ich werde fchon 
dem Grafen Sedlnigfv fagen, was feine Leute da wieder an« 
gefangen haben.” — Nach wenigen Tagen wurde er von 
dem Polizei-Kommiflär befonders höflich erfucht, ihm die Ehre 
eined Befuches zu geben. Da erklärte derfelbe: die Genfur- 
Sade fei auf eine ihm unerflärliche Weife beigelegt, ex habe 
nur den Auftrag, Brunnern gelinde zu mahnen, er möge doch 
in Zufunft die Genfur nicht umgehen. 


Ueber damaliges Schul- und Kirchenwefen enthalten dieſe 
Erinnerungen die werthvollften, wenngleich höchft nieder- 
fhlagenden Mittheilungen. Cie find um fo gewichtiger, da 
Schreiber diefed vollfommen Lebereinftimmendes von einer 
Anzahl gerade der vortrefflihftien Männer bei verfchiedenen 
Gelegenheiten vernommen hat. Schulplan und Religions 
handbücher jener Zeit dienten eher dazu, allen hriftlichen Geift 
aus den jugendlihen Gemüthern wegzubeißen, als denfelben 
anzuregen und zu entwideln. Und da mag man fid nod) 
über Revolutionen wundern! Es ift zwar in jüngfter Zeit 
den Bifchöfen eine Art Infpeftionsrecht über die Gymnaſien 
eingeräumt worden. „Soll dieß“ — bemerft der Berfafler, und 
wer wäre mit ihm nicht einverftanden ? — „fegendreich wer: 
den, fo muß es eingreifen und wirffam ſeyn fönnen, und fich 
nicht auf Klagen und Andeutungen befchränfen.” 

Aus dem Schottenflofter wurde Brunner in das Convict 
der Piariften nach Krems verſetzt. Es ift in neuefter Zeit 
viel Nachtheiliges über diefen Orden ruchbar geworden. Man 
fann Fed fagen: die Staatöverorbnungen haben benfelben 
ruinirt. Deßhalb fagt Brunner fehr richtig: „es ift als eim 
völliges Wunder anzufehen, daß der Orden noch fo ift, wie 
er if.” Wo das Etaateroß mit feinen Hufen, die da ius 
eavendi, inspieiendi, reformandi und spoliandi heißen, auf dem 
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Boden der Kirche ftamipft, da wachſen feine Blumen mehr. 
Nicht als Firchlicher Orden, fondern ald „Gymnaſialmaſchi⸗ 
nerie" find die Piariften beibehalten worden; die damaligen 
Geiftesvorwärtsichieber haben berechnet, daß fünf Gymnaſien, 
mit Piariften befegt, nicht fo viel foften als ein einziges mit 
weltlichen Jugendabrichtern. Die Piariſten-Profeſſoren er- 
hielten 60—100 fl. (ohngefähr den dritten Theil eines Kut⸗ 
fcherjahtlohns), woraus fie noch Frühſtück, Kleidung, Wäſche, 
Schreibmaterialien anzufchaffen hatten! Der Eintretende hatte 
ein Noviciat von einem Jahr zu beftehen, während deffen er 
aber bereit8 auf das Schulmeiftern fich vorbereiten mußte. 
Der innere Zufammenhang des Ordens war gelöst, der Bi- 
{hof hatte ohnehin nicht viel zu fagen; find dennoch einige 
ausgezeichneten Männer aus dem Orden ausgegangen, „fo bat 
man fie ald ein Wunder der göttlichen Gnade zu betrachten. * 


Ein folches müſſen wir auch in denjenigen Weltgeiftlichen 
erkennen, welche von dem Wefen und den Pflichten Fathoti- 
ſcher Priefter, befonder® aber von der Ueberzeugung durchdruns 
gen find, daß fie römifch-Fatholifche und nicht national-Firchliche 
oder Etaatöpriefter fein. Bon dem Staatöhandlanger, der 
nah Ertheilung der niedern Weihen Brunner und deſſen 
Alumnatsgenofien anredete: „Sie haben nun Ihre Dienfte 
dem Etaate und der Kirche (alfo jener voran, diefe foweit er 
es zuläßt) gewidmet“ — Bätten fie es ſchwerlich je erfahren 
fonnen. Der befiere Geift hatte fein Wehen bei den Vielen 
ſchon begonnen, welche, die Treppe hinabgehend, zu einander 
fagten: „das war ein fauberer Kanzleifegen; war's doch, als 
feien wir zu Beamteten geweiht worden.” Das Kirchenrecht 
hatte die Ahnung einer allgemeinen durch Gott gegründeten 
Kirche ebenfowenig aufkommen lafjen. Obwohl die Geiftlichen 
auf ſolche Weile eingefhult wurden, fand man zu jener Zeit 
doch nicht rathſam, das Kirchenrecht durch einen ſolchen vor⸗ 
tragen zu laſſen; es hätte immer noch irgend einer zu incor⸗ 
zecten (nach Echreibersanficht) Ertravaganzen fich können ver» 
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leiten lafien. Der Kirchenrechts+ Profeffor mußte ein Laie 
ſeyn. Ueber den obligaten Leitfaden zum Studium diefer 
Wiſſenſchaft jagt Brunner: „ein fo heilloſes Gefalbader und 
Hinfen auf beide Seiten, eine fo jämmerlich verzwidte Dia— 
feftif empörte mich in meinem Innerſten.“ 


Als Eeminarift wurde Brunner bei dem Eramen einft 
befragt: Was ift Verftand, was ift Vernunft? Da er nicht 
alsbald antwortete, weil er über eine paflende Antwort nach— 
fann, herrfchte ihn der Graminator ag: „Wie, das nicht eins 
mal wiffen, für einen Theologen!“ — „„Freilich,“* ermiederte 
Brumner, „„im Büchlein fteht: Verſtand ift das niedere, Ver: 
nunft ift das höhere Erfenntnißvermögen.** — ‚Nu, warum 
haben Ste das nicht gleich gefagt?" — „„Weil,*“ verſetzte 
Brunner, „„die Definition zu dumm ift, nichtd taugt, und 
ich mich auf etmas Geſcheidteres befinnen wollte.“* Das 
Geſcheidtſeyn, fich Befinnen, Denken waren feine preiswürdigen 
Nrtifel; omne tulit punctum, wer prompt wiederholen fonnte, 
was und wie ed in dem gedrudten Büchlein gefchrieben fand. 


Die BVorlefungen über Katechetif und Methodik (gleich 
der fogenannten Einleitung, der Archäologie und andern der⸗ 
artigen Wiſſenſchaften den Proteftanten abgeborgt) betrachtet 
Brunner (andere tüchtigen Priefter ftimmen ihm bei) als reis 
nen Zeitverluft für den Seminariften. „Wem es Ernft iſt,“ 
fagt er fehr treffend, „den Kindern die freudige Botichaft der 
göttlihen Wahrheit in das Herz zu fenfen, der wird es auch 
ohne das jahrelang dauernde Geleier von Regeln und Kunft- 
griffen fegensreich zu thun vermögen; und wen es nicht Ernft 
ift, Dem iſt mit aufgeftopeltem Regelwerk auch nicht zu helfen. 
Mir ift e8 nie zu Sinn gefommen, auch nur einen der hun» 
dert methodologifchen und Fatechetifchen Kunftgriffe in Anwens 
dung zu bringen, und ich lebe trog dieſer Bernachläfftgung 
der fchmeichelhaften Anficht, daß ich in der Schule wenigſtens 
ebenfo viel gewirkt habe, ald irgend ein Katechet, welcher fi 
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vorgenommen, ben firengften EUER der Katechetil 
Genüge zu feiften.* 

Auf einer Reife an den Rhein hinaus im Jahre 1846 
fah Brunner zu Landshut die Knaben des dortigen Waifen- 
hauſes ihr Maienfeſt unter Aufficht der barmherzigen Schwer 
ftern feiern. „Da,“ fagt er, „wurde ed mir recht Far, was 
für ein Eegen auf jedem Iuftitut ruht, bei dem man bie 
Kirche, ich fage nicht einmal frei walten, fondern bei dem 
man ihr nur freie Luft, ihr nur wenigftens Eine Hand 
frei läßt, Wie fauber, nett, gutgenährt, rotiwangig, orbent- 
(ich angezogen, wie heiter und fröhlich fahen diefe Jungen aus! 
Um wie viel anders fehen ſolche Waifenfinder aus, wo bie 
Bureaufratie ihre Pflege übernimmt, wo einige Tretmeifter 
die Erziehung leiten und eine Verwaltung die Heinen Biſſen 
vorlegt, die großen aber für fich behält.“ Daflelbe ift der 
Fall bei Epitälern, Kranfens und andern Wohlthätigfeits- 
Anftalten. „Wird der Segen des Almofens auf Kanzleifähr- 
ten mit Echreibereien und Protofollen geipendet, muß fo ein 
armer fchäbiger Gulden ganze Rubrifengitter wie geflochtene 
Drahtfiebe paffiren, bis er in fo ein armes Menfchenher 
fidert, dann verliert er auch feine ganze Kraft.“ 


Ueber das Jahr 1848 finden fich in dem zweiten Theil 
viele höchſt berüdfichtigenswerthen Mittheilungen. B. begann 
damals feine jegt noch beftehende Kirchenzeitung., Da es in 
dem Programm hieß: Freiheit der Kirche foll ihr Banner 
fenn, kam in einer Buchdruderei einer des Geſchmeißes, wel— 
ches fich Literaten nannte, auf ihn zu mit den Worten: „Sie 
find fhon der rechte Mann, um das Rumpelwerf der katho— 
liſchen Kirche zufammenzubeuteln; ſchauen Eie nur, daß 
gleich die Ehe auflöslich und überhaupt Das dumme befchrän- 
fende Zeug in diefer Richtung aufgehoben wird.“ Herentge— 
gen betrachteten die Jofephiner das Blatt als eine Calamität, 
ärger als alle radikalen Zeitungen. Wie hierauf die Juden 
fammt ihrem gefauften Troß gegen B. wütheten, mag man 
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in dem Buche felbft nachleſen. Man hat damals ihn und 
die ihm verbundenen Geiftlichen für Gegner des Erzbiſchofo 
ausgegeben; mas fie gewollt und wie fie zu demfelben fich 
geftellt haben, ift in dem Buche offen dargelegt. Wer fönnte 
dem, was ©. 208 fi. über den feligen Erzbifchof gefprochen 
wird, volle Anerkennung (auch in Bezug auf den Verfaſſer) 
verfagen? Wer nicht durch diefe beiden, Bändchen zu der 
Ueberzeugung gelangt: Brunner fei eine grundredliche, deß- 
halb edle Natur, mit dem ift nicht zu rechten. 


LVI. 
Die Zukunft der Schweiz. 


Es ift heute der 23. November, der Jahrestag des für 
die Katholifen unglüdlichen Gefechtes in Gislifon, der Jah— 
redtag des Unterganges der alten Eidgenofienfchaft fouverai« 
ner Stände. Im wehmüthigen Rüdblide auf eine unheils 
volle jüngfte Vergangenheit liegt der natürlichite Anlaß zur 
Frage: was wird die Zufunft der Schweiz feyn? 


Die Schidfale der Völker liegen in Gottes Hand. Er 
hat fie mit einem Schleier umhüllt, welchen nur von Gott 
begeifterte Seher in Augenbliden der Onade zu lüften vermös 
gen. Der Menfch, welcher diefer feltenen Gnade entbehrt, 
fann nur durch Folgerungen aus befannten Urfachen auf uns 
befannte Wirkungen fchließen, und nur auf dieſem langfa- 
men und unficheren Pfade eine mehr oder minder klare Vor⸗ 
ausficht von der Zufunft gewinnen. So allein find die Vor⸗ 
ausſichten von der Zufunft der Schweiz gewonnen. worden, 
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welche hier ein treuer Freund berfelben auch Andern mitzu- 
theilen fi getrant. 


Die Schweiz zählt 1,200,000 Proteitanten und 900,000 
Katholifen. In diefen Zahlen Tiegt das ganze Geheimnif 
ihrer jegigen politifchen Lage. Schon unter den Schriften 
Ulrich Zwingli's hat man einen Plan gefunden, wie den 
proteftantifhen Etänden Zürih und Bern, welche die reich- 
ften und mächtigften feien, das Uebergewicht über die fathos 
lifchen Stände, welche jenen an Bolfs;ahl, Reichthum und 
Macht nachftehen, errungen werden möge. Zwingli drängte 
Zürih und Bern zur Gewalt, zum Kriege gegen die Kathos 
lifen : diefe (die fieben Stände Luzern, Uri, Schwyz, Unter: 
walden, Zug, Freiburg und Wallis, die nämlichen, welche 
wir feit 1845 bis 1847 wieder vereint fehen) fchloßen ein 
Bündnis zur Abwehr und Nothwehr. Sie fiegten. Mehr als 
einmal ward Zwingli's Plan feither wieder aufgegriffen, mit 
mehr oder weniger Erfolg. Mit Hülfe der Franzoſen gelang 
ed im Jahre 1798 ihn vollig auszuführen. Die Katholifen 
wurden durch die helvetifche Verfaſſung geknechtet, die Stände 
gingen in der Einheit auf. Durch das Machtgebot des Aus- 
landes fiel zwar die Einheitsverfaffung wieder in Trümmer, 
aber Zwingli's Gedanke verfhwand nicht aus den Geiftern. 
Er flüchtete fih in die Preffe, in hundert und hundert Ber- 
eine, in geheime Gefelfchaften, in die Gefepgebungen und 
Verwaltungen, und arbeitete raſtlos und bereitete ſich Kraft, 
Ausdehnung und Gewalt, um zur rechten Zeit wieder trium- 
phirend auf die Schaubühne zu treten. Als Unzufriedenheit 
und Unruhe die Gemüther aller Nationen ergriffen hatten, 
als die Kabinette Europas dem wilden Ungethüme der Re 
volution nur Nachgiebigkeit und freundliches Wefen entgegen. 
zufegen wagten, da ‚Rand Zwingli's Gedanfe gewappnet wie- 
der auf, und fiel, von treulofen Elementen überall jubven- 
tionirt, über die wenigen Katholiken her, weiche ber völfer- 
rechtlich anerfannten Ordnung der Dinge treu geblieben wa⸗ 
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ren, und umterjochte fie. So wurden und find die Protes 
ftanten Herren, die Katholifen Knechte. 


Wird diefed Verhältniß bleiben? Wie gerne möchte der 
Freund der Gerechtigkeit die Frage verneinen! Nach dem na- 
türlihen Gang der Dinge ift aber die Befreiung der Kathos 
lifen in der Echweiz aus der Knechtichaft des Broteftantid« 
mus eine Unmöglichkeit. Er hat fih in diefem Lande mit 
dem Radifaliömus verbunden. Dadurch ift feine Macht auss 
gedehnter und ftärfer geworden. Echon im Kriege gegen die 
Katholifen kämpften in den Reihen der Proteftanten eine 
große Zahl abtrünniger oder verführter Katholiken, fie halfen 
ihre Brüder unter das Joch der Gewalt zwingen, halfen 
den Eid und Bund brechen, fie ftimmen noch heute durch 
ihre Stellvertreter zur Unterdrüdung der Katholifen. Zum 
Lohne für ihren Verrath untergraben ihre Obrigfeiten ihnen 
Glauben und Freiheit, und führen fie in die gleiche Knecht 
fchaft, in welcher ihre Glaubensbrüder ſchmachten. Die Kar 
tholifen von Aargau, von St. Oallen, Genf, von Teſſin, 
von Eolothurn, von Graubünden, von Thurgau was find 
fie anders, als Sklaven unter der Zuchtruthe der Proteitan« 
ten und Rapdifalen? Wären fie im Jahre 1847 treu und 
reblid zu ihren um ihr Recht und ihren Glauben ringenden 
Glaubens» und Bundesgenofien geftanden, nie und nimmer 
würden die radifalen Herren in Bern e8 gewagt haben, den 
Krieg zu erklären, nie und nimmer würden fie ald Gieger 
aus dem Kampfe hervorgegangen feyn. 


Durch den Radifalismus ift der Proteftantismus in der 
Schweiz allein herrichend geworden. Er fchaudert vor feiner 
Gewaltthat, vor feinem Frevel mehr zurüd. Die Gefchichte 
der Schweiz von 1831 bie 1847, vor Allem aber bie Ges 
fehichte von 1847 bis 1854 liefert hiezu eine Unzahl von 
Belegen, welche unabweisbar und unmiderleglich find, Mag 
das brave, ächtkatholiſche Volt von Freiburg noch taufend 
Anftrengungen machen, die Ketten zu zerfprengen, die ſeint 
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religiöfe und politifche Breiheit feffeln, es gelingt ihm nicht. 
Mag das Volk von Luzern von Zeit zu Zeit einen ſchwachen 
Verfuh machen, fi der radifalen Vormundſchaft zu entle⸗ 
digen; jeder Verſuch ift eitel. Selbſt die Urfantone verwir 
deln fih mehr und mehr in die Schlingen. 


Der radifale Proteftantismus, oder der proteftantifche 
Radifalismus, hat in der Gentralregierung feinen Schwer: 
punft. Bon da aus wirft er jede Beftrebung der Katholifen 
zu ihrer Freiwerdung nieder. Die radifalen Minderheiten in 
Freiburg, in Luzern und in den Urfantonen lehnen fih an 
die Bundesregierung an, und find in al ihren Kämpfen 
gegen die Fatholiihe Mehrheit, felbft gegen die Fatholifchen 
Regierungen (in Uri, Unterwalden u. f. w.), ficher, im Bun» 
dedrathe eine Stüge zu finden, ſowie die katholiſchen Mehr⸗ 
heiten in Freiburg und Luzern ficher find, bei der Bundes: 
Regierung für die Klagen gegen ihre Regierungen, fo ber 
gründet fie auch feyn mögen, fein Gehör zu finden. Es if 
eine Täufhung, wenn man wähnt, die confervativen Pros 
teftanten werden eines Tages fih mit den Katholiken ver- 
binden, um das radifale Joch der Gentralität abzumerfen. 
Die confervativen Proteftanten haben im Jahre 1847 dem 
Radikalismus einen Feldherrn, ihre Oberften und ihre Ka— 
nonen zur gewaltfamen Unterdbrüfung der Katholifen gelies 
ben. Die Kanonen von Bafelftadt haben zu Gislikon die 
Kanonen der Katholiken zum Schweigen gebracht. Oberſt 
Ziegler, der Held der Eonfervativen von Zürich, hat zuerft 
fein Schwert gezogen, um es in das Herz der Urfantone, 
der vier MWaldftätte zu ftoßen. either haben die conferva- 
tiven Proteftanten Feine Kraft und feine Macht mehr gegen 
die radifale Gewalt, Das beweiſet die Gefchichte von Bern 
Im den feßten drei Jahren. Die confervative Regierung von 
Bern ift es geweſen, welche mit einem Koftenaufwand von 
beinahe zwei Millionen den Bau der ſchweizeriſchen Zwing⸗ 
Burg — den Bundespalfaft — begonnen hatz die Ra 
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dikalen haben ſich jetzt ihe beigefellt, um ihm auszuführen 
und zu vollenden, So hat fi der Radifalismus in Bern 
fein Haus gebaut, von wo aus er feine Machtgebote immer 
energifcher und vielfältiger durch die Gauen der ehemals 
freien Schweiz entfenden wird. Seinen Machtgeboten fieht 
das Heer der Milizen zur Seite. Wenn irgendwo ein Ger 
küften fich äußern follte, fich gegen die Befehle der Oberherren 
aufzulehnen, fo wird es durch die Bajonette der Centrale 
bald niedergebrüdt feyn. Die Oberften der Kriegsſchaaren 
find folgfame Werkzeuge derjenigen, die fie ernannt, und 
die Bundesregierung wird jeweilen die Truppen zu wählen 
wiffen, deren Ergebung fie fiher feyn Fann. 


Der Radikalismus der Schweiz begnügt ſich aber nicht 
mit der politifchen Gentralregierung und mit der Militärges 
walt, er will auch den Geift umd die Geiſter der ſchweizeri ⸗ 
fhen Bölferfchaften fich unterwerfen. Denn er weiß, daß 
früher oder fpäter jede Gewalt in fich einfinft, wenn fie mit 
dem Geifte der Unterworfenen in beharrlichem Gonflift fich 
findet. Richt zufrieden, fat alle Gentralbildungsanftalten ſo⸗ 
wohl der Proteftanten, als ter Katholifen in den Händen 
feiner Geiftesgenoffen zu willen; nicht zufrieden, den Lehrers 
Stand in faft allen Kantonen ald Berfünder feines Unglaus 
bens und feiner Gottlofigkeit zu haben; nicht zufrieden, durch 
eine heillofe Prefie, durch geheime und offene Vereine fein 
auflöfendes Gift in alle Adern des Volkes zu fpripen: ſucht der 
Radifaliamus auch im Gebiete der Geiftescultur eine Alles bes 
berrfchende Eentralifation einzuführen. Schon tritt der ſchwei⸗ 
zeriſche Schulrath in Leben und Thätigfeit. Auch bie 
fchweizerifhe Univerfität flieht zwar nicht dem Namen, 
aber der That nah da. Was der Züricher Univerfität ge» 
mangelt, hat der Bund dem fchweizerifhen Polytechni« 
kum angeflidt. Es bedarf nur einmal einer guten Laune 
in ber Bundesverfammlung, fo wird bie zürdheriiche zur 
ſchweizeriſchen Univerfirät grabuirt, der Schulrath für bad 
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Polytechnilum wird zum eidgenöffffhen Ecdhulraih promovitt. 
Dann ift das Netz geiponnen und gefttidt, den Geiſt der 
Schweizerjugend zu fangen; dann werden nicht mur alle 
Beamteten in Zürich ihre Bildung erhalten, eö werden auch 
die ziricherifch » fchweizerifchen radifalen Schulerbnungen bie 
Kantone durchfliegen, die Wirffamfeit der wenigen ädhtfatho- 
liſchen Anftalten hemmen oder gar aufheben, und überall al- 
ben Geift über den radifalen Leift fohlagen. 


Der Radifalismus der Schweiz hat noch einen furdt- 
baren Bundesgenofien, der ihm feine Gewaltherrihaft füchert. 
Diefer Bundesgenoffe, welcher für die Zufunft der Schweiz 
zittern macht, ift die fich in unermeßlichen Berhältniffen aus- 
breitende Armuth und Entfittlidung Go groß umd 
ſchauerlich ift die erftere, daß fogar ein erzradifaler Züricher, 
Dub, entfept nach tiefeingreifenden Mitteln fucht, um ihr 
einen Damm zu feßen. Der Pauperismus wird in der näch— 
ften Zukunft eine fchwindelnde Höhe erreichen. Der Radi— 
falismusd will fich feiner durch materielle Mittel eriwehren, er 
beiftet ihr aber gerade dadurch mächtigen Borjchub. Die 
Echweiz wird nun bald von Eifenbahnen durchfreuzt und mit 
Babrifen bededt feyn. Sie follen die Armuth heben; fie wer- 
den fie vermehren. Abgeſehen davon, daß die ſchweijzeriſche 
Nationalität durch dieſe Kanäle, welche den Waflerftrom 
alter Fremden und alles Fremden in die Schweiz leiten, ber 
Berwaihung unterliegt, fo werden aus den Gegenden, mo 
die Eifenbahnen nicht durchziehen, die Landes» Produfte nad 
den: Eifenbahnen geleitet, und auf biefen weiter und zum 
Land aus gefchafft, während fie jegt und früher in den Dr» 
ten ihres Urſprungs um billigen Preis auch für die Armen 
erhättlich waren. Schon jeht, da nur die Transportmittel 
etwas befier find als früher, gehen fogar aus der Urfchmweis 
bie: unentbehrlichften Rebensmittel, 3. B. Butter, bis Bafel und 
Pario. Die Preiſe find in den Urfantonen fo hoch, daß der 
Arme fie nicht mehr zu kaufen vermag. Der Gewinn, wel 
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ben die Eifenbahnen ihren Unternehmern abwerfen ‚mögen; 
bleibt nicht in der Schweiz, vermehrt den Reichthum der 
Schweizer nicht. Die Aktionäre find zum weitaus größten 
Theile Engländer und Franzofen.. Die -erftern werden bie 
Guineen beziehen und dafür Bibeln liefern; die zweiten 
werden ihren Einfluß, der in der Weftfchweiz ſchon fehr groß 
ift, noch mehr ausdehnen und der franzöfifchen Herrſchaft die 
Wege ebnen. Auch die Fabrifen find, wie die allgemeine 
Erfahrung beweifet, nicht nur Sammelftätten der Armurh, 
fondern auch Pflanzftätten der Armuth. Die Kantone Glarus 
und Yargan zeugen von diefer traurigen Wahrheit. — Die 
Armuth nun ift überall, zumal aber: in Republifen, der 
Knechtſchaft verfallen. Mit der Vermehrung der Armen wers 
den auch die Knechte des Radikalismus vermehrt. Die Freis 
ſchaarenzüge in Wallis, in Freiburg und Luzern haben ge- 
zeigt, was diefer Troß in den Händen des Nadifalismus zu 
üben im Stande if. Die Novembertage von 1847, vie 
Wahltage in Luzern, Freiburg und Tejiin beurfunden, was 
ehrlihe Bürger von ihm zu gemärtigen haben. y 


Mit der Entfittlichung in der Schweiz ift es fo weit 
gefommen, daß fie fogar die gefundeiten Theile angreift. 
Man hat in neuefter Zeit gefehen, daß fogar confervative 
Katholifen ihrem Ehrgeize durch Verfprehungen an die Währ 
fer Befriedigung zu verfhaffen wagten. Bei den Radikalen 
ift das ſchon feit Jahrzehnten im Schwange. Die Rechtsuns 
ſicherheit ift in defpotifchen Reichen vielleicht nicht größer, als 
in der fchweizerifchen Republif. In mehr ald einem Kantone 
genügt ed, nicht der radikalen Partei anzugehören, um alles 
Rechtsſchutzes baar zu feyn. Die Gerechtigkeit iſt wie: zu 
Zeiten: Virgils aus Rom, fo jegt aus vielen Schmeizerfans: 
tomen verſchwunden. Die Berbrechen gegen das Eigenthum 
nehmen furchtbar überhand. Das Beiſpiel der Aargauer⸗Re⸗ 
gierung von 1841, der Regierungen von Luzern, Freiburg, 
Teffin, Thurgau vom Jahre 1848, hat mächtig zur Nachah⸗ 
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mung ermuntert. Wie diefe ihre Hände nah Kirchengut 
ausredten, fo greifen jest. Hunderte nach fremdem Gute, 
mögen fie e8 in Kirchen, in Staats⸗ oder Gemeindekiſten oder 
in Brivathäufern erreichen Fönnen. Die Lüderlichfeit und 
Unzucht, zwei Erblafter: des Radikalismus, gehen mit frecher 
Stirne überall, in allen Ständen und Kreifen einher. Und 
über Alles ftredt der herrſchende Radifalismus den fchügen- 
den Scepter aus, Denn ſolche Glemente find die feilen 
Werkzeuge feiner willfürlichden Gewalt. Er läßt fie gegen 
feine Wiverfacher, und wären e8 auch nur ruhige Recht und 
Breiheit juchenden Bürger, 08, um ihnen zu zeigen, daß er 
Meifter im Lande ſei. 

Wie wäre es unter foldhen Umftänden möglich, daß die 
900,000 Katholifen von den 1,200,000 Proteſtanten ſich je 
befreien fünnten? Wie wäre e8 möglich, daß die rechtlichen, 
freiheitliebenden, ruhigen Bürger fih der Befleln entwinden 
könnten, welde der Ravifalismus um den Geift, um Das 
Bermögen, um bie fittlihe Kraft des Volkes gelegt, und an 
die militärifche und polizeiliche Gentralgewalt in Bern ger 
ſchmiedet hat? Wenn nicht ein Wunder jene Katholifen und die 
Schweizer überhaupt rettet, fo find, nach menſchlicher Anficht 
und nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge, beide verloren. 
Die Republif wird nah und nad in auflöfende Berwefung 
übergehen, und ihren Gifthauch über die Nachbarfchaft ver- 
wehen. 

Manche haben geglaubt und glauben noch, eine Einmi- 
ſchung der europälfchen Gabinette, namentlich von Paris und 
Wien, wäre im Etande, die Schweiz von dem Untergange 
zu reiten und fie Durch eine neue Organifation wieder zu eis 
ner lebensfrifchen Republif umzufhaffen Wir haben Diefe 
Meinung nie getheilt, wir können ihr heute noch feine Wahr⸗ 
heit zugeftehen, fofern unter jener Einmifhung eine politi« 
She Reconftituirung der Schweiz verftanden wird. Wir 
glauben im Gegentheile, daß eine ſolche Einmifhung ben 
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Untergang der ſchweizeriſchen Republit nur befördern und bes 
ichleunigen würde. Es ließe fich nachweiſen (vielleicht thut 
ed einmal der Verfaſſer diefer Zeilen), daß die Einmiſchung 
der Gabinette in den Jahren 1814 und 1845 in bie Recon- 
ſtituirung der Schweiz am allermeiiten zur Auflöſung der 
alten Gidgenofienichaft fouverainer Etände und zur radifalen 
Umgeftaltung in eine Gentralitätsrepublif MAG. ges 
geben hat. 


Soll und muß man alfo an der Zufunft der Schweiz 
verzweifeln? Wir glauben, vie meiften conjervativen Kathor 
fiten in der Schweiz verzweifeln daran ; wir fünnen e8 ihnen 
nicht verargen, Aber ed gibt doch noch ein Mittel zur Ret⸗ 
tung der Schweiz aus der Gewalt des Radikalismus, ein 
Mittel zu ihrer gründlihen Heilung, ein Mittel, wodurch 
ihre Untergang verhütet, ihre Wiedergeburt bewirkt werden 
kann. 68 ift dem Berfaffer ein wahres Bedürfniß, ein äch⸗ 
ter Herzenstroft, dieſes Mittel öffentlich zur Sprache zu brin⸗ 
gen und defien unfehlbare Wirkfamkeit zu beweiien. 

Nicht Staatöverfaffungen, nich! Regierungsformen, nicht 
Geſetze und Berwaltungen halten den Ruin einer Nation 
auf. Die wahre Freiheit und Gerechtigkeit der Bölfer hat 
nur eine einzige fichere Stüge, af melde fie fih anlehnen 
fönnen, ihre Erziehung und Bildung nur eine einzige Ges 
währ gegen Berfommenheit und Ausartung. Diefe rettende, 
befreiende, heilende, erziehende, fegnende Anftalt iſt einzig 
und allein die Fatholifche Kirche. Der Blattkopf im 
Dregongebiete, der Menſchenfreſſer in Neufeeland, der India« 
ner in Paraguay, der Japanefe, wie der Römer und ber 
Germane und der Helvetier — Bölfer von wilder roher Nas 
tur, wie von verweichlichten, verborbenen Eitten — alle 
heurfunden, daß die. Fatholifche Kirche ihr Heil, ihre 
Leuchte, ihre Befreierin fei. Es it den Bölfern fein anderer 
Name gegeben, ald der Name Jejus, Fein anderer Heiland, 
als ChHriftus der Sohn des lebendigen Gottes, und feine 
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andere Arche des Bundes zwifchen Gott und den Menfchen, 
als die katholiſche Kirche. Auch für die Schweiz und bie 
Schweizer, und zwar für Proteftanten wie für Katholiken ift 
nur noch in der Farholifchen Kirche die Möglichkeit zur Rettung 
aus dem jesigen heillofen Zuſtande. Die‘ fatholiiche Kirche 
einzig und allein kann noch die Freiheit nicht nur der Ka— 
tholifen, fondern auch aller Schweizer von dem Joche des 
Radifalismus herbeiführen. 


Sn der Schweiz und anderswo wird man vielleicht be- 
finden, daß dad amgedeutete Mittel bedenflicher fei, als der 
Zuftand, gegen welchen es gerichtet werden fol. Man wird 
felbft von Seite derjenigen, welche deſſen Wirffamfeit aner- 
fennen, einwenden, daß gerade gegen die Fatholifche Kirche 
der Kampf des Radifalismus eigentlich gehe, daß er gerade 
diefe als feinen Hauptfeind aus der Schweiz auszutilgen 
firebe, und daß er darum gewiß niemals der Fatholifchen 
Kirche freien Einfluß auf die ſchweizeriſchen Volferfchaften ger 
ftatten werde: denn dieß hieße für den Radikalismus fo viel, 
als fich felber tödten wollten. 


Aber fo heroifch den Erftern das Mittel vorfommen mag, 
fo wenig fönnen fie es in die Länge zurüdweifen, wenn fie 
Leben und Heil dem Tode und dem Untergange vorziehen. Die 
Andern aber mögen hier einige Winfe hinnehmen, wie fie 
den Einfluß der fatholifchen Kirche fihern und fördern kön—⸗ 
nen und follen. Sie fann ihre fenensvolle Wirkſamkeit un: 
ter chriſtlichen Völkern nur da verbreiten, wo fie frei ift. 
Nach der Freiheit ihrer Kirche follen daher die Katholifen in 
den Kantonen der Schweiz ftreben und all ihr Trachten rich 
ten. Wenn fie einig, beharrlich und thätig nach diefem Gute 
ringen, fo werden fie es früher oder fpäter doch erobern. 

Die Fatholifche Kirche hat in ihren Kantonen noch feite 
Wurzeln; es lebt noch der Fatholiiche Glaube in den Herr 
zen. Den fieben Ständen, die feiner Zeit den Kampf gegeri 
ben Radifalismus wenigftens verfucht haben, ift ihr Glaube 
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durch die Ereigniſſe nicht erfchüttert, eher befeſtigt worden. 
Die Katholifen, obwohl jetzt die unterliegende Minderheit, 
machen doch eine ſolche Zahl aus, daß fie immer noch Ach- 
tung einflößen, und ihre Zahl it im Zunehmen, während 
die der Andersgläubigen, wie überall, cher im Abnehmen, 
Die Fatholifche Kirche endlich hat in der Schweiz ihre feite, 
auf Eoncordate gefußte Drganifation und Hierarchie, fie ger 
nießt bumdesrechtlicher, ‚verfaffungsmäßiger, ja zum Theil 
fogar völferrechtlicher Anerkennung und Gemwährleiftung. Be- 
mühe fih das katholische Volk, durch alle erlaubten a 
fie zur Wahrheit zu machen. 


In dem Kampfe für die kirchliche Freiheit mülfen bie 
Hirten und die Gläubigen vereint auftreten, die Hirten voran, 
die Gläubigen bei ihnen und mit ihnen. Die 900,000 Ras 
tholifen der Schweiz haben fieben Bilchöfe: den Eribifchof 
von Mailand, die Biichöfe von Como, von Bafel, von 
Chur, von Eitten, von Laufanne und von St. Gallen. Die 
ſieben Biftöfe flehen fünfundzwanzig Santonsregierungen 
(da in jedem Kanton mehr oder weniger Katholiken fich ber 
finden) und einer Bundesregierung gegenüber. Die Menge 
der gegenüberftehenden Regierungen ift allerdings ein großes 
Hindernif für das freie kirchliche Wirken der Bifchöfe Es 
gibt da nur ein einziges Mittel, ihre Wirffamfeit möglich 
und gedeihlich zu machen. Es ift die Eintracht der Bi« 
ſchöfe. Wie fie einig find im Glauben, fo follen fie auch 
einig fern im Handeln, wie fie einig find in der Lehre, fol« 
len fie auch einig feyn in der Zucht und Difeiplin. Die Bis 
fchöfe Deutfchlandse gehen ihnen mit dem Beifpiel voran. 
Wie jene das Würzburger-Eoncil verfammelt und zu eins 
trächtigem Handeln im Kampfe für die Freiheit der Kirche 
fih vereint haben, fo fünnen auch bie fieben Bifchofe der 
Schweiz fi verfammeln und über gemeinfame Handlungs» 
weife im Streben nach kirchlicher Freiheit fich verftändigen. 
Sie üben hiemit ein kirchliches, aber auch ein politifches 
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Recht, welches ihnen nicht verfümmert werben kann. Bei 
den gegenwärtigen Zuftänden in der Schweiz ift es ein wah- 
res Glück, daß ein Erzbifhof von Mailand und ein Biſchof 
von Como fi unter der Zahl ter Schweiser-Bifchöfe befin- 
den. Denn wollte man diefen von der Schweiz aus verbie 
ten, ſich über kirchliche Verhältniffe mit ihren Amtsbrüdern 
. zu beraten, fo würde wohl der Kaifer von Defterreich fie 
gegen radifale Willfür zu fchügen wiſſen. Wie könnte aber 
den Bifchöfen die Ausübung eines Rechtes verfümmert wer: 
den wollen, welches allen Schweigern zufteht, und welches ges 
radezu das Wefen der republifanifchen Verfaſſungen der Jetzt⸗ 
zeit ausmacht, das — Vereinsrecht? Bisher haben die 
Bifhöfe der Schweiz aber noch nicht einmal den Verſuch 
gemacht. Möge der täglich drohender auftretende Zerfall der 
Kirchenzucht, der Sitten und des Glaubens ihn nahelegen! 
Ein unverfennbarer Segen ruht auf den kirchlichen Verſamm— 
[ungen und Vereinen der Bifchöfe. In jüngfter Zeit ift es 
in Deutfchland flar geworden, wo die vereinte bifchöfliche 
Gewalt mit der Alles knechtenden Bureaufratie den bebarr- 
fihen und unfehlbar fiegreihen Kampf eingegangen, während 
die frühere Vereinzelung die Kirche in unermeßlichen Scha— 
ben brachte. 


Die fatholifchen Laien follen aber auch bei und mit ih— 
ren Bifchöfen feyn. Leider haben felbft diejenigen Kantone, 
deren Bevölferungen noch treu an der Fatholifchen Kirche 
hängen und deren Regierungen felbft mit ihr keineswegs 
verfeindet find, auf dem politifchsfirchlichen Gebiete noch Vie: 
les nachzuholen. Wir meinen die Urfantone. Uri und Un— 
terwalden ftehen nun ſchon mehr als vierzig Jahre nur im 
proviforifhen Bisthumsverbande. Die bifchöfliche Gewalt ift 
namentlich in Befepung der Pfründen und Kirchenämter zu 
fehr befchränft; die Difeiplin läßt Manches zu wünfchen 
übrig. Es mögen wohl die beiden Urfantone die Wiederher- 
ſtellung des alten Vierwalpftädter-Rapitels, welches einft der 


Zufunft der Schwein. 1055 


Reformation einen umüberfchreitbaren Damm gefegt, und bie 
Erftehung eines Bisthums für. die fünf Kantone Luzern, Uri, 
Schwyz, Unterwalden, Zug wünſchen, und darum fo fange 
den proviforifchen Zuftand beibehalten. Wäre dad Schu» 
Bündniß der fieben fatholifchen Stände nicht gewaltfam auf 
gelöst worden, jo würde diefer natürliche Wunſch auch feine 
Erfüllung gefunden haben. Allein jest läßt fich an deflen 
Berwirflihung nicht mehr denfen, und es ift daher höchfte 
Pflicht und Zeit, daß Uri und Unterwalden fihb an einen 
dauernden Bisthumsverband anfchließen, damit fie auch des 
Segens der ordentlichen Bisihumsverwaltung genießen. Die 
Katholifen von Bern, Bafelland und Genf find durch völ« 
ferrechtliche Verträge diefen Kantonen einverleibt worden, 
unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt der Rechte der Fatholi- 
fchen Kirche. Die Beitimmungen jener Berträge find deut— 
lih und bindend. Wenn die proteftantifhen Regierungen, 
wie ed wirflich gefchieht, die Gonfeffionsrechte der Katholifen 
verfümmern, beichränfen und unterdrüden, fo haben die Bes 
drüdten nicht nur das Recht, fondern auch die Pflicht, Ber 
ſchwerde über die Verlegung jener Verträge zu erheben. Da 
ift denn die Einmiſchung und Dazwifchenfunft der europäls 
fchen Mächte, namentlich der beiden Fatholifhen Schutzmächte 
Sranfreih und Defterreih, am Plage. Bisher hat freilich 
die franzöfifche und öfterreichifche Diplomatie fi wenig um 
die Berhältniffe der Katholifen jener Kantone gekümmert, 
aber es läßt fih annehmen, daß nun durch die Erfahrung 
gebeflerte Ueberzeugungen über fie herrſchen. Auch im Kans 
ton Aargau, wo der wüftefte und gewaltthätigfte Radikalis— 
mus feinen eifernen Thron aufgefchlagen hat, ftehen die Ka— 
tholifen unter dem Schutze völferrechtlicher Verträge. Defter- 
reich hat die Katholiken des Frickthals mit denfelben Bedin— 
gungen an den Kanton Margau abgetreten, wie bie Kathos 
lifen des Schwarzwalds an Baden. Warum follter jene ih 
ren alten Schirmheren nicht um Befreiung von der aargauis 
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ſchen Tyrannei anrufen dürfen? Die übrigen Katholifen bes 
Aargaus, die des Freienamtes, Badens und Zurzachs, find 
im Jahre 1803, durch Napoleons Bermittlungsurfunde, nicht 
als Leibeigene den Proteftanten überliefert worden, fordern 
als ebenbürtige, gleichberechtigte Mitbürger, mit voller Reli- 
gionsfreiheit, und fogar mit ausdrücklicher Gewährleiftung 
ihrer Klöfter. Sollte Napoleon Hl. nicht aud hierin den 
Willen Napoleons I. ehren, wenn er von den feit fünfund«- 
zwanzig Jahren gegen die Katholifen des Aargau's verübten 
Gewaltthaten des Radifalismus Kenntniß erhält? Und follte 
Kalſer Franz Joſeph mit dem Nothdach, das er den von feis 
nen Ahnen geftifteten Klöftern Muri und Wettingen zu Gries 
und Mehreran geichlagen, die Schuld gegen die Stifter, die 
Schirmherrnpflicht über ihre heiligen Stiftungen völlig abge: 
than haben? Sollte er den Gräuel der Berwüftung an den 
Brabftätten feiner frommen Vorfahren hinnehmen? Wir fön- 
nen ed nicht glauben, die Katholifen der Schweiz fünnen 
ed nicht glauben, obwohl die öfterreichifche Diplomatie feit 
1841 ihr Vertrauen tief erfchüttert hat. Die. Katholifen der 
Etände St. Gallen, Graubünden und Thurgau ftehen unter 
Verfaffungen, welche den Grundfag der Gleichberechtigung 
der Gonfeffiozen an der Stirne tragen; die vom Etande 
Glarus haben überdieß feierliche Verträge für ihre confeifio- 
nellen Rechte. Die Berfaffungen der Kantone find: durch den 
Bund gewährleiſtet. Es ift allerdings wahr, daß folche Ger 
währleiftung im radifalen Sinne für die Katholifen null und 
nichtig iftz aber die Beharrlichkeit unabläfltger Beſchwerdefüh— 
rung muß auch hierin, wie in andern Dingen, endlich zum 
Ziele führen. Die Katholifen in den Kantonen Breiburg, 
MWallid und Luzern bilden die Mehrheit, die Radifalen die 
Minderheit. Die leptern find im Beſitz der Gewalt, die ew 
ftern die Unterworfenen, Aber ihre Verfaſſungen huldigen 
grundfägfkh der Demofratie, fie geben auch durd; Grundbe— 
flimmungen der Mehrheit die Mittel an die Hand, zur ‚Herr 
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ichaft zu gelangen. Warum haben die Fatholifchen. Mehrhei⸗ 
ten diefe Mittel noch nicht ergriffen und benügt? Es ift Feine 
andere Urfache, wenigftens in Wallis und Luzern, zu finden, 
als Zaghaftigkeit und Uneinigfeit, gefährlichere Feinde der 
Katholiken, ald der Radikalismus felber. Beweis hiefür lie⸗ 
fert das wahrhaft heroiſche Freiburger-Bolt, 


Freilich wird man einwenden, wenn ed auch den Katho— 
lifen in einzelnen Kantonen möglich werden follte, die Frei— 
heit für ihre Gonfeffton, für ihre Kirche zu erringen, fo 
würde Die Gentralgewalt, welche eine antichriftliche bleibt, nur 
zu bald wieder unterdrüdend in das Kantonalgebiet eingreifen, 
Gewiß und unfehlbar wird es fo geichehen, wenn nicht die 
Katholifen aller Kantone fih zu dem bei jeder Bundesver- 
fammlung zu erneuernden gemeinfamen Begehren der Freiheit 
ihrer Kirche vereinigen. Wenn unter den Proteftanten noch 
ein Funfe von Gerechtigfeitsgefühl glimmt, fo werden fie 
folhem Andringen auf die Dauer nicht widerftehen fonnen. 
Die Ueberwinder der Fatholifchen Stände haben diefen Reli 
gionsfreiheit verheißen, fie ift auch durch den Wortlaut der 
Bundesverfaffung (mit Ausnahme des Jefuitenartifeld) ges 
mwährleiftet, fie fteht in den Kantonalverfaflungen, fie beruht 
auf einer Menge von Verträgen, fie wird von Oeſterreich's 
und Frankreich's Herrfchern, ja fogar von dem Könige von 
Preußen, ihren Unterthanen gewährt und geſichert. Es ift 
unmöglich, daß fie den Katholifen in der Schweiz durch die 
Bundesgewalt auf die Dauer verweigert werden fünnte. Aber 
die Katholifen müſſen alle anderweitigen Verfuche und Bes 
ftrebungen gegen die politifche Bundesgeftaltung fahren laf« 
fen, denn mit diefen werden fie nimmermehr zum Ziele ges 
langen; der Zeitgeift drängt unwiderftehlich überall zur polis 
tischen Einheit. Durch nichts dagegen follen fie in ihrem 
firchlihen Ringen und Streben und Kämpfen fich hem— 
men oder abfchreden laſſen. Das Beifpiel Irlands leuchte 
ihnen vor. Die Leiden der Schweizer» Katholifen find mit 
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den von Irland feit dreihundert Jahren getragenen nicht zu 
vergleichen. Die irifchen Katholiten haben Kerker und Tod, 
North und Hunger überwunden, find ihrem Glauben und 
ihrer Kirche treu geblieben, und haben endlich auch die Frei- 
heit derfelben ihren Feinden abgerungen. Heut zu Tage ge 
ben die Dinge rafcher. Die Katholifen der Schweiz werben 
nicht folange das Joch tragen müfjen, wie die Iren. Sie 
haben den großen Bortheil, in Mitte zwifchen zwei Fatholi- 
fchen Reichen zu leben. Die Irländer haben aber nicht nur 
die Religiongfreiheit errungen, fie haben auch nicht felten ihre 
Dränger, die Engländer, befehrt. Das erwarten wir aud 
noh von den Katholifen der Schweiz. Möge die göttliche 
Vorfehung nur einen einzigen Mann erweden, der ihnen 
fo die Leuchte vortrage! 


LIII. 


Aphorismen zum Thema: was anf dem türki— 
fhen Boden endlich werden joll? 


X. 


Die Rajah : Religionen und bie Freiheit; Berhältniffe in Albanien. 


Die orthodore Kirche hatte alfo weder ald gemeinfames 
Band, als unitas in necessariis, zwiſchen den Rajah- Böltern 
ſich bethätigt, noch wußte fie im Laufe der Zeit die zehn 
Millionen ihrer Kinder gegen die drei Millionen der blutigen 
Dränger mit nachhaltiger Begeifterung und. Freiheitöliebe zu 
erfüllen zur Abfchüttelung des unmwürbigen Joches. Eben weil 


Zukunft der Türkei, 1059 


fie immer wieder und bei jedem der einzelnen Etämme die 
gefonderte und fpecififche Nationalfirche iſt, vermochte fie we 
der das Eine noch das Andere: Doch will man ver Logif zum 
Trotze ihr nachrühmen: „nur der Zähigfeit einer National: 
Kirche habe gelingen fünnen, troß der Unterjochung der gans 
zen Nation fih im Ganzen Jahrhunderte lang in derfelben 
Bekennerzahl zu erhalten“ *). Man will damit offenbar 
dem orthodoren Nationalfirchentbum einen Vorzug einräus 
men vor der univerfalen Fatholifchen Kirche. Als ob nicht 
diefe Nationalfirben, wenn fie wirflih auf das Wolfe: 
thum ohne das Volksthum jenen Ginfluß geübt, dann 
jedenfalld nur den geübt hätten, daß fie das Volfsthum 
fofort in dem Zuftande verfteinern gemacht, wo ed von 
der Unterjochung betroffen und hingenommen ward — im 
Etande der Sflavereil Als ob nicht Die nächfte befte Stati« 
ftif der Türkei von jenem Vorzug gerade das Gegentheil 
außfage! Die ganze Türkei zählt an Fatholifher Rajah 
in den beiden Welttheilen nicht mehr als etwa eine Million, 
und diefe Rajah fand fi nie in compaften Maffen, nirs 
gends über ein größeres oder ganzes Volfsthum verbreitet; 
überall war fie von Echismatifern umringt und durchzogen, 
und überall gereichte diefe Trennung zum beiderfeitigen Ber» 
derben. Mehr oder minder in ſolcher hülflofeften Zerftreuung, 
zum Theil erft Katholifen neueren Datums, leben von der 
fatholifhen Rajah: die 70,000 bosniſchen Katholiten, von 
Moslimen und Drthodoren furchtbar gedrüdt, aller Kirchen 
und nahezu aller Eeelforge beraubt; die unirten Armenier, 
von den Schiömatifern wiederholt auf's ärgſte mißhandelt, 
fo daß ihr Patriarch zu onftantinopel nur zu guten Grund 
hatte, jüngft öffentlihe Danfgebete für die Siege der tole— 
ranteren Türfen über die Ruſſen Auszufchreiben ; die unirten 
und fatholifchen Griechen, ſchwach an Zahl, noch ſchwächer 
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an politifcher Bedeutung; die unirten Syrier, Chaldäer und 
Andere in der Diafpora. Und dennoch hat dad große cen- 
trum unitatis nicht mehr am den Islam verloren, als bie 
Orthodoxie unter den günftigften Berhältniffen; und was 
immer ihm geblieben, it ihm nicht geblieben vermöge Volls— 
thums, fondern rein vermöge der kirchlichen Einheit. Diefe 
bat aber auch überdieß noch doppelt mehr gethan, als das 
orthodore Nationalfichenthum. Denn erftens ging bei ibr 
die religiöfe Gonfervirung nicht in kirchlich⸗politiſche Verſtei— 
nerung über, bewahrte ſich vielmehr einen friihen Lebens: 
Keim, der zumal feit dem lebten halben Jahrhundert Fräftig 
emporjchoß, nach Innen und Außen ſich entwidelnd, langſam 
aber ficher um ſich greifend. 


Zweitens aber confervirte die Fatholifche Einheit nicht 
nur das religiöfe Leben, fie üble auch hervorragenden Ein: 
fluß auf die politifhe Stellung ihrer Rajah-Völklein, wo 
immer fie diefelben nur einigermaßen compaft und in natür« 
lichen Grenzen abgefchloffen vorfand, was freilich bloß auf 
iwei winzigen Punften muhamedanifcher Erde zutraf. Wir 
laffen ftatt aller Beweiſe die Thatfachen der politifchen Etas 
tiftif Sprechen. Montenegro ift befanntlich zur eigentlichen 
Rajah nicht zu rechnen; abgefehen aber von diefem Volk der 
Echwarzberge mit feiner zweideutigen Induſtrie gibt es unter 
allen chriftlihen Stämmen der Türfei nur zwei, einen auf 
Europa’s und einen auf Aliens Boden, die unter fultaniſcher 
Dberherrlichkeit ihre Freiheit ungefchändet bewahrt haben, 
und beide find — katholiſch. „Zudem“, fagt felbft jener 
Bewunderer des orthodoxen Nationalfirchenthbume, „lebten 
und leben noch heute viele (?) Beftandtheile gerade diefer 
fatholifchen Rajah in verhältnigmäßig unabhängigen Ber: 
hältniffen; die Maroniten ftanden Jahrhunderte lang um- 
ter ihren eigenen Emiren und hatten zwar viel von ihren 
halbheidnifhen Nachbarn, den Drufen, aber wenig von ben 
Türken zu leiden; andere Stämme, wie die albanefifden 
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Mirditen und Gueguen, bildeten ebenfalls bis auf die 
neuefte Zeit fait ganz unabhängige Gemeinwefen mit ihren 
eigenen Stammfürften an der Spige.“ 


Wir ſprechen zunächft von diefen Katholifen Nordals 
baniens, weil ihre Geſchichte und näher liegt und direfter 
in unfere Srage eingreift, dennoch aber die unbefanntere iſt“). 
Die Zuftände Albaniens überhaupt zu begreifen, ift vor Als 
lem in's Auge zu faffen, daß es nit von Einem Volfe- 
thum bejegt an die Odmanen fiel, fondern vier fehr verſchie— 
dene Völferfchaften dort neben » und durcheinander wehnen ; 
die urfprünglichen Albanefen, dann Wlahen, Staven und 
Griechen. Auch das religiöfe Bekenntniß richtet fih nicht nach 
den verfchiedenen Stämmen, denn es gibt im. Süden ortho— 
doxe Albanefen, wie im Norden katholiſche Slaven. Viel— 
mehr hat die geographifche Lage in foferne den Ausichlag ger 
geben, als der offenere Eüden griechiſch-gläubig, Mittelals 
banien gemifcht, der Norden des Landes dagegen, ftrategifch 
unzugänglider und politifh ftetd mehr oder weniger frei und 
unabhängig, vorherrfchend fatholifh ift. Hier allein erhielt 
fih die politiiche Freiheit biß zur Stunde; früher gab es 
auch im Eüden, an der Hüfte von Chimara und in den Ber 
gen von Euli, orthodore Albanefen, welche einer völligen, 
durch ſultaniſche Firmane verbrieften Unabhängigkeit von den 
benachbarten türfifchen Autoritäten fich erfreuten und nur zur 
Heereöfolge verpflichtet waren; aber bis zu Anfang dieſes 
Jahrhunderts waren auch die legten jener Striche gänzlich 
unterjocht, Die Moslimen finden fich faft über alle Landes— 


*) Bir verdanken unfere nachfolgenden Notizen zumeifi dem gelehrien 
und fehr interefianten Werke des Dr. 3. ©. von Hahn, öfter 
reichifchen Gonfuls für das öftlliche Griechenland, welches die Wie⸗ 
ner Hof⸗ und Staatedruckerel 1853 unter dem befcheidenen Titel: 

„Albaneſiſche Etudien" als eine ihrer allbefannten er 
Ausgaben publicirt hat. 
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Theile verbreitet, allein nur eine kleine Minderzahl finb 
Osmanen, die große Mehrheit Nachkommen der alten Ehri- 
ften des Landes, und zwar meiltens vom albanefiihen Stam- 
me. Sie bilden unter den Griechen die Ariftofratie, und über- 
haupt die Herren der Eituation nicht nur über die umwoh— 
nenden Chriſten, fondern auch über die Osmanen, alfo ſelbſt 
über die Ausläufer des herrichenden Volkes im Reiche, wel- 
de nicht weniger als deren chriftliche Landsleute von der 
Gewalttbätigkeit und Tyrannei der moslimiſchen Albaneien 
erleiden, und in fo ftrenger Abhängigfeit von dieſen gebalten 
werden, daß türfiihe Bey's gar oft ihre eigenen Pachthöfe 
nicht ohne formliche Erlaubniß der albaneſiſchen Gouverneurs 
befuchen dürfen *). Solche Bortheile der Stellung, durd 
den einfachen Uebertritt zur Fahne des Propheten fofort zu 
gewinnen, übten eine faft unmwiderftehliche Lokung auf das 
albanefiihe Wolf, mit feinem unbändigen Freiheitsfinn und 
einer  friegerifchen Wildheit, welche die Albaneſen, oder 
(türtiſch) Arnauten, wie fie häufiger heißen, noch heutzutage 
zu dem gefürchtetften Corps der Türfenhrere macht. Ob ortho— 
dor oder katholiſch, immerhin feheint Hr. von Hahn mit 
Recht zu bemerken: „der Grieche und Wlache opfere die yo- 
litiſche Freiheit feinem Glauben, der Albaneje dagegen ertrage 
den Drud fo fchwer, daß er die Befreiung mit dem Glau- 
ben feiner Väter bezahle, und namentlih gelte dieß von der 
Kriegerrage, welche überall zum Islam übergegangen, wo «ed 
die Verhältniffe ihre nicht verftattet, ſich firenge gegen ibn 
abzufchließen und fi unter der Standarte des Kreuzes felbit- 
ftändige Geltung zu verfchaffen.”- 

Eo trat denn nicht nur am Anfang, als die Türken 
den Tod ded weltberühmten albanefifchen Heerführers, des 
immer fliegenden Sfanderbeg, benügten und das Land der. 
Albanefen durch den Benediger Traftat von 1478 in ihre 


*) Bol. Urquhart's „Geil des Orients”. 
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Gewalt brachten, die gemeine Kriegerkaſte großentheils zum 
Islam über, um ſofort die erfchlagene chriſtliche Ariſtokratie 
zu erfegen, fondern noch bis vor wenigen Jahren „machte 
der Islam beitändige Eroberungen jowohl gegen die griechi« 
ſche, als auch gegen die katholiſche Kirche“ Albaniens. In 
jedem der drei vergangenen Jahrhunderte riefen tiefbeküm— 
merte Stimmen: aus dem altchriftlichen Lande in das Abend» 
land hinein: über kurz oder lang würden ſämmtliche Alba> 
nefen und Slaven zum Islam abgefallen fern, Noch im 
3. 1760 ereignete ſich ein belehrender Fall der Art. Die 36 
orthodoxen Albanejen Dörfer ded Diftriftd von Karamuras 
tades feufzten unter dem täglich unerträglicher anfteigenden 
Drude ihrer muhamedanifchen Nachbarn; da befchloßen fie, 
fänmtlih und einmüthig, die nächſten vierzigtägigen Diter- 
Faften auf das jtrengfte zu halten, wenn aber bis zum Tage 
der Auferftehung feine Hülfe von Dben fomme, dann den 
alten Glauben zu verlaffen und zu dem ihrer Feinde überzu- 
gehen; der Charſamstag ging ohne Mirafel vorbei, und fos 
fort. jagten fie ihre Priefter davon und holten fi Kadi und 
Imam; faum aber war dieß gefchehen, fo fammelten fie fich 
und fielen über ihre alten moslimifchen Dränger und nuns 
mehrigen — Glaubensgenoffen mit Feuer und Schwert, fein 
Geſchlecht noch Alter verfchonend, in fo vernichtender Wuth 
her, daß ihr Name bald durch ganz Albanien gefürchtet war. 
Kurz, hier hatte eine Kirche die Aufgabe, im hartnädigften 
Kampfe mit der Nationalität den Glauben zu retten, und 
Hr. von Hahn fteht nit an, (S. 37) den katholiſchen Mifs 
fionären zu bezeugen, daß ihr Werf e8 war, „welches als 
lein das Bordringen des Islam in jenen Bergen hemmte 
und hemmt." Wenn der proteftantifche Miſſionär Fletcher 
3. B. dem Fatholifchen Klerus im Orient überhaupt das Lob 
ertheilt, „daß er fih in vortheilbafter Weife vor dem aller 
andern hriftlihen Kirchen auszeichne durch größere Intelli— 
genz, wie felbft im Aeußern dur Anftand und Eauberfeit”, 
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und Hr. von Hahn dafielbe durch den ganzen albanefiichen 
Klerus beftätigt fand, fo äußert er noch beſonders warme 
Theilnahme für die Miffionäre in den Bergen Nordalbaniens. 
„Die Entbehrungen, mit welchen fie in diefen ebenfo wilden 
ald armen Gegenden zu kämpfen haben, geben nicht jelten 
bis. zum Mangel des täglichen Brodes, denn in harten Jah— 
ven müſſen fie wörtlich Hunger leiden, weil fie nicht fatt zu 
efien haben; der Dienft in diefen Miffionen ift freiwillig, 
und dennoch verbringen viele Brüder ihre halbe, ja ibre 
ganze Lebengzeit in demielben; wer das ftille, anſpruchsloſe 
Wirken diefer Männer zu beobachten Gelegenheit fand, der 
wird ihr Andenfen ftets in Ehren halten.“ 


Im Ganzen zählt jo Nordalbanien noch 96,000 Ka— 
tholifen in fieben Diöcefen, deren Eeelenzahl vom Erzbis— 
thum Antiwari mit 3000 Seelen bis zu den 29,000 des 
Bisthums Skodra auffteigt. Den kirchlichen Zuftand fans 
Hr. von Hahn „über Erwarten wohl geordnet“; die Kirchen 
zwar niedrig und klein, und in ihrem Innern höchſt ärmlich, 
doch fauber und anftändig und von den Pfarrfindern fehr 
fleißig befucht; feine Kirche nur noch in der Stadt Sfodra, wo, 
bis der Paſcha größere Freiheit geitattete, der Gottesdienſt 
im Freien, zu Winterdzeit aber vor den feinen Hausaltären 
der reicheren Familien gefeiert ward. Dagegen beitgt Sko— 
dra unter feinen Bilhöfen zwei Martyrer. Im fchlagenden 
Gegenfage zu der Praris, die orthodoren Biſchöfen nachge— 
rühmt wird, flarb Biſchof Anton Niger am Ende des Lüten 
Jahrhunderts am Stride, weil er gegen das ſträfliche Ver— 
hältniß einfchritt, das eine Katholifin mit einem Türfen uns 
terhielt; fein Nachfolger Anton IV. ward im 3. 1718 eben: 
falld gehängt, weil er durch feinen heiligen Lebenswandel 
und die vom ganzen Lande ihm erwiefene Verehrung dem 
herrihenden moslimiſchen Elemente geführlih zu werden 
ſchien. Diefe Thatfache leitet uns zu einer andern eigen- 
thümlichen Erfcheinung über, welche für ganz Albanien, wie 
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für die angrengenden Provinzen von Macedonien, Theffalien 
und Epirus über furz oder lang von großer Bedeutung wer⸗ 
den faun. Es ift die Antwort auf die Frage: was wohl 
aud den um zeitlicher und politifcher Bortheile willen feit 
Jahrhunderten zum Islam übergegangenen Ghriften, fatholis 
fchen und orthodoren, albanefiihen und flavifchen, geworden 
feyn möge? ob wohl aufrichtige Moslimen? Zwei faktiſche 
Erſcheinungen unter diefen geben merkwürdige Auskunft. 


Für das Erfte nämlich eriftirt unter den türfifchen Mur 
hamedanern überhaupt eine Ecke oder Drden, genannt „Bek— 
tafchi”, was die fonftigen Gläubigen des Propheten ſich mit 
„Sreidenfer* oder „Freimaurer“ oder auch „Atheift” über: 
jegen, und allem Anjcheine nah ift diefer Orden nirgendd 
ftärfer vertreten, als gerade in Albanien, wenn nicht viel- 
leicht ebenfo in Bosnien. Urquhart hat ein Paar Ddiefer 
Bektaſchi Albaniens fennen gelernt; fie tragen ald Abzeichen 
polirte Tropfftein-Stüde aus der Höhle ihres Meiſters Had— 
ſchi Bektaſch um den Hals, und ihr erftes und einziges 
Dogma lautet: „mein Geldbeutel ift meine Seele, möge es 
ihm gut gehen;“ folgerichtig ift Gott in allen Religionen 
oder au in feiner, und zu allen ftelit der Bektaſchi ſich auf 
den gleichen Fuß, mit der Modififation, daß ein Chriſt Mur 
felman, und ein Türf Jude werden könne, ein Bekltaſchi 
aber ewig Bektaſchi bleibe. Hr. von Hahn hat auch wirklich 
bemerkt, daß bei Religions-Gefprächen mit moslimifchen Als 
banejen ihr Eprühwort: „da, wo dad Schwert iſt, da iſt 
auch der Glaube”, als treffliche Ueberfegung des Cujus re- 
gio illius religio, regelmäßig figurire. — Solchen nachgebor- 
nen Eöhnen Muhameds nun war Biſchof Anton IV. gewiß 
nicht gefährlih. Es gibt aber noch eine zweite viel zahl« 
reichere und wichtigere Klaffe derfelben; dieß find die ſoge— 
nannten „heimlichen Katholiken”, ſowohl flavifchen als albas 
nefifhen Stammes, die zum Theile vor fürzerer Zeit erſt 
' ZXXIV. 71 
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durch ihre Eltern zum Scheine an den Islam gekommen, 
insgeheim aber wünfchen, ihrer Kirche wieder öffentlich an- 
gehören zu Fönnen, zum Theil feit vielen Generationen bie 
chriftfiche Tradition unter fi bewahrt haben und ihrer Ger 
legenheit warten. Auch unter den Sciömatifern gibt es 
folhe „heimlichen Ehriften“, die nur, vor unfürdenflichen Zeir 
ten ſchon, türfifche Namen angenommen, und daher bloß 
officiell al8 Muhamedaner gelten. Bei den Katholifen war 
auch diefe Umgehung der Kopfiteuer firenge verpönt, und 
auch folhen Duaft- Apoftaten verfagte das Etatut des alba- 
nefifchen Provincialconcil8 zu Merkinje von 1703 den Sa— 
framentd- Genuß, wie ed denn die kirchlichen Wohlthaten 
überhaupt von ‘der offenen Renunciation abhängig machte. 
Der öffentliche Widerruf des Kruptofatholifen wurde aber in 
Albanien fonft ſtels mit dem Tode beftraft, und erft aus 
neuefter Zeit noch ift das Ecidfal des Dorfes Gilani ber 
fannt, deflen Bewohner wegen ihres Rücktrittes zur katholi— 
fhen Kirche unter fchauderhaften Mißhandlungen nah Wien 
geihleppt wurden, und dort mehr als zur Hälfte umfamen, 
ehe ihnen noch die Bemühungen der Diplomatie die Erlaub— 
niß zur Rüdfehr von der Pforte erwirkten. Dennoch regt 
ed ſich jetzt allenthalben unter der Auferlich moslimiichen 
Dede; die „heimlichen Katholiken“ find fehr ſtark an Zahl, 
wie man denn im Pajchalit von Prisrend allein ihrer 8000 
Eerelen zählt: und wenn es über kurz oder lang zum Eturze 
des Türkenthums fommt, dürften die paar taufend Osmanen 
bald aus dem Lande gejagt, und der beharrlihen Moslimen 
unter den Einheimischen wenige feyn. Namentlich befigt die 
Fatholifche Kirche einen ftarfen Criſtalliſations Kern an den 
Bergen der Mirediten, und man fann ihr ohne Uebertreis 
bung die größte Bedeutung für die Zukunft Albaniens auf's 
Beitimmtefte weisfagen. 


Einen Heineren Bruchteil des an fich in der europäl- 
[hen Türkei nur die Griechen überwiegenden albanefifchen 
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Ureimvohner- Stammes *) alfo bilden zur Zeit noch die fas 
tholiſchen Albanefen, und wieder einen Heinern Bruchtheil 
diefer jene Mirediten und ihre in gleicher Sage befindli— 
chen nördlichen Nachbarn, die Gegen ı., melde unter den 
Nachkommen ihrer vor dreihundert Jahren erwählten Häupts 
linge einen feinen Etaat bevwölfern, zwar unter türfifcher 
Oberherrlichkeit, aber fonft unabhängig, frei won jeder Abs 
gabe und nur zur Heeresfolge verpflichtet. Ihre am Buße 
der Berge wohnenden Etammesbrüder leben alle unter den» 
felben Hemmniffen ihrer äußern religiöfen Breiheit, wie alle 
andere Rajah; wenn fie 3. B. auch Glocken haben, fo dür— 
fen diefelben doch nie ihre Etimme über die Thäler hin laut 
werden laffen, und das Wahrzeichen altfirchlichen Bodens, 
das öffentliche Kreuz, ift nirgends geftattet, u. |. w, Wie 
leicht erflärlich finden fi dort auch wieder „heimliche Ka— 
thofifen® unter den moslimiſchen Albanefen. Ganz anders, 
wenn man auffteigt in jenem Alpenfnoten zwifchen dem Rors 
den Macedoniend und der Adria, wo am längften der Kampf 
des Kreuzes gegen den Halbmond dauerte, und Held Sfan- 
derbeg einſt an der Spike der Bergvölfer ein ungläubiges 
Heer nah dem andern vernichtete. Hier ift die Heimath der 
lateinifhen Mirediten, „vom reinen Stamme Sfanderbeg’s*, 
wie fie fih rühmen. Nah dem allgemeinen Maßpitabe alba- 
nefifcher Cultur fcheinen die Mirediten eher voran⸗ ald zurüds- 
zuftehen. Wenigftens zeigt fich der Engländer Epencer, der 


*) Man ſchaͤtzt die Urvölfer der europälfchen Türfet im Ganzen bloß 
auf etwa 8 Millionen, wobei das griechifche Königreich auch noch 
mit aerechnet iſt; nämlih Wlachen 4,500,000, Albanefen 
1,800,000 (weron 200,000 im griedifchen Königreih), Griechen 
2 Mill., wovon aber 800,000 auf das Königreich, 200,000 auf 
bie joniſchen Infeln ireffen. Dazu 1 Mill. Griechen in der afiati« 
fchen Türfei, gibt für das ganze griechifche Element nicht mehr 
als 3 Mill. Jenen 8 Millionen ſtehen nicht weniger als 7,200,000 
Slaven gegenüber. | 
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erſt fürzlich noch mit einem jungen Mirediten-Mifftonär aus 
Wien jene Berge bejuchte, fehr befriedigt *), während er von 
den Leuten der Niederung unter Anderm erzählt, als er im 
Ste von Presba mit der Angelruthe Fifche gefangen, hätten 
diefelben, Chriften wie Muhamedaner, ihn angeftarrt wie 
einen Zauberer. Die fchönfte Zier der Mirediten ift aber bie 
Treue und Tapferkeit, mit der fie ihre Freiheit Jahrhunderte 
lang vertheidig. Cie hätten ed nicht vermocht, wenn fie 
nicht ftrengitens jedes orthodore, wie jedes moslimiſche Eile 
ment von ſich ausgeichloffen. Aber es jcheint nicht, daß dieß 
aus jenem principiellen Haß geſchah, den die Drihodoren 





*) „Wir Famen durch einige von mubhamebanifchen Mirbiten bewohnten 
Dinfer, die fih zum Unterfchie von ihren chriftlichen Brüdern iz 
ven höbern Berggegenden Dſcheghen nennen. Ich will nichts über 
ihre religiöfen Gefühle fagen, mir fchien aber, daß die Achtung, 
die fie meinem ihnen augenſcheinlich wehl befannten Gefährten, 
dem Miſſionaͤr, zeigten, auffallender war, als ih mit dem fon 
filgen Benehmen guier Moslems vertrug... Cudlich famıen wir auf 
eine fchöne Hochfläche mit einem bübjchen Derfe und wohlgebauten 
Feldern; bie Heinen weißen Kapellen mit lateinischen Kreuzen zeig: 
ten binlänglih, dag wir auf dem Gebiet der lateinifchen Mirditen 
waren. Auf unſerer weitern Wanderung durch tiefen abgeſchlefſt⸗ 
nen Bergdiftrift foh ich mit Vergnügen eine Neibe Feiner Dörfer 
mit ibren Fruchtgärten und Feldern, auf denen Mais und Gerle 
die Hauptergeugnifie ſchienen; jeder anbaufähige Fled war mit dem 
unermüblichiten Fleiße angebaut, jeder Bach zur Bewaͤſſerung kuͤnſt⸗ 
lich geleitet und zertheilt. An einigen begünftigten Stellen wuch— 
etwas Tabak zu ihrem eigenen Gebrauch, ba und dert auf fünkli- 
ben Terrafien jah man die Rebe und den Wallnußbaum in der 
reichfien Ueppigkeit. .. Der Miffionär war offenbar in dem 
Stamme ehr belicht, und von Alt und Jung als ein Heiliger te 
trachtet; er hatte eine große Sammlung fleiner Grucifire und or 
malter Madonnens und Heiligenbilver mitgebracht, die er jreigebia 
mit feinem Segen vertbeilte; das Volk nahm fie an mit Musru: 
fungen der Freude und Bewunderung“; u. f-w. ©. „Auslant“ 
vom 1. Juli 1853. 
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nicht weniger, als die Moslimen den armen Pateinern wid⸗ 
men, umd ber folgerichtig nun allerdings fo ausgeprägt ges 
genfeitig ward, daß 4. B. ein macedonifcher Grieche, den’ 
Epencer fennen lernte, feine Pandfrämerei nur dadurch bei 
allen drei Parteien zu treiben vermochte, daß er feinen Glau—⸗ 
ben je nach Umftänden wechfelte, unter den Mirediten Kar 
thofif war, in der Ebene, wo die Mehrzahl orthodox ift, die 
geichnigten Bilder der lateinifchen Wölfe verabfcheute, und 
unter den Kindern des Halbmonds deren Religions: Anfichten 
fih fügte. Dennoch Fagte das Oberhaupt der Mirediten 
felber vor dem genannten Touriften bitterfich: eben biefer 
blinde Haß fei die Urſache alles Unglücks der Albanefen, 
fonft hätten fie die Osmanen mit ihrem erniedrigenden Ha— 
ratſch fängft aus dem Lande getrieben. 


Auch die muhamedaniſchen Albanelen felber haſſen und 
verachten diefe Osmanen auf's tiefſte; einer ihrer Häupts 
linge fehilderte fie Spencern ausdrüdiih als „eine gefräßige, 
Rage ohne Ehre und Glauben.” Wirklich findet man auch 
die Mirediten und ihre nördlichen Nachbarn auf der Seite 
des Paſcha Muftapha von Efodra in jener dunfeln und blus 
tigen Gefchichte, wo dieſer leichtgläubig durch die ruffifchen 
Berfprechungen fih hinhalten lief: wenn Diebitfch nad) ons 
ftantinopel marfchire, fo follte der Dynaft von Sfobra nicht 
nur unabhängiger Fürft in Nordalbanien bleiben, fondern 
auch noch mit Gebietszuwachs bedacht, und mit der faftifchen: 
Dberherrlichfeit über Die Bey's von Albanien ausgeftattet 
werden. Die Mirediten gelangten demnach damals nicht an 
den Balfan gegen die Rufen; aber im Bertrag von Adria- 
nopel dachte der Czar an Alles, nur nicht an den Paſcha 
von Sfodra mit feinen lateinischen Bundesgenofien. Und in 
der That fcheint eine Vereinigung der leptern mit den Mos- 
limen zur Bertreibung der Dsmanen heute noch viel thunli- 
der, ald mit den Orthodoxen. Schon in alter Zeit, als 
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die albanefifhen Bergvölfer durch das Recht der Eroberung 
zum ferbifchen Reiche zählten, trat der unverjöhnliche Bruch 
derfelben mit dem Schisma ein, indem mehrere Diöcefen des 
Mittel und Alpenlandes um das Jahr 1250 zur Fatheli- 
fchen Kirche zurüdfehrten.. Die orthodoxen Könige Serbiens 
verhängten ſchwere Berfolgungen über fie und alle Katholi- 
ten, foweit ihr Arm reichte; befonders wüthete noch Stephan 
Duschan gegen fie, aber eben mit ihm nahm auch die Herr: 
ſchaft der fchismatifchen Serben über die Albanefen ihr Ende. 
So weit in das tiefe Dunkel jener Ereigniffe biftorifch ein- 
zubringen möglich ift, folgten ſich der Uebertritt des Landes 
zur katholiſchen Kirche, die Losreifung von der ferbifchen 
Botmäßigkeit und der Heldenfampf gegen den Halbmond un- 
tereinander wie Urfache und Wirfung; fowie die nordalba- 
nefiihen Dynaften ihre Unabhängigfeit erflärten, verbrieften 
fie diefelbe durch Losfagung vom Schisma und fhwuren dem 
Bapfte den Eid des Gehorfams, und bis heute haben mur 
die katholiſchen Dynaften diefe Unabhängigfeit bewahrt. Zu 
einer abermaligen Feſtſetzung des Elaven-Foches an der Adria 
zu helfen, haben fie fein Intereffe, vielmehr das entichie- 
denfte Gegentheil. Die Elaven würden ihnen nimmer an 
Freiheit laffen, was die Türfen ihnen laffen mußten; darum 
werden fie, bis einft die Möglichkeit einer freien Geitaltung 
Albaniens aufleuchtet, immer für die Osmanen gegen die 
flavifchen Uebergriffe ftreiten. Und darum mögen fie dieß— 
mal um jo freudiger ihrer Pflicht der Heeresfolge nachge— 
kommen feyn, und ihr Häuflein an die Donau gefendet ha— 
ben, wo ihre altgewohnte Tapferkeit der Welt neuerdings 
fund ward. In fomweit, und alle Sentimentalität ferngehal- 
ten, mag die Civiltä cattolica Allerdings „mit Freuden, aber 
ohne Ueberrafhung nicht wenige Thatfachen von Seite der 
katholiſchen Bevölferung, Maroniten, Albanefen u. f. mw., 
vernommen haben, welche die Treue eines fatholifchen Uns 
terthanen gegen feinen ungläubigen Herrſcher in ein glän- 
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zendes Licht ſtellen und beweifen, wie lebendig noch jegt im 
Katholicismus jener alte Geiſt der thebaifchen Legion fei.” 
In demjelben Verhältniffe zum Sultanat, wie die Mives 
diten, lebt das Völklein der 150,000 Maroniten auf den 
Höhenzügen des Libanon, nur daß diefe ftatt der Heeresfolge 
einen alljährlich nach dem Erndte-Ausfall angefchlagenen Tri⸗ 
but feiften. Auch bei ihnen ftand die Losfagung vom Schiama 
und allmählige Rüdkehr zur Fatholiichen Einheit Hifterifch in 
innigftem Bezug zu ihrer politifchen Unabhängigkeit; fo ta= 
yfer wie die Mirediten, haben fie dieſe Freiheit die Jahr— 
humbderte hindurch mit den Waffen vertheidigt, im meuefter 
Zeit ımter vielen Leiden, bie indeß wirflich von den Türken 
nicht verfchuldet waren. Kaum mag ed unterallen Stäms 
men ded Drients größere Charakter - Unterfchieve geben, als 
zwiſchen diefem aſiatiſchen Nefte der alten Syrier und jenem 
unbändigen Bölflein an der Adria; und doch hat biefelbe 
Kirche fie zu demfelben edlen Ziele geführt, hinter dem alle 
die großen und mächtigen Etämme der Schismatifer fo weit 
zurüdblieben, daß fie fchwerlich mehr ohne fremde Beihülfe 
einen Schritt daranf hin machten! „Eonfersirt“ hat die or- 
thodore Nationalfirche, ja; aber nur foweit ald das Bolfs- 
thum felber auf mehr als halbem Wege entgegenfam, und 
dann hat fie dadurch „confervirt”, daß fie diefes Bolfsthum , 
einbaljamirte und alfo auf Discretion an die Türken übers 
ließ. So lernen wir in Norbalbanien und auch am Bibanon ! 


XI. 


Die Rajah:Völkerfchaften zwiſchen Rußland und England mitteninne. 


Aus dem Vorangeſchickten dürften fich bereits klare Fol— 
gerungen für die innere Beftaltung ergeben, welche dem türs 
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fiſchen Boden altmählig, und nach ihren Fundamenten jeven- 
fall8 noch durch den Abſchluß des gegenwärtigen Krieges, 
werden fol. Wir wollen aber erft die Negative des Re— 
fultates behandeln. Vor Allem ift alfo eine uniforme dhrift- 
liche Staatdeinheit von Innen heraus unmöglich: alle Be 
dingungen dazu fehlen, alle Hinderniffe eines folchen Eyftems 
find in vollftem Maße vorhanden. Die Stämme der Grie- 
hen, Bulgaren, Serben, Moldaumwalachen, Albanefen, Mon- 
tenegriner, Bosniafen haben in der Eündfluth der Osmanen: 
herrichaft nicht nur ihren fpecififchen Bolfscharafter gerettet, 
fondern er ift aus jeder politifchen Krife nur noch halsftar- 
ziger herporgegangen ; fo oft der gemeinfame Beind einen Au- 
genblid der. Ruhe gönnte, entbrannte die gegenfeitige Eifer- 
fucht derfelben unter fih; und wenn die gemeinfame Gefahr 
unter Stambul fie der Berfchmelzung um feine Linie näher 
brachte, wie follte es das Aufhören folder Gefahr unter 
Byzanz? Am allerwenigften halten wir eine neubyzantiniſche 
Einheit unter dem Scepter der Griechen für möglich, auch 
nicht einmal, wie Marf Girardin, ald das Feinere Uebel, 
das mindeft gefährlihe und unpartelifchfte Ausfunftsmittel. 
Wenn demnach unfere großen norbdeuifihen Politifer dabei 
beharren, „in Byzanz die durch Tradition und Natur der 
Berhältniffe beftimmte Hauptftadt Griechenlands und im Hoff: 
nung die Refivenz eines deutſchen Fürften“ zu fehen*) — 
fo laſſen wir ihnen bie Freude und zudem die Wahl zwifchen 
direfter oder indirefter Herrichaft des Fanariotenthums. 


Könnte man denn aber nit von Außen chriftliche 
Etaatseinheit in der Türfei machen? Ein ſolches „Machen“ 
ift gewiß das endliche Ziel der Pläne Rußlandé mit der 
türfifhen Rajah, und eben fo ift es das endliche Ziel der 
Pläne Englands, nur auf anderm Wege. Aber weder 


— 





*) Halle ſches „Bolfsblatt” vom 8. Nov, 1854, 
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Rußland noch England will das Rechte auf türkiſchem Boden. 
England fucht ihm zu behertfchen mittels der Türken, Ruß 
land mittel der Chriften, beide aus unmoraliſcher Selbſt⸗ 
fucht. Rußland will alle Neubiloungen in der Türfei uns 
ter feinen Schub geftellt wiffen und unter der Form des 
Schutzes diefe Länder vorerft als chriftliche Vafallen-Staaten 
beherrichen. England ftrebt ganz baffelbe an unter dem Vor- 
wand definitiver Erhaltung der „Integrität der Türfei,* und 
zur Eicherung feines Einfluffes verlangt es völlige Gleich— 
berechtigung der ganzen chriftlihen und moslimifchhen Popus 
lation und ®arantie des Grundbefiges für die Europäer. 
Allerdings, fobald dem Türkenthum die Ausbeutung der uns 
terjochten Bölfer abgefchnitten ift, fo liegt ihm die Art an 
der Wurzel; allein das Türkenthum vernichtet, ift noch nicht 
die Rajah gerettet. Dazu aber will weder Rußland noch 
England den ‚rechten Weg einfchlagen; und darum werden 
beide die Etrafe ihres Egoismus erleiden. Die lügenhafte 
Heuchelei ihrer beiderfeitigen Politif hat fich bereits fchlagend 
genug an dem armen Griechenland erwiefens Beide rühmen 
fich feiner Befreiung von den Türfen, und beide waren ftets 
auf's äußerſte angeftrengt, das unglüdliche Ländchen zu irgend 
nöthiger Kräftigung und Verftärfung nicht gelangen zu 
laffen. Eo und nicht anders möchten nun ſie beide auch mit 
der ganzen Rajah umgehen, um zu ihren Zielen zu gelan- 
gen. Aber ed wird ihnen in dem Augenblide mißlingen, wo 
fie das Sultanat jo weit gebracht haben werden, daß es wie 
ein gesähmtes Raubthier aus der Hand frißt. Die Stämme 
der Rajah zeigen täglich mehr, daß fie immerhin noch lieber 
türfifch als Fofafifch find, denn die Türken gehen nicht prin- 
cipiell auf Vernichtung der Nationalitäten aus, wie es bie 
Ruſſen thun. Sobald aber England feinerfeits den andern 
Weg zu derfelben Bernichtung antreten, d. i. das Verbrechen 
moderner Givilifitung der Türfei wagen wollte, würde die 
Rajah augenblidlih wieder den offenen Gzaren » Armen zu— 
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eilen. Und während fie beide ſich alle im Schach halten, 
wird eine Dritte wmeigennügige Macht mit der Rajah den 
sechten Weg zu ihrem wahren Wohl einfchlagen müfjen, ſelbſt 
wenn dieſe Macht fonft nicht wollte und mit den “Dingen 
lieber unbehelligt bliebe. 


Es ift ein gutes Vorzeichen für das endliche Heil der 
Rajah, daß wider Aller Erwarten und Wollen ein foldher 
Sturm zwifchen die verftohlene Dedenfpielerei der beiden 
Seelenverfäufer-Kabinette gefahren ifl, wie man ihn nun von 
Schaftepol her brauſen hört. Wie fie vor Monaten noch 
fo traulih beifammen faßen, um in Liebe und Frieden die 
Herrfchaft über zwei Welttheile unter fih zu theilen! Wie 
fie nur, ald über dem Fell des Bären plöglid der Hader 
entbrannt, einander fo giftig bei Mann und Meile vorwerfen, 
was fie feit wenig mehr als 50 Jahren an Land und Leuten, 
an fremdem Hab und Gut gegenfeitig verfchlungen*)! Und 
wie Rußland feit dem bewaffneten Bruch fo ganz fpecififchen 
Haß und erquifite Verachtung bei jeder Gelegenheit gegen den 
Weltherrſchafts-Collegen von Beftern zur Schau trägt, gegen 
daffelbe England, dem es eben noch ſchmeichelte: bin ich mit Dir 
nur einig, fo forge ich nicht vor Defterreih und fümmere mid 





*) Dem Areal nach, geflehen die Engländer, find die verichlungenen 
Länder umfererfelts allerbinas ungleich größer, aber fie liegen in 
— Hinterinbien und an China. Dagegen if die Grenze Ruflands 
gegen Berlin, Wien und Baris um 700 englifche Meilen vorge: 
rüdt, um 500 gegen Gonflantinopel, um 1000 gegen Teheran. 
Sehne GEroberungen in Schweden find größer, als was noch Schwe: 
den ift, die von Polen faft fo groß, wie Defterreich, bie in ber 
Tartarei nicht Feiner, als die ganze europälfche Türkei, Griedhen- 
land, Italien und Spanien dazu gerechnet, die von der Türfei im 
Afien gleih dem Rlächenraum aller kleineren beutfchen Staaten, 
die von Perfien fo ausgedehnt wie England. Von Peter L (1688) 
bis zur Thronbefteigung Nikolaus’ hat Rußlands Population fi 
von 15 auf 58 Millionen vermehrt, u. f. w. 
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gar nicht um Frankreich! Gegen baffelbe England, dem der 
Gzar geftern noch von freien Stüden Aegypten und Candia 
als Drangeld. für den welthiſtoriſchen Länderhandel bet — 
dafielbe Aegypten, über deflen allmählige merfantile Unter 
terjochung durch England noch im 3. 4851 nahezu der Krieg 
zwifchen England und Franfreich ausgebrochen wäre; daſſelbe 
Aegypten, deflen ungeheuren Werth; für England die ruf» 
fiichen Agenten unermüdlich ausrechnen, da es nicht nur 
eigentlicher Standort und Etraße nach Indo-China fei, fon- 
dern auch an fih ein’an den vollendeiften Deſpotismus ges 
wöhnter und durch Ffeinerlei Privateigenthum eingefchränkter 
Beſitz, der im erflen Jahre fchon 100 Millionen Branfen 
reinen Ertrags abwürfe und in wenigen Jahren viermal fo 
viel*), Für Aegypten, meinten die Gzarens Agenten, fünnte 
England Fohl die ganze europäiſche Türkei an Frankreich 
hingeben zu einem bonaparriſtiſch-levantiniſchen Kaiſerthum 
und zugleich zum — ewigen Krieg mit Rußland. Ganz gewiß; 
ohne Anſtand an Frankreich, aber unter keiner Bedingung an 
Rußland! 


Der ruſſiſche Soldat aber weiß, daß fein Weg nach Je— 
rufalem über Gonftantinopel führt; der Gyar, daß feine Herr- 
fehaft über beide Welttheile erft gefichert ift, wenn er das 
fhwarze Meer definitiv für fich allein Hat, daß er in Aſien 
nicht den Heren fpielen wird, fo lange Rußland nidyt dem 
ganzen Weften das Thor der Dardanellen bermetifch ver 
fohließen kann. Darum unterhandelte der allerfrömmte 
Czar über das fünftige Schidfal der armen türfifchen Ehriften 
nicht mit Defterreich, nicht mit Frankreich, fondern ein nur 
mit England, das er mit Aegypten und Gandia zu beſtehen 
fuchte. Und dafür wollte er nicht mehr haben, als die ganze 


) Bol. die Schrift des ruffifchen Eollegienraths Amand von Strus 
ve: „Der Krieg im Drient, feine Urfachen und Folgen.“ Leips 
zig 1854. 
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Rajah, in Meine Staaten zertheitt, „unter ruſſiſchem Schuß,” 
„proviſoriſch“ ruſſiſche Befagung in Conftantinspel und um 
jeden Preis — Fein ftarfes Griechenland, d. i. fein byzan— 
tinifches Reich. Aber, wie gefagt, die beiden Weltherrichafts- 
Gandivaten halten einander auf das glüdlichfte felber im 
Stab. Echlagendfter Beweis dafür ift, daß dem Czarthum 
das’ früher fo hoch und theuer vwerichworene ‚byzantiniſche 
Reich" ſelbſt jet wirklich genehm wäre Kaum trat der 
Welten in Gonftantinopel mit der „Ghimäre“ bürgerlicher 
Gleichſtellung der türfifchen Chriften auf, fo fing die Et. 
Pereröburger Hofzeitung an, ein „griechiſches Oſtreich“ eifrig 
zu bevonworten, und die Unabhängigfeit der Griehen als den 
Zweck des fchwebenden Krieges zu predigen. Es unterliegt 
auch feinem Zweifel mehr, daß der jüngfte Aufitand in Gries 
chenland das genuinfte Werk ruſſiſcher Senplinge war*), und 
ebenfowenig ift zweifelhaft, daß Rußlands Ereaturen in Athen 
den Heinen Staat nur defhalb zu den traurigen Dienften 
ihrer revolutionären Propaganda mißbrauchen konnten, weil 
fie Auftrag hatten, hohe Perſonen mit dem Luftgebilde eines 
byzgantiniichen Kaiferreichs zu blenden. Natürlih! unter den 
zwei Uebeln für das Gzarthum wäre ein foldhes Reich im- 
merhin noch das fleinere; man könnte mit ihm jederzeit 
leicht fertig werden, wie gerade die Halbheit, Inconſequen; 
und feige Brahlhanierei jenes griechiichen Aufftandes, den 
man officiell wollte und officiell nicht wollte, neuerdings ber 
fätigt hat. Darum eifert die Petersburger Hofeitung in 


zs 

*) Der Anführer des Aufitande in Macedonien z. B., Karatafio, fell 
fiih den Mönchen vom Berg Athos beharrlich als einen von Ruf⸗— 
land zur Befreiung ber Griechen Abgefandten dargeftellt, und im 
Namen des Gzaren Nikelaus von ihnen Unterſtützung an Mann: 
ichaft, Geld und Waffen verlangt haben, und zwar im ſolchen Di: 
menfionen, daß die Mönche zulegt mit den Türken zu einem be: 
waffneten Angriff auf ihn ſich zu verbinden gedachten, 
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dem Maße entichieden für den Byzantinismus, als fie durch 
die weftliche, refp. englifche Tendenz erfchredt ift: „die Rajah 
folle das Recht erhalten, unbewegliched Eigenthum zu be 
ſitzen“ und dergleichen. Denn, fagt Das Gyaren- Blatt, „die 
Folge wäre, daß die europäliche Türfei allmählig in frans 
zöfifche, engliihe und deutſche Eolonien umgewandelt würde,“ 
und alfo Rußland definitiv — das Nachiehen hätte. Gerade 
aber um definitiv die vollftändige Najah fich und nicht ihr 
felber zu fihern, hat Rußland die ganze Verwirrung aufs 
geregt, oder, wie die glanzpapierne „Eatholifche Politik“ zu 
Köln am Rhein ſagt — „Ichriftlihe Genugthuung wegen 
Verlegung früherer Verträge gefordert.” 


Dennoch follen beide, will’s Gott! das Nachfehen has 
ben: der Eine mit feiner wie immer maskirten Incorporas 
tion, der Andere mit feiner liberalen, wie lucus a non lu- 
cendo genaunten Emancipation. Eine dritte Macht 
muß dazwijchen treten und die Rajah auf dem rechten Wege 
ſchützen und leiten; zu zeigen braucht fie der Rajah diefen 
Weg nicht erit, dieſelbe weiß ihn ſchon ſelbſt. Nichts ift un» 
wahrer ald zu meinen, die Rajah habe für Rußland nur 
Sympathien und für den Weften nur Antipathien. Im Ges 
gentheile gehört, was immer ihr der Türke an Antipathien 
noch übrigläßt, unbeftritten dem ruſſiſchen Grretter, deilen 
wahre Pläne fie recht wohl fennt, während fie gegen den 
Weſten fich indifferent verhält, bis auch er feinerfeits feine 
wahren Pläne dorumentirt haben wird. Auf den MWeften 
fegt fie zum Theil noch abiolute Hoffnung; auf Rußland 
faum mehr relative, ald auf das geringere Uebel im Ber 
gleich zum Türken, Merkwürdigen Beweis für ſolche Anr 
fhauung der Rujah liefert die officiöfer Weife von Serbien 
ausgegangene fogenannte „Südflaviihe Denkſchrift.“ 
Wenn man bei Einem Etamme der Rajah noch abfolute Eym- 
pathie für Rußland und feine Bolitit vorausfegen dürfte, fo . 
müßte ed bei den Serben ſeyn. Eine Kirche und fait Eine 
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Sprade, Eine foriale Verfaſſung, die altflawifche, und Eine 
ortbodore Weltanfhauung, namentlih Einen blinden und 
raftlos thätigen VBerfolgungsgeift gegen die Katholiken, haben 
die Serben mit. den Ruffen gemein, welche ihnen als ihre 
älteren Brüder gelten. Dennoch läßt ihr Verſtändniß der 
czariſchen Politik, foweit fie unbeftochen und urtheilsfähig 
find, an Unbefangenheit nichts zu wuͤnſchen übrig. 


„Die Gfleichgültigfeit des europäifchen Weſtens,“ fagt 
die genannte Denffchrift*), „für dad Loos ber orientalifchen 
Ghrijten, die Fortdauer der nur durch die innere Schwächung 
des Reiches gemilderten türfifchen Gewaltherrfhaft: das iſt 
die Folie der Sympathien, weldhe Rußland bei feinen Glau— 
bensgenojien im Süden findet; und fo lange diefe Folie be- 
fteht, werden die Sympathien für Rußland nicht fchwinden, 
wird diefem der mächtigfte Hebel zu feinen Intriguen nict 
entriffen. Wir fagen Intriguen: denn wir wiffen, daß nicht 
unfere, fondern ftreng rufliiche Intereffen die Chriſtenfreund⸗ 
fichfeit der Petersburger Politik diftirt haben, und wir und 
von dem nordifhen Schutzherrn Feiner uneigennügigen Ver— 
wendung verjehen dürfen. Als der griechifche Befreiungs- 
frieg losbrach, beeilte fih das St. Petersburger Kabinet, die 
Großmächte für folgenden Plan zu gewinnen: drei griechifche 
Fürftenthümer unter griechifchen eingebornen Fürften werden 
errichtet, unter den Schuß der Pforte geftellt und mit einer 
ähnlichen Berfaffung wie die Donaufürftenthümer befchentt, 
dv. h. ähnlich wie Diefe der innern Zerrüttung und dem ver⸗ 
derblichen Einfluffe Rußlands yreisgegeben. Gin größeres 
fräftiges Königreich Griechenland lag nicht im Plane Ruß 
ande. Die Bereinigung der Moldau und Walachei hatte 
und hat gleichfalls ihren heftigften Gegner an Rußland, Es 


") Sivdflavifhe Denkſchrift. Zur orientalifchen Frage. Leip⸗ 
zig bei J. Müller 1854. ©, 13 ff. 
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wollte allerdings die Türken über die Donau treiben und hat 
diefe Abficht erreiht; es wollte aber nicht die Entwidlung 
eines thatfräftigen politifchen Organismus, welcher eine ſelbſt⸗ 
ftändige Wehrkraft befäße, geitatten und hat leider auch diefe 
Abficht erreiht. Montenegro, das der Pforte nur Berlegens 
heiten bereiten, niemals eine politifche Bedeutung in Anfpruch 
nehmen fann, erfreut fich des ummandelbaren rufifchen Schus 
ged, während das vielverfprechende Eerbien keineswegs das 
Gleiche von fih behaupten fann, vielmehr zu wiederholtene 
malen die ruſſiſche Etimme gegen den Mar ausgefprochenen 
ſerbiſchen Nationalwillen ſich erflären hörte. Der Bericht 
des Grafen Neflelrode an den Großfürſten Conftantin über 
die Refultate des türfifcheruffiichen Krieges von 1828 und 29 
ift uns nicht unbefannt. Wir haben erfahren, daß die pos 
litifche Selbftitändigfeit der chriftlichen Stämme in der Türfei 
in den Augen des ruffiichen Kabinets feinen Werth habe, 
und die freundfchaftlihen Beziehungen, weldye durch die 
Gleichheit des Glaubens und die Verwandtichaft der Ab— 
ſtammung feit undenfbaren Zeiten zwiſchen den chriftlichen 
Unterthanen des Eultans und Rußland eriftiren, nur den 
Werth von brauchbaren Mitteln für diefes befigen. Die in 
der jüngften Zeit durch die Beröffentlihung der geheimen 
Gorreipondenz befannt gewordenen Belenntniffe find nur zu 
lebendig in Jedermanns Erinnerung, ald daß ed nöthig wäre, 
darauf zurüdzufommen! Der Egoismus der rufliihen Politik 
hat fih darin unverholen ausgefprochen, und den angeblichen 
Schützlingen gezeigt, daß fie im Falle der ruſſiſchen Erobe— 
rung nichts Befleres zu erwarten haben, als fremden Plänen 
Name, Baterland, Sprache und die politifche Zukunft zu 
opfern.” 


„Rupland fühlt ſich berufen, die Intereffen der Millionen 
Ehriften in der Türfei zu überwachen, es will aber nichts 
dafür thun, daß jene aus dem Etadium der Ueberwachung 
heraustreten, und die Wahrung ihrer Intereflen in die, eigene 
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Hand nehmen. Im Interefie Ruflands liegen die halben 
Maßregeln zur Gmancipation der türfifhen Chriften. Um 
für fih den Schein des Proteftorates zu wahren, miſcht es 
fih in die innern Angelegenheiten und bevorwortet einzelne 
Begünftigungen; um fih aber die Gelegenheit zur ftetigen 
Einmiſchung nicht zu entziehen, darf au die Bedrüdung 
nicht gänzlich fallen. Es wünſcht die Schwächung und ſelbſt 
den Untergang der Pforte, es ſoll aber fein neues ftarfes 
politisches Gebilde an ihre Stelle treten; ed unterftügt den 
Schein der Freiheit, verfolgt aber die wirkliche Emancipation 
der chriftlichen Stämme. Es hatte 1833 zu Gunften des 
abgeihwächten, byzantinisch gewordenen Ddmanenftaats Bartei 
ergriffen, und feine Blotte in den Bosporus gefendet, als es 
den Anfchein hatte, im Schooße ded Islam bereite ſich eine 
Berjüngung und Neubelebung vor: ed würde aus dem glei« 
ben Grunde für denfelben in die Schranfen treten, wenn 
er von den ſtamm- und glaubensverwandten Südſlaven und 
Griechen im Namen der modernen Bildung angegriffen würde. 
Man kann die ruffiischen Armeen fchlagen, die rufliichen 
Flotten vernichten, die ruflifchen Küften blofiren: wenn man 
ed bei halben Maßregeln bewenden läßt, jo wird doch Ruf: 
fand fih den Sieg zufchreiben können... Wir wollen 
vorläufig feine andern Echlüffe aus diefen Thatiachen ziehen, 
wohl aber nochmals erwägen laflen, ob fih die Südflaven 
wohl bereitwillig finden laflen werden, das Loos Georgiens 
oder Armeniens zu theilen, und ihre gegenwärtigen Hoffnun— 
gen und Wünfche ohne Widerftand gegen eine Wirklichfeit 
zu vertaufchen, welde ihnen nur eine erhöhte Steuerlait, 
eine harte Militärpflicht, und höchſt wahrſcheinlich auch eine 
umfangreiche Erpropriation zu Gunſten nach der Donau zu 
verpflangender Militär »Eolonien bringen würde... Wenn 
e8 wahr wäre, was nur Beichränftheit oder Bosheit behaup- 
ten fann, daß die ruffifhe Intrigue und das ruſſiſche Gold 
im Eüden der Donau allmähtig wären: das Schidjal der 
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Pforte hätte fich entjchieden, ehe noch ein Mann der verbün⸗ 
deten Heere den Boden der Türkei beireten. Die erft halb 
organifirte Armee Dmer Paſcha's in der Fronte von den 
Ruſſen angegriffen, in der linken Flanke und im Rüden von 
den Süpdflaven beunruhigt, der Aufftand von Bulgarien bie 
Griechenland fi die Hand reichend, welche Widerftandsmittel 
hätte die türfifche Regierung diefem Anpralle entgegenfegen 
wollen ?* 


Man greift nicht fehl, wenn man diefe ferbifche Deklaration 
für die Grundzüge des Programms der ganzen Najah nimmt, 
fomweit diefelbe eine und die erfte Stimme im europäifchen 
Rathe über ihre eigene politifche Zukunft verdient. 


XI, 


Das dominium indirectum mittelft der fogenannten „Smancipation”. 


Trachtet Rußland auf dem fihlauen Wege, wie bie 
„Südſlaviſche Denkſchrift“ ihn vortrefflich fchildert, die Rajah 
unter dem Daumen zu halten und allmählig zur Incorporas 
tion zuzurichten, gerade wie die Riefenfchlange das erbeutete 
Thier erft mit ihrem glatten Geifer überzieht, ehe fie es 
binabwürgt: fo fuht England dagegen ſich den türfifchen 
Boden ebenfalld und in noch Fünftlicherer Weile zu fichern, 
England will, daß die Rajah den Türfen confervire und der 
Zürfe die Rajah politifh umgeftalte, daß alſo beide Rußland 
fih felber vom Leibe halten und ein bequemes Werkzeug 
feien in der Hand des Schöpfers aller diefer Dinge, Eng- 
lands. Den Weg dazu nennt ed „volllommene Gleichberech⸗ 
tigung“ oder :„Gmancipation“ der Rajah. Gibt die dritte 
Macht, welche ein wahres und uneigennügiges Intereffe an 
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den türfifchen Chriften hat, zu, daß diefelben auf dieſen 
Meg gedrängt werben, fo ift Rußlands endlicher Triumph 
auf jeden Fall, und gegen deflen ganzes eigenes Erwarten, 
noch entfchievener ald zuvor. Denn gelänge der Plan Eng— 
lands, fo würden weder Türfe noch Rajah confervirt, fon- 
dern beide in den Grund verdorben und in ein neues fo 
überaus gräuliches Byzantinertfum zufammengefnetet, daß 
man Rußland noch auf den Knieen danfen müßte, wenn es 
fhließlih füme und den Unrath von der Erde wegfegte. Aber 
ed wird England nie gelingen; dazu find die fanatifchen 
Türken und die ungeheure Majorität der Rajah immerhin 
noch zu gut. Wenn nun aber der Berfuch gemacht wird 
und nicht gelingt, was Anderes wird dann die Folge fern, 
als gefteigerte Erbitterung zwifchen dem herrſchenden und dem 
beherrichten Elemente in der Türfei wider einander und wi« 
der die abendländifhen Staats-Eonftituirer, fomit wachfende 
Chancen Rußlands? JR aber diefe Folge ficher, fo geht 
daraus noihwendig hervor, daß jene dritte uneigennügige 
Macht es nicht einmal zu dem bloßen Verſuche folcher 
Emancipation fommen laflen darf. 


Nichts mehr als diefer Berfuch wäre „halbe Maßregel” 
und „Schein der Freiheit”, alfo im eigenften Intereſſe Ruß— 
lands, um mit der „Südflavifhen Denkſchrift“ zu reden. 
Keineswegs jedoch, ald wenn der egoiftifche Materialiamus 
der englifchen Politik, euphemiftifh Propaganda der Eultur 
oder Givilifation genannt, für fich die Sache nicht fehr gründ— 
lich projeftirt hätte. Wenn England von der „Integrität 
der Türkei” und „Wiederherftellung des Friedens auf foliver 
Baſis“ redet, fo geht es gleichfalls von dem ſchweigenden 
Zugeftändnif aus, daß die Türkei fiech, die Wirthichaft der 
Paſcha's unverbeſſerlich iſt. Sie fällt in die legten Züge, 
wenn man ihr nicht wider Willen aufbilft, und alſo der rufe 
fifche Erbe de facto zurüdgewiefen wird. Zu dem Zwecke 
nun joll unter dem nominellen Schuge Gefammteuropa’s, 


ge | " 


Br - Ver“ 


Le Ti 


Eos a 


a a 


“a 


— —— 3 EEE 


Zukunft der Türkei. 1083 
in. Wahrheit unter Englands Commando, das reichgefegnete 


- Land nach enropäifchen Schnitte auf eine neue Baſis zur 


Regeneration geftellt, und allen Einwirkungen von Seite der 
Eultur.des Weſtens geöffnet werden. Straßen und Eifen« 
Bahnen follen in Kurzem das Reich durchfchneiden, Berg 
werke, Babrifen und Manufafturen beginnen, Handel und 
Gredit fich beleben, die Wohlhabenheit fih ausdehnen, fol« 
gerichtig die Befteuerung gewaltig fteigen, die fanatifche In- 
terefjelofigfeit des Türken entweder mit im dieſen fcharrenden 
und raffenden Wirbel hineingegogen werden, ober ein Glied vom 
Stamme Osmans nad) dem andern von ber Wallfahrt nad 
Mekka nicht wiederfehren. Das heißt man „die Eultur nach 
Dfien tragen“; ob nicht dort alle Enltur ein ganz beſtimm⸗ 
te8 nationales Gepräge tragen muß und wird, darnach fragt 
man gar nicht. Ebenfo wenig, wie die Rajah fich dareinfchi- 
den wird? Ihre Religion und Rationalität? fie find für das 
Princip und die Methode ded moderneliberalen Nivellements 
diefer entchriftlichten Eultur gar nicht vorhanden. Sie durch⸗ 
zuführen, bedarf es nur dreier Maßregeln. Der Sultan hat 
eine Geſetzgebung im Sinne der Gleichberechtigung aller feis 
ner Unterthanen zu erlaffen; er hat zweitens die Berechti- 
gung der Fremden zum Grundbeſitz auszufprechen; und drit⸗ 
tens Armee und Flotte vom Weiten zu feinem Schutze bei 
diefer Neubildung zu empfangen. 


Es ift merfwürdig zu fehen, wie felbft ein Mann, der 
fonft von edlem Eifer für das Recht der Nationalitäten übers 
firömt, foweit es fie gegen das volksfchänderifche Princip der 
Theilung zu vertheidigen gilt, doch einer ſolchen „Emanz 
eipation” das Wort reden fann*). Nach den geringern Aen⸗ 
derungen im Juſtizweſen, fol allmählig die ganze Rajah zur 
Eonfeription der Dömanen-Armee herbeigezogen werben; frei« 


*) Ehriftophilos Aletheé ©. 9. 
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ich Hat fich dagegen erflärlicherweife die Rajah felbft ſtets 
am beftigften gefträubt, und würden natürlich die Türken 
ſich noch entfchiedener fträuben, wenn je damit Ernft gemacht 
und die Ehriften- Eonfcription nicht mehr, wie in Bosnien 
und der Herzegowina bereits der Fall if, durd die Geftat- 
tung des Losfaufs bloße Geldſpeculation ſeyn ſollte. Dann fol 
die Rajah Anſpruch auf öffentliche Beamtungen haben und, 
wenn auch erft allmählig, felbft zu den höchiten Etaatsäms 
tern befähigt und berechtigt jeyn, damit das Regiment end- 
lich ein recht brüderlich chriftlich-isfamitifch gemifchtes würde. 
Bor Allem aber. müßte im Namen der Gleichheit vor dem 
Gefe und centralifieter Berwaltung jelbitverftändlich der ortho⸗ 
doren Hierarchie die civilrechtliche Gerichtsbarkeit genommen, 
und auch auf dem rein geiftlichen Gebiete das wucherifche 
Unterbrüdungsivftem ihr entzogen werden, „was am erften 
erreicht würde durch eine Befoldung des ganzen griechifchen 
Klerus aus der Staatsékaſſe.“ Es ift beyeichnend, daß felbft 
Kenmer der Berhältniffe für eine foldhe Mafregel dem Divan 
den wärmften Danf der orthodoren Rajah in fihere Ausficht 
ftellen, „wenn fie fi alfo aus den Händen ihrer unwiſſen⸗ 
den und habgierigen Mönchs- Glerifei befreit ſähe“ *). Kurz, 
„Walachen, Serben, Bulgaren, Albanefen und Romäer (Le 
vantiner) müßten in dem Halbmond, der ja fein Abzeichen 
des Muhamedanism, fondern nur Wappen der Tiynaftie Os— 
man ift, ein Zeichen des Schutzes und der gedeihlichen Ent» 
widlung für chriftlihe Unterthanen» Bölfer verehren lernen.“ 


Sobald es einmal im Laufe einer kurzen Entwidlung 
foweit gefommen wäre, dann fönnte England mit einem „Arrans 
gement“ endlich hervortreten, „deſſen Beſtimmungen zugleich alle 
Einzelfragen regelten“, wie eine Note des Lord Weſtmoreland 
fagt — d. h. mit einer türfifhen Conftitution! Dem heh— 
ren Augenblid, wo der Großmufti und der orthodore Primas 


*) A. a. O. 6, 101. 
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mit verfehlungenen Händen die neue gemeinfchaftliche Charte 
brüderlich einfegneten, der eine mit Koran, der andere mit 
altteftamentlichen Bibel« Sprühen, müßte natürlich die große 
Mafregel der Religions-Freiheit vorangehen; ja fie 
müßte den Reigen der Grumdreformen eröffnen. Sofort ftürzte 
dann die Evangelical alliance mit ihrem Hauptcorps auf die 
Türfei, um alle Hügel und Berge für England und feine 
Gonftitutionen zu ebnen. Wie ftarf ohnehin die proteftantir 
fche Propaganda feit zwanzig Jahren auf türkifchem Boden 
angewachfen #); wie fede Umtriebe fie fih unter dem Vor⸗ 
wand der Judenbefehrung, in Ierufalem z. B., erlaubt; wie 
geartet die Eroberten ihrer Miſſion find, ift befannt, und der. 
Rundſchauer der Kreuzzeitung hat erſt noch zu Dftern vorigen 
Jahres darüber; Zeugniß gegeben **). Als Graf Neffelrove 





") Im 9. 1830 gab es in Gonftantinepel weder proteflantifche Pre: 
biger, noch deren Sonntagspredigten, noch Schulen ; jegt zählt man 
vom erftern Artikel 19, vom andern 26, vom britien 14. Ueber 
das Türfenreich im Allgemeinen find 65 Prädifanten verbreitet, und 
obwohl fie den verfchiedenftien Seften, englifchen, amerifanifchen 
und deutſchen, angehören, rühmt die Darmft. „K.⸗Z.“ ihnen bed 
nach, daß fie „ohme eine einzige Ausnahme bisher) harmionifch für 
den großen Zweck (vgl. die folgende Note!) thätig felen.“, 


*) Gr erflärte gegen den Madiai-Lärm der Shaftesburn und Geſel⸗ 
len: es fei „nur zu gewiß, daß deren Partei in blindem proteftans 
tifchen @ifer mit dem Auswurf des revolutionirten Italiens fraters 
nifirt, und fogar mit dem lüberlihen Ermönd Achilli fich befleckt 
babe; die fo mit roher Hand verwüftend hineintappten in das Hei— 
ligthum der Tradition und der Gewiſſen der römifchen und griechi⸗ 
fchen Chriſten, hätten die fchwere Schuld auf ſich, den evangelifchen 
Namen vor vielen rechtfchaffenen Nömern und Griechen ſtinkend 
gemacht zu haben“ u, ſ. w. Er erzählt fobann felbft bie Anekdote 
des Englänbers Layard, wie berfelbe von einem türfifchen Feſtungs⸗ 
CKommandanten an einem Bormittage des türkiichen Raftenmonats 
unter zubringlichen Umarmungen zum Zechen aufgeforbert worben 
fei, mit den Worten: „Wir find alle Brüder, die Engländer und 
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unmittelbar wor der weftlichen Kriegs» Erflärung noch in ti. 
ner ausführlichen Girculars Depefhe die ruffiichen Forderun⸗ 
gen vertheibigte, lautete die fait einzige faktiiche Beſchwerde, 
die er gegen die Türfei aufzubringen vermochte: die Pforte 
habe die Propaganda gegen die Drthodoren begünftigt. Die 
Fatholifche Miſſion fonnte damit nicht gemeint feyn, denn fie 
war fcharf genug bewacht, und ald um 1834 ein paar Grie⸗ 
chen in Paläftina Fatholifh wurden, hatte Rußland bald ei- 
nen Firman ausgewirft, der den Confeſſionen alles Profely- 
tenmachen unter einander ftrenge verbot. Dagegen hatte 
Mahmud vergebens noch felber die orthodoxen Patriarchen 
gegen das Treiben der anglos amerifanifchen Prediger unter 
den Armeniern aufgemahnt: wohl auf der Hut zu feyn und 
ihre Heerden zu fihern. gegen „fremden Einfluß und IUngläu- 
bigfeit.* (Proteftun nämlich, Lutrun, Bolter und Framaffun 
find in der Türkei identifhe Dinge)*). Mahmud hat da- 
mals fchon mit den paar Worten die „Emancipation“ der 
Rajah und „Integrität* der Türfei gut getroffen, wie fie 
den Engländern populär und mundgerecht wäre. 


Diefe „Emancipation“ wäre nichts Anderes ald Revolution; 
Revolution des Imamats gegen den Koran, der Gläubigen gegen 
das Eultanat, der Türken gegen die Rajah, der Rajah gegen 
die Türken; Empörung gegen das göttliche Gefeß und gegen 
die wahre Toleranz, die dem Moslim fogut das Reht beläft, 
im Staate nach feinem Glauben zu leben, wie fie von ihm 
daffelbe Recht für die Ehriften fordert. Das Alles fieht 
Jeder ein, der nicht gleich unferen Liberalen in den groben 


wir, wir find alle Framafauns (Freimaurer); was achen mid 
biefe Türken mit ihrem Ramazan an; unſere Mägen find une 
Gott Lob gegeben, daß wir fie füllen follen, und unfer Mund, baf 
wir etwas Gutes hineinſtecken.“ Layard bemerft dazu: „Das 
Wort Framafaun ift leider im Driente, ebenfo wie das Wort 
Proteftant, gleichbedeutend mit un glänbig.* 

”) Ehriftophilos Alethes. ©. 69. 
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Materialismus der englifch-türkifchen Reform- Partei felber vers 
funfen ift. Diefe aber ift nichts Anderes ald der Orden der 
modlimifchen Bektaſchi's oder Freimaurer im Großen, deren 
Gott der Bauch if. Sie hat jedoch noch nicht die Ueber— 
macht; der rechte Türfe betrachtet fie mit Abfcheu, die gläus 
bige Rajah mit gerechteftem Miftrauen, und wenn auch ber 
eingefhüchterte Cultan nun gegen die Herren vom Weften 
ganz ihre Sprache redet, wie man vernimmt, fo wird der 
gute Mann ſchon wieder alttürfifch fprechen, jobald er nur 
einmal wieder — darf, Ausgeführt ift auch bisher von fols 
chen Reden noch gar nichts: die neuen „Midjledrel-Tahfik,* 
oder gejonderten Griminalgerichte für Ghriften und Juden 
mit Beifigern aus dieſen felbft, verrathen nicht jene gleich- 
macherifche Tendenz , fondern eher das Gegentheil. Die 
Moslims müfen auch fortan nach den Sprüchen des Koran 
gerichtet werben; foferne fie aber bei den neuen, nicht aufden 
Koran bafixten, gemifchten Gerichten nichttürfifche Zeugen gegen 
Moslims verhören follen, wiſſen fie fich zu helfen; lieber bes 
wegen fie den fchuldigen Türfen zum freiwilligen Geftänd- 
niß, und umgehen fo die Reform ftatt der foranifchen Satzung; 
und fobald der weftlihe Drud nachläßt, wird es mit den 
Rechtsſprüchen der Midjles bald am Ende feyn, die man in 
Gonftantinopel zu einem gemeinrechtlichen Goder zu fammeln 
gedachte. Defterreih und England haben ſich auch wohl ger 
hütet, das Jurisdictionsredht über ihre Unterthanen in der 
Türfei an jene Gerichte aufzugeben. Breilich befteht das 
neue „Gonfeil des Tanſimat“ auch noch für allerlei andere 
Reformen; allein es ift faſt ganz aus Alttürfen zufammenges 
fegt, und ſchon vor feiner Greirung wußte man, daß die vor« 
geblih bereits ausgefertigten Emancipations-Firmane vers 
fhoben feien, „vielleicht auf Jahre,“ jedenfalls bi8 nach dem 
Krieg. Die englifche Preffe brummte: „wir werben Ehrens 
halber nicht fchweigen können, wir werden eine Dccupationd- 
Armee dort Taflen müſſen.“ Lord Redeliffe aber mit der 
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beffern Einfiht, als er am 16. Juli vor dem Minifterraih 
des Sultans eine große Rede hielt, verficherte die Kinder des 
„ewigen Propheten“: „für jetzt begnüge fich die Welt mit 
den guten Abfichten der Pforte.” Seitdem hat dieſe noch 
zwei gewaltige Reformſchläge gethan. Sie verbot im Nov. 
den Handel mit weißen Sklaven aus Georgien und Ticher- 
feflien, wie zu Mahmuds Zeiten auch fchon einmal und in 
weiterm Umfange gefchehen: dießmal, nach beflimmten Ans 
beutungen, aus dem Grunde, weil man in den Harems rul- 
fifhen Intriguen und Spionerien dieſer Geſchöpfe auf bie 
Epur gefommen. Zweitens hat fhon im Sept. ein fultani» 
fiber Hat die unergründliche Miferabilität der türfifchen Ber 
waltung in den ftärfften Ausbrüden und befter Form felber 
öffentlich an den Pranger geftellt, und eine aus ben erften 
MWürdeträgern gebildete Ueberwachungs ⸗Commiſſion eingefekt. 
Wenn diefer Adminiftrationd » Wohlfahrts-Ausfchuß je irgend 
etwas ausrichtet, fo ift dieß für Niemand wünfchenswertber, 
als für das Sultanat und Türfenthum felber. Es ift auch 
immerhin möglih, daß der unzweifelhaft gute Wille des 
Sultans in der allgemeinen Bebrängniß für Verbeſſerung 
der Lage der türfifchen Chriften mehr ausrichtet, als alle 
Etipulationen, zu denen der Divan durch einen Eonderver- 
trag mit Rußland hätte gezwungen werben fönnen. ber 
mit Allem, was in diefer Art geſchehen kann, wird man nicht 
hinausfommen über die „halben Maßregeln,“ und fie 
find ſtets im höchften Intereffe Rußlands. 


Unfere Refultate laſſen fich alfo kurz faſſen. Auch das 
höchſte Wohlwollen der Pforte vorausgefegt und gar nicht 
zu reden davon, daß die Paſcha's ftetd mehr oder weniger 
thun werden, was ihnen beliebt, nicht was man in Gon- 
ftantinopel beliebt — bleiben die ruffifchen Chancen der In— 
corporation unbefchnitten, folange der principielle Statusquo 
beſteht. Diefen durch die f. g. „Emancipation“ grundfäglic 
zu verändern, ift Gott fei Dank in Prari nicht möglid. Es 
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muß alfo- zur Abwehr Rußlands ein anderer Ausweg He 
fucht werden, und eine dritte Macht muß ihn verfolgen. 
Ich fage: Gott fei Danf, die Emancipation ift nicht möglich. 
Denn nicht nur müßte fie einen neuen und den furchtbarften 
Gräuel der gläubigen Ehriften« Welt vor Augen ftelten, fon- 
dern auch ſchon ihre augenblidlichen politifchen Folgen wären 
nothwendig der Art, wie Rußland fie nicht beſſer wünſchen 
fönnte. „Im Weſten,“ fagt die „Südſlaviſche Denkſchrift“ 
(S. 8 ff.), „im Weiten, wo das Geſetz atheiftifch ift, und 
die Staatsvernunft für fich gilt, mögen ähnliche Zugeftänd- 
niffe leicht erfüllbar erfcheinen; anders in einem Staate, wo 
das Bekenntniß den wichtigften Hebel politifcher Handlungen 
bildet. Die ariftofratifche Stellung, welche das Geſetz bisher 
den rechtgläubigen Moslems eingeräumt hatte, ift die Grund⸗ 
lage des türfifchen Etaats. Nur dadurch, daß die Geltung 
des einzelnen Muhamedanerd jener von zehn und von hun— 
dert Chriſten gleihfommt, daß nur der Rechtgläubige einen 
Platz in der Hierarchie des Staates findet und Militärdienfte 
feiftet, ift diefe ariftofratifche Stellung möglich, und verfchwin- 
det die Anomalie, daß faum 34 Millionen über eilf Mil- 
lionen fchranfenlos herrſchen. Wird Ein Mufelman Einem 
Chriſten gleichgeftellt, fo kann e8 nicht lange währen, daß bie 
legteren ihre Ueberzahl berechnen, und die politifchen Conſe— 
quenzen aus diefer Thatfache ziehen. Nichttürfen, theils ſchon 
als Kinder nah dem Geſetze Mohameds erzogen, theild Re— 
negaten, bildeten befanntlich feit vielen Menfchenaltern die 
Hauptftügen der Pforte, und Alles, was in der Reformperiode 
in ber Türfei im Sinne der abendländifchen Bildung. ge- 
ſchah, wird, foweit es erfolgreich war, einer fremden Leitung 
verdanft. Derfelbe Ehrgeiz, welcher gegenwärtig den Islam 
als Hebel benugt, und aus dieſem Grunde den Uebertritt 
zur Lehre Mohameds nicht feheut, wird dann nothwendig der 
Intereſſen der chriftlichen Bevölkerung als Mittel fich bedienen, 
er wird dahin drängen, daß die politifche Macht des Islam 
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den türfifchen Ehriften Bat, zu, daß diefelben auf dieſen 
Weg gedrängt werden, fo ift Rußlands endlicher Triumph 
auf jeden Fall, und gegen deſſen ganzes eigenes Erwarten, 
noch entfchiedener ald zuvor. Denn gelänge der Plan Eng» 
lands, fo würden weder Türfe noch Rajah confervirt, fon» 
dern beide in den Grund verborben und in ein neues fo 
überaus gräuliches Byzantinerthum zufammengefnetet, daß 
man Rußland noch auf den Knieen danfen müßte, wenn es 
ſchließlich käme und den Unrath von der Erde wegfegte. Aber 
ed wird England nie gelingen; dazu find die fanatifchen 
Zürfen und die ungeheure Majorität der Rajah immerhin 
noch zu gut. Wenn nun aber der Berfuch gemacht wird 
und nicht gelingt, was Anderes wird dann bie Folge fenn, 
als gefteigerte Erbitterung zwifchen dem herrfchenden und dem 
beherrfchten Elemente in der Türfei wider einander und wis 
der die abendländifchen Staats-Eonftituirer, fomit wachfende 
Chancen Rußlands? Iſt aber diefe Folge ficher, fo geht 
daraus nothwendig hervor, daß jene dritte uneigennüßige 
Macht es nicht einmal zu dem bloßen Verſuche folcdher 
Emancipation fommen laffen darf. 


Nichts mehr als diefer Verfuch wäre „halbe Maßregel* 
und „Schein der Freiheit”, alfo im eigenften Interefie Ruf: 
lands, um mit der „Sübdflavifchen Denffchrift* zu reden. 
Keineöwegs jedoch, ald wenn der egoiftifche Materialismus 
der englifchen Politik, euphemiftifch Propaganda der Eultur 
oder Givilifation genannt, für fich die Sache nicht fehr gründ« 
lich projeftirt hätte. Wenn England von der „Integrität 
der Türkei” und „Wiederherftellung des Friedens auf folider 
Baſis“ redet, fo geht es gleichfalls von dem fehweigenden 
Zugeftändnig aus, daß die Türkei ſiech, die Wirthfchaft der 
Paſcha's umverbefferlih if. Sie fällt in die legten Züge, 
wenn man ihre nicht wider Willen aufbilft, und alfo der rufs 
fiihe Erbe de facto zurüdgemwiefen wird. Zu dem Zwecke 
nun foll unter dem nominellen Schuge Geſammteuropa's, 
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in Wahrheit unter Englands Commando, das reichgefegnete 
Land nach europäifchem Schnitte auf eine neue Baſis zur 
Regeneration geftellt, und allen Einwirkungen von Seite der 
Eultur.des Weſtens geöffnet werden. Straßen und Eifen- 
Bahnen follen in Kurzem das Reich durchfchneiden, Berg 
werke, Fabrifen und Manufalturen beginnen, Handel und 
Gredit ſich beleben, die Wohlhabenheit fi ausdehnen, fols 
gerichtig die Befteuerung gewaltig fteigen, die fanatifche In—⸗ 
terefjelofigkeit des Türken entweder mit im diejen fcharrenden 
und raffenden Wirbel hineingezogen werben, oder ein Glied vom 
Stamme Osmans nad dem andern von der Wallfahrt nach 
Mekka nicht wiederfehren. Das heißt man „die Eultur nad 
Dfien tragen“; ob nicht dort alle Cultur ein ganz beftimm- 
tes nationales Gepräge tragen muß und wird, darnach fragt 
man gar nicht. Ebenfo wenig, wie die Rajah fich dareinfchi- 
den wird? Ihre Religion und Rationalität? fie find für das 
Princip und die Methode des modernzliberalen Nivellements 
dieſer entchriftlichten Eultur gar nicht vorhanden. Sie durch⸗ 
zuführen, bedarf es nur dreier Mafregeln. Der Sultan hat 
eine Gefeggebung im Sinne der Gleichberechtigung aller feis 
ner Unterthanen zu erlaffen; er hat zweitens die Berechti« 
gung der Fremden zum Orundbefig auszufprechen; und drit⸗ 
tend Armee und Flotte vom Welten zu feinem Schuge bei 
diefer Neubildung zu empfangen. 


Es ift merfwürbig zu fehen, wie felbft ein Mann, der 
fonft von edlem Eifer für das Recht der Nationalitäten über- 
firömt, ſoweit es fie gegen das voltsfchänderifche Princip der 
Theilung zu vertheidigen gilt, doch einer ſolchen „Eman⸗ 
cipation” das Wort reden fann*). Nach den geringern Aen⸗ 
derungen im Juſtizweſen, fol allmählig die ganze Rajah zur 
Eonfeription der Dsmanen-Armee herbeigezogen werben; frei⸗ 
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lich hat fich dagegen erflärlicherweife die Rajah felbft ſtets 
am heftigften gefträubt, und würden natürlich. die Türken 
ſich noch entfchiedener fträuben, wenn je damit Ernft gemacht 
und die Chriſten⸗Conſcription nicht mehr, wie in Bosnien 
und der Herzegowina bereitd der Fall ift, durch die Geftat- 
tung des Losfaufs bloße Geldſpeculation feyn ſollte. Dann foll 
die Rajah Anſpruch auf öffentliche Beamtungen haben und, 
wenn auch erft allmählig, felbft zu den höchſten Staatsäm- 
tern befähigt umd berechtigt feyn, damit das Regiment end» 
ich ein recht brüderlich chriftlich-isfamitifch gemifchtes würde. 
Bor Allem aber. müßte im Namen der Gleichheit vor dem 
Geſetz und centralifirter Verwaltung ſelbſtverſtändlich der ortho— 
doren Hierarchie die civilrechtliche Gerichtöbarfeit genommen, 
und auch auf dem rein geiftlichen Gebiete das wucherifche 
Unterdrüdungsiyften ihre entzogen werden, „was am erften 
erreicht würde durch eine Befoldung ded ganzen griechifchen 
Klerus aus der Staatöfafle.* Es ift bezeichnend, daß felbft 
Kenner der Berhältniffe für eine folhe Mafregel dem Divan 
den wärmften Dank der orthodoren Rajah in fichere Ausficht 
ftellen, „wenn fie ſich alfo aus den Händen ihrer unwiflen- 
den und habgierigen Mönch» Glerifei befreit fähe“ *). Kurz, 
„Walachen, Serben, Bulgaren, Albanefen und Romäer (Le 
yantiner) müßten in dem Halbmond, der ja fein Abzeichen 
des Muhamedanism, fondern nur Wappen der Dynaſtie Ds 
man ift, ein Zeichen des Schutzes und der gebeihlichen Ent- 
widlung für chriftliche Unterthanen» Bölfer verehren lernen.“ 


Sobald ed einmal im Laufe einer furzen Entwidlung 
foweit gefommen wäre, dann könnte England mit einem „Arrans 
gement* endlich hervortreten, „deſſen Beitimmungen zugleich alle 
Einzelfragen regelten“, wie eine Note des Lord MWeftmoreland 
fagt — d. h. mit einer türfifchen Conftitution! Dem heh— 
ren Augenblid, wo der Großmufti und der orthodore Primas 
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mit verfhlungenen Händen die neue gemeinfchaftliche Charte 
brüderlich einfegneten, der eine mit Koran⸗, der andere mit 
aftteftamentlichen Bibel« Sprüden, müßte natürlich die große 
Mafregel der Religions-FBreiheit vorangehen; ja fie 
müßte-den Reigen der Grundreformen eröffnen. Sofort ftürzte 
dann die Evangelical alliance mit ihrem Hauptcorps auf die 
Türfei, um alle Hügel und Berge für England und feine 
Eonftitutionen zu ebnen. Wie ftarf ohnehin die proteflanti- 
fche Propaganda feit zwanzig Jahren auf türfifhem Boden 
angewachfen *); wie kecke limtriebe fie fih unter dem Vor⸗ 
wand der Zudenbefehrung, in Serufalem z. B., erlaubt; wie 
geartet die Eroberten ihrer Miſſion find, ift befannt, und der 
Rundſchauer der Kreuzeitung hat:erft noch zu Oftern vorigen 
Jahres darüber; Zeugniß gegeben **). Als Graf Neffelrove 





) Im J. 1830 gab es in Eonftantinopel weder yproteftantifche Pres 
biger, noch deren Sonntagsprebigten, noch Schulen ; jet zählt man 
vom erfiern Artikel 19, vom andern 26, vom britten 14. Ueber 
bas Türfenreich im Allgemeinen find 65 Präbifanten verbreitet, und 
obwohl fie den verfchiedenften Sekten, englifchen, amerikanifchen 
und beuffchen, angehören, rühmt die Darmit. „.:3.” ihnen doch 
nach, baß fie „ohme eine einzige Ausnahme bisher; harmoniſch für 
ben großen Zwed (vgl. die folgende Note!) thätig felen.“, 


*) Gr erflärte gegen den Madiai-Lärm der Shaftesbury und Geſel⸗ 
len: es fei „nur zu gewiß, daß veren Partei in blindem proteſtan⸗ 
tiſchen Eifer mit dem Auswurf des tevolutionirten Itallens fraters 
nifirt, und fogar mit dem lüberlichen Exmönch Achilli fich befleckt 
babe; die fo mit roher Hand verwüftend hineintappten in das Hei— 
ligthum der Tradition und der Gewiſſen der römifchen und griecht⸗ 
ſchen Ehriften, hätten die fchwere Schuld auf ſich, ven evangelifchen 
Namen vor vielen  rechifchaffenen Römern und Griechen ftinfend 
gemacht zu haben” u, f. w. Er erzählt ſodann felbft bie Anekdote 
des Engländers Layard, wie berfelbe von einem türkifchen Feſtungs⸗ 
Gommandanten an einem DBormittage des türkiichen Faftenmonats 
unter zubringlichen Umarmungen zum Zechen aufgeforbert worben 
fei, mit den Worten: „Wir find alle Brüder, die Engländer und 
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unmittelbar dor der weitlichen Kriege» Erflärung noch in ti» 
ner ausführlichen Eirculars Depefche die ruſſiſchen Forderun⸗ 
gen vertheibigte, lautete die faſt einzige faktifche Beichwerbe, 
die er gegen die Türfei aufzubringen vermochte: die Pforte 
habe die Propaganda gegen die Orthodoxen begünftigt. Die 
fatholifche Miffton fonnte damit nicht gemeint feyn, denn fie 
war fcharf genug bewacht, und als um 1834 ein paar Grie⸗ 
chen in Paläftina fatholifch wurden, hatte Rußland bald eis 
nen Firman ausgewirft, der den Confeſſionen alles Profely- 
tenmachen unter einander ftrenge verbot. Dagegen hatte 
Mahmud vergebens noch felber die orthodoren Patriarchen 
gegen dad Treiben der anglo»amerifanifchen Prediger unter 
den Armeniern aufgemahnt: wohl auf der Hut zu feyn und 
ihre Heerden zu fihern. gegen „fremden Einfluß und Ingläu- 
bigfeit.“ (Proteftun nämlih, Lutrun, Bolter und Framaſſun 
find in der Türfei identifche Dinge)*. Mahmud hat da- 
mals ſchon mit den paar Worten die „Emancipation“ der 
Rajah und „Integrität* der Türkei gut getroffen, wie fie 
den Engländern populär und mundgerecht wäre. 

Diefe „Emancipation“ wäre nichts Anderes ald Revolution; 
Revolution des Imamats gegen den Koran, der Öläubigen gegen 
das Eultanat, der Türken gegen die Rajah, der Rajah gegen 
die Türken; Empörung gegen das göttliche Geſetz und gegen 
die wahre Toleranz, die dem Moslim fogut das Recht beläft, 
im Staate nach feinem Glauben zu leben, wie fie von ihm 
daſſelbe Recht für die Chriften fordert. Das Alles fieht 
Jeder ein, der nicht gleich unferen Liberalen in den groben 


wir, wir find alle Framafauns (Freimaurer); was gehen mid 
diefe Türken mit ihrem Ramazan an; unfere Mägen find uns 
Gott Lob gegeben, daß wir fie füllen follen, und unfer Mund, daß 
wir etwas Gutes Hineinfteden.“ Layarb bemerkt dazu: „Das 
Wort Framafaun ift leider im Driente, ebenfo wie das Wort 
Proteftant, gleichbedeutend mit un gläubig.“ 
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Materialismus der englifch-türkifchen Reform Partei felber ver- 
funfen ift. Diefe aber ift nichts Anderes ald der Orden ber 
moölimifchen Bektaſchi's oder Freimaurer im Großen, deren 
Gott der Bauch if. Sie hat jedoch noch nicht die Lleber- 
macht; der rechte Türfe betrachtet fie mit Abfcheu, die gläu— 
bige Rajah mit gerechteftem Mißtrauen, und wenn auch ber 
eingefhüchterte Eultan nun gegen die Herren vom Werften 
ganz ihre Sprache redet, wie man vernimmt, fo wirb der 
gute Mann jchon wieder alttärfifh fprechen, jobald er nur 
einmal wieder — darf. Ausgeführt ift auch bisher von fol« 
chen Reden noch gar nichts: die neuen „Midjledrel-Tahfik,* 
oder gefonderten Griminalgerichte für Chriften und Juden 
mit Beifigern aus diefen ſelbſt, verrathen nicht jene gleich- 
macherifhe Tendenz , fondern eher das Gegentheil. Die 
Moslims müfen auch fortan nach den Sprüchen des Koran 
gerichtet werden; foferne fie aber bei den neuen, nicht auf den 
Koran baſirten, gemijchten Gerichten nichttürfifche Zeugen gegen 
Moslims verhören follen, wiſſen fie fich zu helfen; lieber bes 
wegen fie den fchuldigen Türfen zum freiwilligen Geſtänd— 
niß, und umgehen fo die Reform ftatt der Foranifchen Satzung; 
und fobald der weftlihe Drud nachläßt, wird ed mit den 
Rechtsſprüchen der Midjles bald am Ende feyn, die man in 
Gonftantinopel zu einem gemeintechtlichen Goder zu fammeln 
gedachte. Defterreich und England haben ſich auch wohl ges 
hütet, das Jurisdictionsrecht über ihre Unterthanen in der 
Türkei an jene Gerichte aufzugeben. Freilich befteht das 
neue „Gonfeil des Tanfimat” auch noch für allerlei andere 
Reformen; allein es ift faft ganz aus Alttürfen zufammenges 
fegt, und ſchon vor feiner Greirung wußte man, daß die vor« 
gebli bereits ausgefertigten mancipationd » Firmane vers 
fhoben feien, „vielleicht auf Jahre,” jedenfalls bis nach dem 
Krieg. Die englifche Preffe brummte: „wir werben Ehren» 
halber nicht ſchweigen fönnen, wir werden eine Dccupationd- 
Armee dort laffen müffen.“ Lord Redeliffe aber mit der 
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beflern Einfiht, als er am 16. Juli vor dem Minifterrath 
des Sultans eine große Rede hielt, verficherte die Kinder des 
„ewigen Propheten": „für jetzt begnüge fich die Welt mit 
den guten Abfichten der Pforte.” Seitdem hat dieſe noch 
zwei gewaltige Reformichläge gethan. Sie verbot im Nov. 
den Handel mit weißen Sklaven aus Georgien und Tſcher⸗ 
feflien, wie zu Mahmuds Zeiten auch ſchon einmal und in 
weiterm Umfange geichehen: dießmal, nad beflimmten Ans 
deutungen, aus dem runde, weil man in den Harems ruf- 
ſiſchen Intriguen und Spionerien diefer Gefchöpfe auf die 
Epur gekommen. Zweitens hat ſchon im Sept. ein fultani« 
ſcher Hat die unergründliche Miferabilität der türfiichen Ber: 
waltung in den ftärfiten Ausdrücken und befter Form felber 
öffentlich an den Pranger geftellt, und eine aus ben erften 
MWürdeträgern gebildete Ueberwachungs ⸗Commiſſion eingefekt. 
Wenn diefer Adminiftrations » Wohlfahrts-Ausfchuß je irgend 
etwas ausrichtet, fo ift dieß für Niemand wünſchenswerther, 
als für das Sultanat und Türkenthum felber. Es ift auch 
immerhin möglih, daß der unzweifelhaft gute Wille des 
Eultans in der allgemeinen Bebrängniß für Verbeſſerung 
der Lage der türfifchen Chriften mehr ausrichtet, als alle 
Etipulationen, zu denen der Divan durch einen Eonderver 
trag mit Rußland hätte gezwungen werden können. Aber 
mit Allem, was in diefer Art gefhehen’fann, wird man nidht 
hinausfommen über die „halben Maßregeln,“ und fie 
find ftets im höchften Intereffe Rußlands. 


Unfere Refultate Taffen ſich alfo furz faffen. Auch das 
höchfte Wohlwollen der Pforte vorausgefegt und gar nicht 
zu reden davon, daß die Paſcha's ſtets mehr oder weniger 
thun werden, was ihnen beliebt, nicht was man in Eon- 
ftantinopel beliebt — bleiben die ruffifchen Chancen der In— 
eorporation unbejchnitten, folange der principielle Statusquo 
beſteht. Diefen durch die f. g. „Emancipation“ grundfäglich 
zu verändern, ift Gott fei Dank in Prari nicht möglich. Es 
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muß alfo zur Abwehr Rußlands ein anderer Ausweg ge 
fucht werden, und eine dritte Macht muß ihn verfolgen. 
Ich fage: Gott fei Danf, die Emancipation ift nicht möglich. 
Denn nicht nur müßte fie einen neuen und den furchibarften 
Gräuel der gläubigen Chriften»- Welt vor Augen ftelfen, fon- 
dern auch fchon ihre augenblidlichen politifchen Folgen wären 
nothmwendig der Art, wie Rußland ſie nicht befier wünfdhen 
fönnte. „Im Welten,” fagt die „Südflavifche Denkſchrift“ 
(S. 8 f.), „im Weiten, wo das Geſetz atheiftifch ift, und 
die Staatövernunft für fich gilt, mögen ähnliche Zugeſtänd— 
niffe leicht erfüllbar erfcheinen; anders in einem Gtaate, wo 
das Bekenntniß den wichtigften Hebel politifcher Handlungen 
bildet. Die ariftofratifhe Stellung, welche das Geſetz bisher 
den rechtgläubigen Moslems eingeräumt hatte, ift die Grund⸗ 
lage des türfifchen Staats. Nur dadurch, daß die Geltung 
des einzelnen Muhamedaners jener von zehn und von hun— 
dert Chriſten gleichfommt, daß nur der Rechtgläubige einen 
Platz in der Hierarchie des Staates findet und Militärdienfte 
feiftet, ift diefe ariftofratifche Stellung möglich, und verfchwin- 
det die Anomalie, daß kaum 34 Millionen über eilf Mil- 
lionen ſchrankenlos herrfchen. Wird Ein Mufelman Einem 
Ehriften gleichgetellt, fo fann es nicht lange währen, daß bie 
legteren ihre Ueberzahl berechnen, und die politifchen Eonfe- 
quenzen aus diefer Thatfache ziehen. Nichttürfen, theils fchon 
ald Kinder nach dem Geſetze Mohameds erzogen, theild Re- 
negaten, bildeten befanntlich feit vielen Menfchenaltern bie 
Hanptftügen der Pforte, und Alles, was in der Reformperiode 
in ber Türfei im Sinne der abendländifchen Bildung. ge- 
ſchah, wird, foweit es erfolgreih war, einer fremden Leitung 
verdankt. Derielbe Ehrgeiz, welcher gegenwärtig den Islam 
als Hebel benußt, und aus dieſem Grunde den Uebertritt 
zur Lehre Mohameds nicht feheut, wird dann nothwendig der 
Interefien der chriftlichen Bevölferung als Mittel fich bedienen, 
er wird dahin drängen, daß die politifche Macht des Islam 
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vollftändig verloren geht, er wird die ausgebehnten Privile- 
gien der Moscheen hinfichtlich des Grundbefiges, die Steuer- 
Freiheit der Firchlichen Güter — und dieſe betragen beinahe 
drei Viertheile ded Grundbefiged — befämpfen, mit Einem 
Wort die Örundlagen des Staates zerftören, ohne aber 
bie traurigfte Anarchie und dauernde innere Wir— 
ren überfpringen zu fönnen. Es find aber weiter dieſe 
Reformen nur auf die Bedürfniffe der europäifchen Türkei 
gerichtet, in der afiatifchen Türkei haben fie feinen Sinn 
und Werth. Hier, wo 10 Millionen Osmanen auf 16 Mil- 
lionen Einwohner und beinahe 13 Millionen Mohamedaner 
wohnen, in der alten Heimath des herrſchenden Etammes 
und der herrfchenden Religion, konnen fie aus Gründen der 
Klugheit und der Gerechtigkeit gar nicht eingeführt werden, 
Der bloße Verſuch würde eine allgemeine Empörung berbeis 
führen.“ Kurz, „Rumili wird die muhamedanifhe Spige des 
Staats mit Miftrauen betrachten, Anadoli diefelbe als unfrei 
und von ber hriftlichen Bartei bedrüdt ausſchreien,“ und bie 
nothwendige Folge wäre die Trennung der — aſiatiſchen Ge- 
biete von den europäijchen der Türkei! 


Das wäre das Nefultat der durch die „Emancipation“ 
angeftrebten „Integrität“: brennende Schande des chriſtlichen 
Namens für eine lautauf nach Rußland fchreiende innere 
Anarchie in Europa, lichterloh im Aufruhr aufflammender 
Fanatismus des Islam in Aſien; Zerreifung des Zwillings- 
Reiches dieß- umd jenfeits des Bosporus; Orthodorie und 
Nationalität der Rajah dort dem antichriftlichen Indifferentis- 
mus ausgeſetzt, hier der ſchnaubenden Rachfucht des empörten 
Türkenthums geopfert — PBeranlaffung genug, follte man 
meinen , einer türfifhen Neugeftaltung nachzudenken, welche 
awifchen den beiden Feuern der ruſſiſchen Incorporation und 
diefer Emaneipation hindurchführt! 
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Xu, 
Die fultanifche Seuveraiuetät und das gemeinfchaftliche Proteftornt. 


Es find noch drei andere Fragen, welche daffelbe Nach⸗ 
denfen dringend herausfordern: 1) die fultanifche Souverais 
netät; 2) das gemeinfchaftliche Proteftoratz 3) die permas 
nente Vertheidigung des türfifchen Gebietd gegen Rußland. 


Für das Erfte haben befanntlich die Weftmächte in dem 
vierten der Garantie- Punkte die Eache der türfifchen Chri- 
ften der „Initiative der Pforte vorbehalten, und ihren auf 
die großherrlichen Intentionen zu übenden Einfluß dahin bes 
fhränft, daß er ftattfinden müffe, „ohne irgend eine Verle—⸗ 
bung der Würde und Unabhängigfeit der Pforte." Defters 
reich und Preußen haben fih Dem angefchloffen, alle Mächte 
gegen Rußland alfo der Anſchauung der franzöflfchen Ant- 
wort vom 22. Juli beigepflichtet: die Reformen, deren die 
Zürfei fähig fei, müßten, um wirffam und heilbringend zu 
feyn , von der Initiative der osmanifchen Regierung audges 
hen, und nur eine freundichaftlide Einwirkung durch gute 
und aufrichtige Nathichläge fei zuläffig, nicht eine @inmi- 
fchung auf Grund von Verträgen, welche fein Staat unters 
zeichnen könne, ohne feiner Unabhängigfeit zu entfagen. Und 
allerdings fonnten die Mächte fich nicht anders entichließen, 
nachdem fie die Forderung Rußlands auf völkerrechtliche Vers 
träge, melde den Sultan St. Petersburg gegenüber zum 
Ehriftenfchuß verpflichteten, überhaupt von dem Gefichtöpunfte 
der türfifchen Unabhängigfeit aus verboten hatten. Aber diefe 
Mopdififation des vierten Punktes hat noch eine andere Seite, 
nach welcher wir fie für ein wahres Glück anfehen. 

Man hat großes Gefchrei gegen fie erhoben, weil fie 
entweder eine völlige Preiögebung der Rajah an das odma- 
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nifche Belieben involvire, oder aber eine hohle Redensart 
und Lüge fei. Im beften Falle erinnerte man fih, wie es 
um die Scuverainetät der Pforte eigentlih gethan fei, daß 
feit einem Menfcenalter dem Divan der Gefandtenratb zur 
Seite figt, die Regierung zwifchen der Pforte und dem diplo— 
matifchen Corps getheilt ift, und die Einmiſchung Europa's 
gewiffermaßen zur Berfaffung des türfifhen Staates gehört, 
wie die „Süpflavifche Denkſchrift“ fagt. Man tröftete fich alſo 
damit, die „Intentionen des Sultans“ würden wie von ſelbſt 
und ohne allen Vertrag die Richtung auf gewifie Reformen 
nehmen, in deren Genuß 4. B. mehrere albanefiiden und 
ſlaviſchen Ehriftengemeinden ſchon feien, ohne der fultanifchen 
Souverainetät zu ſchaden; kurz, die „Emancipation“ werde 
fih anbahnen, ohne durch vertragsmäßige Stipulationen den 
Scheif-ul- Islam aufzufchreden, Gerade deßhalb aber hat 
jene Modififation unfern vollen Beifall, weil fie die Sache 
der Rajah nicht mit den Feſſeln fehlgegriffener Vertrags— 
Punkte bindet, und diefelbe nicht auf den falfchen Weg zerrt, 
vielmehr die Pforte zwiſchen den beiden Feuern der ruffifchen 
Politik und der englifchen Emancipation beläßt, bis fie fel- 
ber gerne zu dem einzig möglichen Ausweg greift. Andern 
Falls hätte fie für den Augenblid viel zu wohlfeilen Kaufe 
losfommen fönnen. „Times“ haben feinerzeit ganz richtig 
gelagt: der vierte Punkt habe nun bfoß mehr „einen negati» 
ven Charakter“, den nämlich der definitiven „Beftattung der 
erlojchenen ruffischstürfifchen Verträge“. Aber dad „gemein 
ſchaftliche Proteftorat” muß fih unausweichlich einen poſi— 
tiven Inhalt fuchen, und die Pforte felber muß mit demiel- 
ben entgegenfommen, Man hat wohl fchon nicht ohne Schein 
der Wahrheit gefagt: der fei ein fchlechter Politiker, der da 
glaubt, es handle fih im der Türkei noch um die Chriften, 
gleichviel ob griechiſche oder Fatholiiche; aber um das ges 
meinfame Proteftorat handelt es fi, und Rußland wird 
Europa lehren: wie und was ed „protegiren“ muß. 
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Zweitens .alfo fann das „gemeinſchaftliche Protektorat“, 
mit feinem bis jet noch rein negativen Charakter, nur in’s 
Leben treten bei einer fehr beftimmten und genau umgrenjten 
Neugeftaltung der Türfei, die eben von Europa's Schub ges 
tragen wird. Man hat oft genug eingewendet, ein ſolches 
Eommun»Proteftorat fei ein Unding, Unfinn, baare Unmög— 
lichfeit; und in der That, wenn man es fich denft gegenüber 
den im wüſten Fluß befindlihen Dingen der Türkei, fo ers 
Scheint es nicht anders als eine Nebelitecherei, wo der Ein- 
zelne mit feinen Klagen etwa an die Majorität einer Ges 
fandten-Gonferenz gewiefen wäre, und eine nach allen Prinz 
eipien Glied für Glied fih widerwärtige und entgegenarbeis 
tende Diplomaten: Commiffion Schritt und Tritt der Pforte 
wie der Rajah überwachte. Man wüßte nicht einmal, ob ein 
ſolches Proteftorat die Chriften gegen die Türken oder die 
Türken gegen die Chriften zu protegiren habe; jedenfalls 
müßte Ein Theil der Berechtigten jedes Vorbringen der 
Rajah unterdrüden, während der andere Theil den Religions: 
Haß ambliefe, der bei diefen Orthodoxen gegen Katholifen 
und Proteitanten viel verbiffener noch ift, als felbft der bes 
rüchtigte Fanatismus der Moslimd gegen die Chriften. So 
würde denn unter einem folchen gemeinfamen ‘Proteftorat ſo— 
fort die ganze chriftliche und moslimifhe Population der 
Türfei in fo viele feindlichen Parteien fich zerfeßen, als 
Schutzmächte wären, und eine endliche Erplofton zur völligen 
Anarchie wäre unvermeidlich; fünf Kräfte ftatt Einer würden 
an der Zerftörung der Türfei arbeiten, und ebenfo ihr Län— 
dergebiet als alle und jede ftaatlihe Ordnung gefährden, 
Mohlmeinende Etimmen haben daher, aus Gonftantinopel 
felbft und nicht ohne fichere Vorbedeutung für den vierten 
Garantie Bunft, im Intereffe Defterreihs ſchon vorgeſchla— 
gen, „die Pforte zum felbftftändigen Herren des Landes zu 
machen und die Rajah bloß durch das bürgerliche Gefegbuch 
vor Plünderung und Gewalt zu ſchützen.“ Allein, wer und 
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was fügte dann diefes — Geſetzbuch felber? Will man ant- 
worten: eben das gemeinfame SProteftorat, jo wäre beflem 
Dbjeft doch abermals allzu unbeftimmt, zufällig und nebel- 
haft, umd eben defhalb ſowohl die ſultaniſche Souverainetät 
als die Sicherheit der Rajah nur um fo problematifcher. 


Drittens bedarf jede Neubildung der Türkei, ſoweit 
fie nicht masfirte ruffifche Incorporation if, der permanenten 
Bertheidigung gegen Rußland. Wie fol jene ſultaniſche 
Eouverainetät und Initiative, wie dieſes gemeinichaftlidhe 
Proteftorat die ftändige Defenfive führen? Es ift ein gewich⸗ 
tiger Einwurf gegen alle fonftige Art von „Garantien® um 
die Rede: „fie helfen euch doch nicht, denn Rußland wird 
immer wieder fommen, und da ihr nicht immer wieder am 
Page ſeyn werdet noch fonnet, jo wird Rußland mit der 
Türkei doch noch zu feinem Ziele gelangen.” Und abermals 
gibt es nur Einen Ausweg gegen diefe Eventualität, nur 
Ein Mittel, welches die drei Fragen zumal und gründlich be- 
antwortet. u 


Denn erftend wahrt es vorerft die Jultanifche Souverai— 
netät vor permanenter fremden Ginmifhung; zweitens gibt 
ed dem gemeinfamen europälichen ‘Proteftorat einen fehr ber 
ftimmten, genau umgrenzten pofitiven Inhalt; drittens aber 
vertheidigt es fich felber gegen Rußland. Dieſes Eine Mit: 
tel hat endlich noch einen andern Vortheil, indem es fih als 
die wahre Feuerprobe der ruſſiſch-türkiſchen Politik darftellen 
wird. Es muß fich zeigen, ob der crafle Egoismus wirklich 
bloß auf Englands Seite ift, und ob Nifolaus’ Herz in der 
That lediglih von Sympathien für das Loos feiner Glau— 
bensgenofjen unter dem türfifchen Joche erfüllt it. Man hat 
ihm neuerdings fo nachgerühmt, ald er bezüglich des Chri— 
ften-Schuge® dem Wiener-PBrotofoll vom 9. April zuſtimmte; 
feht da, rief man, wie er es felber für eine gemeinichaftliche 
Aufgabe aller Mächte hält, diefen Schug zu erlangen. Allein 
fürs Erfte nahm er das prätendirte confefjionelle Special« 
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Proteftörat über die Orthodoxen deutlich genug aus; zweitens 
aber hat Neflelrode bereits ganz offen ausgefprochen: wenn 
die Umftände Rupland je nöthigten, auf die vier Punkte zus 
rüczufommen, fo würde der Friede auf Grundlage derfelben 
doch niemals ein die Ruhe Europa's dauernd verbürgender 
ſeyn können. Die principielle Haupffrage jener Punkte ift 
aber das gemeinfame Proteftorat und gerade hierin fände 
Rußland die Handhabe zu immer neuen Intriguen. Nur 
das gedachte Eine Mittel riffe die Handhabe ab. Wir wären 
nun fehr begierig zu fehen, ob es Gnade vor den Augen 
Auslands finde? Gewiß, wenn wirklich unintereffirter Eifer 
— für das Wohl der Najah das Czarthum befeelt, dann muß 
8 feinen vollften Beifall fpenden. Dennoch glauben wir, 
daß Rußland Alles aufbieten wird, damit das gemeinfame 
VProteltorat nicht einen ſolchen poſitiven Inhalt gewinne. 
5 Wir hoffen aber au, daß Defterreih und Mitteleuropa 
- - * überhaupt der chriftlichen Gerechtigkeit gegen die Türken wie 
* gegen die Rajah und zugleich der eigenen Sicherheit im 
Oſten eingedenk ſeien, und für jenes Eine Mittel den Ausſchlag 

= geben. Die uneigennügige Stellung zwiſchen dem baaren 
Egoismus linfs und rechts vermag es. | 


.. 
“ 


XIV. 


Separation ftatt Gmancipation. 


Der für das Heil der Rajah einzig mögliche Ausweg 
aus dem orientaliſchen Labyrinth bildet den geraden Gegen- 
fat zu der nivellirenden Tendenz der fogenannten Emancipation. 
Er will nicht einem verrotteten Barbarenftaat ein Flägliches 
Leben: durch Darangabe der gefunden chriftlichen Glemente 
fünftlich friften. Er geht nicht von dem in Gottes Weltplan 


t096 Bufunft der Türkei, 


fredh eingreifenden Grundſatz aus, daß die odmanifche Herr⸗ 
haft durchaus zu conferviren fei., Er ruht vielmehr auf dem» 
jelbem Ariom, dem Rußland fein ungeheures Gewicht in der 
Zürfei feit zwei Generationen allein verbanfte, auf dem 
Ariom: „Die Türkei müſſe untergehen.“ Er will aber ihr 
Erbe weder getheilt ‘an die Mächte, noch ungetheilt an 
Rußland fommen laffen; er gedenft vielmehr der eilf Millio- 
nen ftarfen Rajah, deren: Anfprüche auf das Erbe die legi- 
timften find. Er will auch nicht die Türfen mit Einem Rud 
aus ihrem bona fide- Befig hinauswerfen, um fo weniger, 
als man zur Zeit noch nicht wüßte, wer ihre Stelle in Eon- 
ftantinopel ſofort einnehmen follte, und als eine plögliche Los; 
reißung der aſiatiſchen Provinzen nur eine neue „orientalifche 
Frage“ der alten beifügte. Gr will vor Allem am Bosporus 
nicht „machen“, fondern wachen laffen. Zu diefem Behufe 
follen nur die Elemente gefhieden werden, ftatt daß Eng- J 
fand fie zuſammenrühren will. So lange der Sultan Sou⸗ 
verain ift, fei er ganz unabhängig, foll er völlig fouverain. -' 
ſeyn, aber nicht nach modernen Begriffen, fondern eben tür⸗ 
ii jouverain. Ueber feine Moslimen ift er unumfchräufter _ 
Herr nach dem Koran; was aber die Rajah betrifft, fo haben - 
wir von ein paar Bölflein erzählt, die bis auf einen mäßi- 
gen Tribut ganz unabhängig von ihm find, und dennoch ha- 
ben die Eultane noch niemals ihre Souverainetät dadurch 
gefränft erachtet. 


Die Initiative zu einer Ähnlichen Stellung der übrigen 
Rajah, von der Gemeinde an bis zur Vollsraçe, ift der 


Pforte möglich, oder man fann fie ihr möglich machen. Das .. 


europäische Proteftorat wird den trefflichiten pofitiven Inhalt 
haben, wenn einmal die vertrage- und verfaflungsmäßige 
„Separation der Ehriften“ eingetreten if, je nachdem fie mehr 
oder weniger dicht beifammen figen. In Gemeinden mit 
Selbitverwaltung, Selbfteinhebung der Steuern und den ent- 
ſprechenden Rechten eines Municipalſyſtems nad Analogie 
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des alten Griechenlands oder des ſpaniſchen Indiens, da, wo 
die Ehriften fo. zerfireut wohnen, wie zwifchen dem Balkan 
und dem Rhodopegebirge, wie in Kleinafien und Syrien. 
In geößeren Berbänden, gleichfam tributären Staaten, mit 
einem ihren Kräften angemefjenen Eelbftgouvernement unb 
regulirten Pflichten gegen den fultanifchen Souverain, da, 
wo die chriftlichen Volfselemente compafter fich finden. Ries 
mald aber darf die Separation ftattfinden nach der confeflio- 
nellen Trennung, nad den verfchiedenen Glaubenäbefennt- 
niffen, wie Rußland durchweg will; fondern fie muß ftets 
firenge nach den Raçen ſich richten, an der Hand der gütigen 
Mutter Natur, die desfalld fo ungemein reih und mannig— 
faltig für den türfifchen Boden geforgt hat. Es würde dem— 
nad auch Moslimen auf einzelne chriftlichen Verbände treffen, 
wie in Bosnien, in Albanien, in den griechiichen Provinzen ; 
jedoch nicht Osmanen, denn fie würden Rumili zuziehen, und 
- haben überall dort nur fo wenige infelartig abgeſchloſſenen 
Anficdelungen, daß man in den Etatiftifen ihren Abzug faum 
bemerfen dürfte; wohl aber eingeborne Moslimen von früher 
übergetretenen Bolfsgenoffen, und an ihnen würde die chrift- 
lihe Welt vielleicht, und in Albanien gewiß, ungeahnte Wuns 
der erleben. 


Ueberhaupt hat zwar das Schisma allen diefen Stäms 
men feine Signatur aufgedrüdt, wie man denn an den Ger- 
ben widrige Raffinerie, an den Rumenen die tüdifchen Ad⸗ 
vofatenkniffe, an den MWeftgriechen das verfchmigt lauernde 
Weſen mißliebig vermerkt. Niemand aber läugnet ihnen ab, 
daß fie einen reichen Fond natürlicher Entwidlungs- Fähigkeit 
ſich erhalten und eine Fräftige Zufunft verſprechen. Es ift 
auch eine ganz überflüffige Eorge, nachzugrübeln, wie fie 
wohl zu normirter Verfaſſung ihrer Gemeinwefen und zu 
anerfannten fürftlichen Häuptlingen gelangen werden; übers 
läßt man fie nur ihrem Inſtinkt, fo werden fie das Nöthige 


aus ſich felber erzeugen. Man fagt mit Recht, fobald dem 
XXXIV. 73 
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Türkenthum die Fakultät ſchrankenloſer Ausbeutung der Uns 
terjochten entzogen werbe, fei ihm die Art an die Wurzel 
gelegt; um jo bälder muß Far werben, wie .und. durch men 
der Stof des gefallenen dürren Baumes heute oder morgen 
befegt werden ſoll. Jene Separation wird Antwort geben, 
und zur nothwendigen Einheit werden die in der Geparar 
tion erft politifch herangewachfenen und zweifelsohne auch 
firchlich geprüften Stämme fich leichter zufammenfinden. In⸗ 
zwiſchen ift nichts geeigneter als dieſelbe Separation, das 
oomaniſche Sultanat folange ald möglich am Bosporus, und 
Borderafien bei Eonftantinopel zu erhalten. 


Eine ſolche Eonftituirung der Rajah-Stämme bat dann 
auch den unfhäßbaren Vortheil, daß fie fih und die Türkei 
gegen Rußland von felbft vertheidig.. Man follte zwar nicht 
meinen, daß Rußland ihr feindlich gefinnt feyn könnte; zur 
Zeit der griechifchen Erhebung (1824) hat ja Gıar Mlerander 
ſelbſt die türfifchen Griechen unter drei tributäre Fürftenthür 
mer nah Art der Moldau-Walachei zu vereinigen verlangt, 
und bei England hat fi Czar Nikolaus auf den Fall vom 
plöglihen Tode des „Franken Mannes" zwar das byzantis 
nifche Reich, die vergrößerte „griechifche Mifregierung“, alle 
und jede Theilung, auch, lächerlich genug, „Heine Republifen, 
Alyle für Kofjuth und Mazini', feierlichft verbeten, Dagegen 
aber felber Kleinere monarchiſchen Staaten vorgeichlagen, wozu 
jene Separation die trefflichite Vorbereitung wäre. Könnte 
fie alfo je an Rußland ihren Gegner finden? Zuverläſſig 
würde fie e8. Denn man darf der Wörtlein nicht vergefien: 
„unter ruſſiſchem Schutz“; unter „rufftichen Schutz“ 
iſt Alles genehm, außerdem Nichts. Die Najah weiß dieß, 
wenigftens die ſũdſlaviſche, und fie iſt durchaus nicht infoferne 
„panflaviftifch“, daß fie fehnfüchtig wäre nach der „ruiltfchen 
Herrſchaft über alle Slaven.“ „Es gibt“, fagt die Süpflani- 
ſche Denfichrift, „keine PBanflaviiten ‚außer Intriganten ober 
poetiihe Schwärmer; das Schugmittel gegen bie erfteren lie 
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fert die aufrichtige Begünftigung der politiſchen Entwidlung 
der einzelnen, namentlich fübflavifchen Stämme; ähnlich wie 
nur befigloje Proletarier dem Communismus huldigen, fo 
werben nur der politischen Wirkfamfeit beraubte Völfer über 
das Praktiſche hinaus phantaftifchen Planen fi zuwenden; 
ed gibt eben feine flaviiche Nation, fondern nur Ruſſen, 
Tihehen, Polen, Serben, mit eigener Schrift und Mund- 
ſprache, auf welche fie ſtolz und eiferfüchtig find, welche fie 
weder aufgeben fonnen noch aufgeben wollen,” 


In der That bilden jene Rajah-Bölfer, die flavifchen 
fowohl als die Ureinwohner, gerade dadurch den fchärfften 
Gegenſatz zum Ruffenthum, daß fie die am wenigften mir 
fhungsfähigen find. Durch die Gunft der natürlichen Abge⸗ 
ſchloſſenheit in ihren Terrains erhielten fie fi) bei der reinften 
angebornen Subſtanz und der firengftien Ausbildung indivi- 
duellen Lebens, während auf den monotonen Flächen des 
ruffiihen Tieflandes alles Nationale in wüſte formlofe All 
gemeinheit verſchwamm. So hat die Natur felbft den Grund» 
riß jener politiichen Separation entworfen, größere und Fleis 
nere Einheiten umfchreibend, je in den drei Kreifen: der grie- 
bifch-arnautiihen Zunge von Albanien über Epirus, Thefla- 
lien, Macedonien bis Thracien, der Slaven vom Norbweften 
in Eerbien und Bosnien, der Rumenen in der Moldau-Wa- 
fachei mit dem flavifcherumenifch gemifchten Bulgarien bis 
an's ſchwarze Meer. Es bedarf nur einer flüchtigen Ber- 
gleihung der innern Lage und der politifchen Stellung der 
Boltsthümer jedes diefer Kreife, Albaniend 3. B. mit der 
Moldau, Eerbiend mit Bulgarien, um zu erfennen, daß «es 
ſich weder nah Zahl noch nah Art um eine über Einen 
Leit gefchlagene DOrganifation handeln kann; fie muß viel 
mehr immer erit das Werk jelbftthätiger Freiheit feyn. er 
denfalls aber ift das Material zu einem ftarfen Gürtel gegen 
den übergreifenden Norden und für den conftantinifchen Haupt 
fehlüffel zum Orient mit Rumelien als Hinterland bereits 

73’ 


4100 Zukunft der Türkei, 


vorhanden, wenn Ihm nur die einzig mögliche Alternative zur 
xuſſiſchen Herrſchaft gewährt wird. Eo allerdings und fo 
allein ift Durch chriftliche Kräfte das Haus Osman an jenem 
unvergleihlichen Meeresfanal noch zu conferviren, bis es einft 
geräufchlo8 abzutreten vermag. 


Europa, fagt die Eüdflavifde Denkichrift, muß die Tor 
nauvölfer nicht nur von Rußland abziehen, fondern fie in 
eine pofitiv entgegengefegte Etellung zu ihm zu bringen tradı- 
ten; ed muß das Haupibeftreben der Großmächte bilden, hier 
Interefien zu jchaffen, welche, an fich der Vertheidigung werth, 
namentlich von Rußland nichts zu hoffen, Alles zu fürchten 
haben. Cie zu einem feften Bollwerf gegen Rußland zu 
machen, bat auch durchaus feine Schwierigfeiten und vers 
langt nicht einmal eine Revifion der Karte der Türkei; es 
bedarf Feiner Neubildungen, Feiner fchöpferifhen Alte der 
Großmächte, fondern nur der Befreiung der ſchon vorhande- 
nen, aber gewaltſam verfümmerten Anfäge zu politifhen Or 
ganismen von ihren engen Banden, der Vollendung der halb- 
fertigen ftaatliden Schöpfungen an der Donau, während 
Rußland ftets allen Berfuchen aufs äußerſte widerftehen wird, 
die materiellen und fittlichen Zuflände in den ehemals türfi- 
fchen Provinzen zu heben, weil dann fein einfeitiger Ein- 
fluß auf das Tonangebiet ein Ende fände, Nur durch 
Unterftellung unter die Garantie aller Mächte kann der 
Polizeiſchutz der einzelnen Schirmmächte aufgchoben und den 
Donauländern eine befriedigende natürliche Stellung gefichert 
werden, während es nichts Unnatürlicheres gab, als den 
Schutz über dieſe entwidtungsbebürftigen Halbſtaaten zwei 
zivalifirenden Nacbarftaaten gemeinfam zu übertragen. Man 
hebe daher den ausſchließlichen Schu Rußlands und der Pforte 
über die Moldau-Waladhei und Serbien auf ımd ga— 
zantire ihre Nechte und Freiheiten durch einen europäifchen 
Congreh. Auch die Trennung der Moldau und der Wa- 
lachei ift ebenfo unnatürlich, als politifch unflug uud nur im 
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höchften Intereſſe Rußlands, das allerdings die Schwäche det 
Fürftenthümer würfchen muß, um eine freie Strafe zur Da 
nau zu befigen.. Derfelbe fruchtbare Keim zu einem ſtarken 
politifhen Organismus, wie in dem halbfonverainen Fürftens 
thum Serbien, it in der Bulgarei zu legen ; die Verthei— 
Digungslinie gegen Rußland foll nicht unterbrochen werden, 
es darf ihm auch nicht die Möglichkeit eines Verbündeten auf 
türfifchem Gebiete gelaffen bleiben. Ueberdieß muß den Mäch— 
ten Alles daranliegen, die Zahl der Uferſtaaten am ſchwarzen 
Meere zu vermehren und durch die Manigfaltigfeit der auf 
dieſe Art gewedten Interefien den Prätenfionen Rußlands 


ein Ende zu machen; und am beften entfpricht auf der euros 


päifchen Eeite des Eurinus eine Conſolidirung der bulgari« 
ſchen Berhältuiffe diefem Zwecke. Co werden aud die uns 
wittelbaren Berührungen Rußlands und der Pforte vermies 
den, dem erjtern die Etraße veriperrt, auf welcher es bis 
jegt ohme Schwierigfeit in das Herz der Türfei vorbringen 
fonnte. Im folcher vollen und aufrichtigen Gerechtigkeit ge 
gen die türfifchen Chriften liegt die ficherie Gewähr für ben 
folgenden Frieden; was aber das türfifche Neich felber ber 
trifft; fo würden dieſe Borfchläge in einem centralifirten Staate 
‚allerdings für feine Souverainctät gefährlich erfiheinen; es 


Handelt fih aber hier um türfifde Zuflände, wo bie thatſäch— 


liche Selbftftändigfeit einzelner Provinzen (Aegypten, Tripos 
dis, Fezzan, Tunis) ſchon längft ohne Gefahr für die formelle 
Integrität des Neiches befteht, umd eine andere ald die: for 
melle Integrität ift feit Jahrzehnten für die Pforte nicht vor 
handen. So ded Weitern die „Südſlaviſche Denkfchrift.* 


Diefe Blätter haben von Anfang an eine ſolche Ord— 
nung der Dinge, mit Einfhluß duch der weftlihen Provin- 
zen von Bosnien und Nordalbanien bis an bie griechiſche 
Grenze, als ebenſo chriſtlich wie conſervativ im eminenten 
Sinne, ebenſo gerecht gegen Rajah und Türken wie naturs 
gemäß vertreten. Sie haben auch die Freude erlebt, allmählig 
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diefelbe Anficht in der Tagespreffe da umd dorf kräſtig ver— 
fohhten: zu ſehen; wir nemmen nur beifpielsweife bie ritter- 
liche „Freimüthige Sachfenzeitung“ umd vor Allen den trefflis 
hen, früher am Bosporus, jetzt in Augsburg weilenden 
h-Eorrefpondenten der Allg. Zeitung. Sie fehen im biefer 
Droanifation auch fernerhin den allein glüdlichen Ausweg aus 
den bereits blutig überftrömten Irrgängen der orientalifchen 
Frage. Eie hoffen vor Allem, daß Defterreich jene briite 
Macht fei, welche alfo zwifchen den masfirten Incorporations⸗ 
Gelüften Rußlands umd der materialiftifhen Emancipation 
Englands die rechte chriftlich » confernative. Mitte einhalte, 
Das ift die Miſſion Defterreihs und Deutfchlande, und, da 
Franfreihs wahre Aufgabe auf derſelben Eeite läge, Mittels 
Europa’s überhaupt. Wer diefe Miffion führt, hat die ganze 
Rajah für ih, und die fonit furchtbare ſlaviſche oder grie 
hiich-orthodore Propaganda nie mehr zu fürchten. Die Aufr 
gabe ift groß aber danfbar. Selbſt die „Süpflaviihe Denf- 
fchrift" hat fih halb und halb ängſtigen laſſen durch die bos— 
hafte Verleumdung oder übereifrige Wohldienerei befreundeter 
und leider auch Fatholifcher Organe: ald trachte Defterreich 
nad dem einfeitigen Proteftorat oder. gar nach Incorpora⸗ 
tion der Donauländer; und jüngft noch hat z. B. das „Aus 
land” eine ungarifche Deduction publicirt, wie die Moldaus 
Walachei, Bosnien und Serbien bis 1513 ungarifche Lehen 
gewefen, und daher Defterreichd altes Anrecht jegt um fe 
mehr aufleben müfje, ald mit der halben Mafregel des Pro- 
teftoratd ohnehin nichts geholfen fei und die Einverleibung 
früher oder fpäter doch kommen müfle. Dennoch nein! Aller 
dings find die rumenifhen Donauländer, die 20 ‚Millionen 
Menfchen nähren fönnten, ftatt daß felbft die Walachei jept 
nur zwei Millionen zählt, und welde die Kornfammern Eus 
ropa’8 werden müßten, wenn fie nicht verwaltet wären durch 
fanariotifche Hofpodare und fanariotifhe Bojaren — aller 
dings find fie ftets die Stätte der elendeften Partei-Intriguen 
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jener Ariftofratie und ber endloſeſten Umtriebe aller: Art ges 
weien: man kann aber zunädft nichts. daraus erfehen, als 
eine Aufforderung für Defterreich, mit Fräftig ordnender Hand 
in jene innere Anarchie und Bojarenwirthichaft einzugreifen, 
die fonft fortfahren wird, über dem Ruin der fehönen Länder 
dad fprechendfte politifche Ebenbild von der Hierarchie ber 
Patriarchats⸗Kirche zu Conſtantinopel darzubieten. Im Uebri—⸗ 
gen hat Defterreih feinen Schwerpunft auf deutfchem 
Boden, und feine Beftimmung ift nicht, ihn nah Buchareft 
zu verlegen; wohl aber ift feine Beftimmung, den zufünftigen 
jungen Staatenbifdungen an feiner Dft- und Südgrenze als 
der treuefte Freund und wohlmeinendfte Nachbar zur Geite 
zu ftehen. 


„Separation der Chriſten‘ als Princip zur Ordnung 
der türfifchen Dinge ift endlich auch der einzige Ausweg, der 
fi feldft aus dem Gelfichtspunft einer moslimifchen Partei 
empfiehlt, welcher wir immer noch unfer menſchliches Mitges 
fühl fchulden. Es ift dieß die Partei der fogenannten „Alt 
Türken.” Auch unter den Anhängern des Propheten näms 
fich hat die Neologie feit einigen Jahrzehnten eine tiefe Kluft 
geriffen, und je nad der Verſchiedenheit der religiös - politis 
fhen Anfichten die große manigfaltig fchattirte Partei” der 
„Reformer“ den Vertheidigern des ächten alten Müufelmanens 
Staates im eroberten Lande gegenübergeftellt. Diefer Fennt 
die Gläubigen nicht anderd denn ald das herrfchende Volf 
über den unterworfenen und tributpflichtigen Beinden des 
Propheten, die ald ein ausgeſtoßenes genus tertium auf nie: 
drigere, mit einem geringern Maß bürgerlicher Nechte ausger 
ftattete Stufe des Daſeyns degradirt find, im Uebrigen aber 
fich behelfen und vegetiren mögen, wie fie wollen. Die Re 
former dagegen fuchen zwifchen den beiden Elementen eine 
richtige Mitte, indem fie von den religiös - politifchen Eigen— 
thümtlichfeiten der Moslimd aufgeben wollen, foviel nur zur 
Verſchmelzung der beiden fremdartigen Elemente zu Einem 
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modernen Staate nöthig iſt. Sie fiehen als lebendigſter Bes 
weis vom unrettbaren Berfall des Ddmanen: Staates vor den 
Augen Europa's. Auf welcher Seite aber die wahre To— 
(eranz zu finden fei, it uns nicht zweifelhaft. Die Reformer 
können unmöglich eine „Separation“ der Chriſten zugeben, 
weil fie gegen ihr Princip läuft, weldes das Princip ver 
fteimaurerijchsmaterialiftifhen „Emancipation" if. Die Ms 
Zürfen dagegen fennen fein anderes Fundament ihres Moslim- 
Staates ald gerade die ſtrengſte Eeparation von der Rajab. 
Eine Veränderung in der Etellung beider zueinander fann 
ihnen nur in dem quantitativen Umfang der Rechte möglich 
feyn, welche der Moslim über den Ehriften übt. Ein Nach— 
laß an dem bisherigen Umfang ift ihrem Princip möglich, 
fobald fie fehen, daß der volle alte Umfang ihrer Herricer- 
rechte von ihnen nicht mehr verteidigt werden fann; unmögs 
lich ift ihnen nur die gänzliche Hingabe ihrer herrfchenden 
Etellung an eine Bermifhung mit den Chriſten nah Refors 
mersWeife. Wenn fie ihren großen Etaat im Verfall feben, 
werden fie ihn eben Fleiner einziehen; wenn fie über bie 
Vielen nicht mehr herrichen fonnen, werden fie über die Wer 
nigen oder über fih allein herrſchen, niemals aber der Bibel 
oder dem Freimaurer-Eoder der Humanität neben dem Koran 
auf ihrem Throne Plag machen. Solange fie überhaupt 
bleiben, werden fie im ihrer ariftofratifchen Stellung abges 
fbloffen bleiben, aber wenn nicht mehr, wie von Altersher, 
alles Hab und Gut der Rajah ihnen zur Diſpoſition ſtehen 
fann, fich mit beftimmten PBrocenten von demfelben in Form 
des Tributs begnügen. 


= 
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Die Rajah und der 2. December 1851. 


Zene Ordnung quafi-fouverainer Rajah ⸗Halbſtaaten aber, 
mit denen felbft der Alttürfe fih vertragen könnte, ift aller 
dings unverträglich mit der materialiftiichen Gleichmacherel 
Englands, und am allermeiften mit den Plänen Ruflande, 
Und doch fann das „gemeinfame Proteftorat* der vier Punkte 
für die Dauer unmöglih einen andern pofitiven Inhalt ge: 
winnen. Es war das neuefte von Preußen unterftügte Fech⸗ 
terftüädchen Rußlands, und hoffentlich das letzte, daß es ſich 
bereit erflärte, auf Orundlage der vier Punkte „unterhandeln 
zu wollen“; wären aber von den Mächten die vier Punkte 
bereit® mit jenem pofttiven Inhalt des erften und vierten 
ausgeftattet gewefen, hätte wohl auch dann Rußland folche 
Bereitwilligfeit, wenn auch nur mit leeren Worten, erklärt? 
Die Antwort ift uns unendlich wichtiger, als das endliche 
Schichſal des ZwingsPontns von Eebaftopol. Man wird 
aber erfahren, daß fie Tautet: wicht anders als gezwungen 
durch die äußerſte Noth! Diefe Antwort geben auch ſchon 
die von Rußland felber anfänglich gleich zum vorhinein ans 
gefügten Vorbehalte. Jener Inhalt bietet eben den einzigen 
Ausweg, den türfifchen Boden vor Rußland zu retten, bietet 
allein fichere „materiellen Garantien”, für Defterreih zu ak 
fererft, und zwar ganz andere als ein Uferftreif, an der beffa- 
rabifchen Donau und der Eulina von Rußland abgeriffen, als 
Traftaten» Salz auf den eventuellen Trümmern Sebaftopols, 
als ein europäifcher Etat für die Ruffen- Flotte im Eurinus — 
und ift troß Allem ungfeich leichter und würdiger vom bes 
drängten Gzarthum zu erlangen, als ſolche „materiellen Ga⸗ 
rantien.“ Es ift ein vortreffliches Wort, das die Allg. Ztg. 
vom 4. Dec. gefprochen: „Geſtehen wir uns nur offen: ber 
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Berfuch, die der alten Türken» und Renegaten-Wirthſchaft 
. Üüberlaffene Pforte zu ftärfen, indem man Rußland 
ſchwächt, war ein im innerften Grund verfehlter.“ 


An den Grundzügen der öfterreichifchen Stipulationen 
vom 2. Dec. erfcheint uns daber ald das Erfreulichfte, daß 
fie laut zeugen gegen alle Bemühungen, den Kern der Frage 
— pergeffen zu machen. Die vier Punkte werden die gemein- 
fame Bafis bleiben, auf der ganz Europa fich gegen Ruf 
land erhebt; zu ihrer Realifirung bat Deiterreich dem Wer 
ften vie Hand gereicht, zu einer Cooperation, die mit oder 
ohne Rußland im Orient verfügen wird. Wenn die Wiener: 
Conferenz fich fofort auf diefer Grundlage wieder eröffnet, ift 
es unmöglich, daß nicht die türfifchen Dinge als foldhe ihr 
Hauptaugenmerk bilden. Defterreih hat dann im Princip 
erreicht, was es fchon im J. 1828 dringenb verlangte: einen 
europäifchen Gongreß zur Löfung des großen Problems, wie 
den türfifchen Ländern ein dauerhafter Friede zu ſichern fei, 
und zwar unter allgemeiner Garantie. Rußland dagegen hat 
ſich ſtets auf's äußerfte wider jede Behandlung der Weltfrage 
als Weltfrage geftemmt, fie follte durchaus bloße Privatſache 
zwiſchen Czar und Pforte feyn. WIN es Zmangsmaßregeln her- 
ausfordern, che ed die angemaßte res domeslica herausgibt, fo 
iſt dieß eine Sache für ſich, und der unterliegende Theil wird die 
Koften tragen. Dafür hat Defterreih ſich völlig freie Hand 
vorbehalten; für die vier Punkte aber hat es die Weftmächte 
verpflichtet und gebunden und fich ihnen; unter. fie will ed 
die humdertjährige Selbftjuchts » Politif Rußlands beugen, 
wohl oder übel. Beweis genug, daß es über der drohenden 
europäifch-ruffiichen Frage die hriftlich-türfifche nicht vergefien 
hat und nicht vergefien wird. Kurz, die Rajah bat ein neues 
Unterpfand, daß ihre jene zu ihrem Heile nöthige dritte 
Macht, die fchügende umd leitende, im Augen 
blide . m wird! 





LIX. 
Zum Jahres: Abfchied. 


Baden, den 7. December 1854. 


Zum Schluſſe des denfwürbigen Jahres 1854 will ich Ihnen 
noch Einiges aus Baden berichten. Der Berg hat eine — Maus ger 
boren. Tiefes berühmte „Interim* ift nach dem langen Kampfe 
um bie wichtigften Intereffen der Menfchheit, um die Hauptirage, 
deren Kern in allen Greigniffen des Tages fich immer wieder fins 
vet, beransgefchlüpft, winzig wie eine — Kirchenmaus. Der Volfs« 
Witz hat fih in der erften Stunde des Gegenftandes bemächtigt, 
und nennt die fremdartige Erfcheinung „Sinten(he)rum*! 

Dffenbar hatte dieſe Bräliminar- Verhandlung, wie fie 
bereits im diefen Blättern ala folche bezeichnet wurde, und in dem 
Rundfchreiben des erzbiichöflichen Orbdinariats vom 18. Nov. auch 
genannt wird, in Rom feine amdere Bereutung, ald die Geneigt- 
beit auszufprechen, auf dem Wege einer Fünftigen, wenn ſchon 
möglichft befchleunigten definitiven Webereinfunft den geftörten Frie- 
den wieder berzufichien. Es sollte ein Waffenftillftand fenn, 
wobei in feiner Welfe dem Princip zu nahe getreten werben bürfe, 
Mer den Geift der badiſchen Regierung fennt, wird ſich nicht wun⸗ 
dern, daß diefe Milde Noms, tas von feinem univerſellen Stand» 
punkte aus in umveränderlicher Sanfimuth, wenn ſchon mit glei- 
her unveränderlicher Beftigkeit, nach ewigen Normen, bie Dinge 
richtet, gleichwohl in der Weiſe audgebeuter zu werben jucht, als 
hätte ver badiſche Staat einen glänzenden Sieg über die Kirche ers 
fochten. Solche Selbftüberbebungen werden allerdings nur mit Bor- 
ſicht angedeuret, Der Allgemeinen Zeitung ſchreibt man z. B. von 
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dem Einfluffe, welchen Staatörarb Erunner in Mom erlangt babe, 
wobei feine angenehme äußere Ericheinung ſehr zu ftatten fümmt. 
Die Urbanität, die man zu Rom auf alle Geſchäftsberührungen 
überträgt, mochte ſodann, ald ven Gebräuchen mancher beimathli- 
hen Kreiie fehr entgegen, für mehr ald gewöhnliche Anſtandsform 
wie fie unter gebildeten Katholiken überbaupt üblich ift, betrachtet 
werden und zu jener Selbfttäufchung verleiten, welcher man fich fe 
gern in falfcher Stellung überläßt. Die Karläruhers Zeitung, das 
officielle Organ, tritt ſehr vorſichtig und nur etwa aus andern 
Blättern referirend auf; Die FreiburgersZeitung hingegen und andere 
Lofalblätter gebrauchen dieſe Vorficht weniger, und die Zurüdrüb- 
rung auf ven stalus quo ante wird mit Jubel angefündigt. 


Die Perfönlichkeit des Erzbiichofs gewährt Angriffen der Art, 
in feiner unendlichen Demuth und Liebe, volle Freiheit. Selbft vie 
Kränfung, die bier und dort verlautet, es fel dem Staatöratd Brun« 
ner in Nom gelungen, die Beſchwerden der Kirche ald ungrgründet 
binzuftillen, und die Gefinnungen des Erzbiſchofs durchaus zu ver 
daͤchtigen, gleiter an dem umgetrübt beiten Sinne des ehrwürdi⸗ 
gen Greiſes ab. Da er im feinem ganzen Leben nie an ſich um 
feine Ehre Dachte, nur Gott die Ehre umd fein Gut den Armen 
gab, fo ift die Unterwerfung unter Gottes heiligen Willen in feine 
Lebensgewohnheiten auf folche Weiſe übergegangen, daß nach voll- 
brachter Pflicht der Ausgang ihn nicht fümmert; er ift des Sie 
ges der Sache Gottes fo ficher, wie das Kind fich fühle im den 
Armen der Mutter, Was Nom beichließt, hält auch er für das 
Defte, und unbedingt fügt fich der treue Sohn dir Kirche im Bor 
aus der Enticheidung. Ginen Zug aus den jüngften Lebenstagen 
des Erzbiſchofs Hermann kann ich hier nicht untererüden. Gin 
angefebener Bürger, ver aber mit ungewöhnlicher Leivenfchaft, wie 
e8 beißt, Partei gegen den Erzbifchef genemmen , wurbe von ti» 
ner ſehr fchmerzlichen Krankheit ‚befallen. Auf die erfie Kunde bie 
von legte der fromme Oberhirte die lebhafteſte Theilnahme für die 
Leiden feines Feinde an den Tag, gedachte feiner täglich im beil, 
Meßopfer, und zog fleifig Nachricht über fein Befinden ein, Als 
aber in feiner Gegenwart darauf die Nie fam, war er ſehr em 
ftaunt, daß man nur Davon fpreche, denn das jei ja ganı natür⸗ 
lich, und brach foiort das Geſpräch ab. Diefer Geift ift es, der 
die Welt überwindet ! 

Eines betrübenden Rüdblides kann ſich der treue Katholik 
‘aber wahrlich nicht enchalten, wenn er des Strablenglanges gedenkt, 
der die erften Iage dieſes Jahres in Baden umleuchtete, und dantit 
die heutige Lage in Betrachtung ziebt. Oder gibt es em fhöneres 
2oo8, ald wenigftens für die Wahrbeit und die Trägerin göttlicher 
Wahrheit, die Kirche, zu leiden und verfolgt gu werden, 
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fobald es nicht vergönnt ift, fich der Wohlthaten zu erfreuen, wel⸗ 
che die volle Entfaltung der Segnungen ächt chriftlicher Geftttung 
über die Völker ergießt? Die Hoffnung auf dieſes erbabene Ziel 
geiftiger Wirkſamkeit ift dermalen bei und in weitere Ferne gerüdt 
und auch von den größern Verfolgungen bat die Regierung ans 
guten Gründen Umgang genemmen. Dafür ift eine Art von Mits 
telguftand eingetriten, ohne Wärme und ohne Kälte, ohne Licht 
und ohne Echattın, der fein Friede umd fein Krieg, ja nicht ein« 
mal ein Waffenftillftiand ift, da vie Megierung im Grunde thut, 
was fie will, und fid; zudem in tie Toga unglaublicher Maͤßigung 
büflt. Darum Ärndter fie felbft manchmal von Fatholifcher Seite ei= 
nen wohlfellen Dank, der nur in der Unkenniniß unferer Yage feine 
Erklärung fintet, ſowie in dem natürlichen Wunſche, mit einer 
allzu lange dauernden Geſchichte, Die langweilig wird, an ein Enve 
zu kommen. Damit find namentlich franzöfifche Blätter, mas vie 
lebhaftere Phantafte der Nation begreifen läßt, ſchnell bei der Hand, 
und weil der Abichluß ihnen erfolge fern muß, fo will ihr mohle 
wollender Einn es auch gar nicht bezweifeln, daß dieſer Abſchluß 
zur Ehre der Kirche erfolgt ſeyn müſſe. Dieß It vie Folge ver 
ganz irrigen Auffaſſung unferer Verbältniffe, morauf nicht oft ge— 
nug zurücdgefommen werden kann. Denn in Rom felbit betrachtet 
man die Sache für ſowenig abgeichloften, daß über das Princip 
feleft in feiner Weiſe irgend ein Zugeſtändniß erfolgt ift, und bie 
vorläufig zugeftandene Ordnung ter Dinge lediglich den Zweck 
hatte, den offenbarften Anfeindungen der Kirche zu begegnen, 
Diefer gewiß in der allerwohlwollendfien Weiſe beabfichtigte Zweck 
der mit der badiſchen Megierung eingegangenen Präliminarien iſt 
aber nicht erreicht. Die früheren Ausbrüche roher Gewalt 
find nahezu ohnehin unmöglich geworden, nachdem die Beſin— 
nung in manchen Kreifen wiedergekehrt ift; der nicht überwundene 
üble Wille gibt fich Hingegen nad) wie vor nicht nur in fortge— 
ſetzten Fleinen Nederein und Schwierigkeiten Eund, deren manche 
wiederholt in diefen Blättern fchon angedeutet wurden, ſondern 
hemmt auch die Befriedigung der nothwendigſten, gar nicht vers 
ſchiebbaren, dringendften Bedürfniſſe dir Kirche, 


Soll man es etwa als ein Zeichen eines aufrichtigen und ber- 
föhnlichen Willens betrachten, der Kirche gerecht zu werden, wenn 
pie mit fo vielem Geräufche in eiferne Bande gelegten Thüren des 
erzbiichöflichen Convikts, ihre Feſſeln, als Symbol unferes ganzen 
Grziebungsiyftems, unter deſſen Laft die katholifche Kirche, und nicht 
allein in Baden feufzt, noch heute tragen? Soll man es etwa als 
guten Willen erachten, wenn auf die an die Bezirfsämter ge 
richeeten Eingaben um Einweifung in den neuerlid vertrag & 
mäßig zugeſtandenen Pfarrwerweiergehalt von dem ercommus 
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nicirten Oberkirche nrathe geantwortet wird, der ſelbe habe 
feine Kenntniß von der Uebertragung dieſer Stelle an den genannten 
N. N. und ſei mithin außer Stande zu beurtheilen, ob ver von 
dem Erzbiſchof dorthin geſetzte Prieftier ſich nicht unerlaubter 
Weiſe von feinem früheren Poſten entiern: babe? Coll es als 
guter Wille gelten, wenn die Gintreibungen vieler Straien umd 
Unserfuchungsfoften im Zwangswege noch immer ihren Weg -iorı- 
geben? Dem Vernehmen nady-joll 3. B. auch Frhr. v. Andlaw 
nächftend wie auch fein Piarrer wieder ausgepfändet werben, weil er 
die Bezablung nicht unbeveutender Uinterfuhungsfoften verweigert. 
Derjelbe, bat endlich nach vielen Monaten einen abweislichen Ber 
jcheid in dieſer früher erwähnten Strafangelegenbeit wegen der ber 
kannten Bittſchrift an den Regenten von dem Minifterium tes 
Innern als letzter Adminiftrativinftang erhalten, und foll fih nun» 
mehr an das Juftizminifterium als Oberauffichtöbehörde mit einem 
Geſuch um Nichrigfeitserflärung des atminiftrativen Urtbeild ge 
wendet haben, die er mit einer Reihe von Formfehlern motivire, 
welche in einer etwas jtürmijchen Unterſuchung unterlaufen jeien. 
Vielleicht gelangt dieſes Aktenftück zur Deffentlichfeit und wirft zu⸗ 
serläfjig neue Schlaglichter auf eine ums jo nahe liegende Zeit, in 
welcher man fich aller jchügenden Formen, wie allen Rechtsgefühls 
entichlagen zu können glaubte, jobald es fih nur um Kacholifen 
handelte. 


Die Frage ſcheint uns durchaus am Platze, ob vie Karho- 
fifen Badens nicht das Recht haben, Garantien zu verlangen 
gegen vie Rückkehr von Zuftänden, die in unjerm Jahrhundert ala 
eine Anomalie erfcheinen und den Grundlagen der freien Forſchung 
von Seiten eines proteftantifchen Regiments durchaus widerfprechen? 
Wenn die fogenannte Glaubensreform des 16. Jahrhunderts der 
katholiſchen Kirche gegenüber nicht nur Freiheit für ihre Irrlebre, jon- 
dern auch unbezweifeltes katholiſches Eigenthum in Anfpruch nahm, 
fo wird nah Jahrhunderte langen Kämpfen die katholiſche Kirche 
doch wohl die Freiheit, welche fie mit dem Blute ihrer Söhne em 
fümpfte, in frievlicher Weife wahren türfen, ihre Heilswahr— 
beiten fih zu erhalten und ibr noch vorhandenes Eigentbum gegen 
neue Raubgelüfte zu jchügen? Wenn man bevenft, daß ſchon ber 
Verſuch, nur Vorftellungen in dieſem Sinne an den Landeöregenten 
gelangen zu laſſen, in Baden mit Kerker und ungebeuren Geldbußen 
beftrait wurbe, wobei zubem reinjte Willfür und Formloſigkeit 
berrichte, jo muß fich jedem Unbefangenen die Frage aufbringen : 
gibt es in Deutichland nirgends Schug außerhalb der Grenzen 
auch der Fleinften Staaten gegen Bramtenübermuth und ben freis 
maureriichen Haß, deſſen vorzüglichiter Gegenjtand immer die Father 
liſche Kirche bleiben wird? Wir mag ſich daher wundern, wenn 
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das Verlangen immer größer wird, biejem Unweſen abfoluter Ge— 
walt, wie e8 fich unter dem faljchen Namen der Souverainetät als 
eine hiſtoriſche Lüge im die deutſchen Zuſtände, zur Zeit der hödh- 
ften deutichen Schwach, eingefchlichen Hat, ein baldiges Ende im 
wohlverſtandenen *— der deutſchen Fürſten nicht minder als 
der Voölker gemacht zu ſehen? Andeutungen in dieſem Sinne, wie 
fie jüngſt in der würtembergifchen Kammer gefallen find, wurden 
in unbefangenen Kreifen überall mit Jubel begrüßt und dürfen dem 
verjchollenen Ruhm unſers parlamentarifchen Lebens wieder wenig» 
ſtens zu halber Ehre verhelfen, wenn der Duodezdeſpotismus zu 
Gunſten einer wahren, ftarfen, auf den ewigen Orundlagen des 
Rechts ruhenden Freiheit für Alle, in conjequentr und uner⸗ 
ichrodener Weile befämpft wird, Sollten auch noch einige Vor— 
fechter im dieſem Kampfe umtergeben, fo berubige der Gedanke, 
daß eine große Sache den endlichen Sieg ohne die Krone des 
Märtyrthums noch nie erfochten bat. Die Intereffen der Fatholi« 
fchen Kirche umd der wahren Breibeit find aber identiſch, was man 
nicht von allen „Kirchen“ fagen kann; es gab wohl feine Zeit, in 
welcher, wie heute, die Wahrheit dieſes Satzes fi in einem fchla- 
gendern Lichte gezeigt hätte und bie Lüge der Kehrfeite mehr zu 
Tage getreten wäre, 


LX. 
Jugend : Schriften. 


Sreiherr von Radomwig macht in feinen geiflreichen Frag⸗ 
menten bie gegründete Bemerkung, daß bei den Verfaſſern der foges 
nannten Kinderbücher derſelbe Irrthum vormaltet, welchen man be= 
geht, wenn man, um fidy Eleinen Kindern verftändlich zu machen, 
im Reden ihre gebrochenen Laute nachmacht. Gerade ganz deutlich 
und correet joll man mit Kindern fprechen. 


Mir halten nun als eine der beiten Lefebefchäftiglngen für bie 
Kinder die Märchen, deren allgemach eine vortreffliche Anzahl 
zufammengefammele und die mitunter in den prächtigften Ausgaben 
vorliegen, wobei wir nur bedauern, daß fich unter Ludwig Richters 
Aluſtrationen auch einzelne eingefunden haben, die man, obne jedes 
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Sittlichkeitsgefühl zu beleidigen, den Kindern unmöglich in die 
Haͤnde geben kann. 

Spricht auch im Märchen vie Poeſie am meiſten zum Kinder: 
gemürhe und ift es deßhalb fo wirkſam, weil dieſe poetiiche Form ver 
Kindheit der Nationen felbft angehört, fo reichen wir damit doch nicht 
vollftändig aus; die Kleinen wollen und verlangen nach mebr. So 
it denn auch, diefem Bedürfniß abzubelfen, eine große Anzahl Kin- 
derichriften erichienen — wir erinnern biebei nur an Vocci's berr- 
liche Leiftungen, an das Hausbuch von G. Görres und die treff- 
lichen „Bilderbögen" von Schneider und Braun, von denen aber 
ein Theil nicht.nur als den mäßigften Anforberungen ungenügend, 
fondern als der Jugend geradezu fchädlich bezeichnet werden muß. 


Je empfinvlicher dennoch der Mangel guter Unterbaltungsbücher 
Diefer Art, deſto mehr verdient eine Schriftftellerin Anerkennung, die 
jeit Jängerer Zeit ihre Kräfte in der gedachten Richtung verwendet. 
Siabella Braun wurde vom Verfaffer der „Dfterder‘ — ber 
nun auch fein im Ehren weiß geworbenes Haupt zur Ruhe gelegt — 
in biefen Lireratur- Zweig eingeführt, und Ghrütoph von Schmied 
begleitete ihre „Bilder der Natur“ jelbft mit empfchlenden Worten. 
Seitdem hat fie in emfiger Tätigkeit Vieles in diefem Bereiche ge— 
fchrieben und gevichtet; wir erwähnen beiläufig nur ihre „Helden 
des Ghriftenrhums" (Augsb. bei Kremer), „Erwind Bilderbuch“ , 
die Früblingsbilver und ihre neueften Publicationen: „Das Vater 
Unjer* *) und „Das liebe Brod*, die, mit vortrefflichen 
Zeichnungen und lobenswerther Sorgfalt von der Verlagshaudlung 
auggeftartet, eben erichienen, wobei wir im Voraus die Aufmerf- 
famfeit auf ihre „Sugenpblätter* lenken wollen, eine Monars- 
fchriit für die Jugend im Alter von I0—20 Jahren, die mit vem 
Beginne des nächften Jahres unter Beihülfe fehr anjehnlicher Mit- 
arbeiter in's Leben treten foll, 


*) Das Bater Unfer in Erzählungen für Jung und Alt ven Iſabella 
Braun, Mit Bildern von Ferdinand Nothbart. Stuttgart bei 
Gebrüder Scheitlin. 118 ©. Fl. 4. Das liebe Brob ıc, ib. 
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